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Vorrede. 





Obwohl der mir für die Bearbeitung der vorliegenden zehnten 
Auflage meines Lehrbuches geſtattete Zeitraum nur beiläufig 2/, Jahre 
betrug, jo war derfelbe troß feiner engen Begrenzung doch verhält- 
nismäßig ſehr fruchtbar an wichtigen Firchenhiftorifchen Forſchungen 
und Ergebniffen, die dabei zu verwerten waren. Die durchgreifendite 
Neugeftaltung und größte Erweiterung erfuhr dabei die Darftellung 
der mittelalterlichen Gefchichte der beiden großen Bettelorden (8 99, 
3—9, 11) und des Walbenjertums ($ 109, 10—16; 121, 9. 10), 
jowie die der wiedertäuferiichen Bewegung im NReformationszeitalter 
($ 150). Für die beiden eritgenannten Abjchnitte boten mir die 
bezüglichen epochemachenden Studien des Herrn Prof. Dr. 8. Müller 
in Gießen hochwillkommenen Anlaj8 und ebenjo reiche wie zuver⸗ 
läjfige Mittel dar; während die bezüglichen Arbeiten des Herrn 
Staatsardhivars Dr. 2. Keller in Münfter mid) zu einer (Freilich) 
von jeinen Grundanſchauungen wejentlich abweichenden) neuen und 
umfaffendern Darftellung der an dritter Stelle genannten weitver- 
zweigten und im ihrer derzeitigen Wichtigkeit vorher nicht gebührend 
gewürdigten Bewegung aufforderten. Bon einer auch nur annähernd 
vollftändigen Aufzählung aller übrigen neubearbeiteten, resp. neu 
binzugefommenen Abjchnitte geringern Umfangs muſs bei beren 
großer Menge Abjtand genommen werden. Doch möge es mir ge- 
itattet werden, unten auf die bedeutjamften derjelben, wo nötig mit 
Beifügung des Namens derjenigen Gelehrten, deren betreffenden 
Leiftungen ich insbefondre Antrieb u. Förderung dabei verdanke, Hin- 
zumeijen*). Selbftverftändlich ift auch die Kirchengejchichte der Neu- 

*) 8b. I: $ 27, 7. Die Apoftellehre (A. Harnack ıc.). 
33, 3. Die klerikalen Ordines minores (A. Harnad). 
41, 2. 4.5. Schismata der erften Periode (DO. Ritfchl ıc.). 
1. Der Liber pontificalis. 
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zeit bis auf die Gegenwart, foweit mir dies erforderlich ſchien, fort- 
geführt worden. Auch mag noch bemerkt werden, dafs die bisherige 
Berfelbftändigung, resp. Ablöfung des apoftolifchen Zeitalters von: 
nachapoſtoliſchen und altlatholiichen, bei der Periodenteilung als 
mehrfach unzuträglich bejeitigt worden iſt; was mic) dazu beivog, iſt 
in $13, 1.3 angedeutet worden. Schließlich bittet der Berf., die zum 
Schluſſe von B. IL, 2 anzugebenden Berichtigungen nachfichtsvoll be- 
achten zu wollen. 


Marburg im April 1887. 
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8 1. Begriff und Aufgabe der Kirchengeſchichte. 


Die hriftlide Kirche ftellt fi dar in ber einheitlich glied- 
fihen Zujammenfaffung aller derer, welche fih zu Jeſu von Na- 
zareth als dem Chrift, d. h. als dem in der Fülle der Zeit 
erihienenen Weltheilande bekennen. Zwed und Aufgabe der Kirche 
it die fortfchreitende Fruchtbarmachung des in Chrifto dargebotenen 
Heiles für alle Völker und Individuen, wie für alle LXebens- und 
Bildungsſtufen; und Aufgabe der Kirchengeſchichte ift es, den 
Entwidelungsgang vorzuführen, den die Kirche im ganzen, fowie ge 
mannigfachen Faktoren und Inſtitute insbejondere, von ihrer DBe- 
gründung an bis auf unfere Tage in Tortichritt und Rückſchritt, in 
Förderung und Hemmung, in Entartung und Erneuerung durch⸗ 
gemacht Haben. 


8 2. Die ſachliche Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Darftellung der RG. fordert bei ihrer vielfachen Verzwei⸗ 
gung eine Gliederung ihres Stoffes, ſowohl in ber Länge, d. h. 
nah beftimmten Zeitepocdhen, in welchen ein bis dahin vorherr- 
ſchendes Streben der Gefamtentwidelung zu einem wejentlihen Ab- 
ſchluſs kommt, und nen eintretende Kräfte diejelbe von neuem be= 
(eben, oder doch ihr eine andere Richtung geben; wie auch in der 
Breite, d. h. nad) den verfchiedenen Momenten des Strebens unb 
der Entwidelung, die fich gleichzeitig geltend machen‘). Bei diejer 
legtgenannten Gliederung Tann zweierlei in betradjt fommen: erjtens 
die Gruppierung nad) Landeskirchen, infofern dieje eine felbft- 
ftändige und eigentümliche Richtung verfolgt haben, oder nad) Par⸗ 
tifularfirdhen, die, 3. t. mit jenen noch zufammenfallend, aus 
der Spaltung ber Geſamtkirche wegen burchgreifender Unterſchiede 
in Lehre, Kultus und on entitanden find, — und zweitens 
die Gruppierung nach der Sahordnung des Firchengefchichtlichen 
Strebens ?), das allen Landes- und Partikularlichen zur Lebens⸗ 

Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. 1,1. 1 


2 Einleitung. 


bethätigung notwendig, und baher zwar allen gemeinfam ift, ſich 
jedoch in ihnen z. t. eigentümlich und abweichend geftalten muſste. 
Dass die Gliederung nad) Zeitepodhen?) zunächft die ganze Dar- 
ftellung beherrihen müſſe, liegt im Begriff der Geichichte, zumal 
der Univerfalgejchichte der Kirche begründet. Welche von den bei- 
den andern Gruppierungen aber jedesmal in den Vordergrund zu 
ftelfen fei, ift material durch den Verlauf der Geſchichte und formal 
durch die Überfichtlichkeit der Darftellung bedingt. 


1. Die verfchiedenen Richtungen bed — ——— Strebens. 
— Der chriſtlichen Kirche iſt die Aufgabe geſtellt, alle Bölker und Zungen in 
ſich aufzunehmen. Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raumgebiet durch 
Belehrung nichtchriftlicher Böller zn erweitern. Die Darftellung des Fortgangs 
oder der Hemmungen biejes Strebens, nämlih die Gefhichte der Aus- 
breitung und Beſchränkung des Chriftentums, ift aljo ein mefentlicher 
Beftandteil der RG. Da weiter die Kirche zu ihrem Beſtehen und Gebeihen 
eine rechtlich geficherte Stellung nad) außen, jo wie eine fefte, in einander grei- 
fende Gliederung, Zufammenfügung und Orbnung nad innen erftreben muſste, 
fo erfcheint als weitere Aufgabe unferer Wiffenfchaft die Geſchichte der kirchl. 
Berfaffung, fomohl ber änßern Stellung ber Kirche im und zum Staate, 
al® ihrer innern Gliederung burch Über», Unter- nnd Nebenorbnung, durch 
Kirchenzucht und kirchliche Geſetzgebung. Nicht minder weſentlich, ja noch wich⸗ 
tiger ift für den gedeihlichen Fortgang der Kirche die Kortbildung und Feſt⸗ 
ſtellung der Heilslehre. Zwar befittt die Kirche in der h. Schrift bie alleinige 
Duelle und Norm, fowie die allgenugfame Kraft und Fülle aller Heilserkenntnis. 
Aber die Worte der Schrift find Geift und Leben, lebendige Samenkörner ber 
Erlenntnie, die unter der Aufficht desfelben Geiftes, der fie gefäet, zu einer 
immer mehr fich entfaltenden Saat entwidelt werben Töunen und follen, damit 
die Fülle der Wahrheit, die in ihnen wohnt, immer reiner, Harer und voller 
erfannt und für alle Stufen und Formen der Bildung, für Glauben, Wiffen- 
haft und Leben immer fruchtbarer gemacht werde. Demnach liegt der RG. 
auch ob, die Ausbildung der kirchl. Lehre und Bitfenihatt auf allen 
arg und Irrwegen, die fie durchgemacht bat, zu verfolgen. Die Kirche be- 
darf ferner eines Öffentlihen Gottesdienftes als notwendigen Ausbruds der Ge⸗ 
fühle und Empfindungen der Gläubigen gegen ihren Herrn und Gott, ale Mit- 
teld zur Erbauung und En: omit ift auch die Geſchichte des 
kirchl. Kultus ein weſentlicher Beftandteil der KG. Weiter mufs auch bie 
Kirche danad) trachten, das neue Tebensferment, deſſen Trägerin fie ift, in das 
praftifche Leben und in bie Sitte des Volkes einzuführen. Dies bedingt als 
neuen Beftandteil die Geſchichte bes chriſtl. Lebens im Volle. dlich 
ran hierher, aus ber Sauerteigs⸗Natur und -Aufgabe (Matth. 13, 38) des 

riftentums refultierend, aud noch die Darftellung der Einwirkungen, welche 
dasſelbe auf die Entfaltung der Kunft (von welcher mehrere Zweige: Archi⸗ 
teltur, Skulptur, Malerei, Mufit in unmittelbare Beziehung zum driftl. Kultus 
traten), ferner der Nationallitteratur, der Bhilofophie und der weltlichen 
Wiſſenſchaft überhaupt gelibt hat; fo wie auch umgefehrt die ung diefer 
weltlichen Kulturmächte auf bie kirchlichen und religidfen Zuftände nicht überfehen 
werden darf. Die Reihenfolge in der gefhichtlihen Darftellung dieſer ver- 
Ihiedenen Lebensbethätigungen der Kirche ift übrigens nicht nach einem abftraft- 
logiſchen Schema flir alle Zeitepochen gleicherweife zu orbnen, vielmehr jedesmal 
eine joldhe Reihenfolge einzuhalten, in der die bei jeder Periode in den Border- 
grund tretenden und auf die übrigen am entfchiedenften einmwirkenden Momente 
auch zuerft behandelt werben. 
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2. Die lirchengeſchichtlichen Einzeldisziplinen. — Die genannten Be- 
ftandteile der KG. find von folder Wichtigkeit, dafs fie auch als felbftändige 
Wifſenſchaften behandelt werden können und auch meift vielfach behandelt wor⸗ 
den find. Es wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen in das Einzelne 
ermöglicht, fondern es kann aud, was nod wichtiger ift, die Einzelmiffenchaft 
nach den in ihr felbft Tiegenden Prinzipien naturgemäß lonftruiert werden. Die 
Geſchichte der Ausbreitung (und Beſchränkung) des Chriftentums tritt dann ale 
Miffionsgefhihte auf. Die Geihichte der kirchl. Berfaffung, des Kultus 
and der hriftl. Volksſitte bezeichnet ih als kirchl. Archäologie, freilich eine 
dem Namen wie der Sade nad) unangemefjene Zufammenfafjung heterogener 
Elemente mit unbegründeter Beihränfung auf die alte Zeit. Die Bearbeitung 
diejer Disziplin wird ſich daher der wiſſenſchaftlichen Forderung, das Hetero- 
gene zu ſcheiden, und es felbftändig gejondert und in feiner Entwidelung bie 
auf die Gegenwart fortgeführt, als Ihliche Berfaffungs-, Kultus⸗ und Kultur- 
geſchichte zu behandeln nicht entziehen dürfen. Die Geſchichte der Lehrentwicke⸗ 
fung gliedert fih zur Dogmengefhicdhte, wenn fie die Entwidelung der 
fir. Lehre geſchichtlich verfolgt, zur Symbolif, wenn fie die relativ -abge- 
ſchloſſene und in ben öffentlichen kirchl. Belenntniffen (Symbolen) firierte 
Kircenlehre der Geſamtkirche ſowohl, wie der Anden Partikularkirchen ſyſte⸗ 
matiſch aufſtellt (und mit einander vergleicht: komparative Symbolik), zur 
Patriſtik, wenn fie die ſubjektive Lehrentwickelung, wie fie ſich in den aus⸗ 
sr Kirchenlehrern (Kirchenvätern, meift mit Befchräntung auf die erſten 

bis 8 Ihdd. der Kirche) dargeftellt Hat, fi) zum Gegenftande wählt, und end» 
lich zur Gefhichte der Theologie im allgemeinen oder ber einzelnen theol. 
Bifienfchaften, wenn fie die wiſſenſchaftliche Anffaffung und Behandlung der 
Theologie oder ihrer einzelnen Disziplinen nad ihrem geſchichtlichen Verlaufe 
ſchildert, während die theol. Titterärgefchichte, welche auf die Kirchenväter 
beihräntt Batrologie beißt, die = litteräriſche Thätigkeit in der Kirche 
nach den fie bedingenden Perfonen, Motiven und Leiftungen darzuftellen und zu 
würdigen bat. Als Abſchluſe und Refultat der KG. in je einer beſtimmten 
eit tritt die kirchl. Statiftil anf, melde den Zuftand der Kirche nad allen 
Beziehungen, wie er in einer beftinmten Gegenwart vorliegt, befchreibt, 
„gleihfam ein Querdurchſchnitt ihrer Geſchichte“‘. Die bedeuntendften Schriften 
anf diefen Gebieten find Folgende: 


a) Miffionsgefhichte: J. A. Fabricius, Salutaris lux Evang. 
toti orbi exoriens. Hamb. 731. 4. P. €. Gratianus, Geld. d. Urfpr. 
u. d. Fortpflanz. d. Ehriftt. in Eur., 2 8. Tubg. 766 ff., u. Geſch. d. Pflanz. 
d. Ehriftt. in d. aus d. Trümmern db. röm. Kaifert. entfland. Staaten Eur., 
38. Tübg 778 ff. G. LTeonhardi, Die ME. d. alt. 8. in Kultur» u. 
Lebensbild., 2. X. 2p. 71. W. Brown, Hist. of the Propagation of 
Christianity since the Reform., 2 Tt. Lond. 14. C. ©. Blumharbt, 
Berf. e. allg. ME. d. K. Ehrifti, 2 Th. in 5 B. Baf. 28 ff. I. Wiggers, 
Geſch. d. evang. M., 28. Hamb. 47. 51. Blumhardt, Handb. d. MO. 
» MGeogr., 3. A., 2 3. Stuttg. 62. Chr. H. Kalkar, Geh. d. dir. M. 
ant. d. Heid. 2 B., aus d. Dän. v. X. Michelſen. Gütersl. 79 f. 3.9. 
Brauer, Das MWeſ. d. ev. K, 28. Samb. 47. 51. G. Warned, Abrifs 
e. Geſch. d. protefl. M. 2. 4. Lpz. 83. — Baron Henrion, Allg. Geld. d. 
tath. M., aus d. Franz. v. Wittmann, 3. B. Schaffh. 45 fi. H. Hahn, Geld. 
d. Tat. M. 58. Köln 57 ff. — 

b) Papfſtgeſchichte: A. Bower, Unpart. Hiſt. d. röm. Pp., aus d. 
End! v. —W 10 B. 4. %p. TI ff. Chr. W. F. Wald, Entw. e 
vol. Geſch. d. Papftt., 2. A. Gttg. 758. Ph. Müller, Die röm. Bp., 
17 8. Wien 48 fi. Artaud de Montor, Hist. des Papes, dtſch. v. Booſt, 
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8. 48 ff. W. Wattenbach, Geh. d. röm. Pp. Borträge. Bil. 
armann, Die Politik d. Pr. v. Gregor I bis Greg. VII, 28. 
eu Vf 3. Lanfrey, on Geſch. d. Pp., aus d. Franz. v. Ruf. Bern 
J. J. Rambad, Gef. d röm. Br. feit d. Ref. N 2 8. Mgdb. 779. 
oe v. Ranke, Geh. d. röm. Pr. feit d. Ref. 3 B., 7T. A. ED. 178 M. 
Broſch, Geſch. d. K.-ftaats (feit d. 16. gid.) 2B. * 80 f. L. Paſtor 
(tath.), Be d. Pp. feit d. Zuzzeus d. MA. J. Freib. 86. F. Grcgoro⸗ 
vius, Geſch. d. Stadt Rom im 3. A. 8 B. Stuttg. —5*— Av. Reu⸗ 
mont (kath.), Geld. d. Stbt. Rom, 3 B. (in 4 Th.) Brl. 67 —70. Hage- 
mann, Die röm. K. in d. 3 erſt. Ihdd. Freib. 64. 93. Langen, Geld. d. 
röm. 8. bis Leo I. Bonn 81 und: bis Nikol. I. Bonn 85. D. Lorenz, Papft- 
wahl u. Kaijert. Brl. 74. Janus, Der Bapft u. d. Konzil. Lpz. 69. 


e) Mönhögeihicdte: R. Hospinianus, De Monachis s. de orig. 
et progressu Monachatus. Tig. 609. H. Helyot, Geſch. aller Klöfter u. 
Nitterorden, aus d. Franz, 8 B. Lpz. 758. (Muffon), — u d. 
vornehmften Mönchsord. im Ausg. vd. Crome, 10 B. Lpz. 774 J. Sehr, 
Geſch. d. Möndhsord., nah d. Franz. d. Baron Henrion Be 35), 282. 
Tübg. 45. 8. 9%. Web er, Die Möncherei, od. geichichtl. Darft. d. Richerweit 
38, 2.4 Stuttg. 34. Döring, Geld. d. Möndsord., 2 B. Drsd. 28. 
Bol. noch bei $ 86. 


d) ana nein ar E. Richerii hist. concill. gener. Par. 
680, 3 Chr. . Wald, Entw, e. vollſt. ei d. K.Verſamml. 
Lpz. 59. es —— — nach d. Quell., 7 B. (bis z. trident. 
u excelus.). Freib. 55 ff. 2.9. 73 ff. (6.8. 86 v. 1. Knöpfler bearb.). 
A. 3. Binterim, Pragmat. Geſch. d. dtſch. National⸗, Provinz.» u. Diözeſ.⸗ 
Konz. „68. Mainz 35 ff. 


e) Kirdenredt: 2. Sitler, Geld. d. Duell. d. KR. Brsl. 63. Fr. 
Maaßen, en d. Du. u. d. Litt. d. ER. IL Graß 70. 3.8.0. Schulte, 
Seid. d. — .d. Litt. d. kanon. * v. — .Ggw., 382. il 
75 N Sn . Bidelt, 2.9: d. ER., — il I. DO. Gie 
48. 4 &. &öning, Geſch. d. diſch. RR. Ir. —53 — — Fd. Walter 
datt.) Lehrb d aller Konfefl., 14. a. v. 9. he Bonn 71. ©. 
Philipps, ER, 7 B. Rgsb. 45 ff. u. Lehrb. 3. 9. sn 8. €. Fr. 
Rofshirt, AR., 4 A. Hol. 70. 3.5.0. Schulte, — . kath. u. ev. 
KR., 4 A. öieß. 86. F. H. — Lehrb. d. AR. 2. Freib. 81. R. 


v. —2 — d. KRK. J. Graz H. Lämmer, — d. kath. KR. 
—— — (mt) — d. ER., 28. G©ttg. 31. 
®. Richter, — vb. d W. Dove u. we Kahl. Lpz. 77 ff. 


ẽ. Friedberg, 2.%. 8. 3. 8. Sinjaine Das — d. Kath. u. Prot. 
48. Bıl. 69 ff. ©. Meier, Lehrb. d. diſch. KR., 3. A. Gttg. 69. 


f) Ardäslogie: Bon Kath.: Mamachii, Origg. et antiquitt. chr. 
5 Voll. 4. Rom 749. Pellicia, De chr. ecel politia. 3 Voll. Neap. 
A. 3. Binterim, Denkwürdigkk. d. chr. kath. R. 1723. Mainz 25 ff. 
9. Krühl, Chr. Altskde, 2 B. Rgéb. 57. (I. v. enomieı: Ikono⸗ 
— d. Heiligen. a 34. Didron, Iconogr. chröt. Par. 41. F. X. 
raus, Realencykl. d. chr. Altertümer. Freib. 80. — Bon Keöteh, J. 
Bingham, Origg. s. ang, ecclst. Fu ex Angl. reddid. Grischo- 
vius, 10 Voll. 4. Hall. 722. 3. Chr. ® . Augufti, — aus d. chr. 
Ard., 12 B. %p. 16 ff. Deſſ. Ho6. d. hr. — 3 B. Lpz. 36. G. F. H. 
Rheinwalb, Kirchl. Arch. Brl. 30. G. W. R —2 Die Kr — 
2 B. Brsl. 36. H. E. F. Guericke, ẽchrö. d. chr. licchi. Arch., 2. 
Lpz. 59. Siegel, Hob. d. chr. kirchl. Altt. in alphab. Ordn. 4B. 8pz. 56 | 
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Es, Köflin, Geld. d. . Ga. Berh. 8. —38 — 8 J 
chr. S 


2 9. Beim. a. s. men, Eymt ok, Rost. 58 ©. Bortig, 


g) Dogmengefgiäten Petavins, De = * 4 Voll. 

. 644, c. notis ——— Alethfhi A Clerici), 6 Voll Amst. 700. 

$. Zobl, DE. d. kath. 8. un 65. 9. Klee, Lehrb. d. DG., 28. 

Mainz 37. — Bon Broteft.: — . W. Fr. Wald, Vollſt. Hiſt. d. —8 
pz. 762 a3 Saungen ſchrieben: ir 


Bh. Bareinete * 35 8. F. Meier, 2. A. v. ©. — Gieß. Pr 

un, . A. %p. '6T u. Borleff., 3 2. eb. 66; K. R. Hagen- 

os . Lpz. 5* g. C. L. Gieſeler Vorleſſ.) Bonn 55; L. Noad, 

2. A. 56 * Reander Kol): Berl. 57; 9. zn, 4. X. neubearb. v. 
A. Saud. Nördl. 5 r. Nitzſch, 1. Brl. 2 ®. Thomafius, 22. 
I greih, “ U. bearb. onwetich u. Seeberg. . Eilg. 86; Ad. Harnad, 


— 
ẽ 


h) Symbolik und Selm: > we Chr. Symb. I. Horb. 
10. Köllner, ©. aller dir. Konf., 2. ©. 8. 3. Winer, Kom- 
parative Darft. d. — d. eg chr. —— 4. A. Lpz. 82. Gue⸗ 
i chr. 61. —28 vorieſſ. Berl. 48. H. 

W. J. Thierj Torleſſ. ü —5 n. Kathzem., 2 B., 2. A. Erlg. 48. 
2. Matthes, omp. ©. 2p. 54. A. H. Baier, ©. i. Grfsw. 54. R. 
Hoffmann, S. od. ſyſt. — x. 9p;. 56. © W. R. Böhmer, Die 
ek d. kath. u. ev. 8. Brel. 57. M. Schnedenburger, Lehr- 
begrr. d. Heinern prot. K.part. Frkf. 63. Fr. Reiff, Der Glaube d. A. u. 
K.partt. vaſ. 75. J. Delitzſch, Das Lehrſyſt. d. röm. K., IL Gotha 75. 
B. nn ©. d. röm. kath. 8. IL Gotha 0. ©. F. DOehler, Lehrb. d. 
©., . I. Delisih. Tüb. 76. 8. H. Gy. v. Scheele, Theol. S., 
aus d. — v. A. Michelſen, 3 B. Gotha 81 f. J. A. Möhler (kath ), 
©. Mainz 32, 9 A. 84. Dog.: Fb. Chr. Der Ggſatz. d. Kathizem. 
u. Brotftem., 2. A. Tub. 36, u. 8. 3. Nitzſch, Proteft. Beantwortg. ꝛc. 
Samb. 35. — (kath.), — — Zi. Bonn 41. — Hafe, Hpb. d. 
prot. Bolemil. gg. d. Tath. K., es P. Ti hadert, Sn. Polemik 
99. d. röm. K. Gotha 8. — 5. Safe — griech. K. Brl. 


i) Batrologie und theol. ee Bon 2 olilen: 

ies Dupin, Nouv. Biblioth. des auteurs ecolst., 61 Tt. Par. B8., 

und Biblioth. des auteurs s&pares de l’ögl. Rom., 8 Tt. Par. 7 18; d ® 
Rich. Simon, Critique ete., 4 Tt. Par. 730. R. Ceillier, Hist. 

auteurs sacrés et ecclst. des six pr&m. sieoles, 16 Tt. 4. Par. 693 * 

Hist. littöraire de la France, par des relig. en de St. Maure, 

contin. par des Membres de T’Institut, 25 4. Par. 733 ss. Buſſe, 

— d. a Litt., 28 Münf. 28 J. A. "Möhter, Batrologie, hrsg. 

v. Rheitmayr, I. Rgeb. Nr J. Fessler, Institt. patrol., 2 Tt. Oenip. 50. 

. & Magon, Hbb. d. Patrol. u. Se Littgeſch. Rg 8. 64. I. Alzog, 

r. d. Batrol., 3. 4. Freib. 76. 3. Nirſchl, — d. Patrol. u. Patriſt., 

3 B. Mainz 82 fi. — Bon Proteſt.: W. Cav e, Soriptt. ecelst. hist. lite- 

raria, 2 Tt. f. ond. 668. C. Oudin, Comm. de Scriptt. eoclst., 3 Tt. 

fol. Lps. 722. J. A. Fabricii, Biblioth. Graeca, 14. Tt. Hamb. 705 83., 
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nova ed., cur. Harless., 12 Tt. 4. Hamb. 7% ss. Ejusd. Biblioth. me- 
diae et infimae Latinitatis, 6 Tt. Hamb. 734 (aucta a J. D. Mansi, 8 Tt. 
4. Pat. 754). G. Schönemann, Biblioth. patr. lat. hist. liter., Kr Tt. 
Lps. 792. Oelrichs, Comm. de Seriptt. eccl. lat. Lps. 7%. ne 
5. Bahr, Geſch. d. röm. Litt., —— 1. Karler. 36. Pr Ebert, 4 A 
eich Litt. d. MA. im Abdrd I. 293. 74 90. ©. en Se 
— Litt. Lpz. 75. G. li Grdr. d, griech. Litt., 3. A., 28. 


k) Geſchichte der theol. Wifſen chaften: C. M. Pfaff, Introd. 
hist. in theol. litterariam, 3 Tt. Tubg. 724. J. Fr. Buddeus, Isagoge 
hist.-theol. ad theol. univ. Lps. 727. 4. J. G. Walch, Biblioth. theol. 
selecta, 4 Tt. Jen. 757. Er. © ann Einl. in d. Geſch. d. theol. 
Wſch. Halle 799, und: Geſch. d. th. id. (bis z. — 38. Halle 796. 
8. F. Ständlin, er. dv. th. 8.) feit d. Berbreitg. d. alt. — 2 B., 
3. A. Gttg. G. Frank, Geſch. d. prot. Theol., 3 v. vpz. 65 ff. %. 
4. Birnen: Se '$ prot. TH. in Difchl., 2. Münd). 68. & Werner, 
Gel. d. kath. TH. in Difchl. feit d. trid. Konz. Münd. 66. — nn d. 
Exegeſe: Rich. Simon, Hist. commentatt. Pe V. et NT 
Rosenmüller, Hist. interpretat. libror. ss. in eccl. chr., 5 Tt. Hildb, 
195 8. ©. W. Meyer, Geld. d. Schrifterkl. feit Wiederherft. d. Wſch. 5 8. 
Gttg. 02 ff. 2%. Dieftel, Geh. d. AT. in d. dr. 8. Jena 68. O. Bud er, 
28. d. Beziehh. zſch. on u. Naturwſch. mit befb. Rückſ. auf d. oe " 

B. Ber üterl. 77. — Geld. d. Kr v.9. ©. Tzſchirner. tp3. 05 

. van Senden, 2 B. Stuttg. 46; 8. Berner. 38. — .61.— 
ar d. Dogmatik v. Heinrid. — — Schickedanz. vruſchw. 27; 

errmann (prot. Dgmtk.). Lpz. 42; W. Gaſs (prot. D.), 42. Brt. . 

Geld. d. Moral: v. 8. . Stäublin, Geſch. d. Sittenlehre Iefu, 
Al Gttg. 99 f. und: Gef. d. M. jeit d. Wiederaufleb. d. Wſch. Gttg. 08; 
. de Wette, Allg. Geſch. d. dir. Sittenlehre, 28. Lpz. 19. W. Gaſs, veſch. 
. dr. Ethik. 2 ® Brl. 81. 86. Th. Ziegler, —— d. Ethik. II: d. an 
it. —— — nn d. Predigt v. I. W. Schmidt, Jena 00; 
mmon, 3. u... ; Lentz, 28. Brſchw. 39; Paniel, 2p3. 39. — 
. Sähuler, —5 , Berändr. d. Geihmade im Bredig. 3 B. Halle 92 ff. 
4. Nebe, Zur Geſch d. Predigt, u a 2,38 Wiesb. 79. 8. 
PR Geſch. d. Prögt., brag. v. Trümpelmann. Bremen 81. 
Katechetit in ©. v. —58 Syſtem d.ſchr. Rat. 2. A. 13; 
für die gefamte praft. Theol. in Harnad, Pralt. Th. 2 8. Erlg. 77. 


l) Biographieen: L. Surius, Vitae Ss., 6 Tt. fol. Col. 570 u. 8. 
Acta Sanctorum, 68 Tt. fol. Antv. 643 ss. "(fog. Bollandiften).. J. Ma- 
billon, Acta Ss. ord. S. Benedicti, 9Tt. f. Par. 666 se. 93. E. Stadler 
n. $. Ey Heim, Vollſt. Heiligenler. Augsb. 56. Räſs u. Weiß, Leb. d. 
Bät., Märt. u. Heil., — zn 21 ff. — M. Flacius, Catalogus testium 
veritatis 556. Die d. Wahrh., Lebenebild. z. evang. Kalend., rag. 


v. 8. Piper, 48. 


8 3. Die zeitlihe Gliederung ber Kirchengeſchichte. 


Die Geſchichte der hriftl. Kirche beginnt mit der Gründung der⸗ 
jelben durch die apoftoliiche Verfündigung bes in der Perfon Chrifti 
bargeftellien Heils und durchläuft von da am drei Hauptftadien. In 
der alten Kirche ftelit fih deren Durchbildung durch die griechiſch⸗ 
römifchen Bildungsformen dar; — in der mittelalterlich ger- 


— 


8 3. Die zeitlihe Gliederung der Kirchengeſchichte. 7 


maniſch⸗romaniſchen Kirche entfaltet und vollendet ſich die Aneig- 
nung und Verfchmelzung des innerhalb der Haffifchen (griedh.-röm.) 
Kulturwelt gewordenen Alten mit dem in ben german.rroman. Bil- 
dungsformen werdenden Neuen, — wogegen die Firchengeichichtliche 
Entwidelung feit der Reformation in der eben durch die Re⸗ 
formation zur Reife und jelbftändigen Geftaltung gelangten germa- 
niſchechriſtl. Bildung ihre Triebkraft hat. 


Die Gliederung des kirchengeſchichtl. Stoffes geftaltet fi) une demnach als 
Entwicklungsgeſchichte der Kirche: 


I. d iechiſch⸗römi d griechiſch⸗6 tini 
ann ren) Baltarıs ae zum —— 


Erſter Abſchnitt v. 3. 30-323, bis zum endlichen Siege des Chriſten⸗ 
tums über das griechifch-römifche Heidentum (Apoftolifches Zeitalter, 
30- 70; nacha poſtoliſches, 70—170; altkatholiſches, 170-823). 

Zweiter Abſchnitt v. I. 323— 692, bis zum vollendeten Abſchluſe der 
altkirchlichen (dkumeniſchen) Lehrentwidelung (680) und dem Eintritt nachhaltiger 
Entfremdung zwiſchen der orientalifhen und occidentalifchen Kirche (692), dem 
bald auch der Übergang des Papfttums aus der bizantinifchen im bie fränkiſche 
Machtſphäre folgt (Sktumeniſch⸗kathol. oder römifſch⸗byzantiniſche 
Reichskirche). 

Dritter Abſchnitt v. J. 692—1458, bie zur Eroberung Konſtantinopels. 
Siehtum und Untergang der altkirchlichen Bewegung im byzantiniſchen Reiche; 
vollländiger Bruch und vergebliche Unionsverſuche zwiihen Orient und Occi⸗ 
dent (Byzantiniſche Reichs kirche). 


H. Ju den mittelalterlich-germaniſchromaniſchen Kultur⸗ 
zuſtänden: 


Erſter Abſchnitt, L—9. Ihd., von den erſten Anfängen des germani⸗ 
ſchen Kirchentums bis zum Ende der karolingiſchen Zeit (911): Allgemein 
germaniſches Zeitalter. 

Zweiter Abſchnitt, 10.—13. Ihd., bie auf Bonifaz VIII (1294): 
Steigen ber mittelalterl. Bildungsfaltoren (Papfttum, Möndtum, Scholaftil); 
Deutſchland im Borbergrunde der Firchenpolitiichen Bewegung. 

Dritter Abſchnitt, 14. 15. Ihb., bis zur Reformation (1517): Ent 
artung und Niedergang der mittelalterl. Bildungsfaltoren; Frankreich im 
Borbergrunde der Tirchenpolit. Bewegung. 


IH. Ju den modern enropäifhen KAultnranftänden: 
Erſter Abfchnitt, 16. Ihd., Zeitalter evangelifch-proteftantifcher Refor- 
mation und römifchekatholifcher Kontrareformation. 
Zweiter Abſchnitt, 17. Ihd., Zeitalter der Orthodorie auf proteftan- 
tifcher und fortgefetster Reftauration auf Tatholifcher Seite. 
Dritter Abſchnitt, 18. Ihd., Zeitalter fteigender Aufklärung (Deismus, 
aturalismns, Rationalismue) in beiden Kirchen. 
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Bierter Abſchnitt, 19. Ihd., Zeitalter wiebererrmachenden chriftl. und 
firhl. Lebens; Unionismus, Konfeffionalismus und Liberalismus im Kampfe 
mit einander auf proteftantifcher, und Wiedererflarfung des Ultramontanismus 
im Kampfe mit der Staatsgewalt auf kathol. Seite; beiden gegenliber. Über- 
handnahme pantheiftifcher, materialiftiicher und kommuniſtiſcher Beftrebungen. 


8 4. Quellen nnd Hülfsmittel der Kirchengeſchichte. 


5 Wald, Kit. Nachr. v. d. Duell, d. KHif. 2. A. Gttg. 773. C. de 
Smedt, Introd. generalis ad hist. ecel. eritice tractandam. Gandavi 76. 
Ul. Chevalier, Repertoire des sources hist. du moyen-äge. I. Par. 77. 


Die Onellen der KG. find teild urſprüngliche, nämlid Dent- 
mäler und Urkunden, teil® abgeleitete, nämlich Überlieferungen 
und Forſchungen aus jeitdem verloren gegangenen Urquellen. Bon 
größerer Bedeutung als die |. g. ftummen Quellen (kirchliche 
Bauten, Geräte, Gemälde ꝛc.) find für die KG. die aus der ältern 
und älteften Zeit ftammenden Infchriften; von ber allergrößten 
aber die noch vorhandenen eigentlihen Urkunden, 3. 3. bie Alten 
und Beichlüffe der Kirchenverfammlungen, die Regeften und amt- 
chen Erlaſſe der Päpſte (Dekretalien, Bullen, Breve’s) und Bi⸗ 
Ihöfe (Hirtenbriefe), die auf Tirchliche Angelegenheiten bezüglichen 
Stantsgejege und ⸗Regeſten, die Regeln geütlicher Vereine 
(Möndhsregeln), die Liturgieen, bie Belenntnisichriften, 
die Briefe einflufsreicher Kirchen- und Staatsbeamten, Berichte 
von Augenzeugen, Predigten und Lehrichriften von Kirchen- 
lehren ꝛc. Wo die vorhandenen Urkunden nicht ausreichen, da 
müſſen früher oder fpäter fixierte Überlieferungen und geſchicht— 
lie Forſchungen, denen jegt nicht mehr vorhandene Urquellen 
nody zugebote ftanden, den Mangel erfegen!). — Hülfswiflenfhaften 
der KO. find folhe, die zur kritiſchen Beurteilung und Sichtung, 
wie zum alljeitigen Berftändnis der Tirchengefchichtl. Quellen uner- 
läfslich find. Dahin gehören: Die Diplomatif, welde die Echt- 
heit, Vollſtändigkeit und Glaubwürdigkeit der betreffenden Urkunden 
beurteilen lehrt, die Philologie, welche das ſprachliche Verftändnie 
der Quellen eröffnet, die Geographie und Chronologie, melde 
den Schauplag und bie Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen 
Thatſachen erkennen Iehren?). Zu den Hülfswiſſenſchaften im wei- 
tern Sinne gehören aud die Staatd-, Rechts-, Kultur-, Litterär⸗, 
Bhilojophie- und allgemeine Religionsgefchichte, infofern deren Kennt⸗ 
era wegen ihrer Beziehungen zur kirchl. Entwidelung unent- 
ehrlich ift. 


‚ 1. 2itteratur ber Quellen. — a) Denkmäler und Juſchriften: 5. 
Be Einleit. in die monument. Theol. Gotha 67. D. Vallarsi e 
indemonti, Sacre antiche inscriz. Veron. 772. G. B. de Rossi, 
Inscriptt. !christ. urbis Rom. T. L U. Rom. 57 ss. E. le Blant, In- 
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— chret. de la Gaule. 2 Tt. Par. 56. — Bgl. auch d. Litt. vor 8 89. — 
b) Konzilienfamminugen: J. Harduin, Concill. collectio regia maxima 
(bie 1715). Par. 715. 12 Voll, f. J. D. Mansi, Concill. nova et ampliss. 
coll. (bi Mitte d. 15. 3hb.). 31 Voll. f. Flor. et Venet. 759 ss. (Ein 
neuer falfimilierter Abdrud erfcheint feit 85 in Berlin). — c) Päpſtliche Alten: 
"Ph. Jaffe, Regesta pontiff. Rom. (bi zum 3.1198). Berol. 51, in 2. Aufl. 
bearb. v. Kaltenbrunner, Ewald u. Löwenfeld. Lpz. 81 f. A. Pott- 
hast, Regesta pontiff. Rom. (1198—1804). 2 Tt. Berol. 73. 3.v. Bflugf- 
Harttung, Acta pontiff. Rom. inedita, Urfod. v. 748-1198. 3 B. Tübg. 
80—86, Urfod. d. päpftl. Kanzlei v. 10.—13. Ihd. Münd. 82 und: Iter Ita- 
licam —— ü. |. Forſchgsreiſe unter Mitteilg. vieler Regeſten, Briefe 
u. Urkdn.). Stuttg. 83. 84. — Die päpftl. Dekretalien find gefammelt bei P. 
Coustant, Epistt. Rom. pontiff. Par. 721; neue — v. Schöne- 
mann, Ettg. 796 u. v. Thiel, I. Braunsb. 67, auch verarbeitet im Corp. 
jur. Canonici, ed. Böhmer (Hal. 747), Richter (Lips. 33) und Fried- 
erg (Lps. 79 ss). L. Cherubini, Bullarium Rom. Ed. IV. Rom. 

- 672. 5 Voll. C. Coequelines, Bullarum, Bar . ac diplomatum 
ampliss. coll. Rom. 739. 28 Voll. fol.; A. Barberi, Bullarii Rom. con- 
tinuatio. 18 Voll. Rom. 35—57; am a ift die turiner Ausg., 
25 8. fol. 57 ff. Einen Auszug der tigtigften ullen in dtfch. Überf. Tie- 
ferte: Eifenfhmid, Röm. Bullar. 2 B. Neuſtadt 31. E. Münd, Bolt. 
Sammtl. Alt. u. neuer Konkordate. 28. Lpz. 31; vollftändiger: Vince. Nussi, 
Conventiones de rebus ecclst. inter s. Sedem et civil. potest. initae. 
Mogunt. 70. Cenni, Monum. domination. Pontiff. Rom. bei Muratori 
II, 2. A. Theiner, Cod. diplom. dominii temporalis s. Sedis. 3 Tt. 
Rom. 61. — d) Möudsregeln: Luc. Holstenii Codex regularum mo- 
nastic. et canonic. 3 Voll. 4. Rom. 661, auctus a Mar. Brockie. 6 Voll. 
f. Aug. Vind. 759. — e) Liturgieen: J. A. Assemani Cod. liturgious 
ecel. univ. 13 Voll. 4 Rom. 749 fl. H. A. Daniel, Cod. lit. ecel. univ. 
4 Voll. Lips. 47—55. C. E. Hammond, Ancient Liturgies, either Ori- 
inal or TIranslated. Oxon. 78. A. M. a Carpo, Ord. Min., Biblioth. 
iturg. compendiosa. Bonon. 78. — f) Symbole: C. W. Fr. Walch, 
Biblioth. symbolica vetus. Lemg. 770; A. Hahn, Biblioth, der Symb. u. 
Slanbensregeln der alt. 8. 2.%., hrsg. v. 8. Hahn. Brei. 77. E.J. Kim- 
mel, Libri symbolici ecel. Orient. Jen. 43. J. T. L. Danz, LI. symb. 
ecel. Rom. cath. Vimar. 35. Streitwolf et Klener, LI. symb. eccl. 
cath. Gttg. 35. C. A. Hase, Li. symb. eccl. evang. ed. III. Lps. 40. 
3. T. Müller, Die ſymb. Bb. d. luth. 8., lat. u. dtſch. 6. U. Gütrsl. 86. 
H. A. Niemeyer, Collectio Confess. eccl. ref. Lps. 40. 8. 3. Nitzſch, 
Urfobuch zur Gef. d. Union. Bonn 53. Ph. Schaff, Biblioth. symb. eccl. 
univ.; aud u. d. T.: The Creeds of Christend. with a Hist. etc. and Crit. 
Notes. 3 Tt. N. Tork 82. — 5 Märtyrerakten: Th. Ruinart, Acta pri- 
morum Mart.; neue Ausg. v. B. Galura. 3 Tt. Aug. Vind. 02; Supple- 
ment dazu vd. E. le Blant im 30, 8. der Extraits des M&m. de l’Acad. 
des inscript. et belles lettres. Par. 82. Surius un. die Bollandiften 
($ 2, 2. h; St. E. Assemani, Acta Sanctor. Mart. Orient. et Occid. 
m. 748. 2 Voll. fol. — h) Sriechiſche and lateiniſche Kirchennäter nnd 
Kirchenlehrer: Maxima Bibliotheca Patrum et ant. Script. ecelst. 
(die griech. nur in lat. überf,), 27 Tt. £. 5 677. A.Gallandi, Biblioth. 
vett. Patr. et ant. Scriptt. ecelst. 14 Tt. f. Venet. 765 ( Den Schriften 
eringern Umfangs und Fragmente; die griech. mit Tat. Überf.). J. er 
atrologiae cursus completus, s. Biblioth. universalis ss. Pp. et Sorr. 
ecelst. Series I: Ecel. Graecae (mit Iat. Überf.), 162 Tt. Par. 57—66; 
Series II: Ecol. Lat., 221 Tt. Par. 44—57 (meift unfelbftändige Abdrlide 
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der beften ältern Ausgg.); Fortſetzung dazu: Horoy, Medii aevi biblioth. 
patrist. s. patrologia ab a. 1216 usque ad conc. Trident. temp. Series I: 
Doctores eccl. Lat. Par. 79 ss. (auf c. 100 B. berechnet). Corpus Scrip- 
torum ecelest. latin., ed. consilio et impensis Acad. litt. Vindob. 66 ff. 
J. E. Grabe, Specilegium ss. Pp. et Haerett. Sec. I—III. Oxon. 698. 
3 Voll. M.J.Routh, Reliquise ss. 4 Voll. Oxon. 14—18. — a Schrift⸗ 
ſteller des orient. Altert.: J. S. Assemanus, Biblioth. Orientalis. 4 Tt. 
f. Rom. 719. — k) —— Schriftſteller: Histt. Byzant. Scriptt. 
42 Tt. f. Par. 645. (22 Tt. f. Ven. 729). B. G. Niebuhr, Corp. Ser. 
hist. Byzant. 48 Tt. Bonn. 23—55. C.N. Sathas, Biblioth. graeca 
medii aevi. T. I-VI. Athen. 72-77. — Latein. Schriftfteller des MA. 
vgl. vor 8 75. — Biblioth. d. Kvv., Auswahl in dtiſch. Überf., hrsg. v. 
Thalhofer, bis jet 374 Boch. Kempt. 69 ff. 


2, Litteratur ber — — * — a) Diplomatit: J. Mabillon, 
De re diplomatic. Ed. IL Par. 709 f. Schünemann, Boll. Syſt. d. 
allg. Dipl. 2 8. Hamb. 01. — b) Philologie: C. du Fresne (Domi- 
nus du Cange), Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis. 
6 Voll. Par. 733; ed. G. Henschel, Par. 40. ss. 7 Voll. 4 Du 
Frösne, Gloss. ad. soriptores med. et infim. graecitatis. 2 Voll. f. 
Lugd. 688. J. C. Suiceri Thesaurus ecolesiast., e patribus graecis. 
Ed. 2. 2 Voll. f£ Amst. 728. — c) — und Statiſtik: Car. a 
S. Paulo, Geogr. s., cura J. Clerioi, Amst. 708. fol. Nic. Sansonis, 
Atlas ant. sacer, emend. J. Clericus, Amst. 705. fol. J. E. Th. Wiltfd, 
Sandb. d. kirchl. Geogr. u. Stat. 2 B. Berl. 46; Derf., Atlas sacer s. 
ecelst. Goth. 43; €. F. Stäubdlin, Kirdl. Geogr. u. Stat. 2 3. Tubg. 
04. 3. Wiggers, Kirchl. Stat. 28. Hamb. 42 ff. — Mich. le Quien, 
Oriens christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 740. 3 Tt. f. — 
€. $. Böttcher, Germania s., e. topograph. Führer durch d. K.⸗ u. Schul⸗ 
geſch. difch. Lande. Lpz. 74. — d) Ehronslogie: %. Piper, K.-technung. 
Brl. 41. Chr. 8. Ideler, Hob. db. mathen. un. techn. Chron. 2 B. BrL 25, 
u. Lehrb. d. Ehron. Brl. 31. L’art de verifier les dates, par d’Antine, 
Clemencet, Durand etc. Nouv. Ed. par Courcelles. 19 Tt. Par. 21—24. 
9. Grotefend, Hdb. d. hiſt. Ehron. d. dtſch. MA. u. d. Neuzt. Hann. 72. 
%. 3. Brodmann, Syſtem d. Ehr. Stuttg. 83. 
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C. 5. Stäudlin, Geld. u. Litt. d. KO. Hamb. 27. F. Ehr. Baur, 
Epochen d. kirchl. Geſchichtſchreibg. Tübg. 52. " 


Der Bater der eigentlihen Kirchengefchichtichreibung war ber 
Bſch. Euſebius v. Cäfarea (F 340). Er fand im 5. Ihd. nam- 
bafte Fortfeger in der grieh. Kirche. Die abenbländifche Kirche 
blieb hinter diefen Leiftungen zurüd, indem fie ftatt felbftändiger 
Forſchungen nur Überfegungen und Bearbeitungen des von ben 
Griehen überlieferten Stoffes aufftelltee Im Mittelalter find 
bei der engen Verbindung von Staat und Kirche die griech. Scrip- 
tores historiae Byzantinae, fowie die latein. Nationalgefchichten, 
Biographieen, Annalen und Chroniten als Quellen für die KG. 
ihrer Zeit von der größten Bedeutung‘). Den Geift eigentlicher 


85. Gefhichte der allgemeinen Kirhengefhidte 11 


kritiſcher Forſchung und wifjenichaftlicher Behandlung der RG. weckte 
und .belebte erſt die Neformation, denn das Zurücgehen der Refor- 
matoren auf die reinern Geftaltungen der kirchl. Vorzeit forderte 
gebieterifch Kirchenhift. Begründung, und diefe nötigte auch die kath. 
Kirche zu entipredhenden Studien. Die Iuth. wie die fath. Kirche 
beruhigten ſich jedoch bis in die Mitte des 17. Ihd. bei den groß- 
artigen Leiftungen ihrer beiden Tirchenhift. — Flacius 
und Baronius. Seitdem aber erwachte neuer Wetteifer in kirchen⸗ 
hift. Studien, am erfolgreichiten während des 17. Ihd. in der Tath. 
Kirche ?). Bon dem freien Sinne der gallitanifchen Kirche getragen 
bfühten diefe Studien befonders in Franfreid im Schofe der Mau⸗ 
riner und Oratorianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf und 
Wetteifer die Reformierten, befonders in Franfreih und den 
Niederlanden kaum zurüd. Im 18. Ihd. treten wieder die Leiftun- 
gen der Iuth. Kirche in den Vordergrund, denen die Reformierten 
rühmlich nacheifern, während bei den Katholiken Eifer und Fähig- 
feit, auf der Ruhmesbahn des 17. Ihd. neue Lorbeeren zu ernten, 
faft erlahmt find. Aber mit dem Rationalismus auf dem dogma⸗ 
tiihen, fand auf dem kirchenhiſtor. Gebiete ein Pragmatismus Ein- 
gang, der als höchftes Ideal der Gefchichtichreibung die Kunft pries, 
alles in der Geſchichte, auch das Höchſte und Tiefſte in ihr, aus 
dem Zufammenmwirfen von Zufälligfeiten und Leidenfchaften, von 
Willkür und Berechnung abzuleiten’). Erſt das 19. Ihd., das wie- 
der zu gründlichen Duellenftudium zurüdkehrte und eine möglichit 
objektive Auffafjung und Darftellung als die Aufgabe des Hiſto⸗ 
rikers aufftellte, überwand dieſe Verirrung*). 


1. Bis zur Reformation. — Die KO. des Enfebins, die bis zum I. 324 
reicht, wurde durch feine Vita Constantini gewiffermaßen bis zum 9. 387 
fortgeführt (8 48, 2). Die von 318—428 reichende, nur in einem Auszuge 
des Photius auf uns gelommene KG. des Philoſtorgins war eine nicht un⸗ 
bedeutende arianifche Parteifchrift. Des Eufebius KG. aber wurde im 5. Ihd. 
fortgefetst duch die Katholiter Sokrates, Sachwalter zu Konftantinopel, bis 
439, on und unparteiifch, auch nicht ganz ohne Kritif, und mit einem 
N aße von Freifiunigleit, — Sozomenns, ebenfalls Sachwalter in 

onft., bi® 428, den Sokrates großenteile plagiatoriſch ausfchreibend (vgl. Abd. 
Sarnad, RE.? XIV, 415), im Eigenen unkritiſch, wunderſüchtig und anekdoten⸗ 
haft ausihmüdend, — und Thesboret, Biſchof v. Kyros in Syrien, bis 428, 
manches wertvolle Urkundenmaterial darbietend, im übrigen aber aud) wie feine 
beiden Borgänger faft ie fi) auf ben Orient beſchränkend. Aus 
ihnen bat dann im 6. Ihd. der Leltor Thesdorns zu Kouft. einen Auszug ge- 
madt, den er felbftändig bis auf feine Zeit (527) fortiegte (nur noch Erzerpte 
bei Nilephorus Kallifi). Die Fortſetzung des Evagrins zu Antiodien, bon 
431—594 reichend, zeichnet fi durch Sorgfalt, Gelehrfamkeit und Unparteilich⸗ 
feit bei eifriger Rechtglänbigkeit und unkritifher Wunderfucht aus. Gefamtaus- 
gaben aller biefer Arbeiten lieferten 9. Balefins (Par. 659) und W. Rea⸗ 
ding (Cantb. 720) in je 3 Bd. fol. (vgl. 2. Jeep, Quellenunterfj. zu b. griech. 
— Lpz. 84). — In der lat. Kirche überſetzte der Presbyter Ruſinus 
v. Aquileja das Werk des Euſebins und erweiterte es (noch vor den drei griech. 
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Fortſetzern) völlig Tritiffos bie auf feine Zeit (bie 2: Sulpicins Severns, 
ein galliſcher Presbyter, ſchrieb um dieſelbe Zeit feine Historia sacra in 2 Bü- 

ern von Erihaffung der Welt bis zum I. 400. Im 6. Ihd. verichmolz 

affiodor auszugsweiſe die drei griech. Fortſetzer des Eufebins zu einem ein- 
heitlihen Werke unter dem Titel Hist. ecolesiastica tripartita in 12 Bb., 
welches mit Rufin vereint bie zur Reformation das — Lehrbuch blieb. 
Vou einer ſyriſch geſchriebenen KG., die der —*8 che, überaus wunder⸗ 
ſuchtige Bſch. Johaunes v. Epheſus im 6. Ihd. abfajste,. ift erſt kürzlich der 
dritte bie Geſchichte feiner Zeit umfaſſende Teil bekannt geworben (ed. Cureton, 
Oxon. 53, überf. v. 3. M. Schönfelder, Münd. 61, vgl. 3. P. N. Laub, 
Job. v. Eph., d. erfte fyrifche K.-Hiftorifer. Leyd. 57). — Aus dem lat. MU. 
ift als Univerfalhiftorifer zu nennen Haymo v. Halberftadt um 850, mit ſtarker 
Anlehnung an Rufin und Caſſiodor. BDasfelbe gilt für die alte KG. von dem 
Abte Orbericns Vitalis in der Normandie um 1150, deffen Li. XIII histo- 
riae ecclesiastioae im Übrigen die bebeutendfte Leiftung des MU. darftellen. 
In den 24 Bb. der RG. des Dominifaners und päpftl. Bibliothelars Tolomeo 
v. Lucca um 1315 geftaltete ſich dagegen die KG. faft ale ein hiſtor. Kom- 
mentar zu dem damals gültigen Kirchenrechte, d. h. ale ein Verſuch alle Fiktio- 
nen und Fälſchungen, welche Pſeudoiſidor im 9. ($ 88, 2—4), Gratian im 12. 
und NRaimunbns de Pennaforti im 13. Ihd. ($ 100, 3) kirchenrechtlich firiert 
hatten, in zufommenhängende Geſchichte umzufegen. Gegen Ende des 15. Ihb. 
erwachte jedoch unter dem Einfluſſe des Humanismus tn Meran en Erſchei⸗ 
nungen auch auf kirchenhiſt. Gebiete ſchon das Bedürfnis nad) k, das dem 
MA. gänzlich gefehlt hatte. In der griech. Kirche fchrieb erft wieder Nikepho⸗ 
rus Kalliſti aus Konft. (14. Ihd.) eine bis 610 reichende, ebenfo geihmad- wie 
Tritiflofe Bearbeitung der KG. 


2. Das 16. a. 17. —— — Schon in der Mitte des 16. Ihd. 
brachte die luth. Kirche ein großartiges kirchenhiſt. Werk zuſtande, die ſ. g. 
Magdeburger Centurien von einem Vereine luth. Theologen (Joh. Wigand, 
M. Juder, Andr. Eorvinus ꝛc.), an deren Spitze Matthias Flacins aus 
Illyrien in Magdeburg ſtand, in 13 B. fol., deren jeder ein Ihd. umfaſset. 
(Ecel. Hist., integram eccl. ideam complectens, congesta per aliquot stu- 
diosos et pios viros in urbe Magdb. Bas. 559—74). Sie ruhen durchaus 
auf gründlichem Quellenftubium, teilen viele bie dahin unbelannte Dokumente 
mit und widmen mit fhonungelos herber Polemik gegen die römifche Lehrent- 
artung der — Entwidelung beſondern Fleiß. Ihnen ſtellte der röm. 
Oratorianer Caſar Baronins feine in 128. fol. bis 1198 reichenden Annales 
eoclesiastici (Rom. 588—607) entgegen ein in röm.⸗kath. Anſchauungen ganz 
und gar befangenes und bei allem Scharffinn zur Aufrechterhaltung derſelben 
völlig Tritiflofes, aber durch Mitteilung vieler bisher umbelannter und für an- 
dere unzugänglicher Urkunden wichtiges Werk, das feinem Berfafler den Kardi⸗ 
nalshut einbrachte und beinahe ihn auf den Stuhl Petri erhoben hätte. Scharf. 
finnig fritifiert wurde es im Intereſſe ebenjo gelehrter wie wahrheitsliebender 
Serihung von dem franz. Franzisfaner Anton Pagi (Critica hist.-chronol. 

oll. f£ Antw. 705), fortgefegt im 17. Ihd. von 1198—1565 in I 2. 
durch Oberic. Raynaldi, im 18. von 1566 — 71 in 3 B. burd I. de La⸗ 
derchi und im 19. von Anguſt. Theiner bis 1585 in 8B.; neu — 
mit Raynaldi's Fortſetzung und Pagi's Kritik von I. D. Manſi (43 Voll. 
738 ff.) — In 17. Ihd. trugen franzoſiſch⸗kath. Gelehrte die Palme der Kir⸗ 
chengeſchichtſchreibung davon. Für die allgemeine KG. eröffnete ber gelchrte, 
aber jcholaftiich-fleife Dominilaner Natalis Alegander den Reigen (Selecta 
hist. ecel. capita et diss. hist., chron. et dogm. 24 Voll. Par. 676 ss.). 
Diefe erfie Ausgabe wurbe wegen ihres Gallitanismus in Rom verboten, eine 
jpätere von Roncaglia in Lucca mit berichtigendeu Anmerkungen verfehene 
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wieder frei gegeben. Seb. le Rain de Tillemont bei Paris fellte mit ber 
Gewiffenhaftigleit feiner janſeniſtiſchen Glaubensftellung die alte KG. in einer 
gefhicdten Aneinanderreihung forgfältig ausgewählter ellen dar (Mömoires 
pour servir & l’hist. eccl. des six premiers sièoles, justifi6s par les cita- 
tions des auteurs originaux. 16 Voll. 4. Par. 698 ss.). für den Unte- 
richt des Dauphins fchrieb Boſſuet (nach Haſe's treffendem Urteil): „kirchliche 
Beltgefchichte mit redneriſcher Dialektit und mit einer Cinficht in die Wege der 
Borjehung, als babe der Einge Biſchof von Meaur nicht nur in des Könige, 
fondern aud in Gottes Rate geſeſſen“ (Discours sur l’hist. universelle depuis 
k commencement du monde jusqu’& l’empire de Charles M. Par. 681), 
und Glaube Senn 2 eyinp Ne ſich an erbaulicher Tendenz in redegewanbdter Breite 
(Histoire ecclst. 4. Par. 691 ss. bis 1414), — In der refor- 
mi — Kirche bezeichnet die dem Nachfolger Calvin's Theod. Beza (wahrſch. 

ierig) zugefchriebene Geſch. der franz. «ref. — e (1580) den Anfang Ticchlicher 
Gele ichtſchreibung. Im 17. Ihd. erftieg fie, befonders durch jene Spezial» 
forſchungen fich auszeichnend ($ 164, 2), den Gipfel Ey —328 wobei 
auch die Univerfal-K®. nicht leer ausging. Bedeutender ale . Hottinger'3 
Leiftungen, der feine Hist. ecelst. N. T. (9 Voll. Tig. 651 ss. dur Herbei- 
ziehung der Gefchichte des Iuden- und Heidentums forwie des Mohammebanie- 
mus wit viel ungebörigem Stoffe überlud, waren bie Arbeiten von Friedr. 
Spanheim (Summa hist. ecel. Lugd. B. 689) und Sal. Baſsuage (Hist. 
de l’egl. 2 Voll. Rotd. 699); am bebeutendften die fcharffinnige Kritit der 
Annalen des Baronins von Iſaak Caſaubouns (Exercitt. Baronianae. Lond. 
614) und von Sam. Basnage ai hist. erit. Traj. 692. 4°, und 
Annales polit.-ecelst. 3 Voll. f. Rotd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der Iutherifchen Kirche waren feit 
dem magbdeburger Opus palmare die firdenhift. Studien auffällig in den Hinter- 
grund getreten. Erft in und mit &. Galizt (F 1658) und den durch ihn ver- 
anlafsten fynkretiftifchen Streitigleiten erwachte wieder ein neuer Eifer für die- 
felben. Auch Gottfr. Aruold's Tolofjal parteiiſche „Unparteiifche K.⸗ u. Keber- 
a (SM 699, 2 8. fol. u. d.), welche lebendiges Ehriftentum faſt nur bei 

und Gchmwärmern anerfannte, gab dem — — und Gerechtig⸗ 
— nach dieſer Seite hin einen mächtig fördernden Anſtoß, der ſich ſchon 
bei dem ireniſch⸗ vermittelnden Weismann in — en (Introd. in memora- 
bilia ecol. 2 Voll. Tubg. 718) geltend machte er kirchenhiſt. Glanzftern 
des 18. Ihd. war aber J. Ler. v. Mosheim in Helmftedt und Göttingen, aus⸗ 
gezeichuet gleich fehr uch gründliche Forihung mit divinatoriihem Scharffinn, 
wie durch geiftvollen en een A. kun Re Darftellung in edeler Lati- 
nität (Institutionum hist. ecelat. elmst. 755 überſ. u. fortgef. von 
3. dv. Einem in 98. Lpz. 769 fi. N von IR. Schlegel in 7 B. Heilbr. 
770 fi). 3. U, Cramer in Kiel überſetzte Boſſuet's „Einl. in die Geld. d. 
Belt u. d. Rel.” und gab ihr eine ſich vorzugsweife mit mittelalteriger Theo⸗ 
— fleißig und — * befaſſende Fortſetzung (B. Lpz. 757 ff.). J. Sal. 
in Halle rüttelte mit zweifelfüichtiger — an vielen bis dahin als un⸗ 
—— geltenden Anſchauun ie — — —— Überlieferung (Hist. ecel. 
selecta capita. 3 Voll. H ; Verſuch e. on Auszugs d. KO. 
3 8. Halle 773 ff.). Dagegen rt gJoh Matth. Schröckh in Wittenberg 
ein kirchenhiſt. Rieſenwerk mit tüchtiger, die Mittel ſeiner Zeit erſchöpfender — 
hung in weitſchweifiger, nüchterner und zuverläüſfiger Darftellung (Ehriftl. 
45 B. Lpz. 772 ff., die letzten 2 B. von Tzſchirner). Der —E — 
Staatsminiſter Freiherr v. Spittler entwarf in a — ⸗kecken Zügen 
einen vielfach karikierenden „Grundriſs“ der KG. (6.9. v. Pland. Gtig. 12). 
In — Fußſtapfen trat H. Ph. K. Heuke in ri der bei aller Aner- 
feunung des moralifhen Segens, den das wahre Ehriftentum ber Menfchheit 
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gebracht, doch die „Allg. Geſch. d. K.“ vorherrfchend als eine Bedlamegallerie 
religiöjer und fittlicher Verirrungen und Entartungen in frifcher und lebens- 
voller Sprache darftellte (6 B. Brſchw. 788 fi. 5. 9. revid. u. fortgef. v. 
Sev. Bater in I B) — In der reformierten Kirche zeichnete fih Herm. 
Benema zu Franeker, der Mosheim diefer Kirche, durch quellenmäßige Dar- 
Rellung in irenifh-maßvoller Haltung aus (Institutt. hist. ecol. V et N. T. 
7 Voll. 4. Lugd. B. 777 ss.); und von Joſeph's II NReformbeftrebungen 
begünftigt konnte in der katholiſchen Kirche Casp. Royko zu Prag feiner anti- 
Bierardhifchen Freifinnigkeit in faft Eynifchederber le: ungeftraft die Zügel 
hießen laſſen (Ein. in d. dir. Rel.- u. KG. Prag 788.) — (F. Flöring, 
G. Arnold als K.hift. Darmft. 83.) 


4. Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt zu Gießen trat 1801 in j. 
„Handb. d. hr. KG.“ (in 2 U. fortgef. v. Rettberg. 7 3. Gieß. 34) mit 
der nachdrücklich ausgefprochenen Forderung auf, daſs gründliches Duellenftudium 
und treu objeftive Wiedergabe ber dabei erzielten Refultate als die höchften und 
einzigen Bedingungen echter Gefchichtichreibung anzuerkennen feien. Aber unter 
Objektivität verftand er Gleichgültigkeit und Kälte des Subjelts gegen das Ob⸗ 
jeft, wobei die Darftellung notwendig dürr, farb- und leblos werden muſste. 
I. €. 2. Giefeler in Göttingen (F 1854) veredelte dieſe Richtung und lieferte 
in feinem „Lehrbuche“ (5 8. ın 8 Abt. Bonn 24—57, B. 4. 5. hrsg. v. Rede» 
penning) ein Meiſterwerk erften Ranges, das die in äußerft gebrängter Kürze 

ehaltene Darſtellung durch exquiſite Quellenauszüge mit ebenſo grüud⸗ 
icher wie beſonnener Kritik unter dem Texte belegt, erläutert und erweitert. 
Eine nüchterne, objeltive und quellenmäßige Haltung flellte auch das „Handbuch“ 
von 93. ©. B. Engelhardt in Erlangen dar (5 B. Erlg. 32 ff.). Unter den 
d. 3. Kompendien war die „Univerfalgefchichte d. K." von €. Fr. Ständlin in 
Göttingen (Hann. 07, 5. A. von Holzhaufen 33) das beliebtefte. Verdrängt 
wurde es durch das „Lehrbuch von 8. Hafe in Jena” (2pz. 34, 11.%. 86), 
welches eine überaus prägnante und kuünſtleriſch geichmadvolle Darftellung mit 
oft unübertrefflich fchlagender Charakteriftil, geiftreiher Auffaffung und fteter Be⸗ 
ziehung zu den Quellen darbot. Fr. Schleiermacher's nad) feinem Tode (F 1834) 
von Bonell Hrsg. „„Borlefungen” (Brl. 40) ſetzen das gewöhnliche Material 
voraus und ftellen in allgemeinen Zügen den Entwidelungsprogefs der Kirche 
fragmentarifd, dar. Chr. W. Nieduers „Lehrbuch (2. A. Brl. 66) zeichnet 
fih durch philof. Geift, felbftändige Auffaffung, umfichtiges Urteil und Reich⸗ 
tum des Inhalts mit Umgehung des landläufigen Materials, aber auch du 

ſcholaſtiſch⸗ſchwerfällige, ungelenke Darftellung aus. 4. 5. Gfrörer’S (r 1861 
KS. (7 B. bis 3. 3. 1000. Stuttg. 40 ff.) betrachtet das Urchriftentum Tebig- 
ich als Produkt der Zeitbildung und Tennt feine andern Triebfedern der kirchen⸗ 
gefhichtl. Bewegung als klerikale Selbftjucht, politiiche Interefien, Berechnungen 
und Intrigen. Dennoch bietet das Buch befonders in den das MA. bearbei- 
tenden Bänden eine reihe Fülle an le Duellenforfhungen und neuen 
Ergebnifien in friiher, Tebensvoller un, obwohl auch bier der Ber- 
faffer ‚feinen kombinatoriſchen Scharfſinu fchrantenlos walten läſst. Nach fei- 
nem Übertritt zur Bath. Kirche, mündeten feine kirchenhiſt. Arbeiten in einer 
bändereichen Geichichte Gregors VII, die als Fortfegung feiner nur bis dahin 
fortgeführten KG. angefehen werden kann. Ferd. Chr. Banr im Tübingen be- 
gan die Herausgabe monographifcher Darftellungen der einzelnen Zeitalter, bie 
i8 zur Reformation gelangten (3 B. 2 X. Tübg. 60 ff.) und nad feinem 
Tode von feinem Sohne or Baur (Neuere Zt.) und Schwiegerjohne &. Zeller 
(19. Ihd. 2. 4.) durch Veröffentlichung feiner Vorlefungen fortgejegt wurden. 
Souveräne Beherrfhung des immenfen Stoffes mit jcharffinniger Kritif und 
vielfach neu begründender Auffaffung zeichnen auch diefe Arbeiten des unermüd⸗ 
lichen Forichers aus. Fr. Böhringers gediegene Leiftung (Die K. Ehrifti u. 
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ihre Zeugen, od. KG. in Biogr. 24 Teile. Zürih 42 ff.; 2.9. T. 1—12. 
Zür. 61 ff.) hat nn jelbftändiger Forſchung die einzelnen Zeitalter bis zur 
Aeformation durch eingehende Schilderung ihrer hervorragendften Perſönlichkeiten 
harakterifiert. Die zweite unter maßgebender Mitwirkung feiner beiden Söhne 
entftandene Bearbeitung bat den vorherrſchend panegyrifchen Charakter der erften 
Aufl. durch eine firengere krit. Forſchung und Beurteilung verdrängt. Rich. 
Nothe's nad feinem Tode lückenhaft (d. h. mit —— der aus Gieſeler, 
Reander u. Haſe herübergenommenen Stücke) von H. Weingarten mit Er⸗ 
ver De aus feinem fonftigen litterarifchen Nachlaſſe hrsg. Vorlefungen (2 8. 
—* 5 f.) find für bie on der Berfaffung und des Lebens in der Kirche 
bedeutend, entiprechen aber im Übrigen mehrfach nicht den hohen Erwartungen, 
die man an diefen Namen zu knüpfen bereditigt war. Endlich Hat denn aud 
der d. 3. Neftor der proteft. Theologie Karl (v.) Safe, nachdem er 1877 die 
10. Aufl. feines Lehrbuchs für akad. Borlefungen veröffentlicht hatte und dieſe 
bereits geraume Zeit vergriffen war, beim Abſchluſs feiner faſt 605. alad. Lehr⸗ 
thätigfeit fich entichloffen, eine — — auf der Grundlage akad. Vor⸗ 
lefungen“ in 3 Bd. zu bearbeiten (Bd. I. Lpz. 86). Sein Augenmerk war da⸗ 
bei weniger auf die Theologie ftudierende Jugend, als vielmehr auf die größre 
Gemeinde aller Gebildeten gerichtet, denn meint er, „wir gehen einer Zeit ent» 
gegen, in der man die RG. au allgemeinen böhern Bildung rechnen wird". Cr 
bat deshalb, „um jedem Gebildeten verftäubfich zu fein, alles bloß gelehrte An- 
feben verlöſcht“, und nicht nur alle Duellen- und Litteraturangaben beifeite ge- 
lafjen, fondern fogar auch die wenigen griedh. termini, die er nicht glaubte 
unterdrüden zu dürfen, mit lat. Lettern druden laſſen. Bei diefem Streben nad 
allgemeiner Berftändlichkeit und Anpafjung au die Bebürfniffe und den Geſchmack 
eines gebildeten Publikume ift das Buch zwar flir dieſes zu einer geiftvollen, 
auregenden und genufsreichen Lektüre geworden, hat ſich aber von den befondern 
Bepürfniffen der Studierenden fo weit entfernt, dafs ein eigentliches Lehrbuch da⸗ 
neben für fie nicht zu entbehren war; weshalb denn auch nachträglich (mie es 
fheint gegen die frühere Abficht) noch eine 11. Aufl. feines Lehrbuches veran- 
Raltet wurde. 


5. Faſt gleichgeitig mit Giefeler begann Ang. Neander in Berlin + 1850 
die Herausgabe feiner „Allg. Geſch. d. chr. 8." (6 Abteill. in 11 3. bis 1416. 
Hamb. 24-52), die nad einer andern Seite bin Bahn brach. Mitergriffen 
von der relig. Erregung, die ſich feit den Freiheitskriegen ber edelften Geifter 
Dentihlande bemädhtigte, und in Schleiermader’s Gefühlstheologie eingehend, 
vindizierte er ber fubjektiven Frömmigkeit ihre Rechte in der willenjchaftlichen 
Behandlung der KG. und fuchte fie. als einen en Kommentar zu dem 
Gleichnis vom Sanerteige fruchtbar zu machen. Mit befonderer Vorliebe geht 
er den Entwidelungen des innern Lebens nad), weift das Chriftliche auch im 
miſsachteten und kirchlich verurteilten Erfcheinungen nach und fühlt fih vom 
objektiven Kirchentum meift als von einer Berfnöcherung des chriſtl. Lebens 
und der Kryflallifierung des Dogmas abgeftoßen. enſo mifsachtet er die Be⸗ 
deutung der politifchen Koeffizienten und hat für die äfthetifchen und künſtle⸗ 
riſchen Beziehungen keinen Sinn. Die Darftellung ergeht fi meift in ermüden- 
der Breite und Monotonie, aber gründliche Quellenfenntnis leuchtet allenthalben 
bevor. Sein Schüler K. R. Ongenbad) in Bafel + 1874 — ſeine vor 
einem gebildeten Publikum gehaltenen Weile ai über einzelne Perioden der 
KG. zu einer fi) über das ganze Gebiet derfelben erftredenden Gefamtausgabe 
(TB. 2Lp. 68 ff). Sie zeichnen ſich durch Tichtvolle, anfprechende, mitunter 
etwas breite, allenthalben aber von warmem chriftl. Geifte durchhauchte Darftel- 
lung und dur umfichtige, von milder, Tonfeffionell-weitherziger Richtung ge- 
tragene Beurteilung aus. (Neue, — [jedod) ohne Iren urjpr. (ch ⸗ 
rakter weſentlich zu alterieren] überarbeitete Geſamtausg. mit lit. krit. Anhange 
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v. Friedr. Nippold in Jena. I. II. 2p3. 856.) — Was bei ber fubjektivi- 
ſtiſch⸗ und pektoraliftifch-frommen Iunigleit der Neander'ſchen Richtung auf kon⸗ 
feffionell-firchlicher Seite etwa vermifst werden konnte, hat H. E. F. Gneride 
in Halle + 1878, ebenfalls Neander’8 Schüler, in feinem „Handbüch“ (2 8. 
Lpz. 335 9. U. 3 8. 66) durch Hinzubringung feiner eigenen Begeifterung für 
die Ib: Kirche in ie und jchwerfälliger Darftellung zu ergänzen geſucht; 
im Übrigen aber ift die Einfeitigfeit des Neander’ihen Standpunktes nicht über⸗ 
wunden, obwohl neben Neander’s Darftelung auch Stoff und Urteil anderer 
Standpunkte fleißig benugt und oft wörtlich herübergenommen wurden, wobei 
es jedoch keineswegs an eigenem gediegenem Urteil fehlt. Bon merklich freierem 
tirchl. Geifte getragen, mit befonderm Fleiße die dogmengeſchichtliche Entwidelung 
verfolgend und aud das Mitwirken polit. Faltoren gehörig würbdigend, ftellte 
fi ihm das „Lehrbuch“ von Bruno Lindner (3 B. Lpz. 48 ff.) zurieite. Das⸗ 
felbe Ziel in eingehenderer Ausführung mit förderlih erfcheinenden Quellen⸗ 
belegen erftrebte auch) das „Handbuch“ bes Verf. des ni on. 
8. Tin 3 Abt. 2. A., II. 1, bis ende ber Karolingerzeit. Mitau 58 fi.) R. 

afſe's in Bonn nad) ſ. Tode v. A. Köhler (2.X. Lpz. 72) hrsg. „Borlefun- 
en‘ liefern eine anfpruchslofe Darftellung, die kaum noch eine Spur von einer 

urchbildung ihres Berf. durch Hegel’ Schule erkennen laſſen. E. Kölluer's 
in Gießen „Ordnung u. Überfiht der Materien der dir. KG.“ (Gieß. 64) ift 
eine jehr floffreiche, aber etwas dürre und formlofe Arbeit. 9. Schmib in Er- 
langen hat fein fchlicht und farblos gefchriebenes, Tompendidjes „Lehrb.“ (2. U. 
56) zu einem ebenfolchen, zwei mäßige Bände umfafjenden „Handbuche“ Pi 80) 
erweitert, und O. Zödler in Greifswalde für da8 von ihm hrsg. „Handb. d. 
theol. Wſchſch.“ einen orientierenden „chronolog. Überblick“ (2. %. Erlg. 85) ge⸗ 
liefert. — 8. H. Ebrard's „Handbuch“ (4 B. Erlg. 65 ff.) will in organifcher 
Berbindung der K.⸗ u. Dogmengefchichte den genuinen nn reformierter Ge⸗ 
ſchichtſchreibung endlich wieder einmal zu voller Geltung gebracht wiffen. Der 
vorliegende Verſuch dazu ift aber, wie Hafe fich ausdrüdt, in „mehr paradorer 
als orthodorer” Richtung durchgeführt. Beſonnener, milder und unbefangener 
tritt uns Geift und Sinn der ref. Kirche, von Neanderfchen Beltoralismus be- 
fruchtet, in dem fich befcheiden ale „Abriſs“ ankündigenden Handbuche von 9. 
3%. Herzog in Erlangen (+ 1882) entgegen (3 B. Erlg. 76 ff.), das fid) aber 
doch die allerdings zu hoch gegriffene Aufgabe geftellt hat, „Gieſeler's und Nean- 
der’s weitläufig angelegte und ſchon badurd leider manche vom Leſen berfelben 
abfchredende Leiſtungen durch eine neue, die feitherigen fo bedeutenden Fortſchritte 
der kirchl. Gefchichtsforfhung in fih aufnehmende, und doch minder weitläufige 
Darftellung der gefamten KG. zu erjeßen‘. Die Hist. du Christianisme des 
genfer Prof. Et. Chastel (5 B. Par. 81 ff.) fteht in ihren erften Bänden 
weſentlich noch auf Neanderfhem Standpunkte und läſst öfter forgfältige Ver⸗ 
mwertung ge Refultate jpäterer Forſchung vermiffen. Bei der neuern KG. 
maden bei allem Streben nad Objektivität und Unparteilichfeit IF doch auch 
ſchon neologiſche Sympathieen geltend. Dagegen werden in Ph. Schaffs um⸗ 
faſſender Hist. of the Christian Church (T. I—IV. NYork 82 ff., bis auf 
Gregor VII) die reihen Ergebniffe der nachneanderſchen Forſchung umfihtig in 
den Rahmen Neandericher Gefchichtsauffaffung bineingearbeitet. — Vielfache Be⸗ 
reicherung verdankt die KG. der von Illgen feit 1832, dann von Niedner 
und zulegt von Kahnis redigierten „Zeitichrift für hiſt. Theol.“, an deren 
Stelle feit 1876 mit ftrengerer Prüfung und Sichtung der aufzunehmenden Ar- 
beiten die „Zeitfchrift für KG.“ von Th. Brieger getreten ift, — ſowie 
ber „Hift. Zeitſchrift“ von 9. v. Sybel (feit 1859). Herzogs „Real- 
encyllopädie für proteft. Theol. u. Kirche” bat re. auf ihre kirchen⸗ 
hift. Artilel in der 2. v. Herzog u. Plitt, nach beider Tod v. A. Haud 
redig. Aufl. (die wir als „RE." zitieren) durch Herbeiziehfung mandjer neuen, 
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tũchtigen Kräfte an Gebiegenheit ungemein gewonnen (188. 2p;5. 77—87). Ein 
achtbares franz. Seitenftüd dazu bietet E. Lichtenbergers (vormals Prof. d. 
TH. in Straßburg, jet in Paris) „Enoyclop&die des sciences relig.” (13 Bde. 
Par. 77—82). Das von William Smith und vn Wace mit muſter⸗ 
Bafter Umſicht und — redigierte „Diotionary of Christian Biography, 
Litterature, Sects and Doctrines during the first eight Centuries” ver- 
bindet mit ſonſt nirgends erreichter Bollftändigkeit und Reichhaltigkeit auch gründ- 
liche, quellenmäßige Forſchung (T. I-II. A—M. Lond. 77 ff.). Endlich if 
bier auch noch der von Erich und Gruber in Halle u er f. 9. Halle» 
fen Encyklopädie (Allg. Enchkl. d. Wſch. u. Künfte. Halle 18 ff., Lpz. 31 ff., 
bis jet 156 B. 4. im drei Sektionen) zu gedenken, deren meift monographiich- 
ausführliche Artikel auch das kirchenhiſt. Gebiet umfaffen. — Dem Bebirfnifie 
der Studierenden fommen H. Weingarten's „Zeittafeln 3. RC." (2.4. Brl. 74) 
als neueftes und beftes derartiges Hülfsmittel entgegen. 


6. Aud in der kath. Kirche Deutichlands entfaltete fich eine große Reg- 
ſamkeit auf Firchenhift. Gebiete. * allgem. KG. ſtellt ſich zunächſt das weit- 
läufig angelegte in gemütlicher, kritikloſer Breite ſich ergehende Werk des Kon⸗ 
vertiten Friedr. Leop. v. Stolberg dar (Geſch. d. Rel. Jeſu. 15 3. bis 430. 
Hamb. 06 fi., fortgel. v. Fr. dv. Kerz [einem penfionierten Offizier], 8. 16—45 
und dv. Brifhar 8.4652. Mainz 25-59). Ihm folgte, von gleich mildem 
Geifte befeelt, aber firenger wiffenfchaftlich gehalten, bie gerad e Arbeit von 
Th. Katerlamp (KG. 5 8. bie 1153. inf 19 fi.). Breifinnig, foweit e8 
damals noch, ohme mit der Hierarchie zu zerfallen, thunlich war, ſchrieb I. Ign. 
Ritter ein „Handbuch der KG.“ (8 B. Bonn 26 fl. 6. A., hrsg. v. Ennen. 
28. 62). ererd — „Geſch. d. chr. Rel. u. K.“ (8 B. bis 1073. 
Ravensb. 24 ff.) erinnert nicht bloß durch die Weitſchweifigkeit der Darſtell 
an Schröckh's Vorbild. Speziftifch-ultramontane Gefchichtsauffafjung vertrat zu 
wieder mit oft ſchneidend fcharfem Witze Hortigs „Handbuch” (28. Landsh. 26 f.). 
3. 3of. Ign. Döhinger lieferte 1828 ale 3. B. dazu ein „Handb. d. neuern KG.“, 
das im gleicher Richtung doch einen ernftern Ton anſchlug; und übernahm dann 
eine durchaus neue und ————— aber unvollendet gebliebene Bearbeitung des⸗ 
ſelben in erweitertem Maßſtabe (Geſch. d. chr. K. B. I, 1. 2, teilweiſe bis 680. 
Landsh. 33. 35), welche mit oſtenſibler Freiſinnigkeit offenkundige Fabeln röm. 
Geſchichtsdichtung preisgab, dagegen aber alles, was an ultramontanen An⸗ 
f en und Satungen aud) nur halbwegs ber Erna fähig ſchien, mit 

dem Scharffinn aufrecht zu erhalten befliffen war. ein nur bis zur 
eformation reichendes „Lehrbuch“ (I. II, 1. Rgsb. 36 ff.) beſchränkte fich in gleicher 
Haltung auf einfache Darlegung des als thatſächlich Erfannten. Unterbefien hatte 
bereits auch Adam Möhlers Auftreten in feinen monographifchen n99- 
arbeiten und noch entfchiedener in feiner wei tübinger Lehrerwirkſamkeit 
den Anbrucd einer neuen Epoche kath. Kirchengeichichtichreibung verheißen, fich 
darftellend in ebenfo inniger Befreundung mit ber Form und den Mitteln proteft. 
Biffenfchaftlichkeit, wie in entichlofjener Abweifung und Belämpfung ihres In- 
haltes umd treuem Fefthalten an allen das Wefen des röm. Katholizismus kon⸗ 
fitnierenden Elementen. Doch gelangte der Meifter felbft, durch früßzeitigen Tod 
hinweggeri en (1838), nicht zur Herausgabe einer Gef efchichte, und das erft 
faft San nad) feinem Zode von Sams aus feinen hinterlaffenen Papieren 
mit vielfacher ultramontaner Burifizi fammengeftellte Werl ( KG. 8. B. 
Rgsb. 67 f.) trägt alle Mängel folcher Flickarbeiten mit verhältnismäßig nur 
wenigen frucdhtreihen Dafen an fi. Ein Nachwehen feines Geiftes läſst fich 
noch verfpüren in den aus feiner Schule bervorgegangenen Lehrbüchern von 
Alzog (T 1878), Krans u. Funk. Die "Univerjafgefei te d. 8.” von J. Alzog 
(Mainz 41; 9.9. 28. 72) ſchloſs fi in ihren erften Auflagen enge den Bor- 
trägen feines Lehrers an, verjchmähte e8 auch nicht, von Haſes frifhiprudelnden 
Kurs, Lehrb. d. RS, 10.9. I, 1. 2 
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anne einiges auf feine mitunter noch etwas dürren Auen binüberzuleiten, 
„wurde aber in feinen fpätern Auflagen immer felbfländiger, gediegener in der 
. goriähung, frifher und lebensvoller in der Darftellung, mit anerlennungswertem 
„Streben nad Mäßigung und Unbefangenheit des Urteils, jedoch mit mwachjend 
firengem Fefthalten des kath. Standpunftes, zuletzt bis in den obligaten Glauben 
an die päpftl. Unfehlbarleit Hinein; — bie 10. Aufl. erfchien 1882 in neuer 
Bearbeitung durh X. Kraus, der fie mande Berichtigung und Bervollflän- 
digung verdantt. Das eigene „Lehrbuch“ von Zay. Kraus in Freiburg (2. U. 
Trier 82) war immerhin das bis dahin wiffenfchaftlich gediegenfte, und bei 
dipfomatifch vefervierter und vorfichtig abgewogener Haltung aud) das beziehungs- 
weife freifinnigfte unter allen damaligen röm.kath. Lehrbüchern nnd zeichnete 
durch ebenfo getwanbte wie fachlundige Darftellung aus. (Über das dur jefnit. 
Anfeindung diefem Buche bereitete Schidfal vgl. $ 194, 7.) Gleiche und noch 
höhere Anerfennung verdient das in möglichft Inapper, überfichtlicher Faffung, 
und objeltiver, durchaus würdiger u. frieblicher Haltung eine hervorragende Ge⸗ 
fchiclichleit mit tücdhtiger Sachlenntnis und einem auf kath. Seite feltenen Maße 
geichichtlicher Unbefangenheit bermährende Lehrbuch von F. Kay. Funk (Rottenb. 86). 
Dagegen hat der (damals wilrzburgifche) Normal- und mai des 
Batilans J. Hergenröther (feit 1879 Kardinal nnd päpftl. Ardivar in Rom), 
aus der reichen Fülle anerkannter Gelehriamkeit jchöpfend, ein „Handbuch“ ger 
liefert (3 B. Freib. 76 ff. 3. A. 84 ff.), aus defien gelhicter und floffreicher 
Darftellung * mit unzweifelhafter Sicherheit erkennen läſst, „wie die Geſchichte 
ber Kirche, ja ber ganzen Welt, durch eine korrekt gefchliffene röm. Brille an⸗ 
-gefehen fih ausnimmt”, wobei jedoch der ruhige, leidenſchaftsloſe Ton der Dar- 
ftellung alle Anerlennung verdient. An wiflenfchaftl. Bedeutung tief unter ihm, 
an obftinatem Ultramontanismus es jedoch noch fiberbietend, fteht das Lehrbuch 
von H. Brück (2. A. Mainz 77) da. Eine beffere Leiftung ftellt fih in den 
„Dissertatt. selectae in hist. ecclst.“ des Prof. 8. Ynngmann zu Löwen dar 
(t 1885), welche in chronol. Reihenfolge hervorragende kirchengeſchichtl. Partieen 
und Streitfragen eingehend und quellenmäßig, freilich nicht ohne flarke vatılanifche 
Boreingenommenheit und PBarteilichkeit behandelt (I—VI. tisb. 80—86,, bis 
zum Ende d. 15. Ihd. reihend). — Das „Kirchenleriton” von Weber und 
Welte (12 8. Freib. 47 ff.) nahm in feinen von ben namhafteften Tath. Ge- 
Iehrten abgefafsten und größtenteils im Geifte Möhlerſcher Wiffenfchaftlichkeit 
— kirchenhiſt. Artileln eine achtungswerte Stellung ein. Die unter den 
ufpizien des Kard. Hergenröther von Frz. Kaulen in Bonn in ihrer Art 
vortrefflich redigierte, fehr reichhaltige 2. Aufl. (Freib. 80 fi.) bat eine weit 
ftrammere papiftifch-vatilanifche Haltung angenommen, bie dfter felbft die grellſten 
Ausgeburten mittelalterl. Aber-, Wahn- und Wunderglaubens, als auf zweifellos 
biftorifche Thatſächlichkeit fich pas: anzuerfennen n. zu verwerten fich wicht 
fcheut, und in der Schön- u. Schwarzfärberei bisweilen Unglanbliches leiſtet. — 
Bebeutender ift die Hifl. Forſchung in dem feit 1880 von ©. Hüffer, feit 83 
von B. Gramich hrsgg. „Hiſt. Jahrbuch der Görres-Gefellichaft (wir zitieren: 
„Dil. 36. d. GGſ.“), das fi als „Bereinigungsmittel für diejenigen Hiſtoriker“ 
eingeführt bat, „denen Chriftus der Mittelpunkt der Gefchichte und die kath. 
Kirche die gottgewollte Erziehungsanftalt des Menfchengeichlechts" if. — Im der 
franzöf. Kirche treten al8 die namhbafteften Leiftungen hervor bie „Hist. de Pégl.“ 
von Berault⸗Bercaſtel (24 Tt. 12. Par. 778 ff.), welche mehrfache franz. Fort- 
feger und and; einen deutſchen lÜberfeger gefunden hat (24 B. Wien ); 
ferner die von Migne (25 Tt. Par. 52 ff.) breg. Hist. ecclst. depuis la 
creation eto. des Baron Heurion; endlich die breit angelegte, Tompilatorifche, 
nur auf Berberrlichung des Papfttums und feiner Suftitute bedachte „Hist. uni- 
verselle de l’ögl. cath.” des lothringifch franz. Abbe Rohrbacher (29 Tt. 
Par. 42 ff.; auch in beutfcher Bearbeitung v. Frz. Hulskamp u. andern kath. 
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Gelehrten. Münft. 60 ff.). — Ein rühmliches Zeugnis, mit welcher Geſchiclich⸗ 
keit, Gründlichkeit u. Unbefangenheit die KG. jet ın der orthodoren Kirche 
des Drientes den angehenden Geiftlichen vorgetragen werben kann, bietet bie 
TFxxanotaotuenh toropia des in der Schule Döllingers zu München durchgebil- 
beten, die proteft. wie die kath. Litt. Deutichlands, erftere fogar mit Vorliebe, 
forgfältig verwertenden Arhimandriten u. Prof. am theol. Seminar zu Chalke 
Bhilaret Waphidis (I. IL bis 1453, Konftant. 84. 86). 


Vorgeſchichte. 


Die vorchriſtliche Welt in ihren propädentifhen Beziehungen zur 
chriſtlichen Kirche. | 


8 6. Der weltgefhichtlihe Geſichtopuukt. 


Der Mittelpuntt der Zeiten und Entwidelungen des Menfchen- 
geichlechts ift die Offenbarung Gottes in Chrifte. Mit ihr beginnt, 
auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4) und zu ihr fteht die 
ganze vorchrijtliche Geichichte in vorbereitendem oder anbahnendem 
Berhältnis. Bei den heidnifchen Kulturvölfern der alten Welt 
bleibt die Entwidelung den menfchlichen Kräften und Fähigkeiten 
allein überlaffen; im Judentum dagegen als dem erwählten Wolfe 
wird fie durch fortlaufende göttliche Offenbarung getragen. Beide 
Entwidelungsreihen, verjchieden nicht nur durch die Mittel, fondern 
auch durch Aufgabe und Ziel der Entwidelung, laufen nebeneinander, 
bis fie in der Fülle der Zeit im Chriftentum zufanmentreffen und 
demjelben mit den Früchten und Nefultaten ihrer beiderjeitigen eigen- 
tümlihen Entwidelungen bienjtbar werden. 


87. Das Heidentum. 


Die Religion des Heibdentums ijt ihrem allgemeinen Charakter 
nach, wenigſtens auf den Höhenpunkten ihres Kultus, ein ſich Ver⸗ 
ienfen in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergötterung, Natur- 
anbetung (Röm. 1, 21 ff.), alfo Naturreligion!), wodurd aud 
der Charalter feiner Sittlichfeit ?) bedingt war. Am entſchiedenſten 
hat das Heidentum durch feine Geiftesbildung ?) der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber auch das heidn. Staatstum mit 
feinem Streben nad Weltherrichaft, jo wie der lebhafte Handels» 
verkehr in ber alten heidnifchen Welt haben der Kirche Bahn ge- 
brochen °). - 

1. Die Neligiofität des Heidentums. — Die geheimen Kräfte des Natur« 
und Seelenlebens, weniger in abitrafter Erfenntnis begriffen als in unmittelbarer 
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. Braris ergriffen und in Spekulation und Myſtik, in natürlicher Magie und 
Mantik entwidelt und auf alle Beziehungen des Menfchenlebens angewandt, er- 
fchienen als Offenbarungen des ewigen Naturgeiftes und fchufen, meift burch Ver⸗ 
mittelung ——— Perſönlichkeiten und unter Einwirkung verſchiedenartiger 
eographiſcher und ethnographiſcher Eigentümlichkeit, mannigfache Syſteme der 
——*c Allen gemeinſam und im Weſen des Heidentums tief begründet 
ift die Unterfcheidung von efoterifcher Priefter« und eroterifcher Volksreligion; jene 
it ihrem Wefen nad) fpelulativrideeller Pantheismus, biefe meift mythen⸗ und 
zeremonieenveicher Polytheismus. Bon der Kraft und Energie, mit welcher bie 
Naturreligion in der Zeit ihrer Blüte die Gemüter ergriff und beherrſchte, zeugen 
die fonft unerhörten Aufopferungen und Selbftverleugnungen (3.8. Helatomben, 
Kinderopfer, Entmannung, Proftitution u. dgl.), zu welden fie ihre Anhänger 
willig machte, und nicht minder der faft unwiderſtehliche Reiz, welchen fie immer 
wieder von neuem auf das ifrael. Bolt während des ganzen Verlaufs feiner ältern 
Geſchichte ausübte. Es find die Elemente der Bahrdeit in ihm, die dem Ratur- 
dienfte diefe Macht gaben; es find die, wenn auch noch jo verzerrten Antizipa- 
tionen zulünftigen Heile, welche ihm dieſen Reiz verliehen; es find die geheimnis⸗ 
vollen Erfcheinungen der natlirlihen Magie und Mantik, die einen göttl. Charakter 
zu bewahrbeiten fchienen. Aber der Naturdienft hatte das Schidfal aller unnatür- 
ichen, vorzeitigen Entwi . Die Blüten fielen ab, ohne Früchte angeſetzt 
zu haben, Myfterien und Orakel, Magie und Mantik wurden leere Formen ober 
Drgane abfichtlicher Betrügerei. Es kam dahin, dafs ein Harufper den andern 
nicht anfehen Tounte, ohne zu lachen. Der Unglaube verfpottete alles, der Aber- 
glaube nahm die ausfchweifendften und wahnwigigften Geftaltungen an, und uns 
finnige Religionsmengerei fuchte vergebens das entnerute und entfeelte Heidentum 
wieder zu beleben. 


2. Die Sittlichkeit des Heidentums. — Religlofität und Sittlidhleit 
gehen immer hbandinhand. So war aud das fittliche Leben im heidnifchen Volks⸗ 
tum in demfelben Maße ernft, Träftig -und wahr, aber auch fchlaff, mung [dert 
und verkehrt, wie die gleichzeitige Religiofität es war. Die fittlihen Gebrechen 
des Heidentums floffen aus feinen relig. Gebrechen. Es war eine Religion des 
Diesfeits, deren Göttern daher auch unbedentlicd, alle Mängel des Diesjeits zu- 
geichrieben wurden. Der 3. t. unfittliche Mythus Heiligte oder entjchuldigte durch 
das Beilpiel der Götter auch grobe Unfittlichleit. Der Begriff der reinen Hu⸗ 
manität fehlte im Heidentume gänzlich, es Tannte nur den Begriff der Na- 
tionalität, und feine Tugenden waren mır Bürgertugenden. Im Orient 
unterdrlidte der Despotismus, im Occident dünterhafter Nationalftolz die An⸗ 
erfennung ber allgemeinen Menjchenrechte und Menſchenwürde, worauf der Aus» 
länder und der Stlave Teine Anfprüce hatte. Da der Wert des Menfchen 
nur nad) feiner ‚politiihen Stellung gemeſſen wurde, fo war bie Bedeutung des 
Weibes vielfach verkannt. Es galt oft nur als die Magb des Mannes, und 
war im Orient vollends durch die Herrichende Polygamie herabgemwürbigt. Bei 
allen dieſen großen und durchgreifenden fittlichen Gebrechen hatte dennoch das 
Heidentum in den Zeiten feiner Blüte und Kraft in den nicht von Pantheismus 
oder Polytheismus aufgeldften Gebieten des fittlichen Lebens, z. B. im flaatlichen 
und blirgerlichen Leben, vielfach hohen fittlichen Eruſt und bewunderungswürdige 
Energie bewährt. Wo aber die väterliche Religion zur Leerheit und Ohnmacht 
berabgefunfen aufhörte, die Seele und der Träger diefer LTebensgebiete zu fein, 
war auch aus ihnen die fittlihe Kraft geichwunden. 


‚8. ®ie Geiftesbildung des Heidentums bat für die Kirche eine zwiefache, 
einander entgegengefette Bedeutung gewonnen, nämlich eine vorbildende und 
eine verbildende. Heidniſche Wiflenfhaft und Kunft, infofern ihnen eine allgemein 
bildende und für die chriftliche Kicche ſpeziell vorbil den de Bedeutung zulommt, 
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find aber faft ausfchlieflich Rejultate der in Philoſophie, Dichtlunft und Geſchicht⸗ 
ſchreibung fich kundgebenden Geiftesthätigfeit unter den Griehen und Römern 
und in zwiefacher Weiſe (als Korm und als Inhalt) vorbildend, bahnbrechend 
und bobenbereitenb für bie chriftliche Kirche geworben. Sie ſchufen nämlich einer- 
feits Formen für die Bewegung des geligen Lebens, die duch Schärfe und 
Klarheit, durch Mannigfaltigleit und Bielfeitigleit dem neuen —— des 
Chriſtentums als Mittel zu ſeiner formalen Darſtellung und Ausbildung ſich 
darboten. Aber fie ſchufen andererſeits auch aus tieffinniger Betrachtung und 
Erforfhung der Natur und des Geiftes, der Gejchichte und des Lebens Ideen 
und Anſchauungen, die mehrfach den Heilsideen ſelbſt Bahn brachen und für fie 
den Boden bereiteten. — Bei der andern Seite der Einwirkung des: Heidentums 
auf die ſich ausbildende Kirche, nämlich der werbildenden, Tonkurrierte der 
Orient nicht minder, wie das klaſſiſche Griehen- und Römertum. Hier war es 
ausfchließlich der Inhalt, und zwar der ungöttlihe Inhalt, die fpeziftfch-heidnifche 
Subftanz der heidnifchen Philofophie, Theofophie und Miyfteriofophie, welche 
mit den zuläffigen Bildungsformen ins Chriftentum einzubringen und es voll» 
fländig zu paganifieren fuchten. Dem bochgebildeten, aber im Dünkel feiner 
fnblimen Weisheit fich brüftenden Heidentum erfchien das Chriſteutum, durch 
befien ahnungsreiche Tiefen es fich angezogen gefühlt hatte, doc gar zu einfach, 
unpbilofophiich, unſpekulativ, um den vermeintlichen Forderungen der Zeitbildung 
genügen zu können: es bedürfe, meinte man, der Befruchtung und Bereicherung 
durch die gefamte Weisheit des Orients und Dccidents, um in Wahrheit als 
abfolute und volllommene Religion auftreten zu können. 


4. Die hellenifche —— — Iſt an der griechiſch⸗römiſchen Geiſtes⸗ 
bildung eine formale: und materielle Seite hervorzuheben, die teils vore, teils 
verbildend auf das in feine univerfale Beftimmung eintretende Chriftentum 
einwirkten, fo gilt dies vornehmlich von der grieh. Philofophie. Bet ihrer 
für das Ehriftentum vorbildenden Bedeutung haben wir eine negative, das 
Heidentum auflöfende und eine positive, durd Form und Inhalt dem Chriftentum 
egenlommende Seite zu unterſcheiden. Bonhausaus hat die helleniſche Philo- 
fophie an biefer negativen Borbildung gearbeitet, infofern ſie nämlich den 
heidn. Bollsglauben untergrub, den Sturz des Götzendienſtes anbahnte und die 
Verzweiflung des Heidentums an fich felbft hervorrief. Erft mit Sokrates (+ 399) 
beginnt die pofitiu-vorbildende Vedeutung ber griech. Philoiophie entfchie- 
dener hervorzutreten. Die Demut feines Nichtwiffens, die Grundlegung jeiner 
Weisheit auf das Tvodt veaurdv, die Zurückführung feiner tiefften Gedanken und 
Antriebe auf göttliche Eingebungen (feines Aaudveov), feine würdevolle Refignation 
auf das Diesfeits und feine freudige Hoffnung auf ein befjeres Jenſeits können 
ewiffermaßen als ſchwache Anklänge und weiffagenbe Ahnungen chriſtlicher Glau⸗ 
—* und Lebensanſchauungen gelten. Plato (T 348) bat die zerſtreuten Keime 
der Weisheit feines Lehrers mit felbftändigem fpefulativ-poetifchem Geifte zu einer 
organifch-geglieberten Weltanfchauung verarbeitet, welche in ahnungsreichem Zief- 
finn der chriſtl. Weltanfhauung näher gelommen ift, als irgend eine andere außer⸗ 
halb des Gebietes der Offenbarung. Seine PBhilofophie läfst den Menfchen feine 
ottuerwandte Natur ahnen, führt ihn über die Sichtbarkeit und Stunlichkeit 
Binans zu den ewigen Urbildern alles Schönen, Wahren und Guten, von denen 
er abgefallen ift, und erwedt in ihm ein tiefes Heimweh nach den verlorenen 
Gütern. Materiell fieht Arifioteles (f 322) dem Chriftentum nicht fo nahe wie 
Blato, aber in formaler Bone bat er dem logiſchen Denken und Syſtemati⸗ 
fieren der fpätern chriſtl. Wiffenfchaft entfchiedener als er bahn gebrochen. In 
Beiden ftellen fi) aber die Höhepunkte des philofophierenden Denkens der Griechen 
an ſich ſowohl wie in feiner pofltiv vorbildenden Bedeutung für die Kirche bar. 
Wie die Philofophie bis dahin, wiſſend oder unmwiffend, an der Auflöfung der 
Bollsreligion gearbeitet hatte, fo fchreitet fie fortan nun auch zu ihrer Selbft- 
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auflöfung fort, und bringt bie Verzweiflung der heibn. Welt am fich felbft zu 
immer tieferm, vollerm und klarerm Bewuſstſein. Am deutlichften zeigt ſich dies 
in den drei Geftaltungen der Philofophie, welche beim Eintritt der Kirche in bie 
griechifch-römifche Welt am allgemeinften verbreitet waren, nämlich im Epilureis» 
mus, Stoizismus und Skeptizismus. Epikurs (F 271) Philofophie fucht 
das höchfte Gut in der Luft, erfennt in der Entftehfung der Welt nur ein Spiel 
des Zufalls zufammentreffender Atome, erklärt die Seele für ſterblich und Läfst 
die Götter in feliger Zurücdgezogenheit fih um bie Welt nicht fümmern. Der 
Stoizismus (geftiftet von Zeno, 7 260) fett dem epikureiſchen Deismus einen 
hylozoiſtiſchen — gegenüber, macht die Weltentwickelung von der unab⸗ 
änderlichen Notwendigkeit des Fatums abhängig und läſst dieſelbe einem Welt⸗ 
brande entgegengehen, aus welchem eine neue Welt zu gleichem Kreislaufe hervor⸗ 
geht. Die Luſt zu verachten, dem Schmerz zu trotzen und im Notfalle dem 
verfehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, iſt der Kern aller 
Weisheit. Auf ſolcher Höhe der Selbſt⸗ und Weltbeherrſchung iſt der Weiſe ſein 
eigner Gott, der alles Genügen in ſich ſelbſt findet. Im Kampfe gegen die Stoa 
entwidelte fich endlich der Skeptizismus der neuern Alademie (Arkeſilaus 
+ 240 und Karneades F 128), der auf alle Erkenntnis der Wahrheit, die doch 
nicht gefunden werden Tann, Verzicht leiftet, und in dem Anfichhalten (Eroyx) 
alles Urteils die Summe theoretifdyer, wie in dem Vermeiden alles Teidenfchaft- 
lihen Strebens die Summe praftifcher Weisheit erfennt. 


5. Das heidniſche Staatstum. — In dem Grundftreben des Heibentums, 
fid) aus eigenen Mitteln ein Heil nach eignem Wohlgefallen zu fchaffen, war das 
Beftreben nad les, einheitlicher Machtkonzentration weſentlich beichloffen. 
Alle Geiftes- und Leibesträfte des gelamten Menfchengefchlehts und burd fie 
auch alle Naturkräfte und die Produkte aller Zonen und Ränder auf einen Punkt 
zu jammeln und unter einen Willen zu ftellen, und dann in diefem Willen bie 
perſönliche und fichtbare Repräfentation der Gottheit anzuerlennen, dazu wurde 
das Heidentum mit Innerer Notwendigkeit hingetrieben. Aus dieſem Streben 
entftand, und wegen der Berkehrtheit desfelben ftürzte ein Weltreich nad 
dem andern, bis es endlich im römijchen Weltreiche feinen Gipfel fand. Die für 
die Kirche bahnbereitende Bedeutung der aufeinanderfolgenden Weltmächte mit 
ihrem Streben nach abfoluter Weltherrſchaft ift aber vornehmlid, darin zu 
fuchen, daſs durch die Gliederung der Welt zu einem einzigen Staatsorganismus 
die verfchiedenartigen Bildungsftufen und Bildungselemente der einzelnen, fonft 
abgefchloffenen Kulturvölfer zu einer univerfalern Bildung zufammenwirkten, und 
die Möglichkeit und Leichtigkeit einer fchnellen Zirkulation bes neuen, durch bie 
Kirche den Völkeradern infundirten Lebensblutes bereitet wurde. Mit befonderer 
Kraft und allgemeinerm Erfolg wurde dies Ziel feit und durch Aleranders d. Gr. 
Auftreten angebahnt und unter der röm. Weltmacht vollendet. Bor allem gehört 
dahin die immer allgemeiner werdende Herrichaft einer einzigen Sprache, der 
griehifhen, die beim Eintritt der Kirche allenthalben im weiten röm. Reiche 
gefprochen und verftanden wurde. Und wie ber heibnifche Staat nach der Kon- 
zentration aller Macht, jo ftrebte Iudnftrie und Handel, von demſelben Prinzip 
getrieben, nach Konzentration bes Reichtums und der Genüfle. Indem aber der 
Weltgeiſt fich für feine Zmwede im Welthandel Bahnen brach durch Wüften und 
Meere, und die entfernteflen Ränder und Zonen durch Handelsverbindungen mit 
einander einte, diente auch er in der Beförderung der Botichaft des Evangeliums 
höhern heilsgefchichtlichen Zwecken. 


88. Das Indentum. 


In einem Rande, welches wie das Bolt ſelbſt den Charakter 
injelartiger Abgejchloffenheit mit dem der Zentralität in der alten 
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Welt vereinigte, follte Ifrael feinem weltgefchichtlichen Berufe, Träger 
und Vermittler der das Fünftige Heil in Ehrifto anbahnenden göttl. 
Dffenbarung zu fein, till und abgezogen leben, ohne fich um die 
MWelthändel zu kümmern. Aber nur zu oft vergaß es dieſe feine 
Stellung und Aufgabe; nur zu oft mifchte es fich in die Welthändel, 
die es nichts angingen; nur zu oft ſtellte e8 durd Abfall von feinem 
Gotte in Religion, Kultus und Sitte den heidnifchen Völkern fich 
gleich, und mufste darum gar oft zur Zucht und Strafe unter ihr 
hartes Joch fich beugen. Aber der „Reſt heiligen Samens” (Jeſ. 4, 3; 
6, 13), der aud in den Zeiten allgemeinen Abfalls immer no 
il, bfieb, hielt feinen Beruf aufrecht, bis er zu. feinem Ziele ge- 
angt war. 


1. Das Judentum unter der Zucht Des Geſetzes nud der Prophetie. — 
Mojes gab feinem Volke tbeofratifhe Berfaffung, Geſetz und Kultus, Der 
— aus Ägypten war die Geburt des Volles und die Geſetzgebung am Sinai 
feine Weihe zum heiligen Volle. Joſua ftellte die letzte Bedingung einer jelb- 
fländigen Griftenz dar, den Beſitz eines der Aufgabe des Bolkes nd enen 
Landes, des Hetmatlandes feiner Väter. Jetzt konnte und follte die Theokratie 
in der Form des Vollstums unter der Pflege des Prieftertums Früchte 
tragen, aber die Richterzeit bewies, dafs diefe beiden Träger der Entwidelung 
nicht ausreichten, darum traten jeßt zwei neue Kräfte ein: das Prophetentum 
als befonderes und ftetiges Amt, mit der Aufgabe, der Mund Gottes und das 
Gewiflen des Staates zu fein, und das Königtum zur Sicherung der Theo- 
kratie nach außen und zur Befeftigung des Friedens nad innen. Durch Davids 
Eroberungen gewinnt der Gottesitaat feine ihm gebührende politifche Bedeutung, 
und durch Salomos Tempelbau der Kultus feine reichfte Entfaltung. Aber 
diefen Höhepunft feiner Stellung ei außen und innen vermag das immer mehr 
feinem Berufe fich entfremdende Bolt trotz PVrophetie nnd Königtum nicht zu be- 
Hanpten. Die Trennung des Reiches, der Bruberlampf im Innern, das un⸗ 
berufene fi Hineinmengen in die Welthändel, der zunehmende Abfall vom Jahve⸗ 
und die Aufnahme des Höhen-, Kälber- und Naturbienftes führen unaufhaltſam 
das göttliche Strafgericht herbei, durch welches fie den Heiden zur Beute überant- 
wortet werben. Dieſe Zucht blieb indes nicht ohne Erfolg, Cyrus geftattete 
ihnen Rüdtehr und felbftändige Organifation, und auch die Prophetie wird der 
——— Gemeinde noch eine zeitlang zu ihrer Gründung und Befeſtigung 
gegönnt. 


2. Das Judentum nad dem Zurüdtreten der Prophetie. — Die Zeit 
war nun gelommen, wo das auserwählte Volt, begleitet von dem Zuchtmeifter 
bes Geſetzes und der Leuchte der prophetiihen Weisſagung, auf eigene Hand feinen 
Beruf bewähren ſollte. Der Bernicdhtungslampf, den der heibnifche Fanatismus 
des Antiohus Epiphanes dem Judentum bereitete, wurbe glücklich und fieg- 
eich zurückgeſchlagen, und noch einmal erhielt das Bolk unter den Mallabäern 
politiſche Selbftändigfeit, die aber endlich doch bei dem zunehmenden Verderben 
des mallabäifchen Herricherhaufes von ber Arglift römifcher Herrihaft umgarnt 
wurde. Die ſyriſche Religionsverfolgung und fpäter der Drud der Römer ftei- 
gerten das Nationalgefühl und die Anhänglichkeit an die väterliche Religion zu 
äußerfter Abgefchloffenheit, fanatiſchem Haſs und hochmütiger Verachtung alles 
Fremden, und verflachte die Meſſiashoffnung zu einer bloß politifchen, — 
fleiſchlichen Erwartung. Die wahre Frömmigkeit ging mehr und mehr unter in 
Heinlichem Geſetzesdienſt und Zeremonieenweſen, in dünkelhafter Werk⸗ und Selbft- 
gerechtigkeit. Priefter nnd Schriftgelehrten waren eifrig befliffen, durch Häufung 
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und Schärfung äußerlicher Satzungen und durch verkehrte Schriftauslegung dieſe 
Richtung zu nähren und die Unempfänglichkeit der Volksmaſſe flir die Geiftigleit 
des num nahe bevorftehenden Heiles zu fteigern. Aber trotz aller diefer verfehrenden 
und weit um. fich greifenden Tendenzen erhielt ſich dennoch aud im ftiller Un⸗ 
icheinbarfeit eine heilige Pflanzung echten Sfraelitentums (Soh. 1, 47; Int. 1,6; 
2, 25. 38 2c.), als ein Garten Gottes für bie erfte Aufnahme des Heils in Chrifto. 


3. Die Synagogen. — Bon der größten Bedeutung für die Weiterbildung 
des nacherilifchen Judentums wurde das Inftitut der Synagogen. Sie waren 
hervorgegangen aus dem Bewufstfein, dafs neben der Fortſetzung des ſymbo⸗ 
liſchen Tempelkultus auch ein Kultus des Wortes zur Erbauung durch die Offen- 
barungen Gottes im Gefe und in ben Propheten, jet nad) dem Erlöfchen der 
Prophetie um fo dringender Bedürrfnis und Pflicht fei. Aber in ihnen fand Ei 
das Streben nad) Erweiterung und Umzäunung des mofaifchen Gejehes du 
rabbinifhe Satungen, die Richtung auf Außerliche Gefetzlichkeit und Werkheiligkeit, 
der nationale Dünkel und die fleifchliche Meffiaserwartung ihre Pflegeftätte und 
wurde von bier aus in das Volksleben übergeleitet. Dagegen gewannen bie 
Synagogen aber auch, befonders außerhalb Paläftinas (in der Diaspora), durch 
ihre mifftonierende Tendenz eine weitgreifende Bedeutung für die Kirche. Denn 
bier, wo an jeden Sabbat bie 5. rift des ATs. in griedh. Überfetung (nach 
den LXX) gelefen und erflärt wurde, war ben heilsbebürftigen Heiden eine will- 
fommene Gelegenheit zur Belanntfchaft mit den Offenbarungen und Berheigungen 
Gottes im alten Bunde geboten, und hier war aud den erften Boten des Evan- 

eliums eine Stätte bereitet, von wo aus fie ihre Botfchaft einem zahlreich ver- 
—— Volke aus Juden und Heiden verkünden konnten. 


4. Bharifüer, Sadduzäer und Eſſäer. — Die ftrenge, traditionell gejeß- 
liche, partifulariftifch fleifchliche Richtung des nachexiliſchen Sudentums hatte ihre 
Bertreter und Pfleger befonders in ber Selte der Bharifäer (nröe = dpw- 
propdvor), jo genannt, weil die ftrengfte Abfonderung von allem SHeidnifchen, 
Fremden und Berumreinigenden der Grundzug ihres Strebens war. Durch 
ihren zur Schau getragenen Gejeteseifer, ihre Verachtung alles Ausländifchen, 
ihre demofratifhen Grundſätze und ihren dünkelhaften Batriotismus erwarben fle 
fi die entihiedenfte Gunſt des Volkes, zerfielen ebendadurch aber ſchon mit den 
maftabäifchen Fürften, wurden die bitterften Feinde der Herodianer und hafsten 
mit glühendem Yanatismus die Römer. Der Synagogen hatten fie fi in dem 
Maße bemächtigt, daſs die Namen Schriftgelehrte und Pharifüer als gleichbebeu- 
tend galten, und aud) im Synedrium (dem Hohenrate) nahmen fie zahlreiche Sitze 
ein. Zeitalter Jeſn bekümpften ſich die Schulen des Hillel und Schammai, 
von denen jene (befonders über Eheſcheidung und Eidesleiſtung) Tarere, dieſe 
rigoriftifche Grundfäte predigt. Gemeinfam aber war beiden die Anerkennung 
der mündlichen Überlieferung (der napadsseıs tüv rarepwv) als biudender Auto- 
rität und wefentlicher Ergänzung des mofaifchen Geſetzes. Ihnen gegenüber, dem 
Bolfsgeifte entfremdet und mit der Tradition vollftändig brechend, fi) den Hero- 
dianern und Römern anjchließend, ftanden die Sadduzäer. Ihr Name bezeichnete 
fie urfprüngli als Anhänger der alten, durch bie Familie des Hohenprieftere 
Zadok repräfentierten Tempelariftofratie, und bot durch die Affonanz der Worte 
DAITE und DIEYTE eine Beziehung zu ihrem Anſpruche, durch ausſchließliches 
Halten am moſaiſchen Gefete die eigentlichen und a „Gerechten“ zu fein. 
Bon dem Sabe ausgehend, daſs die Tugend als freie That des Menfchen ihren 
Wert und Lohn fowie das Lafter feine Strafe in fich felbft habe, beftritten fie die 
Lehre von einer jenfeitigen Vergeltung, Ieugneten die Auferftehung, das Dafein 
von Engeln und Dämonen fowie die göttliche Borherbeftimmung. — Eine dritte 
(in der Bibel nicht erwähnte, aber durch hier Sofephus und den Altern Pliniue 
näher befannte) Sekte ftellte fi in den Eſſäeru od. Eſſenern dar. Ihr Name 
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ift vielleicht von Mar = fromm abzuleiten. Der Kern ihrer Gemeinſchaft hatte 
fih, von den übrigen Juden abgefondert, in eignen Kolonieen am toten Meere 
angefiebelt, wo fie in vier verſchiedene Stufen der Einweihung gegliedert einen 
in fi) fireng abgefchloffenen Orden bildeten. Die Aufnahme fand erft nach einem 
3j. Roviziat ftatt und verpflichtete zur Geheimhbaltuug ber Myſterien bes Orbens. 
Gütergemeinfchaft in den einzelnen Ort- und Sippfchaften, gemeinfame von relig. 
Zeremonieen getragene Mahlzeiten, häufiges (früh Morgens ber aufgehenden Sonne 
zugewandtes) Gebet, zahlreiche Wafchungen und Reinigungen, fleißige Beſchäfti⸗ 
gung mit Aderbau und andern friedlichen Künften des Lebens, Verbot des Fleifch-(?) 
und Weingenuffes, des Handels und jeder Friegerifchen Thätigkeit, der Sklaverei 
und des Eides, vielleicht auch Enthaltung von der Ehe in den höhern Drbens- 
graden waren die Örundbedingungen der Teilnahme. an. ihrer Gemeinſchaft. Der 
Sabbat wurde mit großer Strenge gefeiert, dagegen ber blutige Opferkultus ver- 
worfen und jede Art von Olfalbung als Beſchmutzung angefehen. Doc bethä- 
tigten fie ifren Zufammenhang mit dem Judentum durch Weihgeſchenke an den 
Zempel. So weit lönnte füglich (mit Ritſchl) der Orden als eine aus jüdi⸗ 
fhem Boden felbfländig erwachſene vergeiftigende pannung des mofaifchen 
Begriffs der Priefterlichleit gelten, und zwar insbefondere als ein Berfuch, ben 
durch &rod. 19, 5. 6 geftellten und durch Erod. 20, 16 vereitelten Beruf aller 
Hraeliten zum geiſtlichen Prieftertum zu verwirklichen. Wenn aber andererfeits 
die Effener nad Joſephus den Leib als einen Kerker betrachteten, in welchem die 
Seele aus ihrer ätheriichen Eriftenz herausfallend eingeferfert worden, bis fie durch 
den Tod von biefer Feſſel befreit fi) wieder himmelwärts emporfchmwingt, fo wird 
man dies ſchwerlich anders als aus heidnifchen, namentlich ans damals land⸗ 
länfigen nmeupythagoräiichen (8 20) Einflüffen fich erklären können. Lucius 
(Str&b. 81) leitet Ramen und Urſprung von den Aſidäern (Chaſidim = Fromme) in 
L Waft. 2, 42 u. 7,13; U. 14,6 ab. Sehr anſprechend ift auch Hilgenfelds 
forgfältig erwogene Anficht (Kebergeich. S. 87—149), dafs ihr Stammbaum auf 
die kenitiſchen Rechabiten (Ier. 35; Richt. 1, 16) und ihr Name auf die Stadt 
Gerafa, weſtlich vom toten Meere, zurüdguführen fei, die nad) Joſephus aud) 
Eifa hieß (Ger-Afla, v. Bor = TÜR = fundarvit), wo die Rechabiten, das 
Zeltewohnen preisgebend, fich niedergelaffen hätten. Zur Zeit des Joſephus zählte 
die efjenifche Gemeinſchaft gegen 4000 Mitglieder. Infolge der jüdifchen Kriege, 
die ihnen gleiche Bebrängnis wie den Chriften brachten, befreundeten fie ſich größten- 
teile mit dem Chriftentum, jedoch nicht ohne manche ihrer frühern Anfchauungen 
in dasfelbe mit hinüber zu nehmen (8 25). 


\ 

5. Die Samaritaner, bei dem Untergange bes Reiches Ifrael entftanden 
aus der Bermifchung ifraelitifcher und heidnifcher Elemente, wünfchten Gemein- 
(daft mit der aus dem babylonifchen Eril zurückgekehrten jüdifchen Kolonie, wurben 
aber von ihr wegen ihrer vielfachen Berjegung mit heidn. Wefen zurückgewieſen. 
Und obwohl ein vertriebener Jude namens Manaſſe ihre Religion von heidn. 
Elementen thunlichft reinigte und ihnen einen Tempel und Kultus auf dem Berge 
Sarizim gab, wuchs dadurd nur der Hafs der Juden gegen fie. Feſthaltend an 
dem ihnen von Manaffe überlommenen Judentum blieben den Samaritanern bie 
Aus- und Berbildungen des jpätern Judaismus gleich fehr fremd. Ihre Meifiae- 
erwartungen blieben reiner, ihr Partilularismus gemäßigter. Während beides 
fie zu einer unbefangenern Würdigung des Chriftentums befähigte, ftimmte fie 
m allgemeinen auch ber Hafs und die Beraditung, bie fie vom pharifäifchen 
Iudentum zu erbulden hatten, günftiger gegen das gleichfalls von demſelben ver- 
ſtoßene und verfolgte iſtentum (Sob ‚ 41; Apg. 8, 5 ff). Andererjeits 
machte ſich aber auch das heidniſch⸗ſynkretiſtiſche Prinzip, das dem Samaritanismus 
noch von feinem Urfprunge ber ım Blute faß, dem Chriftentum gegenüber in 
pofitiven Erneuerungs⸗ und Reakltionsverfuchen geltend ($ 21, 2). 
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8 9. Beräßruug zwifchen Judentum nud Heibentum. 


Die Welteroberung Alexanders d. Gr. bradite bie verſchieden⸗ 
artigften Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be⸗ 
rührung. Am menigiten konnte fi das außerpaläft. Judentum 
(die Diaspora), mitten unter den Einwirkungen heidniſcher (helle- 
niſcher) Kultur und Weltanfchauung lebend, der ſynkretiſtiſchen Zeit- 
ftrömung entziehen‘). In näherer Geiftesperwandtichaft und Ver⸗ 
bindung mit dem exrflufiven paläft. Rabbinismus blieben die Juden 
des öftlichen Afiens, und die heidnifchen Elemente, die hier in ihre 
relig. Anſchauung eindrangen, wurden meift durch den Talmud 
zum Gemeingut des nachchriſtl. Sudentums. Aber auch das Heiden- 
tum, fo veräcdtlih ihm auch das Judentum erſchien, öffnete fich 
doch, durch feinen tiefern velig. Gehalt angezogen, zwar nur in 
ſporadiſchen, aber Teineswegs jeltenen Fällen, den Einwirkungen 
desjelben ?). 


1. Einwirkung des Heidentums anf das Indentum. — Am färkften 
war dieſe in Ägypten, dem eigentlichen Herde und Ausgangspunfte der fonkretifti- 
fhen Zeitfirömung. Durch Aufnahme griech. Bildung und vornehmlich platonifcher 
Philoſophie fich eine umiverfellere Bildungsgruudlage ichaffend, fam in Alerandrien . 
ber jüdifche Hellenismus auf, defien Hauptrepräfentant nähft Ariftobulus 
(Einyfoes tüs Mwuvocws ypapic, um 170, nur noch Fragmente von zweifel⸗ 
bafter Authentie) und dem Berf. des Buches der Weisheit, der alerandrinifche 
Jude Philo zur Zeit Chrifti wurde. Sein von altteft. Offenbarungselementen 
und effenifchen Anfchauungen befruchteter Platoniemus hat auf vielen Punkten 
feine Spekulation an die u des Chriftentums — und ſie zur Brücke 
für die chriſtl. Philoſophie der Kvp. gemacht. Alle Völker, lehrte er, haben Anteil 
an der göttl. Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer und Bater 
aller 5* Philoſophie iſt Moſes geweſen, deſſen Geſetzgebung und Lehre Quelle 
der Erkenntnis auch für die griech. Philoſophie und —— geweſen iſt. 
Aber nur mittels allegoriſcher Auslegung vermag man ihre Tiefen zu er⸗ 
gründen. Gott ift rd 89, die Materie Td un dv; eine mittlere Welt (entſprechend 
der platonifchen Ideenwelt) ift der xdonos vontös, beftehend aus unzähligen 
Geiftern und Kräften (Engel und Menfchenfeelen), aber einheitlich zufammen- 
gefafet und hervorgegangen aus dem Worte Gottes, das als Adyos Evdradcrds 
von Ewigkeit her in Gott befchloffen, behufs der Weltſchöpfung als Adyos rrpo- 
popıxds aus Gott bervortrat (Gedanke und Wort). Die fichtbare Welt ift eine 
(wegen bes phnfifchen Unvermögens der Hyle) unvolllommene Nachbildung des 
xdonos vontde 2c. — [Aufgrund der vermeintlich philonifhen Schrift De vita 
contemplativa hat man die darin gefchilderten , Therapenten‘‘ (= Gottesverehrer) 

r eine mit den Efjäern verwandte, von alerandrinifch-philof. Geifte befruchtete, 
in der Umgebung von Aler. Tlofterartig lebende, beſchaulich asketiſche Selte ge- 
halten, bis Lucius (Straßb. 79) fie aus dem Gebiete der Geſchichte in das der 
tendenzidjen utopiftifchen Dichtung verwies, indem er die Unmöglichkeit — 
Abfafjung jener Schrift darthat, und dieſelbe als eine gegen Ende d. 3. Ihd. im 
Intereffe chriftl. Möndhtums abgefafste, idealifierende Apologie besfelben zu er⸗ 
weiſen juchte. Letzteres ift aber von Weingarten (HE? X, 761) beftritten, 
und die Entftehung des Buches Denen in die fo mannigfadh religiös und philo- 
fopbifch bewegten Kreife der jüdifch-hellenift. Welt bald nach Philo gefet worden.) 

2. Einwirkung des Judentums auf Das Heidentum. — Der heidnijche 
Staat erwies ſich im allgemeinen duldſam gegen das Judentum. Alexander d. Gr. 
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und feine Racfolger, die Ptolemäer, z. t. aud die Seleuciden, gewährten ihm 
freie Religionsübung und mancherlei Privilegien, und die Römer verliehen ihm 
bie Hechte einer Religio licita. Dennoch waren die Juden im allgemeinen ver- 
achtet und verhafst (Xac.: despectissima pars servientium, teterrima gens), 
und felbft befiere Schriftfteller (Manetho, Zuftin, Tacitus 2c.) verbreiteten ab- 
gefhmadte Märchen und ehüffige Berleumdungen über fie, wogegen beſonders 
der jüdifche Geſchichtoſchreiber Flavius Zofephus bemüht war, die Vorurteile 
der Griechen und Römer gegen fein Bolt dadurch zu zerftreuen, daſs er ihnen 
die Gefchichte und Smftitutionen desfelben im Votteifdafteften Lichte vorführte. 
Auf der andern Seite bot aber auch die griech. Überfegung des AT. (die Septua- 
ginta), fowie die Menge jüdiſcher Synagogen, die zur Römerzeit über ben 
ganzen Erdkreis zerfiteut waren, jedem Heiden, dem e8 darum zu thun war, 
Gelegenheit, das eigentümliche Weſen des Judentums aus eigner Einficht und 
Anſchauung fennen zu lernen. Da konnte es denn bei der bamaligen Berlommen- 
beit des Heidentums nicht fehlen, bafe das Judentum trob aller Verachtung, die 
auf ihm laftete, dennoch durch fein hohes Alter und bie hehre Einfachheit feines 
Glanbens, die Bedeutfamleit feines Gottesdienftes, ſowie durch feine meffianifchen 
Berheißungen viele der beffern, jehnfüchtigen Heiden, denen ihre eigne tief gefun- 
kene Religion nicht mehr genügen Tonnte, an fi) zog. Und wenn auch nur wenige 
fich entſchloſſen, als „Brofelyten der Gerechtigkeit“ ſich durch die Beſchnei⸗ 
dung dem jüdifchen Volke einverleiben zu lafien, fo war die Zahl der „Pro⸗ 
felgten des Thores“, die fih ohne Beobachtung bes ganzen Zeremonialgefees 
zur Meidung des Götendienftes und zur Verehrung ves verpflichteten, unter 
Bornehmen und Geringen, am meiften unter den rauen, um fo größer, und 
gerade bei ihnen fand das Chriftentum die willigfte und freudigfie Aufnahme. 


8 10. Die Zülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gelommen, als die Morgenröte 
einer neuen Zeit aus Judäas Bergen hervorleucdhtete. Was Juden⸗ 
tum amd Heidentum zur Anbahnung diejer neuen Zeit hatten leiften 
Tonnen und jollen, war erzielt. Das Heidentum war zum Selbft- 
bewufstfein feiner Ohnmacht und Unfähigkeit, die relig. Bedürfniffe 
des Menfchengeiftes zu befriedigen, gelangt, fuchte und verlangte, 
wo es nicht ödem Unglauben oder wüſtem Aberglauben anheim- 
gefallen war, ſehnſüchtig nach etwas Beſſerm. Dadurch war der 
Kirche negativ die Bahn bereitet. In Wiffenichaft und Kunſt, for 
wie in Geiftesbildung überhaupt Hatte das Heidentum Großes und 
Unvergängliches geleiftet, und fo unkräftig fich diefe auch an ſich 
erwiefen, der Menſchheit den verlornen und geſuchten Frieden wieder 
zu geben, jo kräftig konnten fie, dem wahren Heile bienftbar ge⸗ 
macht, feinen Zweden förderlich werden. Und infofern hat das 

auch pofittv der Kirche vorgearbeitet. Die Ahnung, daſs 

ein Wendepunkt der Zeiten nahe bevoritehe, war unter Iuden und 
eiden allgemein. Der tief empfundene Mangel war zur Weis- 
agung auf die Fülle geworden. Alle rechten Sfraeliten warteten 
auf den verheißenen Heiland, und auch im Deidentum war die uralte 
Hoffnung auf eine Wiederherftellung des goldenen Zeitalters wieder 
in den Bordergrund getreten und hatte aus den h. Schriften und 
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den Synagogen der Juden einen neuen Anhaltspunkt und eine be⸗ 
ſtimmte Richtung gewonnen. Auch der heidniſche Staat hatte das 
Seinige zur Bahnbereitung der Kirche beigetragen. Ein Zepter und 
eine Sprache einte die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfriede herrſchte 
und der ausgedehnteſte Handel und Verkehr fürderte die leichte und 
ſchnelle Verbreitung der Ideen des Heils. 


Jeſus Chriſtus der Weltheilaud. 


8 11. Das Leben Jen. 


„Da die Zeit erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn, geboren 
vom Weibe und unter das Geſetz gethan, auf dafs er die, fo unter 
dem Geſetz waren, erlöjete, dajs wir die Kindfchaft empfingen“ 
(Sat. 4, 4—5). Zufolge der Weisfagung ward er ald Davids- 
Sohn zu Bethlehem geboren, und trat, nachdem der letzte der Pro⸗ 
pheten des alten Bundes, Johannes der Täufer, ihm durd) 
Bußpredigt und Bußtaufe den Weg bereitet hatte, im 30. Lebens- 
jahre feine Geſetz und Prophetie erfüllende Lehr- und Lebensthätig- 
feit an. Mit zwölf auserwählten Süngern zog er umher im jüdiſchen 
Lande, lehrend vom Reiche Gottes, helfend und heilend, und durch 
Wunder und Zeichen feine göttliche Sendung und Lehre befräftigend. 
Die Phariſäer widerfpradden ihm und verfolgten ihn, die Sadduzäer 
mifsachteten ihn und das Volk ſchwankte zwiichen Zujauchzen und 
Verachten. Nah 3j. Lehrthätigfeit hielt er unter dem Jubel des 
Volks feinen königl. Einzug in die Stadt feiner königl. Ahnen. Aber 
dasselbe Volk, fich in feinen politisch-fleifchlichen Meſſiaserwartungen 
getäufcht jehend, rief einige Tage nachher: Kreuzige, kreuzige ihn! 
©o litt er denn nad dem gnädigen Wohlgefallen des Vaters den 
Tod am Kreuze für die Sünden der Welt. Doc der Fürft des 
Lebens konnte nicht vom Tode behalten werden. Er brad bie 
Pforten des Hades, wie die Riegel des Grabes und erftand am 
dritten Tage. Noch vierzig Tage weilte er bienieden, verhieß feinen 
Süngern die Gabe feines h. Geiftes, und weihte fie zu Verkündern 
des Evangeliums unter allen Völkern. Dann ward er aufgenommen 
gen Himmel und figet nun „zur Rechten der Kraft als das Haupt 
feiner Gemeinde und ein Herr über Alles, das genannt werden mag 
im Himmel und auf der Erde‘, bis er dereinft ber Verheißung zu- 
folge zur Vollendung aller Dinge wiederlommen wird fidhtbar und 
in Herrlichkeit. 

1. Über das Geburts: und Todesjahr des Erlöfers wird fchmerlic 


jemals ein fiheres Refultat gewonnen werben. Die übliche chriftl. Zeitrechnung, 
von Dionyfius Eriguus im 6. Ihd. aufgeftellt, von Beda Benerabilis zuerft 
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angewandt und durch Karl d. Gr. in offiziellen Gebrauch gebracht, nimmt das 
754 nad Erbauung Roms an, jedenfalls irrig, da Herodes d. Gr. bereits 
(750 oder) 751 p. U. c. geftorben if: Sanclementius (Rom. 793), 
Fr. Münter (Kopend. 27) u. A. W. Zumpt (ps. 69) nehmen das 7., andere 
das 3., 4. oder 5. Jahr vor unferer Zeitrehnung an. Die Dauer des Lehr- 
amtes Ehrifti beftimmten viele Kirchenväter nad ef. 61, 1. 2 und Lul. 4, 19 
auf ein Jahr und nahmen demzufolge an, daſs Chriftus 30 Jahre alt (Luk. 3, 23) 
efreuzigt fei. Die Synoptiler Sprechen freilich nur von einem (dem lebten) 
afefte während der Lehrthätigleit Ehrifti; Johannes (2, 13; 6, 4; 12, 1) 
aber von dreien und außerdem noch (5, 1) von einer Eoprn T@v ’loudalov. 


2. Unter den nichtbiblifchen Zengniffen von Chriſto ift wahrfch. das Altefte 
ein fyrifher Brief des Mara an f. Sohn Serapion (bei Cureton, Spioil. 
Syriacum. Lond. 55), geihrieben ums 3. 73. Der Vater, ein in griechifcher 
Beisheit hochgebildeter, aber von ihr nicht befriedigter Mann, fchreibt aus dem 
Erif Worte des Troftes und der Belehrung an den Sohn, worin er Chriftum 
neben Sokrates und Pythagoras ftellt, und ihn als den weifen König ehrt, durch 
deffen Mord die Juden den fchnellern Untergang ihres Staates verfchuldet hätten, 
der aber, obwohl getötet, in dem neuen Geſetze, das er gegeben, ewig fortlebe. 
Aus derfelben Zeit ftammt das Zeugnis des jüdifhen Geſchichtſchreibers 
Igezee das in ſeinen wahrſch. echten Beſtandteilen Jeſum als Wunderthäter 
und Lehrer der Weisheit preift und feinen Kreuzestod unter Pilatus fo wie die 
Stiftung der Gemeinde auf feinen Namen bezeugt. Entfchieden und ganz unecht 
ift aber ber zuerft von Eufebius (h. e. 1, 13) aus dem edeffenifchen Archiv in 
wörtlicher Überfegung aus dem Syriſchen mitgeteilte, auch in ber for. Doctrina 
Addaeı ($ 29, 6) enthaltene Sue lwenlel EHrifti mit Abgar Uchomo (Ukkama), 
Fürften von Edeffa, der Ehriftum bittet, zu feiner Heilung nach Edeſſa zu fommen, 
und vom Herrn auf die Sendung eines feiner Jünger nad) feiner Himmelfahrt 
vertröftet wird. Gleiches gilt von den apokryphiſchen Acta Pilati, ſowohl den 
heidnifchen, nicht erhaltenen ($ 18, 7), wie den noch vorhandenen chriftlichen 
($ 29, 4). Ein Brief Des Lentulns, angeblich eines in Paläftina wohnenden, 
dem Bilatus befreundeten Römers, eine Befchreibung der Geftalt Chriſti ent- 
haltend, wird zuerft, und zwar fchon als erdichtet, bei Laur. Valla in deffen 
Schrift über die Schenkung Konftantins erwähnt. Da er vielfadh mit der Be 
ſchreibung übereinftimmmt, welche die KG. des Nifephorus Kallifti ($ 5, 1) von 
der Berfon Ehrifti nad) maßgabe des damals feftftehenden byzant. Maler-Typus 
(8 61, 6) giebt, ift er als eine erft im 15. Ihd. entflandene apokryphe lat. Überarbei- 
tung diefer Beſchreibung anzufehen. — Zu Edeffa wufste man im 4. Ihd. (nad 
der Doctr. Addaei) von einem Bilde Ehrifti, welches, durch Abgars Gefandte 
zu Ieruf. aufgenommen, dorthin gebracht worben fein fol. Seit dem 4. Ihd. 
ıft auch (zuerft bei Eufebius, der fie ſelbſt gefehen), die Rede von einer Statue 
Ehrifti, die das biutflüffige Weib (Mt. 9, 20) ihm in Paneas gefetst haben foll; 
die Enieende, um Hülfe flehende Frau vor dem hohen, die Hand ihr entgegen- 
fireddenden Manne, zu deſſen Füßen ein Heilfraut fprofjt, war aber wohl ein dem 
Heilgotte Äskulap gewidmetes Votivbild. Die feit dem 5. Ihd. fich ausbildende 

e von bem Schweißtuche der Beronikta (entweder = vera ikon, wahres 
Abbild, oder = Bernike od. Beronile, wie in der apokryph. Sage das biutflüffige 
Weib heißt), auf welchem das damit abgetrodinete Gefiht des Erlöfers fi) ab- 

eprägt hatte, ift wahrfch. durch Übertragung der edeffenifchen Sage auf andere 
Berhältn fie entflanden (über eine analoge Übertragung vgl. 8 58, 6). 





Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 


Erſte Abteilung. 
Eniwikelung der Kirde 


in den 
griehifh-römifchen und griechiſch-byzantiniſchen Kulturzuftänden. 
(gl. 8 3.) 





Duellen bei 8 4, 1. Bearbeitungen: Tillemont Il. c. $ 5,2. 
3. Langen, Gef. d. röm. 8. bis 3. Pontifil. Leos J. Bonn 81. 


8 12. Inhalt, Gliederung nnd Begrenzung biefer Entwickelungsphaſe. 


Die objeftiv göttliche Subftanz des Heils, wie fie Chriftus dar- 
geftellt und feine Apoftel fie verfündigt hatten, wurde mit Daran⸗ 
gabe der judaiſtiſchen Hülle, in welcher der Kern gereift war, der 
röm.⸗griech. Welt zur fubjektio-menfchl. Aneignung und Durchbildung 
mittels der Bildungselemente, die hier gereift waren, überantwortet. 
Die Aufgabe war nunmehr Entwidelung des Chriftentums in der 
Form gried.sröm. Bildung. Die alte Kirche der römifchen und 
byzant. Welt hat diefe Aufgabe erfüllt, freilich nicht, ohne das Re⸗ 
jultat gefunder evang.-fath. Entwidelung auf allen Seiten mit Efe- 
menten faljcher, weil unevang. Katholizität verjegt zu haben. ‘Der 
Schwerpuntt der kirchengeſchichtl. Bewegung fällt dann in die ger- 
manifch-romanifch-flaviihe Welt. Die röm. Kirche rettet und fteigert 
ihre Bedeutung dur Anfchlufs eben an dieſe neue Welt, deren 
Erziehung fie übernimmt. Die byzant. Kirche dagegen, innerlich 
ftagnierend und äußerli vom Islam bedrängt, geht ihrem Unter- 
gang als Staatskirche entgegen. 
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1. Die Gefchichte der erften Entwidelungsphafe der Kirche gliedert ſich uns 
in Drei Perioden: Die erfte reicht bis auf Konftantin db. Gr., welcher dem 
Ehriftentum und der Kirche den endlichen Sieg über das Heidentum erringt 
(323); die zweite erftredt fich bis zum Abfchlufs der gemeinſam⸗kath. (dfument- 
chen) Lehrausbildung, welche die Kirche in der alt-Haffiichen Kulturform erreichte, 
db. b. bis zum Abjchlufs des Monotheletenftreites (8 53, 8) durch das 6. öku⸗ 
meniſche Konzil zu Konftantinopel (680). Da indes das Concilium quinisextum 
(692) fi als eine Ergänzung zu den beiden letzten dhum. Synoden inbeziehung 
auf Berfafjung und Kultus darftellte und bier der erfle Grund zu der großen 
Kirchenfpaltung zwifchen Drient und Occident gelegt wurde ($ 64, 5), fo ziehen 
wir e8 vor, die zweite Periode mit dem 3. 692 abzugrenzen. Die dritte findet 
dann ihren Abſchluſs in der Eroberung Konftantinopels durch die Türken (1453). 
Am augenfälligfien tritt der unterfchiedliche Charakter der beiden erften Perioden 
in der äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin lebt und erftarkt fie 
unter dem Drude und der Berfolgung des heidn. Staates; dur ihn wird der 
Staat jelbft ein hriftlicher und die Kirche erfreut fich aller Vorteile, aller Pflege 
und Förderung, die irdiſcher Schuß ihr gewähren kann. Doc mit dem weltlichen 
Glanze dringt auch weltliher Sinn tn fe ein, und der Staat verwechſelt feiner- 
ſeits den Schuß der Kirche mit der autokratiſchen Herrfchaft über fi. Auch in 
der innern, vornehmlich dogmatiichen, Entwidelung der Kirche unterfcheiden fich 
die beiden Perioden dieſes Zeitalters weſentlich. Bei dem Streben der Kirche, 
in die Bildungsformen des antiken Heidentums einzugehen und deſſen ungött- 
fihe Subftanz auszuftoßen, machte ſich diefe noch oft genug durch Bermifchung 
mit dem Ehriftentum geltend, und eine gleiche Gefahr drohte ihm auc noch vom 
Zudentum. Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptfädhlich die Aus- 
fheidung des eindringenden antichriftlich-jüdiichen und eheidnifchen Elementes ob. 
Dabei ift die Ausbildung des genuin-chriftl. Lehrgehaltes noch eine durchaus fub- 
jeftive, nur von der perfünlichen Autorität der betreffenden Kirchenlehrer getragene; 
in der zweiten Periode dagegen fchreitet die durch öfumenifche Synoden reprä- 
fentierte Gefamtfirche mit ganzer Kraft zur Ausbildung und Feftftellung eines 
objektiv Firchl., ökumenifch-Fath. Lehrbegriffs als Gegenſatz zu den fubjeltiv-häreti- 
fen Bereinfeitigungen besfelben. In ihr haben ſich aber auch bereits die Bil- 
dungskräfte der antiken griech.-röm. Welt erſchöpft. Das Maß von Entwidelung, 
das dieſe der Kirche geben konnten, ift erſchöpft und ihre Zukunft Liegt jett in 
den neuen Bölferflänmen germanifcher, romanifcher und flavifcher Abftammung. 
Während das byzant. Reich und mit ihm die Glorie der alten Kirche des Orients 
durch den Islam bedrängt und bedroht ift, erfteht im Dccident ein neues Welt⸗ 
reich in jugendlicher Kraft und wird der Träger einer neuen Entwidelungsphafe 
in der KG.; und während die Kirche hier einem neuen Höhepunkte zuftrebt, ſinkt 
fie dort unter äußerer Bedrängnis und innerer Schwäche immer tiefer. Und die 
Spaltung zwifchen Orient und Dccident, die am Ende der zweiten Periode ſich 
anbahnt und in der dritten ſich unheilbar vollzieht, fchneidet der Kirche des Orients 
den Zuflufs neuer ſowohl politifcher wie firchlicher Lebensträfte ab, der ihr viel- 
leicht vom Oceident aus hätte zuteil werden können. Durch den Untergang des 
oftröm. Reiches wird ihr der letzte Stützpunkt ihres Glanzes und ihrer Lebens- 
bethätigung geraubt. Damit ift die Geſchichte der Kirche in den antik⸗klaffiſchen 
Bildungsformen auch Äußerlich zu ende. Denn bie Hefte der Kirche des Orients 
waren unter dem Drude der Türkenherrichaft Feiner Iebensvollen Gefchichte mehr 


täbig. 
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Erjter Abſchnitt. 


Geſchichte der Kirche in den drei erften Jahrhunderten. 
- (30-323.) 


J. L. Moshemii Commentari de reb. er ante Const. M. 
Helmst. 753. 4 F. Chr. Baur, Das ur u. d. d. . erft. Ihdd 
2. 4. Tübg. 60. v. ———— Geſch. 3 erſt. er K., aus d. 
Frz. v Bass 68. %p. 62 ff. le Early Church Hit. 
to the Death of Const. 2. 2 y Ch. Tylor. Lond. 85. 


8 13, Die drei Zeitalter dieſer Periode. 


Die vorkonſtantiniſche Entwickelungsgeſchichte der Kirche verläuft 
in drei aufeinanderfolgenden, jedoch mehrfach, teild vorwärts, teils 
rüdwärts, ineinander übergreifenden Zeitaltern !), welche 'einerjeits 
zwar einen gemeinſamen Gegenjat zur nachlonftantinifchen Zeit dar- 
ſtellen, andrerſeits aber doc aud in ihrem Verhältnis zu einander 
einen weſentlich verjchiedenen, in den Mitteln, Zielen und Erfolgen 
ihres Strebend eigentümlid ausgeprägten Charafter an fich tragen. 
Das apoftolifche Zeitalter ift das für die ganze Kirchengefchichte 
grundlegende und maßgebende?),, das nadhapoftolijche °) ſtellt 
dann die Vermittelung und den Übergang zum altfatholifchen‘) 
dar, welches jeinerfeits in die Verſtaatlichung der Kirche unter und 
durch Konftantin mündet, und dadurd) fich zu dem die ganze fol- 
gende Periode umfaffenden Zeitalter der ölumenifch-Tath. (oder 
byzantiniich-röm. Reichs⸗) Kirche umgeftaltet. — Wie das nadhapoft. 
Zeitalter fi in dem Streben nad lebens⸗ und geitaltungsfräftiger 
Aneignung und Sicherftellung der von den Apofteln überlieferten 
Heilsgedanken entfaltet und ale Reſultat ſeines Ringens, Irrens 
und Siegens die altkath. Kirche als eine einheitliche, nach innen 
feft zufammen-, nach außen ftreng abgefcjloffene darjtellt, jo geht 
die letztere auf der aljo gewonnenen Grundlage neuen Kampfen, 
Irrungen und Erfolgen entgegen, durch welche die Unterlage für 
die ** ihre Verſtaatlichung ermöglichte Ausbildung zur öfum. sfath. 
Reichskirche dargeftellt wird. 


1. Die Grenzen der drei Zeitalter. — Sowohl Anfang ($ 11,1) wie 
Abſchluſs des apoft. Zeitalters laffen fich nicht genau und ficher chrono⸗ 
logiſch feſtſtellen. Doch wird man ſchwerlich ame fehlgreifen, wenn man für 
jenen etwa das I. 30 und für bdiefen das 3. 70 unferer Zeitrechnung als un« 
gefähr zutreffend annimmt. Das lebte völlig fichere und unbeftrittene Datum 
der apoft. Zeit ift das En des Apoftels Paulus im 9. 64 (67? vgl. 
$ 15,1). Dafs Jakobus d. Alt. um 44 und nen d. Gerechte um 63 geftorben, 
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wird uns glaubwürdig bezeugt ($ 16, 3); Petrus foll gleichzeitig mit Paulus das 
Martyrium erduldet Enben ($ 16, 1); um diefelbe Zeit oder doch nicht gar lange 
naher werben aller Wahrfcheinlicäkeit nach auch die meiften ber übrigen Apoftel 
bereits Heimgegangen fein; wenigften® erfahren wir über deren etwaiges nach⸗ 
paulinifches Leben und Wirken nicht das mindefte, was aud nur einigermaßen 
Anfpruch auf Gefchichtlichfeit machen könnte. Nur der Ap. une bildet eine 
Ausnahme von der Allgemeingüftigleit diefer Dean eng. ewichtigen Zeug- 
niffen ans der Mitte und dem Ende des 2. Ihd. ($ 16, 2) zufolge trat derfe 
nah dem Tode des Paulus in bdeffen Teinaflat. Arbeitsfeld ein und fol dort 
(mit zettweiliger Unterbredung einer aut nad) Patmos) bis in die Zeit 
Zrajans IE—117 gelebt und gewirkt haben. Aber die dürftigen Data, die uns 
über Weſen uud r, Ausdehnung, Erfolg und Ausgang feiner dortigen 
opoft. Thätigfeit berichtet werden, find teils, wenn aud an fi) nit unglaub- 
würdig, fo do im grunde nur aneldotenhaft-intereffant, teils aber geradezu 
fabelbaft, und darum wenig geeignet, un® zu berechtigen, allein um ihrer willen 
den Abjchlufs des apoft. Zeitalters erft an das Ende des 1. oder gar in ben 
Auf. d. 2. Ihd. zu ſetzen. So werden wir doch wieder darauf zurückkommen, 
das Todesjahr des Paulus als im allgemeinen abfchließend anzufehen. Da aber 
auch diefes noch flreitig ift, jo möchte die Annahme der runden Zahl 70 ſich um 
fo mehr empfehlen, als mit diefem Jahre, iu welchem der letzte Reſt national- 
jüdifcher Selbftändigfeit unterging, zugleich auch der das apoft. Zeitalter beherr- 
ihende Gegenſatz zwifchen Juden⸗ und Heidendriftentum in ein neues Stadium 
tritt ($ 22). — Als die Orenzfheide zwifhen dem nahapoft. und alt- 
kath. Zeitalter, kann ungefähr das J. 170 angejehen werden. Die daflir 
zunächſt maßgebenden Data find: Juſtin d. Märtyrer (F um 165), der den 
Höhepunkt des nachapoftolifchen und zugleich den Übergang zum altlath. Zeitalter 
bildet, und Irenäus (etwa feit 170) als eigentliher Imaugurator des letztern; 
ferner der Anfang der trinitar. Fehrftreitigleiten um das 3. 170; endlich 
die Ausftogung des Montanismus aus der kath. Großlirche in den Siebziger- 
Jahren durch das bei diefem Anlafe ins Leben getretene Synodalinftitut. — 
Obwohl diefe drei Zeitalter auf mauchen Linien der ag Entwidelung fich 
zeitlich und fachlich ala gegenfätlich unterfchieden ziemlich ſcharf und deutlich von 
einander abgrenzen laffen, und deshalb eine Darftellung in felbfländigen Perioden 
zu fordern fcheinen, fo iſt doch einerfeitS der Übergang des einen zum andern 
vielfach noch und in übermwiegender Weife ein fo fließender und verſchwimmender, 
fowie andererfeits die ihnen gemeinfame Unterfchieblichleit von und Gegenſüätzlich⸗ 
feit zu der nachfolgenden öfumenifch-Tath. Reichskirche eine fo durchgreifende, daſs 
wir es vorziehen, ſie in eine Periode zufanmenzufaflen unb ihre Abgrenzung 
von einander, wo fie deutlich hervortritt, auf den einzelnen Bemwegungslinien zu 
ihrem Rechte gelangen zu laffen. 


2. Das —— Zeitalter. — Die einzigartige Stellung der Apoſtel 
(als unmittelbar vom Herrn ſelbſt zu Berkündigern des von ihm dargeſtellten 
Heils berufen, durch ſeinen — u. Unterricht — herangebildet, und durch 
ſeines Geiſtes Erlenchtung u. ne dazu befähigt, ſowie durch alles, 
was fie felbft mit eigenen Augen u. Ohren gejehen, gehört u. erlebt, zu voll» 
gültigen Zeugen feines erlöfenden Lebens, Behrens, Leidens, Sterbens u. Auf- 

ehens ausgerüftet) macht ihr Lehren u. Wirken zur lebenspollen Grundlage 
aller fünftigen Entwidelung. Was fie gelehrt u. gepflanzt ift Norm u. Bewäh- 
rung für alle kirchl. Entwidelungen und Pflanzungen neben und nad ihnen. 
Auf die apoftolifche Lehre und Praris hat die Beurteilung jeder fpätern Geftalt 
ber Kirche — nicht aber als auf eine abgeſchloſſene, alle Entwidelunge- 
kräfte erichöpfende Bollendungegeftalt, die weitern Yortichritt und Wahstum un⸗ 
möglich oder unnötig gemacht hätte; wohl aber als auf die anthentifchen, urfräf- 
tigen Keime und Anfänge der Kirche, fo dafs in den fpätern Entwidelungen nicht 
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bloß das als echt chriftlich gilt, was ſchon in derfelben Geſtalt dort vorhanden 
war, fondern ebenfo das, was fi) als organifche Entfaltung und Weiterbildung 
jener Urgeftalt nachweifen Täfst. — (G. B. Lechler, Das apoft. u. d. nachapoſt. 
Ztalt. 3.9. Karler. 86. C. Weizfüder, Das ap. Ztalt. d. hr. K. Freib. 86.) 


3. Das nachapoſtoliſche Zeitalter, — Was das nacdapoft. Zeitalter mit 
dem apoft. noch enge verknüpft und ben Übergang von biefem zu jenem vornehm- 
2 zu einem fließenden macht, ift die Fortdauer ($ 32, 1) der zur Apoftelzeit 
neben den eigentl. Gemein deämtern beftehenden charismatifchen Geiftesämter 
(8 81, 5). — Weit bedrohlicher nicht nur als die nach dem Untergange national- 
jübifher Selbftändigfeit zur Ohnmacht berabgedrüdte jüdifche a 
jondern aud als die zu bdiefer Zeit erſt nur ſporadiſch auftretende Verfolgung 
feitens des au erchriftl. Heidentums, wurde die Gefährdung der jungen Kirche 
durch das mit den Neubelehrten in fie eingegangene innerchriftliche Zuden- und 
Heidentum, — um fo bedrohlicher als fie nach dem Aufhören perjänficher apoft. 
Leitung noch des Haltes entbehrte, den fie felbft in ber Feftftellung eines NTI. 
Kanons und in der Aufftellung einer normativen Glaubensregel, jowie in der 
Ausbildung einer bierarchifch-episfopalen Berfaffung erft noch zu erftreben und 
zu erringen hatte. Es handelte fich alfo bei den von diefem Zeitalter zu beftehen- 
den Kämpfen an und hauptſächlich um die Wahrung der Integrität und 
Reinheit des überlieferten ar riftentums, gegenüber den von den Neubelehrten 
aus ihrem frühern relig. Xeben mit berübergebrachten — RN und 
-heidnifhen Anfchauungen und Tendenzen, die fih dort im Ebionitismus 
(8 22) und hier m Gnoſtizismus ($ 23—25) geltend zu machen ftrebten; fo 
wie um den Sieg bes paulın. Heidendhriftentums (foweit diefe Zeit es zu 
erfaffen u. feftzuhalten vermocht hatte $ 27, 2) über das gemäßigte nichthäretiſche 
Zudendrifentum, das fi mehr und mehr jenem aſſimiliert und allmählich in 
ihm aufgeht. Dazu kommt dann noch das immer entichiebener herbortretende 
Bedürfnis einer Sichtung der noch ohne einheitliche Normierung in den kirchl. 
Gebrauch übergegangenen urchriſtl. Titteratur ($ 36, 1. 2) behufs Feftftellung 
eines NITL Kanone, d. h. einer Zufammenfaffung der als apoftolifhen Ur⸗ 
fprungs anerfannten Schriften zur fortan in erfter Reihe geltenden Norm und 
rundlage für Lehre und Kultuszmede, wie zur Schutswehr gegen die drohende 
berfiutung mit bäretifcher und nichthäret. Pjenbepigraphie (8 29); — 
ferner das nicht minder drängende Bedürfnis nach Herausbildung einer allgemein 
gültigen Glaubensregel is 34, 2) als eines geiftigen Einheitsbandes und 
nnungszeihens aller Über ven Erbfreis zerftreuten Gemeinden und Gläu- 
bigen; — während in dem fich anbahnenden Siege des Episfopalismus über 
den Presbyterialismus uud in der Einführung ſynodaler Beratung und 2e- 
hlufsfafjung das erſte Stadium hierarchiſcher Berfafjungsausbildung ſich dar- 
ftellt (8 83). — Die letzte abſchließende Aktion diefes Zeitalters endlich war die 
Abdämmung des ſchwärmeriſch prophetifchen und fanatijch rigorift. Geiftes, der, 
im Montanismus gipfelnd, Hauptfächlich fich gegen die auf manden Seiten 
ihon bervortretende Neigung richtete, die rlücfichtsloje Herbigkeit der kirchl. Zucht 
zufhmwächen, in Berfafjung, Leben und Sitte ſich den weltlich fozialen Zuftänden 
upaffen, umd unter Hintanfegung der urchriftlich zuverfichtlihen Erwartung 
baldigften Eintretens der verheißenen Parufie fi auf eine längere Dauer irdifchen 
Beftandes einzuridten ( 40, 5). — (A. Schwegler, Das nachapoft. Ztalt. 
28. Tübg. 46. 9. Hausrath, NIE. Ztgeſch. B. IV. 2. A.: Das nach⸗ 
apoft. Ztalt. Holb. 77. ©. B. Lechler |. c.) 

4. Das Zeitalter der altlathol. Kirche. — Die Bezeichnung der chriſtl. 
Großkirche ale der katholiſchen batiert von der Zeit des Irenäus, alfo vom 
Beginn unferes Zeitalter her und charakterifiert fie als die von der Apoftel Zeit 
ber allgemein (xaS’ &Aov) verbreitete und anerkannte, will fomit den Oeaeniat 
der einen, allein auf dem feften Boden der h. Schrift und echter apoft. Über» 
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lieferung ftehenden Kirche zu den mannigfadhen partifulariftifch-häretifchen und 
ihismat. Selten ausdrüden. Als die altkath. aber bezeichnet man die Kirche 
dieſes Zeitalters zur an bon der ökumeniſch-kath. der nächſtfolgen⸗ 
den Periode, fowie von ber vöm.-Fath, und der griech.-fath., in welche demnächſt 
die öfum.-lath. fich fpaltet. Wie das Auftreten des (aus dem Orient flammenden 
und im Occident wirkenden) Irenäus (um 170) den Anfang der fih aus- 
bildenden, fo bezeichnen im Occident Eyprian (} 258) als Hanptrepräfentaut 
des durd) u zum Abſchluſs gebrachten altlath. Kirchenbegriffs ($ 33, 7), ſowie 
im Orient Origenes (F 254) ala der bedeutendfte Vertreter Firchlicher (d. h. auf 
dem Boden der kirchl. Slanbensregel entfalteten) Gnofis (8 28, 5) die Höhepunfte 
der ausgebildeten altlath. Ric welche von nun an, auf diefem Standpunfte 
fi) befeftigend, resp. abHlärend (aljo keineswegs bloß flagnierend) bis zu ihrer 
Umgeftaltung in die öfumenifch-tath. Kirche weientliche Fortſchritte weiterer eigen- 
artiger, grumdlegender Entwidelung nicht mehr macht. — Zu anfang unferes 
Zeitalter kann wie der häretifche, jo aud) der nichthäretifhe Ebionitismus, 
obwohl in dürftigen Reſten noch fortbeftehend, doch ſchon als virtuell befeitigt 
gelten. Auch die Blütezeit des Gnoftizismus und mit ihr die Zeit der be- 
drohlichſten Gefährdung dur innerchriſtl. Heidentum in der Geftalt hellenifcher 
und ſyrochaldaiſcher Theo» und Müfteriojophie ift bereit im Schwinden. Aber 
im Manihäismus ($ 26) tritt ın der 2. Hälfte d. 3. Ihd. eine neue der- 
artige, von Parfismus und Buddhismus befeelte, nicht minder bedrohliche Ge⸗ 
fährdung auf, der aber die Kirche auf dem Boden der bis dahin erzielten feften 
Grundlagen bereits Träftiger gewappnet gegenüberfteht. Dagegen macht fi) das 
inner kirchl. Heidentum mittels Eindringens —— — Aberglaubens 
in die kath. Anſchauung von der Wirkſamkeit der kirchl. Sakramente und Sabra⸗ 
mentalien (8 59) mehr und mehr geltend (8 38, 8). Zugleich beginnt jetzt aber 
auch (mit Mark⸗Aurel) das außer driftl. im röm. Staatswejen verförperte Heiden- 
tum gegen die immer weiter um fich greifende Kirche einen Vernichtungsfampf, 
der fie indes nicht zu beroältigen vermag, vielmehr unter und durch Konftantin d. Gr. 
in die Chriftianifierung des Staates und die Berftantlihung der Kirche aus- 
läuft; — während zugleich die episfopal- und ſynodal⸗hierarchiſche Organifation 
der Kirche fi in dem Auflommen der Metropolitanmiürde weiter zufpitt, 
um dann in der folgenden Periode nad Verftaatlihung ber Kirche in dem In- 
ftitute der ölumen. Synoden G 43, 2) und der oligarchiſchen Patriarchen- Bentardhie 
(8 46, 1) einen vorläufigen Abſchluſs zu erhalten. — Durd) die Verurteilung und 
Ausftoßuug des Montanismus, in welcher die innere Entwidelung des nach⸗ 
apoft. Zeitalter ihren eigentlichen definitiven Abfchlufs erlangt hatte, war das 
Beftreben, das Epriftentum im die fozialen Formen des Weltlebens einzubürgern, 
gewiffermaßen kirchlich Tegitimiert und konnte nun ungehemmt immer weiter und 
umfaffender fich entfalten; — und in den trinitarifchen Ötreitigfeiten ein« 
zelner hervorragender ologen ($ 30) ftellte fich die Vorſtufe zu der die ganze 
folgende Periode ausfüllenden und beherrfchenden ökum.⸗kirchl. Lehrausbildung 
($ 50-53) dar. — (A. Ritſchl, Die Entftehg. d. altkath. K. 2.9. Bonn 57. 
R. A. Lipfius, Die Zt. d. Irenäus u. d. Entfteh. d. altfath. K., Hift. Ztſ. 
8.238. H. Weingarten 1. c. vor $ 31.) 


I. Begründung und Ausbreitung der Kirche, 


8 14. Die vorpanliniihe Wirkſamkeit der Apoftel, 


Nachdem mittels des Loſes die bedeutjame Zwölfzahl der Apoftel 
wiederhergeftellt war, wurde unter wunderbaren Erjheinwigen am 


3% 
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nächſten Pfingftfefte, zehn Tage nad) der Himmelfahrt des Herrn, 
der h. Geift ausgegojien über die in einer Halle des Tempels zu 
Serulalem verfammelten Jünger. Es war der Geburtstag der Kirche, 
deren Eritlingsgfieder durch die Predigt des Petrus an die ftaunende 
Menge gewonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durch die 
Thätigfeit der Apoftel, die fi vorerft auf Jeruſalem bejchräntte; 
eine heftige, mit der Hinrichtung des Almojenpflegers Stephanus 
beginnende Verfolgung jeitens der Juden fprengte fie aber außein- 
ander, wodurch die Kunde vom Evangelium über ganz Paläſtina 
bis nad Phönizien und Syrien hin getragen wurde (ums J. 36). 
Mit glüclichem Erfolg predigte namentlid Philippus in Samarien. 
Betrus trat bald darauf eine Viſitationsreiſe durch das jüdiſche Land 
an und nahm, durch ein ‘ dazu vorbereitet, in Cäſarea die 
erite Heidenfamilie (Kornelius) durd die Taufe in die Kirche auf. 
Unabhängig hiervon entjtand gleichzeitig im ſyriſchen Antiochien 
durch den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine aus Juden 
und Heiden gemifchte Gemeinde. Der glaubengftarte Levit Bar- 
nabas, von Ierufalem dorthin entjandt, nahm fich der Pflege diejer 
Gemeinde an und verjtärkte feine eigene Thätigkeit durch Zuziehung 
des befehrten Phariſäers Paulus, der ſchon vor einigen Jahren 
durch die Chriftuserfcheinung vor Damaskus aus einem fanatifchen 
Berfolger zum eifrigften Genofjen und Förderer der Gemeinde um- 
gewandelt worden war. Dadurch wurde das Auseinandertreten der 
apoft. Miffion in eine reinsjüdifche, die ihren Mittel- und Aus- 
gangspunft in der Muttergemeinde zu Serufalem behielt, und in 
eine gemifchte, vorzugsweife den Heiden zugewandte, die von An- 
tiochien ausging, angebahnt. 
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Bon der Gemeinde durch Gebet und Bandauflegung dazu ge- 
weiht unternahm Baulus mit Barnabas von Antiodhien aus feine 
erite Miffionsreife nah Kleinafien (A8—50). Trotz vielfachen 
Widerſpruchs und thätlicher Verfolgung feitens der erbitterten Juden 
gründete er gemifchte, aber vorwiegend aus Heidenchriften bejtehende 
Gemeinden zu Antiohien (in Pifidien), Ikonium, Lyſtra und Derbe. 
Bei feiner zweiten Reife (52—55) fonderte ſich Barnabas von 
ihm, da er von der Begleitung feines Neffen Iohannes Markus, 
der ihnen auf der erften Miffionsreife abtrünnig geworden war, 
nicht abftehen wollte, und unternahm mit diefem eine. jelbftändige 
Miſſion, zunächſt nad) Kypern, feinem Vaterlande, von deren Er- 
folg wir nichts wiffen. Paulus dagegen, begleitet von Silas 
und Lukas, zu denen ſich fpäter noch Timotheus gefellte, durch⸗ 
reiſte Kleinafien und wollte ſchon wieder nah Antiochien umkehren, 
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als ein nächtliches Gefiht zu Troas ihn zur Überfchiffung nad 
Europa veranlafste. Dort alee er Gemeinden zu Philippi, Theſſa⸗ 
lonid, Berda, Athen und Korinth, und Tehrte dann über Kleinafien 
nah Shrien zurüd. Seine dritte Reife (55—58) trat er ohne 
längern Aufenthalt in begleitung des Lukas, Titus und Timotheus 
an. ‘Der Mittelpuntt feiner diesmaligen Wirkſamkeit wurde Ephefus, 
wo er eine zahlreiche Gemeinde gründete. Sein Erfolg war außer⸗ 
ordentlich, ſodaſs in Kleinafien ſchon die Eriftenz des Heidentums 
bedroht zu werden anfing. Durd einen Auflauf des heidn. Pöbels 
vertrieben, reifte er dur) Makedonien, drang bis Illyrikum vor, 
bejuchte die Gemeinden Griechenlands und wandte ſich zur Löſung 
eines Gelübdes nad Ierufalem. Hier rettete die Gefangennehmung 
durd) den röm. Zribunen und die Abfendung nad) Cäſarea (58) 
jein von den aufgeregten Iuden bebrohtes Leben. Eine Appellation 
an den Raifer, zu der er als röm. Bürger berechtigt war, hatte 
feine Abfendung nad) Rom zur folge, wo er (jeit dem Frühjahr 61) 
mehrere Jahre in milder Haft lebte und predigte. Der weitere 
Berfolg feines Lebens und feiner Thätigfeit bleibt einigermaßen 
zweifelhaft. Über die weitern Arbeiten und Scidfale der paulin. 
GSehülfen fehlt uns vollends jede zuperläffige Kunde. 


Dass Paulus zu Rom unter Nero das Martyrium erbuldet habe, kann 
als Hinreihend bezeugte und unbeftritten geltende Thatſache bezeichnet werben. 
Dafür bürgt fchon das Zeugnis des Klemens v. Rom (napruproas En tv 
Ayounevav oütws ArmAldyn Tod xdanou) und wird weiter erläutert und beftätigt 
dur) Dionyfius von Korinth (bei Eufeb.), Irenäus, Tertullian, Cajus v. Rom 
($ 16, 1). Streitig ift bagegen, ob es während der von der Apgich. bezeugten, 
ober aber bei einer fpätern (zweiten) röm. Gefangenfchaft gefchehen fei. Der 
durch Eufebius (h. e. 2, 22) begrlindeten kirchl. Überlieferung zufolge, die auch 
in nnferer Zeit noch durch viele namhafte Gelehrte verteidigt worden ift, wurde 
nämli Paulus aus ber erften röm. Haft kurz vor dem Ausbruch der neronifchen 
Chriftenverfolgung im 3. 64 (8 18, 1) entlaffen und machte noch eine vierte 
Miffionsreife, die in nochmaliger Verhaftung und nachfolgender Enthauptung 
zu Rom (im J. 67) ihren Abfchlufs fand. Die Bemweife für diefe Annahme 
find aber nichts weniger als zwingend: Allerdings hatte Paulus im 3. 58 
(Röm. 15, 24. 28) die Abficht, nach einem kurzen ejuche in Rom von da aus 
nah Spanien zu reifen; und als er aus feiner Gefangenfchaft in Rom an 
Philemon (Vs. 22) und die PBhilipper (1, 25 f.; 2, 24) fchrieb, glaubte er bie 
zuverfichtliche Hoffnung baldiger Befreiung hegen zu dürfen; aber an eine Reife 
nad Spanien denkt er nicht mehr, hat vielmehr jet ganz andere Reifepläne im 
Sirme. Und wie leiht können bald Umftände eingetreten fein, die auch jene 
Hoffnung vernichteten und ihn in die Stimmung einer fo hoffnungslofen Re- 
figuation verjegten, wie bie in 2 Tim. 4, 6 ff. ausgeſprochene, Die Worte des 
röm. Klemens aber c. 5: duxaroadvny Sıddexs OAov Tdv xdopov xat Et td 
teppa tüs Svcews EdAIWY 2c. find zu unbeftimmt und rhetorifch gehalten, 
um als ein fiheres Zeugnis für eine fpanifche Mifftonsreife gelten zu können. 
Deutliher allerdings gedenkt das lückenhafte Muratorijche Fragment ($ 36, 2) 
einer profectio Pauli ab Urbe ad Spaniam profieiscentis, jedoch wahrid). 
nur als eine Reminiszenz aus Röm. 15, 24. 28. Um fo gewicdhtiger, ja nahezu 
erdrüdend ift dagegen das allfeitige Nichtwiſſen nicht mur ber gefamten patri- 
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ſtiſchen, ſondern auch der apofryphifchen Litteratur des 2. 3. Ihb. von einer vierten 
Miffionsreife und einer zweiten röm. Gefangenſchaft bes Apoftels, das ſchwerlich 
als durch die mit einem vagen Adyos Zyer eingeführte Augabe des Euſebius auf- 
— angeſehen werden darf. Deshalb hat auch die Mehrzahl neuerer Forſcher 
ich für eine einmalige röm. Gefangenſchaft erflärt. Dann aber an bie 
En H Trage, ob und wo die ‚als pauliniſch fich kundgebenden Briefe an 
otheus und Titus mit dem in ihnen erwähnten oder vorausgeſetzten Reifen 
und Aufenthaltsorten des Apofteld und feiner beiden Gehülfen fidh in beim Rahmen 
des Berichtes der Apg. unterbringen laffen. Und an der Beantwortung diefer 
Frage fpaltet fi die Reihe diefer Forſcher: die einen, welche ihre Überzeugung 
von der Echtheit der Paſtoralbriefe nicht preiszugeben vermögen, nehmen teils den 
faſt 3j. Aufenthalt des Apoftels zu Ephefus, teils die 2Y,j. Gefangenfchaft zu 
Cäfaren, oder die faft 3j. röm. Haft dafür in anſpruch; — wogegen die andern, 
eine ſolche Auskunft für unzufäffig erflärend, die ihnen aud aus andern Gründen 
verbächtig erfcheinende Authentie der Paftoralbriefe verneinen. 


8 16. Die übrigen Apoftel feit dem Auftreten des Ay. Baulns. 


‚ Nur über die bervorragendften unter ihnen find uns glaub- 
würdige Nachrichten überfommen. Jakobus, der Bruder des 
Johannes, erlitt ſchon frühzeitig (44) zu Ierufalem den Märtyrer- 
tod). Diefelbe Verfolgung nötigte ben Betrus, Serufalem zeit- 
weilig zu meiden. Neigung und Beruf machten ihn zum eigent- 
lihen Iudenapoftel (Sal. 2, 7—9). Seine außerpaläftinenfifche 
Wirkſamkeit bezog ſich nach 1 Betr. 1, 1 auf die Länder am ſchwarzen 
Meere und erfjtredte fih nad) KR. 5, 13 bis nad) Babylon. Zwei⸗ 
felhaft ift die Sage, dafs er zu Rom unter Nero (gleichzeitig mit 
der Enthauptung des Ap. Paulus) den Kreuzestod erlitten habe 
(30h. 21, 18. 19), fraglich fogar, ob er je nah Rom gelommen, 
ganz und gar fabelhaft jedenfalls aber, dafs er 25 Jahre lang bis 
zu feinem Tode erfter Bifchof zu Rom geweſen ſei). Johannes 
trat, der kirchl. Überlieferung zufolge, nad) des Paulus Märtyrer- 
tod in deſſen verwaiſtes Feinafiat. Arbeitsfeld ein, indem er Epheſus 
zu feinem Wohnſitze erwählte?).. An der Spike der jeruf. Mutter⸗ 
gemeinde ftand Jakobus d. Gerechte, der Bruder de8 Herm?). 
Er fcheint Ferufalem nie verlaffen zu haben, und wurde um 63—69 
von den Juden gejteinigt. Betreffs der übrigen Apoftel und ihrer 
Gehülfen befigen wir nur höchſt unzuverläffige, dazu meift aus ſehr 
unlauterer Duelle gefloffene Tegendarifche Überlieferungen ®). 


1. Das römifhe Bistum bes Bernd. — Die Sage, dajs Petrus, 
nachdem er zuvor das antiohenifhe Biſchofsamt einige Jahre verwaltet, 
25 Jahre lang (42-67), der erſte Biſchof zu Rom geweſen und dort mit 
Paulus zugleich das Martyrium erduldet habe, hatte ihre erften Keime in dem 
häretifch-apofryphifchen Schriftenkreife, aus welchem der Roman der klemen⸗ 
tiniihen Homilieen und Relognitionen ($ 25, 2) fowie die (verl. geg.) ebioniti.- 
chen Petrusalten bervorgingen, gelangte aber, von hier durch die Acta Petri et 
Pauli (8 29, 6) auf den Boden der fath. Überlieferung verpflanzt, erft gegen 
Ende des 4. Ihd. zur vollen Ausbildung. Die Haupttrieblraft für die Aneignung 
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und Ausbildung diefer Sage war das in Rom ſich immer Annae geltend 
madende Streben, dem rim. Bifchofeftuhl als dem rechtmäßigen Erben und In- 
haber aller dem Ap. Petrns in Matth. 16, 18 angeblich verliehenen Borrechte 
den Primat über die ganze Kirche zu vinbizieren ($ 38, 8; 47). Daſs aber 
Petrus bis zum 3. 61, in welchem Paulus als Gefangener nad) Rom kam, nicht 
ale Berkündiger des Evangeliums bafelbft wirkjam geweſen fein könne, ergiebt 
fi) aus der Nichterwähnung besfelben im Römerbriefe (im 3. 58), fo wie im 
Schiufskapitel der Apofeigeicgicht. Nach letzterer ſaß Petrus im J. 44 gefangen 
zu Jernſalem, und nad) Gal. 2 befand er fi auch noch im 3. 51 dajefbft. r⸗ 
dem war nach einſtimmiger alter Überlieferung, wie fie ſich bei Irenäus, 
Eufebius, Rufinus und den apoft. Konftitutionen ausfpricht, (nit Petrus, fon- 
dern) Linus der erfte rim. Bifchof, und nur in der Reihenfolge feiner 
nächften Nachfolger (Anakletus und Klemens) tritt eine gewifie Unſicherheit hervor. 
Damit ift allerdings eine in das Martyrium auslanfende Anwefenheit des Petrus 
zu Rom nod nicht ausgefchloffen. Aber die dafür geltend gemachten Zeugniffe 
find doch auch nicht danach angethan, um die Thatfächlichkeit derjelben völlig 
außerzweifel zu ftellen. Dafs in 1 Petr. 5, 23 Babylon als Abfaffungsort 
dieſes Briefes bezengt ift, wird ſchwerlich als ficheres Beweismittel gelten können, 
da die Annahme, dafs Babylon ſymboliſche Bezeichnung Roms fei, als des Mittel- 
punftes antichriftlichen Heidentums, wenn auch denkbar und ſchon in der alten 
Kirche weit verbreitet, doch keineswegs erweislich if. Klemens v. Rom bezeugt 
egen das Ende des erften Ihd. ſowohl das Martyrium des Petrus wie das des 
Guns, aber er fagt nicht, daſs auch jenes ein römiſches gemeien ſei. Da- 
gegen finden fich allerdings fchon bei Dionyfins v. Korinth (um 170), dem- 
nächft bei Cajus von Rom, Irenäus und Tertullian deutliche und unzweifel- 
hafte Zeugniſſe flir die gemeinfame Wirkfamkeit und das gemeiname Martyrium 
des Petrus und Paulns zu Rom. Aber diefe Ausfagen find in dem Maße mit 
handgreiflich falſchen und fabelhaften Daten verwebt, daſs dadurch auch das an 
fih nicht Unglaubwürdige darin wieder unfiher nnd zweifelhaft wird. Jeden⸗ 
falls aber beweijen fie foviel, dafs man fchon gegen das Ende d. 2. Ihd. zu 
Rom an ein gemein. Martyrium der beiden Apoftel geglaubt und fi gerühmt 
habe (fo bei Cajus), ihre Gräber zu kennen und ihre Gebeine zu befigen. 


2. Der Apoftel Iohannes. — Der kirchl. Überlieferung zufolge, welche 
(wie Polykrates v. Epheſus bei Eus. h. e. 5, 24 und Yrenäns, ein Schüler 
Polykarps, ebd. 4, 14 bezeugen) zuerft bei den Baffaftreitigfeiten (8 37, 2) in der 
Mitte d. 2. Ihd. durch Polykarp v. Smyrna geltend gemacht wurde und feitbem 
bis in unfer Ihd. hinein als zweifellos feftftehend galt, — hat der Ap. Johannes 
bald nach dem Tode des Paulus fi) in Epheſus niedergelaffen und von dort 
aus mit zeitweiliger ——— eine Verbannung nad) Patmos (Offb. 1,9) 
bis zu feinem erſt im Zeitalter Trajans (8 — 117) erfolgenden Tode ber klein⸗ 
afiat. Kirche vorgeſtanden. Nach Irenäus (bei Enſeb. 3, 18) fand, jene Ver⸗ 
bannung unter Domitian ftatt; erft die im 6. Ihd. entftandene fyr. Überf. der 
Apok. verlegte fie in bie Zeit eros. — Da nun aber, von Offb. 1, 11 abgejehen, 
weder in den NTI. Schriften, noch in den uns erhaltenen Schriften und Frag- 
menten der Kov. des 2. Ihd. vor Irenäus irgendwo ein epheftnifcher Aufenthalt 
des Apoftels erwähnt oder vorausgefett werbe, vielmehr Papias ($ 27,6) nad) 
Georgios Hamartolos, einem Chroniften des 9. Yhd., der die ſeitdem verloren 
gegangene Schrift des Papias noch gelejen, ausdrücklich bezeuge (th. Dufchr. 62, 
&. 466), dafs der Ap. Joh. „von Juden“ getötet worden (vgl. Dit. 20, 28), 
was doc eher auf, Paläftina als auf Kleinafien hinweiſe, jo Haben neuere Kri- 
tifer jener Firchl. Überlieferung alle Glaubwürdigkeit abgefprochen und ihre Ent- 
Rehung anf eine Verwechſelung des Ap. Joh. mit dem uns zuerft in dem eufe- 
bianifchen Bapiasfragmente als kadntns tob xuplov entgegentretenden „Pres- 
byter Johannes“ zurückgeführt. Andere hielten dagegen zwar den epbei. 
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Aufenthalt des Ay. ale zu wohl bezeugt feft, juchten ſich aber den anffällig ver⸗ 
ſchiedenen Stil, Standpunkt und Gedankenkreis einerfeits in der johanneifchen 
Apokalypfe, andrerfeits im job. Ev. u. den job. Briefen durch die Verteilung der⸗ 
felben auf die beiden gleichnamigen pnadmrat Toü xuplov und zwar duch Zur 
weifung ber Apol. an den Presb., des Evang. und der Briefe an den Apoft., 
begreiflich zu madjen (fo meift die Bermittelungstheologen der Schleiermacherſchen 
Schule); — während bie freiproteft. Richtung der Baurfchen Schule die Apok. 
dem Apoft., das Ev. und die Briefe dem Bresb. zuteilte, oder auch flatt des 
Apoft. wohl noch einen dritten, fonft ganz unbelannten Johannes zubülfe zu 
nehmen für nötig hielt, und die fonfervativ-orthodore Theologie bei der Abfafjungs- 
einheit aller joh. Schriften beharrte, fich bie Verjchiedenheit des Charakters in 
denfelben aus einem (durch Verſetzung in die durchaus andersartige Heinaflat. 
Geiftes- und Bildungsſphäre geförderten) Übergange des Apoft. von dem anfäng- 
ih (Sal. 2, 9) judenchriſtlichen, aud in der Apof. fich noch Fundgebenden, Stand- 
punfte zu dem ideal-univerfaliftifchen des Ev. und der Briefe erflärte, und den 
papianifchen Presb. mit dem Apoft. zu identifizieren geneigt war. — Schon bei 
een findet fih die Sage, dafs der Apoft. unter Nero in ein Faſs fiedenden 

[8 geworfen worden fei, und bei Auguftin, dafs er einen Giftbecher ohne Schaden 
geleert habe. Lieblich mwenigftens ift die Erzählung des Klemens Aler. von der 
treuen Seelforgerpflege, die der greife Apoftel einem tiefgefallenen, zum Räuber- 
hauptmann gewordenen Züngling widmete, — fo wie der Bericht des Hieronymus, 
dafs er in den Tagen höchſter Altersſchwäche fi in die Gemeindeverfammlung 
habe tragen laſſen und mit ſchwacher Stimme immer nur das Eine gefprochen: 
„Kindlein, Tiebet euch untereinander!’ Nach Irenäus aber fol er auch, zufällig 
mit dem Häretifer Kerinth ($ 24, 1) im Bade zufammentrefiend, fofort ge- 
wichen fein, um felbft jede Aufßerliche Berührung mit ihm zu meiden. 


3. Jakobus, der Bruder ded Herrn nnd bie übrigen Jakobi. — Den 
Namen Jakobus führten zwei der 12 Slinger Sefu: Jakobus d. Alt, Sohn 
des Zebedäns und Bruder des Johannes, der ums 9. 44 auf befehl des 
Herodes Agrippa I hingerichtet wurde (Apg. 12, 2), und Jakobus d. Jüng., 
Sohn des Alphäns, Über den jede weitere Kunde fehlt. Ein dritter, in 
Sal. 1,19 als Bruder des Herrn bezeichneter Jakobus, der nach Hegefippus 
(bei Eus. h. e. 2, 23) wegen jeiner treuen Gefebeserfüllung den Zunamen des 
Gerechten erhielt, tritt uns in Apg. 12, 17; 16, 13; 21, 18 und bei Paulus 
(Sal. 1, 19; 2, 9. 12) als Vorfteher der jeruf. Gemeinde entgegen. Nach Hege⸗ 
fippus ($ 28, 7) war er von Kindheit an Naſiräer und wurde fur; vor der Zer⸗ 
ftörung Serufalems, ale die Juden zu Oftern von ihm ein Zeugnis gegen Chriftum 
verlangten, er aber ftatt defjen ein kräftiges Zeugnis für ihn einlegte, von der 
Zinne des Tempels hinabgeftürzt, gefteinigt und für feine Feinde betend von 
einem Gerber mit einer Keule erichlagen; nad) Joſephus aber ließ ihm der Hohe⸗ 
priefter Ananus (nad) Abberufung des Profonfuls Feſtus und vor Ankunft feines. 
Nachfolger Albinus) nebft andern ihm verhafsten Männern eiligft verurteilen 
und fleinigen (ums J. 63). — Über die Berfon des letztgenannten Jakobus haben 
fich drei verfchiedene Anfchauungen herausgebildet: a) In ber älteften Kirche galten 
die „Brüder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: Joſes, Simon und Judas 
(Mt. 13, 55; Mrk. 6, 3) genannt werden, unbeanftendet als nachgeborne Stief- 
brüder Jeſu (Söhne Joſephs und der Maria, Mt. 1, 25) und noch Tertullian 
argumentiert aus dein VBorhandenfein Teiblicher Brüder des Erlöfers gegen den 
Doletismus der Gnoftiler. b) Schon bald aber wurde der um fich greifenden 
asketiihen Richtung die Meinung, dafs Joſeph nach der Geburt Jeſu in ehelicher 
Gemeinihaft mit Maria gelebt habe, anftößig und man half fi aus biefer Ber- 
legenheit mit der aus der Luft gegriffenen Annahme, dafs die Brüder Jeſu Söhne 
Joſephs aus einer frühern Ehe geweſen feien. c) Die bibliihe Boden⸗ 
Iofigkeit diefer Annahme war wohl die Urfache, dafs man fie fpäter wieder fallen. 
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ließ umd, wie zuerſt Hieronymus, der Meinung fich zumandte, bafs der Ausdrud 
„Brüder Zefu” in weiterm Sinne = Bettern zu faffen fei, wobei man denn 
auch Jakobus den Bruder des Herrn, als vermeintlich mit Jak. Alphäi identiſch, 
der Zwölfjüngerzahl einreihte und die 4 oder 5 im NZ. genannten Jakobi auf 
zwei (al. Zebedät u. Jak. Alphäi) reduzierte. Ans Joh. 19, 25 wurbe nämlich 
geichloffen, daſs Jak. Alphäi ein Mutterfchwefterfohn Jeſu fei, — wobei aber 
ganz willtärlic der Name Klopas (Kleophas) mit dem Alphäns der Synoptiker 
identifiziert, der Ausdrnd Mapia tov Kiwrna als „Gattin des RI. gedeutet und 
überdem angenommen wurde, dafs die Schwefter der Mutter Jeſu ebenfalls, was 
doch undenkbar, nadthin Maria geheifien babe. Wir werden daher an biefer 
Stelle vielmehr die Schmwefter der Mutter Jeſu und bie Maria des Klopas ale 
zwei verfchiedene Perfonen anzufehen haben. Dabei kann immerhin die Gattin 
des Alphäus ebenfalls Maria geheigen und zwei Söhne gehabt haben, die ebenfo 
wie zwei von den vier Brüdern Jeſn Jakobus und Joſes hießen (Mt. 27, 56; 
Mr. 15, 40; Luk. 24, 10), — ebenfo gut aber auch der hier genannte Jakobus 
ein anderer geweſen fein als der Jakobus Alphäi der Apoftelfataloge, mie ja 

Zul. 6, 16 u. Apg. 1,18 in dem Namen Indas Jakobi (mo der Genitiv 
ohne alle Befugnis als „Bruder des Jakobus sc. Alphäi gedeutet wird) noch 
ein weiterer fonft unbelannter Jakobus ung entgegentritt. Und wenn in Gal. 1, 19 
Jal. d. Bruder des Herrn Apoftel genannt zu fein ſcheint, fo ift dies auch bei 
Anerfennung der Borausfegung, Stellen wie Röm. 16, 7; 1 Kor. 15, 5. 7; 
2 Kor. 8, 23 u. Ap. 14, 14 gegenliber, ohne Beweiskraft für feine Zubehörigfeit 
zur Zwöolfjüngerſchar. Für bie gegenteilige Auffafjung zwingend ericheint aber, 
daſs die Brüder Jeſu in den op. ſämtlich und ftets von feinen zwölf Jüngern 
ausdrücklich unterfchieden werden und einen von ihnen äußerlich und innerlich 
getrennten Kreis bilden (Mt. 12, 46; Mrk. 3, 31; Lu. 8, 19; Job. 2, 12); — 
ın 306. 7, 3.5 werden fie (zu einer Zeit, da Jakobus Alphäi und Judas Jakobi 
ſchon der Zwölfzabl angehörten) als noch umgläubig bezeichnet, und erft nach dem 
Hingang des Herrn (der dem Salobus als Auferftandener erichien, 1 Kor. 15, 7) 
treten fie uns, obwohl noch immer von den Zwälfen unterjchieden, doc ſchon 
als in der engften Gemeinſchaft mit der hriftgläubigen Gemeinde ftehend entgegen 
(Apg. 1, 14 u. 1 Kor. 9, 5). Überdem eignete fih nad; Mt. 28, 19 keiner der 
Zwölfe zum bleibenden Borfteher der Muttergemeinde, und SHegefippus kennt 
zoo; ’Iaxsßous, aljo doch wohl mehr als zwei. 


4. Die fpätern Apoftellegenden. — Die Sage, dajs nah der Himmel- 
fahrt des Herrn feine Jünger, eingeben? feines Befehles in Mt. 28, 19 bei ber 
Ergänzung ihrer Zwolfzahl (Apg. 1, 13 ff.) fih and das einem jeden anzumei- 
fende Miffionsgebiet ebenfalls durch das Los hätten feftftellen laſſen, ſowie bie 
andere, derzufolge fie vor ihrer fchlielichen Abreife von Serufalem (nad) 7» oder 
12j. Berweilen) noch gemeinfam für die ganze Chriftenheit gültige Anordnungen 
betrefie Kultus, Disziplin und Berfaffung getroffen hätten, — bildete fi ſchon 
um die Mitte des 2. Ihd. aus und gab Anlafs zur Entftehung fowohl vieler 
apofryphifchen Apoftelgefchichten (6 29, 5. 6) wie auch pfeudoapoft. Kirchenord- 
nungen ($ 43, 4. 5). — Ob überhaupt irgend etwas von ben vielfach ausein- 
anbergehenden Angaben der apofr. Apgg. und «Legenden über bie Miffionsgebiete 
and die Schidfale der Apoftel al8 treue Überlieferung aus der apoft. Zeit an- 
gefehen werden könne, muſs dahin geftellt bleiben; jedenfalls ift die legendariſche 
Einfleivung und Ausihmüdung etwaiger echter Reminiszenzen bei allen im 
hochſten Srade phantaftifch und märchenhaft. Alt wenigftens find nach Eufebius 
die Sagen, daſs Thomas in Parthien, Andreas m Skythien und Bartho- 
fomäus in Indien gepredigt habe; ſpäter galt Thomas als der erſte Apoftel 
Indiens (S 29, 6). Der bei Eujebius aus alten Quellen mehrfady bezeugten 
Angabe, dafs der Ap. Philippus von Hierapolis (in Phrugien) aus in Klein- 
afien gewirkt habe, liegt vielleicht eine Bermifchung des Apoftels mit dem gleich- 
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namigen Evangeliften (Apg. 21, 8. 9) zugrunde. Eine angeblid; von Joh. Markus 

efchriebene, aber erft im 5. Ihd. entftandene Gefchichte des Ap. Barnabas 
äfst denfelben, anknüpfend an Apg. 15, 39, in feinem Baterlande Kypern mif- 
fionieren und das Martyrium erbulden, während ein anderer, ziemlich gleichzeitiger 
Sagentreis ihn zum Stifter der Gemeinde in Mailand macht. Johannes 
Markus, des Barnabas Neffe, der in Kol. 4, 10; 2 Tim. 4, 11 u. Bhilem. 24 
wieder als Mitarbeiter des Ay. Paulus, in 1 Petri 5, 13 als Begleiter bes 
Petrus bis nad) Babylon (= Rom? vgl. Erl. 1) hin auftritt und nad) Papias 
zu Rom als Hermeneut des Petrus fein Evangelium ſchrieb, wird einer andern, 
ebenfalls fehr hoch Hinaufreichenden Tradition zufolge (bei Eufeb. nad einer dem 
Ende des 2. Ihd. angehörigen Chronik, aus welcher noch Julius Afrikanus fchöpfte) 
als Gründer und erfter Bifchof der Gemeinde zu Alerandrien gefeiert. 2c. ꝛc. 


8 17. Die nadapoftslifche Ausbreitung der Kirche. 


Zroß aller Berfolgungen, welche die Kirche in der vorkonſtanti⸗ 
nischen Zeit zu beſtehen hatte ($ 18), verbreitete fie fi) in raſchem 
Fortſchritte durch das ganze röm. Neich und felbft weit über die 
Grenzen desfelben hinaus !). Die Mittel und Wege zu diefer ſtaunens⸗ 
werten Ausbreitung waren mannigfad. Als eigentliche und berufs- 
mäßige Glaubensboten mit der Aufgabe der Begründung neuer Ge⸗ 
meinden in heidn. Gegenden und Orten beten fid) auch in nadjapoft. 
Zeit noch zahlreiche „Evangeliften” dar, welche wie zur Zeit der 
Apostel als deren Gehülfen (8 31, 5), jo fpäter als deren Berufs- 
erben jelbftändig dem Miffionswerfe oblagen und daher nun auch 
jelbft Apoftel genannt wurden ($ 32, 2). Nähere Angaben über 
Namen, Leben und Wirken diefer Männer find uns jedod) nicht 
überliefert. Aber auch durch in Handele- und andern Intereſſen 
reifende Chriften, insbejondere wenn folche mit ihren Familien fich 
in noch völlig heidn. Gegenden bleibend niederließen, wurden bei 
dem lebhaften Verkehr der Provinzen des röm. Reiches unterein- 
ander und mit der allbeherrichenden Hauptitadt, fowie durch Gejandt- 
haften, Kriegszüge und Kriegsgefangene, Anlegung von Kolonieen ıc. 
auch in fremden Ländern häufig die erften Samenkörner der Heile- 
botichaft ausgeftreut und die junge Saat mit Eifer und Erfolg 
gepflegt. Und wo das Chriftentum einmal, wenn auch in nod fo 
dürftigen Anfängen, wurzelgefajst hatte, da offenbarte e8 in dem 
Leben und Wandel feiner Anhänger, in ihrer innigen Brubderliebe, 
in der Standhaftigkeit und der Zuverficht ihres Glaubens und vor 
allem in der Freudigfeit, mit welcher fie aud) dem qualvollften 
Märtyrertode entgegengingen, um fo glänzender die ihm innewoh- 
nende Gotteskraft, je ftärker dagegen die Xeerheit und der allfeitige 
Verfall des umgebenden Heidentums abftah. Das Blut der Mär- 
tyrer insbefondere war eine Saat der Kirche, überwältigender oft 
als die Predigt ihrer Glaubensboten, und nicht unerhört war ber 
Tal, dafs die Henker chriſtlicher Blutzeugen ihre nächſten Nachfolger 
im Martyrium wurden. 
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Edeffa, die Hauptſtadt des Reiches Osrhoene in Meſopotamien, hatte fchon 
170 einen chriſtl. Fürften, namens Abgar Bar Maanu, deffen Münzen zuerft 
das Kreuzeszeichen tragen. Gleichzeitig ſehen wir das Ehriftentum auch in Ber- 
fien, Medien, Baltrien, Partbien fi einbürgern. Im 3. Ihd. finden 
fih Spuren feiner Ausbreitung in Armenien. In Arabien batte fchon Paulus 
gewirft (@al. 1, 17), und im 3. Ihd. wurde Drigenes von eimem Hyoupevocs 
rüs Apaßlas, der Auskunft Über das Ehriftentum zu haben wünfchte, dorthin 
berufen. Ein anderes mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine Kirchliche 
Streitigkeit zu ſchlichten (8 30, 6). Bon Alerandrien aus, wo Markus gewirkt 
haben joll, gelangte es aud in andere Gegenden Afrikas (Libyens), nah Kyrene 
und zu den Kopten (Nachkommen der nationalen Ägypter). Die Kirche des 
profonfularifchen Afrikas mit der Hauptſtadt Karthago fand in enger Verbin- 
dung mit Rom; Mauretanien und Numidien hatten im 3. Ihd. ſchon fo viele 
Gemeinden, daſs Enprian zu Karthago eine Synode von 87 Biſchöfen zufammen- 
bringen konnte. Durch Heinafiatifche Kolonieen und Lehrer bildeten fih in Gal- 
lien mehrere blühende Gemeinden (Rugbunum, Bienna 2c.). Später famen von 
Italien aus fieben Slaubensboten nad Gallien, unter denen der 6. Dionyfius 
Stifter der Gemeinde zu Paris wurde. Die röm. Kolonieen in den Rhein» 
und Donaugegenben waren fon im 3. Ihd. Site bfühender Gemeinden. 


I. Befeindung der Kirche durch außerchriſtliches Heidentum und 
Indentum. 
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Kraus, Realenceykl. d. hr. Altertt. I, 193. F. W. Gaſs, Das dhr. Märtyrt. 
im d. erſt. Ihdd. u. deſſ. Idee, Ztſ. f. bift. Th. 59. 60. H. Kritler, Die 
Heldenzeit d. Chriftt. I. Lpz. 56. ©. Uhlhorn, Der Kampf d. Ehriftt. mit 
d. Heidt., 4. 9. Stuttg. 86. B. Aube, Hist. des persec. de l’egl. jusqu’ä 
la fin de Antonins, 2 Tt. Par. 75. 78; Les Chretiens dans l’empire 
Rom. (180—249). Par. 81, und: L’öglise et Pétat a. 249—84. Par. 86. 
8. Wiefeler, Die Ehrift.verff. d. Cäfaren. Gütersl. 58. P. Allard, Hist. 
des persec. pendant les deux prem. ss. d’apr&s les docum. archeolog. 
Par. 85. Th. Keim, Rom u. d. Chriftt., Hrsg. v. 9. Ziegler. Brl. 81. — 
W. A. Schmidt, Geſch. d. Denk⸗ u. Glaubensfreih. in d. erſt. Ihdd. d. Kaif. 
Dıl. 47. F. DOverbed, Gefete db. röm. Ki. gg. d. Ehr., in deſſ. Studd. zur 
Geld. d. alt. 8. I. emn. 75. Le Blant, Les bases juridiques des 
poursuites dirigees c. les martyrs. Par. 66. R. Sen. Verhältn. 
d. röm. Staat. z. Ehriftt., Ztſ. f. wid. Th. 81. III. — aaſſen, Gründe 
d. Kampfes zw. d. heidn. röm. Staate u. d. Chriſtt. Wien 82. 


Schon durch ein Zwölftafelgeſetz war die Ausübung fremder 
Religionsfulte (Religiones peregrinae, Collegia illicita) im röm. 
Reiche verboten, denn die Religion war ausfchließlih Staatsanitalt 
und durchdrang alle ftaatlihen und bürgerlichen Verhältniffe aufs 
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innigfte, weshalb die Gefährdung der Staatsreligion auch als eine 
Gefährdung des Staates felbft erfcheinen muſste. BPolitifche Rück— 
fiht geftattete aber den befiegten Völkern die Beibehaltung ihrer 
Kulte. Dem ſchon zur Zeit Neros auch von der röm. Obrigfeit 
nicht mehr (wie noch unter Ki. Claudius) mit dem Judentum ohne 
weitres konfundierten, feit der Zeritörung Ierufalems aber völlig vom 
Judentum Llosgeriffenen Chriftentume kam dieſe Vergünftigung nicht 
mehr zugute. Es trat mit der offen ausgeſprochenen Anficht auf, 
alle andern Religionen gänzlich zu verdrängen, und der reißende 
Fortſchritt feiner Ausbreitung zeigte, wie dag diefe Abficht jet. 
Die enge Verbindung und VBerbrüderung der Chriften, fo wie ihre 
gefchloffenen, und zur Zeit der Verfolgung auch geheimen Verſamm⸗ 
lungen erwedten und fteigerten den Verdacht ſtaatsgefährlicher Ten⸗ 
denzen. Ihre Abneigung gegen den von heidn. Zeremonieen durd- 
drungenen Staats⸗ und Kriegsdienft, insbeſondere ihre Weigerung, 
den Büften der Kaifer Weihrauch zu ftreuen, ferner die Standhaftig- 
feit ihres Glaubens, die gleich jehr aller Gewalt wie UÜberredung 
trogßbot, ihre Zurücdgezogenheit von der Welt zc. wurde als Indolenz 
oder Feindfeligkeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbeſſer⸗ 
liche Hartnädigfeit, als Ungehorfam, Empörung und Majeſtätsver⸗ 
brechen angefehen. Das heidn. Volk jah in den Chriften die rud- 
loſen Feinde und Verächter feiner Götter; und ihre Religion, die der 
Tempel, Altäre und Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheismus, 
Die entjeglichiten Verläumbungen, dafs fie in ihren —— 
(Agapen, 8 35, 2) gräuliche Laſter trieben — edipodei), 
Kinder ſchlachteten und Menſchenfleiſch äßen (Epulae Thyesteae, 
vgl. $ 35, 6), wurden willig geglaubt. Alle öffentlichen Unglücksfälle 
hob man daher auf Rechnung der Ehriften als Zornesäußerungen 
der von ihnen veradjteten Götter: Non pluit Deus, duc ad Chri- 
stianos! Zudem waren heidn. Briefter, Goeten und Gößenbilb- 
händler ftetS bereit, im eigenen gemeinen Intereſſe die Volkswut 
aufzuftacheln. Unter folchen Umjtänden kann die Ihdd. andauernde 
en des heidn. Volks⸗ und Staatstums nicht allzufehr 
efremden. 


1. Claudius, Nero und Domitiau. — Über den 8. Tiberius (14—87) 
findet fi bei Zertullian die zweifelsohne völlig bodenloje Sage, daſs er, durch 
den Bericht des Pilatus veranlafst, einen Antrag an ben Senat geftellt habe, 
Ehriftum unter die röm. Götter aufzunehmen, nnd, damit abgewielen, die An⸗ 
Mäger der Chriften mit Strafe bedroht habe. — Die Nachricht in Apg. 18, 2, 
daſs der Ki. Claudius (41—54) alle Juden und mit diefen aud) manche Chriften 
aus Rom vertrieben habe, wird in fehr eigentümlicher Weife durch Sueton er- 
fäutert: Claudius Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma 
expulit; Veranlaffung dazu gaben alfo wohl tumultuarifche Reibungen zroifchen 
Juden und Judendjriften 61 od. 52). — Die erfte vom röm. Staatsoberhaupte 
ausgehende Chriftenverfolgung, welche den Chriften als ſolchen galt, veranftaltete 
der Kaiſer Nero (54—68) im J. 64, infolge einer neuntägigen Feuersbrunft in 
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Rom, deren rer vom Volke allgemein dem Kaifer felbft zugefchrieben wurde. 
Nero aber ließ die Schuld den v — Chriſten zuſchieben und wätete nun 
mit ausgeſuchter Grauſamkeit gegen ſie: In Felle wilder Tiere genäht wurden 
fie den Hunden zum Zerreißen — andere gekreuzigt, oder mit Wer 
überzogen und mit Pech übergoſſen, an ſpitzen Pfählen befeftigt, in den kaiſ. 
Gärten, wo das Volk zu glänzenden Feſten verfammelt war, behufs Erleuchtun 
der Nacht angezündet (Tac. Ann. 15, 44). Unter den Ehriften verbreitete fi 
nad) dem Tode Neros die Sage: berfelbe fei nicht geftorben, fondern habe ſich 
über den Euphrat zurüdg Hagen bon wo er bald als Antichrift zurückkehren werde. 
Die neronifche an ſcheint fi |, Rom beſchränkt zu haben und erloſch 
mit dem Tode Neros. unter Damitian (8I—96) wurden wieder einzelne 
Chriſten wegen Gottlofigfeit, d. 5. wegen Abjalle von der Staatsreligion mit 
Güterkonfisfotion und Deportation beſtraft. Wahrfcheinlich ift auch die Hinrid- 
tung feines eigenen Vetter, des Koniulars Flavius Clemens, wegen feiner 
dseöns und feines —zæ eis ra tüv Ioudalov ton (Dio Case. ‘67, 14), 
jowie die Verbannung der Gemahlin desjelben Domitilla (95) duch deren 
m motiviert geweſen ($ 27, 3); wenigftens ift eine Flavia Domi- 
tilla, wahrſch. eine Schroeitertochter bes Konſulars, duch zwei Infchriften im 
ben Ratakomben unzweifelhaft als Epriftin eriwiejen. Die Kunde vom Reiche 
Ehrifti politifch deutend forderte Domitian auch zwei Leibliche Verwandte Jeſu 
(Eutel des Judas, des Bruders Jeſu) aus Paläftina nach Rom, aber die Schwielen 
in ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Berdachtlofigkeit. Der menſchen⸗ 
freumbliche Kaiſer va (96—98) rief zwar die Erilierten zurüd und ging auf 
Hriftenfeindliche Anllagen nicht ein, aber das Chriftentum blieb nad wie vor 
Religio illicıta, oder war vielmehr jett, nad) vollendeter Ablöfung desjelben 
vom Indentum, erft dazu geworden. — (9. Lehmann, Elaud. und Nero, L 
Goth. 59. N. 9. Raabe, Geh. u. Bild v. Nero. Utr. 72. 9. Schiller, 
a d. röm. — unt. Nero. Brl. 72. A. Hilgenfeld, Nero d. Antichr., 
Ztſ. f. wſch. Th. 69. IV. Hildebrand, Das röm. Antichriftt., ebd. 74. L 
E. Renan, L’Antichrist. Par. 73. 9. Holgmann, Nero u. d. Ehriften, 
Si iR a ®. 32. P.Hochart, Etudes au sujet de la persec. sous Néron. 
Wiedemeifter, Der "Cäfarenmahnfinn in d. Juliſch⸗Claudiſchen u 
ie: Hann. 75. — Titus Flav. Cl. u. Domitian. Halle 57 
C. Seyerlen, Geſch. u. erſt. Schickſ. d. Chr.gmd. in Rom. Tübg. 74. 
& Beizfäder, Die älteft. röm. Chr.gmd., Ibb. für dtih. Th. 76, IL Hafen- 
clever, —— a a d. böhern Stände im erft. Ihd., Sb. f. prot. T 
82. IL Merivale, Hist. of the Rom. Emperors. 
Lond. 56. ww E. Döhler, Die Antonine [96—180], nad) Graf —— 
bearb. 2 B. Halle 76.) 


2. Trajan und Hadrian. — Mit Trajan (98—117), den die Geſchicht⸗ 
Ihreibung fonft nicht ohnegrund als einen gerechten, ernften unb milden Regenten 
— traten die Chriſtenverfolgungen in ein nenes Stadium. Er erneuerte das 

e Berbot geſchlofſener —— (Hetairieen), das auch füglich 
er briften angewandt werben konnte. Dieſem Geſetze zufolge beftrafte der 
jüngere Plinins als Statthalter von Bithynien (111—13) die als Chriften 

—— wenn fie dem Chriſtentume nicht entfagen wollten, mit dem Tode. 
Aber durch die große Anzahl der Angellagten jeden Standes, Alters und Ge- 
.. fo * Kur die Refultate jhärffter Unterfuchung, weiche die Tendenz 
ich rein und politifch unverdächtig herausftellte und nur mit 

dem —* — — A —— fie belaftete, bedenklich gemacht, erbat 
er fih vom Kaiſer beſtimmte Weiſungen. Trajan billigte ſein Verfahren und 
ſeine zusug die Ehriften zwar nit aufzujuchen uud anouyme Angeberei 
ai zu beachten, dagegen aber die förmlich Angeflagten und Übertviejenen, wenn 
fe fich hartnädig weigerten, den Göttern zu opfern, und den Bildfänlen der 
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Kaifer zu räuchern, mit dem Tode zu beftrafen (epist. 3. 97). Diefe kaiſ. Ber- 
fügung blieb nun langezeit bie geſetzliche Norm für bas gerichtliche Berfahren 
mit den Chriften. Die Berfolgung unter Trajan erfiredte fih aud über Syrien 
und Paläftina. Im Ierufalem ftarb der greife Bifhof Symeon, der Radj- 
folger des Jalobus, als Ehrift und Nachlomme Davids angeflagt, nad) grau- 
ſamer Geifelung den Zeugentod am Kreuze (107). Auch das Martyrium des 
Bid. Ignatius v. Antiochien ($ 27, 5) fällt wahrſch. in die Zeit Trajans. 
Ein angeblich fpäter von diefem Kaifer erlaffenes Toleranzebilt, das in jyrifcher 
und armenifcher Rezenfion fich erhalten Hat, ift durchaus apokryph. Unter Hadriaus 
Regierung (117—38) fing das Volk an, gelegentlidy Heidnifcher Feſte tumultuariſch 
die Hinrichtung der Chriften zu fordern. Auf Vorftellung bes Prolonfuls von 
Kleinafien, Serenius Granianus, erließ Hadrian ein Hr defien Nachfolger 
Minncius Fundanus gerichtetes Reſkript gegen folcdhe Übergriffe, aber der 
efetzliche Weg blieb immer offen. (Die Echtheit des gegen Ende der erften Apo- 
ogie Juſtins d. M. überlieferten Hefte. ift indes neuerdings auch vielfach an⸗ 
—35 worden.) In Rom ſelbſt fiel mit noch manchen andern Chriſten ber 

ih. Telesphorus zwiſchen 135—37 als Opfer der Verfolgung. Die Sage 
des 4. Ihd., dafs Hadrian Chrifto einen Tempel habe bauen wollen, entbehrt 
alles hiſt. Grundes. Seine unglinflige Gefinnung gegen die Chriften erhellt 
Koh daraus, daſs er auf der Zodesftätte Ehrifti einen Tempel der Venus nnd 
über dem Felſen der Grabftätte eine Jupiterftatue. errichten ließ, um den Chriften 
diefe Beil. Stätten zu verleiden. — (E. Döhler 1. c. Erl.1. 9. Frante, 
Traj. u. f. 31. 2. A. Quedlb. 40. 5%. Görres, Beitr. z. ältefl. K., Ztf. f. 
wid. Th. 8.21. F. Gregorovius, 8. Hadr. 2.9. Stuttg. 84. Funk, 
Hadr.'s Reit. an M. F., th. Qu.ſchr. 79, L) 


3. Antoninns Pins und Marcus Aurelins. — Unter Autoninus Pins 
(138—61) erneuerten fi, durch mancherlei Randplagen veranlafst, die tumul⸗ 
tuarifchen Vollsangriffe gegen bie Ehriften, gegen welche der mild gefinnte Kaifer 
fe fo viel an ihm wur, zu ar juchte. Doc ift das feinen Namen tragende 


Segel fih um ihn ed haben, und als ein Kriegstuecht ihn mit dem 


Berflärte einem Gemeindegliede mit weißem Kleide angethan im Zraumgefichte 
erfchienen fein. [ALS Todesjahr galt nach Eufebius bis vor kurzem das I. 166. 
Nachdem aber Waddingtons auf nenentdedte Infchriften geſtützte Berechnung zu 
dem Refultate gelangt ift, daſs der im chronol. Anhange des ſmyrnenſ. Berichtes 
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als d. 3. Brofonful von Aflen genannte Statius Duadratus als folcher nicht 
166, fondern 155—56 fungierte, haben ihm eine große Menge gewichtiger Stim- 
men Beifall gezollt und teils 165, teils 156 als Todesjahr bevorzugt. Doc bat 
es un an Beadhtenswerten Gegnern nicht gefehlt, welche auf das fehlen jener 
chronolog. Angabe des Berichtes bei Eufebius und auf die Unvereinbarkeit mit 
den anderweitig feſtſtehenden Thatfachen, dafs Polylarpus im 3. 155 noch in 
Rom zum Beſuche war (8 87, 2), und dafs die Bezeichnung des Todestages im 
Berichte al Ovros oaßßdrou nsydiou zwar auf die DOfterzeit des J. 155 (ebenfo 
wie das 9. 166), nicht aber auf die des 3. 156 paſſe, bingewiejen.] — Die 
Sage von der Legio fulminatrix (dafs nämlich in dem Kriege gegen bie 
Marlomannen 174 das Gebet der driftl. Soldaten biefer Legion Regen und 
Gewitter herbeigeführt und dadurch den Kaifer und fein Heer aus der Gefahr 
des Verdurſtens errettet habe, worauf diefer dann umgeftimmt Strafgefee gegen 
die Ankläger der Ehriften erlaffen habe) hat ihrem erften Zeile nach geihichtlichen 
Grund, nur dafs andererfeits auch die Heiden ihrem Gebete an Jupiter Pluvius 
das Wunder zufchrieben. — Über die Verfolgung zu Lug dun um (Ryon) und 
Bienna im 3. 177 befigen wir ebenfalls einen gleichzeitigen Bericht der dor- 
tigen Chriftengemeinde ($ 29, 8). Der 905. Bf. Pothinus erlag den Folgen 
mebrtägiger Marterung in einem efelhaften Gefängnis. Die jugendlich zarte 
Sklavin Blandina wurde gegeißelt, auf glithendem eifernen Stuhle geröftet, 
ben wilden Tieren vorgeworfen und endlich vollends hingerichtet, aber unter allen 
Martern blieb fie bei dem freudigen Belenntnis: „Ih bin eine Chriſtin und 
unter uns wird nichts Böſes gethan.” Gleichen Heldenmut unter gleihen Qualen 
bewies ein 15j. Kuabe Namens Ponticus. Die Leichen der Märtyrer lagen 
hanfenweife auf den Straßen, bis fie endlich verbrannt und ihre Aſche in bie 
Khone — wurde. — Mark⸗Aurels ſonſt nichts weniger als ruhmwürdiger 
Sohn modus (180 - 92) erwies ſich, durch ſeine Konkubine Marcia dazu 
bewogen, den Chriften durch Begnabigung der verurteilten geneigt. Die Ber- 
folgung zu Scillita in Nordafrila im erfien Jahre des Commodus, ber der 
Märtyrer Speratus mit 11 Gefährten erlag, fand wohl noch infolge der Edilte 
Mark⸗Aurels ftatt. — (Noel des Vergers, Essai sur M. Aur. Par. 60. 
E. Döhler l.c. E. Renan, M. Aur. et la fin du monde ant. 4. dd. 
Par. 82. — Waddington in Mem. de l’Institut Imp. B. 24. Par. 67; 
dafür: Lipfius, Zt. f. wid. Th. 74, II u. Ibb. f. prot. Th. 78. IV; 
—— Ztſ. f. wid. Th. 74. III u. 79. II; €. Egli ebd. 82. II; 

.dv. Gebhardt, Ztf. f. bil. Th. 75; Dagegen: Th. Keim, Aus d. Urchriſtt. 
S. 90; 8. Wiefeler, Studd. u. Kritt. 80. I; Uhlhorn, RE? XI, 105; 
ſchwaniend: J. Reville, De anno dieque eto. Gen. 80. — Frz. Görres, 
Das Ehriftt. u. d. röm. St. 3. Zt. d. Ki. Commod. Ibb. f. prot. Th. u. III.) 


4. Septimins Severns nud M nus Thrax. — Auch Septimins 
Severus (193 — 211), den ein chriſtl. Slave Broculus mit DI (Yat, 5, 14?) 
von einer Krankheit geheilt haben foll, war anfangs für die Chriften günftig ge- 
Rimmt. Noch im I. 197 (nad) feinem feierlichen Einzuge in Rom) nahm er 
fie gegen die dort anfgeftachelte Vollswut perfönlich inſchutz. Der gerichtlichen 
Berfolgung aber, welche einige Jahre fpäter (um 200) feine Statthalter in Nord» 
afrifa aufgrund der beftehenden Geſetze gegen bie Chriften herbeiführten, weil 
fie fich weigerten, bem Genius bes Kaifers zu opfern, konnte oder mochte er 
nicht wehren. Da erließ er felbft ſchon im 3. 202 ein Edikt, welches 
den Übertritt zum Judentum und Chriftentum verbot. Die dadurch neu angeregte 
Berfolgungswut richtete fich daher zunächft und bauptfächlich gegen die Katechumenen 
und Seophpten ‚ nicht felten aber auch, den Wortlaut des Ediktes überſchreitend, 

die Altern Chriften; doch fcheint fich dieſelbe auf ügypten und Nordafrika 
——* zu haben. In Alexandria wurde Leonidas, der Vater des Ori⸗ 
genes, enthauptet. Eine ſowohl durch Sittenreinheit wie durch Schönheit fich 
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auszeichnende Sklavin Botamiäna, von ihrem Herrn, dem fie fih nicht hatte 
preisgeben wollen, als Chriſtin angeflagt, follte nun den Gladiatoren zur Schän- 
dung übergeben werden. Aber fie *5 ſich dieſer Schande zu entziehen und 
wurde mit ihrer Mutter Marcella in ſiedendes Pech langſam eingetaucht. Der 
Soldat, der fie abführen follte, Baſilides mit Namen, bekannte ſich ſelbſt zum 
Chriſtentum und wurde enthauptet. Nicht minder heftig und grauſam wüteten 
die Berfolger in Karthago. ine junge Frau aus edlem Geflecht, die 22]. 
Perpetua, blieb troß Kerfer und Martern, einen Säugling auf dem Arme und 
den flehenden beibn. Vater zufüßen, ihrem Glauben treu und wurbe den Hörnern 
einer wilden Kuh und dem Dolce eines Gladiators überantwortet; die Sklavin 
Felicitas, in demfelben Kerker Mutter geworden, bewies gleiche Freubigfeit bei 
gleihem Leiden; und ihre Leidensgefährten Saturninus, Revolatus u. Saturus 
murben von Leoparden zerriffen. Die Verfolgung liberdauerte in einzelnen ſpo⸗ 
tadifhen Nachwehen noch die Regierung des Septimius, jedoch ohne Zuthun 
feines Sohnes und Nachfolger Caracalla (211—17), der im Übrigen den chriſtl. 
Einflüffen, die auf feine frühefte Jugend eingewirkt hatten („lacte Christiano 
educatus”, Tert.), während feiner durch vielfache Grauſamkeit befledten Regie- 
zung wenig Ehre madte. In Clagabald (218—222) unfinnigem Religions- 
gemenge follte auch das Ehriftentum mit verfhmolgen werben; eine Abgefchmadt- 
beit, bie demfelben jedoch Duldung und Ruhe verfhaffte. Seine zweite Gemahlin 
Severina (Gevera), der Hippolyt eine Schrift Dlept dvaordoeus widmete, war 
die erfte chriftenfreundliche Kaiferin. Alexander Severns (222—35) hnldigte 
einem edleren Eklektizismus, ftellte in feinem Lararium bie Büſte Ehrifti neben 
die des Abraham, Orpheus und Apollonius von Tyana auf und erwies ſich mohl- 
mwollend gegen die Ehriften, während zugleich feine Mutter Julia Mammäa 
die gelehrten Studien des Drigenes ſchützte und förderte. Das Wort Chrifti 
Luk. 6, 31 ließ er in die Wände feines Palaftes eingraben. Sein Mörder 
Marimns a (235—38) war fon aus Gegenſatz gegen den Vorgänger ein 
Chriftenfeind. it fcharfem Blid die hohe Bedeutung bed Klerus für den Fort⸗ 
beftand der Kirche erkennend, richtete fich fein Verfolgungsedilt allein gegen diefen. 
Seine ufurpierte faij. Stellung hatte aber zu wenig Rüdhalt und feiten Boden 
unter fi, um file mit dem nötigen Nachdruck zur Ausrichtung feiner Abficht 

eltend machen zu können. Unter Gordiaunns Hatten die Ehriften Ruhe und 

hilippns Arab (244—49) begünftigte fie fo offen und entfchieben, dafs er 
ſelbſt für einen Chriften gehalten werden konnte. — (F. Görres, Das Ehriftt. 
u. d. röm. Staat zur Zt. d. Kſ. Sept. Sev., Ibb. f. prot. Th. 78. II; Krit. Unterf. 
üb. d. Chr.verf. d. röm. Ki. Marimin. I. d. Thrac., Ztſ. f. wid. TH. 76, IV, 
und: Kſ. Alex. Sep. u. d. Chriftt., ebd. 77, L 3. J. Müller, Staat u. 8. 
unt. Aler. Sev., in f. Stubd. z. Geſch. d. röm. Kſrzt. Zür. 74. 8. Fuchs, 
Seid. d. Ki. Sept. Sev. Wien 84. P. Allard, Hist. des persecc. pen- 
dant la prem. moitie du 3. s. Par. 86.) 


5. Decius, Gallus und Baleriauns. — Aber bald nad) den Regierungs- 
antritt des Decius (249—51) brad; 250 eine neue, zehn Jahre faft ununter- 
brochen andauernde erfte allgemeine Verfolgung aus, die zunäcft gegen bie 
bifchöfl. Leiter der Gemeinden gerichtet und erft im weitern Berlaufe über alle 
Stände fi) erftredend, alle bisherigen an Ausdehnung, Planmäßigleit, Kon⸗ 
fequenz und Graufamleit übertraf. Decius war ein —— Regent, ein Mann 
von ernſter, antiker Geſinnung mit feſtem energiſchem Willen. Aber gerade dies 
trieb ihn zu dem Entſchluſs, das vermeintlich flaatsfeindliche und gottfeje Ehriften- 
tum gänzlich auszurotten. Alle möglichen Mittel, Güterberaubung, Verbannung, 
ausgeludhe Marterı und Hinrichtungen wurden angewandt, um die Chriften zum 
Abfall zu bewegen, was auch bei fehr vielen durch die lange Ruhe verwöhnten 
gelang, während anbdererfeits auch die Sehnſucht nach der Märtyrerfroue Scharen 
von Chriſten freiwillig in die Kerfer und auf die Schafotte trieb. Man Haffifizierte 
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die Abtrännigen (Lapsi) in Thurificati oder Sacrificati, die um ihr 
Leben zu retten, den @öttern räucherten oder opferten, Libellatici, die ohne 
dies zu thun, fih von den Magiftraten eine Beſcheinigung erfauften, daſs fie es 
ethan hätten, und Acta faoıentes, welche falfche Erflärungen inbetreff ihres 
riftentums zu Protololl gaben. Confessores hießen diejenigen, welche 
Ehriftum öffentlih und auch unter Martern ftandhaft befannten, aber mit dem 
Leben davonlamen, Märtyrer (Blutzeugen), welche um ihres Belenutuiffes willen 
den Tod erlitten. Der röm. Gemeinde wurden der Reihe nach ihre Biſchöfe 
gablanae 250, Cornelius 253, Lucius 254, Stepbanus 257 und Sixtus II 
durch das Blutgerüſt entriffen. Und wie in Rom fo gingen auch in den 
Provinzen nicht uur aus dem Klerus, jondern auch aus dem Schoße ber Ge⸗ 
meinden Scharen von todesfreubigen Belennern und Märtyrern hervor. Denn 
auch unter us (251—53) dauerte die Verfolgung, durch Seuchen und Hungers- 
not neu aufgeregt fort, wurde aber auch vielfach, durch politifche Bedrängnis ge- 
hemmt; und Baleriaund (253—60) wurde durd feinen Günftling Makrianus 
aus einem Gönner der Ehriften zu ihrem Verfolger umgeftimmt (feit 257). Die 
Geiſtlichen wurden anfangs eriliert und, da dies nicht den beabfichtigten Erfolg 
Hatte, die Zobdesftrafe angewandt. Run erwarb fi and der Bid. Cyprian v. 
Karthago, der unter Decius fi auf kurze Zeit der Verfolgungswut durch Flucht 
in bie Wüfte entzogen hatte, die Märtyrerfrone; ebenfo Sırtus IIlv. Rom 258. 
Dem leßtern folgte bald fein Diakon Laurentius, ein Heros unter den dhrifif. 
Märtyreru, der dem golbgierigen Statthalter in deu Kranken, Armen und Waifen 
der Gemeinde bie üße der Kirche vorftellte und dann lebendig auf glühendem 
Roſte gebraten wurde. Aber Balerians Sohn, Gallieuns (26068), hob durch 
ein an bie Bifchöfe gerichtetes Edikt die befonbern von feinem Vater erlaffenen 
Berfolgungsmaßregeln auf, ohme jedoch, wie fein Einfchreiten öfter irrig aufge- 
falst worden ift, das Chriftentum förmlich als Religio licita anzuerkennen. 
Seitdem genofjen die Ehriften einer 40j. ungeftörten Ruhe, da die angebliche grau- 
fame Chriftenverfolgung unter Claudius IL (26870) ſich als reine Fabel apo- 
kryph. Märtyreralten erweift und aud die von Aurelien (270—75) gegen Enbe 
feiner Hegierung beabfichtigte Erneuerung der Verfolgung durch feine von einem 
(Heidnifchen) Beamten verübte Ermordung verhindert wurde. — (Th. Bern- 
hardt, Geſch. Roms v. Balerian bis Diokletian. Brl. 67. B. Aube, L’egl. 
et l’&tat dans la 2. moiti6 du 3. s. Par. 85. Über Galliens Ebikt: Fr). 
Görres, Ibb. f. prot. Th. 77. IV u. Ztſ. f. wich. Th. 84. J. A. Harnack, 
a 736. — F. Görres, Chrift.verfolg. unt. Claud. II, Ztſ. f. wid. 


6. Diokletian nnd Galerins. — Als Diokletian (234—305) in Chal- 
tedon vom Heere zum Kaiſer ausgerufen wurde, wählte er Nilodemien in Bithy⸗ 
nien zu feiner Refidenz und übertrug dem Feldherrn Marimianus Herku— 
{ins mit dem Titel Cäfar die Kriegführung, nach deren glüdlicher Beendigung 
er ihn 286 zum Auguftus oder Mitlaifer erhob. Neue Bebrängniffe von innen 
und aufen bewogen dann 292 die beiden Kaijer zur Ernennung zweier Eäfaren 
(= Unterfaifer) mit ficherer, durch Adoption verbürgter Anwartfchaft auf die Nach⸗ 
folge zur Kaiſerwürde. Diokletian behielt fi die Verwaltung des Orients 
vor und übertrug feinem Cäſar (und Schwiegerfohn) Galerius Illyrikum bis 
zum Pontus; Marimian übernahm den Occibent, behielt für fich felbft Italien 
u. Nordafrika und überließ feinem Cäſar Konſtantius Chlorus Gallien, 
Spanien und Britannien. — Nach den Martyrologien ſoll Maximian eine ganze 
ans chriſtl. Soldaten beftehende Legion, nämlich die fonft im Orient flationierte, 
est aber zum Kriege gegen bie Gallier verwendete f. g. Legio Thebaica, weil 
fie ſich nicht zur Berfolgung ihrer Glaubensgenoffen gebrauchen lafjen wollte, nad 
zweimaliger erfolglofer Dezimation in den Angustiis Acaunensibus (beim heu- 
figen Maurice im Kanton Wallis) mit ihrem Anführer, dem h. Mauritius, 
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famt und fondere (6600 Mann) haben niederhauen laffen. Nach Rettberg (RE. 
v. Difchl. I, 94) befteht der Hift. Kern dieſer erfi im 5. oder 6. Ihd. (in einem 
Briefe des Bſch. Eucherius v. Lyon) auftretenden Sage in dem von Theodoret 
berichteten Martyrium bes 5. Mauritius, der als Tribunus militum mit 70 Sol» 
daten auf Marimians Befehl zu Apamẽa in Syrien hingerichtet wurde. — Dis- 
kletiau (als erſter und höchſter Kaifer) war ein trefflicher, wohlwollender, einfichts- 
voller Staatsmann und Regent, aber auch ein eifeiger Anhänger der alten, aus 
dem Neuplatonismus (8 20, 2) wiebergebornen Keligion, der als folcher das 
Chriftentum für manche ber innern Wirren des Heiches verantwortlich wähnte. 
Doc) Hinderte ihm die jeit Gallienus eingebürgerte Toleranzpraris ſowohl wie feine 
eigene wohlwollende Gefinnung, und nit am wenigften auch die politifche Rüde 
fiht auf die große Zahl der Ehriften an jedem Cinfchreiten gegen biefelben. 
Waren doch feine eigene Gemahlin Brisca fowie feine Tochter Baleria felbft 
dem Chriftentum befreundet; ebenfo bie meiften, und grade die treueflen und zu- 
verläffigften feiner Hofbeamten. Die unermüdlichen Hegereien und Verdächtigungen 
des Galerius blieben indes nicht erfolglos. Schon 298 durfte er den Befehl 
erlaffen, dafs alle Soldaten an den Opfern teilnehmen jollten, und dadurch alle 
chriſtl. Offiziere zu gen Austritt aus dem Heere nötigen. Während eines 
längern Aufenthaltes in Nilomedien vermochte er endlich den Kaifer zu einer all- 
en Verfolgung; doch beharrte diefer auch jetzt noch darauf, dafs dabei fein 

[ut —— dürfe. Sie wurde eröffnet mit dem kaiſ. Befehl, die ſtattliche Kirche 
in Nikomedien niederzureißen (303). Bald darauf wurde ein Edikt angeſchlagen, 
dafs alle chriſtl. Verſammlungen verboten, die Kirchen zerſtört, die heil. Schriften 
verbrannt, die Chriften ihrer Amter und bürgerl. Rechte beraubt werden follten. 
Sin Ehrift rifs das Edikt ab und wurbe hingerichtet. Feuer brach im kaiſ. Pa- 
laſte aus und Galerius beſchuldigte die Ehriften der Brandftiftung und einer Ber- 
Shwörung gegen das Leben des Kaiſers. Jetzt erhob fich eine iiber das ganze 
rom. Reich fich erftredende Berfolgung (nur Gallien, Spanien und Britannien 
blieben durch die Gunft des bort Derriihenden Cäſars Konftantius Chlorus 
faft ganz verſchont). Alle erdenklichen Martern und Zobesarten wurden ange» 
mwandt und tagte immer neue erfonnen. Diokletian (F 313) und Mari- 
mian legten gemeinfam die Kaiſerwürde nieder; an ihre Stelle traten die 
bisherigen Cäfaren, und Galerius als nunmehriger Protauguftus ernannte bie 
wiütigfien Chriftenfeinde, welche aufzufinden waren, Severns und Mariminns 
Daza, zu Cäfaren, wodurch die Verfolgungswut, welche ſchon nachzulaſſen be- 
gonnen Hatte, in Italien durch Severus, im Orient durch Marimin, wieder 
neu angefadht wurde. Galerius ließ 308 fogar, um die Chriften unausweichlich 
mit dem Gößenopfer in Berührung zu bringen, alle Ejswaren auf ben Märkten 
mit Opferwein oder Opferwafler begießen. Bon ſchwerer Krankheit ergriffen, er⸗ 
fannte er endlich die Bergeblichleit all feiner Anftrengungen zur Ausrottung bes 
Ehriftentums und erließ in gemeinſchaft mit feinen Mitregenten kurz vor feinem 
Zode ein Tolerauzedikt 311, das, weil das Chriftentum nun doch einmal nicht 
auszurotten fei, allen feinen Anhängern freie Religionsibung geftattete und dagegen 
ihre Fürbitte für Kaifer und Reich in anfprud nahm, und Marimin erläuterte 
312 in einer Anmeifung an bie Richter e8 dahin, dafs fle die Chriften nicht mehr 
mit Gewalt, a nur durch Güte zur altväterl. Staatsreligion zurüdzurufen, 
die Wibderftrebenden aber nicht weiter beläftigen follten; das Chriftentum blieb 
alfo immer noch nur eine nachſichtsvoll zu duldende Abweichung von der beftehen- 
den ftaatlichen Orbnung. — Während — acht Jahre lang fortdauernden Ver⸗ 
folgung hatten ſich manche glänzende Proben chriſtl. Heldenmutes und Velen 
Märiyrerfreudigleit entfaltet. Andrerfeits war freilich auch die Zahl der Lapsi 
eine ungemein große. Ob überhaupt etwas und wieviel Wahres an der fpätern 
Behauptung der Donatiften ($ 64) gewefen, dafs fogar ber röm. Bſch. Mar- 
cellinus (296—304) mit feinen Presbytern Meldiades, Marcelus und Syl⸗ 
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vefter (die auch feine Nachfolger im Bistum wurden) Ehriflum verleugnet und 
den Göttern geopfert habe, läfst fi nicht mehr ermitteln; Auguftin — es, 
aber auch der felicianiſche Papftlatalog (8 47, 1) berichtet, daſs Marcellin in ber 
Berfolgung ein thurificatus geworden, jedoch mit bem entfchulbigenden Zufage, 
dafs er bald darauf, von tiefer Reue ergriffen, das Martyrium erbuldet habe. 
Der Befehl, die h. Schriften auszuliefern, batte auch eine neue Klaſſe von Ab- 
trünnigen hervorgerufen, bie ſ. g. Traditores. Manche halfen fich freilich damit, 
dafs fie flatt der Heil. Bücher und als folche häretifche Schriften auglieferten. 
— — A. Bogel, Der Kaiſ. Diokl. Gotha 57. Th. Preuß, Kſ. Diokl. 
n. f. 31. Lpz. 69. ©. Hunziker, 2 Regier. u. Ehriftverf. d. Kſ. Diokl. 
Lpz. 69. . Bernhardt, Dioll. u. f. Berh. zu d. Ehrif. Bonn 62. A.J. 
Mason, The Persec. of Diocl. Cambr. 76.) 


7. Maximiuns Daza, Maxentius und Lirinins. — Nach dem Tode des 
Galerius (311) trat der Dazier Licinius an defien Stelle und teilte ſich mit 
Mariminus derart in bie Herrfchaft über den Orient, bafs erſterm der euro⸗ 
päifche, letzterm der afiat. Anteil (nebft Agypten) zufiel. Konftantius Chlo⸗ 
rus war fchon 306 geftorben und Galerius hatte die occident. Kaiſerwürde dem 
Caſar Severus zuerlannt. Aber das Heer rief Konftantin, des Konftantius 
Sohn, zum Herricher aus. Diefer behauptete fi) au in Gallien, Spanien und 
Britannien. Run erhob au Marentius, der Sohn des abgetretenen Kaifers 
Marimian, Anſprüche auf die Herrſchaft Über den Dccident, wurde von den Prä⸗ 
torianern zum Auguſtus ausgerufen, vom röm. Senate anerkannt und beherrſchte 
nach Verdrängung des Severus Italien und Afrika. — Marimiuns blieb für 
feine Berfon chriftenfeindlich bis an fein Ende (313). Er gewährte mehrern an- 
geiehenen Städten die erbetene Ausfchliegung der EChriften aus ihren Mauern und 
pries die Maßregel auf ehernen Gedenktafeln. Er unterfagte den Kirchenbau, 
firafte auch manche Belenner an Gut und Ehre, mitunter Ar an Leib und Leben, 
und verbreitete auf amtlichen Wege ſchändliche Läfterungen über fi. Die Acta 
Pilati, ein heidniſches Pfeudepigraphon mit den ärgften Verleumdungen über die 
Leidensgeſchichte Chrifti angefüt, verbreitete er in unzähligen Abjchriften und 
führte fe fogar in die Volksſchnlen zum Lefeunterricht der Jugend ein. Kon⸗ 
ſtautin, der mit dem neuplatonifchen Eklektizismus feines Baters auch defien To- 
feranz gegen die Ehriften geerbt hatte, gönnte ihnen in feinem Gebiete vollftän- 
dige Ruhe. Auch Magentins war ihnen vonhansaus nicht abgeneigt; aber die 
täglich wachſende Rivalität und Feindfeligleit zwifchen ihm und Konftantin trieb 
ihn dod mehr u. mehr zu engerm Anfchlufs an die heidnifche Partei. Im I. 312 
308 Ronftantin mit feinem Heere über bie Alpen. Maxentius ftellte ihm ein- brei- 
fach überlegenes Heer egen. Aber Konftantin brang fiegreidh vor und ver⸗ 
nichtete vor den Thoren Roms feines Gegners Heeresmadt. Marentius ertrant 
auf der Flucht im Tiber, und Konftantin war fortan alleiniger Beherricher des 
ganzen Occidents. Zu Mailand hatte er eine Zufammenkunft mit Licinius, 
dem er feine Schwefter Konftantia vermählte, und mit welchem gemeinfam er im 
3. 313 ein Edikt erließ, das volle Toleranz und Gleichberechtigung für alle 
Kulte im ganzen Reiche verkündete, ausdrücklich den Übertritt zum Chriftentum 
geftattete und den Ehriften alle ihnen entrifjene Kirchen zurüdzugeben befahl. Bald 
darauf kam es auch zwifhen Mariminns und Licinius zum Entſcheidungs⸗ 
fampfe. &rfterer unterlag und entleibte ſich ſelbſt auf der Sud. Aber aud) die 
freundichaftlichen Beziehungen zwiſchen Konftentin und Licininus gingen allmäh- 
ih in Spanunng und offene Feindſchaft über. Diefer gab fih mit fleigendem 
Berfolgungseifer gänzlich der heidnifchen, jener ber chriftl. Bartei hin. So wurbe 
der im 3. 823 zwiſchen beiden ausbrechende Krieg zugleich ein Kampf auf Leben 
und Tod zwiſchen Heidentum und Chriftentum. Licintus wurbe beflegt und Kon⸗ 
flantin war Herr des ganzen Reiches. — (Litt. üb. Konftantin bei 8 42, 2. 
Chryſ. Antoniades, Kſ. Licinins. Munch. 84.) 
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Zuſatz. — Eufebius berichtet in f. Vita Const. 1, 28, angeblid) aufgrund 
eidlicher Betenerung des Kaifers, dafs derfelbe auf dem Zuge ie Marentius 
312, nad) der Hülfe einer höhern Macht ſich fehnend, ale die Sonne fon zum 
Untergang ſich rieigte, am Himmel ein lichtes, auf der Soune ſtehendes Kreuz 
mit ber leudjtenden Umfchrift: Tourw vixa gefehen habe; im der Nacht fei ihm 
dann Ehriftus im Traume erfchtenen, und habe ihm befohlen, das Kreuzeszeichen 
zum SFeldzeihen zu machen und mit ihm des Sieges gewifs in ben Kampf zu 
ziehen. Im feiner KG. weiß Eufeb. von diefer Biflonsjage noch nichts; dag gen 
findet fich bier ſchon (9, 9) das von der Kritik (Th. Brieger, Zt. f. KG. IV 
H. als ſpüteres, der Vita C. entnommenes Einſchiebſel (dgg. B. Schultze, 
ebd. VII, 343) ebenfalls angefochtene Datum, daſs nad) dem Siege über Ma- 
rentius der Kaifer in Rom auf dem Yorum feine Bildfäule mit dem Kreuze in 
der Sand und der Infchrift: „In dieſem heilbringenden Zeichen... . habe ich 
eure vom Joche des Tyrannen erlöfte Stadt freigemacht“, habe aufftellen Laffen. 
Nach der Vita 2, 9 war aud) die kaiſ. Heeresfahne, bie fpäter den unerflärbaren 
Namen Labärum hatte, ſchon auf dem Zuge gegen Ficinius mit dem Kreuzes- 
zeichen und dem Monogramm Chrifti ($ 39, 4) verfehen. Aber auch dies bis- 
her unbeanftandete Datum hat 2. Jeep (Zur Geld. K.'s d. Gr. Brl. 84) durch 
Zurüdführung des vermeintlich chriſtl. Zeichens auf ein eigentlich heidniſches be— 
jeitigen zu können geglaubt: e8 fei urfprünglic das glüdbringende Zeichen der 
Benus gemwefen, nämlich ein Kreis mit darunter ftehendem Kreuze, woraus durch 
furfive Schreibung das Monogramm Chrifti entftanden fei. 


8 19. Heibuifcdhe Polemik. 


D. Baumgarten-Crusius, De Scriptt. saec. II, qui novam Chr. 
relig. impugn. Misn. 45. 9. Kellner, Hellenism. u. Chriftt. od. d. geiftg. 
Reaktion d. antik. Heibt. ꝛc. Köln 66. 


Die Heidn. Schriftfteller ergehen fich bei gelegentlichen Auße- 
rungen über die Chriften und das Chriftentum in gehäffigen und 
wegmwerfenden Urteilen (Zacitus, Plinius, Mark-Aurel, ber 
Arzt Galenus), oder befämpfen fie, wie der Rhetor Fronto mit 
phrajenhaften Inveltiven; während der Volfswik fie mit dem wohl⸗ 
feilen Spotte eine® devoten Eſelskultus in Wort und Bild über- 
gießt?). Aber auch der geiftreiche Satirifer Lucian v. Samofata 
begnügt fi) noch damit, fie als blödfinnige Thoren zu verfpotten !). 
Der erfte und zugleich bedeutendfte aller eigentlichen heidn. Polemiker 
war Celſus, der im 2. Ihd. mit glänzendem Scharffinn und fchnei- 
dendem Sarlasmus die Religion der Chriften als den Gipfel der 
Unvernunft zu erweifen bemüht war. An Gewandtheit, Schärfe 
und Ditterfeit der Polemik ftand ihm der Neuplatonifer Porphy— 
rius faum nad. Tief unter beiden ftand aber Hierofles, Statt- 
halter v. Bithynien?). Gegen folche Angriffe traten die bedeutend- 
ften chriftl. Lehrer als Apologeten auf. Ste wiefen die Berleum- 
dungen und Angriffe der Heiden zurüd, forderten ein rechtliches Ver⸗ 
fahren gegen die Chriften, verteidigten das Chriftentum durch den 
Nachweis feiner inneren Wahrheit, feiner Selbftbewährung im Leben 
und Wandel der Chriften, feiner Beglaubigung duch Wunder und 
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Weisfagungen, feiner Übereinftimmung mit den Ansfprüden und 
Ahnungen der einfichtspollften Philofophen, deren Weisheit fie 3. t. 
fogar mittelbar oder unmittelbar aus dem AZ. gefchöpft fein ließen, 
und ſuchten dagegen die Nichtigkeit der heidn. Götter und die reli- 
giöfe wie fittliche Verkehrtheit des Heidentums zum Bewuſstſein zu 
bringen. Vgl. 8 27,8 ff. 


1. Luciaus Satire De morte Peregrimi leidet fid, in die Form eines 
Berichtes Lucians an feinen Freund Kronios über die Selbftverbrennung des 
Kynikers Beregrinus Proteus während der olympifchen Spiele im 93. 165, 
deren Augenzeuge er felbft gewefen fein will. Peregrin wird als ein gemeiner, 
verächtlicher Menſch geichildert, der, des Ehebruchs, der Päderaftie, der Böllerei 
und des Batermordes ſchuldig, heimatsflüchtig in Paläftina fi den Chriften an⸗ 
Ichlofs, ihre Iaupaortn copla erlernte, ihr Prophet ($ 32, 1), Thiaſarch (8 31, 
3) und Synagogeus wurde und als folcher ihre heil. Schriften erflärte, auch 
ſelbſt viele Derfafste und an die berühmteften griech. Städte Briefe mit neuen An- 
ordnungen und Gefegen richtete. Ins Gefängnis geworfen war er Gegenftand 
der ausfchweifendfien Verehrung feitens der Ehriften: ihre ypaldız u. yrpaı (Dia- 
foniffen) verpflegten ihn aufs forgfamfte, man hielt deinva rorxlia und Adyoı 
tepot (Agapen) in feinem Gefängnis, überhäufte ihn mit Gefchenfen ꝛc. Dennod) 
wurde er, aus dem Gefängnis entlaffen, wegen bes Genufjes einer verbotenen 
Speife (Götenopferfleiih) von ihnen ausgeftofen. Er warf fid) nun dem Kynis⸗ 
mus in die Arme, veifte als deffen Apoftel durch die ganze Welt und beſchloſs 
fein Leben ans eigener wahnfinnig ruhmſüchtiger Wahl onf dem Sceiterhaufen. 
Sucian machte fi) den Spaß, einigen Abergläubifchen zu erzählen, es babe dabei 
ein Erdbeben flatigefunden und aus feiner Aſche fei ein Geier emporgeftiegen, der 
gerufen: „Die Erde verließ ich, zum Olympus eil ih!“ Dies Märchen wurde 
gan und bald erzählte man fih aud noch, P. fei in weißem Gewande in ber 

alle (als Geift) ggelehen worden. — Daſs ein Kyniker Peregrinus zu diefer Zeit 
lebte, iſt durch Aulus Gellius, der ihn einen vir gravis et constans nennt, 
und durch den Apologeten Tatian, der in ihm die vorgebliche Bedürfnisloſigkeit 
der heidn. Philofophen verfpottet, außer zweifel geftellt; von feinem Chriftentum 
und feinem Feuertode wiffen aber beide nichts. Immerhin aber ift es denkbar, 
dafs P. wirklich eine zeitlang zum Chriftentum in Beziehung geftanden; aber auch 
ohne diefe Annahme erfcheint es begreiflih, dafs Lucian in einer Satire, die 
unter dem Zuſammenwirken perfönliher und fachlicher Antipathieen in der Per⸗ 
fon des P. zunächſt und hauptächlich den Kynismus an den Pranger ftellen wollte, 
nebenbei auch noch das Chriftentum Herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung 
und Selbftverleugnung als eine neue, vielleicht edlere, nicht aber klügere Geftalt 
bes Kynismus gelten mochte. Manche Zlige in dem Zerrbilde, das er von dem 
Leben, Wirken und Sterben des P. entwirft, fcheinen ohnehin aus dem Leben 
des Ay. Paulus fo wie den Martyrien des Ignatius und befonders des Poly- 
karpus ($ 18, 3) auf ihn übertragen zu fein. — (A. Pland, Studd. u. Kritt. 
51. IV. 3. Bernays, 2. u. d. Kyniker. Bel. 79. J. M. Cotterill, Pe- 
regr. Pr. Edinb. 79. A. Harnad, RE? VII, 772. €. Egli, Zt. f. 
wid. Th. 83. II.) 


2. Die Berfpottung als Eſelsaubeter (Asinarii) laftete urfprünglich und 
von altersher auf den Juden. Dieſe aber juchten nun fie auf die Chriſten ab» 
zumölzen. Zertullian berichtet über ein in Karthago öffentlich ansgeftelltes Ge⸗ 
mälde, das einen mit der Toga befleideten Mann mit Eſelsohren und einem 
Efelshuf, ein Buch in der Hand haltend, darftellte und die Unterfchrift trug: 
Deus Christianorum Onochoetes. (Der Name wird verfchieden gelefen und 
gedeutet, 3. B. als õvou yonris = asini sacerdos). Ein Seitenftüd dazır iſt noch 
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neuerli (1857) bei Ausgrabung ber Ruinen des palatiniſchen Pädagogiums für 
faif. Sklaven zu Rom entdedt worden, wo an einer Wand ein rohes, wahrſch. 
anf. d. 3. Ihd. eingerittes Bild eines am Kreuze hängenden Mannes mit einem 
Ejelstopfe gefunden wurde, daneben eine anbetende Karikatur mit den fchülerhaft 
geläne enen Worten: „Aleramenos betet Gott an’ (A. oeßere Seov), offenbar 

erhöhnung eines chriſtl. Söglinge durd) einen heidn. Kameraden. Die Autwort 
des Ehriften bietet wahrſch. die Einfrigelung einer andern Wand bar: „A. fide- 
lis“. — (F. Beder, Das Spottkruzifix d. röm. Kſ.palaſt. Brei. 66. F. X. 
Kraus, Das Spottkruz. v. Palatin. Freib. 72. ©. Röſch, Caput asininum, 
e. bift. Studie, Studd. u. Kritt. 82. III.) 


3. Eigentlihe Polemil. — a) Des Gelfus Adyos dAndis ift in ber 
Gegenſchrift des Origenes ($ 28, 5) Bi enge erhalten. Er identifiziert den 
Berf. mit — Celſus, dem Lucian die Heine Schrift „Pſeudomantis od. Aler. 
v. Abonoteichos“ widmete, in welcher er Epikurs Philofophie ihm derart anpreift, 
dafs es fcheint, man müfje auch ihn fir einen Jünger Epikurs halten. Da nun 
aber der philof. Standpunkt unferes Celfus fich als ein platonifcher ——— ſo 
hat man die Annahme der Identität beider für unzuläſſig gehalten. Aber auch 
unſer Celſus erſcheint nicht als reiner, ſondern als eklektiſcher Platoniker und 
konnte als ſolcher auch Epikurs Philoſophie ein gewiſſes Maß von Anerkennung 
zollen. Jedenfalls iſt das Zeitalier dasſelbe: Lucian ſchrieb jene Schrift bald 
nad; 180, und der Adyos dööç iſt wahrſch. (nach Keim) im J. 178 abgefaſst. 
Faſt alles, mas fpätere Gegner bis auf unfere Tage gegen die evang. Geſchichte 
und Lehre, gegen chriftliches Glauben, Leben und Hoffen vorzubringen vermocht 
haben, findet fich bier fchon in urmwüchfiger Kraft und Schärfe entwidelt, von 
glühendem Haſs und bitterer Ironie befeelt und reichlich gewlirzt mit Hohn, Spott 
und Wit. Zuerſt läfst der Verf. einen Juden auftreten, ber die Tanbläufigen 
jüdischen Afterreden verwertend Jeſum als vagabondierenden, betrügerifchen Goe⸗ 
ten, feine Mutter als Ehebredherin, feine Wunder und Auferfiehung als Lügen⸗ 
märden darftellt; dann einen heibn. Philofophen, der Judentum und Chriftentum 
zugleich als abſurd erweift; und entwidelt fchließlich die Bedingungen, unter wel- 
hen allein die Chriften Anfpruh auf Duldung machen könnten, nämlih: Dran- 
gabe ihrer ausſchließlichen Stellung zur Staatsreligion und Bethätigung derfelben 
in der Teilnahme an den vom Staate verordneten Opfern. — b) Der Neupla- 
tonifer Porphyrius wies (um 270) in f. 15 Bb. Kara Xprotuavav, wie Hiero- 
nymus berichtet, eine Menge vermeintlicher Widerfprüche in der h. Schrift auf, 
beutete den Konflikt zwiſchen Paulus und Petrus (Gal. 2) aus, erflärte Daniels 
Weisfagungen für Vaticinia post eventum und züchtigte die allegorifche Aus- 
legung der Ehriften. Unter allen heidn. Polemikern galt der auch bei den Ehriften 
als Philofoph hochangefehene Porphyrius, trog mehrfacher Berührung feiner fittlich- 
relig. Weltanſchauung mit der chriſtlichen, und vielleicht gerade deshalb als der 
ſchlimmſte und gefährlichfte. Gegen feine Streitfchrift war daher auch vornehm⸗ 
lid das Berbrennungsedikt Theodofius’ II (448 $ 42, 4) gerichtet, und dem Eifer, 
mit weldem fie ſeitdem vertilgt wurde, erlagen mit ihr auch die fie großenteilg 
behufs der Widerlegung reproduzierenden Gegenfchriften des Methodius v. Tyrus 
(8 28, 9), Eufebius v. Caſarea ($ 48, 2), Philoftorgius ($ 5, 1) und Apolli- 
naris d. Jüngern ($ 48, 5), unter welchen nach des Hieron. Urteil die des letzt⸗ 
genannten bie gediegenfte war. Doc, wird in ber kürzlich aufgefundenen Dis- 
pntatiousfchrift des Mafarius Magnes ($ 48, 6) ein ungenannter heidn. Phi⸗ 
loſoph bekämpft, defien bauptfächlich auf Evangelienkritit bezügliche Angriffe allem 
Anfchein nach der Streitfchrift des Porphyrius (wenn nicht etwa der feines Pla- 
giators Hierofles) wörtlich entnommen find. — 0) Hierokles, ber ale Statt- 
halter v. Bithynien ſich auch an der galerianifchen Verfolgung eifrig beteiligte, 
ſchrieb 2 3b. Adyor Puladfdeıs gegen bie Ehriften (um 305), bie ebenfalls unter 
gingen. Des Eufebius Streitichrift gegen ihn läſst fi nur auf Belämpfung 


F 20. Heidnifhes Neubilpungsftreben. 55 


feiner Gleichſtellung ChHrifti mit Apollonius v. Tyana ($ 20, 1) ein. Wie fchon 
der Titel feiner Schrift an die des Celſus fich anlehnt, fo hat er auch dem Zeug- 
nis des Eufebius zufolge den Inhalt derfelben feinen beiden Vorgängern großen- 
teile wörtlich entlehut. — (B. Aub6, Hist. des persec. T. II: La polemique 
ienne. Par. 78. — Fenger, De Celso Epic. Hafn. 28. Jachmann, 
e Celso etc. Berol. 36. F. A. Philippi, De C. philosophandi genere. 
Ber. 36. C. ®. 3. Bindemann, Üb. €. u. f. Schr. gg. d. Ehr., Ztſ. f. 
hit. Th. 42. II TH. Keim, C.'s a Wort, bergeft., üiberf., unterf. u. er- 
läut. 3ür. 73. E. Pelagaud, Etude sur C. et la pr&m. escarmouche 
entre la philos. ant. et le christianisme naissant. Lyon 78. Herm. 
Schultz, Th. Stubd. u. Kritt. 84. III. — 3.4. Wagenmann, Porpb. u. d. 
m. e. mau bei Mat. M., Ibb. f. diſch. &. 78. IL ©. sion 
enug. d. Celfus bei d. fpät. neuplat. Polemikern, Ztf. f. wid. Th. 84. III.) 
— Fortf. $ 42, 5. 
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9. ©. Tzſchirner, Der Fall d. Heidts. I. Lpz. 29. H. Kellner. c. 
vor 8 19. G. Boissier, La rel. romaine d’Auguste aux Antonins. Par. 
718. J. Reville, La rel. & Rome sous les Severes. Par. 86. 


Daſs dad Heidentum einer durchgreifenden Reform und Neu⸗ 
belebung bedürfe, um fich noch länger Halten zu können, Hatte ſich 
feinen einfihtigern Anhängern ſchon längſt aufgedrängt. Im aus 
ufteiihen Zeitalter verjuchte man es mit dem durch Theurgie und 

agie aufgeitugten Neopythagoreismus, deſſen Hauptvertreter 
Apollonius v. Tyana war!). Im 2. Ihd. wollte man die Ge- 
heimfufte der alten Myſterien, der Dea Syra und des Mithras 
wieder beleben. Doc das alles genügte nicht. Es kam darauf an, 
ein Heidentum aufzuftellen, das den relig. Bedürfniffen, welche das 
Chriltentum durch feinen Supernaturalismns, Monotheismus und 
Univerjalismus befriedigte, in gleichem Maße zu genügen vermochte, 
und von weldem die Ungereimtheiten und Unwürdigleiten der bis- 
herigen Volksreligion abgejtreift waren. Eine ſolche Neufchöpfung 
übernahm feit dem Anfange des 3. Ihd. der Neuplatonismus?). 
Aber auch er konnte ebenjo wenig den Siegeslauf des Chrijtentums 
aufhalten, wie die heidnifche Polemik gegen dasjelbe e8 vermochte. 


1. Apollonins v. Tyana in Kappadolien, ein Seitgenoffe Chrifti und der 
Apoflel, war ein vom Volle als Wunderthäter gefeierter Philofoph, Aslet und 
Magier. Als eifriger Anhänger der Lehre des Bothagoras, den er aud in Lebens⸗ 
weife und Kleidung nachahmte, trat er mit dem Anſpruch auf den Befit der 
Beisfagungs- und Wundergabe als fittlich velig. Reformator des altväterlichen 
Heidentums auf. Im begleituug zahlreicher Schüler joll er Iehrend und Wunder 
wirkend die ganze bamals befannte Welt bis in die fabelhaften Wunderländer 
Indiens durchwandert haben. Zulekt ließ er fi in Ephefus nieder, wo er faft 
100j. farb (nach 96). Auf Wunfch der Kaiferin Julia, Gemahlin des Septimius 
Sewerus, verfafste zu anf. d. 3. Ihd. in romanbafter Verarbeitung fchriftlicher 
und mündliher Quellen Philoftratus d. Altere eine Biographie besjelben in 
8 3b. (ed. Kayser, Lps. 70; bij. v. Seybold. 28. Lemgo 776), in welcher 
er zu einem heidu., an Bolllommenbeit in Leben, Lehre und Wunderthaten ihn 
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überragenden Seitenftlide zu Chriftus, der Übrigens gänzlid) ignoriert wird, aufe 
geftugt ifl. — $- Chr. Baur, A. v. T. u. Chriſtus. Tübg. 82. A. Chas- 
sang, A. de T. Par. 62. 8. Möntfeberg, A. v. T. Hamb. 77. C. 9. 
Petterſch, A. v. T., d. Heiden⸗Heiland. Brl. 79. 3. Jeſſen, A. v. T. u. 
f. Biogr. Philoſtr. Hamb. 85. 4°.) 


2. Im Neuplatonismus follte dur Zuſammenfaſſung des Edelften und 
Beten, was eroterifche und efoterifche Religion, was Philofophie, Theofophie und 
Theurgie in alter und neuer Zeit, im Drient wie im Occident bisher aufgebracht 
hatten, eine Weltreligion dargeftellt werben, in welcher Glauben und Wiffen, Phi- 
Iofophie und Theologie, Theorie und Praxis volllommen verſöhnt und geeint, und 
allen relig. ae N völlig genüge geleiftet fei, mit einer Fülle und einem 
Reichtum, demgegenliber das Chriftentum, feine Gnofis wie feine Piftis, fein 
Gottesdienft und feine Myſterien, einfeitig, armfelig und mangelhaft erſcheinen 
müffe. Der erfte Begründer diefer Richtung, welche ſich in brei aufeinanderfol- 
genden Schulen, der alerandrinifch-römijchen, ber fyrifchen und der athenienfifchen, 
außsbildete, war der Alerandriner Ammonins mit dem Zunamen Sakkas (= der 
Sad- ob. Laftträger) in Aler. (F um 250). Er ging von dem Streben aus, 
platonifche und ariftotelifche Philofophie mit normativer Autorität der erftern zu 
einer höhern Einheit zu verbinden, und verſchmähte es auch nicht, fie durch Auf- 
nahme hriftlicher Ideen zu bereichern. Das Chriftentum war ihm jedenfalls ın 
Klemens v. Aler. und in Origenes, deffen Lehrer in der Philofophie er war (?), 
nahe getreten. Porphyrius behauptet fogar, dafs er früher felbft Ehrift geweſen, 
fid) in reiferm Lebensalter aber zum Heidentum belehrt habe. — Der bebeutendfie 
unter feinen Schülern, überhaupt der geiftreichfte und tieffinnigfte aller Neupla- 
tonifer war Plotinos, jeit 254 Lehrer der Philofophie zu Rom, T 270. Sein 
philof.-theol. Syftem ftellt in feinen wefentfihen Grundzügen fich als eine Ber- 
Ihmelzung des platonifchen Gegenſatzes der vergänglichen Sinnen» und ervigen 
Idealwelt mit ber ſtoiſchen Lehre von der Weltfeele dar: Der ewige Urgrund alles 
Seins ift dag eine überweltlich, unfafslich und unbefchreiblich Gute (td Ev, 7o 
ayascv), aus welchem mittels Ausftrahlung alle Stufen des Seins hervorgegangen 
I: zunächft der Geift oder die Idealwelt (voüs, xdanos vonrds), das ewige Ur⸗ 

id alles Seienben; dann aus biefem die Weltfeele (YuyA); aus diefer endlich 
die Erfcheinungsmwelt. Die Grenze diefer Evolution, deren Geftaltungen je weiter 
vom Urgrund entfernt, um fo unvolllommener find, ift die Materie, gleich wie 
der Schatten die Grenze des Lichtes. Sie ift als das Endliche, Bergängliche auch 
das an fi Böſe. So unvolllommen aber die Sinnenwelt auch iſt, jo wird fie 
doch immer noch getragen und in mannigfacher Abftufung durchleuchtet von der 
Idealwelt, und in diefem ihrem Durchleuchtetfein ftellt fi das Weſen der Schön- 
heit dar. So hat fi infolge jener Ausftrahlungen aus dem ewigen Urgrunde 
eine genze, große, hierarchiſch abgeftufte Götterwelt mit zahllofen Dämonen, guten 
und böfen, gebildet, welche Raum ließ für die Unterbringung aller Göttergeftalten 
ber hellenifchen mie der oriental. Mythologieen; wobei deren teils unfittfice, teils 
abenteuerlihe Mythen als ſymboliſche Hüllen fpekulativer Ideen verwertet werden 
konnten. Auch die Menfchenjeelen entflammen ber ewigen Weltfeele. Sie find 
aber bei ihrem Lbergange in die Sinnenmwelt von der Leiblichleit umfangen und 
gefefjelt worden. Ihre Erlöfung vollbringen fie ſelbſt durch Xosreißung von dem 
Banden der Sinnlichkeit mittels Astefe und Tugendübung, durch welche fie zur 
Rückkehr in die ewige Idealwelt und zum Anfchauen des öchften Gutes gelangen, 
— zeitweilig in Momenten efftatifch-myftifcher Einigung mit demſelben ſchon wäh- 
vend des irdifchen Lebens; zu ewig ununterbrochener Dauer jedoch erft nad voll» 
endeter Tosreißung von allen Feſſeln der Materie. — Plotins namhaftefter Schüler, 
der auch das Leben besfelben beſchrieb und feinen ungeorbneten Schriftennachlafs 
redigierte (54 Abhdll. in 6 Enneaden; neuefte Ausgg. v. Kirchhof, Lpz. 56 u. 9. 
5. Müller, Brl. 78, diſch. v. lekterm, Brl. 78), war Porphyrios. Auch er 
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lehrte in Rom nnd ftarb dort 304. Seine dx tüv Aoylav Puooopla, eine Samm⸗ 
ung von Oralelſprüchen (ed. Wolff, Brl. 56), war eine pofitive Ergänzung zu 
feiner Beftreitung des Chriftentums ($ 19, 3), und follte dem Heidentum einen 
Dffenbarungstoder, gleichfam eine heidn. Bibel, darbieten, wie Bhiloftratus ihm 
bereits einen heidn. Heiland zurechtgemacht Hatte. Bon großer Bedentung für 
die Ausbildung der mittelalterigen Scholaftit wurde fein Kommentar zu den lo⸗ 
giicen Schriften des Ariftoteles (in d. Ausgg. bes ariftotel. Organons). — Sein 

hüler Jamblichos aus Chalcis in Cöoleſyrien (F 333) wurde der Begründer 
der fyrifhen Schule, welde an Kſ. Sulian einen begeifterten Verehrer fand. 
Die ——— die er der neuplat. Doktrin gab, beruhte hauptſächlich auf der 
Herubernahme phantaftifch-oriental. Mythologie und Zheurgie, welche letztere ihn 
au in den Ruf eines Zauberers brachte. — Die athenienf. Schule endlich 
bat ihren bebeutendften Vertreter in Proklos (F 485), Bea während er einer- 
jeit8 auf der von Jamblichos gebrochenen Bahn dämonologifchen und theurgifchen 
Wahnwitzes fortichritt, re doch auch feiner Schule die Richtung auf ge- 
lehrte und enchflopädifche Bildung aufprägte. — Die neuplat. Spefulation blieb 
auch nicht ohne nachhaltige Einwirkung auf die Ausbildung der chriſtl. Philo- 
fopbie und Dogmatil; benn die philofophierenden Kvv., deren Liebling Plato war, 
eigneten ſich deflen philof. Anfhauung mehrfach in der verhältnismäßig noch 
reinern Weiterbildung an, welche die Altern Neuplatonifer ihr gegeben Hatten. 
AInsbefondere erftredte fi der Einflujs ihrer myſtiſch⸗theoſoph. Doktrin, haupt- 
ſächlich durch Bermittelung der pſeudo⸗dionyſiſchen Schriften ($ 48, 11), aud auf 
die — yſtik des und barüber hinaus bis ſelbſt in die Neuzeit. — 
(J. H. Fichte, De philos. novae Plat. orig. Brl. 18. 8. Vogt, Neu- 
latsın. u. Ehriftt. Brl. 36. A. Richter, Neuplat. Studien. 59. Halle 64 ff. 

— RE.? X, 519. — Kirchner, Die Philoſ. d. Plotin. 
Halle 54. E. Brenning, Plotins Dr v. Schönen im Zufhg. fe. Syſt. 
Gttg. 64. — 8. Ullmann, Einfl. d. Ehriftt. auf Porph., Studd. u, Kritt. 32. 
IE. 9. Kellner, Borpb. in |. Verb. z. Ehriftt., th. Oufchr. 65. J. Bouil- 
let, Porph. et son röle dans l’&cole n&oplat. Par. 64. E. Zeller, Bhilof. 
b. Griech. 3. A. II. 2 ©. 419. 4. Harnad, Domgefd. I, 663.) 
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Schon das Judentum der apoft. Zeit war nad) feinen Haupt⸗ 
rihtungen dem Chriftentum vongrundaus feindlich gefinnt. Dem 
Pharifäismus und mit ihm der Maſſe des Volles konnte bei feiner 
politiihen Meffiaderwartung ein von den Heiden gelreuzigter Meſ⸗ 
fiag nur zum Ärgernis gereichen (1 Kor. 1, 23), fein National- 
dünfel wurde durch die Sleichjtellung der Samariter und Heiden ge- 
fränft, und feine Werkgerechtigkeit und Scheinheiligfeit durch das 
Chriftentum aufgedect und geſtraft. Von der andern Seite wurde 
der Sabduzätsmus nicht minder durch) das Hervorheben der Aufer- 
ftehungslehre im Chriftentum zum PVernichtungslampfe angeftachelt 
(Apg. 4, 2; 23, 6). In der Diaspora herrichte meift diefelbe feind- 
lihe Geſinnung. Als rühmlihe Ausnahme wird die jüdifche Ge- 
meinde zu Berda gepriefen (Apg. 17, 11). Endlich brach auch das 
Gericht über das Bundesvolk und die h. Stadt ein (70 n. Ehr.). 
Die dortige Chriftengemeinde fand, einem prophet. Mahnmworte des 
Herrn folgend (Mt. 24, 16), in dem Bergſtädtchen Pella jenfeits 
des Jordans einen NRettungshafen. ALS aber der Pjeudo-Meifias 
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Bar-Cochba (Sternenfohn nad 4 Moſ. 24, 17) ganz Paläftina 
gegen die Römerherrichaft aufwiegelte (132), hatten die paläftinenf. 
Chrijten, welche die Teilnahme an der Empörung und die Anerfen- 
nung bes faljchen us von fich wiefen, wieder biutige Verfol- 
gungen auszuftehen. ar⸗Cochba unterlag (135). Hadrian ver- 
bot nun allen Juden bei Todesſtrafe den Zutritt zu der ſchon vor- 
her von ihm auf den Trümmern Jeruſalems gegründeten röm. 
Kolonie Aelia Capitolina. Seitdem war ihnen alle Macht und Ge- 
legenheit zu felbftändiger Chriftenverfolgung genommen. Deſto 
größer war ihre Freude an den ar Chriftenverfolgungen und ihr 
Eifer die Heiden dazu anzuftacheln. In ihren Gelehrtenfchulen kur⸗ 
fierten die abjchenlichften Lügen und DVerleumdungen über Chriftum 
und die Chriften, die von da auch zu den Heiden übergingen. An 
dererſeits aber fteigerten fie die antichriftliche Richtung im jich jelbit 
und juchten gegen das überhandnehmende Ehriftentum Schut in der 
Gefangennehmung alles geiftigen Strebens unter traditionelle Schrift- 
deutungen und Menſchenſatzungen. Die hohen Schulen zu Tiberias 
und Babylon waren die Pflegeitätten dieſes Strebens, und der Tal⸗ 
mud, deſſen erfter Zeil (die Mifchnah) in diejer Periode entitand, 
vollendete die antichriftliche Tendenz des in ſich ſelbſt erftarrenden 
Judentums. Auch die Fohannesjünger?!) fchloffen 3. t. fich gegen 
das Chriftentum ab und bildeten unter dem Namen der Hemero- 
baptiften eine bejondere Sekte. Gleichzeitig mit den erften Erfolgen 
der apoft. Wirkfamkeit regte fih audh im Samaritanismus ein 
Streben, das Chriftentum durch Aufftelluug neuer Religionen zu 
überholen. Dofitheus, Simon Magus und Menander traten 
hier mit den Anfprücden der Meffianität auf, und wurden fpäter von 
den Kirchenvätern, die bei ihnen die erften Keime ber gnoftifchen 
Kegerei gefunden zu haben glaubten (8 23 ff.), als Härefearden 
bezeichnet. ?) 


‚..1. Die Yohaunesjänger. — Auch nad der Enthauptung ihres Meifters 
hielten die Jünger Joh. d. Käufers ihre eigene Semeintihart noch aufrecht und 
machten den Jungern Jeſu den Mangel an ſtrenger Faſtendisziplin zun Borwurf 
(Mt. 9, 14; Mark. 2, 18; Luk. 5, 33). Die Johannesjünger der Apg. (18, 25; 
19, 1—7) waren wahrſch. helleniftifche Juden, die auf ihren eftreifen durch Joh. 
d. T. auf Chriftum hingewieſen, ihn als Meffias amerlannten, ohne von ben wei- 
tern Entwidelungen der Chriftusgemeinde — Kunde empfangen zu haben. 
Dagegen wiſſen um die Mitte des 2. Ihd. die klementiniſchen Homilieen ($ 25, 
2), in welchen Joh. d. T. auch als Auepoßantlorng bezeichnet wird, von gnoſti⸗ 
fierenden Johannesjlingern, welche mit den Semerobaptiften (d. i. täglich) 
Zaufende) des Eufebius (h. e.4, 22) identifch fein werden. Wahrſch. entftanden 
biefe aus einer Koalition von Eſſenern ($ 8, 4) und Jüngern des Täufers, die 
durd) den Tod besfelben verwaift, es beharrlich verſchmäht hatten, fidy den Chriftus- 
jüngern anzufchliegen. — [Seitdem hören wir über fie nichts mehr, bis der kar⸗ 
melttifche Miſſionar Joh. a Jeſu (Narratio orig., rituum et error. Christia- 
nor. S. Joannis. Rom. 652) über noch vorhandene, irrtümlich f.g. Johannes- 
Hriften od. Nazoräer in Perfien berichtete. Authentifche Kunde über Doktrin, 
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Kultus und Verfaſſung diefer noch heute in einigen hundert Familien fortbeftehen- 
den Sekte brachte erft die im 19. Ihd. ermöglichte Belanntichaft mit ihrer fehr 
umfänglichen heil. Litteratur, welche in einem der Sprache des babyl. Talmuds 
nahe verwandten aramäifchen Dialekte gefchrieben if. Die wichtigfte dieſer Schriften, 
das f. g. große Buch (Sidra rabba), auch Ginza (= thesaurus) genannt, wurde 
zuerſt in —* willkurl. Tertesregenfion mit lat. überſ. nebſt Leribion und Ono- 
maftiton von M. Norberg u. d. T. Codex Nasoreus, liber Adami appell. 
5 Te. 4. Lund. 15—17, dann aber in diplomatifchetrener (metallographterter) 
Nachbildung der urfprüngl. Schriftzeichen und mit frit. Apparate verfehen vom 
9. 3. Petermaun unter dem authent. Zit. Thesaurus s. Liber magnus etc. 
2 Tt. Berol. 67 bragg. — Untereinander bezeichnen die Anhänger 3 Sekte 
ſich als Maundäer, nach einem der vornehmſten ihrer zahlloſen Gottweſen (Aonen), 
Manda de chaje (= yvücıs tÄs doñc), das in ihren Außerft verwickelten, viel⸗ 
fach mit ber ophitiſchen Gnofis ($ 24, 6) und dem Manihätsmus (8 26) fich 
berührenden Religionsfyfteme die Stelle des himml. Mittlers für die Erlöfung 
der irbifchen Welt einnimmt. Nah außen hin aber nennen fie fi) Subba (Sa- 
bier, Zabier, v. KNIE =,3%, taufen). Obwohl fie mit den alten Sohannes- 
jüngern und Hemerobaptiften nicht ohne weiteres identifiziert werden dürfen, fo 
ift doch ein gefchichtlicher, durch gmoftiihe und orientalifch-heidn. Einflüffe hin⸗ 
durchgegangener Zufammenbang mit deufelben mehr als wahricheinlih. Schon 
der Name Sabier fcheint darauf hinzumeifen; noch entfchiedener aber die Stel- 
‚ die fie Sohannes dem T. ale dem allein wahren Propheten (Abraham, 
Moſes, Jeſus und Mohammed gegenüber) anmeifen. Als Anhänger des von den 
Inden verworfenen Joh. d. X. Enten Schon die alten Sohannesjlinger einen anti- 
jüdifchen, und durch ihre eigene Berwerfung Ehrifti einen antichriftlichen Charafter. 
Durch die Verlegung ihrer Wohnfitze nad) Babylonien gerieten fie aber in ſolche 
Abhängigkeit von fyro-haldäifcher Mythologie, Theofophie und Xheurgie, dajs fie 
* dem Heidentum verfielen und dabei ihren Gegenſatz gegen Judentum und 
Ehriftentum zu fanatiſchem Haſſe und grauenhafter Verläſterung fleigerten.] — 
(®. Gefenius, s. v. Zabier im Brobebefte d. halleſchen Encykl. 293.17. L. 
. Burckhardt, Les Nazoreens. Strassb. 40. PBetermann, Did. Ztſchr. 
f. hr. Rich. u. hr. Leb. 54 Nr. 23 u. 56 Nr. 42 fl. D. Chmwolfohn, Die 
Sfabier. 2 B. Betersb.56. M.N. Siouffi, Les Soubbas ou Saböens etc. 
Par. 80. 8. Kefsler, RE. IX, 206. E. Babelon, Les Mendaites, leur 
hist. et doctr. relig. Par. 82.) 
2. Die famaritanifchen „Häreſearchen““. — a) Dofithens ſoll nad Ori- 
en ein Zeitgenoffe Jeſu und der Apoftel gewefen fein und fih für den in 
eut. 18, 18 verheifenen Propheten ausgegeben haben. Er forderte exzentriſch 
firenge Beobachtung des Sabbatgejehes und fol nach Epiphanius infolge prah- 
leriſchen Faſtens in einer Höhle jämmerlich umgelommen fein. Durdaus fabel- 
haft find die Angaben der pſeudo⸗klementiniſchen Schriften ($ 25, 3), die ihn mit 
Joh. d. Täufer (als deffen Schüler und Nadyfolger) und mit Simon dem Magier 
(als deſſen unterliegendem Rivalen) in Berbindung bringen. Mehr Beachtung 
verdient die Angabe einer arabifh-famaritanifhen Ehronit (in S. de Bacy, 
Chrestom. arabe, 2. ed. I. 333), derzufolge die Sekte der „Doſtanianer“ fich 
fhon zur Zeit des Simon Maflabi vom famarit. Stamme abgezweigt haben foll, 
zumal aud die Fath. Härefeologen (8 23, 4) die Dofitheaner zu den vorcrift- 
lihen Sekten rechnen. Nach einer von Photius überlieferten Angabe des Eulo- 
ging v. Aler. disputierten no im 9. 588 Dofitheaner und Samaritaner 
in Agppten über Deut. 18, 18. — b) Simon db. Magier trat nach Apg. 8 
in Samarien mit folhem Erfolge als Goet auf, dafe das bethörte Bolt ihn als 
die Suvapıs Tod Isod 1 xadouper merdin pries. ALS der Armenpfleger Bhi- 
Iippus in Samarien das Evangelium verfündigte, ließ auch Simon fi von ihm 
tanfen, wurde aber von Petrus, dem er die Gabe der Geiftesmitteilung ablaufen 


60 I. Außerdriftl. Juden: u. Heidentum in d. 3 erft. Ihdd. 


wollte, firenge gezüchtigt. Auch Sofephus kennt einen derfelben Zeit angehö⸗ 
rigen, aus Cypern flammenden Magier Simon, welder die herodianiſche Dru- 

durch Zanberfünfte ihrem Gemahl untreu machte und fie dem röm. Pro- 
turator Felix verluppelte (Apg. 24, 24 f.). Daſs diefer mit dem Simon der 
Apg. identifch geweſen fein werde, wird ſchwerlich dadurch ſchon als ausgeichloffen 
gelten können, dafs Juſtin d. Märt. den lestern zu Gitton (Bitte) in Sama- 
rien geboren fein läfst, da der viel fpäter fchreibende Zuftin leichtlich den Aufe 
entbaltsort des Magiers als deſſen Geburtsort angefehen haben könnte. Den 
Namen des Magiers der Apg. umlagerte aber bald jchon ein reicher Riederfchlag 
fabelhafter Sagen, wozu niet nur die heidenchriftlich» Tatholifche, fondern insbe⸗ 
fonbere auch die jubenchriftlich-häretifche Überlieferung, wie fie uns noch in den 
pf.Hementinifchen Homilieen nnd Relognitionen vorliegt und auch in den Acta 
Petri et Pauli al® der kath. Überarbeitung un Erweiterung der nicht mehr vor- 
handenen ebionitiihen Petrusatten ($ 29, 6) noch erfennbar ift, ihr Kontin⸗ 
gent lieferte. Letztere namentlich gefielen fich darin, den Namen des Magiers 
durch Übertragung mancher entftellten Züge aus dem Leben und Wirken des Ap. 
Paulus zur durchſichtigen Maske eines gehäffigen Zerrbildes des großen Heiden- 
apoftels zu machen, das aber dennod in den genaunten Alten fowie den fpätern 
Kov. als dem Magier urfprünglich eignend angefehen wurde. Aufgrund diefes 
Sagen-Konglomerats bezeichnete nach Juſtins Vorgang Irenäus ihn als Magister 
ac progenitor omnium haereticorum. Aus einem Bordell zu Tyrno fol 
er fih eine Sklavin Helena gelauft Haben, der er die Rolle der weltichaffenden 
”Ewora Gottes zumwies. Die von ihr behufs der Weltichöpfung erzeugten Engel 
hätten fich gegen fie empört, fie geknechtet und bald in diefen bald in jenen 
menfchlichen Leib eingefperrt: fo in den der trojaniſchen Helena, zulett in den 
der tyrifchen Hure. Um fie und mit ihr die von dem feindlichen Engeln geknech⸗ 
tete Welt zu erlöfen, fei dann er felbft, der höchſte Bott (6 Eotws) herabgelom- 
men in Menfchengeftalt, ohne Menſch zu fein, habe in Judäa jcheinbar gelitten 
und fi den Samaritanern als Pater, den Juden als Sohn, den Heiden als h. 
Seift offenbart. Das Heil der Menfchen beftehe allein darin, ihn und feine He- 
lena als die höchften Götter anzuerfenuen. Nur durch den Glauben, nicht durch 
Werke werde der Menſch gerecht; das Geſetz ftamme von den böſen Engeln und 
fet von ihnen bloß erfonnen, um die Menichen unter ihre Gewalt zu knechten. 
Letzteres ift offenbar teil® vom Ap. Paulus, teil8 von dem Gnoftiler Marcion 
($ 24, 11) ber auf den Magier übertragen und flammt aus ebionitifcher Ten- 
denzfage. Beſonders reich ift die Simonsſage an Legenden über des Magiers 
Aufenthalt in Rom, wohin er, vom Ap. Petrus in oft wiederholter Disputation 
beftegt, feine Zuflucht genommen, und wo ex foldhen Beifall gefunden haben ſoll, 
dafs die Römer ihm auf der Tiberinfel eine Bildſäule errichteten, welche Juſtin 
d. Märt. felbft noch gefehen und ihre Infchrift: „Simoni sancto Deo’ gelefen 
haben will, — ein durch die Ausgrabung derſelben im 3. 1574 aufgeflärtes Miſs⸗ 
verftändnis: fie war nämlid dem fabinifchen Eidesgotte „Semoni Sanco Deo 
Fidio” geweiht. Auch ſoll er fich durch ein mwohlgelnngenes Gaufelftüd (Ent- 
hauptung und Auferftehung am 3. Tage, indem ftatt feiner einem Bode, dem er 
feine Geftalt angezaubert hatte, das Haupt abgejchlagen wurde) Neros befonbere 
Gunft erworben Haben: darauf aber in einer öffentlichen Disputation vor dem 
Kaifer durch Petrus entlarvt worden fein. Um fich zu rehabilitieren erbietet er 
fi, feine göttliche Kraft durch eine Himmelfahrt zu beweifen; er befteigt zu die- 
fen Zwed ein hohes Gerüft; Petrus befhmwört die Satansengel, die ihn durch 
die Lüfte tragen follen, und ber herabftürzende Diagier zerichellt am Boden; — 
wahrfch. Übertragung deffen, was je Zeit Nero's nad) Sueton (Nero 12) und 
Juvenal (Sat. 3, 79 ff.) einem Goeten geſchah, der fi) fliegen zu können ver- 
maß, auf unfern Magier. [Die Baurſche Schule ($ 185, 7) hat, nachdem 
Baur felbft in dem Simon Magus der Element. Homilieen einen zerrbildlichen 
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Doppelgänger des Ap. Paulus entdedt hatte, dem Magier auch fogar die Eriftenz 
abgeſprochen und die Entftehung ber ganzen Simonsfoge aus dem Haſſe bes 
Zudendriftentums gegen den Seibenapofel zu erklären verjudt; und zwar mit 
Einfchlufs defien, was Apg. 8 über ihn berichtet, indem fie das Seldanerbieten 
des Magiers auf eine gehäffige Entſtellung der durch A vermittelten Geld⸗ 
— an Gemeinde zu Jeruſ. Kor. 16, 3; 2 Kor. 8, 19; Gal. 2, 
9) zurädführt. egen bat neuerdings Hilgenfelb, "der früßer diefe Anfict 
teilte, die Überlieferung d der Kov., dafs Simon der eigentliche Urheber der Yeu- 
Sevupos yYyaars fei, wieder als wohlbegrundei anerkannt und file in feiner „Ketzer⸗ 
geſch.“ ———— verſucht. — c) Menander war nah Juſtin d. M. ein 
Schüler Simons, der e8 aber fpäter vorzog, jelbft den Weltheiland zu fpielen, 
dabei jedoch, wie Irenäus berichtet, immer noch bejcheiden genug war, fich nicht, 
wie Simon, für den höchſten Gott felbft, fondern nur für den von ihm gefandten 
Meifias auszugeben. er jedoch feine Taufe empfange, fol er gelehrt haben, 
folle weder altern noch fterben. — (Ittig, De haeresearch. aevi — Lps. 
— Walch, 5 I, 182 ff Simfon, Leb. n. Lehre Simons d. 
‚in d. tl. f. hiſt. Th. al, III. bc Baur, „ns. 30 f. 31, S. 116. 
* — Die ale Stuttg. S. 171. ©. Bolkmar, Ub. SM. 
d. Apg., tü bg: 1 56 II. 8. 1. Sipfius, Die Onellen d. röm. Betrus- 
foge- Kiel 72, und in Schentels Bibeller. V, 301. Hilgenfeld, Ketzergeſch. 
d. Urcriftt. S.163, ®. Möller, RE? XIV, 246.) 


I. Die Gefährdung der Kirche durch innerchriſtliches Inden: 
nnd Heidentum. 


u Hilgenfeld, Die 8 eig d. Urdriftt. Lpz. 84 u. dazu: — 
u. Indenchriſtt., e. Rachlefe. Lpz. A. Harnack, Dgmgeſch. I, 158. 215 


8 22. Das Yudenchriftentum. 


Der erite Feind, den das Chriftentum in feinem eigenen Schoße 
zu befämpfen hatte, war der bei dem Eintritt mancher gläubig ge- 
wordenen Juden in die junge Chriftengemeinde mit herüber genom⸗ 
mene phartjätiche Judaismus. Sein Schibbolet war die Verpflich- 
tung and) der Heiden zum wmofaifchen Zeremonialgeſetz (Sabbat, 
Speiſegeſetze, Beichneidung) als unerläfsliche ‚Debingung der Selig- 
keit. Diefe Richtung Hatte ihren Urfprung in ber Meuttergemeinde 
zu Jeruſalem, war aber hier auch ſchon früh durch den Apoftel- 
fonvent!) gerichtet worden. Daſs Solche jndaiftiichen Tendenzen 
auch den vorwiegend heidendriftl. Gemeinden außerhalb Palä— 
ſtinas nicht fremd blieben, bezeugt neben Cal. 3 u. Phil. 3 auch 
die vom Apoftel gerügte Parteibildung in der korinthiſchen ©e- 
meinde?). — Das auch nad) dem Fall der h. Stadt umd ihres Tem⸗ 
pels fi) vom Heidendhriftentum noch abfchließende und einer Ver- 
Ihmelzung mit demjelben fi weigernde Judenchriſtentum nahm teils 
einen gewiffermaßen. nur feparatiftifchen, teils aber aud einen ent- 
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ſchieden häretifchen Charakter an. Beiden Richtungen gemeinfam 
war das Fefthalten an der Verpflichtung zur Beobachtung des ganzen 
mofaifchen Gefjetes. Aber während erftere diefe Verpflichtung auf 
die Chriften jüdiicher Abftammung als den eigentlichen Stamm und 
Keen der neuen Meffiasgemeinde bejchränfte, und diefelbe den Hei- 
denchriften zu erlaffen geneigt war, wollte die letztere von einer ſol⸗ 
hen Konzeſſion nichts wiffen und fteigerte Überdem den altteft. Mono- 
theismus zu einem die Gottheit Chriſti verneinenden Monarchianis⸗ 
mus (8 30, 1). Man unterichied jpäter beide Parteien al Nazaräer 
und Ebtoniten?). 


1. Das Judeuchriſtentum und der Apoftellounent. — Der Herr hatte 
nad) feiner Auferftehung den Süngern befohlen, allen Völkern das Evangelium 
zu prebigen (Mit. 28, 19), und fomit konnten fle nicht daran zweifeln, daſs bie 
ganıe Heidenwelt berufen fei, ein Erbe der Kirche zu werden: aber fi durch die 

usfprüche des AT. von der ewigen Gültigkeit des moſaiſchen Geſetzes gebunben 
fühlend und nod nicht zum vollen Berftändnis des Wortes Chriſti Mt. 5, 17 f. 
durchgedrungen, hielten fle die Einverleibung ins Judentum durch die Beſchnei⸗ 
dung nod Mr die unerläfsliche Borbedingung der Aufnahme ins Reich Chrifti. 
Eine freiere Richtung indes ftrebte fchon der Seenif Stephbanus an (Apg. 6, 
14); Bhilippus, ebenfalls ein Hellenift, predigte wenigftens unbedenklich den 
Samaritanern, und die Apoftel ließen durch Petrus und Johannes feine Aus- 
ſaat weihen (Apg. 8, 14 ff.). Dagegen bedurfte es noch einer vifionären Wei⸗ 
fung, um den Petrus zu überzeugen, dafs ein heilsbebürftiger Heide auch ſchon 
als folder für das Reid, Gottes befähigt fei (Apg. 10). Doch felbft diefe Wei- 
fung blieb noch ohne entjcheidenden Einflufs auf die Mifftonspraris. Wiederum 
waren es helleniftifche Juden, die endlich den Fühnen Schritt thaten, in Antiochia 
rüdfichtslos (9 der Heideubelehrung zu widmen (Apg. 11, 19 ff.). Die Apoftel 
fandten zur Überwachung der dortigen Bewegung den Barnabas hin, der mit 
anzer Seele in diefelbe einging und fih in Paulus einen noch tüchtigern Ge⸗ 
Palfen berbeiholte. Nachdem der gefeguete Erfolg ihrer erften gemeinfamen Mif- 
fionsreife ihre Berechtigung und ihren Beruf als Heidenapoftel ſchon bewährt 
hatte, veranlafste das Eindringen judenchriftl. Eiferer in die antioch. Gemeinde 
die Abfendung des Paulus und Barnabas nach Serufalem, um die —— 
Zwiftigkeit völlig beizulegen (ums I. 51). In einem dort veranſtalteten Apoſtel⸗ 
konvente bewirften Petrus und Jakobus d. Gerechte die Entfcheidung, dafs die 
befehrten Heiden nur, und zwar aus Rüdficht auf die bermaligen Berbält- 
niffe (Apg. 15, 21) einigen gefeßlichen Beſchränkungen (Enthaltung von Götzen⸗ 
opfer, Blut, Erftidtem und Hurerei) unterzogen werden follten. Cine gleich⸗ 
zeitige Verhandlung der beiden antiodh. Apoftel mit Petrus, Jakobus und Jo⸗ 
hannes hatte die gegenfeitige Anerkennung, jener als Heiden-, diefer als Juden» 
apoftel, zur folge (Cal. 2, 1—10). Dennoch Tieß ſich Petrus bei einer Anwefenheit 
in Antiochien eine praftifche Inkonſequenz und ſchwache Nachgiebigleit gegen ben 
Fanatiemus einiger Jubenchriften zufchulden kommen und mufste fich darüber 
von Paulus derb die Wahrheit fagen laſſen (Cat. 2, 11—14). 


2. Die Gemeinbefpaltung in Korinth. — Apollos, ein philofophifch ge⸗ 
bildeter Jude aus Alerandria (Apg. 18, 24) hatte zuerft das Chriftentum von 
fpefulativer Seite aufgefajst und es zu Korinth in diefem Sinne mit Beredſam⸗ 
feit und Erfolg gelehrt. Paulus beftritt die Zuläffigkeit diefer Behandlungsmeife 
nicht, er überließ fie (1 Kor. 3, 11—14) dem Seidl der Geſchichte, aber warnte 
dod vor Überfhägung menfchl. Weieheit (1 Kor. 2, 1-10). Dennoch fühlten 
fih manche weisheitsfüchtige Korinther durch die Lehrweiſe des Apollos mehr an- 
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gezogen ale durch die des Paulus, wogegen andere mit um jo größerm Eifer für 
leßtere Partei nahmen (1 Kor. 3, 4 ff.). Beide fanden auf heidenchriſtl. Seite, 
aljo de immer nocd auf gemeinfamem Boden und in gemeinfamen Gegenſatze 
gegen bie nach Petrus (Kephas) ſich nennende Partei der auch in bie Koriu- 
thergemeinbe eingebrungenen und ihre judaiftifchen Fordrungen auch bier geltend 
ma Judenchriſten (2 Kor. 11, 13—15; 1 Kor. 7, 18. 19). Wenn nun 
aber in 1 Kor. 1, 12 noch eine vierte nach feinem Apoftel, ſondern einfach nur 
ve Ehriftus fi nennende Partei vorgeführt zu fein fcheint, fo wird, weil 
fonft nirgends in beiden Kor.-Briefen irgenb eine den von einer foldhen vier- 
ten Bartei zu finden if, dies Ey& 3 Xproroö wohl nad 1 Kor. 3, 11. 21—23 
zu deuten nnd auf den Apoftel felbft (ſowie auf die Gruppe derj. Gemeindeglieder, 
die mit ihm alles Parteimefen von wiefen) zu beziehen fein. — Da in dem 
gegen das Ende bes 1. Ihd. geichriebenen und insbefondre zur Eintracht mah- 
nenden Brief des Klemens v. Rom an die korinthifcde Gemeinde (8 27, 3) von 
einer Fortdauer diefer Spaltung und ihrer Parteien fi keine Spur mehr 
findet, fo läſst fih vermuten, daſs es dem Apoftel gelungen fein werde, fie er- 
folgreich zn befämpfen. 

3. Razarder und Ebioniten. — Die Zerftörung Ierufalems und des 
Zempels ale der einzig legitimen Kultuaftätte bedingte das Aufhören des ganzen 
jüdifchen Kultus, infoweit derfelbe vom Opferdienfte getragen und beherrfcht war, 
und bahnte das allmähliche Erlöfchen des nicht jektiererifchen Judenchriſtentums 
durch völlige Verſchmelzung mit dem Heidendhriftentum an. In der vom Sf. 
Sadrian auf den Trümmern Ierufalems errichteten röm. Kolonie Alia Capito- 
lina ($ 21) war der erfte Bifchof der fich dort wieder fammelnden Chriftengemeinde 
ein Heidendrift namens Markus. Da nad) des Kaifers firengem Gebote bei 
Zobesftrafe fein Zude fie betreten durfte, und alle, welche daſelbſt Sabbatafeier 
und Beichneidung üben würden, mit dem jchwerften Strafen bebroht waren, fo 
wird die dort fi) von neuem bildende Chriftengemeinde größtenteils aus Heiden- 
chriſten beftanden, und werden nur ſolche Sudenchriften j Dinzugedrängt haben, 
welche Sabbatsfeier und Beſchneidung für ihr und ihrer Kinder Seelenheil nicht 
mehr für nnbedingt nötig hielten. Das Borbild der alfo wicderhergeftellten 
Muttergemeinde mag allerdings einerfeits den Fanatismus der Eiferer um das 
altväterliche Geſetz mehrfach uoch gefteigert, andrerfeits aber doch auch wohl auf 
die übrigen paläftinenf. Gemeinden einen entgegengefeßten Einflufs geübt haben. 
— Als zunähft noch gemeinfamer Unterfcheidungsname aller das mojaifche Zere- 
monialgefeg (foweit als möglich) noch beobadhtenden Judenchriſten bürgerte fich 
die Se mung derfelben als Ebionäer ein. Tertullian und mit ihm die meiften 
fpätern Kov. leiten diefen Namen von einem Seltenftifter Ebion ab. Seit 
Gieſeler 1 c. wurde er dagegen allgemein auf das hebr. TIIR = arm zurüd- 
gerührt mit Beziehung teil® auf die leibliche Armut der jeruf. Urgemeinde (Cal. 

‚ 10), teil auf die Korrelation der Begriffe „arm“ und „fromm” in den Pſal⸗ 
men und Propheten (vgl. Mt. 5, 3). Daſs aud die Heidencdriften von Draußen- 
fiehenden jo genannt wurden, bezeugt Minucius Felir c. 36: Ceterum quod 
plerique „Pauperes‘“ dieimur, non est infamia nostra, sed gloria. Neuer- 
dings ift aber Hilgenfeld (Ketergeih. S. 436) wieder für die Zuläfftgfeit der 
patriftifchen Ableitung bes Namens eingetreten. Bei Irendus tritt ung zuerft der 
Rame Ebionaei in fohriftlicher Fixierung entgegen und zwar ſchon als Ketzer⸗ 
name folcher Judenchriſten, die nur ein Ev. Matthäi (wahrſch. das f. g. Ev. der 
Hebräer 8 29, 4) anerfannten, den Ap. Paulus als einen Abtrünnigen verab- 
ſcheuten, ftrenge Beobachtung des judiſchen Geſetzes forderten und in chriftolo- 

her Beziehung „consimiliter ut Cerinthus et Carpocrates’ ($ 24, 1. 8) 
ehrten, indem fie die Geburt Chrifti von der Jungfrau Teugneten und ihn für 
einen bloßen Menſchen hielten. Origenes (F 254) fafst ber alle Judenchriften 
in dem Namen Eßtovatot zufammen, verfennt aber nicht die (auch ſchon bei Juſtin, 
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Dial. c. Tryph. c. 46. 47 hervortretende) Gegenfätlichkeit zweier Parteien unter 
ihnen (3ıtrol’E. und ’E. dupsrepor). Ebenſo auch noch Enfebins. Hieronymus 
unterjcheidet dagegen zuerft die gemäßigtere Partei ale Nazaräüer (Apg. 24, 5) 
von der ſchroffern als Ebioniten; ebenfo Auguftin und Zheodoret. (Erftere 
erlannten die Geburt Ehrifti von der Jungfrau und fomit feinen fibernatürlichen 
Urfprung an, ließen Paulus auch als Apoftel der Heiden gelten und forderten 
von den Heidenchriſten nicht die Beobachtung des moſaiſchen Zeremonialgefetes, 
obwohl fie felbft noch an dasfelbe fi) gebunden glaubten. Lebtere dagegen bielten 
fle für unbedingt zur Seligkeit notwendig und Ehriftum zwar für den Meifias, 
aber nur für einen bei der Taufe mit göttlichen Kräften ansgerüfteten Menjchen 
(einen Sohn Joſephs von der Maria). Seine meſſianiſche Thätigkeit fetten fie 
in feine das mofaifche Gefe vervolllommnende Lehre. Sein Tod war ihnen ein 
Ärgernis, doch tröfteten fie fi) an der Verheißung feiner Wiederfunft, von der 
fie die Aufrichtung eines irdiſch⸗meſſian. Heiches erwarteten. Paulus wurde von 
ihnen verfegert und gefhmäht. Ebioniten beider Richtungen erhielten in geringer 
Zahl ſich bis ins 5. Ihd., befonders in PBaläftina und Syrien. Beide find a 

ſchon zu ende des 2. Jhd. zu faft vollftändiger Bedeutungslofigkeit herabgefunten. 
Das insbefondere das nichthäretifche Judenchriſtentum größtenteife ſchon vor 
Ablauf diefes Ihd. feinen national-jüdifchen Charakter und wit ihm feine relig. 
Separatftellung abgelegt und durch Eingehen in die Anfchauungen des d. 5. groß- 
ficchlichen, zur altlath. Kirche fich ausbildenden Chriftentums mit bemfelben mehr 
und mehr fid) amalgamiert hatte, ermweift fih unter anderm auch aus den wenigen 
Reliquien der aus ihm hervorgegangenen Schriften. — (Gieſeler, Naz. u. Eb., 
in Stäublins kirchenhiſt. Archiv IV.2. 1819, 3.8. Wirthmüller, Die Naz. 
— * G. B. Lechler J. c. [$ 13, 3] S. 526. Bgl. auch d. Litt. bei 
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Massuet, Diss. praeviae Ye ſ. Ausg. d. Irenäus) Par. 710. U. Ne- 
auder, Genet. Entwidi. d. vornehmft. gnoft. Syſt. Brl. 18. De Chr. Baur, 
Die dr. Gnofis in ihr geisjicht, Entwidl. Xübg. 35. J. Matter, Hist. 
crit. du Gnosticisme. 2.ed. 3 Tt. Par. 43, aud) dtſch. v. Dörner, 238. Heilbr. 33. 
% J. Schmidt, Berwandtih. d. gnoſt. Lehr. mit dem Rel.ſyſt. d. Orients. 
Lpz. 28. H. Nitter, Seid. d. hr. Philof. I. Hamb. 31. H. Roffel, Sch. 
d. Unterfi. ü. d. Guoſtzsm., in deſſ. th. Schrr. Brl. 47. J. A. Schmidt, 
Etudes sur Irenee et les Gnost, Brux. 56. ©. ®. Möller, Geld. d. Kos- 
mono: in d. griech K. bis Orig., mit Spezialunterff. ü. d. gnoft. Syft. Halle 60. 
N. A. Lipſius, Der Gnoſtzsm., Wef., Urſpr. u. Entwickl. Lpz. 60. H. L. 
Mansel, The Gnostic Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. by B. 
Lightfoot. Lond. 75. 3.8. Jacobi, RE? V, 204. ©. Koffmane, Die 
Gnoſis nah Tendenz u. Organif. 12 Thefen. Brsl. 82. 


Wie aus dem Beftreben, das Chriftentum in ben engherzigen 
Bartifularismus des Iudentums einzuzwängen, der Ebionitismus, 
jo ging aus dem Verſuche, relig. Anichauungen heidniſcher Mytho- 
logie, Myſterioſophie, Theojophie und Philofophie mit dem Ehriften- 
tum zu verfchmelzen, die häretifche Gnoſis oder der Gnoftizismus 
hervor. Doc vermifchten ſich auch beide Richtungen zu einem gnofti- 
Ihen Ebionitismus (8 25), für welchen der Effentsmus ($ 8, 
4) Übergangs- und Mittelglied geweſen fein mag. Mit dem heiden- 
Hriftl. Gnoſtizismus mehrfach verwandt, aber auch nad) Eharakter 


8 23. Der Gnoftizismus im allgemeinen. 65 


und Tendenz fi mehrfach von ihm unterfcheidend tft der fpäter 
aufgefommene Manihäismus (8 26). Die Kirche mufste alle 
ihre Kräfte aufbieten, um dieſe vielfeitige Religionsmengerei von 
ih abzuwehren und ihren Ader von dem allenthalben fich ein- 
wuchernden Unfraute zu reinigen. Verhältnismäßig leicht gelang 
dies mit dem CEbionitismus und feinen gnoftifierenden Abarten. 
Hartnädiger behauptete fich der heidenchriftliche Gnoftizismus, und 
obwohl e8 der Kirche gelang, auch diefes Unkrautes in ihren Feldern 
Meifter zu werden, erhielten ſich doch manche Samenförner des- 
jelben Ihdd. lang im Berborgenen, aus denen unverjehens wieder 
ganze wuchernde Saaten hervorgingen (8 55. 72. 109). Indeſſen 
hat auch biefer Kampf der Kirche mehrfach Förderung gebradit: fie 
ging aus ihm mit gewecktem wiſſenſchaftlichem Bedürfnis, mit ge⸗ 
ftählter Kampfesfraft, mit erweitertem und freierem Blicke hervor; 
fie hatte gelernt, der häret. Gnofis eine chriftliche, dem Mifsbrauche 
von Spekulation und Philofophie, von Poefie und Kunſt einen be- 
ziehungsweije gefunden und heilfamen Gebrauch entgegenzufeken, und 
dadurch das Chriftentum feiner univerjaliftiihen Beitimmung kräf- 
tiger zuzuführen. 


1. Der Guoſtizismus lag tief in einer eigentümlichen und mächtigen 
Geiftesftrömung der erften Ihdd. begründet. Ein unabmweisbares Bemwufstfein, 
dafs die alte Welt fich erfchöpft habe und nicht mehr vermögend fei, der dro⸗ 
benden Auflöfung zu fleuern, durchdrang die Zeit und drängte die tüchtigften 
Geiſter dazu, in der Verſchmelzung aller bis dahin ifolierten und heterogenen 
Bildungselemente den letzten Berfuch zu einer Wieberverjüngung bes Beralteten 
zu maden ($ 20. 21). Auch innerhalb der Kirche machte dieſe mit der All- 
gewalt des Zeitgeiftes ausgeftattete Richtung bei manchen Höher» und Übergebil- 
deten fich geltend, denen die kirchl. Heilslehre diefer Zeit zu wenig theoſophiſch 
fundamentiert und fpelulativ ausgebildet, der kirchl. Kultus zu dürftig und arm⸗ 
felig erſchien: — und fo geftalteten ſich aus der Verſchmelzung kosmologifcher 
Mythen und Philofopheme des orientalifhen und helleniſchen Heidentums mit 
hriftlicher Heilsgeſchichte im Schmelztiegel eigener Spekulation zahlreiche Syſteme 
einer höchſt abenteuerlichen Neligionsphilofophie, die mit dem gemeinfamen Na- 
men des Bnoftizismus bezeichnet werben. Das heidn. Element ift dabei in 
dem Maße vorwiegend, daſs in den meiften gnoftifchen Syftemen das Chriften- 
tum nicht ala Abſchluſs und Vollendung der im AT. vorliegenden Heilsent- 
widelung ſich darftellt, fondern oft geradezu als Fortſetzung und Gipfelung 
der heidn. Naturreligion und des heidn. Diyfterienkultus. Die Stellung diefer 
Häretifchen Gnoſis zur h. Schrift war Ban, Mittels allegoriicher Deus 
tung wollten einige ihr Syftem aus ihr bewähren, andere zogen es vor, die 
Apoftel als Berfättiher der urfprüinglichen rein-gnoftifchen Lehre Chrifti zu ſchmä⸗ 
ben, oder die apoſt. Schriften nad ihren Anfichten umzugeflalten, oder auch in 
gnoſtiſchen Pieudepigrapben fich felbft eine Bibel nad eigenem Geſchmack zu 
Schaffen. — Der bäret. Gnoſis gegenüber entfaltete ſich aber auch, befonders 
in der alerandr. Theologenfchule (Klemens und Origenes $ 28, 4. 5) eine lirch⸗ 
lie Gnoſis, die nad 1 Kor. 12, 8. 9; 13, 2 von der Piftis gegenfätlich 
unterfchieden als eine höhere Entfaltungsftufe des relig. Bewuſetſeins angefehen 
und erfirebt wurde. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen beiden beftand darin, 
daſs die letztere von dem allgemein kirchl. ——— wie es in der 
kirchl. Glaubensregel (8 34, 2) ſich von der Apoſtelzeit her allmählich firierte, 
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fid) gebunden, befeelt und geleitet wuſste, während die erftere, von derſelbeu 
völlig emanzipiert, fi in ſchrankenloſer Willkür phantaftifher Spekulation ges 
fi. — (U. Möhler, Urfpr. d. Gnofljem. Tübg. 31, aud in f. gef. Schrr. 
IL; J. Hildebrand, De philos. gnost. orig. Berol. 39.) 


2. Die Brobleme der guoftiihen Spelnlation find: Entftehung der 
Welt und des Böſen, fowie Aufgabe, Mittel und Ziel der Weltentwidelung. 
Zur Löfung diefer ragen entlehnten die Gnoftiler meift aus dem Heidentum 
die Weltentftehungstheorte und aus dem Chriftentum die Idee der Erlöfung. 
—— allen gnoſtiſchen Syſtemen liegt ein Dualismus von Gott und Materie 
vAn) zugrunde, nur daſs die Materie bald platoniſch als weſen⸗- und geſtalt⸗ 
los (= pn dv) und daher ohne feindfeligen Gegenfat zur Gottheit, bald mehr 
parfiftifch als von einem böſen gun befeelt und beberrfcht, und daher in 
ichroffem Gegenfage zum guten Gott gebadht wird. Zur weitern Vermittelung 
des theo- und kosmogoniſchen Prozeffes wird meift die Ipee der Emanation 
(rpoßorr) in Anwendung gebracht, als Durch welche aus dem verborgenen Gott 
eine lange Reihe von göttlichen Geftaltungen (alöves) entftehen, deren inne⸗ 
wohnende göttl. Potenz in den Maße abnimmt, in welchem ihre Entfernung 
von dem Urgquell zunimmt. Diefe Aonen treten dann als Vermittler der Welt» 
ſchöpfung, Weltentwidelung und Welterlöfung auf. Das Subftrat für die Welt⸗ 
fhöpfung ift eine durch Natur, Fall oder Kampf bedingte Mifhung von Ele- 
menten des Lichtreiches (nIYpwpa) mit den Elementen der Hyle (xevapı). ALS 
Weltſchöpfer tritt einer der geringften und fchwächften Aonen auf, der gewöhnfich 
(nad PBlato im Timaeus) als Anpeoupyds bezeichnet und mit dem Judengotte 
des AZ. identifiziert wird. Die Schöpfung ift der erfte Anſatz zur Erlöſung. 
Aber der Demiurg kann oder will fie nicht pollbringen und fo tritt denn end- 
a der Fülle der Zeit einer der höchſten Aonen als Erlöfer auf, um die 
vollfommene Befreiung der gefangenen Lichtteile durch Mitteilung der yvaoıs 
herbeizuflihren. Da die Materie vom Übel ift, fo erfcheint er in einem Schein- 
leibe, oder verfenkt fich bei der Taufe in den vom Demiurgen gefandten pfy- 
Kal Meſſias. Der Krenzestod ift entweder nur optifche ——— oder 
aber der himmliſche Chriſtus verläfst, zum Pleroma zurückkehrend, den Menſchen 
Jeſus, oder giebt irgend einem andern Menſchen (Simon v. Kyrene, Mt. 27, 32) 
feine Geſtalt, fo dafs diefer ftatt feiner gekreuzigt wird (Dofetismus). Die 
Menfcenfeelen find, je nachdem Pleromatifches oder Hylifches im ihnen vor⸗ 
herrſcht, Schon von Natur entweder Pneumatiker, die allein zur yvöcıs be- 
fähigt find, oder Pſychiker, welche ſich nur bis zur rlorıs emporzufchwingen 
vermögen, oder endlih Hylifer (yotxol, axpxıxot), zu denen der große Haufe 
gehört, welcher, den fatanifchen Mächten verfallen, nur den niedern Begierden 
dient. Die Erlöfung befteht in ber Überwindung und Ausfcheidung der Ma- 
terie und wird duch Erkenntnis (Yyöoıs) und Askeſe bewirkt. Sie ift daher 
nicht ſowohl ein ethifcher, als vielmehr ein chemifcher Prozeſs. Da der Urfik 
des Böfen in der Materie Tiegt, fo wird aud die Heiligung aus dem ethi- 
0 Gebiete ins phyſiſche Hineingezogen; fie befteht in ber Bekämpfung ber 

aterie und ber Enthaltung von ihren Genüffen. Die Sittenzucht ift daher 
urfprünglich eine ftrenge, Tchlägt aber auch öfter in ihr Gegenteil, in Libertints- 
mus und Antinomismus um, bedingt teils durd) die Geringſchätzung des bemiur- 
gifhen Geſetzes, teils durd die Feichtigleit des Überfchlagens von bem einen 
Ertrem Ya das andere, und gerechtfertigt durch den Grundjag des Tapaypnosar 
m oapxt. 


3. Die Einteilung. — Giefeler gruppiert die heidenchriſtl. Gnoftifer 
nad ihrem Baterlande in ägyptiſche (od. alerandriniiche), bei welchen Emana- 
tismus und Dualismus durch Platonisnus, und im forifche, bei welchem fe 
duch) Barfismus beherricht find; — Neander in judaifterende und antijüdifche 
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mit Gliederung der letztern in folhe, die zum Heidentum binneigen, und ſolche, 
die das Ehriftentum im feiner Reinheit und Selbftändigfeit aufzufaffen fireben; 
— Hafe in orientalifche, hellenifche und chriſtliche; — Banr tn foldhe, welche 
das Chriftentum mit dem Judentum und Heidentum zufammenfaflen, und folche, 
die es ihnen entgegenjegen; — Lipfius nimmt drei Stadien der Entwidelung 
an: Berſchmelzung der vorderafiatiichen Mythen mit jüdiſcher und chriftlicyer 
Bafis auf fyrifhen Boden; Hinzudringen helleniſcher PBhilofophie (Stoizismus 
und Platonismus) auf ägyptiſchem Boden; Rücklehr zu ben ethiſchen Grund⸗ 
lagen des Ehriftentums (Erhebung der Piſtis über die Gnofis). — Keine biefer 
Einteilungen Tann aber als alljeitig befriedigend anerkannt werben, und eine 
folche aufzuftellen, möchte überhaupt unmöglid) fein. Dazu war bie Konfırrrenz 
der grundbildenden Elemente zu groß und ihre Berwertüng ſchon vonhausaus 
zu RER dazu aucd die bald eintretende gegenfeitige Berührung, An⸗ 
näherung und Verichmelzung, für welde bejonders die Weltftadbt Rom ein 
Sammelpuntt und Zentralherd war, zu mannigfad und die fortwährende Aus- 
und Umbildung zu fehr in lebendigem Fluſſe begriffen. 


4. Die Quellen. — So frudtbar der Gnoftiziemus in fchriftftellerifcher 
*hätigfeit unter eigenem und fremdem Namen auch war, fo bat ſich doch verhält. 
nismäßig nur wenig davon erhalten. Wir find daher hauptſächlich an die Be- 
richte feiner Tath. Belämpfer gewiejen, denen wir auch die Erhaltung mancher 
autbentifchen ne verdanfen. Der erfte Kirchenlehrer, der ſich ex pro- 
fesso damit befchäftigte, war — d. Märt. ($ 27, 9), deſſen Streitſchrift 
jedoch, ebenſo wie die des Hegeſippus (5 28, 7) verloren ging. Unter ben 
noch erhaltenen find weitaus die bebeutendfien des Irenäus 5 8. Adv. hae- 
reses und Hippolyts " Edeyyos xara racav atplocwy (bie |. g. Philofophu- 
mena 8 28, 3). Des letzteren Zuvraypa x. X. dp. n im Original nicht mehr 
vorhanden; eine lat. Bearbeitung desfelben bat fich allem Anſchein nad in dem 
pfendostertullianifchen Libellus adv. omnes haereses erhalten; auch ift e8 neben 
Srenäus eine Sanptquelle für die fpätern Härefeologen Epiphanius und Phi- 
lafter (8 48, 10. 14) geworden, denen der bedeutendere und ausführlichere (fpäter 
abgefafete) Elenchus unbekannt geblieben zu fein fcheint. Außer ihnen find noch 
hervorzuheben: Zertullians 's 28, 10) und-Theodorets (8 48, 9) bezüg- 
2 Schriften, die Stromaten des Alerandriners Klemens und die gelegent- 
lichen Erörterungen des Origenes (3 28, 4. 5), befonders in f. Komm. zum 
Ev. Joh., ferner die 5 Dialogen des Pfendo-Drigenes (= Adamantius) gegen 
die Gnoftifer aus dem Anf. d. 4. Ihd. (in Orig. Opp.), von welden Caspari 
nenerdings Rufins wertvolle Überf. ins Lat. aufgefunden und im f. Kirchenhiſt. 
Aneldvota I (Ehrift. 83) Hregg. Hat; endlich noch manche Mitteilungen in ber 
KG. des Eufebius. Für die Kenntnis der Lehren und Kultusformen der jün- 
gern ſynkretiſt. Bulgärgnofie bieten auch die noch vorhandenen Fragmente der 
apofryphif rofl en Apoftelgefchichten, ſowie deren oft a mangelhaft puri- 
fizierte Tath. Überarbeitungen (8 29, 5. 6) noch einige Ausbeute. Auch Plotin 
(8 20, 2) bat eine Schrift „Gegen die Gnoſtiker“ — die aber wenig 
Beruhrungspunkte mit den von ben chriſtl. Häreſeologen bekämpften Gnoſtikern 
bietet. — (R. U. Lipſius, Zur Quellenkritik d. Epiph. Wien 65 und: Die 
Duell. d. älteſt. Ketzergeſch. Lpz. 73. A. Harnack, Zur Quell.krit. d. Geſch. 
ea Lpz. 73 und: St. f. bil. Th. 74. II. 9. Hilgenfeld J. o. 
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In der ältern häretiſchen Gnoſis erfcheinen die jüdiſchen, heid⸗ 
niſchen und chriſtlichen Elemente, welche ſich demnächſt ſchärfer ſon⸗ 
5* 
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dern, anziehen und abftoßen, ausbilden, geitalten und gliedern, 
noch in unflarer Milhung. Auch von Kerinth gilt dies noch!). 
Dagegen hat die aus alerandrinifcher Bildung erwachſene Gnofis 
bereits in Bafilides, der ſich mehr den Lehren ber Stoa an- 
fhlojs?), und bald darauf in VBalentinus, der Platos Philo- 
fophie zugrunde legte *), ihre reichſte, tieffte und beziehungsweiſe edelfte 
Aushildung erlangt. Aus der Verfchmelzung ſyro⸗chaldäiſcher My⸗ 
thologie mit hellenifch- und helleniftiich-gnoftiichen Anſchauungen gin- 
gen die mannigfach gearteten ophitijhen Syiteme hervor‘). Aus 
der Verachtung des weltichaffenden und gejetgebenden Judengottes 
erwuchs die antinomiftifche Gnoſis mit libertiniftifcher Praris®). 
Die genuin-ſyriſche Gnofis mit parſiſtiſch-dualiſtiſcher Schroffheit 
stellte am reinften fih in Saturninus?) dar, während bei Mar- 
cion!!) und feinen Schülern die Überfpannung des paulinifchen Gegen- 
ſatzes von Geſetz und Gnade zu einer dualiftifchen Entgegenjegung 
des alt» und meuteft. Gottes führte. Seit der Mitte des 2. Ihd. 
macht ſich übrigens in der Entwidelungsgeihichte der Gnoſis eim 
immer ftärfer hervortretendes Einlenten zu mehr kirchl. Anihauungen 
bemerkbar, ſowohl bei den Begründern neuer Richtungen: bei Mar- 
cion!!), Zatian!?, Hermogenes!?), wie aud bet manden Epi- 
gonen älterer Schulen: aus der valentinianifchen bei Herafleon, 
en und Bardeſanes?), aus der ophitiichen in der |. g. 

istis Sophia”); und es bildet fich bei diefer einlenfenden Tendenz 
eine Art ſynkretiſtiſcher Populär- oder Vulgärgnoſis, welde be— 
ſonders in der Abfaffung von apokryphiſchen oder pfeudoepigraphifchen 
. Evangelien oder Apoftelgefhichten einen an bibl. Namen und Data 
fich enger anfchließenden Ausdrud erhält (8 29, 4-6). — Die Ylüte- 
zeit des Gnoſtizismus war, mit dem Zeitalter Hadrians beginnend, 
das zweite Ihd. Anfangs des dritten war Faum eine der gebilde- 
tern Gemeinden im ganzen röm. Reiche und darüber hinaus big 
nah Edeſſa Hin davon unberührt geblieben. Doc finden wir nir- 
gends feine konventikelartigen Gemeinſchaften an Zahl den fath. Ele- 
menten überlegen. Bald darauf beginnt die Periode fichtlichen Ver- 
falls: feine Produktionskraft ift erichöpft, und während er einerjeits 
durch die kath. kirchl. Reaktion zurüdgedrängt wird, überbietet und 
überholt ihn andererfeits kraft feiner gemeindebildenden Organifation 
der Manichäisnus, neben welchem bei gleicher organifatorifcher Tüch⸗ 
tigfeit nur noch der Marcionitismus fih auf längere Zeit lebens- 
kräftig erweiſt. 

1. Nach dem Berichte der Apoſtelgeſchichte (20, 29 N fpricht fich die 
Befürchtung eines ee Umfichgrerfens guoftiicher Irrlehren ſchon in der 
Abfchiedsrede des Ap. Paulus an die Meinafiat. Presbyter aus; und in dem 
Koloffer-, fowie in den PBaftoralbriefen wird diefe Yeudwvunos Yy@ars 
(1 Tim. 6, 20) als in Herübernahme oriental. Theofophie, Magie und Thenrgie, 
in willfürlicher Astefe, mit Ehe⸗ und Speifeverboten, in erträumten Geheim- 
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lehren über Natur» und Rangorduung der himml. Kräfte und Geifter und in 
wealiftifcher Berflüchtigung konkreter chriftl. Kehren (3. B. der Auferfiehungslchre 
2 Tim. 2, 18) fich fundgebend ausdrücklich bekümpft; während im erfien Briefe 
Io. beſonders diejenige Geftalt der Gnoſis zurüdgemielen wird, welche bie 
Menſchwerdung Gottes in Ehrifto mittels doketiſcher zuffeffung leugnete, und 
der 2. Brief Petri, fowie der Br. Judä antinomift. Auswüchſe (zügellofe 
Unfittlichleit und frevelhafte Wolluſt im Dienfte magifcher und theurgiicher Be⸗ 
ſtrebungen) vor augen haben. Doch foll dabei nicht unerwähnt bleiben, dafs die 
Authentie der genannten NTI. oe von der modernen Kritil vielfach be- 
ſtritten und das erfte Auflommen häret. Gnofis in den Anfang des 2. Ihd. ge- 
fett wird. — Die Nikolaiten der job. Apotalypfe (2, 5. 14.15.20) ſcheinen 
Dagegen eine in ben d. z. Heinaflat. Gemeinden mehr oder weniger verbreitete 
heidenchriſtlich⸗ antinomiſt. Selte, vielleicht noch ohne gnoftifchen Hintergrund, ge- 
weien zu fein, welche in direktem und abfihtlihem Widerfpruche zu dem Be⸗ 
fchluffe des jeruf. Apoftellonventes (Apg. 15, 29) an heidn. Opfermahlzeiten teil» 
nahmen Be Kor. 10) und fleifehl. Unzucht rechtfertigten oder doch entfchul- 
digten. — Auch über Kerinth, in welchem fid) uns, von Simon Magus ($ 21, 2) 
abgefehen, der erfte namhafte Gnoftiler darftellt, find die Nachrichten noch fehr 
unfider und ſchwankend. Nach Polylarp (bei Irenäus) war er ein jüngerer 
Zeitgenoffe des Ap. Johaunes in Kleinafien, der in einem Badehaufe mit ihm 
zufammentrefiend, dasſelbe eiligft verlafien haben fol, fürdhtend, dafs es über 
biefem Feinde der Wahrheit zufammenftürzen könne. In feiner Gnofts ftellt fic 
(nad Hippolyt auf aler.«helleniftiicher Bildungsgrundlage) der Übergang vom 
jubenchriftlichen zu einem mehr heiden- als judenchriſtlich⸗gnoſtiſchen Standpuntte 
dar. Die Nachhaltigkeit des erftern zeigt ſich (nad Epiphanins) noch in dem 
halten der Notwendigfeit der Beichneidung und der Beobachtung des durch 
ermittelung von Engeln gegebenen Geſetzes auch für die Ehriften, fowie (nad) 
Cajus v. Rom, der ihn auch für den Verf. der NEIL Apokalypſe hielt) in chilia⸗ 
ftiiden Erwartungen, — beides jedoch wahrſch. nur in allegorifc)- vergeiftigender 
Ausdentung; während zugleich auch bei ihm Ichon (mach Irenäus und Theodoret) 
die eigentümlich gnoftifche Geftalt des Demiurgen auftritt, der als Weltfchöpfer 
dem höochſten Gott, ohne ihn zu kennen, dienftbar if. Auch Jeſus, der 
Sohn Joſephs und der Maria kannte ihn nicht, bis der &vw Xprorös bei der 
Taufe fi auf ihn berabließ. Bor dem Kreuzestobe, der ein bloß menfchliches 
Miſsgeſchick ohne erlöfende Bedeutung war, wich derjelbe aber wieder von ihm. 


2. Die baſilidianiſche Gusfis. — Bafllides (Baotieldns) war Lehrer in 
Aler. um 120—30. Seine Snofis will er aus Aufzeichnungen der Geheimlehre 

iſti durch den Apofl. Matthias und von einem Hermeneuten des Petrus, 
Ramens Glankias, erhalten haben. Auch bediente er ſich des Ev. Joh. fo 
wie der Briefe des Paulus an bie Röm., Kor. u. Eph. Er felbft hinterließ 
24 8b. ’Eönynrua und fein gleichgefinnter Sohn Iſidorus eine Schrift u. 
d. Z. "Hy. Fragmente aus beiden finden ſich bei Klem. Aler., zwei Stüde 
aus dem erften Ber den Disputationsaften des Archelaus v. Kaslar ($ 26, 
1). Irenäns 1, 24, der ihn ale einen Schüler Menanders ($ 21, 2) ein⸗ 
führt, und mit ihm Pf.-Zertullien o. 46, Epiphanius 21 u. Theodoret 1, 4 
ſchildern fein Syſtem als ein fchroff dualiftiiches und entfchieden emanatiſtiſches; 
Hippolyt 7, 14 ff. dagegen, mit welchem Klemens wohl vereinbar erfcheint, ale 
ein durchaus moniſtiſches, in welchem die Theogonie ſich nicht duch Emanation 
von oben nad nnten, fondern durch Evolution von unten nach oben entfaltet. 
Lesteres, jedenfalls das unvergleichlich genialere (nach Baur, Uhlhorn, Jacobi, 
Möller, Zunft 2c. auch das — e, während Hilgenfeld, Lipfius, Vollk⸗ 
mar sc. es umgekehrt als „einen helleniſch⸗pantheiſtiſch umgebildeten Spätling“ 
anſehen), läfst die Gott⸗ und Weltentwickelung mit dem reinen Nichts beginnen: 
Tr Sre Av oðdev. Das Prinzip alles Werdens ift & 0Vx av Jcds, der aus 
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fich ſelbſt (ck 00x dyrov) das Chaos ins Dafein rief. Dies Chaos mar felbft 
noch ein dux Ov, aber: doch ſchon die navaneppia toi xöonou, auf welche 
nun der oux wv Seds als axlınros xuunrns durch feine Schönheit anziehend ein- 
wirt. Das pneumatiſche Element im neugefchaffenen Chaos fiellt fih im 
einer dreifachen Sohnſchaft (viörns rpnepns) dar, deren erfte und voll» 
fommenfte ng fofort nah der Schöpfung mit der Schnelligkeit des Gedankens 
zum feligen Orte des Nichtjeienden (= Bleroma) erhebt. Die zweite, minder 
vollkommene Sohnſchaft firebt der erften nach (daher keunrucn genannt), muſs 
aber, an der Grenze des feligen Ortes angelangt, den minder volllommenen Teil 
ihres Weſens zurüdiaffen, der nun als 5. Geiſt (meSopros rveüpa) die Befte 
(otepiwpa) oder Grenzicheide zwijchen dem Pleroma (tà Unepxöope) und dem 
Kosmos bildet, und obwohl von der Sohnfchaft getrennt, doch noch wie ein Ge- 
füß, aus dem die Salbe gefchüttet, einen bis zur untern Welt binabdringenden 
Geruch, derfelben an fi trägt. Die dritte Sohnſchaft mufste als der Reini⸗ 
ung bebürftig noch in der PBanfpermia zurüdbleiben und ift als ſolche Gegen⸗ 
and zufünftiger Erlöfung. Dagegen erhob ſich ale volllommenfte Konzentration 
aller Einficht, san und Herrlichkeit, die den pſychiſchen Elementen des Chaos 
innewohnten, al® dpdntwv Appntötepos ber große Archon bis zur Befte, hielt 
fih in der Meinung, bier ſchon die abfolute Grenze erreicht zu haben, für den 
höchſten Gott und Herrſcher aller Dinge, erzeugte fi einen Sohn, der nad) der 
Borherbeftimmung des Nichtfeienden ihn an Einfiht und Weisheit Üiberragte, 
und ndet für fih und ihn (mebft noch ſechs andern ungenannten Mächten) 
den obern Himmel, die f. g. Ogdoas. Nach ihm ftieg ns ein zweiter, nie⸗ 
derer Arhon mit dem Prädilate Addnros aus dem Chaos empor, der fidh 
ebenfalls einen ihm übertreffenden Sohn zeugte und ein tiefer Tiegendes himm- 
liſches Reich, die |. g. Hebdomas (den Planetenhimmel) gründete. Die übrig 
here Panfpermia entwidelte fi) dann xar& Pucew, d. h. nach den ihr vom 
tchtfeienden on Naturtrieben zu „unferer Stufe” (176 dıdomue 
Td xas’ nuäs). AS die Zeit zur Offenbarung der Kinder Gottes (db. h. ber 
aus der dritten Sohnfhaft ſtammenden, pneumatifch angelegten Menſchen) heran⸗ 
nabete, erfafste zuerft der Sohn des großen Archon durch Bermittelung des 
mesöpıov veipa die Heilsgedanten des Pleromas. Mit Furcht und Zittern er- 
fannte nun auch der große Archon feinen Irrtum, bereute feine Selbftüberhebun 
md frohlodte mit der ganzen Ogdoas über den Ratſchluſs des Heils. Durd 
ihn wirb aud der Sohn des zweiten Archon erleuchtet und belehrt feinen Vater, 
der nun ale der Bott des ATs. durch Geſetz und Prophetie die Heilsentfaltung 
anbahnt. Eingeleitet wird diefelbe durch Jefus, den Sohn der Jungfrau Maria, 
der zuerfi den Strahl des obern Lichtes in fi auffing, und als „Erftling der 
Kinder Gottes‘ aud der Heiland (swrrip) feiner Brüder wurde. Sein Leiden 
war notwendig zur Ausfcheidung der ihm von der Panjpermia her anhaftenden 
pſychiſchen und ſomatiſchen Elemente: es war daher auch ein wirkliches, nicht 
ein ſcheinbares Leiden. Sein leibliches Teil kehrte zur Geſtaltloſigkeit, aus der 
es ſtammte, zurück, fein pſychiſches erſtand aus dem Grabe, blieb aber bei der 
Simmelfahrt in der Hebdomas zurüd, während fein der dritten Sohnſchaft an- 
ehöriges pneumatifches Wefen zum feligen Orte des dux Gvu Seds eınporftieg. 
nd vie ex, der Erftling, jo aud alle Übrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer 
Aufgabe, die feufzende Kreatur (Röm. 8, 19 ff.), d. 5. alle Seelen, die durch 
ihre Natur für ewig an „unfere Stufe” gebunden find, zu möglichfter Ausbil« 
dung und Bollendung zu führen, genügt haben. Dann endlich wird Gott über 
alle Stufen des Dajeins von der unterfien beginnend, die große Unwiſſenheit 
(THv peydanv Ayvorav) ausgießen, damit feine durch das Willen von einer 
höhern in ihrer Seligleit geftört werde. So vollendet fi die Wiederbriugung 
aller Dinge. — Der milde Geift, der das dogmatifche Syſtem durchweht, ficherte 
auch die daraus refultierende Ethik vor Ertravaganzen ſowohl nad) rigoriftifcher 
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wie nach fibertiniftifcher Seite hin. Die Ehe wurbe gedilfigt und heilig ge- 
halten, doch aud der Zölibat als fürderlih in dem Ringen der Seele nad) 
Befreiung von den finufihen Trieben anerkannt. 


3. Das von Irenäus ıc. ale bafilidianifch überlieferte Syſtem fiellt als 
höchſten Gott den Pater innatus od. Yeds Addnros auf. Aus ihm emaniert 
der Noüc, aus diefem der Adyos, aus bdiefem die Dpovnars, welche die Zoplx 
und die Acvapic bervorbringt; aus den beiden letttgenannten gehen dann die 
Apyal, "EEovolar und "Ayyadoı hervor, welche mit der Siebenzahl der höhern 
Bötter, den Urvater an ber Spike, den höchſten Himmel Tonftituieren. Bon 
diefem firahlt dann als fein dvrirunos ein zweites Geifterreich aus und die 
Emanation fett in biefer Weife fich fort, bis fie in der Zahl von 865 Geifter- 
reihen ober Himmeln unter dem müuftiihen Namen Aßpatas od. Aßpaodk 
(nad) dem Zahlenwerte d. Buchſt. = 365) ſich vollendet und erichöpft hat. 
Das lebte, unvolllommenfte diefer Beifterreiche mit fteben Planetengeiftern be- 
wohnt den uns fihtbaren Himmel. Durch die 365fache Emanation ift aber das 
Pleroma den Grenzen der Hyle, einer Fülle von wild durcheinander tobenben 
Mächten nahe gekommen. Diefe ftürmen gegen dasfelbe au, entreißen ihm ein- 
zelne Lichtteile und bannen fie in die Materie. Aus diefem Gemiſch fchafft der 
Arhon des unterfien Himmels in Gemeinfchaft mit feinen Genoſſen die Erde, 
und teilt jedem derfelben durch das Los ein Volk zır, fich felbft das Judenvolk, 
das er Über alle andern Böller erhöhen will und dadurch Neid und Eiferfucht 
im Himmel, Krieg und Blutvergießen auf Erden bewirkt. Eublich fendet der 
böchfte Bott feinen Erfigebornen, den Noös, um die Menſchen aus der Ger 
walt ber weltſchaffenden Eugel zu befreien. Er erfihien im einem Scheinleibe 
und that viele Wunder. Die Juden beichloffen feinen Tod, Treuzigten jedoch 
flatt feiner den Simon dv. Kyrene, mit dem er feine Geftalt vertaufcht hatte. Er 
felbft Tehrte aber zum Bater zurück. Durch die Gnofiß, die er gelehrt, werden 
die Seelen erldſt, ihre Leiber gehen unter. — Die Umbildung des einen biejer 
beiden Sufteme in das andere möchte ar doch immer nod am einfachften er- 
Hören, wenn wir das in Hippolyts Elenchus beichriebene al® das uriprüngliche, 
und beffen Umbildung ale durch das überwältigende Eindringen landläufiger 
dualififcher, emanatiftiicher und boketiftiicher Anfchauungen bedingt anfehen. Alles 
wa® dort über den „großen Archon“ hinausliegt, mufste dann bejeitigt und der 
große Archon zum oberften Gott (dem Pater innatus) erhoben werden, während 
der „niedere Archon“ feine ng als Herrfcher des unterften (planetarifchen) 
Himmels behalten konnte. Die Geifterreiche hatten vielleicht auch fchon in 
dem andern Syſteme zwifchen den beiden Archonten eine Stelle, denn auch Hip- 
polyt erwähnt in 7, 26 nebenbei die 365 Himmel, auf welche fi) auch ber 
Name des großen Archon Abrafar beziehe. — Bon beſonderm Gewichte ift «8, 
dafs auch Irenäus und Epiphanius von den echten Jüngern des Bafilides die 
ſ. g. Piendobafllibianer als eine fpätere Entartung derfelben unterjcheiden, 
deren Richtung fi unſchwer aus dem zweiten, ſchwerlich aber aus dem erften 
Eyfteme ableiten läfst. Dafs fie mit ihrer Gnofis Magie, Zauberei u. phan- 
taftifchen Aberglauben verbanden, ftimmt durchaus zu dem Gewichte, das fie auf 
Zahlen- und Buchſtabenmyſtik Iegten, und ihre Libertiniftiiche Praris kann eben- 
jomohl aus ihrer antinomiftifchen — des Judentums, wie aus der Theo⸗ 
rie, daß ihre Leiber doch zum Untergange beſtimmt ſeien, ſowie ihr Grundſatz, 
daſs das Martyrium für den Gekreuzigten (der ja doch nicht der wirkliche Chriſtus 
geweſen), thöricht ſei, aus dem Doketismus des Syſtems abgeleitet werden. [Die 
m großer Zahl und Mannigfaltigkeit noch jetzt vorhandenen Abrarasgemmen 
find auf dieſe Bafilidianer zurüdzuführen, fanden aber demnächſt auch bei andern 
geranı Selten nicht nur, fondern aud bei den Alchymiſten des MA. noch 

gang und Anwendung al® Talismane.] — (J. L. Jacobi, Bas. philos. 
gnost. sent. Berol. 52; und: Das urfpr. baf. Suft., Ztſ. f. KG. 1,9. 4. 
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G. Ublhorn, Das baſ. Syſt. Gttg. 55. €. Gundert, Das Syſt. d. B., 
Ztſ. f. luth. Th. u. K. 55. IV. 66.1 erde l.c. ©. 19%. %.$unt, 
Iſt d. Baſil. d. Philofophum. Pantheift? th. Qu.ſchr. 81. ©. 277. B. Hof» 
—— Groot, B. als d. erſt. Zeuge f. neuteſt. Schrr., beſ. d. Ev. Joh. 
pz. 68. 


4. Die valentinianiſche Gnofis. — Balentiuns, der tiefſinnigſte, geiſt⸗ 
und phantafiereichfte aller Gnoftiler, war in Alerandria gebildet und fam um 
140 nad) Rom, wo er in mehr als 20j. Aufenthalte nicht nur eine vielgeftaltige 
eigene Schule gründete, fonbern von hier aus auch weithin auf andere gnoftifche 
Schulen bedeutenden Einflufs hatte. Seine Gnofis will er teil aus der 5 
Schrift (mit Bevorzugung des Ev. Joh.), teil® aus der Geheimlehre eines an⸗ 
geblichen Paulusſchülers Theodades gejchöpft haben. Bon feinen eigenen zahl- 
reihen Schriften (Reben, Briefe, Shi haben ſich einige Fragmente erhalten 
(bei Hilgenfeld, Ketergeih. S. 298). Die Berichterftatter (Iren., Hippol., Xert., 
Epiph.) weichen im einzelnen mehrfach von einander ab und laſſen es öfter 
zweifelhaft, was davon ihm felbt oder etwa der Umbildung durch feine Schüler 
angehört. — Der Grundgedanke feines Syftems beruht auf der Anjchauung, dafs 
nad einem in der Gottestiefe felbft begründeten Gelee bie Honen paarweife im 
gefchlechtlicher Polarifation emanieren. Cine folche Heilige Aonenehe nennt er 
Syzygie. Damit verbindet er die andere eigentümliche Anſchauung, dafs ſchon 
in der —— des Pleromas die drei Kataſtrophen der irdiſchen 
Geſchichte: Schöpfung, Sündenfal und Erlöſung ſich urbildlich vorfinden, und 
entfaltet auf dieſen Grundlagen das großartigfte hochpoetifche Epos einer chriſt⸗ 
lich⸗mythologiſchen Theo⸗ und Kosmogonie. Aus dem Bus 6c oder Aurondtwp 
und feiner "Evvora (od. Zeyf), feinem bis dahin nur in fehmeigender Be⸗ 
fhauung der eigenen Vollkommenheit fich bethätigenden Gedanken, emaniert das 
erfte und höchſte Aonenpaar, der Noös od. Movoysvis (der allein von allen Aonen 
es ertragen kann, in den Abgrund der Bolllommenheit des Urvaters zu fchauen) 
nebft feiner bräutlichen Genoffin der Adfyera; ihnen entſprießt als zweites Paar 
der Adyos mit der Zur, und diefem als drittes der "Avdpwros mit der ’Exxinote. 
se Adrondrop und feine Ennoia bilden mit dem aus ihnen emanierten erften 

onenpaar die höchſte Tetras, und diefe mit der zweiten Tetras zufammen die 
h. Dgdoas. Einen entferntern Kreis mit fünf Paaren (die Dekas) erzeugt 
dann noc) der Logos, den letzten endlich mit ſechs Paaren (die Dodelas) der 
Anthropos. Damit hat vorläufig das Pleroma einen Abfchlufe erhalten. Cine 
alumfaffende Umgrenzung erhält es durch den vom Urvater dazu emanierten 
"Opos, der, allein dem Gefete der Syzygie enthoben, mit einer zweifachen Evsp- 
yela begabt ift, nämlich einer €. Stoporıxt, kraft welcher er nad) außen hin alles 
Störende abhalten, und einer d. &dpaxorıx‘, (deren Symbol das Kreuz), mit wel- 
her er die Harmonie und Ordnung im Innern aufrecht erhalten fol. Wie 
nötig dies war, zeigte fich bald. Denn die Zopla, das lebte und geringite 
Glied der 14 Honenpaare, reift fi), von brennender Sehnfudht getrieben, von 
ihrem Gatten los und will fi in den Bythos fiürzen, um den Urvater jeldft 
zu umfangen. Sie wird zwar burch den Horos noch davon zurüdgehalten, aber 
der Bruch im Pleroma ift gefhehen. lm bie geftörte Harmonie wiederherzu⸗ 
ſtellen erzeugt der Monogenes mit der Aletheia ein neues Äonenpaar, ben A vw 
Xpıroröds mit dem Ilveöpa Gyıov, meldes die Sophia von ihrem unordent- 
lichen, leidenſchaftlichen Weſen ("Evssunas) befreit, letteres aus dem Pleroma 
entfernt, bie geläuterte Sophia aber wieber mit ihrem Gatten vereinigt und bie 

onen alle über des Urvaters unnah⸗ und unfajebares Weſen fowie über den 
Grund und Zwed der Syzygieen belehrt. Sie alle aber bringen dann unter 
Zubel- und Dankeshymnen, jeder das Belle, das er vermag, zur Ehre des Ur⸗ 
vater8 als Opfer dar und bilden gemeinfam daraus ein unbefchreibfich herrliches 
AÄonenweien, den Ayo Zwrrp und zu feinem Dienfle Myriaben erhabener 
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Engel, die ihn anbetend umgeben. — Die Bafis für die Entfiehung ber finn- 
lichen Welt (des "Yordonga) bildet die aus dem Pleroma in das öde, leere 
und weſenloſe Kenoma verftoßene Enthymefis, durch welche Ietsteres nun erft er- 
füllt und befeelt wird. Sie ift ein ixtpone, eine Mifsgeburt, der aber immer 
noch von ihrer göttlichen Erzeugerin her Konennatur anbaftet und die als folche 
den Namen "Eko (od. xdrw) Zopla oder Ayapıd (Maar) führt. Darım 
Lönnen and) die feligen Geifter des Pleromas nimmer von ihr laſſen: fie alle 
leiden mit der Unglüdlichen, bis fie, die aus dem Pleroma ftammt, geläutert 
und gereift demfelben wiedergebradht ift, und darum verloben fle ihr (dem Ektroma 
bes lebten und geringen der KÄonen!) den Ano-Soter (das edelfte, herrlichfte 
und volllommenfte Gebilde des Honenhimmels!) zum Erlöſer und künftigen 
Gatten. Er beginnt damit, dafs er die Berzmweifelnde tröftet und bie niedern 
Affelte von ihr ausfcheidet. In den fehlechten (Furcht, Trauer, Zweifel 2c.) ift 
das Subftrat für die bylifchen, in den beſſern (Reue, Sehnſucht, Hoffnung :c.) 
das für die pſychiſchen Lebensftufen (puoocic) dargeftellt. Über die aus dem erftern 
bervorgehenden Geftaltungen herrſcht als deren Gipfelung Satan, fiber die 
pſychiſche als deren höchſte Blüte der Demiurg, der fich zu feiner Wohnun 

bie fieben untern Himmel (die Hebdomas) bereitet. Die Adhamot aber hatte fi 

mit dem ihr felbft verbliebenen pneumatifchen Subftrate in den Tdros ng neod- 
nros (zwilchen dem Pleroma und der untern Welt) zuridgezogen, von wo fie, 
ihrerfeit8 vom Ano-Soter infpiriert, auf den Demiurgen einwirkt, ohne bafs 
diefer, der von ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon ahnt. Aus Erdenftoff 
und pneumatifhem Samen, den fie ihm unvermerft zuführte, bildete er den 
Menihen, blies ihm feinen eigenen (pfuchifchen) Lebensodem ein und verfeßte 
ihn in das Paradies d. h. in den dritten me fieben Himmel; verftieß ihn aber, 
als er fein Gebot üibertrat, auf die Erde und bekleidete ihn (flatt des erften äthe- 
riihen) mit einem materiellen Leibe. Als nun das Menſchengeſchlecht auf der 
Erde ſich ausbreitete, entfaltete es fich zu dreierlei Natuven: Pneumatiler, 
die frei von der Knechtſchaft jedes äußern Geſetzes und den Trieben der Sinn- 
lichkeit nicht unterthan, fich felbft ein Gefeg, dem Pleroma entgegenreifen; ferner 
Hyliker, die, allem Geift und allem Geſetze feind und ein Spielball aller Be- 
gierden und Leidenschaften, unrettbar dem Berderben geweiht find, endlih Pſy⸗ 
chiker, die unter der Zucht äußern Gefetes ſich ns nicht zu volllommenem 
göttlichen Leben, aber doch au äußerlicher Gerechtigleit erheben, jedoch auch zum 
Stande und Wefen der Hyliker hinabſinken können. Die Pſychiler traten be» 
fonder® zahlreich im Bolle der Juden auf; deshalb erfor der Demiurg es zum 
Bolle feines Eigentums, gab ihm ein firenges Gefeg und verhieß ihm durch 
feine Propheten einen zufünftigen Meſſias. Die Hyliler, welche meiftens dem 
Heidentum zufielen, waren ihm völlig zuwider. Die Pneumatiker mit ihrer an- 
geborenen Sehnſucht nad) dem Pleroma verftand er nicht und miſsachtete fie 
deshalb; erfor aber doch, ohne es zu willen und zu wollen, manche aus ihnen 
zu Königen, Brieftern umd Propheten feines Volkes und hörte zu feinem Be⸗ 
fremden aus ihrem Munde Weisſagungen höherer Art, die von der Achamot 
flammten, und die er nicht verftand. Als die Zeit erfüllt war, fandte er feinen 
Meſſias in der Berfon Jeſu. Da diefer von Johannes getauft wurde, öffnete 
fih der Himmel über ihm und der Ano-Soter flieg auf ihn herab. Der De- 
miurg fah es und ftaunte, unterwarf fih aber ehrfurchtsvoll dem Walten der 
obern Götter. Der Soter blieb nur ein Jahr auf Erden; die unempfänglichen 
Juden ſchlugen fein Organ, den pſychiſchen Meſſias, ans Kreuz; aber fein Leiden 
war nur ein Scheinleiden, ba der Demiurg ihn bei feiner Entftehung mit einem 
ätherifchen, nur fcheinbar materiellen Leibe angethan hatte. Infolge dev Wirk- 
famteit des Ano-Soter werden die Prrenmatiler durch bie von ıhm gelehrte 
Gnoſis, die Pſychiker aber durch die Piftis, je ihrer eigenartigen Vollendung 
zugeführt. Wenn fo dereinft alles Pneumatiſche und Piychiiche, das noch in ber 
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Materie gefangen ift, ihr entzogen fein wird, dann hat ber Weltlauf fein Ende 
erreicht und die Zeit des fehnfüchtigen bräutlichen Harrens der Achamot iſt vor⸗ 
über. Begleitet von Myriaden feiner Engel führt der Soter die erhabene Dul- 
derin in das Pleroma ein. Ihr folgen die Pneumatiker, und wie der Soter mit 
der Achamot, jo vermählen fid) feine Engel mit ihnen. Der Demiurg geht mit 
feinen bewährten und erlöften Ssrommen in den Toxoc rs neodtmros ein. Aus 
den Tiefen der Hyle bricht aber ein verborgenes Feuer hervor und verzehrt völlig 
fie und fi) ſelbſt. — (9. Roffel, Das Syſt. d. Gnoft. B., ir deſſ. th. Schr. 
U. Brl. 47. ©. Heinrici, Die val. Gnofis u. d. b. Schr. Bıl. I. U. 
Hilgenfeld, 8. u. f. Schriften, Ztſ. f. wid. Th. 80. IL.) 


5. Nach Hippolyt fpaltete ſich Valentins Schule in zwei Richtungen, 
eine italifhe, deren Häupter Heralleon und Ptolemäus in Rom gewefen, 
und eine morgenländifche, der Arionilus und Bardeſanes angehört hätten. 
—— aus Alex. war ein Mann von tief relig. Sinn, der mit ſeiner 

pekulation bedeutend zur Kirchenlehre einlenkte und auch den erſten Kommentar 
zum Ev. Joh. ſchrieb, aus welchem wir noch beträchtliche Bruchſtücke, am 
ra bei Origenes 3. Ev. Joh., else am vollffändigften zuf. geftellt 
ei Hilgenfeld ©. 472 ff.). Auch Ptolemäus ſchloſs ſich enger als fein Meifter 
ber Kirchenlehre an. Epiphanins teilt unter feinen Namen einen Brief an 
feine Schülerin Flora mit, in welchem, durd) Marcions Auftreten (Erl. 11) 
veranlafst, die Unterfchiede des Göttlichen und Demiurgifchen im AT., fowie 
deſſen Verhältnis zum NE. erörtert werden. Ein Mittelglied zwifchen ber weft» 
lien und öftlichen Richtung ſcheint der Paläftinenfer Markos mit feiner Schule 
dargeftellt zu haben. Er verſchmolz Valentine Lehre mit pythagoreifch -Tabbali- 
fifher Zahlen» und Buchſtabenmyſtik, und verband damit magiſch⸗goetiſche 
Künfte. Seine Anhänger, die Markofier, hatten einen überaus zeremonieenreichen 
Kultus mit zwiefacher Taufe, einer pſychiſchen auf den Kato-Chriftos zur Sün- 
denvergebung und eine pneumatifche zur Verlobung mit dem künftigen himm⸗ 
liſchen Syzygen. Über den unse Arionikus willen wir nichts Näheres. 
Weit bedeutender jedenfalls war Barbefanes, deflen Lehrthätigfeit Eufebius in 
die Zeit Mark⸗-Aurels, zuperläffigere fyrifhe Quellen aber erft in den Auf. d. 
3. Ihd. verfeßen. Die Hauptquelle fiber feine Lehre find die 56 (chythmifchen) 
Reden Ephräms gegen die Ketzer. Am Hofe und in der Gunft des Königs v. 
Edeffa lebend, tafete er in feinen Predigten den kirchl. Lehrbegriff nie an, ver- 
breitete aber feine auf valentinianifcher Grundlage beruhenden gnofifhen Ans 
fhauungen in fhwungvollen Hymnen, von welden außer mehrern Bragmenten 
bei Ephräm ſich einige in den apofryphifhen Acta Thomae ($ 29, 6) erhalten 
zu haben fcheinen. Unter feinen zahlreichen Schriften befand ſich auch eine 
Streitihrift gegen die Marcioniten (Erl. 11). In einem ihm zugefchriebenen, 
aber wahrſch. einem feiner Schüler, namens Philippus, angehörigen Dialoge 
IIcot elpapevns, aus welchem Eufebius (Praep. ev. 6, 10) ein Fragment mit» 
teilt und deffen fyrifches Original als „Buch Über die Gefee der Länder‘ erft 
fürzlid) aufgefunden wurde (bei Cureton, Spicil. Syr. Lond. 55, dtſch. bei 
Merz 1. c.), werden vom driftl. Standpunkte aus Aftrologie und Fatalismus 
befämpft, obwohl der Berf. felbft noch vielfach von zoroaftrifchen are en 
beherricht iſt. Des Bardefanes veichbegabter Sohn Harmonius zeichnete 1a 
ebenfalls durch Hymnendichtung in gleicher Richtung aus. — (Stieren, De 
Ptol. ep. ad. Flor. Jen. 43. 4. Hilgenfeld, ti. f. wſch. Th. 81, ©. 214. 
— 4. Merr, Bard. v. Edeffa. Halle 68. A. Hilgenfeld, Bard. d. letzte 
Gnoſt. Lpz. 64. A. Hahn, Bard. gnost. Syrorum primus hymnologus. 
Lps. 19. 8. Made, Syr. Lieder guoft. Urfpr., th. Ou.fchr. 74.) 


6. Die Ophiten uud verwandte Selten. — Die vielgeftaltige opbitifche 
Gnofis charakteriſiert fi im allgemeinen durd) phantaftifche Berſchmelzung fyro- 
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hafdäifcher Mythen und biblifcher Geſchichte mit heilenifcher Mythologie, Philo- 
fophie und Myſterioſophie. In allen ihren Geftaltungen fptelt die Schlange 
(dp, ©ry), bald als Kalodämon, bald als Agathobämon, eine bedeutende 
Rolle. Ausgegangen wird dabei ſowohl von der Stellung, welche die Schlange 
in der ägyptiſchen und vorberafiatifchen Kosmologie, wie von der, welche fie in 
der bibliſchen Urgefchichte einnimmt. Cine der älteften ihrer Geflaltungen be- 
ſchreibt Hippolyt unter dem Namen Naaffener (v. Vrjyd). Das geftaltlofe Ur- 
weien (6 xpowv) offenbart ih in dem Urmenſchen, dem Asduac (= Adam Kad- 
mon), in weldem die Prinzipien des Pneumatiſchen, Pſychiſchen und Hylifchen 
noch zufammengefafst find. Als Vermittler der Schöpfung heißt er Logos oder 
Hermes. Die Schlange wird als Agathovämon verehrt: es iſt der vom Logos 
ausgehende, alles Geſchaffene durchzudende Lebensſtrom. Chriſtus, der Erlöſer, 
it der irdiſche Repräfentant des Urmenfchen, und bringt allen drei Lebensſtufen 
den Frieden, indem er durch feine — einer jeden die J Natur gebührende 
Lebensordnung auweiſt. — Die Sethianer (bei Hippolyt) lehrten drei Prinzi⸗ 
pien: oben td pas, unten td oxdros, zwiſchen beiden td nveüna (die bewegte 
und bewegende Luft). Aus einer Miſchung des Lichtes mit der Dunkelheit ent- 
fland das Chaos, in welchem das Pneuma Leben erwedte. So ging ans dem 
Chaos bie Weltfeele als Schlange hervor, die zum Demiurgen wurde. Das 
Menſchengeſchlecht entfaltete ſich dreifah: als ein bylifches mit Kain, ein pſychi⸗ 
ſches mit Abel und ein prieumatifches mit Seth, dem erften Gnoftifer, an ber 
Spitze. — Als Stifter der Beraten, die ſchon Klemens v. Aler. kannte, nennt 
Hippolyt den Euphrates und Kelbes. Ihr Name bezeichnet fie als biejeni- 
ge, welche aus ber finnlichen Welt DE gen zum jenfeitigen eigen 
eben (nepäv thy PIopdv). Die göttl. Ureinheit, lehrten fie, entfaltete ſich zur 
Dreiheit: Td dydvımrov, abroyeves und yerıarov = Vater, Sohn und Hyle. 
Der Sohn ift die alles bewegende und befebende Weltichlange (xaYoiıxds Opıs). 
Seine Aufgabe ift es, alles was aus ben beiden obern Welten in die untere 
mit binabgefunfen ift, und von deren Archon —— wird, wieder zurück⸗ 
zubringen. Bald wendet er fich fchlangenartig zum Vater Hin und nimmt befien 
Gottesträfte in ſich auf, bald zur untern Welt, um biefelben ihr mitzuteilen. Im 
Sclangengeftalt befreit er auh Eva vom Gefee des Archonten. Alle von 
diefem Bene: Kain, Nimrod 2c. gehören ihm an; ebenjo auch Mojes, der 
die heilbringende, ihn repräfentierende, eherne Schlange in der Wüſte aufrichtete, 
während bie feurigen, todbringenden Schlangen der Wüfte die Dämonen bee 
Arhonten darftellen. — Berwandt mit den Peraten find die Kainiten (bei Iren. 
u. Epiph.), welche alle im AT. als gottlos dargeftellte Menfchen als echte Pneu⸗ 
matifer und Märtyrer der Wahrbeit feierten: der erfte, der im Kampfe gegen 
den Indengott ſich auszeichnete, war Kain; der lette, der den Kampf zum Siege 
führte, inden er den pſychiſchen Meſſias nad) feiner tiefern Einfiht ans Kreuz 
brachte, und dadurch die Pläne des Sudengottes zerftörte, war Indas Iſcharioth. 
— Der Guoſtiker Juſtinns ift uns nur durd) Hippolyt, der aus einem „Buche 
Baruch“ fehöpfte, bekaunt. Er lehrte: Aus dem Urweſen (6 Ayasds od. Köpeos = 
72), emanierte ein männlices Prinzip (Eiweln = DIR), weiches pneus 
matiſcher Natur, und ein weibliches ("Ede = 379), welches oben Menſch (pſy⸗ 
Hiſch), unten Schlange (hyliſch) war. Aus der Vermählung beider gingen 12 
ayyalor narputol hervor, die des Baters Natur an fich hatten, und 12 Ayy. 
antpwxol, in welchen der Mutter Natur fich ausprägte. Ihre Gefamtheit bildete 
das Paradies, in dem Baruch, ein Elohimsengel, den Baum des Lebens, und 
Naas, ein Edemsengel, den Baum der Erfenntnis repräfentierte.e Elohims 
Engel bildeten den Menſchen aus Paradiefeserde; Edem gab ihm die Seele, 
Elohim den Geiſt. Durd feine — Natur nach oben gezogen, erhob 
fih Elohim bis zur Grenze der ewigen Lichtwohnung. Der Agathos nimmt 
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ihn auf und fegt ihn zu feiner Rechten. Die verlaflene Edem rächt ſich, in- 
dem fie dem Naas Gewalt giebt, den Geift Elobims in dem Menſchen zu 
quälen. Er verführte die Eva, fi ihm zur Hurerei, und den Adam, zur Päbe- 
raftie fi ihm Hinzugeben. Um dem geplagten Menfchengeifte den Weg zum 
Himmel zu zeigen, fandte — den Baruch zuerſt zu Motes und demnächſt zu 
den übrigen FE des AT.; aber der Naas vereitelte alle feine Bemühun- 
gen. Auch aus den Heiden erwedte Elohim Propheten, fo den Herakles, den er 
zum Kampfe gegen die 12 Edemsengel ausjandte (die 12 Arbeiten des Herkules) ; 
aber einer aus ihnen Namens Babel (od. Aphrodite) raubte auch diefem Gottes- 
beiden feine Kraft (in der Geftalt der Omphale). Zuletzt ſandte Elohim den 
Baruch zu dem Hirtenfnaben Sefus, dem Sohne des Joſeph und der Maria. 
Dieſer widerftand aller Berfuchung des Naas, der ER dafür ans Kreuz fchlagen 
ließ. Jeſus befahl feinen Geift in die Hände des Baters, in deffen Himmel er 
aufftieg, Leib und Seele der Edem zurücklaſſend. So aud nad feinem Bor- 
ang alle Frommen. — (Über d. Beraten insbef. vgl. R. Barmann, Zt. f. 
bin. zb. 60. II. u. 4. Hilgenfeld, Ztſ. f. wid. Th. 62. IV.) 


7. Bon ber Gnofis der ältern (?) Naaſſener unterjcheidet fi die der (von 
Frenäus 2c. befchriebenen) Ophiten durch ihre Verwandtſchaft mit valentinia- 
nifhen und dualiflifchen (ſaturniniſchen Erl. 9) Anfchauungen. Aus dem 
Bythos, der als das Urwelen auch der „erfte Menſch“ (Adam Kadmon) heißt, 
eınanierte der Gedanke (Evvora) feiner felbft als „zweiter Dienfch oder Menfchen- 
fohn und aus diefem der „heil. Geiſt“ od. die Ano-Sophia, welche ihrerfeits 
den Ano⸗Chriſtos und die Achamot gebar. Lebtere, ein unvolllommenes Licht- 
wejen, das auch IIpovvexos (nah Epiph. = nöpyn) genanut wird, ftürzte ſich 
in den dunkeln Ozean des Chaos, Über welchem die gebärende Mutter (der 5. 
Geiſt) ſchwebte, um fi in ihr eine eigene unabhängige Welt zu gründen. Dort 
vermifcht fi die dunkle Materie mit ihrem Sihtmelen, und verbunfelt es in 
dem Maße, dafs felbft das Bewuſstſein ihres göttl. Urſprungs ihr zu ſchwinden 
beginnt. In diefem gottentfremdeten Zuftande erzeugt fie den Demiurgen 
Jaldabaot (nım3 N79N = Sohn bes Chaos), der aber, ein ebenjo boshaftes 
wie beichränttes Wefen, voll von Dünkel und Hochmut, in der Welt, bie er 
ſchafft, auch felbft und allein Herr und Meifter fein will. Dies bringt die Acha⸗ 
mot zur Befinnung. In gewaltiger Anftvengung aller ihr beiwohnenden Licht- 
träfte und geftärkt durch einen Lichtfchein vom oben gelingt es ihr, aus dem Be⸗ 
reiche des Chaos in den Toxoc tig meodtnros ſich zu erheben. Unterbeflen hat 
Saldabaot ſechs Sternen »(Planeten-)geifter nach feinem eigenen Bilde hervorge⸗ 
bracht, denen er ſelbſt als Siebenter ia an die Spite ftellt. Aber auch fie 
finnen auf Empörung. Darüber erboft blickt Jaldabaot in den tief unten lie- 
genden Schlamm der Hyle; fein fchredlich entftelltes Angeficht fpiegelt fi in 
diefem Ausmwurf des Chaos ab; das Bild wird dort lebendig und geftaltet fich 
zum Ophbiomorphos ob. Satan. Im Auftrage Yalbabaote bilden die Ster- 
nengeifter den Menſchen; aber fie bringen nur eine unbehülfliche, geiftlofe am 
Boden kriechende Geftalt hervor. Um fie zu beleben und aufzurichten bläft der 
Demiurg ihr feinen Odem ein, entzieht fich felbft dadurch aber einen großen Teil 
der ihm von feiner Mutter her innewohnenden pueumatifchen Elemente. Der f. g. 
Sündenfall, bei weldem der Opbiomorphos (die Schlange) nur das unbewuſste 
Werkzeug der Achamot war, ift in Wahrheit der Anfang der Erlöfung des Men- 
ſchen, der Durchbruch zu felbftbermufster Erkenntnis und fittlicher Freiheit. Zur 
Strafe feines Ungehorfams verftieß Ialdabaot ihn aber aus der höhern Sinnen- 
welt (dem Paradiefe) in die niedere, wo er ben Berationen des Opbiomorphos 
ausgefeßt war, der auch den größten Teil der Menjchheit, nämlich die Heiben- 
welt, unter feine Herrſchaft bradite, während die Juden dem Jaldabaot dienten 
und nur eine Heine Anzahl von Pneumatitern fi) unter dem Beiſtande ber 
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Achamot von beiden frei erhielt. Die Propheten, welche Jaldabaot feinem Vollke 
fandte, waren angleid) auch unbewufste Organe der Adhamot, und den Meſſias, 
der fein Reich über alle Völker ausbreiten follte, lenkte der auf ihn vom Ple⸗ 
roma herabgekommene Ano-Ehriftos. Jaldabaot ließ num feinen eigenen Meffias 
freuzigen, aber der Ano-Ehriftos war bereits von im gewichen und hatte fid} 
unfichtbar zur Rechten des Demiurgen gefett, wo er ihm und feinen Engeln alle 
Lichtelemente, die fie noch in fich haben, entzieht und die Pnreumatifer der Men- 
ſchenwelt um fi fammelt, um fie dem Pleroma zuzuführen. — Das jüngfte 
(Mitte des 3. Ihd.) und zugleich edelfte Produkt der ophitifchen Gnofis mit noch 
ftärferer valentinianifcher Bärbung ift das noch in koptiſcher Überf. vorhandene 
Bud) Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Brl. 51, lat. vert. Schwartze. 
Brl. 53). Es handelt vornehmlich von dem Fall, der Buße und Klage der 
Sophia, ſowie von den reinigenden Müfterien zur Erlöfung mit ſtarker Annähe- 
rung an kirchl. lungen: — (8% Mosherm, Seid. d. Schlangenbrüder. 
Helmſt. 2.9. 748. A. Fuldner, De Ophitis. Rint. 34. R. A. Pal 
Die oph. Syſt., Ztſch. f. wid. Th. 63. 3. N. Gruber, Die DO. Würd. 64. 

. Giraud, Ophitae, diss. de eorum orig., placitis et fatis. Par. 84. 
C. R. Köflin, Das gnoft. Syft. d. Buch. Piſt. Sophia, th. Ibb. 54. I. II) 


8. Antinomiftifch-Libertiniftifche Selten. — Die fpätern Ausläufer der 
alerandrinifchen Gnofis verfielen gr6 tenteil® durch die antinomiftifche Tendenz 
ihres Syſtems in fredhe Unfittlichleit, die mit dem Grundfate bejchönigt wurde, 
der Pneumatiker dürfe und müſſe dem bdemiurgifchen Geſetze troßen (dvtitds- 
oeoIar, weshalb fie auch Antitakten hießen), und das Fleiſch müfle man, 
um die Macht der Hyle zu brechen, durch Miſsbrauch in fleiichlichen Lüflen 
ſchwächen und ertöten (napaypnosaı ri carxl). Als Selten, die vonhausaus 
folden Grundfägen huldigten, werden genannt: a) Die Nilofaiten, die, um 
fi ein urchriſtl. Relief zu geben, ihren Urfprung auf den Armenpfleger Nilo- 
laus (Apg. 6, 5) zurüdführten. Ebenfo wenig wie mit dieſem ftehen fie aber 
au wohl mit den Nilolaiten der Apolalypfe (Erf. 1) in Zufammenhang. — 
b) Ahnlich wird es fich auch wohl mit der Zurüdführung der Simonianer 
auf den Magier Simon ($ 21, 2) verhalten. Sie gaben den fagenhaften Ele⸗ 
menten, welche fih um Simons Namen gejfammelt hatten, einen fpelulativen, der 
Philoſophie Heraklits entlehnten Unterbau: Das Brinzip aller Dinge (n dnd- 
pastos Sivvanıs) fei das Feuer. Aus ihm gingen in drei Syzygieen (voös u. 
Eexlvore, pavh u. Ovoma, Aoycopds u. Evävumoıs) die ſechs Wurzeln der über- 
finnliden Welt, und demnächft die entfprechenden drei Syzygieen der finnlichen 
Belt (Himmel u. Erde, Sonne u. Mond, Luft und Waffer) hervor, in welchen 
die unbegrenzte Kraft als 6 koras, ords u. ormoduevos maltet ꝛc. Schon 
Juſtin d. M. kannte die Sekte und Hippolyt, der auch mande Auszüge aus 
ihrer als Andpaoıs peydin betitelten Hauptfchrift mitteilt (zuj.geftellt bei Hil⸗ 
genfeld S. 454 F ‚, berichtet ſchauerliche Dinge über ihren frechen Wolluſt⸗ 
dienſt. — c) Die Karpokratianer. Im Syſtem ihres Stifters Karpo⸗ 
frates, der in der erften Hälfte des 2. Ihd. zu Aler. lebte, ift Gott die ewige 
Monas, die unterfchiedslofe Einheit, aus der alles Dafein ausgefloffen, zu der 
auch alles zurückſtrebt. Bon ihm find die Ayyelor xooporceol abgefallen: fie 
haben durch die Weltfhöpfung das von Gott Losgeläfte Einzeldajein gefett und 
e8 duch das von ihnen gegebene Gefeg und die von ihnen erfundenen Volls⸗ 
religionen des Juden- und Heidentums befeftigt. Deshalb befteht die wahre 
Religion oder ber Weg zur Rückkehr des menfchlichen Geiftes in das göttliche Ein 
und AU ven in der Gnofis, praftifh im der Losfagung von den demiur⸗ 
ifhen Geboten und in dem Leben xark pvcw. Der Unterfchted von guten und 
öfen Handlungen beruht bloß auf menſchl. Meinung; erlöft wird der Menfch 
durch Glaube und Liebe; und um die weltfchöpferifchen Mächte bewältigen zu 
können, bebarf er der Dlagie, die mit der Gnofts weſentlich zuſammenhängt. 
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Jeder Menfchengeift, der nicht zu biefem Ziele alles relig. Strebens völlig Hin- 
durchgedrungen ıft, wird, bis e8 erreicht ift, immer neuen Einförperungen unter» 
worfen. Unter den Heroen der Menjchheit, welche mit befonderm Eifer und Erfolg 
dem Reiche des Demiurgen durch Beratung feiner Geſetze und Verbreitung der 
wahren Gnofis Abbruch thaten, nimmt Jeſus, der Sohn Jofephs, eine befon- 
ders ausgezeichnete Stellung ein; was er für die Juden, das waren für bie 
Heiden ein Orpheus, Pythagoras, Plato ꝛc. Dem talentvollen, frühe (17jährig) 
geftorbenen Sohne des Karpokrates, namens Epiphanes, der feines Baters 
gnoſt. Syfteme eine ſchrankenlos kommuniſtiſch⸗libertiniſtiſche Tendenz mit Güter- 
und WWeibergemeinfchaft aufprägte, errichteten deſſen Anhänger auf Kephalonia 
einen Tempel, in welchem fie aud; Bilder Chriſti und der gricch. Philoſophen 
zu göttlicher Verehrung aufftellten. Am Schluffe ihrer Agapen follen fie Con- 
cubitus promiscuos gefeiert haben. — d) Die Brodilianer lebten in der Nähe 
des aler. Klemens und ftanden vielleicht durch ihren Stifter Prodilos in Zu- 
fammenbang mit den Karpofratianern. Zur Bewährung ihrer Herrichaft fiber 
die finnlihen Lüfte follen fie in ihren Verſammlungen nadt erfchienen fein (daher 
auch Adamiten genannt). Sobald fie dadurch ben Stand ber Unfhuld vor 
dem Sündenfalle wieder errungen zu haben glaubten, hielten fie fi als pneu- 
matiſche Königsföhne über jedes Gele erhaben und überliegen fi) dem zügel- 
lofeften Libertinismus. 


9. Saturninns (Satornilus) aus Antiochien, nad Irenäus ein Schüler 
Menanders, war einer der älteften fyrifchen Gnoftiler (im Zeitalter Hadrians) 
und zugleid derjenige, in defien Syſtem der Dualismus die ſtärkſte parfiftifche 
Färbung an fid) trägt: Aus dem SJcds dyvworos ift bie Geifterwelt des Licht» 
reiches ſtufenweiſe emaniert. Auf der unterften Stufe ftehen bie fieben Planeten- 

eifter (Ayyelor xoonoxpdrepes), an ihrer Spige der (fpätere) Weltſchöpfer und 
udengott. Dem Lichtreiche gegenfiber fteht aber von Ewigkeit her in jchroffer 
Feindfeligfeit der Satanas als Herrfher der Hyle. Die fieben Sternengeifter 
denken daran, fi ein vom Pleroma —— und ſelbſtändiges Reich zu 
grüuden, machen zu dieſem Behufe einen Einfall in das Reich der Hyle und 
reißen einen Zeil desfelben an fid. Daraus bilden fie die Sinnenwelt und er- 
fhaffen zum Wächter derfelben den Menfchen nad einem leuchtenden Bilde, das 
dom guten Gott gefandt, zu ihnen berüberdämmerte. Aber fie vermochten ihm 
nicht die aufrechte Geſtalt zu geben. Da erbarmte fidh der höchſte Gott des 
verunglüdten Gefchöpfes. Er ſenkt einen Lichtfunfen (omıvsAp) in dasfelbe, ber 
es mit pneumatifchem Leben erfüllt und aufrichtet. Satanas aber ſetzt dieſem 
pneumatiſchen Dienfchengefchlecht ein hyliſches entgegen und verfolgt jenes un⸗ 
aufhörlich durch feine Dämonen. Daher finnt der Judengott darauf, die Ver⸗ 
folgten durch einen Meffins zu erlöfen, und erwedt Propheten, die feine Zukunft 
vorherverfünden. Aber aud Satan hat feine Propheten; und der Jubdengott 
ift zu ohnmächtig, um ihm gegenüber feine Abfichten durchſetzen zu können. 
Endlich fendet der gute Gott den Yon Node in einem Sceinkörper auf bie 
Erde, damit derfelbe als owrAp die Pneumatiker Iehre, fi) durch Gnoſis und 
Askefe (Enthaltung von der Ehe und allen Fleifchfpeifen) nicht nur den Vera⸗ 
tionen des Satans, fondern auch der Herrichaft des Subnet und feiner 
Sternengeifter zu entziehen, von aller Gemeinjchaft mit der Materie zu läutern 
und fi zum Lichtreiche zu erheben. 


10. Tatian nud die Enfkratiten. — Der Affyrer Tatian trat, durch 
Juftin d. Märt. in Rom zum Cbhriftentum befehrt, als eifriger Apologet des⸗ 
jelben auf ($ 27, 10). In feinen fpätern Jahren aber bildete fich bei ihm (ähn⸗ 
lich wie bei Marcion) durch Überfpannung der paulin. Gegenfäge von —* 
und Geiſt, von Geſetz und Gnade eine bis zur Annahme einer gegenſätzlich 
dualiftifchen Stellung zwifchen dem Gotte des Geſetzes (dem Demiurgen) und dem 
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Sotte des Evangeliums ſich verirrende guoftifch-astetifhe Richtung aus, bie 
feinen vollfändigen Bruch mit der kath. Großkirche und feinen Anſchluſs an die 
hoperasfetifche Sekte der Entratiten zu Rom nm 172 nah fi 309. Er 
wurde 'nun Haupt und Leiter diejer Sekte, die mit ihrer fanatifchen Forderung 
gänzlicher Enthaltung von der Ehe, von allen Fleiſchſpeiſen und allen geiftigeu 
Getränten ihm entgegenfam und dur ihn vielleicht erſt ihr dogmatiſch m 
ſtiſches Gepräge erhielt. Aus Tatians gnoft. Schriften (IlpoßiYpara u. Llepl 
105 xara TV SWTipa xaraprıanou) find nur einige Bruchſtücke mit dürftigen 
Notizen tiber fein gnoft. Syftem erhalten (zufammengeftellt bei Hilgenfeld 1. c. 
©. 389). Sein dualiſt. Gegenfat zwifchen dem Gotte des AT. und. dem des 
NT. Tann kein durchaus feindlicher geweſen fein, da er den im Finftern fitenden 
Demiurgen fih mit den betenden Worten „Es werde Licht!" an den hödhften 
Gott wenden lüfst. Dem Adam aber ſprach er als dem Urheber des Sünden- 
falls aufgrund von 1 Kor. 15, 22 die Fähigkeit erlöft zu werden ab. Geine 
Anhänger hießen auch "Y&ponapaotdraı (Aquarii), weil fie beim Abendmahl 
ftatt des Weines Wafler gebrauchten. — (Ritt. bei 8 27, 10.) 


11. Marcion und die Marcioniten. — Marcion aus Sinöpe in Bon- 
tus (F um 170) war nad Tertullian ein reiher Schiffsherr, der bei feiner An- 
kunft zu Rom „in erfter Glaubensglut“ der dortigen ®emeinde ein reiches Gelb- 

eſchenk darbrachte, fpäter aber von ihr als Ketzer ausgeftoßen wurde; — nad) 
ſ.⸗Tertullian u. A. aber foll er der Sohn eines Bifchofs gewefen fein, der » 
wegen Berführung einer gottgeweihten Jungfrau erfommunizierte (eine Angabe, 
die möglichermweife auf einem fpätern Mifsverftändniffe der Anklage, die Kirche 
als die reine Braut Chriſti geihändet zu haben, beruht). Er war ein Mann 
von feurigem und energifhen, aber auch ſchroffem und erzentrifchem Charalter, 
von durchaus praftifcher Tendenz und geringer fpelulativer Begabung. Sein Ent- 
wideluugsgang trieb ihn wahrſcheinlich durch ſchwere innere Kämpfe hindurch, 
ähnlich wie einft bei Paulus, zum rückfichtsloſen Crfaffen der freien Gnade 
Gottes in Chrifto; aber der Gegenfaß zwiſchen Geſetz und Evangelium, der fich 
dem Apoftel in der Erkenntnis der pädagogiihen Bedeutung bes Geſetzes zu 
großartiger Harmonie auflöfte, verdichtete fich in ihm zum feindfeligen, unver⸗ 
föhnlichen Zwieſpalte. In Rom, ums 3. 140, gewann ber fyrifche Gnoftiker 
Cerdo (Kepdwv), der bereitd den „guten“ Gott des Chriftentums von dem 
„gerechten Gott des Judentums unterfchied, Einflufs auf ihn. Infolge des 
uf er fich ein gnoſtiſches Syftem, deffen alles beherrfchender Grundgedanke der 
unverjöhnliche Gegenſatz von a und Gnade, Geſetz und Evangelium, 
Zudentum und Chriftentum war. verwarf das ganze AL. und fuchte den 
Gegenſatz zwifchen beiden ZTeftamenten in einer befondern, Antitheses betitelten 
Schrift darzuthun (die Fragmente hat A. Hahn, Regiom. 23 zuf.geftellt),. Er 
erfannte nur Paulum al® Apoftel an, da alle übrigen ins Judentum zurld- 
gefallen, und Tteß vom ganzen NT., mit Befeitigung auch der Paftoralbriefe und 
des Hebräerbriefes, nur zehn paulinifche Briefe und ein verflünnmeltes Lukas⸗ 
evangelium gelten (das jedoch von der Baurfchen Schule für das urfprüngliche 
ehalten wird, während Hilgenfeld eine beiden zugrunde Tiegende Urgeftalt des- 
Fefben annimmt; — X. Hahn hat auch das marcion. Ev. zu reftituieren ber- 
fucht, in Thilos Cod. apoer. N. T. I, 401). Bon Gebeimlehre und Geheim⸗ 
tradition wollte Marcion nichts wiffen, und die bei den Gnoftifern fo beliebte 
allegorifche Interpretation verwarf er ebenfo wie deren Emanationstheoreme und 
Unterordnung der Piftis unter die Gnofls. Und während die übrigen Gnoftifer 
als eine Elite von Denkern nur Schulen, Leine Gemeinden, höchftens Konventifel 
bildeten, ſchuf Marcion, nachdem er vergebens mit feinem überfpannten Bauli- 
nismus ale Reformator der kath. Kirche fih Geltung zu verfchaffen geſucht 
hatte, ein wohlorganifiertes Kirchenwejer, befien Angehörige fi) in Perfecti 
(Electi) und Catechumeni gliederten. Bon jenen forberte er firenge Astefe, 
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Enthaltung von der Ehe und Beſchränkung auf die einfachſten und notdürftigften 
Nahrungsmittel. Die Katehumenen aber ließ er im Gegenfate zur kath. Praxis 
(8 34, 1) am ganzen, Übrigens in möglichſt einfachen Formen ſich bewegenden 
Gottesdienfte teilnehmen. Der fittlihe Ernft und die praftifche Xendenz in 
feinem Streben verfchaffte ihm viele Anhänger, die in zahlreichen Gemeinden 
fi) viel länger (bis ins 7. Ihd.) erhielten als die Gemeinfchaften der übrigen 
gnoftifhen Selten. Keiner der alten gnoftifhen Sektenflifter ftand in Leben 
und Lehre der kath. Kirche näher als Marcion, und dennoch, oder vielmehr eben- 
darum wurde Feiner von ihr Öfter, eifriger und herber befämpft. Schon Poly- 
farp ſoll bei feiner Anmefenbeit in Rom ($ 37, 2) auf Marcions Frage, ob 
Ei ihn kenne, geantwortet haben: "Enıyvwoxw TdV Trpwrötoxov Toü Zaravd. — 
ber Umfang und Beichaffenheit feines Syftems find die Anfichten verſchieden. 
Alle ältern lkirchl. — (Juſtin, Rhodon bei Euſeb., Tert. und Iren.) 
ſcheinen bei Beſchreibung und Bekämpfung desſelben nur von zwei Prinzipien 
(kpyat) zu wiffen, die als Icdz Ayasds und Seds Slxaros einander gegenüber- 
ftehen. Letzterer tritt als Weltichöpfer (Demiurg), Iudengott und nn eber auf, 
vermag aber weder die Juden durch fein Gefets zu befeligen und von Übertretung 
besfelben abzufchreden, noch die abgefallenen Heiden zu demjelben zurüdzuführen. 
Aus freier Gnade beichließt daher der bis dahin völlig unbelanute „gute“ Gott, 
die Menfchen von ber Herrſchaft des Demiurgen zu erlöfen. Zu diejem Behufe 
jendet er feinen Logos mit einem Scheinleibe angethan, in die Welt. Aus 
Akkommodation giebt diefer fid) für den vom Judengotte verheißenen Meſſias auf, 
verfündigt Sündenvergebung aus freier Gnade, teilt allen, die glauben, Kräfte 
öttl. Lebens mit, wird auf Antrieb des zürneuden Demiurgen ans Kreuz ges 
lagen (Scheintod), predigt den empfänglichen Heiden im Hades, verftößt in 
denfelben den Demiurgen und beruft den. Ap. Paulus zum Lehrer der gläubigen 
Menſchen. — Ebenſo einſtimmig berichten dagegen die fpätern Härefeologen (Hip⸗ 
pol.8 Elenchus, Epiph., an. und befonders eingehend der Armenier Esnig 
$ 65, 3), dafs Marcion drei apyal gelehrt babe, nämlich neben dem guten und 
erechten Gott auch noch ein böjes Prinzip, die im Satan fi) konzentriereude 
yle, fo daſs auch ſchon der vorchriſtliche Weltprozeſs unter deu Gefichtspunft 
eines dnaliftifchen Götterkampfes geftellt ericheint: Der gerechte Gott und die 
Hyle (als quasi weibliches Prinzip) verbinden fi) miteinander zur Erfchaffun 
der Welt, und da erfterer fieht, wie ſchön die Erde, befchlieht er, fie mit be. 
feinem &benbilde erfchaffenen Menſchen zu bevölkern. Zu diefem Zwecke liefert 
ihm auf feine Bitte die Hyle den Staub, aus welchen er, ihm feinen Geift ein⸗ 
hauchend, den Menfchen bildet. Beide erfreuen fih an ihm mie ein Eiterupaar 
an feinem Kinde, und teilen ſich in feine Verehrung. Aber der Demiurg trachtet 
nad alleiniger Herrjchaft über die Menfchen, befiehlt deshalb dem Adam unter 
Androhung des Todes, ihn allein anzubeten, und die Hyle rächt fi, dem fie 
eine Menge von Idolen hervorbringt, zu welchen die Nachlommen Adanıs, größten> 
teil® vom Gejegesgotte abfallend, ſich befannten. — Die Vereinigung beider 
Relationen wird entweder jo herzuftellen fein, dafs man annimmt, die älter 
Kov. hätten . bei ihrer Bekämpfung Marcions lediglich an das ihnen Wich⸗ 
tigfte, nämlich feine eigentümliche Entgegenfeßung des alt⸗ und neuteft. Gottes 
geale, mit Beifeitelaffung alles deflen, worin er mehr oder minder mit andern 
noftifern übereinftimmte, — ober aber durch die Annahme, dafs jpätere Mar- 
eioniten, wie namentl. Prepon (Erl. 12), durch die fehr fühlbaren Lücken und 
Unzulängfichleiten bes urſprünglich nur Bioeipringipigen Syſtems dazu getrieben, 
bemfelben die befchriebene weitere Ausbildung gegeben hätten. — (A. Hahn, 
De gnosi M. antinomi. Regiom. 20. 25. . Bon ad, Beitr. 3. Seid. d. 
marc. Kk., in d. Ztf. f. wid. Th. 76. I Lipſius, Das Ztalt. M.'s, in: 
Duell. d. älteſt. Ketzergeſch. S. 225. U. Hilgenfeld, Kebergeih. ©. 316. 
A. Harnad, Dgmgeſch. I, 19%. — A. Hahn, Das Ev. M.'s in |. urfpr. 
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Geftalt. Kgeb. 23: Derf., De canone Marc. Regiom. 24. 4. Ritfchl, Das 
Er. M'.s n. d. lan. Ev. d. Zul. Tübg. 46. F. Baur, th. 366.46. IV. 4. 
Hilgenfeld, Krit. Unterfl. U. d. Evv. d. Zuftin, d. Flement. Homilien u. M.'s. 
Halle 50. ©. Bollmar, Das Ev. M.'s, Tert u. Krit. Nordh. 52, und: th. 
Ibb. 4. ©. 5. Frank, Studd. u. Kritt. 55. II.) 


12. Die fpelulative Schwäche und Lädenhaftigfeit feines Syſtems gab den 
Yüngern Marcions Anlajs zu mannigfaher Aus- und Umbildung deefelben. 
Zwei derfelben, Zulanos und Markos, find als folche hervorzuheben, welche 
es durch engern Anichlufs an Saturnins Lehre ergänzten. Der Affyrer Brepon 
ftellte den „gerechten‘ Logos als drittes Prinzip zwiſchen den „guten“ Gott umd 
den „böſen“ Deminrgen. Unter allen namhaften Marcioniten lenkte Apelles 
(F um 180) am meiften zur kirchl. Anſchauung ein. Euſebius berichtet über eine 
Disputation, die zwiichen ihm und Rhodon, einem Schüler Tatians, zu Rom 
Rattfand. An die Spitze jeines weſentlich moniftifhen Syſtems fiellte Apelles 
den Aydvıntos Ieds als die nla dpyr. Diefer hat außer einer höhern himm⸗ 
liſchen Welt eine Reihe von Engeln geichaffen, deren erfter und vornehmfter, der 
ſ. g- Angelus inclytus od. gloriosus nad) dem Borbilde der himmliſchen Welt 
und zu Ehren des höchſten Gottes als Demiurg die irdifche Welt [huf. Ein an- 
derer Engel aber, der Ayysdog nuperds verdarb ihm feine an ſich ſchon unvoll- 
fommene Schöpfung durch Hervorbringung der cap: apaptlac, mit der er die 
aus der obern Welt herabgelodten Seelen überfleidete. Er war e8 and, der aus 
dem — ar heraus zu Mofes ſprach und als Judengott das Geſetz des 
Sinai gab. Den Demiurgen gereute daher bald feines mifslungenen Werkes und 
er jelbft bat den höchſten Bott, feinen Sohn als Erlöſer zu fenden. Chriftus er- 
Ihien, lebte, wirkte und litt in einem wirklichen Leibe, aber e8 war nicht die 
sap: auaprlac, die er angenommen, fondern aus den vier Elementen hatte er 
fi) einen fündlofen Leib gebildet, den er bei feiner Himmelfahrt den Elementen 
zurückgab. Gegen das Ende feines Lebens fcheint Apelles, von den myſtiſchen 
Offenbarungen einer Prophetin Bhilumena (devem Davepwaeıs er auch heraus- 
ab) beeinflufst, mehr und mehr der Gnofis entfagt zu haben. Schon in der 
i8Sputation mit Rhodon hatte er zugeftanden, ni man auch auf kath. Stand- 
puntte ſelig werben könne, denn bie Sauptfadhe fei, an den gefreuzigten Chriſtum 
zu glauben und gute Werke zu thun; auch würde er gerne fi zum kirchlichen 
Monotheismus befennen, wenn nicht die Widerjprüche zwiſchen dem A. u. NT. 
ihn daran binderten. — (A. Harnack, De Ap. gnosi monarchica. Lps. 74; 
dazu: Hilgenfeld, Ztiſ. f. wid. Th. 75. I.) 

13. Der Maler Hermogenes in Nordafrila (um 200), den Tertullian be- 
fampfte, nahm ebenfo an der Schöpfungsiehre der Katholiler wie an der Ema⸗ 
nationstheorie der Gnoſtiker Anftoß, weil beide Gott zum Urheber des Böfen 
machten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus beffen Widerftceben gegen 
den fchaffernden und bildenden Einflufs Gottes er fid) die Entftehung alles Böfen 
and Häfslichen erklärte. — (Hilgenfeld, Ketzergeſch. 553.) 
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Weſentlich verichieden von den in $ 22, 3 vorgeführten Ebio- 
niten war eine von Epiphanius unter demjelben Namen bejchrie- 
bene Sekte, in welcher fich eine von gnoſtiſchen Elementen durch⸗ 
drungene, aus einer Verichmelzung mit den im Oſten des toten 
Meeres angefiedelten Effäern hervorgegangene, und fonjt unter dem 
Namen der Elfefaiten!) befannte Geftaltung entarteten Juden⸗ 


Kurs, Lehrb. d. G., 10. U. I, 1. 6 
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hriftentums darftelt. Im dem pfeudollementinifhen Lehr— 
freife?) gewann diefe ebionitifdre Gnoſis demnächit größere Aus- 
bildung, umfaſſenderen Gefichtsfreis und reichere Ausbildung. 


1. Die Eflefaiten. — Cingehende und felbftändige Berichte über fie geben 
uns Hippolyts Elenchus, Origenes (bei Eufeb.) und Epiphanius. Auch ihre 
Benennung führen die Kov. auf einen Selktenftifter Namens Elrai (Elchafai, 
Elkeſai) zurüd, der zur Zeit Trajans gelebt haben fol. Die Sekte felbft deu- 
tete nad) Epiphanius den Ramen als duvapıs xexaluupeın (WI br), worauf 
Giefeler ( KG.) die Vermutung ſtützte, dafs er urfpr. Titel des ihre Geheimlehre 
darftellenden und nur gegen eidliche Verpflichtung zur Geheimhaltung mitzu- 
teilenden Buches gewefen fei. Nach Origenes galt dies Bud ald vom Himmel 
gefallen, nad) Hippolyt als von einem Engel, welcher der Sohn Gottes felbft war, 
geoffenbart. Elrai erhielt e8 von den Serern in Parthien und teilte es dem 
Sobiai (vielleicht = ya) mit; der Syrer Altibiades aus Apamen brachte es 
anf. d. 3. Ihd. nah) Rom. Der Lehrbegriff der Elkefaiten war noch ein vielfach 
fhwanfender und ftellt fi bei ‘den genannten Kov. als ein noch wenig aufge- 
Härtes Gemifh von chriſtl. Elementen mit jüdifch-gefeglichen, efjenifch-asketifchen 
und heidnifch-naturaliftifchen, befonders aftrologifh-magifhen Anfchauungen dar. 
Das Gefe galt als verbindlich, befonders der Sabbat und die Beichneidung; 
der Opferlultus wurde aber, fo wie die darauf bezüglichen nebft nod andern 
Partieen des AT. verworfen. Die Tauflehre ſchwankt noch zwiſchen einmaliger 
Taufe umd zu Erneuerung berfelben wiederholten öftern Wafchungen an aftrolo- 
ich dazu beftimmten Tagen, ſowohl zur Vergebung der Sünden wie zu magi- 
94 Heilung von Krankheiten. Sie geſchahen unter Anrufung des Baters und 
des a und mit Herbeiziehung von fteben Zeugen, nämlich den 5 Elementen 
nebft Ol und Salz, letzteres als Repräfentant des Abendmahls, das mit Salz 
und Brot, ohne Wein gefeiert wurde. iieifängenufe war verboten, die Ehe aber 
— und hochgehalten. Ihre Chriſtologie befand fi noch in trüber Gärung. 
inerfeits galt Ehriftus als Engel und zwar als eyas Baolevg von gigantiſcher 
Größe, 96 Meilen hoch und 24 M. breit, andererfeits Iehrten fie aber auch eine 
wiederholte Inkarnation Chrifti als des Sohnes Gottes, zuleßt in der Geburt 
aus der Jungfrau. Er repräfentiert das männliche Prinzip, dem als weibliches 
der 5. Geift zurfeite ſteht. Verleugnung Chrifti in Zeiten der Berfolgung er- 
fchien ihnen zuläſſig. Zur Zeit des Epiphanius, der fie mit den Sampfüern 
(von ©RB, Sonne, weil fie beim Gebete fid) der Sonne zumandten) = "Himxot 
identifiziert, hatten fie größtenteils noch ihre Urfige in der Umgebung des toten 
Meeres inne, wo fie mit den dort angefiedelten Eſſäern ſich vermifcht hatten. — Neuer⸗ 
dings bat man die Elkeſaiten auch mit den noch heute beftehenden Sabiern od. 
Mandäern ($ 21, 1) in Verbindung gebracht. Diefe Sabier (von yax = y3U, 
Bantiterv) heißen nämlich bei mittelalterlich -arabifhen Schriftftelern Mogta- 
filah (die ſich Wafchenden), al® deren Stifter fie Elchafaich nennen, ber zwei 
Prinzipien (männlid und weiblich) gelehrt habe. — (Zitt. bei $ 22, 3; dazu: 
Redepenning, Origenes. II. Beil. i: Urſpr. d. Elf. A. Ritſchl, Ztſ. f. Hift. 
Th. 53. IV. D. Ehmwolfohnl.c.$ 21, 1.) 


2. Der piendoflementinifche Lehrkreis Liegt uns noch in zwiefadher um 
16070 entftandener u ein romanhaften Hiftorifch-bidaktifchen Stoffes 
vor. a) Die f. g. Homiliae Clementis (in gried. Sprache; erfte noch 
unvollfi. Ausg. bei Cotelerius, Pp. apost.; voll. — v. Dressel, 
Gttg. 53, demnächſt mit größerer krit. Sorgfalt v. de Lagarde, Lps. 65) wer- 
den eingeleitet durch zwei Briefe au den Ap. Jakobus zu Beruf. als den Enl- 
SXoros Toy Erroxdnwv, deren erfter vom Ap. Petrus um Geheimhaltung der 
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überjandten Kerygmen“ bittet, während im zweiten Klemens Romanus nad 
bem Zode des Petrus berichtet, dafs dieſer al8 Gründer und erfter Biſchof ber 
röm. Gemeinde ihn zu feinem Nachfolger eingeſetzt und ihn beauftragt habe, die 
beifolgenden (20) Berichte Über feine eigene LXebensentwidelung fowie über bie 
von ihm gehörten Lehrvorträge und Disputationen des Petrus während deffen 
zur Verfolgung und Bekämpfung des Simon Magus unternommenen Reifen 
abzufaffen und zu feiner Legitimation dem Jakobus als dem Hanpte der Kirche, 
„dem Biichof der Biſchöfe, der die Kirche zu Seruf. und alle Kirchen regiert”, ein- 
zufenden. Der hiſtor. Einrahmung des Buches zufolge entſchließt fi, als die 
erfte Kunde vom Chriftentum nad) Rom gelangt, ein vornehmer, pbilofophifch 
durchgebildeter Römer aus kaiſerl. Geichlechte, Namens Klemens, von heißem 
Wahrheitsdurſte getrieben zu einer Reife nad; Judäa. Durd) einen Sturm nad) 
Alerandrien verichlagen überzeugt ihn Hier f[hon Barnabas (8 16, 4) von der 
Wahrheit des Chriftentums und Klemens folgt ihm nad) Cäſarea zu einer dort 
bevorftehenden Disputation des Petrus mit Simon d. Magier ($ 21, 2). Bes 
fiegt flüchtet Simon; Petrus aber verfolgt ihn, begleitet von Klemens und zwei 
vormaligen Jüngern des Magiers, Nileta und Aquila, von Ort zu Ort, obne 
jeiner babhaft zu werden, allenthalben aber Gemeinden gründend. Unterwegs er- 
zähle ihm Klemens, wie fchon längft feine Mutter Mattidia und zwei ältere 
Brüder auf einer Reife nad Athen, demnächſt auch fein fie auffuchender Bater, 
nomens $auftus, ſpurlos verichwunden feier. Bald darauf wird zuerft bie 
Mutter wiebergefunden, und nun ftellt es fich heraus, dafs Niketa und Aquila 
die verloren geglaubten Brüder Fauftinus und Fauſtinianus feien. Bei 
der Taufe der Mutter wird auch der Bater wieder aufgefunden. Zu Laodicen 
konmnt es endlich zu einer zweiten 4tägigen Disputation mit Simon, welche wie 
die erfte endigt. Mit der Ankunft des Petrus zu Antiochien fchließen bie Be⸗ 
richte. — b), Die 10 3b. der f. g. Recognitiones Clementis find nur noch 
in der lat. Überf. des Rufinus vorhanden (in Cotelerii Pp. apost.; Separat- 
ausg. dv. Gersdorf, Lps. 38). Das bifl.-romantifche Element tritt uns hier 
weiter ausgebildet, das bidaltifche dagegen mehr beſchränkt und der kath. kirchl. 
Anſchauung bedeutend angenähert entgegen. Die kritiſchen Berhandlungen über 
das Berwandtichaftsverhältnis beider Schriften haben immer entſchiedener der An- 
ficht zugeführt, dafs ihnen eine ältere judenchriftl. gnoſtiſche Schrift zugrunde liege, 
welche in beiden ziemlich gleichzeitig, aber durchaus felbftändig und mit verſchie⸗ 
dener Tendenz, bei den Homilieen in vorherrfchend antimarcionitiihem ($ 24, 11) 
SIuterefie, bei den Relognitionen mit dem Streben, ihren Inhalt für Tath. Leſer 
möglichſt unauftößig zu geflalten, umgearbeitet worden fei. Zweifelhaft möchte 
nur noch fein, ob diefe Grundichrift, welche wahrich. den Titel Knpiynara IIi- 
zpou führte, in ihrer Urgeftalt auch ſchon den Familienroman des Klemens um- 
fajöte, oder nur die Disputationen des Petrus mit Simon Magus zu Cäſarea 
behandelte, und demnächſt erft duch Hinzunahme der Avayvmpıcnot Kirpevros 
in Berbindung mit den Reifen (Ileplodor) des Petrus zu ihrem dermaligen Be⸗ 
ftande erweitert worden fei. — Unfelbftändige und wertloje Auszüge aus den 
Homilieen bieten endlich noc zwei griech. |. g. Epitomae dar (ed. Dressel, 
Lps. 59). Ebenſo unbedeutend ift die von de Lagarde (I,ps. 61) hrsg. ſy riſche 
Epitome, eine Kompilation aus den Relognitionen und den Homilieen. Kr alle 
drei — — allein der romantiſche Erzählungsſtoff noch Intereſſe. 


3. Der pfendoklementiniſche Lehrgehalt ſtellt ſich am ausführlichſten und 
urſprünglichſten in den Homilieen dar. In den dort mitgeteilten Unterredungen, 
Lehrvorträgen und Disputationen entwickelt nämlich der Berfaffer feine eigenen 
refig. Anſchauungen, und giebt diefelben dadurch, dafs er fie dem Ap. Petrus 
in den Mund legt, für das echte, noch völlig unverfäljchte Urchriftentum aus, 

er den Urketzer Simon Magus zum Träger aller ihm mijsliebigen 
Lehren des kath. Paulinismus wie des heidendrifil. Snoftiziemus, hauptſächlich 
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des Marcionitismns macht, zugleich aber auch eine Berföhnung und Einigung 
alfer d. z. relig. Richtungen anjtrebt, in denen allen er zmar Momente bes Irr⸗ 
tums beftreitet, in allen aber doch auch Momente der Wahrheit anerkennt. Seine 
Bolemit richtet fi gegen den Polytheismus des heidn. Volksglaubens, bie alle- 
gorifche Ausdeutung der heidn. Mythen feitens der Philofophen, die Lehre von 
der Weltihöpfung aus nichts und den Opferkultus im Judentum, gegen die hypo⸗ 
ftatifche Trinitätslehre und die — der Gottheit Chriſti im Katholizis⸗ 
mus, fowie gegen den Chiliasmus der Ebioniten, das heidnifch-naturaliftiiche 
Element im Eifefaismus, den Dualismus, Demiurgismus, Doletismus und An« 
tinomismns der beidendhriftl. Gnoſtiker; feine Ire nilk eignet fich die ebionitifche 
Identität des echten Chriftentums mit dem echten Judentum an, desgleichen die 
effenifch-elfefaitifche Forderung der Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, 5 Faſten, 
vielfacher Waſchungen und freiwilliger Armut (bei Empfehlung frühzeitiger Ehe), 
ſowie die kath. LXehre von der Notwendigkeit der Taufe zur Vergebung der Sün« 
den, und huldigt der gnoftifchen Tendenz feiner Zeit durch Aufftellung eines Lehr. 
ſyſtems, deſſen Grundgedanke bie Berbindung ftoifchen Pantheismus mit jüdischen 

eismus und einem durchaus eigentümlichen Dualismus ift: Gott als das ewige 
reine Sein war an eine Einheit von nveöpka und oöpe, und fein Leben 
bethätigte fich dur Ausdehnung nnd Zufammenziehung (Exraoız u. avorodr, 
deren Nhäteres Abbild das menſchl. Herz darſtellt). Das Reſultat einer folchen 
Extaors war die Trennung von rveöpa und oo, womit der Anfang der Welt⸗ 
entwidelung gefett wurde. Das IIveüna ftellt fi dadurch ale Yids dar, auch 
Zopia od. “Apywv tob dıävos Tob melloyros genannt, das Zune dagegen ale 
die Oboic od.” Yin, welche viermal in riefen Entgegenfeßung der Glemente 
anseinandergeht. Aus der Mifhung diefer Elemente entfteht Satan und wird 
als Weltfeele der "Apywy rod alavos Tovrov. Das Zöne« ift dadurch Zuyuyov 
und köov geworden. So hat fid) die Monas zu einer Dyas entfaltet als dem 
erften Gliede einer langen Kette von zuſammengehörigen Gegenjägen ober Sy⸗ 
zygieen, in deren erfter Neihe das Große und Männliche dem Kleinen und 
Weiblichen vorangeht (Himmel und Erde, Tag und Nadıt 2c.). Die letzte Sy- 
zygie dieſer Reihe bildet Adam als der wahre männliche, und Eva als der 3 
weibliche Prophet. In der zweiten Reihe hat ſich jenes Verhältnis ſchon umge⸗ 
kehrt (Kain und Abel, Ismael und Iſaak ꝛc.). In den Protoplaſten war der 
Gegenjag von Wahrheit und Lüge, von Gut und Böſe nod ein phyſiſcher und 
notwendiger; in ihren Nachlommen wird er, weil von den Stammeltern her beide 
Elemente in ihnen gemifcht find, als ein ethifcher, die Freiheit der Selbftbeftim- 
mung bedingender und fordernder gedacht. Satan verführt die Menſchen fort- 
während zu Irrtum und Sünde; aber ber wahre Prophet (6 KAnsns npepirng), 
den das göttliche LIveipua als Eupurov und dedvvaov innewohnt, führt fie immer 
wieder an den rechten Heilsweg der Gnoſis und Gefegerfüllung zurüd. In Adam 
dem Urpropbeten, ber ſchon dte ganze und volle Wahrheit lehrte, war er zuerft 
erfhienen, aber bei immer wieder neu eintretender Verdunkelung und Entftellung 
feiner Lehre trat er auch immer wieder unter mwechfelnden Namen und Geftalten, 
aber immer ein und dieſelbe Wahrheit verfündend, von neuem auf; fo nament- 
lich und — in Henoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Moſe, zuletzt in 
Chriſto. Ihnen allen ſtanden aber auch, vom Geiſte der Lüge beſeelt, falſche 
Propheten zurſeite, zu denen and Johannes d. Täufer gehört, und ſelbſt ins AZ. 
haben manche Lehren und Weisſagungen derſelben neben denen der wahren Pro⸗ 
phetie Eingang gefunden. Der Übergang von urſprünglich pantheiſtiſcher zu nach⸗ 
ber theiftiicher Auffaffung, in welcher Gott al® perfönlicher Weltſchöpfer, Geſetz⸗ 
geber und Weltrihter gedacht ift, erfcheint vermittelt durch die urzeitliche Tren⸗ 
nung des göttl. Seins ın IIveipa und Zöpea. Für den Widerſpruch aber, daſs 
das Ziel der Weltentwidelung einerjeits als eine Scheidung der Böſen von den 
Guten zu ewiger Veftrafung der erftern, andererfeits aber aud) als ein durch die 


$ 26. Der Manihäismus. 85 


Zänterung der einen und bie Vernichtung der andern bedingte Rückkehr des Alle 
in das göttlihe Sein (die dvdaravaıs) gedacht wird, fuchen wir vergeblich nad) 
einer Bermittelung. Ebenſo unvereinbar ift die Anerkennung unbedingter Not- 
wendigkeit der chriſtl. Taufe mit ber völligen Gleichſtellung aller Offenbarungs- 
ien. — (Eredner, Eſſäer u. Ebionit., in Winers Ztf. f. wid. Th. I. 2. 
"Chr. Baur, De Ebionit. orig. et doctr. ab Essenis repentenda. Tubg. 
3. 4. Schliemanu, Die Klementinen u. d. Ebionitiem. Hamb. 4. äü. 
Hilgenfeld, Die klem. Rel. u. Hom. Jena 48 und: th. 366.50. L 54. IV. 
G. Uhlhorn, Die Hom. u. Rek. d. Klem. Rom. Gttg. 54 und: RE.? III, 
277. 3. Lehmann, Die klem. Schr. Gotha 69. R. A. Lipfius, Quell. 
d. röm. Petrusjfage. Kiel 72.) 
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3. Buddhism. Sen. 75. K. Kefsler, Unterfi. zur Genefis db. manid). 
Aelivf. Lp 76; Derf., RE? IX, 223. 5%. C. Tredfel, Kanon, Krit. u. 
Greg. d. Man. Bern 82. A.de Wegnern, Manich. indulgentiae, Lpe. 27. 
9. v. Zittwig, Die Acta disput. Archelai et Manetis, unterf., Ztf. f. Hift. 
%h. 73. IV. 4. Harnad, Dgmgeſch. I, 681. 


Unabhängig von dem heidendriftl. Gnoftizismus, der innerhalb 
des röm. Reiches und daher mehr oder minder unter Einflufs griech. 
Bhilofophumena im 2. Ihd. jich ausbildete, wohl aber mit dem 
Mandätsmus ($ 21, 1) und Elkeſaismus (8 25, 1) in Zufammen- 
bang ftehend, trat um die Mitte des 3. Ihd. im perfilchen Reiche 
der Manihäismus auf. Mit dem Gnoftizismus mehrfah in 
Prinzip und Tendenz zufammentreffend (Emanation, Doketismus :c.) 
unterjchied er ſich doch von ihm hauptſächlich darin, daſs er hrift- 
lich⸗-ſoteriologiſche Ideen und Begriffe noch entjchiedener zum bloßen 
Firnis orientaliſch⸗heidniſcher (babylonijch-haldäifcher) Theo— 
ſophie benutzte, ſie ſtatt platoniſcher oder ſtoiſcher Anſchauungen, die 
ihm fremd blieben, mit perſiſchem Dualismus fundamentierend und 
mit Elementen buddhiſtiſcher Ethik verſetzend; und daſs er nicht 
bloß eine eſoteriſche Religion für einzelne beſonders begabte Geiſter 
ſein wollte, ſondern von vornherein auch das Streben nach Bildung 
einer eigenen Kirche mit gegliederter Gemeindeverfaſſung und wohl⸗ 
organifiertem Kultus erfolgreich zu verwirklichen fuchte. 


1. Der Stifter. — Was die griech. und Tat. Kov. (Titus v. Boſtra, Epi⸗ 
phanius, Anguftin 2c.) über PBerfon und Gefchichte des Stifters zu wiſſen glauben, 
ſtammt hauptſfächlich aus den um 320 urfpr. ch nn „Alten‘ einer 
Dispntation, welche ein Bſch. Arche laus v. Kaslar efopotamien mit Manes 
od. Manihäus en haben I die aber ficher nur fingierte Einkleidung 
für die dargebotene Polemik if. Diefe Alten find vollftändig nur in einer fehr 

ierten, aus einer griech. gefloffenen Iatein. Überfegung uoch vorhanden 
(bei Migne Pp.gr. T. 10) und enthalten, namentlich im Gefchichtlichen, viel un⸗ 





86 II. Innerdriftl Juden: u. Heidentum in d. 3 erft. Ihdd. 


laublichen und fagenhaften Stoff, während fie in der Darftellung der Lehre 

anis weit größern Anſpruch auf Zuverläffigfeit haben. Nach ihnen ift ber Ur- 
fprung des Manihäismus anf einen vielgereiften farazenifhen Handelsmann, 
Namens Seythianus, zurädzuführen, der zur Zeit der Apoftel lebte. Sein 
Schüler Terebinthus, der fpäter in Babylon den Namen Buddas annahm 
und behauptete, von einer ie N geboren zu fein, fehrieb in feinem Auftrage 
vier Bücher (1. Mysteria, 2. Capitula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die 
nad) feinem Tode in den Beſitz eines freigelaffenen Sklaven Eubricus (Cor⸗ 
bicus) gelangten. Diefer eignete ſich die darin gelehrte Weisheit an, bildete fie 
weiter aus, trat in Perfien als Stifter einer neuen Religion auf und nannte fi 
Manes. Selbſt am Hofe fand er Eingang; aber die mifsglüdte (Wunder⸗ 
Heilung eines Prinzen wurbe von der Eiferfucht der Magier zu feinem Sturze 
A Er entlam jedoch aus dem Gefängniffe und fand auf einem alten 
Schloſſe Arabion in Mefopotamien ein ficheres Verfted. Unterdeſſen hatte er auch 
die h. Schriften der Ehriften kennen gelernt und aus ihnen manches zur weitern 
Ausbildung feiner Lehre angenommen. Er entfaltete nun, fich für den von Chrifto 
verheißenen Paralleten ausgebend, durch Briefe und Boten eine große Thätig- 
feit zur Ausbreitung feiner Lehre, bejonders unter den Chriften. Dies führte zu 
der obenermähnten Dispntation mit Archelaus, in der er eine vollftändige 
Niederlage erlitt. Bald darauf mwurbe er auf befehl des perfiihen Königs er- 
a ; ang gefhunden und feine ausgeftopfte Haut zur Warnung öffentlich 
ausgeftellt. 

Biel glaubwitrdiger erfcheinen die Nachrichten in den — bedeutend 
jüngern (dem 9. 10. Se. angehörigen) perſiſchen Duellen (bei Silv. de Sacy, 
Memoires sur diverses antiquites de la Perse. Par. 794) und durdaus zu- 
verläffig die no) aus den eigenen Schriften Manis und feiner Anhänger ge- 
höpften Data arabiſcher Quellen des 10. 11. Ihd. Dahin gehört in — 

eihe die Se rei an⸗Naddims (Kitab al Fihrist, ed. Flügel et 
Rödiger. Lps. 71), demnächſt al-Scharaftanis „Geſch. der relig. u. philof. 
Selten” (ed. Cureton, Lond. 42, dtſch. v. Th. Haarbrüder, 2 B. Halle 51) 
und al-Birunis „Ehronol. d. orient. Völfer” (ed. E. Sachau, Lps. 78). Nad) 
ihnen ſtammte Manis Vater Fatak (in einer noch erhaltenen griech. Abſchwö⸗ 
rungsformel heißt er Ilarexıos) aus vornehmer perfifcher Familie in Hamadan 
(= Efbatana), heiratete eine rau aus dem fürftlichen Haufe der parthiichen (nicht 
lange naher im 3. 226 durch die perſiſchen Saffaniden verjagten) Ajarciden 
und ließ ſich mit ihr zu Ktefipbon, der parthifhen Hauptftadt, nieder. Hier trat 
er zu den Mogtafilab (= Manbäern od. Elkeſaiten 8 25, 1) über, fiedelte fich 
dann in Südchaldäa an uud erzog feinen Sohn (geb. 216) mit großem Eifer in 
diefem Glauben. Aber fhon in feinem 12. Lebensjahre empfing Dani eine göttl. 
Offenbarung, die ihn zum Stifter einer neuen Religion weihte, und im 24. den 
Auftrag, diefelbe öffentlich zu verfündigen. Bei feinem erften Auftreten in Per⸗ 
fin am Krönungstage des Könige Schapur (Sapores) I im 3. 242 fand er 
fo wenig Anklang, dafs er fi genötigt fah, mehrere Dezennien hindurch, die er, 
fein Syftem weiter ausbildend und für dasfelbe erfolgreich miffionierend, außer 
Landes zubrachte, das Saffanidenreich zu meiden. gen Ende der Regie 
rung Schapurs (F 272) fand er fich dort wieder ein. gewann des Königs 
Bruder Beroz für feine Lehre und durch ihn auch Schapurs zeitweilige Gunft, 
die jedoch bald wieder in ihr Gegenteil umſchlug. Schapurs Nachfolger Hormuz 
(Hormisdas) I zeigte fs ihn andauernd geneigt, um fo feindliher war ihm 
Bahram (Baranes) I, der ihn 276 Treuzigen, die Leiche fchinden und die mit 
Stroh alle Haut am Thore der Stadt aufhängen lieh. 

Die Bereinigung der arabifhen Data mit denen der Archelausalten mag 
(nad) Kefsler 1. c.) in folgenden Kombinationen zu fuchen fein: Der dort genannte 
Scythianne ift der aus dem Lande der Parther (= Stythen) kommende 
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Fatal: Terebinthus ift grie. Korruption des aramäifchen tarbitha = Zög⸗ 
ling, urfpr. Nomen appell. für den Sohn und Zögling Fatals, wurde jedoch 
mifsverfländlich als N. propr. gefafst und gelangte fo zur Geltung eines per- 
fönl. Mittelgliedes zwifchen beiden; in dem latein. Eubricus aber wird eine 
Entftellung feines — Ramens vorlie en, den er bei ſeinem ſelbſtän⸗ 
digen Auftreten mit dem Namen Mani vertanſchte [Mana rabba heißt bei ven 
Mandäern einer der höchſten Aonen, wird alſo ungefähr mit dem der chrifil. 
Terminologie entlehnten „PBarakleten”, für welchen Mani den Ehriften gegenüber 
fi) ausgab, ſich a: der Name Buddas endlich fcheint auf irgend welche 
Beziehung zum Buddhismus Hinzumeifen. Auch die vier Zerebinthus- Bücher 
lafien unter den im Fihrift verzeichneten fieben Hauptichriften Manis fi) wieber- 
finden. Nah einer perſiſchen Quelle führte das „Evangelium den Titel Er- 
tenki Mani, war von Mant in einer Höhle Turfeftans, in welcher er während 
feiner Verbannung ſich längere Zeit aufhielt, abgefafst und mit prächtigen 
Bildern ausgefhmüdt, und galt als ein direft vom Himmel herab ihm zuge- 
fandtes Bud). 


2. Die Lehre, — In ihren Ausfogen über das manid. Religions- 
ſyſtem geben ir verfchiedenen Quellengruppen mehrfach auseinander, weniger 
wohl in irriger Überlieferung und Auffafjung, als vielmehr bh verjchiedener 
Ausbildung, welche Manis urfpr. Lehre fpäter erfuhr, wobei dieſelbe begreiflicher- 
weife in den weftlichen en Ländern einen ſtärkern — von chriſtl. 
Färbung erhielt als in den öſtlichen Heidenländern. Allenthalben aber tritt ung 
als Srundlegung magufäifcher Dualismus entgegen. Wie im Parfismus Ahriman 
und feine Dews dem Ormuzd mit feinen Amfchaspands und Izede, fo fteht bier 
dem mit einem Lichtäther, umgebenen Lichtreiche (dev Terra lucida) des guten 
Gottes mit feinen zwölf Aonen und zahllofen Lichtweſen das Reich der Finfternis 
(Terra pestifera) mit Satan und feinen Dämonen von Ewigkeit her een 
zurjeite. Jedes der beiden Reiche befteht aus fünf Elementen; dort be es Licht, 
belebendes Feuer, klares Waſſer, heitere Luft, Iinder Wind, bier dunkle Glut, zer- 
förendes Feuer, trüber Schlamm, finfterer Nebel, heftiger Sturm. Dort berricht 
vollfommene Eintracht, Güte, Seligfeit, Herrlichkeit, bier wüſtes, chaotiſches und 
feindfelige® Durcheinanderwogen. Angezogen durch einen von dorther hinüber- 
dämmernden Lichtſchimmer rüftet fih Satan zu einem Raubanfall auf das Licht- 
reich. Um ihn abzuhalten emaniert der Vater des Lichtes aus fi) die „Mutter 
des Lebens‘ uud ftellt fie als Grenzwächterin feines Reiches auf. Dieſe gebiert 
den „Urmenfchen” (5 npwros AvSpwros), der mit den 5 reinen Elementen ge- 
wappnet zum Kampfe gegen die Dämonen auszieht. Da er ihrem wütenden An⸗ 
ſturm erliegt, fendet Gott einen zu feiner Rettung neu emanierten Yon, den 
„lebendigen Geiſt“ (Löv rv.), der ihn befreit und die Dämonen vertreibt. Aber 
ein Zeil von dem Lichtiwefen des Urmenjchen (feiner telitung) war, bereit8 von 
der dämonifchen Hyle verichlungen und bleibt als Jesus patibilis (didc dvIp@- 
rov Eurasrs) in fie gebannt. Aus den geretteten Lichtelementen bildet num der 
lebendige Geiſt Sonne und Mond und verfeßt dorthin als Jesus impatibilis 
no: aysp. Anasic) den befreiten Urmenfchen, während er aus der ſchon mit 

ichtelementen imprägnierten Hyle die gegenwärtige irdiſche Welt erbaut, damit 
die in ihr gefeflelten Lichtteile (dev Jesus patibilis oder die Weltjeele), in ger 
ordneten Zuftänden exftartend, allmählich fich loezureißen und in ihre ewige Hei⸗ 
mat zurüdzufehren befähigt würden. Der in der Sonne wohnende Urmenſch jo 
wie der im Lichtäther thronende heilige Geift haben die Aufgabe, diefen Läute- 
rungsprozeſs zu fördern und zu leiten. Sonne und Mond find die beiden leuch⸗ 
tenden Schiffe (lucidae naves), welche die der Welt fich entringenden Lichtteile 
weiter befördern; wobei der zmölfteilige Tierkreis gleichfam als ein fi} drehendes 
Schöpfrad mit 12 Schöpfeimern dient, während das Fleinere Schiff ale Neumond 
fie in fi aufnimmt und als Vollmond fie dem Sonnenfchiff überliefert, welches 
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fie dann dem Lichtreiche zuführt. Um biefen Läuterungeprozejs zu hemmen, er- 
ihafft aber Satan nad jeinem und des Urmenſchen Bilde aus der Hyle und deu 
gefangenen LXichtteilen, deren er nody babhaft werben fonnte, Adam und Eva, und 
reizte fie zu fleifchlicher Luft und geichledhtlicher Zeugung, durch welche ihre Licht- 
feele zerjplittert und geſchwächt und die Leibesferfer vervielfältigt werden; feine 
Dämonen aber find fortwährend bemüht, durch Aufftellung der faljchen Religionen 
bes Juden⸗ und Heidentums ihre Nachkommen immer tiefer in die Macht der 
infternis zu verfiriden. Darum fteigt endlich ber Jesus impatibilis, mit einem 
heinleibe felbft aus der Sonne auf die Erde herab, um die Men⸗ 
ichenfeelen über ihren Urfprung wie über Mittel und Ziel ihrer Erlöfung zu be» 
lehren. Auch fein durch den Fürſten der Finfternis berbeigeführtes Leiden und 
Sterben war nur ein Scheinleiven; Kreuzestob und Auferfiehung nur finnbild- 
liche lung des Unterliegens und endlichen Siegens bes Jesus patibilie. 
Wie im Makrokosmos ber irdiichen Welt Befreiung diejes leidenden Ehriftus aus 
den Banden der hyliſchen Materie, fo ift auch in dem Mikrokosmos, den jeder 
einzelne Menſch darftellt, Herrichaft des Geiftes Über das Fleiſch, Erlöfung der 
Lichtfeele aus dem Kerker des Leibes und Rüuckkehr berfelben in die ewige Hei- 
mat der Tichterde Ziel und Aufgabe alles Strebens. Die Mittel und Wege dazu 
ftellen fi dar in möglihft vollftändiger Enthaltung von aller Gemeinfchaft und 
Beihäftigung mit der Sinnenmwelt: Das Signaculum oris injfonderheit fordert 
abfolute Enthaltung von jeder animalifhen und Beſchränkung auf vegetabilifche 
Nahrung, denn unter dem Schlachten des Tieres find mit dem Leben desfelben 
alle Lichtelemente aus feinem Fleiſche gewichen und nur hyliſche Elemente allein 
übrig geblieben, während in der vegetabilifchen Koft die dort ohnehin vorherr- 
ſchenden Lichtfubftangen zur Kräftigung der eigenen Kichtfeele mitgenoffen werben: 
nur Wein und alle berauſchenden Getränke find als „Satans Galle ebenfo un- 
bedingt wie das SFleifcheffen verboten. Das Signaculum manuum unterfagt 
jede Berlegung des Tier⸗ und Pflanzenlebens, jede irgendwie zu vermeidende 
Belchäftigung und Arbeit in und an der Materie, weil diefelbe dadurch nur ge- 
räftigt wird. Das Signac. sinus endlich verbietet jede ſinnliche Luft und ge» 
ſchlechtliche Bermifhung. Die Seelen derjenigen Menſchen, welche dieſer drei» 
fahen Pfliht volllommen genügt haben, kehren im Tode unmittelbar zur feligen 
Lichtheimat zurück; die ihr nur mangelhaft nachgefommen find, müffen mittels 
Seelenwanderung (DMetempiychofis) in andern Leibern (von Tieren, Pflanzen oder 
Menfhen, je nad dem Maße der früher erreichten Täuterung) den verfäumten 
Berklärungsprozeſs nachholen. Alle aber, welche den Weg der Heiligung nidht 
betreten wollen, verfallen fchließlih ganz und gar dem Satan und der Hölle. Die 
Apoftel milsverftanden und verfälſchten vielfady diefe Lehre Ehrifti; in der Perfon 
Manis erihien aber der verheißene Paraliet, der er wieder zu ihrer urfprüng- 
Iihen Reinheit zurlidführte. Am meiften hielt Diant noch von den paulin. Brie- 
fen, in welchen die Lehre von der fenfzenden Kreatur ſowie der Gegenfat von 
Geift und Fleiſch ihm befonders zufagen mufste; um fo entfchiedener vermwarf er 
die Apoftelgeichichte, deren Bericht über die Ausgießung des h. Geiftes feiner Para- 
Hetenlehre direlt entgegenftand. Von dem Jesus impatibilis, der als wahrer 
Erlöfer in einem Scheinleibe auf die Erbe herabftieg, unterfhied Mani dem Fihrift 
zufolge noch den hiſtoriſchen Jeſus als Propheten des Teufels und falfchen Mef- 
ſias, der als Strafe für feine Bosheit ftatt des echten Jeſus wirklich den 
Kreuzestod erlitt. Das AT. verwarf er ganz und gar: der Gott der Juden galt 
ihm als Fürft der Finfternis, die Propheten mit Moſes an der Spite als Ab- 
5 des Teufels. Als ſeine (des Parakleten) echten Vorläufer ſah er dagegen 
dam, Seth, Noah, Abraham, Buddha u. Zoroaſter an. 


3. Berfafiung, Kultus und Ausbreitung. — Mani galt auch nach feinem 
Tode noch fortwährend als das unfichtbar gegenwärtige Haupt (Princeps) ber 
Kirche. ALS fein fihtbarer Stellvertreter ftand an der Spite der hierarch. Rang⸗ 
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ordnung ein „Imam“ oder Bapft, der zu Babylon refidierte. Der erfte derfelben, 
den Mani vor feinem Tode noch ſelbſt dazu beftimmt hatte, hieß Sie od. Si⸗ 
finins. Unter ihm gliederte ſich die manich. Geiſtlichkeit in 12 — nnd 
72 Biſchöfe mit einer dem Bebürfnis entfprechenden Anzahl von Presbytern und 
Dialonen. Die Gemeinden beftanden aus Katechumenen (Auditores) und Aus- 
erwählten (Eleoti, Perfecti). Leßtere waren zur firengften Einhaltung des brei- 
fahen Signaculum verpflidte. Die zur Erhaltung ihres Lebens notwendigen 
Nahrungsmittel brachten ihnen die Auditore® dar, denen fie ans der Fülle ihrer 
Heiligkeit Bergebung für die zur Beichaffung derfelben unvermeibliche Berfün- 
digung am Ratur- und Pflanzenleben gewährten. Den Auditores wurde außer⸗ 
dem auch die Ehe und felbft animalifche Nahrung nachgefehen; durch freimillige 
Entfagung auf diefe Nachſicht konnten fie fi den Weg zur Aufnahme unter die 
Electi bahnen. Der Kultus der Manichäer war einfach, aber geregelt. Ihre 
Gebete verrichteten fie zu Sonne und Mond gewendet. Der Sonntag war der 
duch vollftändiges Faſten ausgezeichnete, der Verehrnng des Sonnengeiftes 
— Tag des allgemeinen Gottesdienſtes; am Montag feierten aber die 

loeti noch einen beſondern Geheimkultus. Ihr jährlich am Todestage des 
Stifters wiederkehrendes Hauptfeſt war das des Lehrſtuhles (Bik«), an welchem 
ſie vor einem a geſchmückten Thronfeflel, dem Symbol ihres heimgegan- 
en. Meifters, nad) orientalifcher Sitte fi) verehrungsvoll zur Erde niederwarfen. 

ie fünf zu ihm binaufführenden Stufen repräfentierten die fünf hierarchiſchen 
Staffeln der Electi, Diaconi, Presbyteri, Episcopi und Magistri. Taufe und 
Abendmahl, jene mit DI, diejes mit Brot ohne Wein gehörten zum com 
der Bolllommenen: Ol und Brot galten dabei als die lichtvollſten Träger der 
im enleben fich losringenden Weltfeele. — Trotz ber wütenden Verfolgung, 
wel Ad nah Manis Hinrichtung gegen die Anhänger feiner Lehre im ganzen 
perfiſchen Neiche erhob, mehrte ſich deren Zahl doch in rafcher — nach 
allen Himmelsgegenden, hauptſächlich nach Oſten, aber auch nach Weſten hin, in 
Syrien, Paläſtina, Agypten ꝛc. Das prokonſulariſche Afrika wurde zum eigent⸗ 
lichen Zentralherde ihrer occidentalen Verbreitung; von hier aus fanden ſie in 
Stalien und Spanien Eingang. Schon um 2% ſoll Diofetian ein Edikt er- 
laffen haben, durch welches der Protonful von Afrila verpflichtet wurde, die Vor⸗ 
fieher dieſer aus dem feindlichen Perferreihe ſiammenden und daher doppelt ge- 
fährlichen Sekte mit famt ihren Büchern zu verbrennen, ihre bartnädigen An- 
bänger mit dem Schwerte Binzurichten oder in die Bergwerke zu ſchicken und 
ihre Güter zu konfiszieren. — Fortſ. $ 55, 1. 


IV, Die Lehr: und Wehrthätigleit der Kirche. 


Litt. bi $ 2, 2.1. k. — B. 3. Hilgers, Krit. Darftell. d. Härefieen u. 
orthod. Hauptrichtt. L Bonn 37. IN. Huber, Die Philoſ. d. Kov. Münd. 57. 
a. Stödl, Geld. d. Philof. d. patrift. Zt. Mainz 64. H. Ritter, Geld. b. 
BHilof. V. 2.9. Br. Uebermeg, GErdr. d. Geſch. d. patrift. u. ſcholaſt. Philoſ., 
6.4.0 M. Heinze Brl. 81. E. Erdmann, Grör. d. Geſch. d. Philoſ., 
3.9 L Bl. 78. Fr. Nitzſch, Grunde. d. hr. Dgmgeſch. I, 95. Brl. 70. 
— 6. 3, Lechler, Urkd.funde 3. Geſch. d. hr. Altert. Lpz. 86. 


8 27. Die theol. Litteratur des nachapoſt. Zeitalters. 
A. Hilgenfeld, Die ap. Bv., Unterf. ü. Inh. u. Urfpr. Halle 53. 3.9. 


8. Lüblert, Die Theologie d. ap. Vv., Zti. f. bift. Tb. 54. IV. J. Donald- 
son, The Apostolical Fathers. Lond. 74. Stworzomw, Patrolog. Unterff. 
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ü. problem. Schrr. d. ap. Bv. 2%p. 75. O. v. Gebhardt u. Ab. Harnad, 
Terte u. Unterfi. 3. Geſch. d. altchriftl. Litt. I. IL Lpz. 83 f. Th. Zahn, 
Forſchgg. 3. Geſch. d. NZI. Kanons u. d. altlicchl. Lit. 3 8. Erlg. SI—H. 
A. Hausrath, Die Kov. d. 2. Ihd., in |. Kleinen Schrr. Lpz. 83; dgg.: 
9. Ziegler, Ztf. f. wid. Th. 84. IV. 


Als die Eritlinge patriftiich-hriftlicher Litteratur!) gelten die 
an Zahl und Umfang geringen und größtenteil® durch individuelle 
Beziehungen veranlaisten, daher meift in Briefform gefafsten jchriftt. 
Reliquien der |. g. apoftolifhen Väter. Sie verdanten dieſe 
einerjeitö zu weite, andererſeits zu enge Bezeichnung der von alters» 
her überlieferten Meinung, dafs ihre Berfaſſer?) ſich noch des un- 
mittelbaren Umgangs und Unterrichtes der Apoftel zu erfreuen ge- 
habt hätten. Ihnen fchließt zunächft ſich, fie alle als kirchengeſchichtl. 
Duelle an Wichtigkeit überragend, die |. g. ‚„„Apoftellehre‘ an’). — 
Mehr theol.-wiflenichaftl. Charakter gewann jeit etwa 130 die chriſtl. 
Schriftſtellerei in dem litterärifchen Schut- und Trutlampfe mit dem 

eidentum, zu weldem fie, jemehr das Chriftentum aud in die 

eife der Gebildeten eindrang, fowohl behufs Abwehr der gegen 
dasjelbe erhobenen Anklagen und Verleumdungen wie durch Nach⸗ 
weis feines innern Wertes im Gegenjate zu der fittlichen und relig. 
Verkehrtheit des Heidentums ſich demnächſt genötigt fah. Diejem 
Bedürfnis entſprach eine Reihe von Apologeten?), deren darauf 
bezügliche Schriften, joweit fie erhalten find, uns ebenfo intereflante 
wie danfenswerte Einblide in das fonft fo wenig beleuchtete Leben, 
Lehren und Denken der Chriſten diefer Zeit eröffnen. 


1. Die biblifhe und patriftifche Litteratur. — Nach der Firchlich feſt⸗ 
geftellten Lage der Dinge haben wir zwifchen neuteftamentlidher und patri- 
ftifcher Litteratur fo zu unterſcheiden, dafs der erftern diejenigen Schriften an⸗ 
gehören, denen, als von Apoftelm oder doch unter apoft. Autorität abgefafet, 
die alte Kirche objektiv-grundlegende und »maßgebende Bedeutung für den weitern 
firhl. Aufe und Ausbau zuerfannt hat, — während in ber letztern die ſub⸗ 
jeftive Auffaffung und Bermwertung der bie chriftl. Heilsbotfchaft fich aneignenden 
unb Fr dieſem Grunde weiterbauenden Kirchenväter fich darftellt. Als Mittel- 
und Ubergangsglied zwifchen beiden, oder auch als Erftlinge der letztern gelten 
dann die ſ. g. apoft. Väter. Zwar ift betreffs vr NTI. Schriften aud die 
alte Kirche langezeit bei der Auswahl berfelben aus der Menge der dabei kon⸗ 
turrierenden Schriften (Luk. 1, 1; 8 29, 4; 36, 1; 60, 1) ee und ſchwan⸗ 
kend gewefen, und noch Eufebius durfte mehrere der fpäter definitiv anerfannten 
al8 Avrıkeydpeva bezeichnen, deren Anzweifelung die moderne Kritit nicht nur 
wieder anfgenommen, fondern fte auch noch auf mehrere andere ausgebehnt hat. 
Aber auch diefe Kritif wird den von ihr beanftandeten NIT. Blichern die oben 
angegebene geihichtl. Bebeutung nicht abfprechen können, fo fehr fie and; deren 
altlirhl. Begründung beftreiten und die Abfaffung dem nachapoſt. Zeitalter zu⸗ 
fchreiben zu müffen glaubt. Ein näheres Eingehen auf bie hier ſich darbieten«- 
den Fragen bleibt der NZI. Iſagogik, fowie der f. g. bibliichen Theologie als 
jelbftändig zn behandelnden Disziplinen überlaffen. — Wenden wir uns demnach 
zu den ſ. g. apoſt. Bätern, fo erweift ei nähern Einblid fowohl die üb⸗ 
ide Benennung wie aud die herkömmlich angenommene Siebenzahl berjelben 
als zu enge weil die von Apoſtelſchülern abgefafsten NII. Schriften ausfchließend, 
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als zu weit weil auch Namen aufweifend, die feinen Anſpruch auf apoft. 
Junger⸗ od. Zeitgenoffenfchaft Haben, und Schriften enthaltend, deren Authenti 
teile entfchieden verwerflich, teils zweifelhaft und nur bei dem wenigften unan- 
fechtbar ift. Feſtern Boden finden wir fchon bei den im Zeitalter Hadrians 
auftretenden Apologeten; aber erft im Zeitalter der altlath. Kirche (feit etwa 
170) erweitert, vertieft und verallgemeinert fich die chriſtl. Schriftftellerei durch 
vollere Aneignung und Verwertung der bellenijch-latein. Bildungselemente zu den 
Anfängen einer das Ebriftentum als Weltreligion nn vertretenden hriftl. 
Beltlüteratur. — (F. Overbed, Die Anfänge d. patrift. Litt., Hift. Ztſ. Bd. 48.) 


2. Die Theologie des nachapoſtoliſchen Zeitalterd. — Bei weiten bie 
meiften kirchl. Schriftfteller diefer Zeit gehören der heidenchriſtlichen Richtung ar. 
Demnach jollte man erwarten, daſs die panlinifche Lehrauffaffung von denjelben, 
wenn aud) nicht ſogleich fchon im ihrer ganzen Tiefe und Fülle ne und dere 
wertet, doch wenigftens in ihren bebentjamften und markierteften Grundgedaufen 
anerfannt und feftgehalten worden fei. Diefer Erwartung entipridt aber bie 
Wirklichkeit durchaus nicht. Vielmehr findet ſich bei ben Kirchenlehrern biefer 
Zeit eine ihnen felbft unbewufste, fih ale Abſchwächung und Verflachung, oder 
als Ignorierung jener — kundgebende Entartung des urſprünglichen 
Paulinismus, die in der Folge, zunächſt als Reſultat des Kampfes gegen die 
gnoftiiche Richtung, nur 3.1. überwunden, 3. t. aber noch gefteigert und erft in 
der Reformation des 16. Ihd. völlig erkannt und bewältigt wurde. Einer- 
feit8 fehen wir nämlich die heilsgeihidtliche Stellung und auge Iſraels ale 
des ermwählten Volles Gottes bei biefen Autoren, wenn nicht völlig ignoriert, fo 
doch weſentlich abgeſchwächt und bie pädagogifhe Bedeutung des rofaifchen Ge⸗ 
fees (Sal. 3, 24) oft in dem Maße verkannt, dafs die rituellen Beſtandteile des⸗ 
felben auf Mifsverftand, Unverftand und Thorheit, ja fogar auf dämoniſche In⸗ 
finuation zurückgeführt werden. Andererfeits wird aber auch das Evangelium 
felb wieder unter den Gefichtspunkt eines nenen, böhern, von jenem rituellen 
Beiſatze gereinigten Geſetzes geftellt und daher die Aufgabe des vorweltlich (be⸗ 
hufs der Weltichöpfung) erzeugten, nun aber auch im Fleiſche erfchienenen Gottes⸗ 
ſohnes (von deſſen Einwirkung auf die Propheten des AT. wie auf bie Weifen 
der Heidenwelt auch alle Offenbarungen im vordriftl. Judentum, wie alle andp- 
para wahrhafter Erkenntnis im Heidentum hergeleitet werben) hauptſächlich ale 
die eines göttlichen Lehrers und Geſetzgebers gefafst. Dadurch wird der ans 
bem paulin. Heidenchriſtentum ſich berausbildenden altkathol. Kirche von vorn- 
herein eine fortan in ihr feftgehaltene, dem urſprüngl. Baulinismus ganz fremde 
gefeglich moraliftifche Richtung aufgeprägt und die vom Apoftel gelehrte Glau⸗ 
bensgeredtigleit, als in dem — gegen das „neue Geſetz“ fih darſtellend, 
do unvermerkt wieder in Werkgerechtigkeit umgefegt. Die Berföhuung und 
Srlöfung wird zwar immer noch als buch den Tod Chrifti, und ihre Aneignun 
als durch den Glauben des Menſchen bedingt erfannt; aber vieler Glaube i 
im grunbe weiter nichts als die in Buße und Belehrung zu werkthätigem Ge⸗ 
horſam und in der zuverfichtlihen Erwartung der Wiederlunft Chriſti, wie in 
feftem Bertrauen auf die Vergeltung im ewigen Leben fi) bewährende Überzeu- 
gung von der GBöttlichkeit der Perfon und der Lehre des neuen Geſetzgebers. — 

aje das Eindringen dieſer geſetzlichen Richtung in die Heidenchriftl. Kirche 
nicht aus Beeinflufjung derfelben durch judenchriftl. Gefetlichleit, nicht als ein 
in der nachapoſt. Zeit ſich vollgiehendes Kompromifs zwijchen dem im apoft. Zeit- 
alter vermeintlich mit unverjöhnlicher Feindfeligkeit fi gegenüberftehenden juden⸗ 
chriſtl. Betrinismus und heidenchriſtl. Panlinismus (fo Baur, Schwegler :c.) 
befriedigend erklärt werden können, bat fhon A. Ritſchl dargetfan und das 
Auflommen biefer Richtung vielmehr der Unfähigkeit des d. 3. Heidendhriftentums, 
in die ATl. Borausfeßungen der paulin. Lehre mit vollem Verſtändnis einzubringen, 
zur Loft gelegt. Demnächſt hat dann Mor. v. Engelhardt an dem maßgebenden 
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Beifpiele Juſtins d. Märt. mittels forgfältiger Analyje der unzweifelhaft echten 
Schriften desfelben (Erl. 9) und vergleichender Herbeiziehung der dabei beſonders 
in betrat kommenden apoft, Bv. nachgewieſen, dafs alles Außer-, Un- u. Wider⸗ 
paulinifhe in dem Chriftentum biefer Bäter nicht ſowohl ebionitifh-judendrift- 
licher, al8 vielmehr heidn.-philofophifcher Herkunft fei, — und zwar derart, dafs 
die ihnen anerzogene und aud) nach ihrem llbertritt zum Chriftentum fie noch 
beberrichende OBERE Denkweiſe des gebildeten Heidentums jener Zeit 
(die mit ihren theo- und kosmologiſchen Anſchauungen vorzugsweife in der pla- 
tonifchen, und mit ihren ethifchen in der ftoifhen Philofophie wurzelte) ſich nicht 
nur in ihrer Unfähigkeit zu tieferm Verſtändnis des AZ. geltend gemacht habe, 
fondern ebenfo fehr aud) in der bei ihnen vorliegenden Berflahung und Umdeu⸗ 
tung oder Außeradtlaffung jo mander Grundgedanken bes auf AZI. Grundlagen 
errichteten NTL.-paulinifchen Lehrſyſtems. — (Schwegler, Baur, Ritſchl 
und Lipſius 11. cc. $ 13,4. M. v. Engelhardt, Das Chriſtt. Juſtins b. 
M., e. Unter. ü. d. Anfänge d. Fath. Glblehre. Erlg. 78. H. Behm, Das 
hriftl. Geſetztum d. ap. Vv., Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 86. VI.) 


3. Die f. g. apoftolifhen Väter. — (Gefamtausgg. v. Eoteleriuß, 
Par. 672. 2 Tt. fol., mit bereihertem Apparate v. 3. Clericus, 2. ed. Amstd. 
724; — neuerdings dv. D. dv. Gebhardt, Ad. Harnad u. Th. Zahn, 3 Tt. 
Lps. 76—78 [die auch eine Editio minor beforgten], von J. Lightfoot, 2 Tt. 
Lond. 77. 85 u. Tlatholifcherfeits v. 3. Hefele (4. A. Tubg. 55; 5. erweiterte 
Aufl. v. X. Funk, 2 Tt. Tubg. 78. 81.) — a) Klemens v. Rom war einer 
der erften röm. Bifchöfe, wahrſch. der dritte ($ 16, 1). Die Annahme, dafs er 
mit dem in Phil. 4, 3 genannten Klemens identiſch gemwejen, entbehrt jeder Be⸗ 
vehtigung; wogegen bie Gleichheit der Lebenszeit und bes Wohnortes allerdings 
für die Spentifizierung desfelben mit dem Koninlar und kaiſ. Better Tit. Fla- 
vius Clemens, der wegen feines Chriſtentums (?) im I. 95 hingerichtet wurde 
($ 18, 1), ein geriffes Maß von Wahrſcheinlichkeit barzubieten fcheint. Außer 
einer Menge anderer Schriften, die jpäter feinem berühmten Namen untergefhoben 
wurden ($ 25, 2; 43, 4) find ihm zwei ſ. g. „ Briefe” an die Korinther zuge- 
jchrieben worden, von welchen indes ber zweite ebenfalls ihm fiher nicht ange» 
bört. Der erfte Brief, der in ber alten Kirche gottesdienftlichen Gebraudjes wert 
geachtet wurde, ging feitbem verloren, wurde aber 1628 in dem ſ. g. Codex 
Alexandrinus ($ 155, 2) lüdenhaft wiederaufgefunden, zugleid; mit einem Bruch⸗ 
ftüde des f. 9. „zweiten Briefes’. Neuerdings find jedoch beide Schriftftüde von 
dem Metropoliten Bryennios v. Serrä in Makedonien in einem zu Konftanti- 
nopel befindlichen jerufalemifhen Koder vom 3. 1056 vollſtändig aufgefunden 
und brag. worden (Const. 75). Im folgenden 3. wurbe dann aud ein Ko 
des for. NT. zu Cambridge näher befannt (vgl. J. B. Lightfoot, St. Clem. o 
R., an Appendix etc. Lond. 77), in weldem eine vollſtändige fyr. Überf. 
beider Schriften zwiſchen den Tath. und paulin. Briefen fich befindet (während 
fie im Cod. Alex. hinter der Apolalypfe ftehen). Der „erite‘' Brief, deſſen 
Abfafjungszeit meift in die Jj. 9I—95 verlegt wird, ift ohne Nennung des Kon« 
zipienten, als welchen jedoch Dionyfius v. Korinth (um 170) bei Eufebius, fo 
wie Irenäus, Klemens v. Aler. und Origenes den röm. Klemens bezeichnen, von 
Rom aus im Namen der dortigen Gemeinde an bie forinthifche m um fie 
zur Wiederherſtellung von Yrieden und Eintracht zu mahnen. ber früßern, 
nun ausgefüllten Lüde (c. 58—68) geht die Ermahnung in ein langes Gebet 
über mit Yürbitten für die Obrigfeit und die Gemeinde, wie fie vielleicht damals 
ſchon in Rom als Kirchengebet üblich waren. Beide Gemeinden, Rom und Ko⸗ 
rinth, find unverkennbar als heidenchriſtliche gekennzeichnet, für welche die pauli⸗ 
nifhe Lehrweiſe, ohne jedod völlig erfafst und gewürdigt zu fein, bie eigentlich 
maßgebende geworden if. Dabei fieht aber Petrus in gleichem Anfehen wie 
Paulus und von dem Bewufstfein eines Gegenſatzes zwijchen beiden Apofteln 
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findet ſich Hüben wie drüben Teine Spur. Die Gottesfohnfhaft des Erlbſers und 
feine barın beruhende Weltherrichaft ift Grundgedanke des chriſtl. Belenntniffes, 
aber eine irgendwie entwidelte Lehre von der Gottheit Ehrifti tritt nirgends, und 
aud) deſſen Prüeriftenz nur als Borausfegung ber Überzeugung hervor, dafs er 
durch feinen Geift auch jchon in den Prophetert wirlſam geweſen. Das AT. in 
(übrigens maßvoll gelibter) allegorifcher und typiſcher Verwertung ift daher auch 
Duelle und Beweis für die chriſtl. Lehre. Bon einer befondern Erwählung 38- 
raels weiß der Berf. nichts; die Ehriften als foldye find, gleichviel ob aus Heiden 
oder Juden ftammend, das ermählte Boll Gottes, Abraham durch feinen Glauben 
ihr Bater, und allein der Glaube an den allmächtigen Gott ift es, durch den zu 
allen Zeiten die Menſchen vor Gott gerecht geworben find. — Im ſ. g. zweiten 
„Briefe Hat bie nun ergänzte zweite Hälfte die ſchon früher geltend gemachte 
Meinung zur Gewifsheit erhoben, daſs bier nicht ein Brief, fondern eine, und 
zwar die ältefle uns erhaltene Predigt vorliege. Der Berf., ber (als Lektor 
der bezligl. Gemeinde) fie etwa um 140—50 gehalten, bat fie eigener Ausfage zu« " 
folge fchriftlich abgefafst und bann der Gemeinde vorgelefen. Da fie in ihren 
theol. Anſchaunngen fi mehrfady mit dem Hirten des Hermas (Erl. 4) berührt, 
t Harnad es für wahrfdeinlich, dafs ein jüngerer bei Hermas erwähnter röm. 
emens Be-f. fein könne, während Hilgenfeld geneigt ift, fie als eine Jugend⸗ 
leitung des cfer. Klemens ($ 28, 4) anzufehen. Ste enthält eine eindringliche 
Mahnung zu durchgreifender Buße und Belehrung in der Beobachtung der Ge- 
bote Eh! ‚ mit Hinweis auf das Gericht und die Fünftige Herrlichkeit. Dabei 
zeigt ſich in augenfälliger Weife, welche gewaltigen Fortfchritte bie aus der relig.- 
fittl. Denkweife des d. 3. gebildeten Heidentums mit herübergebradhte Richtung 
auf moralifierende Gefetlichkeit und die dadurch herbeigeführte Verflachung des 
ganzen Chriftentums in der heidendriftl.-Tath. Kirche während des halben Ihd. 
zwifchen der Abfafiung des Klemensbriefes und biefer Klemenshomilie gemacht 
Denn in letzterer ift das Evangelium fchon zu einem neuen Gefete, zu 
einer böhern göttl. Tugend» und Lohnlehre umgedeutet, in welcher Almofen, en 
nnd Gebet als befonbers verdienftliche Werke ericheinen. Die vor Gott geltende 
Gerechtigkeit wird zwar noch aus dem Glanben abgeleitet, aber diefer Glaube res 
duziert fi) auf den an bie zukünftige Vergeltung im ewigen Leben. Chriftus als 
Gottesſohn gilt übrigens dem Berf. als ein vormweltlich gefchaffenes, pneumatiſches, 
himmliſches Weſen, welches, von Gott zur Erlöfung der Menfchen in die Welt 
gefandt, menſchliche adps annahm. Neben ihm kennt er aber noch eine zweite, 
ebenfalls vorweltlih („vor Sonne und Mond”) erichaffene prreumatiihe Hypo⸗ 
Rafe, nämlich, die Exxinola Lüoa, bie als der himmlische Leib Chrifti zugleich die 
Borausfegung für die Erfchaffung der durch die irdiſche Heilsanftalt ihr zuzu⸗ 
führenden Welt if. Auf die Erihaffung diefes göttl. Yonenpaares, nämlich 
Chriſti ale des Avspwrros Eroupdveos und der Kirche als feiner himmlischen ov- 
duroc, deutet der Berf. den Schöpfungsberidht in Gen. 1, 27. Bon den ange 
führten Ausſprüchen Chrifti finden ſich mehrere in unfern Evangelien nicht. — 
(&. Erbes, Flav. Cl. v. R. u. d. ältft. Papftverzeichn., Ibb. f. prot. Th. 78. 
IV, dgg.: Funk, it. 3m Cl. Chriſt, nicht Biſchof, td. Qu.ſchr. 79 IV. 
aſenclever, 1.c.8 18, 1. C. Franke, Die Lehre d. Elem., Ztſ. f. luth. 
.u. K. 41. I. E. Gundert, Der Br. d. Kl., ebd. 58. 54. M. Lau⸗ 
rent, ebd. 68. II. R. A. Lipsius, De Ci. R. ep. ad Cor. Lps. 55. 
G. Boltmar, Üb. Kl. v. R., th. Ibb. 56. II. 9. Brüll, Urfpr. u. Berf. 
d. Br. an d. Kor., tb. Qu.ſchr. 76. UI. und: Der erſte Br. d. EL. v. R. u. ſ. 
gefchichtl. Bedentg. Yreib. 88. K. Wiefeler, Der Br. d. röm. Kl. an d. Kor., 
36. f. dtſch. Th. 77. DIL A. Harnad, Der f.g. 2. Br. d. Kl., ind. Br 
f. 88. I, 2. 3. Th. Zahn, Das ältft. K.gebet u. d. ältft. hr. Predgt., Ziſ. f. 
Proteftiem. n. 8. 76. IV.) 
4. — b) Auch der unter dem Namen des Apoftelgeführten Barnabas (Apg. 
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4, 36) bekannte Brief wurde erft im, 17. Ihd. wieder aufgefunden und die 41, 
erften Kapp. aus einer alten lat. Überf. ergänzt, bis im 19. Ihd. der Codex 
Sinaiticus des NT. und neuerdings aud der oben erwähnte jeruf. Koder des 
Bryennios (nach welchem ihn A. Hilgenfeld, Lps. 77 mit d. Über]. und einem 
gelehrten Kommentar edierte) den vollftändigen griech. Tert darftellte. Die Ab- 
faffung des Briefes wird teils in die Zeit Domitians, teils Nervas, teils endlich 
Hadrians verlegt (von A. Harnad zwiſchen 96—125). Er verrät in ausſchwei⸗ 
fend ea Ausdeutung des AT. alerandriniihen Geſchmack und geht in 
beidenchriftl. Mifsachtung des ATI. Zeremonialgefetes fo weit, daſs er defien 
buchſtäbliche Auffafjung und Berwertung auf teufelifhe Einflüfterung zurüdführt. 
Eine Bundſchließung Gottes mit Iſrael giebt er ziwar zu, behauptet aber deren fofor- 
tige, in der Zerbrechung ber Gefetestafeln durch Mofes ſich ausfprechende Wieder- 
auflöfung. Nach alle dem ift die Abfafjung des Briefe durch Barnabas faum 
denkbar; das erlannte auch ſchon Eufebins, der ihn zu den vdIors, und Hierony⸗ 
- mus, der ihn zu den Apocryphis zählt. In allem Übrigen aber ftimmt feine 
Lebrauffaffung wejentlih mit der paulinifhen überein, ohne diefelbe jedoch voll» 
ftändig zu umfpannen und ihre Ziefe zu erichöpfen. Inſonderheit ift er noch 
völlig unberührt von jener moraliftifch-gefeßlichen Auffafjung des Chriftentums, 
welche in der Klemenshomilie fon fo ftarl ausgeprägt vorliegt. Die Gottes- 
ſohnſchaft, Präeriftenz und weltichöpferiiche Thätigkeit Chriſti befennt und lehrt 
er ausdrücklich, jedoch noch ohne alle Beziehung zur Logoslehre. — c) Die jeben- 
falls irrig (zuerft v. Origenes) auf den Apoftelichüler Hermas in Rom (Röm. 
16, 14) zurüdgeführte, uns als Pastor (Ho: Y“v) Hermae überlieferte pro» 
Denn: Schrift (Separatausg. mit gelehrtem Kommentar v. A. Hilgenfeld, 2. A. 
ps. 81) ftand in der alten Kirche in fo hohem Aufehen, dafs fie glei den 
fanon. Bb. des NT. im Gottesdienft gebraucht wurde. Irenäus zitiert fie ale 
h. Schrift, Klemens und Origenes hielten fie für infpiriert und die afrik. Kirche 
des 3. Ihd. zählte fie noch zu den fanon. Bb. des NT. Dagegen bat der mu⸗ 
ratorifhe Kanou ($ 36, 2) fie fhon zu den Apokryphen gezählt, indem er zwar 
den privaten, nicht aber den gottesdienftlichen Gebrauch derfelben geftattet wiſſen 
will. Bis zur Mitte des 19. Ihd. war fie nur in lat. Überf. befannt, ſeitdem 
ift aber auch das griedh. Original in zweifacher Rezenſion (nämlich einer faft voll» 
fländigen, aus einem Athosflofter ftammenden, und einer ältern, aber minder 
vollftändigen vom Codex Sinaiticus dargebotenen), fo wie eine alte äthiop. Überf. 
(ed. A. d’Abbadie. Lps. 60) zugänglid) geworden. Seinen Titel verdankt 
das Bud dem Umſtande, dafs in ihm ein Engel in der Geftalt eines Hirten 
den Hermas belehrend auftritt. Es enthält vier Viſionen, in benen die Kirche, 
welche rdyrwv porn Extioin, dem Verf. als lehrende alte Fran (mpeodurepe) 
ericheint, ferner zwölf Mandata des Engels und jchlieglich zehn Similitudines 
oder Gleichniffe. Seinen heidendhriftl. Urfprung bekundet es durch die Stellung, 
die e8 der Kirche als ſchon mit der Schöpfung der Welt eintretend und von an« 
fangan die ganze Menfchheit umfaffend auweiſt. Die Sendung des Sohnes 
Gottes in die Welt hat nicht die Stiftung, fondern nur die Erneuerung und Voll⸗ 
endung der Kirche zum Zweck, und den 12 Stämmen, denen die —* das 
Evangelium verkünden ſollen, ſind „die 12 Völler, welche die ganze Erde be⸗ 
wohnen‘ (vgl. Deut. 32, 8). In allen drei Teilen ftellt das Buch ſich als eine 
fontinuierlide, durch die Hinmweifung auf die nahe bevorftehende Wiederfunft 
Chriſti gefchärfte Bußpredigt dar, die auf allen Seiten von jener bloß geſetzlichen 
Bermwertung des Evangeliums als eines neuen Geſetzes, wie fie uns auch in der 
Klemenshomilie entgegentritt, beherricht ift, ja noch darüber hinausgreift, indem 
fie lehrt, dafs der wahrhaft Bußfertige nicht nur vollfommen gerecht zu leben, 
fondern aud in guten Werken (Faften, Almofen 2c.) mehr als die Gebote Gottes 
erheifchen, zu thun und dadurch fi ein höheres Maß göttl. Wohlgefallens und 
ewiger Seligfeit zu erwerben vermöge. Bon einer Anwendung der Logoslehre 
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auf die Perfon Ehrifti findet ſich auch bei Hermas noch feine Spur und die Be- 
griffe Sohn Gottes u. Beil. Geift fließen ihm in eins zufammen, und zwar ber» 
art, dafs der 5. Geift als zu Gott im Berhältnis der Sohnſchaft ftehend gedacht 
it. Als folder ift der h. Geift npoyevdoteoos dns Täs xrloews; unter feinem 
Beirate und durch ihn bat Gott die Welt erichaffen, durch ihn trägt, ſtützt, er- 
hält er fie und durch ihn erlöft er fie auch mittels feiner Menfchwerbung, indem 
der Sohn Gottes ale h. Geift fih bei der Zaufe in ben Menſchen Jeſus ver- 
jentt. Durch feinen Prophetismus, feine gefteigerte Erwartung der nahen Wieber- 
des Harn und feine Berheißung einer ueuen Geiftesausgeißung zur Neu- 
belebung der fchon in Berweltlihung übergehenden Kirche dharalterifiert fich das 
Bud als einen noch unbeanftandeten Borläufer der montaniftifhen Bewegung 
($ 40), obwohl es in den praftifch-fittlihen Fragen (zweite Che, Martyrium, 
Faften ꝛc.) vom montanift. Rigorismus abweichend noch eine mildere aan 
einhält, und in beziehung auf die Bußdisziplin ($ 38, 9) zwar die Unzuläſſigkeit 
der Abfolution von nad der Taufe begangenen Tobfünden grundfäglich anerkennt, 
aber doch durch den Engel eine nochmalige, bei der Nähe der Parufie jedoch nur 
kurze Bußfriſt verkündigen Täfst. Die Zeit der Abfafjung des Buches ift noch 
ſtreitig. Da in der 2. Bifion dem Hermas befohlen wird, eine Abjchrift feines 
Buches zu defien weiterer Verbreitung dem „Klemens‘ zu überjenden, fo haben 
die meiften ältern Gelehrten (unter den neuern noch Th. Zahn), die ſen Klemens 
mit dem berühmten röm. Presbyter⸗Biſchof dieſes Namens identifizierend, bie 
Entftehung in defien Zeit (ums I. 100) verlegt. Neuerdings haben aber Har- 
nad, v. Gebhardt u. A. mit recht größeres Gewicht auf das Zeugnis des mu⸗ 
zatorifchen Kanone gelegt, demzufolge e8 „nuperrime temporibus nostris in 
urbe Roma” von Hermas, dem Bruder des röm. Bſch. Pius (139—154), ae 
fhrieben ift, etwa zwifhen 130—60. — (Für die Echtheit d. Barn.br.: E. 
Henke, De ep. quae B.trib. authentia. Jen. 27; Rördam, De auth. 
ep. B. Hafn. 28; Haverkorn van Rysewyk, De B. Arnh. 35.; 
Bagg:: Ullmann, Studd. u. Kritt. 28. II; Hug, Ztſ. f. d. Erzbst. Freib. 
9. U; Hefele, Das Sendidr. d. Ap. B. Tübg. 40; C. Weizfäder, Zur 
Krit. d. B.br. Zübg. 63; Chr. I. Riggenbad, Der ſ. g. B.br. Baf. 74; 
Cunningham, Diss. on the Ep. of St.B. Lond. 77; Funk, tb. Qu.ſchr. 
4. J. — ER Jachmann, Der Hirte d. Hermas. Kgsb. 35. Lücke, Einl. 
in d. Offb. Joh. ©. 337. Hagemann, th. Qu.ſchr. 60. I. Lipfius, Der 
9. d. H. n. d. Montanism. in Rom, Ztf. f. wid. Th. 65. IH. Saab, Der 
9.29%. Sn Th. Zahn, Der H. d. H. unterf. Gotha 68. Gu. Heyne, 
Quo temp. Hermae Past. scr. sit, Regiom. 72. 4. Brüll, Dear 9.2.9. 
Freib. 82. U. Link, Ehrifti PBerfon u. Wert im 9. d. 9. Marb. 86.) 


5. — d) Isnatius, Bſch. v. Antiochien, fol ein Schüler des Ap. Johannes 
un fein, wofür fi indes auch in den ihm zugefchriebenen Briefen keinerlei 
nhalt findet. Die (füuffach) vorhandenen Acta martyrii s. Ign. find durchaus 
legendenhaft und einander vielfach widerſprechend. Nach einer jüngern Duelle 
(dem byzant. Chronographen Joh. Malalas) ſoll er zur Zeit des Partherfrieges 
während der Anwejenbeit des Kaif. Trajan zu Antiodhien im J. 115 bald nad) 
einem dort ftattgefundenen Erdbeben als Verächter der Götter im Cirkus von 
Löwen zerrifien worden fein; den Martgrien zufolge wurde er nad Rom trans- 
portiert und erlitt basfelbe Schidjal, nad gewöhnlicher Annahme 115, nad) Har⸗ 
nad erfi 138. Die ihm zugefchriebenen Briefe an verichiedene Gemeinden (einer 
an Polyfarp) find in drei an Umfang, Zahl und Charakter von einander ab» 
weichenden Rezenfionen vorhanden: einer fürzern griechtfchen, welche fieben, einer 
längern (tendenzids-paraphrafterten) griechifchen, welche 13 Briefe (12 von und 1 
an Ignatius) darbietet und einer kürzeften in fyriſcher Überf. von nur 3 Briefen 
(an die Röm., Ephef. und den Polyk., ed. W. Cureton, Lond. 49 u. J. H. 
Petermann , Lps. 49). Den beiden erfigenannten zufolge hat Ignatius fämt- 
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lie Briefe auf feiner Märtyrerreife nach Rom geichrieben, was bei der fyr. Rez. 
nicht hervortritt. Energifcher Kampf gegen judaiftifche und doketifche Härefte, felfen- 
feftes Belenntnis zur Gottheit Chrifti und unabläſſiges Drängen auf Anerkennung 
des Episfopats als der Repräfentation Ehrifti, wober bie Presbyter als die Nach- 
folger der Apoftel gelten, zeichnen dieſe Briefe (befonders ſtark in ben beiden 
griech. Fafſungen) vor allen Schriften diefer Zeit aus und haben ihre Echtheit 
vielen Kritilern mehr als verbäcdtig gemadt. Bunfen, Lipflus, Ritfchl 2c. hielten 
die fur. Rezenfion, in welcher befonders das hlerarchiſche Element mehr zurüd- 
tritt, für urfprünglih und authentifh: — Uhlhorn, Düfterdied, Zahn, Funk ıc. 
die kürzere griehiiäe, indem fie in der fyrifchen eine zu lilurgifchen Zwecken ver⸗ 
anftaltete Abkürzung vermuteten, — voogegen Baur, Hilgenfeld, Volkmar 2c. allen 
dreien die Echtheit abjprehen. Aber auch bei diefer Vorausſetzung wird man 
in ber Beſtimmung der Abfaffungezeit der beiden Fürzern, mag man nun der 
einen oder der andern Priorität und Originalität zufchreiben, aus innern Grün- 
den nicht über die Mitte des 2. Ihd. hinausgehen dürfen, während die paraphra⸗ 
fierten und auf 13 vermehrten Briefe allerdings weit fpätern Urſprungs find 
($ 43, 4). — (Gegen die Echth. fchon: J. Dallaeus, De scrr., quae sub 
Dionysii [$ 48, 11 et Ign. nom. circumfer. Gen. 666. 4; dafür: J. Pear- 
son, Vindiciae St. Ign. Cantabr. 672. 4°; R. Rothe, Anfänge d. K. J, 
715 ff; Huther, Zt. f. Hit. Th. 41. IV; Düsterdieck, De Ign. epp. 
authentia eto. Gttg. 43. — 9. v. Bunfen, Ign. v. Ant. u. f. Zt. Hamb. 
47 u. Die 3 edit. u. d. 4 unecht. Brr. d. Ign. Hamb. 47; dgg.: Chr. Fr. 
Baur, Die ign. Brr. u. ihr neuefl. Kritifer. Tüb. 48. ©. ublkorm, 3tf. 
hiſt. Th. 51. LI R. A. Lipfius, Üb. d. Verh. d. 3 für. Brr. zu d. 
übrig. Rezenff., ebd. 56. III. u. Abhdll. f. Kunde d. Morgen!. J. H. 3. Lpz. 59. 
Th. Zahn, Ign. v. Ant. Goth. 74; dgg.: U. Difgenfelb, 31. f. wid. Th. 
74, 1. Funk, Die Echth. d. ign. Brr. Tb. 83. — A Harnad, Die Zt. d. 
Ign. n. d. Ehronol. d. antioh. Bilchöfe. Lpz. 78. C. E. Francke, Lehre d. 
Ign., Zti. f. luth. Th. u. 8.42. I. — Das biograph. DQuellenmaterial ift zuf.- 
geftellt bei Petermann 1. c. und v. Th. Zahn in d. leipz. Hauptausg. d. ap. Br.) 


6. — e) Bolylarp, Bid. v. Smyrna, war nad Irenäus noch vom Ap. 
Johannes in dies Amt eingejeßt worden. Unter Mark⸗Aurel (Antoninus Pius?) 
ftarb er dafelbft 166 (155) in hohem Greifenalter auf dem Scheiterhaufen ($ 18, 
3). Wir befigen von ihm noch einen, wegen feiner NZI. Allegationen wichtigen 
Brief paränetifhen Inhaltes an die Philipper, defien Echtheit von der neuern 
Kritit jedoch auch beanftandet worden ift; fte fteht und fällt mit der der 7 Ig⸗ 
natius-Briefe, mit welchen er auf gleichem Boden ſteht. Eine legendarifche Bio- 

raphie P.'s aus dent 4. Ihd. befigen wir unter dem Namen des Pionius 
led L. Duchesne. Par. 81). — f) Papias, Bid. v. Hierapolis in Gala⸗ 
tien, war nad Srendäus ebenfalls Schüler des Ap. Johannes (melde Angabe 
indes nad) Eufebius und vielen Neuern auf Verwechſelung mit einem jüngern 
Johannes beruht, dem Papias felbft das Prädilat npeoßvrepog beilegt, vgl. 8 16, 
2) und fol unter Marl-Aurel um 163 als Märtyrer geftorben fein. Mit großem 
Fleiße fanımelte er unmittelbar und mittelbar aus dem Munde der „rpeoßits- 
por” (d.h. folder, die noch mit den Apofteln Umgang gehabt und 3. t. fogar, 
wie namentlich auch der eben erwähnte Presb. Johannes felbft noch „ 
tal Tob xuplou” geweſen) die mindlichen Überlieferungen über die Reden des 
Herrn und ftellte die Refultate feiner Nachforfchungen in der Schrift Aoylav xu- 
praxav einiynars zufammen, aus welcher bei Eufebius h. e. 3, 39 uns ein (wegen 
feiner Bedeutung für die Streitfrage, ob P. ein Schüler des Ap. Johannes ger 
ab und fchon das vierte Evangeliunt gelaunt habe) zum Gegenftande Iebhafter 
ontroverfe gewordenes Stüd der Vorrede, jowie ein anderes Fragment über 
die Entftehungsgefhichte des Matth.- u. Marl.-Ev. (wobei geftritten wird, ob- 
ihm bloß, und in welcher Fafſung, diefe beiden Evv. befannt geweſen feien), endlich 
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bei Irenäus and) ein angeblider Ausſpruch Chriſti über die phantaftifch-üppige 
Fruchtbarkeit der Erde im 10005. Reiche (8 80, 9) erhalten if. Seine maßloje 
Vorliebe für phantaftiih-finmlihen Chiliasmus zog ihm bei Eufebins, der ihn 
fon einen fehr gelehrten und ſchriftkundigen Mann nennt, das harte Urteil zu: 
opöspa ydp Tor opımpdc av Toy vom. — g) Endlich pflegt man oe ee 
noch einen in der alten un. MAL. Kirche nirgende erwähnten, erſt im Ihd. 
ans einem Koder des 18. befannt Beeren Brief an einen geoiffen — 
von unbefanntem Verf., der ſich ſelbſt als nadnrhs Tav drnooteiwv bezeichnet hat, 
zu rechnen. Juſtin db. Märt., unter deſſen Schriften der Brief geriet, kann bei 
völlig — Sprache und Anſchauung unmöglich als Verf. angeſehen 
werden. Der Brief beſeitigt in geiſtvoller Weiſe die Bedenken des Diognet gegen 
das Ehriftentum, fieht in den heidn. Göttern nicht wie die Übrigen Kirchenväter 
Dämonen, fondern weſenloſe Phantome, erklärt die ALL. Inftitutionen für menſch⸗ 
Iide, 3 t. fogar thörichte Einrichtungen und hält an dem Sate, daſe Sort zuerft 
in Ehrifto der Menjchheit fi offenbart habe, in aller Schärfe und Ausichlieg- 
lichkeit feſt. Cr tritt dadurch, wie Dräſeke 1. o. meint, in eine gewiſſe Ver⸗ 
wanbtichaft mit der marctonit. Anfchaunng vom AZ., weshalb berfelbe es auch 
nicht für unwahrſch. hält, dafs ein aus marcionit. Säule bervorgegangener, und 
im fpäterer Wandlung manche ihrer Schroffheiten abftreifender Mann, wie etwa 
Apelies (8 24, 12), unſern Brief abgefajst abet fönne; als Adrefſaten em- 
pfieblt er den Roifchen Philofophen Diognet, den Mark-Aurel als feinen Lehrer 
rühmt; — wogegen Dverbed die Abfaffung gar ber nachkonſtantiniſchen Zeit 
zuweift und der Franzoſe Doulcet, auf die Zeit Habrians zurüdgreifend, in 
dem athenifchen Philoſophen Ariftides (Erl. 8) den Berf. entdedt zu haben meint; 
welche Anſicht dann 9. Kihn weiter dahin ausgebildet hat, daſs er nicht nur bie 
Fdentität des Berf., fondern auch bie des beiberfeitigen Adrefjaten (aus der An⸗. 
rebe: Kodtore Ardyvnte, d. h. „Großmächtiger Zeusfohn‘ = Hadrian) le 
will — (8. v. Strauß, Polyk. 2.9. Holb. 75. 4. Hilgenfeld, Sf 
wich. Th. 86. II. — Über Bapiae: Th. Zahn, Studd. u. Kritt. 66. 
G. €. Steitz ebdaſ. 68. L WB. Weiffenbadh, Das Pap.-frem. m eu 
Gieß. 74; Rüdblid auf d. neueft. "Bap. verhdll., — f. prot. Th. 77. 
und: Die Pap.-frgmte. ü. Mark. u. Mtth. 78. 8. ee er 
Bfrgm. Gotha 75. J. G. D. Martens, PD a Exegeet van Logia d. 
Heeren. Amst. 75. — St f. wid. Th. Fe U. 77. IV u. 79. I. 
H. Lüdemann, 3bb. f. prot. Th. 793- ILL — CA . Grossheim, De 
ep. Diogn. Lps. 28. C.T. orio, “De ep. ad D. Jen. 4. ©. 1. 
Hollenberg, Der Br. a. d. D. Brl.53. G. Snoek, Introd. in ep.adD. 
Lugd. B. 61. F. Overberg, Stubb. 3. Geld. d. alt. K. 1. Chemn. 75; 
bat. a ntgeniet: 3tf. f. wi Th. 28. J u. J. Dräſeke, Sbb. f. prot. Th. 
Doulcet in — — quest. hist. Par. 80. ©. 601. 
5. In Urip. d. Br. an D. Freib. 82 


7. Die f. g. Apoftellehre. — Diefe A der doppelten Überf_hrift: Ardayıı 
ro drostdöiwv und drdayı, tod xuplou dk Tav Sodexa anootdiwv Tol; Esveoıy 
verfehene Heine Schrift wurde in demſ. Koder a. 1056 (Erl. 3), dem wir bie 
Bervollſtändigung der beiden f. g. Klemensbriefe verdanken, ebenfalls von dem 
gelehrten Bhiloth. Bryennios (damals Metropofit v. Serrä, jetst v. Niko⸗ 
medien) wiederaufgefunden und im J. 1883 zu Konſt. mit gelehrten Prolegg. 
und Erläutrr. in griech. Spr. hrsgg. Sie bietet uns zunächſt eine —— 
und demnächſt (von K. an) eine Gemeindeordnung dar. Erſtere enthält in 
K. 1—7 eine Taufordnung (8. 1—6: Taufermahnung, K. 7: Taufhandlung), 
dann in K. 8 eine Gebets- u. Faſtenordnung für den privaten und in K. 9. 10 
eine Abenbmahlsordnung für den gemeinfamen Gottesdienft; — während bie 
Gemeindeordnung in 8. 11—14 von ben dharismatifchen Lehrämtern der 
Apoftel, Propheten u. Lehrer, in 8. 15 von den Gemeindeämtern der Episkopen 


Kurs, Lehrb. d. 8G., 10. A. I, 1. 7 


98 IV. Lehr: u. Wehrthätigleit in d. 3 erft. Ihdd. 


u. Diakonen handelt, deren Stellung in u. zur Gemeinde, ſowie die beiderfeitigen 
Rechte u. Pflichten erörternd, woran fi dann in 8. 16 aufgrund von Dit. 24 
noch ein Augblid auf die Wiederfunft des Herrn mit ber Mahnung an die Ge- 
meinde, ftets dazu gerüftet zu fein, anſchließt. Die Taufermahnung beginnt mit 
den Worten: "O8or Vo elol, ula tis Gais xt pla tod SJaydrou, und entfaltet 
dann bieje beiden Wege in fittlihen VBorfchriften u. Abmahnungen. Es folgt 
nun 8. 7, 1 die mit den Worten: Taüra ndyra poeındvres Bartioate dis TO 
vopa 2c. eingeleitete Befchreibung des Taufaktes. Man hat diefe Worte vielfach 
dahin mifsverftanden, als ob mit dem rnpoerreiv der Tatechetifche Unterricht der 
Zänflinge gemeint fei, wobei e8 dann höchſt feltjam erfcheinen muſste, dafs derf. 
jeder heilsgeſchichtl. u. dogmat. Belehrung entbehrt haben ſolle. Es ift das Ber- 
bienft des Paſtors Bielenftein in Kurland, zuerft erfannt zu haben, dafs es fich 
dabei nit um katechet. Unterricht, fondern lediglich um eine liturgifche, dem 
Taufakte unmittelbar vorangehende Taufermahnung handele. So ftellt fih in 
unfrer Schrift ein wohlgeordnetes Firchliches Handbüchlein dar, eingeleitet mit 
Ermahnungen an die Täuflinge zu chriftl. Leben beim Eintritt in die Gemeinde, 
und abfchließend mit der Mahnung an die Gemeinde, fich bereit zu halten zum 
Eintritt an das Fünftige Reich der Herrlichkeit. — Bielleiht fon Juftin d. M. 
(nah Th. Zahn, Ztſ. f. G. VIII, 66), fiher aber Klemens Aler. u. fehr 
wahrſch. auch Origenes zitiren Stellen aus der Didache noch als einer heiligen 
Schrift entnommen; Eufebius aber ftellt ſchon die röv drrootdimv ar Asydnevar 
Sıdayal mit dem vorangenannten Barnabasbriefe in die Klaffe der avrusydneva 
vesa ($ 86, 2); Athanafius reiht fie als d.dayn xadoupem av dr. zugleich 
mit dem Hirten des Hermas, fie demfelben voranftellend, den AZT. Anaginos⸗ 
fomena (8 60, 1) an mit der Bemerkung, daſs fie wie dieſe rap& tüv rarepwv 
den Katechumenen zu leſen empfohlen worden fei. Die fpätern griech. Kvv. ge 
denlen ihrer nicht mehr, aber fie lebt neugeboren fort in mehrern pfeudepigraphi- 
Ihen Kirhenordnungen des 4. Ihd., deren Grundftamm fie bildet (8 43, 4. 5). 
Auch dem Abendlande war fie nicht ganz unbelannt: die pfeudocyprianifche Schrift 
De aleatoribus aus d. 3. Jhd. zittert fie ala Doctrinae apostolorum und ein 
Bruchſtück einer uralten Tat. Überfegung (aus dem Abfchnitte von ben „zwei 
Wegen") hat v. Gebharbts Spürfinn entdedt. In feiner Überfegung der KG. 
des Eufebius führt Rufin fie al8 Doctrina apost. vor, wogegen er in f. Ex- 
pos. Symb. ap., da wo er die athanafian. Anaginoskomena aufzählt, anftatt der 
Dibache „Duae viae vel Judicium Petri” nennt, und aud Hieronymus 
De vir. ill. unter den pfeudopetrin. Schrr. ein „Judicium Petri“ aufführt. — 
Bon den beiden Überfchriften der Didache ift wahrſch. die zweite die urfprüng- 
liche, die erftere dagegen eine fpäter binzugefügte, die vulgäre (abgelürzte) Be- 
nennung des Buches firierende. Jene bezeichnet den „Herrn“ (der nicht nur im 
Evang., jondern aud) im AT. feinen Willen kundgethan) als den Urquell der 
bier vorliegenden Gebote u. Anordnungen, fowie die 12 Apoftel als Überlieferer 
derſelben. Daſs das Buch für junge heidendriftl. Gemeinden beftimmt war, 
bezeugt die (jedenfalls nad) Analogie von Röm. 11,13, Sal.2,12 u. Eph. 3,1 
zu deutende) Adreffe rois Esveoıy, mag bdiefelbe nun dem ganzen Buche oder 
nur der Tanfermahnung gelten. Über den Standpuntt des Verf. geben bie 
Meinungen noch fehr auseinander. Die bei weitem größere Mehrzahl der Aus- 
leger hält fid überzeugt, dafs er ein Judenchriſt geweſen ſei. Dennoch erfcheinen 
uns die dafiir beigebrachten Beweife ſowenig zwingend, und die von X. Harnad 
— gemachten Gründe für die (zwar nicht pauliniſch⸗ aber doch vulgär-) 
eidenchriſtl. Abftammung (Erl. 2) fo überwiegend, dafs wir uns ihr anfchließen 
müffen. Der Standpunkt ift fogar der eines antijldifchen Eiferers, der jede 
auh nur auf bloße Formen bezugliche Gemeinſamkeit mit den Juben, die er 
ſchlechthin „Heuchler” nennt, perhorresziert, denn in R. 8, 1. 2 verbietet er in 
Anlehnung an Mt. 6, 5. 16 „mit den Heuchlern“ am Montag u. Donnerstag, 
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ftatt nach (heiden⸗)chriſtl. Weife am Mittwoch u. Freitag zu faften, und fi jü- 
difcher Gebete anftatt des B.U. zu bedienen. Was danır weiter bie Abfaffungs- 
zeit betrifft, fo zeigt nuſer Buch faft durchweg (vornehmlich in feiner Gemeinde- 
orduung 8. 11—15 vgl. 8 32, 1) einen fo fcharf ausgeprägten archaiftifchen 
Charakter, dafs man gendtigt fieht, die Zeit feiner Be möglichſt nahe 
an das apoft. Zeitalter hinanzurüden (ein franz. Gelehrter, Sabatier, geht fogar 
fo weit, fie dor das miffionierende Auftreten des Ap. Paulus ums g 50 zu 
ftellen); aber auch die wenigen, auf eine fpätere Zeit hinweiſenden Data (3. B. 
die Unterſcheidung einer höhern u. niedern Sittlichleit, die ſchon feft ge elte 
Faſten⸗ u. Gebetsordnung für das Privatleben, die Herübernahme des ALL. En- 
lingsgeſetzes :c.) nötigen nicht, über die beiden erften Dezennien im 2. Ihd. hin⸗ 
überzugreifen. Als äußere Anhaltspunkte für die Ermittelung der Entftehungszeit 
bieten fi die Berührungen der Didache mit dem Barnabasbriefe u. dem Hermas- 
birten (bei beiden hauptfächlich den „zwei Wegen” angehörig) dar, die fo enge 
und bei erfterm auch fo zahlreich find, dafs der eine dem andern vorgelegen haben 
zu müfjen fjcheint. Die Mehrzahl der Bearbeiter bat ſich für die Priorität der 
Didache ausgeſprochen; Harnad verteidigte die gegenteilige Meinung, und be- 
ftimmte danad) die Jj. 140—165 als Adfaffungszeit, ging aber fpäter von der 
inzwifchen — Überzeugung aus, daſs der die bezügliche Hermasftelle ent- 
haltende Abſchnitt fpätere Erweiterung fei (8. 1, 3—6), bis auf das 3. 120 ale 
noch unbedingt zuläffigen terminus a quo zurüd, und ift überdem durch Auf- 
weifung vielfacher Parallelen aus alten jüdifhen Schriften (Philo, Sibyllen, 
Zalmud, Midrafhim) zu der (jedoch fehr zweifelhaften) Annahme geführt worden, 
dafs die urjprünglichen „beiden Wege” in der Didache, ebenfo wie die Barnabas- 
Barallelen zu demfelben, auf ein vorchriftlich-jüdifches, für die Belehrung u. Ver⸗ 
pflihtung heidnifcher Profelyten beftimmtes Handbüchlein zurüdgehen, weldes 
zugleich mit dem AT. in die älteften nenn berübergefommen und 
al8 heilige Schrift verwertet worden fei. — Über das Baterlaud der Didache 
läfst ſich nichts Sicheres ermitteln; die Ausleger haben das. meift in Paläftina, 
Syrien od. Kleinafien geſucht; Harnad dagegen empfiehlt (mit Berufung auf die 
Beziehungen zwifchen ihr u. dem Barnabasbriefe, fowie auf die Data bei Klemens 
Aler., Origenes u. Athanafius) Ägypten, wobei er die Entgegnung, dafs die 
— des zum vorliegenden Abendmahlsbrote verwandten Kornes als 
Exdvw ray pda gewachſen, dazu nicht pafje, mit der Bemerkung abweift, dafs 
das bezügliche Gebet dem Verf. höchſt wahrich., jo wie e8 bei ihm vorliegt, über- 
liefert worden fei. — (Aus der jaft unliberfehbaren Menge von Schriften u. Ab- 
handlungen über die Didache find als die bebeutendften hervorzuheben: I. Aus- 
gaben mit Einfeitg., Zert u. Komm. nähft Bryennios vor allen Ad. Harnack 
in f. Texten u. Unterſſ. B. IL 9.1.2. Lpz. 84. Ph. Schaff, The Oldest 
Church Manual called the Teaching of the 12 Apost. Ed. IL NYork 86; 
D. Hitchcock and F. Brown, Ed. IL. NYork 8; P. Romestin, 
Oxf. and Lond. 84; Sabatier, Par. 85. — II. Abhanpll.: Th. Zahn 
in j. Forſchgg. III, 278; U. Hilgenfeld, Ztf. f. wid. Th. 85. I; 9. Holp- 
mann, 3b. f. prot. Th. 85. I; U. Bielenftein, Warum enthält die Did. 
nicht Lehrhaftes? Riga 85; X. Funk, th. Quart.ſchr. 84. III u. 86. I;j J. Langen, 
Hiſt. Ztſ. 85. S. 193; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. with 
Illustrations from the Talmud. Lond. 85; %. Harnad, Die Ap.lehre u. 
d. jüb. beid. Wege, erweitert. Abdrud aus RE* XVII, 656 mit Terten. Lpz. 86.) 


8. Die Schriften der älteſten chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Spite ſtand Quadratus in Athen, der dem Ki. Hadrian 
eine Schutsfchrift überreichte, in welcher er unter anderm auch geltend machte, 
dafs er felbft noch folche gelannt, die Jeſus geheilt oder von Tode erwedt habe. 
Seit dem 7. Ihd. ift die Schrift fpurlos verſchwunden. Sein Zeitgenofje, der 
Philoſoph Ariftides in Athen, überreichte nach feiner Belehrung demſelben Kaifer 
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ebenfalls eine von a re gepriefene Apologie. Aus, einer dem 5. Ihd. 
angebörigen armenifchen rſ. diefer Schrift hat fid) der Überfchrift zufolge in 
einem Kober des 10. Ihd. ein von ben Meditariften zu S. Lazzaro aufgefun- 
denes und von ihnen (in S. Aristidis philos. Athen. Sermones duo. Venet. 78) 
mit fat. Überf. Hrsg. Fragment erhalten, welches vom Weſen Gottes als de# 
ewigen Schöpfers und Regierers aller Dinge, von den vier Arten der Menſchen 
(Barbaren, die von Belos, Chronos 2c., Hellenen, bie von Zeus, Helleno®, 
Xuthos, Danaos, Kadmos ꝛc., Juden, die von Abraham, Iſaak, Jakob, und 
Chriften, die von Chr. abgeleitet werden) und von 3. Ehr. als dem aus einer 
jüd. Jungfrau geborenen Sohne Gottes, der feine 12 Apoftel in alle Welt aus- 
fandte, um bie Völker Weisheit zu lehren, handelt und wahrfch. den Anfang der 
Apologie bes A. bildete. Der altertümliche Charakter der Auſchauung uub der 
gänzliche Mangel jeder Bezugnahme auf die Logoslehre fowohl wie auf irgend 
welche Härefie ſpricht mit großer Wahrfcheinlichkeit für die Authentie dieſes Frag- 
mentes (wobei jedoch die Bezgeihnung der Mutter Jeſu als „Gottesgebärerin‘ 
jpätere Interpolation fein mufs, vgl. $ 58, 8); während die Echtheit des zweiten, 
einem andern armen. Koder entuommenen Stüdes, nämlich einer antidofetifchen 
Homilie De Latronis olamore et Crucifixi responsione (Luf. 23, 42 f.), 
welche aus den Worten Chrifti an den mitgelrenzigten Schächer feine Gottheit 
erweift, aus innern und änßern Gründen entjchieben zu bezweifeln if. Nach 
dem armen. Hrsg. bat der bezligliche Koder die Überfchrift: Bon dem athen. 
Bhilofophen Arifteas, was er für eine Korruption des Namens Ariftides er- 
Hört, wogegen fpäter ein anderer kath. Gelehrter (Dr. Better) bei genauerer 
Re in ihm felbft wirklich und deutlich Ariftives gelefen haben will 
(th. Qu.ſchr. 82. S. 126). Beide Stüde find von Himpel in ber th. Qu.ſchr. 80. I. 
ins Dtſch. über]. und erläutert. — Einer nicht viel fpätern Zeit gehörte ein apo⸗ 
loget. Dialog zwiihen dem Yudendriften Jaſon und dem aler. Juden 
Papiskus an, in welchem bejonders der Weisjagungsbeweis geltend gemacht 
und das „In principio” ®en. 1, 1 fon durd) J lio“ gedeutet war. Der 
heidn. Polemiker Celſus erwähnt zuerſt dieſe Schrift und bezeichnet fie wegen ihrer 
allegor. Deutungen nicht ſowohl des Lachens als vielmehr des Mitleids und des 
Hafjes, daher auch nicht der Widerlegung wert. Auch Origenes drüdt fi ziemlich) 
geriugſchätzig über ſie aus; ſpäter aber (im 5. Ihd.) wurde ſie re und der Überf. 
ins Lat. (dur) einen afrilan. Bſch. Celſus) ve eachtet. Der Polemiler Celſus, 
fowie Drigenes, Hieronymus und der lat. Bert, nennen den Berf. nicht; erft 
Marimus Eonfeffor bezeichnet als ſolchen Arion v. Bela. U. HSaruad (I. c. 
I 9. 3) hat es als jehr wahrſcheinlich a baf8 wir in ber von Gennadius 
($ 48, 16) erwähnten und einem gewiflen Evagrius A im 18. Ihd. 
wieberaufgefundenen „Altercatio Simonis Judaei et Theophili Christiani‘ 
(bei Migue B. 20, bei Harnad I) eine im weſentlichen ihre Vorlage treu wieder⸗ 
gebende lat. Bearbeitung des alten griech. Dialogs befigen, in welcher fid) alles 
wiederfindet, was über dieſen uns berichtet ift, und welche, obwohl im 5. Ih. 
gefchrieben, in ihren Anfhauungen und Beweisführungen doch faſt durchaus auf 
den Gefichtefreis der Apologeten des 2. Ihd. beichränkt ift. Als Beweismittel 
gilt hier wie dort übereintunftsmäßig allein das AT.; jede Antwort des Chriften 
auf die Fragen des Juden befriedigt fofort lettern; ſchließlich belehrt ber Zube 
fid) und bittet um Erteilung der Taufe, indem er den Ehriften als lator salutis. 
u. aegrotorum bone medice (in der Borlage wahrſch. Wortipiel zu dem Namen 
’Idowv = larpdc) anredet, woraus e8 zugleich begreiflich wird, wie Klemens Aler. 
dazu kommen konnte, den Lukas, der nad) einer alten Tradition Arzt war, für 
den Berf. zu halten. Bebeutfam ift Sarnads Refultat infofern, als es ſich da- 
durch von neuem beftätigen würde, dafs das nichthäret. Judenchriſtentum um die 
Mitte d. 2. Ihd. ſchon felbft ganz und gar in die dogmatifhen Anſchauungen 
des d. z. Heidendriftentums eingegangen N — Dem Kſ. Marl-Aurel überreichten 
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der Bſch. Claudius Apollinaris (Apollinarios) dv. Hierapolis und ber —— 
Miltiedes v. Athen viel gerühmte Apologieen. Gin hochangeſehener Apologet 
war auch ber Bſch. Melito v. Sardes, ein auch auf andern theol. 
Gebieten fruchtbarer Schriftſteller. Die von W. Cureton in ſ. Spioileg. Syr. 
Lond. 53, und diſch. v. B. Welte in d. th. On.fchr. 62. III hrsg. ſyriſche überſ. 
einer Schrift Melitos, die fi ale Rede vor Antoninus Cäſar einführt, ift mit 
deffen Apologie an Antoniuns Pius, aus welcher Eufeb. drei Fragmente mitteilt, 
nicht identiſch, da eben biefe fich nicht darin finden. Die in Pitras Spicileg. 
Solesm. II. III als „Clavis Melitonis‘ veröffentlichte weitſchichtige Anleitung 
zu myiſtiſcher Schriftdentung mittels Erörterung des myſtiſchen Sinnes biblifcher 
Kamen und Worte, gehört dem lat. MA. an. Melitos ſechs Bb. „Eflogen‘ 
behandelten das AT. als für Chriftum und das Chriftentum Zengnis ablegend, 
wobei er den hebr. Kanon zugrunde legte (vgl. 8 36, 2). — Die, Fragmente 
feiner Schrr. find gefammelt bei Routh, Reliquise ss. T. L — (Über b. bb. 
armen. ragmente: Himpel, th. Qu.ſchr. 79. III. Saffe, inusbr. a f. 
ten. Th. 79, DI; A. Harnad, 1. c. I, S. 110 u. RE? XVO, 65. — 

b. Melito: Piper, Studd. u. Kritt. 38. I; Steit, ebd. 57. IL, u. Harnad, 
L c.1I, 2, &. 240.) 


9. Die uns erhaltenen Schriften ber Apologeten des nachapoſt. Beit- 
alter3 (in griedh. Sprache) find vereinigt in den —— v. Prud. Maranus 
(Par. 742 fol.) u. v. C. X. Otto (Corpus Apologett. sec. II. 9 Tt. Jen. 42 ff. — 
&) Der ältefte und berühmtefte unter ihnen ift — db. Märtyrer (Opp. ed. 
Otto. 3 Tt. ed. IIL 76, bei Migne T. 6). Zu Sichem (Flavia Neapolis) von 

tech. Eltern geb., fühlte er unter ben philof. Syftemen, die er als Heide, Wahr- 

it fuchend durchlaufen, fi am meiften von der platonifchen Gottes» und ber 
ſtoiſchen Sittenlehre angeſprochen. Aber Befriedigung fand er erft bei den Pro⸗ 
pbeten nnd Apofteln, auf welde ihn ein unbelannter, ehrwürdiger Greis hinwies, 
der einft am Meeresgeftade mit ihm zufammentraf. Er trat nun im 30. Jahre 
feines Lebens. mit Beibehaltung bes Philofophenmantels zum Chriftentum über 
und wurde deſſen eifriger Verteidiger, zog ſich dadurch aber den leidenſchaftlichen 
Haſs der heidn. Gelehrten zu. Sein bitterſter Feind wurde namentlich der Ky⸗ 
niker Erescens zu Rom, der nad einer öffentlichen Dispntation mit ihm alles 
aufbot, ihn zu verderben. Unter Marl-Aurel ums J. 165 wurde Juſtin zu 
Rom gegeißelt und enthauptet. — Unzweifelhaft echt find feine beiden an Anto- 
ninus Pius und defien Sohn Mark-Aurel gerichteten Apologieen, von. welchen 
jedod die ſ. g. zweite (kürzere) wahrſch. nur ein Anhang oder Nachtrag zur 
erftern ift, — und f. Dialogus cum Tryphone Judaeo, vielleicht eine freie 
Überarbeitung einer wirklich ftattgefundenen Disputation. Bis auf einige Frag- 
mente verloren gegangen ift fein Zuvraypı xara Mopxlwvos; ftreitig ift, ob das⸗ 
felbe ein integrierender Hauptbeftandteil des von ihm felbft erwähnten Zyyrayna 
xara racav alpeaewy, ober eine fpätere felbfländige Schrift war.*) Eine ver- 


*) Mehr als zweifelhafter Authentie find dagegen die im 2. Zeile der Ottofchen 
Ausgabe als Addubitata vorgeführten Schriften; nämlid: der Adyoc rapar- 
verxds npds "Eiinras (Cohortatio ad Graecos), ber den Nachweis führt, dafs 
weder bei den Dichtern noch bei den Philofophen, fondern nur bei Mofes und 
den Propheten wahrbafte Gotteserkenntnis zu finden fei; was Wahres darüber 
von jenen gejagt jet, hätten fie diefen entnommen; — ferner der kleinere Adyos 
zpds "Eiirwas (Oratio ad Gr.) über die Unhaltbarkeit und Unfittlichkeit der heidn. 
Göttermüthen; ebenfo die Heine Schrift TIept povapylac, welche die Nichtigfeit 
des Polytheismus aus eigenen Zeugniffen heidn. Dichter und Philofophen eriweift. 
Su der Oratio haben neuerdings Nolte (th. Qu.ſchr. 62. II) n. J. Dräfele 
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fürzte Wiedergabe des legtgenannten Syntagmas glaubte Lipfius in Iren. I, 23—27 
zu finden, ließ aber fpäter diefe Anficht fallen, die Hilgenfeld jedoch von nenem 
aufftellte. — Zuftins theol. Richtung ift eine durchaus heidencdhriftliche, von jeder 
Art ebionit. Beeinfluffung völlig freie, dagegen noch vielfah von heidniſch⸗philoſ. 
Spekulation und Ethik, wie von der Weife alerandriniich-hellenift. Auffaffung 
und Auslegung ber 5. Schrift beherrſchte. Auf diefe Quellen ift alles, worin 
er (ohne fich deffen bewufst zu fein) von biblifch-paulinifcher und katholiſch⸗ortho⸗ 
dorer Anfhauung abweicht, zuräüdzuführen. So in feinem Gottes- und Schöpfungs- 
begriff die nicht vollftändig Üübermwundenen, aus der platonifchen Philofophie ftam- 
menden, teil8 pantheiftifchen, teils dualiſtiſchen —— — ſo in ſeiner 
Auffaſſung vou der Perſon und dem Werke — dem er keine weitere Aufgabe 
zuweiſt, als die eines göttl. Lehrers, der die wahre Lehre vom Schöpfergotte, von 
der Gerechtigkeit und dem ewigen Leben vorgetragen, und der durch Tod, Auf⸗ 
erſtehung und Himmelfahrt die Macht gewonnen bat, und bei feiner Wiederknuft 
e bewähren wird, die Gerechtigkeit der Frommen mit feliger Unfterblichleit zu 
elohnen; — fo ferner die Lehrabweichungen auf anthropologifchen Gebiete, wo 
fein beidn.-philof. Freiheits- und Zugendbegriff ihn nidht zum vollen Erfaſſen 
der paulin. Lehre von der Sünde gelangen lälst. Seine Moraldoktrin wurzelt 
mit ihrer geſetzlichen Richtung und ihrer Werfgerechtigleit nicht im Judaismus, 
fondern in ftoifcher Ethil. Auch fein Chiliasmus (8 30, 9) ift nicht ebionitifch, 
fondern entftammt unmittelbar der 5. Schrift, hat überdem auch für feine Spe- 
fulation weit geringere Bedeutung als die übrigen eschatologiichen Momente: 
Auferftehung, Gericht und Bergeltung. Sein Chriftentum befteht wejentlich in 
nur drei Stüden: Anbetung des wahren Gottes, tugendbaftes Leben nah den 
Geboten Ehrifti und Glaube an Lohn und Strafe im ewigen Leben. Der beidn. 
Weisheit gegenüber ftellt es fi) dar als die wahre Philofophie, und dem mofaifchen 
Geſetze gegenüber als das neue, von der Feſſel des Zeremonieendienftes befreite 
Geſetz. Auch dem natürlichen Menfchen wohnt vermöge der göttl. Vernunft, 
bie ihm angeboren ift, die Fähigkeit bei, hriftlich zu leben: Abraham und Elias, 
Sokrates und Herallit 2c: haben in dem Grade der Bernunft gemäß gelebt, dafs 
man fie Ehriften nennen mufs. Aber aud) fie alle befaßen nur onepuara Adyor, 
nur ein nepos Adyou; deun die göttl. Bernunft wohnt im Menfchengefchlechte 
nur als Adyoc orıpparıxds; in Ehrifto allein als dem menfchgemwordenen Togos 
wohnt fie als ô mac Adyos od. Td Aoyımdy td SAov. Er ift der allein wahre 
Sohn Gottes, vormeltlich aber nicht ewig, das xp&rov yEvınaa Tod Jeod ob. der 
rpwröroxog T. 3., durch welchen Gott im Anfange alles geihhaffen hat. Zwar 
der Vater ift allein dyrws eds umd der Logos nur ein göttl. Welen zweiten 
Ranges: ein Erepos Seds apa roy nomrhv T@v OAwv, dem aber als ſolchem ebenfalls 
Anbetung gebührt. Der h. Geift fteht in Juſtins theol. Spekulation noch fehr 
im Hintergrunde, doch nötigt ihn das trinitarifhe Tauf- und Gemeindebelenntnis, 
aud ihm die Stellung eines felbfländigen göttl. Wefens zuzumeifen, deflen fich 
der Logos zur Erleuchtung der Propheten bedient bat. Cine befondere Erwäh⸗ 


(3bb. f. prot. Th. 85. I) die von Eufebius u. Hieronymus gerlihmte, vor bem 
röm. Senate rd re Schugihrift des Senators u. Märtyrers Apollonius 
aus der Zeit des Kſ. Commodus wiederzuerkennen geglaubt; und die Cohortatio 
wurde von D. Bölter (Zt. f. wid. Th. 8. 26) dem Bſch. Claudius Apolli- 
naris von Hierapolis (Erl. 8), von Dräſeke dagegen, ebenfo wie die pf.juftie 
niſche Schrift "ExSeors t̃c nlorews, dem Bſch. Apollinaris v. Raodicäa vindiziert 
(vgl. $ 48, 5). Nach Profopius dv. Gaza hat Yuftin ein Bud) ler dvaotdoews 
elürieben, weldem wahrſch. ein unter feinem Namen in des Methodius v. 

Iympus Dialog über die — ($ 28, 9) angeführtes Fragment ent- 
nommen ift (vgl. Th. Zahn 1. c. ©. 20), 
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Inng Ifraels zum Volle Bottes fennt auch Juſtin nit; auch ihm find die Chriften 
als jolche das wahre Iſrael, das Volk Gottes, die Kinder des Glaubens Abra- 
bams. Aus dem AZ. erweiſt er die Göttlichkeit der Perſon und Lehre Chriſti, 
und aus den ’Anopynpoveunatra tay arootdawy (8 36, 1) ſchöpft er feine Kunde 
von dem geichichtlihen Leben‘, Lehren und Wirken Jeſu. Das Ev. Joh. war, 
obwohl nirgends erwähnt, ihm doch nicht unbelannt, aber e8 galt ihm mehr als 
Lehr» und Mahnſchrift, denn als Geſchichtsquelle, und feine Logoslehre fteht ohne 
zweifel in beziehung zu demjelben. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt er 
fi) wohl befanut und bat E mein: — obwohl er fie nirgends ausdrüdlich 
zitiert. — (8. Semifd, J Brest. 40; Üb. d. Todesjahr J.'s 
Studb. u. Kritt. 35. IV. 9. Ei de d. — 3.8, Ztſ. f. hiſt. Th. 42. I. 
J.C.T. A. Otto, De J.M. scr. et 'doctr. Jen. 41 ; Zur Charatift. d. h. IJ. 
Wien 52; und —* an s. v. Suftin. ©. Volkmar, Die Schr. u. d. 
3t. 3.6, th. Ibb. 55. II; dgg.: Otto ebd. 55. I. 8. Dunder, Die —— 
lehre J.s. Ottg. 48. €. Weisf äder, 3.8 Theologie, Ibb. f. dtſch. Th. 6 
un. 3.8 litt. Berh. zu Paulus u. 3. Ev. Joh., Zti. f. wid. Th. 75. IIL. IV. 
2. Baul, Die Logoslehre bei 3. d. M., Ibb. f. prot. Th. 86. IV. B. Aube, 
St. J. Philos. et Mart., etude crit. Par. 75. M. v. Engelhardt 1. c. 
El. 2; dgg.: U. Stählin, Zuf. d. M. u. ſ. neueft. Beurteiler. Lpz. 80. 
AU. W. "Diedhoff, Juſt., ann Bernhard u. Luther, Entwidl. gang — 
of. Lpz. 82. — Th. Zahn, Studien zu Juſt. M., Ziſ. f 


10. — b) Tatian, ein in — geb. Grieche (nach Zahn Semite), wurde 
als Rhetor in Rom durch Juſtin d. M. für das Chriſtentum — onnen (nach 
Harnack ſchon um 150), ——— dan — durch Abfaſſung eines 
apolog. Aéyoc npds "Erinvas (überf. mit Einl. v. A. Harnack. Gieß. 84), in 
welchem er das hellen. Heidentum und feine Kultur mit megwerfenber Beratung 
aud der edelften Ericheinungen behandelt, und teilte mit feinem Lehrer den Hafs 
und die Berfolgung des Philofophen Erescens. Sein jpäter abgefafstes Eday- 
yelıoy dıa Teoodpwv (8 36, 1) war eine Eov.-Harmonie, in welcher bie von 
Theodoret gerügte Befeitigung aller ——— auf die Abſtammung Jeſu aus 
dem Samen Davids dem Fleiſche nach vielleicht mehr durch Autipathieen gegen 
den Ebionitismus als ſchon durch gnoſtiſche Sympathieen bedingt war. Die von 
Th. Zahn behauptete urſpr. Abfaſſung in ſyr. Sprache hat A. Harnack entſchieden 
verneint: ſchon der auch bei den Syrern ausſchließlich gebrauchte griech. Name 
Diatessaron erſcheine als zwingend für die Annahme eines griech. Originals; 
die vielfache Übereinftimmung mit den Lesarten der |. g. Itala ($ 36, 3) czenge 
ihre Abfafſung im Abendlande; die Einführung einer ſyr. Überfegung desf. in 
den klirchl. Gebrauch des Oftens erfläre fi durch einen längern Zwiſchenaufent⸗ 
halt des Verf. in feiner öftl. Heimat; und die Mifsachtung, reſp. Nichtkennt⸗ 
nis feiten® fo mander griech. u. lat. Ko. fei durch die fpätere (im fernen 
Dften unbeaditet gebliebene) häret. Stellung desjelben (8 24, 10) verfchuldet. — 
c) —— über deſſen Perſon alle zuverläſſigen Nachrichten fehlen, über- 
gab 177 dem Kf. Marl-Aurel |. Ilpeoßela (Intercessio) repl Xprotiaväv, bie 
im bündiger klarer und überzeugender Darftellun 2 die landläufigen Vorwürfe 
(Atheismus, ödipodeiſche Blutihante thyeſteiſche Mahle 8 18) abweift und die 
Bortrefflichleit des Chriftentums in Leben und Lehre preift. In dem Zraltate 
Dept dvaotdoews vexpwv ermeift er, ſich mehr auf allgemein philof., als ſpezifiſch⸗ 
Hriftl. Boden ftellend, die Notwendigkeit der Auferftehung aus der Beftimmung 
des Menfchen in Berbindung, mit der Weisheit, Allmacht und Gerechtigkeit 
Gottes. — d) Theophilus, Bſch. v. Autishten (F nad 180), war von ©e- 
burt ein Heide. —8* Schrift llpods Adrdiuxov repl tÄäs wv Xproriavav rnio- 
tewg gehört zu den trefjlichften apolog. Leitungen dieſer Zeit. (Autolylos war 
ein ihm befreundeter Heide) Seine Kommentare und Streitfchriften find ver⸗ 
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foren gegangen*). — e) Endlich wird bieher gewöhnlich noch eine Feine Spott- 
Schrift u. d. X. Aracypuds Toy Fin Puloadpwv (Irrisio gentilium philos.) ge- 
zogen, bie in witiger aber oberflädhlicher Haltung den im 1 Kor. 3, 19 gegebenen 
Grundgedanken ausführt, und deren Berf. Hermias, fonft völlig unbelannt, viel- 
leicht erft dem 4. Ihd. angehört. — f) Neben den genannten Anologeten ift noch 
bes zu feiner Zeit (um 170) weit und breit bochangefehenen Bis. Dionuyſins 
v. Korinth zu gedenken, aus deſſen acht an verfchtedene andre Gemeinden er- 
laſſenen —ã— und vor Häreſieen warnenden Sendſchreiben uns Euſebius 
Mehreres mitgeteilt hat. — (H. A. Daniel, Tat. d. ——— Halle 37. 
H. Dembowsti, Die Duell. d. chr. Apologtk. d. 2. Ihd. 1: Tat.'s Apol. 
2p3. 78. C.A.Semisch, T. Diatess. Wratsl. 56. A. Harnack, Ztſ. f. KG. 
B.4. Th. Zahn, Forſchgg. ze. I: T.'s Diat. Erlg. 815 dgg.: A. Harnad, 
Terte u. Unter. 1. 9.3. &. $unf, th. Ou.fcr. 83. IL Abbe Martin, 
Le Distess. de T., in Revue des questions hist. T. 83. — Th. A. Cla- 
risse, De Athenag. vita ete. Lugd. B. 19..Hefele in f. Beitrr. 3. 86. I, 60. 
Tübg. 64. — J. C. T. Otto, Gebrauh d. NEL. Schrr. bei Theoph., Ztf. f. 
bift. Th. 59. IV.) 
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Energifcher und vieljeitiger als in der apologetifchen und po⸗ 
lemiſchen Notwehr des nachapoſt. Zeitalters entfaltete ſich im Zeit- 
alter der altfath. Kirche (etwa feit 170) die wilfenjchaftl. Tendenz 


*) Unter den. ereg. Schrr. des Theophilus nennt Hieron., jedoch nicht 
ohne Trit. Anzweiflung, einen Kommentar zu den Evv., aus welchem er gelegent- 
lich auch eine längere Stelle mitteilt, bie fich in einem von de la Bigne in der 
Biblioth. ss. Pp. unter dem Namen des Theophilus v. Aler. ($ 53, 2. 3) hrog. 
lat. Komm. zu ausgewählten Stellen der 4 Eon. mit lediglich allegor. Deutungen 
wieberfindet. Th. Zahn (Forfch. II. Erlg. 83) hat nu diefe Schrift als eine 
der 1. Hälfte d. 3. Ihd. angehörge, weientl. wortgetreue Uberſ. des um 170 von 
dem antioch. Theophilus abgefafsten Evp.Komm. zu ermweifen gefucht umd die 
hohe Wichtigkeit desf. nicht nur für die Ältefte Kauons-, Tertes- und Auslegungs- 
gefchichte, ſondern auch für die des kirchl. Lebens, der kirchl. Lehreutwickelung und 
der kirchl. Verfaſſung hervorgehoben, — derzufolge um 170 in Syrien das chriſtl. 
Mönchtum ſchon ausgebildet, und nicäniich-konftant. Ausdrudsformen- für bie 
Zrinitätslehre, ſowie auguftinifche Anfhauungen über Erbfünde, Gnade u. freien 
Willen, ferner Nanıen wie pagani, monachi, catholica ecclesia, oath. dogma 
u. dgl. m. ſchon geläufig Besen fein follen. Während aber Zahn biefe uner- 
hörten Refultate von der Ü erzeugung aus gewinnt, daſs die wörtlich mit dem ver- 
meintlihen Theoph.-Komm. übereinftimmenden Deutungen lat. Kvv. d. 3.—5. Ihd. 
jenem entlehnt feien, — bat X. Sarnadl.c. I. 9.4. (unterſtützt durch |. Auf- 
findung eines brüffeler Koder des fragl. Komm. mit einem Prolog, in welchem ber 
fi ohne Namensnennung bloß als famulus Dei bezeichnende Berf. ausfagt, bei den 
Auslegern der Evv. geiftliche Blüten gefammelt und in diefem Buche zuf.geftellt zu 
haben) ihn für eine früheftens der 2. Hälfte d. 5. Ihd. zuzumeifende Kompilation 
erflärt; worauf Zahn, im 3. Bde. fr. Forſchgg. im weſentl. feine frühern Re⸗ 
fultate aufrecht zu erhalten ſich bemühte. Eine mittlere Stellung bat demnächſt 
A. Haud (Zur Theoph.⸗Frage, Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 84. XD, ein- 
—— indem er das der Kompilation jenes famulus Dei zugrunde liegende 

auptwerk mit dem von Hieron. beſchriebenen Buche für identiſch hält, es aber 
wegen vielfacher Abhängigkeit von Irenäus 2c. dem Theoph. abſpricht. 
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der chriftl. Theologie im Kampfe gegen bie jubaifierenden, ethni- 
fierenden und monarchianiſchen Häretiker, wobei der Eifer für die 
Apologetit ungeſchwächt fortdauerte und auch nad andern Seiten 
(in&befondere auch der dogmatiihen) Hin das theol. Wiflenichafte- 
gebiet fi) mehr und mehr erweiterte. Unter folchen Beitrebungen 
bildeten ſich innerhalb der kath. Kirche drei eigentämliche Richtungen, 
die man ale die Fleinuftatifche, alerandrinische und nordafritantiche 
zu unterjcheiden pflegt. 


‚ 1. Die theol. Schulen und Richtungen. — Die zahlreichen in ber alten 
Kirche bochgefeierten, aus johanneifcher Schule hervorgegangenen Teinaflatifchen 
Lehrer find uns faf nur und kaum dem Namen nach befannt, genauer nur ihre 
beiden abendländ. Abkömmlinge jr Größern, weitgreifendern und A 
Einflufe gewann bie alegaudrinifige Schule‘). Klaſſiſche Bildung, philof. 
Geift, kühne Freifinnigkeit und fchöpferiiche Kraft zeichneten die meiften ihrer 
Lehrer aus, welche ſich vornehmlich die Aufgabe geftellt Hatten, der falfchen, häret. 
Gnofis gegenüber eine wahre kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei freilich ihre 
nambafteften Lehrer felbft nicht frei blieben von unevang. Berirrungen ber Spe- 
Iulation. Die Pfiegefätte biefer theol. Richtung war hauptſächlich die Kate- 
heteufchule zu . die aus einer Anftalt für ben Unterricht gebildeter Kate⸗ 

umenen zu einem tbeol. Seminar herangewachſen war. Die nordafrikauiſche 

ichtaug '°) bildete durch ihren Realismus und ihre durchaus praltifche Tendenz 
den andern Bol kirchlichen Strebens zu dem Idealismus und den fpefulativen 
Beftrebungen der Alerandriner. KHaffiiche Wifſſenſchaft und Philofophie verwarf fie 
als irreleitend, Iegte aber um fo en Nahdrud auf die Reinheit der apoft. 
Tradition und drang mit aller Macht auf Heiligung des Lebens und frenge 
Astefe. — Unferer Beriode gehören endlich auch die erften Anfänge der autioche⸗ 
niſchen Schule an, deren Stifter bie beiden Presbyter Dorothens und Lukian 
waren. Letzterer ) insbefondere gab der Schule von vornherein die Richtung auf 
fritifheverfländige und grammati Shi. — EHaUnE, — (J. Matter, Essai 
hist. sur l’öcole d’Alex. 2 Tt. Par. 20. H.E.F. Guerike, De schola, 
quae olim Alex. floruit, 'oatechetica. Hal. 24. C. F. W. Hasselbach, 
De schola Alex. oatech. Sed. 26. J. Simon, Hist. de l’ec. d’Alex. 
Par. 45. E. Vacherot, Hist. crit. de T’ec. d’Al. 3 Tt. Par. 51. — 
G. Koffmane, Geld. d. Kirchenlateins. I: bis Auguftin u. Hieron. Brl. 79.) — 
Fortſ. 8 48, 1. 


I. Griechiſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


2. Kirchenlehrer kleinaſiatiſchen Gepräges. — a) Frenans, ein Schüler 
Bolylarpe, war von Geburt ein Kleinafiatee Nach der Vita Polycarpi des 
Bionius wirkte er im Todesjahre Polylarps zu Rom ale Lehrer und es 
iR nicht unwahricheinlih, dafe er im begleitung besjelben (8 37, 2) borthin 
gekommen. Später fedelte er nad) Gallien über und trat zu Lugdunam (yon) 
in das Amt eines Presbyters ein. Während er als Überbringer eines die mon- 
taniftifehe Frage ($ 40) effenden Schreibens gefangener Iugdunenfliher Kon- 
jefforen an den röm. Bſch. Eleutherus ſich wieder in Rom befand, wütete in 
Gallien die furchtbare Berfolgung unter Marl-Aurel, als deren Opfer aud) der greife 
Dich. Bothinus dv. Lugdunum fiel. Irenäus wurde 178 fein Nachfolger. Über 
Zeit und Art feines Todes ift nichts Sicheres befannt. Hieronymus bezeichnet 
ihn zwar einmal ganz beiläufig ale Märtyrer; ba aber Feiner der frühern Kop., 
die über ihm berichten, etwas davon weiß, emtbehrt diefe Äußerung fiherer Be» 
grändung. Milde und Mäßigung, verbunden mit Eruft und Entſchiedenheit, 
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dazu das Iebendigfte Interefle für die Katholizität der Kirche und bie Reinheit 
ihrer Lehre nah) Schrift und Tradition, als deren bedeutendfter und zuderläffigfier 
Zeuge für feine Zeit er von jeher gt olten, machten ihn zu einem der verehrteften 
und einflufsreichften Lehrer der K de und zu einem der gebiegenften Belämpſer 
ber häret. Gnoſis. Sein gegen fie gerichtetes Hanptwerf: "EAeyyos xal dvarporh 
⁊nqc Yevdwvönou Yıacews (Adv. haereses) in 5 Bb. befchäftigt fi zunächſt und 
ex professo mit den Balentinianern aus den Schulen des Ptolemäus und 
Markus; daran fchlieft fi), über feine anfängliche Abficht hinausgreifend, eine 
fürzere Behandlung der übrigen Gnoftifer an, der wahrſch. eine ältere Quellen» 
ſchrift, vielleicht Juftins verl. geg. Syntagma, zugrunde liegt. Das 2.—5. Buch 
haben dann die eingehende Widerlegung mit ausführlichem Schriftbeweife fich zur 
Aufgabe geftellt, ohne diefe jedoch vollftändig zu erichöpfen; zumal der raſche 
Foriſchritt durch vielfache Digreffionen und Erkurſe aufgehalten wird. Bollftändig 
ift das Werk nur in einer uralten, ſchon von XTertullian in ſ. Schr. gegen die 
Balentinianer benutsten, öfter bis zur Unverftändlichleit wortgetreuen Überf. in 
barbarifhem Latein auf uns gelommen; doch verdanten wir die Erhaltung meh- 
verer anſehnlichen Brucftüde des Original® (mit oder ohne Nennung feines 
Namens) den härefeofogifchen Schriften Hippolyts und befonders des Epiphanine. 
Bon feinen übrigen Schriften haben fih nur dürftige Reminiszenzen erhalten. 
Zwei an den röm. Presb. Florinus gerichtete Briefe befümpften ebenfalls die 
valentinianifche Gnoſis, der Florinus ſich zugewendet hatte. Während der Paffah- 
ftreitigleiten ($ 37, 2) madhte er fein Antehen zur Berföhnung der Streitenden 
in mehreren Sendichreiben geltend, jo namentlih an Blafins zu Rom, einen 
Anhänger der M.afiat. Praris, und im Namen ſämtlicher galliiher Gemeinden 
an den röm. Bid. Viktor, an melden er demnächſt noch ein zweites Schreiben 
im eigenen Namen richtete. Hauptausgg. v. R. Maffuet (Par. 710 fol.). U. Stieren 
(2 Tt. Lps. 53) u. W. Harvey (2 Tt. Cantabr. 57), bei Migne 8. 7. — 
H. Dodwell, Dissertt. in Iren. Oxon. 689. A. F. Gervaise, Vie de 
t. Ir. Par. 723. 3. M. Prat, Geſch. d. h. Ir. aus d. Frz. v. J. N. Difchinger. 
Rgsb. 46. C. Graul, Die K. an d. Schwelle d. iren. Ztalt. Lpz. 60. Böh⸗ 
ringer, 8. Ehrifi. 2. X. IL 9. Ziegler, Ir. v. 2, e. Beitr. 3. Geſch. d. 
altlath. K. Brl. 71. A. Guilloud, St. Ir. et son temps. Lyon 76. 
Th. Zahn, RE? VII, 129. 8%. Dunder, Des h. Ir. EChriftol. Gttg. 36. 
M. Kirhner, Die Eschatol, d. Ir., Studd. u. Kritt. 63.) 


3. — b) Ein ſchwerlich Heinafiatifcher, vielleicht Iugdunenfifcher, wenn nicht 
römischer Schüler des Irenäus, der im mwefentlichen and; defien theol. Anfhanungen 
teilte, war der Presbyter und fpätere ſchismatiſche Biſchof (2) Hippolyt in Rom, 
ein wegen vieljeitiger Gelehrſamkeit und fchriftftellerifcher Fruchtbarkeit berühmter 
und dennoch mach feiner perjönlichen Lebensftellung bis vor einigen Dezennien 
höchſt rätfelhafter Kirchenlehrer. Eufebius, der feiner zuerft gedenkt, ſetzt ihn in 
die Zeit des Kſ. Aler. Severus (222— 35), nennt ihn Bifhor, obne jedoch feinen 
(vermeintlich orientalifchen) Bifchofsfig zu Tennen, den aud Hieronymus nicht zu 
ermitteln vermodt bat. Der liberianiiche Papftlatalog vom 9. 354 (8 47, 1) 
läfst ihn (als Yppolytus presbyter) zugleih mit dem röm. Bſch. Pontianus 
(8 41, 1) ums J. 235 nad) Sardinien verbannt werben. Die röm. Kirche ver» 
ehrte ihn fpäter als Märtyrer; der Dichter Prudentius (F 418), welcher die Krypte 
felbft fah, in der feine Gebeine ruhen follten, und in der fein Martyrium mas 
lerifch dargeftellt war, befingt dasfelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Partei- 
änger bes novatianifhen Schismas ($ 41, 3), befehrte ſich aber, als er in Portus 
ei Rom das Martyrium erdulbete, zur Kath. Kirche. De Roffi ($ 39, 1) Hat 
diefe Grabflätte wieder aufgededt und in ihr noch Fragmente der von Prubdentius 
gelefenen, aus der Zeit des Bſch. Damafus ftammenden Infchrift gefunden. Nach 
eigener Ausfage bei Photius hat Hippolyt die Lehrvorträge des Irenäus gehört. 
Eine ihn in fißender Stellung vepräfentierende Statue, welche 1551 zu Rom 
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ausgegraben wurde, bietet auf der Rückſeite des Seſſels ein Berzeichnis feiner 
Schri nebft einem von ihm aufgeſtellten 16j. Oſtereyklus ($ 57, 3). Endlich 
befand fi unter den Werten des Origenes eine als „Philosophumena“ 
betitelte Schrift über die verfchiedenen philof. Syfteme, die fih”als das erfte Bud 
einer in Griechenland 1842 aufgefundenen, 10 8b. umfafienden Schrift „Kark 
raodv üplacav Eieyyos“ herausftellte. Bon ber Überzeugung ausgehend und 
fie begrländend, daſs die Häretiler nicht aus der h. Schrift, fondern aus der Aftro- 
logie, den heidn. Müfterien und ben griedh. Philoſophen ihre Lehren gefchöpft 
hätten, ift diefe Schrift von überaus großer Wichtigkeit nicht nur für die Ge⸗ 
ihichte der Härefieen (Gnoftifer und Monardianer), fondern aud für die Ge⸗ 
ſchichte der Philofophie. Der englifche Herausg. E. Miller (Oxon. 51) vindizierte 
noch das Ganze dem Drigenes, was fich aber bald bei gänzlicher Verfchiedenheit 
des Stils, der Anfchauung und Lebensftellung als undenkbar erwies. Da der 
Berf. ſelbſt fi ala Autor des Buches LIepl rs ro0 ndvros ovolas befennt, und 
Photius ein ebenfo betiteltes Buch dem röm. Cajus (Erl. 7) zufchreibt, fo wies 
Baur in Tübingen diefem aud die Abfaffung des Elenchus zu. Photius grün- 
bete jedoch feine Angabe bloß anf eine apokryphe Randbemerkung feines Kober. 
Ungleich gewichtiger erſcheinen die Gründe für Hippolyts Autorfchaft, die jett 
uns fat allgemein als zweifellos anerlannt wird, wie denn aud un die deut- 
ſchen Herausgg. Dunder u. Schneidewin (Gttg. 56, danach bei Migne ©. 16) 
das Buch ohne weiteres unter diefem Namen einführten. Zwar fehlt der Elenchus 
m Schriftenverzeihnis der Statue, wahrſch. abfichtlic wegen feines für die röm. 
Kirche 3. t. ſehr ärgerlichen Inhaltes (8 41, 1). Dagegen befindet fi das Bud) 
Dept Toö xdvros darin; ſtammi diefes aber vom Hippolyt, jo auch nad) eigener 
Ausfage Der Elenchus. Ferner bezeugt der Berf. des letztern, dafs er früher ein 
diefem ährzliches Werk in fürzerer Fafſüng gefchrieben habe, und Photius bejchreibt 
eine ſolche kleinere Schrift Hippolyts (aus der Zeit feines Umgangs mit Irenäus) 
mit dem Zitel Zyvraypa xark nacav arpeoewv, von welcher wir, wie Lipſius 
(. c. 8 23, 4) zuerft dargethan, höchſt wahrſch. in dem der Schrift Tertullians 
De praescriptione haereticorum angehängten und daher gewöhnlich ale Pſeudo⸗ 
tertullian bezeichneten Libellas adv. omnes haereticos nod eine lat. (ver- 
fürzende) Bearbeitung befiten, da fie wie dieſe, mit Dofitheus beginnend und 
mit Noetus abfchließend, ebenjoviel, nämlich 32 Härefieen behandelt; aud haben 
befonders Epiphanius und Philaftrins es für ihre eigenen bärefiolog. Arbeiten 
Kart ansgebentet. Die Darftellung des Elenchus ftimmt in vielen Stüden damit 
überein, weicht aber freilich auch in manchen wejentlich ab, was jebocd, bei weit 
jpäterer Abfaffung jener fein zwingendes Zeugnis gegen bie Abfaffungseinheit 
beider ablegt. Der Elenchus gewinnt da durch befonders ein hohes Intereſſe, 
dafs er auch über die Zuftände der röm. Gemeinde in den erften Dezennien des 
3. Ihd., Über die Lebensftellung des DVerf., der fih auch in diefer Schrift als 
einen Schüler des Irenäus kund giebt, Über feine und feiner Gegner Lehr- 
anfhauung und über feine zum Schisma führenden Kämpfe mit denjelben aus- 
führlich, aber freilich im Parteiintereffe berichtet ($ 80, 5; 41,1). Ein größeres 
egen Noets Irrlehre ($ 30, 5) gerichtetes Fragment war vielleicht urjpr. ein 
andteil feines Syntagmas, — wenn nicht etwa des anonymen, die Arte- 
moniten ($ 30, 3) insbejondere (wahrſch. aber auch die Monardianer im all- 
gemeinen) belämpfenden f. g. kleinen Labyrinths, aus welchem Eufebius 
umfänglidhe Mitteilungen (ber, über die Theodotianer) macht; dasjelbe wird zwar 
von Photius dem röm. Eajus zugejchrieben, aber ficher irrig. Große Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat dagegen die neuerdings — ausgeſprochene Vermutung, daſs 
Hippolyt auch dies Buch geſchrieben Haben möge. Die Überrefte feiner ihm 
namentlich ——— aber verlorenen ſehr zahlreichen Schriften hat J. A. 
Fabricius (2 Tt. 4. Hamb. 716) und demnächſt P. U. de an (Lps. 58) 
gefammelt (bei Migne 8. 10). Es waren eregetifche: ein Kommentar zum 
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Avaordoens an die Kaiferin Severina 8 18, 4, Ilep ee in h 9 o ⸗ 
ei8 41,1. er diefe Philo⸗ 


A. Ritſchl, th. 366. 54. II. und &. Funk, th. Qu.ſchr. 81. IL G.B. de 
Rossi, Bulletino di archeol. crist. 81. &.5; 82. ©. 4. 176; 83. ©. 60. — 
8. B. Caspari, Unger. Duell. 3. Geſch. d. Tauffymb. III, 377. F. Over- 
beck, Quaestt. Hipp. specim. Jen. 64. O. Barbenhewer, Des h. Hipp. 
Kom. 3. Dan. Freib. 77. E. Kimmel, De H. vita et scrr. Jen. 89.) 


4. Die alegandrinifgen Kirchenlehrer. — a) Der erfte namhafte Lehrer 
der alex. Katechetenſchule war Bantäuus, früher ftoifcher Philoſoph. Er unter- 
nahm um 190 eine Miffionsreife nach dem füdl. Arabien (Indien) und ftarb 
um 202 nad) reich gefegneter Lehrthätigleit. Hieronymus rühmt von ihm: Hujus 
multi quidem in s. Ser. exstant Commentarii, sed is viva voce eccle- 
siis profuit. Bon f. Schriften bat fi nichts erhalten. — b) Titus FYlawind 
Klemens war des Borgenannten Schüler und Nachfolger an der Katechetenſchule 
zu Aler. Auf feinen von Wiſſensdurſt getriebenen Heifen kam er als en 
beidn. Philofoph nah Alex. wo wahrſch. Pautänus ihn feflelte und befehrte. 
Während der Verfolgung unter Septimius Severus 202 entzog er fih nad 
Mt. 10, 23 dur die Flucht der ihm drohenden Rache der Heiden. Aber un- 
ermüdlich blieb er durch Schrift und Rede für die Kirche wirffam, bis an feinen 
Tod um 220. Bon feinen zahlreihen Schriften erübrigen nur noch wenige 
(ed. J. Potter, 2 Tt. f. Oxon. 715; W. Dindorf, 4 Tt. Oxon. 68; bei 
Migne T. 8. 9; dazu das Supplementum Clementinum in Th. Zahne 
Sorisgg. ꝛc. Bd. 3). Die widtigfte und umfaffendfle ift ein dreigliederiges 

rt, defien erſter ale Adyos nporpertwds npds "Eiinvas betitelter Teil (Cohor- 
tatio ad Graecos) mit großem Aufwande von @elehrfamkeit durch Nachweis 
ber Nichtigkeit des Heidentums bie Gemüter der Heiden zur Anerkennung bes 
Chriftentums vorbereitet, worauf der zweite Zeil O rasdayoyds in 8 Bb. 
(denen eine Hymnus in Salvatorem angehängt ift) fi als Anleitung zum 
hriftlihen Leben darbietet, und ber dritte, Ztpwmarsic (Stromata) benannt 
(db. 5. Teppiche, |. g. megen feines aphoriftiih bunten und mannigfaltigen 
Snhaltes, in 8 Bb. die Zielen der chriſtl. Gnoſis erfchließen foll, aber tn feiner 
unzufammenhängenden, mehr andeutendben als ausführenden Darftellung nur ale 
Materialienfammlung und Vorarbeit zu diefem Zwecke ericheint. Das Heine 
Schriften Tiç 6 owgdpevos nAodcıo; (Quis dives salvetur) zeigt, wie auch ber 
Reichtum zur Seligkeit förderlich fein könne. Unter feinen verloren gegangenen 
Schriften waren wohl die "Yrorunssers in 8 Bb., eine erflärende Überficht des 
Inhalts der h. Schrift, die wichtigſte. — (Vgl. A. F. Daehne, De Péoct 
Cl. Al. Hal. 31. . Kling, Bedeut. d. Cl. A. f. d. Entſteh. d. Th., Stubd. 
u. Rritt. 41. IV. J. Reinkens, De Cl. presbyt. Alex. homine, scrip- 
tore, philos., theol. Wratsl. 51. W. Hofstede de Groot, Diss. de Cl. Al. 
Grong. 26. F. 8. Eylert, Cl. Al. als mt u. Dichter. Lpz. 82. Böh- 
ringer, l. o. V. Hebert-Duperron, Essai s. la pol&m. et la philos. 
de Cl. d’Al. Par. 55. J. Cognat, Cl. d’Al., sa doctr. et sa polem. 
Par.58. J.H. Müller, Idees dogm. de Cl. d’Al. Strassb. 61. Freppel, 
Cl d’Al. Par. 66. €. Merl, Cl. WU. in f. Abhänggk. v. d. griech. Philoſ. 
Lpz. 79. F. I. Winter, Studd. 3. Geſch. d. chr. Ethik. I: Ei. Aler. Lpz. 82.) 


5. — c) So groß aud der Ruhm des Klemens war, fo überglängte ihn 
doch weitaus fein Schüler und Nachfolger Origenes, ein von heidniſchen und 
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chriftl. Zeitgenoſſen angeſtauntes Wunder von Gelehrſamkeit; wegen feines eifernen 
Fleißes auch Mdoucvttoc genannt, ausgezeichnet als Philoſoph, Philolog, Kritiker, 
Ereget, Dogmatiker, Apologet, Bolemiler ꝛc. den die Nachwelt mit gleichem Rechte 
teils als eigentlichen Begründer einer kirchlichwiſſenſchaftlichen Theologie verehrte, 
theils als Urheber vieler häret. Anfhauungen reprobierte (8 52; 53, 6). Er war 
ums 3. 185 zu Werandrien von criftl. Eltern geboren, wurde von feinem Vater 
Leonidas, fowie von Pantänus und Klemens gebildet, ermutigte, faft noch 
ein Knabe, feinen Bater zum Märtyrertum unter Septimius GSeverus (202), 
wurde ber Berforger feiner hülflofen Mutter und feiner verwaiſten ſechs Geſchwiſter, 
und vom Bifchof Demetrius zum Lehrer an der Katechetenjchule berufen (203). 
Um feinem neuen Berufe möglichft Genüge leiften zu lönnen, warf er fih nun 
mit allem GCifer auf das Studium ber BEilofopbie (unter Leitung des Neuplator 
nifers Ammonins Sallas). Im Leben war er höchſt genügſam und von Jugend 
anf ftrenger Asket. Im eifrigen Streben nad chriſtl. Vollkommenheit (aufgrund 
der mifsverftandenen Stelle Mt. 19, 12) entmannte er fi}, erkannte aber fpäter 
felbft die Verwerflichleit dieſes Schrittes an. Sein Ruhm wuchs indes vontag 
zutag. Um 211 war er zum Befuch in Rom. Einer chrenvollen Aufforderung 
folgend (215), wirkte er demnächft eine zeitlang für die Miſſion in Arabien, 
wurde von der treffliden Julia Mammdäa (8 18, 4) nad Antiochien befchieden 
(218) und unternahm um 230 in kirchl. Angelegenheiten eine Reife nad Griechen- 
fand über Paläftina, wo die VBifchöfe von Cuſarea und Jeruſalem ihm bie 
Bresbyterweihe erteilten. Sein Biſchof Demetrius, ohnehin eiferfächtig auf 
den täglich wacdjenden Ruhm des Origenes, fühlte fi) dadurch in feinen bit 
Rechten gekränkt, berief ihn zurlid und ließ ihn auf zwei alerandr. Synoben 
(231 un. 232) wegen Irrlehre, Selbfiverftümmelung und Beratung der Kirchen- 
geſetze feines Lehramtes entfegen und erfommunizieren. Origenes begab ſich nun 
nad Cäſarea nud eröffnete dafelbft, vom Kaifer Philippus Arabs geehrt und 
unterflügt, eine theol. Schule. Seine litterarifche Thätigkeit ſchwaug fich hier 
auf ihren Gipfel. Unter Decius aber wurbe er gefangen genommen und farb 
an den Folgen granfamer Martern, die er ftandhaft ertrug, zu Tyrus (254). — 
Bon feinen zahlreihen Schriften (Hieronymus ſchätzt fie auf 2000 und Epiphantus 
redet gar von 6000: wobei gewils die Taufende von Briefen und Homilieen 
einzeln in betrat kamen) ift nur eine verhältnismäßig Heine, aber dod) an ſich 
immer bedeutende Anzahl teil im Original, teils in lat. überſ. uns erhalten 
(Hauptausg. dv. d. Mauriner de fa Rue od. Ruaeus, 4 Tt. f. Par. 733; Hand- 
ansg. vd. Lommatzſch. 24 B. Bel. 31 ff.; bei Migne T. 11—17). Im das 
Gebiet der bibliſchen Kritik gehört das Werk 27j. Fleißes, die |. g. Herapla, 
d. h. eine Nebeneinanderftellung des ATI. hebr. Tertes (1. in bebr., 2. in gried). 
Letter) mit den vorhandenen gried. Überff. (LXX, Aquila, Symmadus u. 
Theodotion), die fi) bei einigen Bb. durch Hinzunahme noch anderer anonymer 
Überff. bis zur Oftopla und Enneapla fteigerte. Durch kritifche Zeichen waren 
am Rande jorgfältig alle Abweichungen und Berjchiedenheiten augenfällig gemacht. 
Der ungeheure Umfang von 50 Bd. verhinderte die Vervielfältigung durch Ab⸗ 
ſchriften; aber die Einfiht in dasfelbe ftand in der Bibliothek zu Cäſarea (mo 
das Rieſenwerk wahrſch. bei der Eroberung der Stabt durch die Araber 653. 
unterging) für jedermann offen. Die Fragmente wurden zuerft gefammelt von 
Montfaucon (2 2. f. Par. 713, bei Migne B. 15. 16), neuerdings wieder von 
&r- Field (Oxon. 67 sqq.), — Seine egegetifhen Arbeiten Bien fih in 

ruewoers od. kurze Scholien über einzelne ſchwierige Stellen, TSpot od. aus- 
fäßrlihe Kommentare zu ganzen bibl. Bb. und "Opular oder paränetifcherflärende 
Lehrvorträge. Auch bei Drigenes war nad dem Borbilde der Rabbinen und 
Helleniften die allegorifche interpretation entfchieden vorherrichend. Im jeder 
Schriftſtelle unterfchied er (al8 söpea, yuyr, veipe) einen dreifachen Sinn, zus 
nähft einen buchftäblichen und dann 1 einen zweifach höhern Sinn, nämlid, 
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den tropifchen oder moraliihen und den pneumatifchen od. myſtiſchen. Er war 
nicht gerade ein Berächter des buchftäblichen, aber ungleich wichtiger war ihm die 
Enthüllung des myſtiſchen Sinnes. Alle Gefchichte in der Bibel ıft ein Bild von 
Vorgängen in der böhern Welt. Die meiften Gefchichten haben fich aud fo, wie 
fie erzählt find, zugetragen; etliche aber, deren buchſtäbliche Auffafjung Unwürdiges 
oder Unverftändiges bieten würde, finb bloß typifch, ohne äußere Gefchichtlichkeit. 
Das altteftl. Wort ift zwiefach typifch, nämlich für die neuteftl. und die jenfeitige 
Heilsgeihichte, das meuteftl. nur für die letztere. Die ganze Bibel galt ihm ale 
infpiriert (mit Einfhlufs der LXX-Zufatbücher), aber das NT. in höherm Grade 
als das AT., und auch jenes hat noch feine Mängel, die erft Sn die Offen- 
barung im Senfeits gehoben werden. — Dem dogmatiſchen 2 ete gehören 
bie 4 9b. Ilepr dpyüv (De prinecipiis) an, die uns in ber lat. Überf. des Ru⸗ 
finus mit willtührl. Überarbeitung erhalten find. Seine 10 Bb. Zrpwuareis, 
welche die hriftl. Lehre und die griech. Philofophie in Einklang zu bringen ſuchten, 
find verloren; ebenſo feine zahlreihen Schriften gegen die Häretiler. Dagegen 
ıft uns feine umfaffendfte — Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum 
($ 19, 3) vollftändig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 76; dtſch. v. Mosheim, 
Hamb. 745. 4). Bafilius d. Gr. und Gregor v. Nazianz ($ 48, 4) machten 
I Auszüge aus ſ. Schriften unter dem Titel Düoxadlz (ed. Taurinus. 

ar. 618. 4°), die auch aus jeßt verlorenen Schriften mandes bieten, auch an- 
jehnliche Driginal⸗Fragmente aus der Schr. IIepl dpyüv. Als dogmatifche Grund» 
gedaufen treten bejonders folgende hervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, 
nämlich die primitive im Gewiffen, welcher auch die Heiden ihre onkpnara 
dinSelas verdanken, und die Biftorifche in der h. Schrift; — und eine dreifache 
relig. Erfenntnisftufe, nämlich die der ya nlarıs, d. h. ein Fürwahrhalten ohne 
Gründe, von Gott unmittelbar im Herzen des Menfchen gewirkt; die ber yyacıs 
od. Ertoripen, zu welcher der denkende Geift des Menſchen durch fpekulative Aus⸗ 
bildung der Schriftoffenbarung ſchon in diefem Leben gelangen kann; euhlich bie 
der oopla od. Jewpla, d. h. des Schauens Gottes, zu deſſen vollem Genufs er 
erft im ewigen Leben gelangt. Über |. Triuitätslehre vgl. $ 30, 6. Seine kosmo⸗, 
angelo- und anthropologifchen Anſchauungen find vielfach platonifierend , gnofti- 
fierend, fpiritualifierend und in eine Menge von Heterodorieen auslaufend, 3. B. 
zeitlofe (ewige) Schöpfung, a Frage Säudenfall der menſchlichen Seelen, Ein- 
terferung derjelben in irdifche Xeiber, Leugnung der ns des Leibes, Be⸗ 
feeltheit und Erldſungsbedürftigkeit wie -Fähigleit der Geftirne und Geftirngeifter, 
Wiederbringung aller Geifter zu ihrer urjprünglichen,, vorzeitlichen und vorfünd- 
lichen Seligkeit und SHeiligleit (droxardorasıs av rdvrwev). — Bon feinen 
asketiſchen Schriften hat fi) die Abhandlung TIcot eiyis mit einer trefflichen 
Erläuterung des Vaterunfere und ein Adyos nporpentexds els papröpıov erhal- 
ten, — von feinen zahlreichen Briefen die Epistola ad Julium Africanum, 
welche die Authentie der Geſchichte von der Sufanna gegen diefen verteidigt. — 
(P.D. Huetius, Origeniana. 2 Tt. f. Par. 668. 79, aud; bei de la Rue 2. 4. 
©. Thomafius, D., e. Beitr. z. Domgid. Nürnb. 87. E.R. Redep — 
O., Leb. u. Lehre. 2 B. Bonn 41. 46. Böhringer 1. c. B. 5. Freppel, 
OÖ. 2.8d. L Par. 75. W. Möller, RE*. XI, 92. M. J. Denis, La 
philos. d’O. Par. 84. — 8. 5. Schniger, O. ü. d. Grundlehr. d. Ofbewid., 
e. Wiederherft.verfuh. Stuttg. 36. A. Harnad, Dgmgeſch. I, 512.) 


6. — d) Unter den Nachfolgern des Origenes auf dem Lehrftuhle gu Aler. 
war der berühmtefte (feit 232) Dieuyfins Alegaudriuns. Im I. 247 beftieg 
er den bifhöfl. Thron und + 265. An fpelulativer Kraft des Geiftes ftand er 
hinter feinem Lehrer Drigenes zurüd. Sein Charisma war aber ein anderes, 
nämlich die xußepvnos. Schon feine Zeitgenoffen beebrten ihn mit dem Namen 
des Großen. Während der dectan. Verfolgung bewährte er eben fo viel Weis- 
heit und Befonnenheit wie Mut und Standhaftigfeit. Seinen edeln und milden 
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Charakter, fo wie feine treue Anhänglichleit an die Kirche und feinen Eifer für 
die Reinheit ihrer Lehre zu bewähren, boten ihm die kirchl. Streitigleiten feiner 
Zeit mehrfach Gelegenheit, und allentbalben bat feine jelbftverleugnende Liebens- 
würdigkeit verfühnend eingewirkt. Bon feinen vielgerlihmten Schriften eregetifchen, 
astetifchen, polemifchen (Ilepl Erayyailov $ 830, 9 2c.), apologetiſchen (Tlep! 
ꝙvuotc, gegen die Atomiftil Demokrits und Epikurs) umd dogmatiichen (8 30, 7) 
Inhaltes find nur Fragmente erhalten, die meiften (bei Euſebius) aus feinen 
Briefen (S 41, 4), unter ihnen auch vollftändig ein Schreiben an Novatian in 
Rom (Erl. 12) mit ernſter Mahnung, von feinem fchismatifch-rigoriftifchen Trei⸗ 
ben abzuftehen (gefammelt bei Migne, B. 10). — e) Ein Schüler des Drigenes 
von Käfarea ber war auch Gregorius Thanmaturgus. Drigenes befehrte den 
wabrheitjuchenden heidn. Süngling zum Chriftentum, und diefer hing dem ver- 
ehrten Lehrer mit der innigften Liebe an. Später wurde er Bifchof feiner Vater- 
ftadt Neocäfarea und konnte auf feinem Sterbebette 270 ſich deſſen getröften, dafs 
er feinem Nachfolger nicht mehr Ungläubige (17) in ber Stadt zurücklaſſe, als 
fein Vorgänger ihm Gläubige zugebradht Hatte. Man nannte ihn ben zweiten 
Mofes und fchrieb ihm die Gabe der Wunpderthätigfeit zu. Wir befigen von 
ihm eine Lobrede auf Origenes, einen Brief über Kirchenzucht, eine Merdppaaız 
eis ’Exxinordormv, eine für die Borgeihichte des Nicaenums ($ 51, 1) wichtige 
Slaubensformel: "Extiors rloreos (Ausg. v. ©. Boffius, Mog. 604. 4; bei 
Migne B. 10). Zwei andere dem Thaumaturgen zugeichriebene Traktate in für. 
Überf.: „An Bhilagrius über die Wejensgleichheit" und: „An Theopompos üb. 
d. Leidensfähigl. Gottes” Hat P. de Lagarde in f. Analecta syr. 1858 hrsg. 
(diſch. bei Ryſſel 1. c.). Dräfele will aber nachgewiefen haben, nicht nur, daſs 
das gie. Driginal des erfigenannten ſich unter den Werten Gregors v. Nazianz 
ale tıo 45 mit der Übericrift Ilpds Eddyprov pövayov neupt Jedrmtog Adyos 
befindet, fondern auch, dafs der Nazianzener fein Berf. fei. — f) Auch der ge- 
Ichrte Presb. Bamphilns v. Käfaren, der Freund des Eufebius ($ 48, 2) und 
Stifter einer theol. Schule, ſowie der berühmten Bibliothek zu Eäf., der 309 als 
Märtyrer unter Mariminus ftarb, gehört noch hieher. Seine ATI. Kommentare 
find verloren. Im Kerker vollendete er feine mit Eufebius gemeinjam bearbeitete 
Apologie des Drigenes in 5 Bb. der dann Eufebius felbfländig noch ein fechstes 
Buch hinzufügte; erhalten bat fi nur das erfte Bug in der Überf. Rufins. — 

. Förster, De doctr. et sent. Dion. M. Berl. 65 und: D. d. Gr., 
Ztſ. f. hiſt. Th. 71. J. Dittrid, D. d. Gr. Freib. 67. — 2. Ryſſel, 
Greg. Thaum., ſ. Leb. u. ſ. Schrr. Lpz. 80; ur J. Dräfele, Ibb. f. 
prot. Th. 81. 82; dag. Ryffel, Ib. f. prot. Th. 81. — P. Caspari, Alte 
u. nene Duell. 3. Geſch. d. Taufſymb. Chriftianta 79. S. 1—64.) 


7. Anderweitige Kircheulehrer grieh. Zunge. — a) Hegeſippus jchrieb 
feine 5 8b. “YropuvApara um 180 zur Zeit des röm. Bſch. Elentherus. Eufe- 
bius zieht aus feiner Kenntnis hebr. Spradye, Schriften (des Ev. d. Hebräer) und 

lieferungen den Schlufs, dafs er von Geburt ein Jude geweſen. Daſs er 
zur Zeit des Bſch. Anicet (um 155) in Rom fi aufgehalten und auf feiner 
Reife dorthin and) Korinth befucht habe, wird von ihm felbft gelegentlich erwähnt. 
Die früher landläufige —— daſs die Hypomnemata eine Sammlung hiſtor. 

lieferungen von der Apoſtel Zeit an bis auf ſeine Gegenwart, alſo eine Art 
von KG., dargeſtellt hätten, gründet ſich (auch wohl ſchon für Hieronymus, der 
allem Anfchein nad fie zuerſt aufgebracht hat) auf den geſchichtlichen Inhalt der 
von Eufebius aus ihnen in feine eigene KG. aufgenommenen acht gu mente, 
fiimmt aber fchlecht zu der Thatfadhe, dafs, was Heg. in ausführlicher Darftellung 
über das Ende des „gerechten Jakobus berichtet ($ 16, 3), nicht etwa dem erften 
oder zweiten, fondern dem fünften (Tetsten) Buche feiner Schrift entnommen: ifl. 
Überdem nennt Eufebins (4, 7) bei Aufzählung derer, welche Streitfchriften gegen 
Die Häretiker (Gnoftiler) abgefajst, an erfter Stelle unjern Heg., wobei er nur 
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deffen Hypomn. im Auge gehabt haben kann. Aus diefer Angabe läfst fih in 
Berbindung mit allem Andern, was Eufebius aus ihm und über ihn mitteilt, 
mit großer Wahrfcheinlichleit Zwed und Inhalt feiner Schrift dahin feftftellen, 
daſs er, die Härefieen feiner Zeit beftreitend und «la Urfprung teils auf das 
Heidentum, teils und hauptſächlich auf die vordhriftl. jüdifchen Härefleen (deren 
er fieben aufzählt) zurüdführend, in ben drei erften Büchern von den d. 3. Gno⸗ 
ftilern und deren tehungen zum Heidentum und falfhen Judentum gehandelt, 
daun im vierten die bäretijchen asia und ihnen gegenüber die ortbodor 
kirchl. Schriften (unter ihnen auch insbefondere den röm.-forinth. Klemensbrief) - 
befprochen, und eudlic im fünften die von der apoft. Succeſſion der kirchl. Vor⸗ 
Ye getragene Einheit und Wahrheit der kirchlich überlieferten Lehre nachgewiefen 
habe. Der geihichtliche Wert feiner Schrift kann nach der in den vorliegenden 
Proben fich mehrfach, kundgebenden Kritiflofigfeit und Konfufion nicht beſonders 
hoch angefchlagen werden. ine größere Bedeutung legte die Baurſche Schule, 
am weitgreifendften Schwegler 1 c. 8 13, 3) ihm ale einem vermeintlichen 
Bertreter bes antipaulinifchen Judenchriſtentums feiner Zeit bei. Schon Hegefipps 
Anerlennung bes Klenensbriefes mit deſſen Hochſtellung des Ap. Paulus legt 
aber Zeugnis dagegen ab; umd feine Beziehungen zu Rom und Korinth in _Ber- 
bindung mit feinem Urteil über die allgemeine @laubenseinheit in der Kirche 
feiner Zeit beweijen, bafs eine Reprobation des Ap. Paulus aus ebionitifchem Inter» 
effe ihm fehr fern lag. — b) Cajus (Gajus) v. Rom, ein Zeitgenoffe des Bſch. 
Zephyriuns um 210, war einer der nambafteften Belämpfer des Montanismus. 
Eufebius, der ihn ale Avhp dxcinaraorıxds und Aoyıstaros bezeichnet, zitiert 
viermal feine verl. gegangene, in dialogifcher Form gehaltene Streitfchrift gegen 
das d. 3. dm. Montaniftenhaupt Proklus. — (Schulthess, Heg. prin- 
ceps autor rer. christt. Tur. 32. T. Jeſs, 9. nad f. kirch. Hift. Bedeut., 
a f. hiſt. Th. 65. J. A. Hilgenfeld, Ztf. f. wid. Th. 76. II. u. 78. III. 

. F. SIEBEN, Der kirchl. Stop H.'s, Ztf. f. 86. U. 2. H. Dann- 
reuther, Du t&moign. d’H. sur l’egl. chr. etc. Nancy 78. C. Weizfäder, 
RE?. V, 695.) 


8 — c) Sextus JInlins Afrikanns, nad Suibas ein geborener Libyer, 
nahm nad, eigenem Zeugnis (im den Keoroic) im 3. 195 an dem Feldzuge des 
Septim. Severus gegen Ofrhoene teil, trat dabei in freundfchaftliche Beziehung 
zu dem (Hriftl.) Könige Maanu VIII v. Edeffa, den er in ſ. Chronographieen 
einen icodv Avdpa nennt, unb war häufiger Jagdgenoſſe feines Sohnes und 
Ipätern Nachfolgers Maanus IX. Um 220 finden wir ihn (bei Eufeb. u. 4.) 
an der Spike einer Gefandtihaft aus Nilopolis (= Emmaus) in Paläftina, 
welche um Reftauration diefer Stadt in Rom petitionierte. Daraus dafs Ori« 

enes ihn (um 227) als Ayannıöc dderpds anredet, bat man den unbefugten 

chluſs gezogen, daſs auch er damals Presbyter oder doch Kleriker geweſen fei.. 
Sein erſtes und bedeutendſtes Werk waren die 5 Bb. Xpovoypaplar, welche fortan 
teils unmittelbar, teils durch Bermittelung ber fie vielfach benußenden und be⸗ 
richtigenden eufebian. Chronik (8 48, 2) und ihres lat. Bearbeiters Hieronymus, 
für die Behandlung der Weltgefhichte im byyant. wie lat. MU. mafgebend 
blieben. Mit ber Weltſchöpfung beginnend und (nad) 1 Mof. 2, 1.2 u. Pf. 90, 4): 
den ganzen Weltlanf auf jechs Sahrtaufende prognoftifierend, ſetzte er die Mitte 
desjelben in die Zeit Pelege 1 Mof. 10, 25, und verfolgte nad) der Zeitrechnung 
der LXX und nad Olympiaden den Synchronismus der bibl. Geſchichte mit 
der der Weltreiche. Die Geburt Chriſti ſetzte er in die Mitte der 6. Chiliade, 
nad) deren Ablauf er wahrſch. deu Eintritt des 1000. Neiches erwartete. Cine: 
Relonftrultion des alle d. z. Duellen und Hülfsmittel forgfältig ausbentenden 
Wertes hat, foweit wie möglid, Gelzer 1. c. aus den bei fpätern byzant. 
Ehronographen noch erhaltenen Fragmenten darzuftellen verſucht. Bon den übrigen 
Arbeiten des Jul. Afr. ift vollftändig vorhanden nur noch ein Brief an Origenes 
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(in deſſ. Opp.), „ein wahres Kleinod geiftvoller, von einem leifen Zuge heiterer 
Ironie durchwehter Kritik“ (Gelzer), der die Authentie und Glanbwurdigkeit der 
pf.danielifhen Geihhichte von der Sujanna beftreitet, jo wie fragmentarifch bei 
Eufeb. ein Brief an einen gewiflen Ariftives, der fi) an einer Ausgleihung der 
Differenzen in den Genealogieen bei Mt. 1 und Luk. 3 mittels Unterfcheidung 
von raldes vöpw und x. puceı nad) 5 Mof. 25, 5. 6 verfudt. Nach Eufebins 
ift der „Chronograph Julius Afrikanus“, nah Suidas „der Freund des Ori⸗ 
genes Afrilanus mit dem Zunamen Sextus“ aud der Berf. der f. g. Keorot 
(= Stiderei), eines großen, nur bruchſtückweiſe noch erhaltenen Sammelwertes, 
in weldem allerhand wunderbare Dinge aus dem Natur» und Menfchenleben, 
aus Landwirtfhaft, Viehzucht, — — 2c. berichtet waren, weshalb es auch 
den Nebentitel TIapddot« führte. Die große Fülle heibnifchen, z. t. fogar un⸗ 
fittlihen Aberglaubens (3. B. apbrobifiiher Geheimmittel), die bier aufgefpei- 
hert ift, und die fi fundgebende Anhänglichkeit an die hermetiihen Schriften 
der Ägypter ſcheint nun allerdings ebenfo wenig vereinbar mit dem Standpuntte 
eines glänbigen Chriften, wie mit ber klarblickenden feinen und feharfen Kritik 
des Sujannabriefes. Man hat deshalb dem chriſtl. Ehronographen Julius 
Afr. einen heidn. Sertus Afr. als Berf. der Keften zurfeite ftellen wollen, 
— oder, da bie Identität beider durch innere und Außere Gründe allzuftart be- 
zeugt fchien, die Abſaſſung der Keſten in die Zeit verlegt, da der Verf. noch 
Heide war. Allein der Abſchluſs der Chronographieen mit dem J. 221 und die 
Dedikation der Keſten an Aler. Severus (222—35) ſcheint die frühere Abfafſung 
der erflern zu verbürgen; auch giebt ber Berf. der Keften durch Zitation von 
Bi. 34, 9 mit der Bezeichnung Sela dripare ſich als Chriften fund, und auderer- 
ſeits fagt auch der Verf. der Ehronogr., dafs er mit großen Koften in Ägypten 
fi ein berühmtes hermetifches Buch verihafft habe. — (H. Gelzer, ©. Sul. 
Ar. u. d. byzant. Ehronogr. 2 B. L8pz. 80.85. Fr. Spitta, Der Br. d. J. 
A. an Arift., krit. unterf. u. hergeftellt. Halle 77.) 


9. — d) Der feinerzeit hochangefehene Bſch. Methodius von Olympus in 
Eycien, der um 310 als Märtyrer ftarb, war ein entjchiedener Gegner des in der 
origenift. Schule herrfchenden Spiritualismus. Sein Zuprdarov ray dexa rapSe- 
vov ift ein Dialog mehrerer Yungfrauen über die VBorzlige der Birginität in berebter 
und blühender Sprache. Bon feinen übrigen Schriften find nur Auszlige und Frag- 
mente (bei Epiphanius und Photius) erhalten. Dahin gehören: IIepl aurskouctou 
xalı noStv xoxèà, eine Bekämpfung der dep gl en Lehre von der Ewigkeit 
ber Materie al Urgrund und Urſache der Sünde, die vielmehr im Miſsbrauche 
menſchl. Freiheit zu ſuchen ſeien; der Dialog Teot dvaordoews, der die Aufer- 
ſtehungs⸗, und IIcot võv yevuntav, der die Schöpfungslehre des Drigenes befümpfte. 
Seine Streitfchrift gegen Porphyrius ($ 19, 8) ift völlig untergegangen. Neueſte 
Ausg. v. A. Jahn (Hal, 65), bei Migne 8. 18. — e) Der Märtyrer Zulian, aus 
Samofata (?) geblirtig und in Edeſſa gebildet, wurde Presbyter und Mitbegründer 
der fpäter jo berühmt gewordenen theol. Schule zu Antiodhien (8 48, 1), wo er ale 
Parteigänger des durch eine fyrifche Synode 269 abgefeten und vom Kf. Aure- 
lian 272 verjagten Biche. Banlus v. Samofata (8 30, 8) fih unter den 
drei nächſten Bilchöfen (bis 303) von der dortigen offiziellen Kirche getrennt hielt 
und 312 unter dem Kſ. Marimin eines qualvollen Märtyrertodes flarb. Jene 
Sgeifion war aber vielleicht weniger durch bogmatifch-kirchliche als durch natio- 
nal⸗politiſche (antisrömifch-fyrifche) Sympathieen mit feinem verkegerten jamofat. 
Landsmann motiviert. Denn fo unzweifelhaft Lulian aud) in dem arianifchen 
Streite ($ 51, 1) al® der eigentliche Bater der erſt in feinem Schüler Arius 
ſeit 318 als häretiſch erkannten und befämpften trinitarifh- hriftolog. Lehrauf- 
faffung hervortritt, jo ift diefe doc immerhin eine von ber des Samoſateners 
weientlich verſchiedene. Über Lukians fehriftitellerifche Thätigkeit iſt uns nur bürf- 
tige Kunde überfommen. Am berühmteflen war die von ihm veranftaltete Frit. 


Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. 1, 1, 8 
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Revifion des griech. Vibeltertes A. u. NTs., welche nad dem Zeugniffe bes 

Hieronymus im antiodh. und konſt. PBatriarhatsiprengel offizielle Geltung erhielt 

und daher wahrſch. den exeg. Schrr. des Theodoret und Chryſoſtomus zugrunde 

liegt. Rufins lat. Bearbeitung der eufeb. KG. giebt einen Auszug aus der 

„apolog. Rede”, mit welcher er feinen chriſtl. Glauben vor feinem heidn. Richter 

A en) und geredytfertigt haben fol. — (U. Harnad s. v. Lucian, 
: , 767. 


H. Lateinifch fchreibende Kirchenlchrer. 


10. Die Nordafrikaner. — Quintus Septimins Florens Tertulliauns 
war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, ale Advolat und Rhetor 
ausgezeichnet, erft ſpät belehrt (um 190) und nad) längerm Aufenthalte in Rom 
Presbyter in Karthago (F nad) 220). Er war ein feuriger und energifcher Eha- 
rafter, überhaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit glübhen- 
der Begeifterung für die Wahrheit des Evangeliums, mit vüdfichtslofer Schärfe 
gegen fih und Andere. Sein „punifcher Stil‘ ift gedrängt, bilderreicdh und rhe⸗ 
toriſch, feine Gedanken find originell, geiftreid) uud tief, Sehne Beredſamkeit hin- 
reißend, feine Dialektik Mar und überzeugend, feine von ſchneidigem Wite und 
beißendem Sarlasmus getragene Polemik zermalmend. Der gründlich gefchulte 
Zurift tritt in der Anwendung jurift. Terminologie, fowie in der Schärfe feiner 
Deduktionen und Beweisführungen hervor. Fanatiſch gegen heidniſche Wiffen- 
Ihaft, obſchon ſelbſt durch fie gebildet, heftiger Gegner des Gnoftizismus, eifernd 
für firenge Asleje und gegen jede Art von Weltlichkeit, jchlofs er fi) um 202 
dem Montanismus ($ 40, 3) an. Hier fand er bie relig. Form, in ber feine 

anze Denk⸗ und Gefühlsweife, die Energie feines Willens, die Glut feiner 
Empfindung, feine ftarfe und gewaltige Phantafie, feine Neigung zu rüdfichts- 
loſer Astefe, feine Vorliebe flir maffiven Realismus, fein Pocen auf die göttl. 
Thorbeit des Evangeliums (1 Kor. 1, 20 ff.), fih in aller Kraft und Fülle, in 
aller Einfeitigkeit und Schroffheit entfalten konnten. Wenn er bei feiner Be- 
geifterung für den Montaniemus fid) dennoch von manden Verlehrtheiten des- 
felben frei erhielt, fo hatte er dies feinem fcharfen Berftande und, fo fehr er fie 
auch veradhtete, feiner gründlichen, wiſſenſchaftlichen Bildung zu verdanken. Er 
bediente fi anfangs zu feiner Schriftftellerei der griedh. Sprache, fpäter aus- 
ſchließlich der Iateinifchen, in die er dann aud die wichtigften feiner frühern 

hriften übertrug. Er ift vielleicht nicht der erfte, der chriftlihe Stoffe in 
diefer Sprache behandelte (Erl. 12a), dennoch gilt er mit recht als eigentlicher 
Schöpfer der lat. Kircheniprade. Seine Schriften (neueftle doch immer nod) 
Tritifch unzulängliche Ausg. v. F. Oehler, 3 8. Lpz. 53; bei Migne B. 1. 2; 
dtſch. v. Kellner, 2 B. Köln 82) gruppieren ſich dreifah: a) Schutz⸗ und 
Streitfchriften gegen Heiden nnd Susen, die noch feiner vormontaniftifchen 
Zeit angehören. Die bedeutendfte und gehaltvollſte unter ihnen ift der an die 
öm. Statthalter gerichtete Apologeticus adv. Gentes. Cine für das größere 
Bublitum beftimmte Überarbeitung diefer Schrift, weniger gelehrt, aber Träftiger, 
beißender und rüdfichtslofer find die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad 
Scapulam, der als Prokonſul von Afrika unter Septimius Severus die Chriften 
mit befonderer Härte verfolgte, ftellt er diefen darüber ernft und freimitig zur 
Rede. In dem B. De testimonio animae liefert er in weiterer Ausführung 
des fon im Apologeticus c. 17 ausgeſprochenen Gedankens von der Anima 
humana nataraliter christiana den geiftvollen Nachweis, dafs das Ehriftentum 
allein den relig. Bebürfniffen der menſchl. Natur entſpreche. Das B. Adv. Ju- 
daeos aus war angebli veranlajst durd eine öffentliche Disputation mit 
den Juden, bei welcher der Lärm der Anweſenden ihn nicht habe vollauf zu⸗ 
worte kommen lafien. — b) Streitfchriften gegen die Häretifer. In der Schr. 
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De praescriptione haereticorum führt er den Beweis, dafs die kath. Kirche, 
weil feit der Apoftel Zeit im verjährten Befitftande, nad) dem juriftiichen Grund⸗ 
fage der praescriptio der Beweisführung ihres Nechtes überhoben, die Häretifer 
Hingegen zur Begründung ihrer Anjprüche verpflichtet jeien; über den irrig ihm 
augefäriebenen härefeologifchen Anhang zu diefem Bude vgl. Erl. 3. Die Gno- 
fifer belämpft er in den Schriften: De baptismo (gegen die Vermwerfung der 
Baffertaufe feitens der Gnoftiler); Adv. Hermogenem; Adv. Valentinianos; 
De anima (eine antignoftifche Unterſuchung, welde die Kreatürlichleit, ja Kör⸗ 
perlichkeit der Seele behauptet, ihre Entfiehung auf die Zeugung und ihre Ber- 
derbtheit auf Adams Sünde zurüdführt): De carne Christi (antidoketiſch; mit 
dem Anusiprud in c. 5; Prorsus credibile est quia ineptum, certum est 
quis impossibile); De resurreotione carnis Scorpiace (ein ©egengift gegen 
das — der gnoſtiſchen Härefle); endlich die 5 Bb. Adv. Maroio- 
nem. Gegen die Patripaffianer ift da8 Buch Adv. Praxeam ($ 30, 4) ge- 
richtet; hier verfteigt fi) fein Realismus in c. 7 zu der Behauptung: „Quis 
enim negabit, Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est? Spiritus enim 
corpus sui generis in qus effigie”, — wobei indes zu beachten iſt, dafs cor- 
pus und substantia ihm identifche Begriffe find, weshalb er auch in c. 10 de 
carne Chr. ‚ogen fann: „Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil 
est incorporale nisi quod non est.” — c) Bratifg ost Schriften. 
Die vormontaniftifhen zeichnen ſich noch durch eine gewiffe Mäßigung aus, die 
ans montaniftifcher Zeit dagegen durch fanatifchen Rigorismus und höhnende 
Bitterkeit gegen die Pſychiker (= Katholiker). Zur erften Klaffe gehören: De 
oratione (Auslegung des Baterunfer8); De baptismo (Notwenbigleit der 
Baffertaufe, Mifsbilligung der Kindertaufe); De poenitentia; De idolatria; 
Ad es; De speotaculis; De cultu feminarum (gegen die Putzſucht der 
rauen); De patientia; Ad uxorem (eine Art Teftament für feine Gattin mit 
der Mahnung, nad) feinem Tode nicht wieder, keinenfalls aber einen Ungläubigen 
zu heiraten); — aus montaniftifcher Re ftammen dagegen: De inibus 
velandis ($ 40, 3); De corona militis (nimmt einen hrıftl. Soldaten infchuß, 
der, weil er fich gemweigert, den Soldatenkranz zu tragen, eingelerlert worden mar); 
De fuga in persecutione (bie mit fanatifcher Entfchiedenheit für Abfall vom 
Chriftentum erffärt wird); De exhortatione castitatis und De monogamia 
(beide gegen bie zweite, der Hurerei und dem Ehebruche gleichzuacdhtende Che); 
De pudicitia (Widerruf feiner früher in dem B. De poenitentia ausgelpro- 
chenen mildern Grundfäge: Jede Todfünde ift ohne Möglichkeit der Relonzilia- 
tion bem Gerichte Gottes anheimzugeben); De jejuniis adv. Psychicos (Ber- 
teidigung der montanift. Faftendisziplin $ 40, 4); De pallio (ein Auffat voll 
Big und Laune gegen die Spötteleien feiner Mitbürger über feine Ablegung der 
vornehmen Toga und Annahme des Philofophenmantels, d. h. des Palliums, 
welches auch die Aslketen zu Bag pflegten). — (U. Neander, Antignoflicus, 
Geiſt d. T. 2.4. Brl. 49. en ID. 8. Hefjelberg, T.'s Leb. u. 
Schrr. Dorpat 48. Engelhardt, Üb. T.s fchriftftel. Ehar., Zt. f. hiſt. Th. 
52, U. G. Uhlhorn, Fundamenta ohronol. Tert. Gttg. 52; Keller, tb. 
Dufhr. 70. 71. A. Haud, Ts Leb. u. Schrr. El. 77. N. Bonwetid, 
Die Schrr. T.'s nad d. Zt. ihr. Abf. Bonn 78. 3. Hefele, T. als Apologet, 
th. Qu.ſchr. 38. I. H. Jeep, T. ale Apol., Ibb. f. dtſch. Th. 64. P. Gott- 
wald, De Montanismo T. Wratsl. 63. A. Reville, T: et le Montnsm. 
in d. Revue des deux mondes. 64. Nov. 8. Leimbach, T. als Ouelle f. 
d. dr. Archäol., Zi. f. bift. Th. 71. ©. R. Haufhild, T.'s Pſychol. u. 
Erfenntn.ichte. Lpz. 80. G. Ludwig, T.'s Ethik. wer 85. €. Nöldedhen, 
T. ale Menſch u. Bürger, Hifl. Ztſ. 8. 54. J. Kolberg, Berf., Dis. u. 
Kult. d. 8. nad) d. Schrr. T.'s. Braunsb. 86.) 
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11. Thascins Eäcilind Eypriauns ſtammte aus angefehenem heidn. Haufe 
u Karthago, war anfangs Lehrer der Rhetorik, dann nad —* Bekehrung (245) 
—** und ſeit 248 Biſchof in ſ. Vaterſtadt. Während der decianiſchen Ver⸗ 
folgung entlud der Hafs des heidn. Pöbels in dem Rachegeſchrei: Cyprianum 
ad leonem! aber er entzog fich demfelben durch die Flucht in einen entlegenen 
Drt (250), von wo aus er brieflih die Angelegenheiten ber Gemeinde leitete 
und im folgenden Jahre nach einftweilen bergeflellter Ruhe zurüdtehrte. Bei 
ernenter Berfolgung unter Balerian wurde er 257 in das dde Kurubis ver- 
bannt und als er dennoch zu feiner bedrängten Gemeinde zurückkehrte, enthauptet 
(258). Die epochemachende Bedeutung des Mannes liegt nicht fowohl in fei- 
nen iheol. Leiftungen, als vielmehr in feinem energifchen und fiegreich durch⸗ 
dringenden Kampfe für die in der monarchiſchen Stellung des Episkopats dar- 
zuftellende Einheit der Kirche und die abfolute Abhängigmachung des Heils von 
der —— I thr, fowie in der durch ihn mächtig geförberten Richtung 
der Firchl. Frömmigkeit auf das Opus operatum. Als Xheologe und Schrift. 
ftieller bat er ſich hauptſächlich an dem Giganten Tertullian berangebildet, defien 
Gedanken er in ſ. Schriften, jedoch mit Abftreifung ihrer montaniftifden Schroffe 
beiten vielfach veproduziert. Hieronymus berichtet, daß kein Tag vorüber gr 
angen, an dem er nicht feinem Amanuenfis zugerufen: Da magistrum! An 
riginalität, Tiefe, Kraft und Fülle der Gedanken wie an fpefulativer und dia⸗ 
—2 Begabung ſteht er ihm freilich weit nach, übertrifft ihn dagegen an 
Klarheit und leichtem, anmutigem Fluffe der Darftelung. Eine vortreffliche aueg: 
ſ. Schrr. beforgten die Mauriner St. Baluzius u. Prud. Maranus (Par. 726. 
fol.; bei Migne 8. 4. 5), die in krit. Beziehung aber von der Ausg. Hartels 
(3 B. Wien 68 ff.) noch übertroffen wurde. Nädft ben für die Kirchen⸗ u. 
Berfaffungsgefchichte feiner Zeit fehr wichtigen 81 Briefen ift die Schrift De 
unitate ecclesise ($ 38, 7) die bedeutendfte und originellfie Sein Liber ad 
Donatum s. de gratia Dei, die erfte Schrift nad feiner Belehrung, enthält 
Betrachtungen über die Snadenführungen Gottes nnd die Seligleit des Chriften- 
febens auf der dunkeln Folie bes heidn. Weltlebens. Die apolog. Schriften De 
idolorum vanitate und Testimonia adv. Judaeos Li. III entbehren aller 
Selbftändigkeit nnd Originalität. Dasfelbe gilt auch mehr oder minder von |. 
astetifchen Xraltaten: De habitu virginum, De mortalitate, De exhorte- 
tione martyrii, De lapsis, De oratione dominica, De bono patientiae, De 
zelo et livore eto. Dem Einreißen der Werfheiligkeit hat beſonders fein Buch 
De opere et eleemosynis Vorſchub gethan. Über die kirchi. Kämpfe, die er 
zu führen Hatte, vgl. $ 41, 2—4. Sein Leben befchrieb in panegyriiher Hal⸗ 
tung ein jüngerer Zeitgenoffe namens Bontius. — (J. Pearson, Annales 
rianiei. Oxon. 682. H. Dodwel, Diss. rianese. Oxon. 684. A. 
F. Gervaise, Vie de St. Cypr. Par. 717. 8. W. neben! TH. ©. C., 
Leb. u. Wirk. Sg. 31. G. A. Poole, Life and Times of C. Oxon. 40. 
Blampignon, Vie deC. Par. 61. Rudelbad, Chriftl. Biogr. I. Böh⸗ 
ringer IV. 3. Beters, Der 5. C., Leb. u. Wirk. Rgsb. 77. B. Fechtrup, 
Der h. C., Leb. u. Lehre, I. Munſt. 78. O. Ritſchl, C. v. Karth. n. d. Ber- 
fafig. d. 8. Göttg. 86.) 


12. Uuderweitige Kirchenlehrer Iat. Zunge. — a) Der röm. Sachwalter 
Minncinus Felix, wahrſch. aus Cirta in Afrika, ſchrieb n. d. T. „Ootavius” 
eine geiftvolle, auch in ſchöner lat. Diktion fi beivegende Apologie in Form 
eines Geſprächs zwifchen feinen beiden Freunden, dem Chriften Octavius und 
dem Heiden Cäcilius welches die Belehrung des letztern zur folge Bat (beite 
Ausg. v. €. Halm, Wien 67; Iat. u. dtſch. v. B. Dombert, 2. 4. Erl. 81). 
Streitig ift, ob der Octavius vor oder nad Tertullians Apologeticus abgefajst 
fei und welchem von beiden demnach bei vielfadyer Übereinftimmung in Gebante 
und Ausdrud Originalität zulomme. Neuerdings bat befonders U. Ebert der 
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Anficht, dafs Miuncius der ältere fei, manche Anhänger verſchafft; wogegen 
B. Schulte die gegenteilige Anfiht in bem Maße gefteigert hat, daß er die 
Abfaſſung des Octavius erft den I. 300—308 ——ã— — wobei er dann frei⸗ 
lich auch das ben Oetavius ebenſo wie ben Apologeticus ausſchreibende Bud 
Cyprians De idolorum vanitate einem Kompilator des 4. od. 5. Ihd. zu⸗ 
ſchreiben mufs. — b) Commsdiaund, aus Gaza gebürtig, wurde durch Leſung 
der 5. Schrift für das Chriftentum gewonnen und fchrieb nun um 250 f. In- 
structiones adv. Gentium Deos, beftehend aus 80 afroftihifchen Gedichten in 
rythmiſchen Herametern und fchwerfälligem barbarifchen Latein. Sein Carmen 
apologeticum adv. Jud. et Gent. iR feit 1852 (in Pitras Spieil. So- 
lism. 1.) bekanut. Am beften brag. find beide Schr. v. E. Ludwig, Lpz. 77. 
78. — — Was von ben Schriften des gleichzeitigen Schismatikers Novatiau 
in Rom ($ 41, 3) uns nod) erübrigt (bei Migne, T. 3) zeugt von nicht gewöhn- 
Jiher dogmatifcher und ereget. Tüditigleit. Sein Liber de Trinitate s. de 
fidei ift in fuborbinatianifhem Sinne gegen die Monarchianer ($ 30) 
gerichtet; die Epistola de cibis Judaicis beftreitet die Verpflichtung der Ehriften 
zu den ATI. Speifegefegen; und die Epistola Cleri Romanı (in r. epp. 
30) vertritt noch mildere Grundfäge über die Bußdisziplin. — d) Arnobius 
war geb. zu Sicca in Afrila, wo er auch als Lehrer der Beredſamkeit ums 
3. 300 wirkte. Langezeit dem Chriftentum feindlich geflunt, bewog ihn ein 
Traumgefiht zur Sinnesänderung. Den Bifchof, der ihm nicht traute, und des⸗ 
alb Bedenken trug, ihm die Taufe zu erteilen, überzeugte er von der Aufrichtig- 
eit feiner Gefinnung durch die Abfaflung der 7 3b. Disputationes adv. Na- 
tiones. Mangelbafte Einſicht in die chriftl. Lehre verrät ſich allenthafben; glüd- 
licher aber als in der Verteidigung der neuen ift er in der Befämpfung der alten 
Religion (Befte Ausg. v. A. Reifferfcheid, Wien 75; bei Migne 8.5.) — 
e) Der Bſch. BVictsriuns v. Pettan (Petapium in Steiermart), der in der 
dioklet. ———— als Märtyrer ſtarb, ſchrieb verl. geg. Kommentare zu 
mehrern A. u. NI. Bb. Erhalten hat ſich nur ein Fragment De fabrioa 
mundi über Gen. 1 und Scholien zur Apokalypſe (bei Migne B. 5). — f) Lucius 
Coelius Firmianus Lactautins (T um 330) ſtammte wahrſch. aus Italien, ftu- 
dierte aber unter Arnobius in Afrifa und wurde von Diolletian zum Lehrer 
der lat. Berebfamleit nach Nikomedien berufen. Hier trat er au um 301 zum 
Chriftentum über und legte beim Ausbruch der Chriftenverfolgung fein Amt 
nieder. Später übertrug ihm Konftantin d. Gr. die Erziehung feines Sohnes 
Crispus (desjelben, der 326 auf befehl des Vaters hingerichtet wurde), Aus 
feinen Schriften tritt uns liebenswürdige Anſpruchsloſigkeit, vieljeitige Gelehr- 
famteit, feine Bildung und ein warmes Herz entgegen. Die Reinheit Teines lat. 
Stils und die Eleganz feiner Darftellung, worin er alle lat. Kvv. übertrifft, ver- 
Ichafften ihm den Ehrennamen des hriftl. Cicero. Gründlichkeit, Tiefe und Schärfe 
der Gedanken werden dagegen öfter vermiist; namentlich im Theologiſchen zeigen 
fih manche Halbheiten und Mifsgriffe. Er war nicht nur mit Begeifterung dem 
Chiliasmus ergeben, fondern begte auch manche manichäifterende Anfichten. Sein 
Hauptwerk find die Institutiones divinae in 7 Bb., eine ausführliche Darlegung 
und Apologie des chriſtl. Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein von ihm 
ſelbſt verfaister Anszug darans mit manchen neuen Gedanken. Sein Bud De 
mortibus persecutorum enthält eine rhetoriſch gehaltene Beſchreibung früherer, 
fo wie von ihm ſelbſt während feines Aufenthaltes in Nilomebien miterlebter 
Ehriftenverfolgungen, welche für die Zeitgefchichte überaus wichtig, wenn aud) 
der fihtenden Kritif wegen ihrer tendenziöjfen Haltung bedürftig ift (Bewährung 
des Chriſtentums micht nur durch die Märtyrerfreudigkeit feiner Anhänger, fon- 
dern auch durch den Nachweis der an feinen Berfolgern fich ftetS offenbarenden 
göttl. Nemefis). Die Schrift De ira Dei richtet fid) gegen die Unfähigfeit der 
griech. Philofophie, Gerechtigkeit und Güte im Wefen Gottes zu vereinigen. 
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Das Bud) De opificio Dei weift am dem wunderbaren Ban bes menſchlichen 
Leibes die Weisheit der göttl. Vorfehung nad. Hieronymus rühmt ihm auch 
als Dichter; doch kann unter den ihm zugefchriebenen Gedichten nur das über 
den Bogel Phöniz (deffen Selbftverbrennung als Symbol der Unſterblichkeit und 
nn verwertet wird) einigen Anfpruch auf Authentie machen. Haupt⸗ 
ae ünemann. (Lps. 789) und Dufresnoy (2 Tt. Par. Eh bei Migne 
7. — (U Ebert, Tert.'“s Verh. Min. Fel., Abhdll. d ne nat. 
Geſellſch. d. in: V; dgg.: W. Hartel, Era f. d. öfter. Gymnaff. 69. 
u. B. Schultze, —8 f. prot. Th. 81. III; gg. ei — ie 
Bann Se DE u. Red in d. ” Qu.ſchr. 86. I. an Der 


= d. * zu Cic. De Gera 70. G. Loeſche M 

Ber, zu? Aigen 108, —* f. Ba Th. 82. 1 . de Felice, Etude sur l’Oct. 

lois 0. R. Kühn, Der Oct. d. M. F., e. heidn. u a 

—2 Chri Mi ty. A — 1 ‚Sarnad, 3. v. NRovatian, RE. rs 
— 8— Lact. Gttg. 75. €. Overlach, Die — 


Laet. — 58. H.J. Alt, De dualismo Lact. Wratisl. 39. O. Roth- 
fuchs, Qua hist. fide L. usus sit in 1. De mort. persec. Marb. 62.) 
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C. R. — Die pſeudon. Litt. d. älteſt. 8 th. Ibb. 51. J. A. Dill- 
mann, Piendepigr. b — RE.? — 341. —— ne d. 
NT., RE? I, 511. E. Reuß, Geſch. d. h. Schrr. d NTs. 5. A. Halle 74. 
Deri. Geſch. d. h. Sar. ATs. Brſchw. 82. 


Die unter Heiden und Juden ſchon in vordriftl. Zeit jo weit 
verbreitete Neigung zur Abfafjung von Schriften, die unberechtigter- 
weife als Dffenbarungsurkunden der Ur- und Vorzeit auftreten, 
fand aud) bei den Ehriften der erſten Ihdd. Nahahmung, und erhielt 
fi bis tief in das griech. und lat. MA. hinein. Die Mehrzahl der 
ültern apokryph. (anonymen) und pjeudepigraph. Schriften ging aus 
bäret. (= N bionkt 0d. gnoft.) Intereffe hervor. Indes find auch manche 
ohne häret. Tendenz und verfolgen allein den Zwed, das Chriften- 
tum mittel8 einer damals wenig verfänglich erjcheinenden pia fraus 
durch Vaticinia post eventum zu verherrlichen, oder die Lücken feiner 
Vor⸗ und UÜrgejchichte mit bereitS vorhandenen oder zu diejem Zwede 
erjonnenen wunderſüchtigen Mythen und Fabeln auszufüllen. Sie 
nehmen die Objekte für ihre Dichtungen teil® aus dem Bereich des 
Alten ?, teils und vornehmlich bes NTE. in der Form von Evan- 
gelien®), Apoftelgejhichten?), apoft. Briefen und Apofa- 
[ypf en?). Daneben kurfierten auch eine Anzahl angeblich von alt- 
heidn. Propheten abgefajster Weisfagungen!). Don größerer Be- 
deutung, namentlich für die Gejchichte der kirchl. Berfaffung, des 
Kultus und der Disziplin, find die auf den Namen der Apoftel 
zurüdgeführten Kirhenordnungen?). Die zahlreichen apofr. Mär⸗ 
tyrerakten?) find für gejchichtliche Verwertung zum größten Zeile 
völlig unbrauchbar. 


1. Augeblich uraltheidniſche Weis : ungen. — Die bervorragendfte 
Stelle nehmen hier die jüdifch-chriftl. Sibylleuſchriften ein. Die griechiſch⸗ 
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römiſche Sage von den Sibyllen (Zrds Bovin, Aolifch für Ards B.), d. h. pro» 
phetifchen Frauen der heidn. Urzeit, wurde ſchon fehr frühe in jüdifchem und 
demnähft auch in chriftlichem (vorherrſchend jedoch häret., befonders ebionit.) 
Intereſſe ae, pe Die uns überlommene Sammlung folcher Orakel in 14 Bb. 
(Anagg- v. C. Alexandre, 2 Tt. Par. 41. 53. 2. ed. 69 mit lat., und v. J. 
H. Friedlieb, Lps. 52 mit diſch. Überf.) wurde etwa im 5. od. 6. Ihd. ver⸗ 
anftaltet.. Sie enthält in griech. Verſen teils rein jüdifche, teils jüdiſche von 
chriſtl. Hand überarbeitete, teils urfpr. hriftl. Weisfagungen über die Gejchichte 
der Weltreiche, das Leben und Leiden Ehrifti, die Verfolgungen feiner Jünger 
and die eschatalog. Eutwicklungsmomente. Die chriftl. Beteiligung an der Ab- 
faffung ſibylliniſcher Dralel begann fchon im erftien Ihd., bald nad) dem Aus- 
brud des Veſuvs im I. 79 und dauerte bis ins 5. fort. Die Apologeten 
madjten (am ausgiebigften Lactanz) einen fo veichlihen Gebrauch von dieſen 
Weisſagungen, dafs die Heiden fie als „Sibylliften” verfpotteten. — You den 
dem Hyſtaspes, einem alten 7 Seher, zugeſchriebenen Weisſagungen 
über die Zukunft Chriſti hat ſich keine erhalten. — (D. Blondel, Des Sib. 
Charent. 649. 4. W. 9. 3. Bleek, Entfteh. und Zufammenf. d. fib, Orakel, 
tb. 31. Brl. 19. 9.1.2. R. Volkmann, De orac. Sib. Lps. 53. H. 
Ewald, Ub. Entſteh. Inh. u. Wert d. fib. Bb. Gttg. 58. E. Reuss, Les 
Sib. chröt., Nouv. Revue de théol. 61 u. RE.? ‚179 9. Lüben, 
Die fib. Weis). Wrzb. 75. H. Dechent, Char. u. Geſch. d. altchriſtl. Sib., 
3. f. 86. I. 9. 4 Besangon, De l’emploi que les Päres de l’egl. 
ont fait des oraol. Sib. Par. 51. — Fr. Walch, De Hystaspe, in d. 
Comm. Soc. Gottg. T. IL) 


2. Altteſtameutliche Pfeubepigrapben. — Was fi} (von den apokryph. 
Zuſatzbüchern der LXX abgefehen) an Schriften diefer Art erhalten bat, und 
damals fchon befannt war, ift gefammelt in J. A. Fabricius, Codex pseud- 
epigr. V. T. ed. II. 2 Tt. Hamb. 722; Suppl. dazu finden fi in Gfrörers 
kritiflo8 angelegter Schr. Prophetae vett. pseudepigr. lat. versi Stuttg. 40). 
— Die meiften find jadiſcher Abfafiung, von melchen manche aber aud bei 
den alten Chriften in hoher Achtung flanden. So vor allen a) das im legten 
vorchriſtl. Ihd. urfpr. hebr. gejchriebene, fchon im Br. Judä 14 angezogene und 
erft 1821 wieder im äthiop. lÜberf. bekannt gewordene Buch Henoch. Eine 
Erttifch forgfältige Ausg. des äthiop. Textes (Lps. 51) und eine genaue dtiſch. 
Überf. mit Einl. u. Kommentar (2pz. 53) lieferte A. Dillmann. In feiner vor- 
liegenden Geftalt, in welcher eine größere Zahl älterer Henoch⸗ und Noahſchriften 
einheitlich verarbeitet find, umfasst das Buch Berichte Über den Fall eines Teils 
der Engel (1 Mof. 6, 1—4, vgl. Jud. 6 u. 2 Petri 2, 4), ferner Belehrungen 
heiliger Engel über die Geheimnifle des Himmels und der Hölle, der Erde und 
des PBaradiejes, liber die meſſian. Zukunft sc. — b) Die Assumtio (dvaanıpız) 
Mosis, welder nad; Origenes der Hinweis im Br. Judä 9 auf den Streit 
Michaels mit dem Satan über den Leichnam Mofts entnommen if, wurde 1860 
von dem Bibliothefar Ceriani zu Mailand ihrem erften Zeile nad) in altlat. 
Überf. — und veröffentlicht: (Monum. ss. et prof. J, 1; auch bei Hil⸗ 
genfeld, NT. extra Canon.): Mofes weisfagt bei der Übergabe feines Amtes 
an Joſua fiber die künftigen Schidfale feines Volles bis zur Erfcheinung des 
Meffins. Der fehlende 2. Zeil wird über die Auffahrt Mofis gehandelt haben. 
Die nähere Beftimmung der Abfafjungszeit (jedenfalls wohl im 1. Ihd. n. Chr.) 
ift ſtreitig. — c) Das |. g. 4. Buch Efra wird zuerft bei Klemens Aler. er- 
mwähnt. Es ift eine dem B. Daniel nacygebildete Apokalypſe. Wir befigen nur 
Überfegungen des wahrfch. griech. Originals, nämlich eine lateinifche (bei Du 
cius II, Teitifch forgfältiger bei Bollmar 1. c. II; aud in den ältern Ausgg. 
der Bulgata, deutſch in v. Meyers revidierter Bibelüber.) und vier orienta« 
liſche (äthiop., arab., fyr. u. armen.), mittels welcher die Lüden des lat. Textes 
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fi ergänzen, und deren fpätere, chriftl. Interpolationen ausfcheiden laſſen. In 
fieben Gefichten verfündigt der Engel Uriel dem über die Zerflörung Jeruſalems 
Magenden Eſra die Vorzeichen des nahen Gerichtes, den lintergang des röm. 
Staates, die Gründung des mefftan. Reiches 2. Aus dem 5. Gefidhte von dem 
Adler mit 12 Flügeln und 3 Häuptern jcheint fi) als wahrſch. Abfaffungszeit 
die Regierung omitians zu ergeben. — d) Im 3. 1843 ſchickte der Mifftonar 
Krapff die Abſchrift eines Athiop. Koder nad Zübingen, in weldiem Ewald die 
von den Kov. häufig ale Buch der Inbiläen ("Imßeraxia) od. Kleine Genefis 
(Aertoyevears) angeführte Schrift wiebererfannte. Dillmann gab in Ewalds 
Ibb. II. III. 1849. 51 eine diſch. Über]. und demnächſt auch den äthiop. Text 
(Kil. et Lond. 59) hrs. Bald darauf veröffentlichte Keriani in Mailand (Mo- 
num. I. 1) eine alte lat. liberf., und H. Ronſch bearbeitete 1. c. gründlich das 
ganze Material. Das wahrſch. um 50—60 n. Ehr. geichriebene Buch bietet eine 
einheitliche Verarbeitung des d. 3. jüdifchen Sagenftoffes über die auf 50 Zobel- 
perioden verteilte bibl. Urgefchichte von der Schöpfung bis zum Einzug in Kanaan 
dar. Den Namen „Leine Genefis führte es, trot größern Umfanges, als bie 
Genefis zweiten Ranges. — (G. Bolkmar, Hob. d. Einl. in d. Apofr. 8.3. 
Lpz. 67. Fr. Lüde, Berſuch e. vollſtd. Einl. in d. Offb. Joh. 2. A. Bonn 52. 
A. Hilgenfeld, Die jüd. Apokalyptik in ihr. geihicht!- Entw. Iena 57. — 
9. Ewald, Das B. Henoch. Gttg. 54 u. Abhdll. d. gttg. Geſellſch. d. Wſch., 
hift.-phil. Cl. 8.6. F. Philippi, Das 8. Hen. Stuttg. 68. — v.d. Vlies, 
Disp. erit. de Ezrae libro apocr. Amstd. 39. 9. Hilgenfeld, Eira u. 
Daniel. Halle 63. — 9. Rönſch, Das B. d. Jubil. od. d. M. Gen., erläut., 
unterf. u. hrsg. Lpz. 74.) 


3. Chriſtlichen Urfpruugs find: a) Die Heine, romantiihe Geſchichte Der 
Aſſeneth, der Tochter Potiphars und Gemahlin Joſephs (1 Mof. 41, 45). 
Kern derjelben ift die Belehrung el durch einen Engel. Ein lat. Zert 
findet ſich bei Fabricius I, 106. — b) Die ſchon von Drigenes zitierten Testa- 
mente XII Patriarcharum in griech. Spracde (bei Fabric. B. 1, bei Migne 
3. 2) gehören wenigftens infofern hierher, al® fie, wenn auch wahrſch. in ihrer 
Urgeftalt jüdifcher Abraffung, uns doch in chriſtl. — vorliegen. Wie 
in Gen. 49 dem Jakob, fo werden bier feinen 12 Söhnen Abſchiedsreden in 
den Mund gelegt: ein jeder der 12 Patriarchen erinnert zunächſt an feine eige- 
nen Übel-, resp. Edelthaten uud fehließt mit Weisfagungen über die Zukunft 
feines Stammes, denen jedoch auch zahlreiche Hinweifungen auf die fünftige Er- 
fheinung Chriſti und fein verfähnendes Leiden und Sterben (in —— 
Fafſung $ 30, 4), auf Taufe und Abendmahl, auf die Verwerfung des ; 
Bundesvolfes u. die Erwählung der Heiden u. ſ. w. untermifcht find. Nach neu⸗ 
fter, forgfältiger Zertesanalyfe (bei Schnapp 1. c.) erweiſen fich dieje beiberlei 
Weisfagungen als fpätere Interpolationen, und zwar mufs, da bie bäufigen 
Mahnungen zu treuem Fefthalten an der Gemeinfchaft mit den leitenden Stäm⸗ 
men Levi und Juda bei einem chriſtl. Autor zwecklos und uudenfbar, die Grund- 
lage jüdifchen Urfprungs persefen fein. Die feltfame Erfcheinung, dajs in den 
Interpolationen von Kriftl. Hand (offenbar im Anfchlufs an jene Mahnungen) 
wiederholt die Abſtammung Chrifti von Levi und Juda zumal hergeleitet wird, 
ift entweder fo zu erklären, dafs dem Interpolator Maria als zum Stamme Levi 
gehörig galt, oder (mas wahrfcheinlicher) dafs er das hohepriefterliche Amt Chriſti 
als von Levi und fein Lönigliches Amt als von Juda ihm vererbt anfah. — 
c) Bon der Ascensio (Avadzrızdv) umd Visio ("Opasıs) Isaiae finden ſich 
ſchon Spuren bei ZYuftin d. M. und Zertullian. Das griech. Original ging 
verloren; eine äthiop. Überj. gab Dillmann (äth. u. fat. Lps. 77), einen alten 
lat. Zert Giejeler (ang. 32) und eine diſch. Über. mit Komm. H. Iolowicz 
(2pz. 54) ‚hrs. Das labbaliftifch gefärbte, und daher bei den Guoſtikern belichte 
Bud berichtet in ſ. erſten, einer ältern jüdiſchen Quelle entlehnten Teile über 
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das Martyrium (Zerfägung) des Jeſaia unter dem Könige Manaffe; der zweite 
mit dem befondern Zitel Visio Isaiae erzählt, wie der Prophet in einer Ber- 
züdung von einem Engel durch die fieben Himmel geführt wird, der ihm babei 
au die Geheimniſſe des göttl. Heilsrates betreffs der Menſchwerdung Chriſti 
enthält. — d) Eine vielleicht erit dem 5. od. 6. Ihd. angehörige Sammlung 
ältern Sagenftoffes fiber die Urzeit, fi) gruppierend um die Grabesftätte der 
Urväter bis Lamech nnd die im berfelben aufbewahrten, aus dem Paradiefe ſtam⸗ 
menden Schäbe, denen bdereinft die Weifen des Morgenlandes ihre Gaben an 
das Ehriftusfindlein entnehmen follten, bietet die fyrijche „Spelunca thesau- 
rorum‘° (vorerft nur bandfchriftlich; deutih v. €. Bold, Lpz. 83). Cine 
Erweiterung derfelben ift die Athiop. „Vita Adami‘ (dtſch. als „Ehriftl. Adams- 
buch d. Morgenlandes“ v. Dillmann in Ewalds 3bb. V.; äthiop. v. Trumpp. 
in d. Abhdll. d. bayr. Akad. d. Wſch. 80). Das Buch giebt eine anſchauliche 
Ingenhafte Darftellung der durd den Sündenfall berbeigeführten Umgeſtaltung 
aller Lebensbedingungen der Protoplaften (daher der Titel: „Kampf Adams und 
Evas““), wobei uns auch zuerft Golgatha als Adams Begräbnisftätte entgegen⸗ 
tritt. Ein zweiter kürzer gefaister Keil behandelt bie Geihichte der fethit. Pa⸗ 
triarchen bis Noah; der noch kürzer gehaltene dritte Teil berichtet tiber die ar 
fändflutlihe Gefhichte bis auf Chriſtum. — (C. J. Nitzsch, De test. X 
Patr. Vitb. 10. 4 Derf., Das Anab. d. Jeſ., Stnbd. u. Kritt. 30. IL 4. 
Kayfer, Die Tel. d. 12 Patr., ſtrßb. Beier. zu d. kh. Wſch. 9.3 5. 
Schnapp, Die Teil. d. 12 P. Halle 84.) 


4. Renteftamentliche Apokryphen und Pienbepigrapgen. — Bejonders 
die Onoftifer ſchmiedeten folche in großer Menge. Epiphanius fpricht fogar von 
Zaufenben. er auch die Katholiker konnten der Verſuchung nicht widerftehen, 
dies zweideutige Litteraturgebiet zu bebauen. Cine Sammlung der feinerzeit 
gugänglichen veranftaltete $. A. Sabricius (Cod. apoer. NT. 3 Tt. Hamb. 

19), X. Bird) Tieferte dazu ein Auctuarium (Hafn. 04). I. Die Evangelien: 
1) Boflftäudige, d. b. auch die Zeit der Lehrthätigkeit Chriſti umfafjende, meift 
in gnoftifh- oder ebionitifch-häretifchem Intereſſe mehr oder minder gefälfchte, 
oder auch jelbftändig verfafste Eon. waren in großer Zahl vorhanden. Nur von 
wenigen aber ift uns dürftige Kunde zugelommen (Sragmente gefammelt in A. 
Hilgenfeld, NT. extra Canonem. 4 H. Lps. 66). Die nambafteften waren: 
das Ev. der Agypter, bei den Entratiten beliebt, nach Origenes eine der 
in Luk. 1, 1 erwähnten Schriften, ferner das ebionit. Ev. der 12 Apoftel, 
bei den Kov. meift Ebayy. xaY “Eßpalous genannt (?), urſprüngl. aramäifch, und 
das Ev. Marcions ($ 24, 11). Am bedeutfamften unter biefen ift das Ev. 
ber — wegen feiner Beziehung zu unſerm kanon. Matthäus⸗Ev., das 
vielfa Bezeugung zufolge urſpr. ebenfalls in äramdiſcher Sprache abgefajst 
war. Hieronymus, der das Hebr.-Ev. auch überfette, fagt von bemijelben: Vo- 
catar a plerisque Matthaei authenticum; er jelbft teilt aber dieſe Anficht 
nicht, die aud ſchon Drigenes und Eufebius verneint hatten. Die noch vor- 
bandenen Fragmente (gefammelt bei Fabricius und bei Hilgenfeld) weifen neben 
großer Verwandtfchaft doch auch manche Abweichungen auf,, die teils als apokr. 
Geihichtserweiterungen, teils als dogmatifch intereffierte Auderungen fid) dar- 
ftellen. -— 2) Bou den partiellen, auf die Bor- und Anfangs.» oder auf 
die En dgeſchichte des Lebens Jeſu fich befchränfenden Evv. hat fi dagegen, 
weil das häret. Element fehlte, oder doch hinter das allgemein chriftl. Interefie 
zurfictrat, eine lange Reihe erhalten, und manche ihrer fagen- oder fabelhaften 
Data, zumal über die Zamiliengefhichte der Mutter Jeſu ($ 58, 3), find in die 
ta kirchl. Überlieferung übergegangen. Bollftändiger und — als bei 
ga ricius find fie brag. in J. C. Thilo, Cod. apoer. NT. I. Lps. 32. D. 

uge Cod. apocr. NT. 2 Tt. Lond. 52, und C. Tischendorf, Evv. 
apock., ed. II. Lps. 76; diſch. v. 8. F. Borberg, Biblioth. d, NZ. Apofr. 
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I. Stuttg. 41. Als die bebeutendften find hervorzuheben: a) Das Protevang. 
Jacobi minoris, in griech. Sprache, wahrſch. das ältefte, jedenfalls das ange- . 
jehenfte und verbreitetfte, beginnt mit der Berkündigung der Geburt Marias 
dur einen Engel und reicht bis zum bethlehemit. Kindermorde. Hauptfächlich 
der Berherrlihung der Mutter Jeſu dienend Hat es iu feich entſchieden anti- 
bofet. Tendenz. Die vorgeführten Szenen aus bem Xeben ber Maria werben 
maleriſch bis ins Meinfte ausgeführt; doch ift dabei die Darftellung noch ein- 
facher, würbiger und weniger überladen al® bei den fpätern Leiftungen diefer 
Art. Schon Zuftin d. M. fcheint es gelannt zu haben und Drigenes erwähnt 
feiner namentlid. — b) Das demnädft ältefte ift das Ev. Thomae, das fchon 
von Irenäus benutt und von Origenes namentlich vorgeführt wird. Die Aus- 
füllung der zwifchen Dit. 2, 21 u. Luk. 2, 42 Haffenden Lücke durch Herftellung 
einer reich ausgeftatteten Kindheitsgefchichte Jeſu Ing zur Aufgabe machend, be⸗ 
innt e8 mit der Rückkehr aus Agypten und erzählt eine Menge abentenerlidher 

under, die der Knabe Jeſus bis zu f. 12. Fahre verrichtet haben fol. Die 
dofetiiche Tendenz des Buches machte e8 bei den Gnoftifern beliebt. — c) Eine 
zufammenfaflende Bearbeitung des Stoffes ber beiden vorgenanuten Eov., ihn 
jedody mehrfad) ermweiternd und die Wunder häufend, bietet das Ev. Pseudo- 
Matihael dar. — Ergänzung ber evang. Endgeichichte bezweden folgende Apo⸗ 
kryphen: d) Das ſ. !. Er. Nicodemi (Joh. 19, 39), griech. und lat., ift eine 
bene Zufammenftelung von zwei verfchiebenen judendriftl. Schriften. Die 

esta oder Acta Pilati bilden den erften Teil. Sie enthalten eine die Be- 
richte der Tanon. Eov. vielfach ermeiternde, den Berbältniffen angemeffene Dar⸗ 
ftellung der gerichtlichen Verhandlungen, mit dem fichtlicden Beſtreben, Jeſu Un⸗ 
ſchuld aus den Anflagen feiner Feinde felbft hervorleuchten zu laſſen. Tiſchen⸗ 
dorf behauptet ihre Ipentität mit den von Tert. und Yuftin angeführten Pilatusalten 
und erflärt die heidnifchen Alten ($ 18, 7) für Erdichtungen zur Verbrängung 
jener; wogegen Lipfius das umgekehrte Verhältnis ftatuiert und die Abfaſſung 
der erftern dem 4. Ihd. zumweift. Der zweite Teil mit der Überfchrift Descen- 
sus Christi ad inferos ift ein den — angepaſster Bericht 
zweier mit Chriſto auferſtandenen Heiligen (Mt. 27, 52), namens Leucius und 
Carinus, Simeons (Luk. 2, 25) Söhnen, über Chriſti eat im Hades. 
— e) Die Abfafjung des Buches De transitu Mariae od. De dormitione M. 
wird im gried). Original (aufgrund von Joh. 19, 27) dem Ap. Zohannes zu⸗ 
gefchrieben, während eine lat. Bearbeitung desf. den Bſch. Melito v. Sardes 
als den (vom Ap. oh. damit beauftragten) Verf. nennt. Es berichtet über 
den vom Engel Gabriel vorher ihr angekündigten Tod der Marta (dormitio, 
xolunors), der bald darauf im Beifein aller dazu herbeigeeilten (Tebenden und 
ihon geftorbenen) Apoftel, fowie einer großen Schar vom Himmel herabfteigen- 
der Engel, und von zahllofen Wundern in Jeruſalem und auf der ganzen Erde 
begleitet, auch erfolgte; ferner über ihr Begräbnis in Gethfemane, ihr am 3. Tage 
leer gefundenes, aber nod von köſtlichem Wohlgeruch duftendes Grab und ihre 
Aufnahme in den Himmel (transitus, assumptio). Im Oriente behauptete ſich 
dieſe (aud) in forifchen u. arabifchen Bearbeitungen noch vorhandene) Schrift 
fortwährend in großem Anfehen; und auch im Abendlande blieb, obwohl das 
Decretum Gelasianum ($ 48, 24) fie 496 für non solum repudiata, verum 
etiam ab omni Romana cath. ecclesia eliminata atque cum suis auctoribus 
auctorumque sequacibus sub anathematis indissolubili vinculo in aeternum 
damnata erffärt hatte, ber eigentliche Kern ihres pfeudohifter. Inhaltes doch von 
biefer Verdammung unberührt ($ 58, 3). — f) Die Historia Josephi fabri 
lignarii hat fih die Berherrlihung des Gemahls der 5. Jungfrau durch Be- 
ihreibung jeines Lebens und (befonders ausführlich) feines feligen Todes zur 
Aufgabe gemacht. Der arab. Tert ift Überf. des wahrfc. im 4. Ihd. geſchrie⸗ 
benen koptiſchen Originals. — (C. Tischendorf, De Evv. apoer. orig. et 
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asu. Hag. 51. J. Variot, Lese evv. apocr. Par. 78. R. Hofmann, 
Leb. Zefu nah d. Apokr. Lpz. 51. C. W. Genthe, Die Jungfr. M., ihre 
Eon. n. ihre Wunder. Halle 53. — C. Tischendorf, Pilati circa Chri- 
stum judicio quid lucis offeratur ex Actis Pil. Lps. 55. R. A. Lipfins, 
Die Pil.⸗Akt. 2.9. Kiel 86. — M. Enger, Joannis apost. de transitu 
b. M. V.liber. Elbf. 4. M. Bonnet, Bemerkl. ü. d. ältſt. Schr. v. d. 
Himmelf. M., Ztf. f. wid. Th. 80. II) 


5. — ID. Die überaus zahlreihen apofr. Apoftelgefchichten und Apoſtel⸗ 
legenden waren teils häretifchen, teils kath. Urſprungs. Während erftere 
hauptjähli darauf ausgingen, ihre häret. Lehrmeinungen und eigentüml. Kul⸗ 
tus⸗, Berfafiungs- und Lebensformen als auf apoft. Snfitution erubend dar» 
zuthun, find letztere meift aus dem Tofal-patriotifhen Intereffe, der eigenen 
Landeskirche die Glorie apoft. Begründung zuzueignen, hervorgegangen. Unter 
jenen überragen die von gnoftifhem Intereffe infpirierten an Bedeutung wie 
an Zahl weitaus nicht nur die ebionitifchen, fondern aud die genuinkatholifchen. 
Befonders feit aud die Manichäer ſich diefelben aneigneten, gelangten fie zu grö- 
Berer Verbreitung. Sie mochten felbft in kath. Leferkreifen um fo eher Anklang 
finden, je mehr ihr romanbaft-gefchichtl. Stoff mit feiner phantaftifhen, von 
märchenhaftem Glanz umftrahlten Wunder- und Biftonenfülle dem Geſchmacke 
jener Zeit zufagte und die duch Mt. 28, 19 f. angeregte Wifsbegierde zu be- 
friedigen fchien. — Jusbeſondere tritt feit dem 4. Ihd. eine in gnoftifchen und 
manihäifhen Kreijen als kanoniſch geltende Sammlung derfelben u. d. T. 
ILeplodo: ray dArootdiwv aud in den Gefichtsfreis ber Kov. Als angebt. 
Berf. nennt zuerft Auguftin einen gewiffen Leucius. Denfelden Namen fin- 
den wir einige Dezennien früher bei Epiphanius als den eines Johannes- 
Schülers und Beftreiters der ebionit. Ehriftologie, fowie bei Pacianus v. Bar- 
celona al® den einer von den Montaniften Narfaric angemaßten Autorität. 
Rad Bhotins umfaiste dies Sammelwerk die Alten des Betrus, Johannes, An⸗ 
breas, Thomas und Paulus, und der vollfiändige Name des Berf. lautete Leukioe 
EHarinos, der aud im 2. Teile der Acta Pilati, aber in ganz auderer Um- 
gebung und Verwertung, auftritt. Dafs alle 5 Bücher von einem Berf. herſtam⸗ 
men follten, ift unannehmbar; vielleicht trugen uripr. nur die Joh.-Alten den 
Namen des Leukios an fid), der dann von dba auf das Ganze überging. Der An- 
fiht Zahns gegenüber, dafs diefe Ileplodor T. ar., insbefondere die Alten des 
Joh. unter dem fäljchlich angeeigneten Namen des Joh.⸗Schllers Leukios zu einer 
Zeit gejchrieben feien (um 130), in weldyer die Gnoftifer nod nicht als häret. 
Barter aus der Kirche ausgeſchieden waren, auch fpäter nod bei den kath. Kir- 
chenlehrern troß ihres vielfach, anftößigen Inhaltes (mobaliftifch-doletifche Ehrifto- 
logie und enkratitiſche Ethit mit Verwerfung der Ehe ſowie des Fleifch- und 
Beingenuffes und der Forderung freiwilliger Armut) als echt gegolten und ale 
apoft. Geichichtsquellen zweiten Ranges in hohem Anfehen gehanben, — hat 
Lipfius ihre als im Dienfte der d. z. Vulgärgnoſis ($ 24) ftehende Abfaffung 
der 2. Hälfte des 2. und ber 1. des 3. Ihd. zugeteilt und den Nachweis ge- 
führt, dafs von Euſebius an bis auf Photios, der ſie als naots alpeoews rnynv 
xat pnrepa brandmarkt, die kath. Kirchenlehrer ausnahmslos fie als häretiſch 
und gottlo8 zurlidweifen, und dafs die häufigen patrıfl. Berufungen auf die 
„Historiae ecolesiasticae” nicht ihmen felbft galten, fondern den ſchon 
frühe bervorgetretenen kath. Über- und Umarbeitungen derjelben, welche man ale 
echte und im allgemeinen glaubrwürdige, von den Manichäern aber mittels frevel- 
bafter Fälſchung zu dem leukianiſchen Schriftenkreife umgeftaltete Originalſchriften 
anfah (vgl. die analoge Anjchauung betreff3 der LXX, $ 49, 1). — Katholifche 
Umgeftaltungen einzelner gnoftifchen Lleplodor, fowie felbftändige kath. Schriften 
diefer Art in griech. Sprache find noch in einer großen Anzahl von Handſchriften 
erhalten und großenteils auch gebrudt (bei C. Tischendorf, Acta app. apocr. 
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Lpe. 51); eine Sammlung der fyrifchen mit engl. Überf. veranflaltete W. 
right (2 Tt. Lond. 71) und eine engl. Überf. der äthiopifhen 8. C. 
Malan (The Conflicts of the Holy Apostles, Lond. 71); die lateiniſchen 
wurden im 7. Ihd. in. irgend einem fränkiſchen Klofter einheitlich verarbeitet zu 
ber von W. Lazius (Bas. 551 fol.; bei Fabricius I, 402; dtſch. v. Borberg I, 
391) bregg. Hist. certaminis apostoliei Li. X, welche der angebl. Apoftel- 
fhüler Abdias, erfter Biſchof v. Babylon, in hebr. Sprache geithrieben, fein 

Khüler Eutropius ins Griech. und Julius Africanus ins Lat. überfetst haben 
fol. — Zu geihichtl. Verwertung für das apoft. Zeitalter find fie alle völlig 
unbraudjbar, obwohl fie in der kath.kirchl. Überlieferung reichlich als ſolche ver⸗ 
wendet find. Bedeutfam dagegen find fie mehrfach, teils für Dogmen- und 
Seltengeſchichte, teils auch für die Gefchichte des Kanone, des Kultus, der kirchl. 
Sitte und Denkweiſe des 2.—4. Ihd. 


6. Aus den vielen, noch vorhandenen apokryph. Einzelichriften über Leben, 
Wirken und Martyrium der bibl. Apoftel und ee Gehülfen find (von den 
bereits in 8 25, 2 erörterten pſeudoklementiniſchen abgejehen) als die bedeutendften 
etwa hervorzuheben: a) Die grieh. Acta Petri et Pauli beſchreiben die Reiſe 
des Ap. Paulus nah Rom, den Streit beider Apoftel mit Simon Magns zu 
Rom, fchließlich das gemeinfame röm. Martyrium beider, und ftellen fo die 
eigentliche Duelle der noch heute in ber röm ⸗kath. Kirche als echt geichichtlich 
eltenden Beter-Baulsfage dar, find aber, wie Lipfius gezeigt Bat, keine Original» 
hrift, fondern eine um 160 entftandene, durch Hinzunahme heidenchriſftlicher 
PBaulusfagen erweiterte kath. Überarbeitung der (verl. geg.) ebionitiſchen 
(antipaulin.) Petrusakten. Diefe festen, wie ſich aus der kath. Bearbeitung 
noch erfennen läfst, dort ein, wo die Pfeudolfementinen abfchloffen, indem fie 
den vom Ap. Petrus allenthalben verfolgten und befiegten Magier Simon 
ſchließlich ſeine Zuflucht nad der Weltftadt Rom nehmen ließen, wo er, aud) 
hier dur Petrus eutlarot, ein ſchmachvolles Ende fand ($ 21,2). Hatten ſchon 
die den pſ.klementin. Schrr. zugrunde liegenden Kapsymara Liersou ſpezifiſch 
paulin. Lehren ale von Simon d. Magier ftammend befämpft ($ 25, 8), 
jo identifizierten ihn die Petrnsakten auch perfönlih mit Panlus, indem fie 
böslichermeife allbelannte, aber in gehäfftger Weiſe entftellte Thatſachen aus dem 
Leben des Apoftele als dem Magier eignend darftellten, — welche dann bei ber 
fath. Überarbeitung bona fide als genuin ſimoniſtiſche adoptiert und verwertet 
wurden. — Die gnoftifchen (leuftan.) Alten des Petrus und die des 
Paulus hatten die landläufigen ebionit. u. kath. Sagen über die Thaten und 
Martyrien der beiden Apoftel in phantafiereiher Ausihmüdung und Erweite⸗ 
zung nad gnoft. Geihmade und in gnoft. Intereſſe bearbeitet. Ausführliche, 
jedod durch kath. Hände bes 5. Ihd. oberflächlich purifizierte Bruchſtücke aus 
ihnen bietet wahrfch. die unter dem Namen des rim. Bid. Linns, des angebl. 
Nachfolger Petri, uns überfommene Passio Petri et Pauli dar (ein lat. 
Tert findet fih in d. Bibl. max. Pp. II, 67; ein kürzerer griech. Tert it noch 
ungedrudt); die Schidfale beider Apoftel werden völlig unabhängig von einander 
berichtet: Panlus betritt Rom erft nad dem Tode des Petrus. (Bon den nicht⸗ 
bäretifhen Baulusalten, die nad) Eufebins früher in manchen Gemeinden 
als heil. Schrift galten 8 36, 2, Hat fich bisher nirgends eine Spur auffinden 
lafſen.) — b) Unter den griech. Johannesakten (am vollftändigften gefammelt 
bei Th. Zahn 1. c.) kommen zunächſt die ziemlich zahlreichen, 3. t. in originaler 
Geftalt erhaltenen Refte der leukianiſchen [Izplodo: ’Imdvvou in betrat. Nach 
Zahn ftellen fie einen der äfteften Zeugen für die Echtheit des Foh.-Ev. dar und 
eben der Meinung, dafs mit und nad dem Ap. Joh. noch ein von ihm unter- 
Phiedficher Presb. Joh. in Epheſus gewirkt habe ($ 16, 2), den Zodesftoß. 
Lipfius fett dagegen ihre Abfafſung in die 2. Hälfte des 2. Ihd. und fpricht 
ihnen jeden Wert für die Lebensgefchichte des Ap. ab, erkennt ihnen aber um jo 
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größere Bedeutung für die Kenntnis der Lehren, Grundſätze und Kultusfornen 
der damals weit verbreiteten Bulgärgnoſis zu. [Die ebenfalls von Zahn 1. c. 
edierten, in ber griech. Kirche fehr beliebten und vielfadh in andere Sprachen 
überfeßten, im 5. Ihd. von fath. Hand dem jeruf. Almofenpflegr BProdöros 
(Apg. 6, 5) als angebl. Begleiter des Ap. Job. untergeihobenen IIpdE£eıs 
"Iwdvvov find eine romanhafte Dichtung mit zahllofen Zotenerwedungen, Dä- 
monenaustreibungen 2c. von faft durchaus eigener Erfindung, ohne eine Spur 
der enkratitifhen Richtung in den Ieufian. Ileplodor und ohne jede irgendiweldhe 
dogmatiſche Zendenz.] — c) Demfelben Zeitalter umd der. gnoftifchen Richtun 
wie die leukian. Joh.⸗Akten gehören die in mehrern Fragmenten erhaltenen un 
in vielfachen kath. Bearbeitungen verbreiteten Andreasakten an. Am belieb- 
teften umter letern waren die „Alten des Andreas und Matthäus” in der Stadt 
der Menfcenfrefier. — d) Die uns erhaltenen kath. Überarbeitungen (griech. u. 
for.) der leufian. Thomasalten (erfte vollftd. griedh. Ausg. v. M. Bonnet. 
Lps. 83) find von bejonderer Wichtigkeit wegen der vielen guoftiichen Elemente, 
welche (zumal im rich Texte) bei jehr mangelhaft durchgeführter Purifizierung 
unverändert ftehen geblieben find. Ale Schauplatz der Wirkſamkeit des Apoftele- 
gilt Indien. Der Kern feiner Bekehrungspredigten ift immer die Lehre, dafs 
nur durch gänzlihe Enthaltung von Ehe und Beifchlaf die Teilnahme an der 
himml. Hochzeit (8 24, 4) zu erzielen ſei. Ein hochpoetifcher Hymuus von der 
Hochzeit der Sophia (Achamoth) ift im griedh. Terte unangetaftet geblieben, wäh- 
rend ber ſyriſche an ſtelle der Sophia die Kirche jet. an fommen noch zwei 
poetische Weihgebete bei Zaufe (Berfiegelung) und Euchariftie, bei welchen der 
Syrer Ehriftum der Achamoth fubftituiert. Außerdem bat fid) aber auch in dem. 
fyr. Zert nod) ein im griech. fehlender, fchmungvoller Hymnus über die Scid- 
fale der Seele verirrt, welche, um eine von ber — bewachte Perle zu holen, 
vom Himmel auf die Erde geſandt, hier ihres himml. Urſprungs und Berufes 
vergifst und erſt nad) wiederholten himml. Bezeugungen fich deſſen wieder be- 
finnt ꝛc. 4. v. Gutſchmied (Rhein. Mufeum f. Philol. N. 5. Bd. 19) hat es 
wahrſch. zu machen geſucht, daſs den Thomasakten für den gefchichtl. Stoff eine 
ältere buddhiſtiſche Belehrungsiegende (vgl. 8 69, 9) zugrunde liege. — e) Die 
Acta Pa et Theclae And nad Zertullian umd Dieronymus von einem 
H.afiat. Presbyter abgefafet, welcher Titteräriicher Falſchmünzerei überführt, fich 
damit entihuldigt habe, dafe er Pauli amore geichrieben, dennoch aber dafür 
feines Amtes entjeßt worden jei. Ihnen zufolge wurde Thekla, die verlobte 
Braut eines vornehmen Iünglings zu Ilonium, dur eine Predigt des Ap. 
Baulus über die Enthaltfamleit als Bedingung zufünftiger glorreiher Aufer- 
ung für das Chriftentum gewonnen, entjagte ihrem Bräutigam, widmete ſich 
ewiger Birginität und Bing fortan mit fehwärmerifcher Verehrung dem leiblich- 
unanfehnlihen (Hein, mit kahlem Kopfe, großer Naje, krummen Beinen), aber 
von bimml. Gnade durdpleuchteten Apoftel an. Zweimal zum Martyrium ge- 
führt, wurde fie, zuerſt aus den Flammen des Sceiterhaufens, dann (nachdem 
fie vorher, in einen Graben voll Waſſers fich fkürzend, fi felbft im Namen 
Chriſti getauft hatte) aus dem Rachen reigender Tiere, durch wunderbare himml. 
Intervention gerettet, worauf Paulus, jeue Art von Nottaufe als gültig aner- 
kennend, fie mit dem aus e entließ: „Gehe Bin und lehre das Wort Gottes!’ 
Nachdem fie dann viele befehrt und erleuchtet, auch viele Wunderheilungen ver- 
richtet hatte, wurde fie, jchon TOjährig, der Verfolgung einiger Wüftlinge da- 
durch eutrifien, dafs ein Berg fic öffnete und fich über ihr wieder fchlofs. [Ob- 
wohl auch bei Hieron. de vir. illustr. und im Decoretum Gelas. ($ 48, 24) 
unfer Buch noch als ein apokr. verurteilt ift, galt doch im Abendlande die darin 
erzählte Theklalegende als echt gefchichtlich und die „h. Thekla“ wurde das ganze 
lat. MA. hindurch neben und nächſt der Mutter Jeſu als glänzendftes Urbild 
h. Zungfräufichkeit gefeiert. In der griech. Kirche, mo ihr Name uns zuerft wieder 
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im Sympofion des Methodius entgegentritt, blieb auch das Buch unbeanftandet, 
und deſſen Heldin wurde als h Amdotoios und 7 Tpwrdpaprus noch enthufla- 
ftifcher als im Abendlande verehrt.] — f) Die nad) einem — Koder 
von ©. Philipps (Lond. 76) mit engl. Überf. hrsg. fyriſche Doctrina Addaei 
apost. jol nach eigener Angabe von dem gleichzeitigeu edeſſ. Geheimſchreiber 
Labubna abgefajst und in das edeffen. Archiv niedergelegt fein, verrät aber durch 
mehrfache Bezugnahme auf fpätere Perfonen und Zuftände, dafs fie früheſtens 
um 280 (nad) Th. Zahn um 270— 0, nad Lipfius nicht vor 360) gefchrieben 
fein werde. Die nachweisbar nicht vor 170 ftattgefundene Gründung der edeſſen. 
Kirche führt fie der Lolalfage zufolge auf den Ap. Addai (bei Eufeb. u. jonft: 
Thaddäus, vgl. Mt. 10, 3 u. Marl. 3, 18) zurück, der ihr als einer der 
70 Jünger gilt, welden der Ap. Thomas dem Abgar Uchomo der Berheifung 
Ehrifti gemäß zugefandt haben foll ($ 11, 2). — (R. A. Lipfius, Die apofr. 
Apgg. u. Ap.legenden. 2 pz. 83 fi. — Derf., Die Duell. db. röm. Petr.- 
fage. Kiel 72. — C. Thilo, Acta Thomae Ap. Lps. 23. — Tb. Zahn, 
Die Acta Joannis. Erlg. 80. — C. Schlau, Die Alten d. Paul. u. d. Thekla. 
Lpz. 77. — Lipfins, Die edefl. Abgarfage. Brſchw. 80 und: Apofr. Apgg. 
I, 2 ©. 178. Matthes, Die edefj. Abg.fage. Lpz. 82. Tb. Zahn, Ettg. 
gel. Anz. 77 Nr. 161 und: Forſchgg. I: Zatians Diateff. S. 350. Erlg. 81.) 


7. — III. poftolifche Briefe: Der apokr. Br. Pauli an die Taodiceer 
(Kol. 4, 16) und der auf die Angabe in 1 Kor. 5, 9 fi gründende an die 
Korinther find geiftlofe Zufammenftoppelungen aus den kanoniſchen Briefen; 
erfterer hat nichtsdeftoweniger Eingang in viele Handſchrr. und ältere Drude der 
Bulgata gefunden. Des Briefmechiels des Paulus mit Seneca erwähnen 
Ihon Hieronymus und Auguftin. Er umfafst (in den Hdichrr. u. Altern Ausgg. 
d. Seneca) 14 Heinere Briefe. Ein auf Apg. 18, 12 gegrlindetes angebl. Freund⸗ 
ichaftsverhältnis beider Männer (der dort genannte Gallion war Senecas Bruder) 
bot die Unterlage diefer Fiktion dar. — IV. Was von apokr. Apokalypſen noch 
erübrigt (in Tiſchendorfs Apocalypses apocr. Lps. 66) ift von geringer Be⸗ 
deutung. Schon Klemens v. Alex. kannte eine Apoc. Petri. Die Apoc. 
Pauli gründete fih auf 2 Kor. 12, 2.4 — V. Apoſtoliſche Kirchenord⸗ 
nungen, vgl. 43, 4. 5. — (8. Ullmann, Der 3. Br. an d. Kor. Holb. 23. 
— €. Beiterb urg, Urfpr. d. Sage, dafs Seneca Ehrift gew., nebſt e. Rezen- 
fion d. apofr. Brr. ꝛc. Bl. 0. 3. L. Kreyher, Aenäus Seneca u. f. Be⸗ 
ziehgg. 3. Urdriftt. Brl. 87.) 


8. Anhang: Die Märtyreratten. — Bon den zahlreichen, angeblich 
gleichzeitigen Berichten über ne Moartyrien des 2. u. 3. Ihd. Fönnen 
als echt die von Eufebius in defien KG. aufgenommenen gelten; namentlid) das 
Schreiben der Gemeinde zu Smyrna an die Gemeinde zu Philomelium 
über die von ihr erlittene Verfolgung ($ 18, 3); ferner der Bericht der Ge⸗ 
meinde von Lugbunum und Bienne an die Ehriften in Aften und Phry⸗ 
gien Über die Verfolgung unter Mark Aurel 177 ($ 18, 3) und ein Schreiben 
des Bid. Dionyfius v. Aler. an Fabian v. Antiochien über die aler. Mär- 
torer und Konfefloren aus der Zeit der decian. Verfolgung. Als echt find auch 
die Alten der jcillitanifchen Märtyrer ($ 18, 3, früher nur lat., einen beffern 
riech. Text gab erſt H. Ufener, Bonn. 81 hrs.), ferner die in montanifl. An- 
chauungen ſich bewegende Paiftonsgeichichte der bh. Perpetun, Felicitas und 
ihrer Gefährten ($ 18, 4; 40, 3), fowie die Acta s. Cypriani anerlfannt. Auch 
das Martyrium Zuftins des Märt. bei Simeon Metaphr. ($ 69, 4) entflammt 
feinem mittlern Kerne nad wahrjh. dem 2. Ihd. Bon 3. t. fehr (und mehr 
ale) zweifelhafter Echtheit find bagegen die Martyrien des Ignatius 
{$ 27, 5), angeblih von Gefährten feiner Ießten Reife nad) Rom, — und der 
h. Sympherofa zu Fibur, die mit ihren fieben Söhnen unter Hadrian hin⸗ 
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erichtet worben fein joll, fo wie alle übrigen, augeblicd den 4 erſten Ihdd. ent- 
———— Märtyrerakten (bei Ruinart, Acta primor. Mart. sincera et 
selecta. Par. 689). — (E. le Blant, Les actes des M., Me&m. de l’acad. 
des inscript. et belles lettres, T. XXX. 2. Par. 82.) 
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3. Schwane, Dogmgſch. d. vornicän. Zt. Münft. 62. 9. Hagemann, 
Die röm. K. u. ihr Einfl. auf Diszipl. u. Dogma in d. 3 erft. Ihdd. Freib. 64. 
Kuhn, Die theol. Streitigft. in d. röm. K. ım 3. Ihd., th. Ou.fchr. 55. II. 
F. Chr. Baur, Die dir. Xehre dv. d. Dreieinigk. L Tübg. 41. ©. A. Meier, 
Die 2. v. d. Zrinit. I. Hamb. 4. J. A. Dorner, Died. v. d. B. Ehr., 
2. A. L Stuttg. 45. 9. Schulg, Die Lehre v. d. Gotth. Chrifti. Gotha 81. 
K. A Kahnis, Die 2, v. 5. Geifte. I Halle 47. 4. Harnad, RE? X, 
178 u. Dgmgeiä. I, 568. R. A. Lipfins l.o. 823,4 93. Langen, Geld. 
d. röm. 8.1 9 Hilgenfeld, Kebergefch. d. Urchriftt. Lpz. 84. 


Die Entwidelung des driftl. Lehrgehaltes mufste zum Bedürfnis 
werden, als das Chriftentum mit heidn. Bildung in Berührung 
fommend auch in der Form der Wiffenfhaft feinen Charakter 
als Weltreligion zu bewähren hatte. In den drei erften Ihdd. kam 
e8 indes noch nicht zu offiziell Kirchl. Dogmenausbildung und -Feſt⸗ 
jtelung. Ihr mufste ein gewiffes Maß freier ſubjektiver Entfal- 
tung —— und in ihren Gegenſätzen ſtreitig werden; es fehlte 
noch ein allgemein anerkanntes Organ dazu, wie es ſpäter in den 
allgemeinen Kirchenverſammlungen gefunden wurde; die Verfolgungen 
ließen keine Zeit und Ruhe dazu; und die Kirche hatte vollauf zu 
thun mit der Sicherſtellung des ſpezifiſch Chriſtlichen gegen das Ein⸗ 
dringen des antichriſtlich Jüdiſchen und Heidniſchen, wie es im Ebio— 
nitismus und Gnoſtizismus ſich geltend zu machen ſuchte. Dagegen 
fehlte es keineswegs an innerkirchl. Reibungen und Streitigkeiten, 
als Vorarbeit für die Ausbildung und Feſtſtellung des kirchl. Lehr⸗ 
gehaltes. Weitaus am bedeutendſten und nachhaltigſten waren die 
trinitariſcheni), nächſt ihnen die chiliaſtiſchen Streitigkeiten ?). 
Aud an den Kegertaufftreit (8 41, 4) mag um feiner dogma= 
tiſchen Bedeutſamkeit willen hier noch erinnert werden. 


1. Die — Fragen. — Es handelte ſich dabei hauptſächlich um 
das Verhältnis der göttlichen novapyla (der Einheit Gottes) zur olxovonla 
(dem trinitarifhen Sein und Walten Gottes). Dabei trat das Verhältnis des 
Sohnes (oder Adyos) zum Vater entfchieden in den Vordergrund. Seitdem die 
nähere Beſtimmung dieſes Verhältniffes ftreitig getworden war (gegen Ende d. 
2. 35d.) hielten die angefehenften Lehrer der kath. Kirche vor allem an der per- 
ſönlichen Selbfländigfeit des Logos fett (Hypoftafianismus). Aber die Not- 
menbigleit, diefe Anſchauung mit der monotheiftiichen VBorausfegung des Chriften- 
tums in Einklang zu bringen, rief noch manderlei Irrungen und Schwankungen 
hervor. An Philos Lnterfcheibung des Adyos Evördseros und A. TrpoWopıxda 
(89, 1) fich anfchließend, dachte man ſich meift die Hhpoftaflerung als erſt durd 
die Weltſchöpfung bedingt und behufs derſelben hervorgetreten, nicht als einen 
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notwendigen und ewigen LXebensaft, fondern als einen freien und zeitlihen Wil⸗ 
Iensaft Gottes. Das eigentliche Wefen der Gottheit ſetzte man mehr in den 
Bater und fchrieb dem Sohne nicht in völlig gleicher Weife wie dem Vater alle 
Attribute der Gottheit zu, indem man das Wort Ehrifti (Joh. 14, 28): „der 
Bater iſt größer denn ih“, aud auf die vormenfchliche Eriftenz Chriſti bezog. 
Noch größer war die Unficherheit inbeziehung auf den b. Geil. Das Bewufst- 
fein von der Perſönlichkeit und Selbftftändigfeit desfelben war weit minder tief 
und fiher; man fubordinierte ihn viel unbedenklicher und fchrieb die ihm eigen» 
tümlihen Funktionen (Imfpiration und Heiligung) auch ohne weiteres Chrifto 
jelbft zu oder identifizierte ihn gerade mit dem Sohne Gottes. Durch folden 
fubordinatianifhen Hypoftafianismus ſchien aber manden Kirchen⸗ 
lehrern einerfeits die antiheiduiſche Fundamentallehre von der Einheit Gottes, 
wie andererſeits auch die Gottheit Ehrifti allzu fehr beeinträdtigt. Es erſchien 
ihnen daher ratfam, die perfönliche Unterfchiedenheit des Logos und des Geiſtes 
vom Bater lieber ganz fallen zu laffen; und dies geſchah entweder in ber ſchon 
von den Ebioniten beliebten Weiſe, die ſich Ehriftum als einen bloßen Men- 
ſchen dachten, der ebenfo wie die Propheten, nur in ungleich höherm Maße 
mit göttl. Weisheit und Kraft ausgerüftet geweſen fei (dynamiftifcher Mon- 
archiauismus), oder andererfeits in der dem chriſtl. Bebürfnis mehr entſprechenden 
Weiſe, dajs man die ganze Fülle der Gottheit fi in Chriſto wohnend dachte 
und entweder den Logos mit dem Bater geradezu identifizierte (Patripaffia- 
niemus), oder nur eine Mobdalität der Wirkſamkeit des Baters in ihm er» 
fannte (modalift. Monardianismus). Der Monardianismus in allen diefen 

ormen galt den nambafteften Kirchenlehrern des 3. Ihd. ale häretifch, der 

hpoftafianismus dagegen als orthodor. Aber leterer hatte nichtedefloweniger 
ein fpäter als irrtümlich erfanntes Element, nämlich den Subordinattanismus, 
und ber erftere in feiner mobalift. Form ein fpäter kirchlich aboptiertes Ele⸗ 
ment in fi, nämlich die Anerkennung der Wefensgleihheit (ökovala) des Soh- 
nes mit dem Vater, die jenem noch fehlte. Die recitgläubige Einigung beider 
Gegenfäge wurde zwar ſchon im 3. Ihd. im homouſianiſchen Hypoftafia- 
nismus (Erl. 7) gefunden, gelangte aber erſt im vierten zu allgemeiner An⸗ 
erfennung (8 51). 


2. Die Aloger. — Als die erfien ansprüädlihen Gegner der durch das 
ar und die Apologeten begründeten Logoschriſtologie innerhalb der 
fath. Kirche treten uns bald nach 170 in Kleinafien die |. g. Aloger entgegen. 
Sie gingen vom radikalſten Gegenfate . montaniftiihdem Chiliasmus und- 
Prophetismus aus und verwarfen deshalb nicht nur die Apokalypje, fondern 
and das Ev. Joh.; erftere wegen ihres diliaftifch-prophet. Inhalte, der ſoviel 
Unverftändliches, ja Abjurdes und Unmahres darbiete, letzte res zumächft wegen 
feiner von den Montaniften für ihren Prophetismus geltend gemachten Para⸗ 
Hetenlehre ($ 40, 1), daun aber aud) wegen feiner vermeintlichen Widerſprüche 
mit und Abweihungen von den Synoptilern; endlich auch wegen feiner Logos⸗ 
lehre, die ihnen, zumal bei dem unpvermittelten ergange von der Enſarkofis 
bes Logos zur Berufsthätigkeit Ehrifti, wahrſch. zuviel Anhalt für gnoftifchen. 
Doketismus zu bieten ſchien. Für den Berf. beider Schriften hielten fie daher 
den gnoftifierenden Judaiſten Kerinth. Über ihre eigenen chriftolog. Meinungen 
fehlen alle nähern Angaben. Irenäus und Hippolyt beurteilen fe noch ziemlich 
milde und fehen fie noch ale zur kath. Kirche gehörig an; erft Epiphanius gab 
ihnen als ei der Logoslehre und des Logosevang. den zmweitdeutigen Ketzer⸗ 
namen der Aloger (&ioyor, auch — unvernünftig). Jedenfalls aber finden wir 
hier zuerft in der Kirche hiſtor. Kritik an bibl. Bb. geübt. 


3. Die Theodotianer und Artemoniten. — Als ein drdonaona Tic. 
ardyov alpkaews bezeichnet Epiphanius and die Sekte der Theodotianer in 
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Rom. Hauptquelle über fie ift das ſ. g. Heine Labyrinth ($ 28, 8), nächſtdem 
Hippolyt jowohl im Syntagma (bei Pi.-Zert. u. Epiph.) wie in Eleuchus. Ihr 
Stifter Theodotus 6 oxuresc (= Lederarbeiter), ein ın bellenifcher Wiffenfchaft 
wohl geihulter Mann, kam um 190 aus Byzanz, wo er in der Verfolgung 

verleugnet und deshalb feinen Wohnſitz gewechfelt Haben fol, nad) Rom, 
machte bier für feinen dynamift. Monardhianismus (Yırdv Avipwreov eivar ov 
Xprordv, — Spiritu quidem sancto natum ex virgine, sed hominem 
nudum nulla alia prae caeteris nisi sola justitiae auotoritate) Propaganda, 
und — denſelben mittels einſeitiger Geltendmachung der die Menſchheit 
Chriſti bezeugenden Bibelſtellen (z. B. Deut. 18, 15; Jeſ. 53, 3; Mt. 12, 32; 
Lul. 1, 35; Joh. 8, 40; Apg. 2, 22; 1 Tim. 2, 5), Da er aber die über- 
natürliche Geburt Ehrifti (fo wie die Echtheit des Ioh.-Ev.) anerfannte, und im 
Übrigen mit feinen Gegnern übereinſtimmte, jo konnte er noch immer als auf 
dem Boden der altlath. Regula fidei ($ 34, 2) ftehend ſich anfehen. Dennod) 
erfommımizierte ihn und feinen Anhang der röm. Bid. Viktor (189—99). 
Der bedentendfte unter feinen Schülern war ein zweiter Theodotus (d tpa- 
reiitng = Wechsler). Aus Hebr. 5, 6.10; 6, 20f.; 7, 3.17 foll er heraus- 
eregefiert Haben, Melchifedet fei dövanic Tıs neylorm und erhabener als Ehriftus 
gewejen; jener das Urbild, biefer nur das Abbild; jener Yürjprecher für die 
Engel vor Gott, diefer nur für die Menfchen; jenes Urfprung fei verborgen, 
weil lediglich himmliſch, Chrifti dagegen offenbar, weil von Maria geboren. Die 
fpätern ärefeofogen bezeichnen daher feine Anhänger als Melgited efianer. 
Sntaihlend an die (nad Epiph.) aud) von Katholikern geteilte Anfiht, Yvoeı 
⁊dv veöy Tod Seob Ev Idda Avipwnov Tore To Aßpakı reonvevar, und noch 
ebenfo wie der Hirte des Hermas den Sohn Gottes mit dem bei der Taufe in 
den Menſchen Jeſns fich verfentenden heil. Geiſte identiflzierend, hat Theodotus 
von diefen beiden Gefichtepunften aus wahrſch. gelehrt, dafs der hiftorifche 
Ehriftus, weil der 5. Geift (od. Sohn Gottes) nur dynamiftiich in ihm gewaltet, 
dem rein himml. Melchiſedek als dem eigentlichen ewigen Sohne Gottes nach⸗ 
fiebe. Die den Theodotianern von ihren Gegnern gemachten Vorwürfe konzen- 
trieren fi darauf, dafs fie ftatt der üblichen allegorifchen nur buchftäblich-gram- 
matifche Eregefe trieben, willkürlich biblifche Zertfritit übten und ftatt fih an 
die Philofophie des göttl. Plato zu Halten, ihre Weisheit aus den Empirilern 
(Ariftoteles, Euftid, Galen :c.) fchöpften, und mit ſolchen verwerflihen Mitteln 
ihre Häretifhen Anfhauungen zu ſtützen ſuchten. Wir Haben alfo in ihnen 
wahrſch. eine Gruppe von röm. Theologen zu fehen, die um die Wende des 
2. 3. Ihd. im mejentlichen ſchon denfelben exegetiſch⸗kritiſchen Beftrebungen hul- 
digte, melde feit dem Ende des 3. die antiocheniihe Schule mit größerer Klar- 
beit und Befonnenheit wieder aufnahm nnd durchführte ($ 28, 1; 48, 1). Ihr 
Berſuch zu einer felbftändigen Gemeindebildung in Rom (um 210) mifslang 
aber. Nach dem Berichte des kl. Labyrinths ($ 28, 3) vermochten fie nämlich 
einen ſchwachſinnigen Konfeffor, namens Natalius, ſich als ihren Biſchof auf- 
ſtellen zu laſſen; aber ftrafende Geſichte ängſtigten ihn, und ale er vollends in 
einer Nacht „von heil. Engeln” jämmerlich durchgeprügelt wurde, bat er am 
folgenden Morgen den Bſch. Zephyrinus (199—217, Biltors Nachfolger) unter 
Borzeigung feiner Striemen fußfällig um Erbarmen und Wiederaufnahme. — 
Als letzter Ausläufer der theodot. Sekte in Rom trat, wie es fcheint noch unter 
Zephyrin, ein gewiſſer Artemon od. Artemas und deſſen Anhang mit der Be- 
hauptung auf, daf8 ihre eigene (micht näher befannte, aber doch jedenfalls 
dynamift.) Doltrin von der Apoftelzeit an bis auf den Bid. Viktor in Rom als 
die rechtglänbtge gegolten habe und erft von feinem Nachfolger Zephyrin ver- 
worfen worden fe, — eine Behauptung, die im hinblick einerfeits auf die oben- 
erwähnte Übereinftimmung des jlingern Theodot mit dem röm. Hermas, und 
andererfeit8 auf den Übergang der röm. Bifchöfe Zephyrin und Kallift zu 
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noetianifhem Modalismus (Erl. 5), nicht als völlig bodenlos angefehen werben 
kann. Artemon muſs nod) bis zu den Sechziger-Jahren gelebt haben, da Paulus 
v. Samofata (Erl. 8), der aud mit feinem in Rom erlommunizierten Anbange 
Kichengemeinichaft hielt, noch brieflich mit ihm verkehrte. 


4. Praxeas und Tertullian. — Als Borläufer und erite rohe Geftaltung 
bes Modalismus kann der Patripaffianismus angefehen werden, welder 
den Bater felbft in Chrifto Menſch werden und leiden läfst. Auch feine Ge⸗ 
burtaftätte war bie im 2. Ihd. fo überaus regſame Heinaflat. Kirche, von wo 
aus diefe Richtung fih nah Rom bin verpflanzte und bier unter leidenfchaftlich 
geführten Kämpfen fih im 3. Ihd. weiter ausbildet. — Der kleinafiat. Kon- 
feffior und Montaniftengegner Praxeas war ihr erfter Vertreter in Rom, wo er 
fie um 190(?) unbeanftandet vortrug. Wie er beim d. z. röm. Bf. Biltor 
die Berdammung des Montanismus durchjettte ($ 40, 2), fo fcheint er denfelben 
auch für feine hriftolog. Anſchauung gewonnen zu haben (Tert.: Ita duo negotia 
diaboli Praxeas Romae procuravit, prophetiam expulit et haeresim in- 
tulit, paracletum fugavit et patrem crucifixit. — Ps. Tert.: Haeresim 
introduxit, quam Vıctorinus corroborare curavit). Bielleiht war auch 
die in dieſelbe Zeit fallende Erlommunilation bes dynamift. Monarchiauers 
Theodotus d. Alt. (Erl. 3) die Folge einer folden Umftimmung des Bifchofe. 
Bon Rom aus begab ſich Praxeas, zunächſt wohl in antimontanift. Intereffe, 
nad —— und gewann auch hier Anhänger für ſeine Chriſtologie. Unterdes 
ae auch Zertullian nah Karthago zurüd und fchleuderte nad, feiner Be- 
fehrung zum Montanismus eine Streitfchrift gegen ihn und feine Anhänger, in 
welcher er mit fcharfer Dialektit die Schwächen und Widerfprüde, jo wie die 
gefährlichen Konfequenzen ihrer Theorie aufdedte. Wie die Aloger fo mollte 
auch Prareas und fein Anhang von einer Verwertung der Logoslehre für die 
Ehriftologie nichts wiffen, und beflirdhtete, dafs fie in Berbindung mit der 
Hypoftafenlehre dem Gnoftizismus neues Aufmwafler geben werde. Im Intereſſe 
des Monotheismus ſowohl wie der Chriftusanbetung on fie an der vollen 
Identität des Vaters mit dem Sohne feft: Gott hat fich felbfl zum Sohne ge- 
macht durch Annahme des Fleifches; unter den Begriff Bater fällt alfo die Gott⸗ 
beit, der Geift, unter den Begriff Sohn die Menfchheit, das Fleiſch des Er⸗ 
löfere. — Tertullian felbft bat in feinem Hhpoftafianismus den Subordinatia- 
nismus noch keineswegs überwunden, bringt jeboch ein fürderndes Element 
hinzu, indem er einen dreifachen Fyortichritt in der Hypoftafierung des Sohnes 
(Filiatio) aunimmt. Die erfte Stufe derfelben ift da® ewige immanente Sein 
des Sohnes im Bater, die zweite das Hervortreten des Sohnes neben den 
Bater behufs der Weltihöpfung, die dritte endlich das Eingehen des Sohnes 
in die Welt durch die Menjchwerbung. 


5. Die Noetiauer und Hippolytus. — Auf patripafftaniihen Stand- 
punkte ſtand auch Noẽtus v. Smyrna, ber feine Sriftofog. Anfhanung in dem 
Sate, der Sohn Gottes fei feiner felbft und nicht eine® Andern Sohn, konzen⸗ 
trierte. Einer feiner Schüler, Epigonus, bradite zur Zeit des Bſch. Zephy⸗ 
rinus feine Lehre nah Rom, wo fich eine noẽtianiſche Partei bildete, als deren 
Haupt Kleomenes genannt wird. Auch Sabellius aus Ptolemais in en 
der um 215 nah Rom kam, ſchloſs fi ihr an, bildete aber fpäter ihre Lehre 
jelbfländig zu einem mehr fpelnlativen Modalismus (Erl. 7) aus. Ihr ent- 
jchiedenfter Gegner war der gelehrte Presb. Hippolytus ($ 28, 3). Er beftand 
entichieden auf der Duponane des Sohnes (und des Geiftes) und forderte göttl. 
Berehrung für fie. Aber indem er aud) an der Einheit Gottes mit aller Strenge 
fefthielt, fann auch er die Subordination des Sohnes unter den Bater noch nicht 
entbehren. Der Sohn, lehrte er, verdankt dem Willen des Vaters feine Hypo⸗ 
ftaflerung; der Vater gebietet und der Sohn gehordt; volllommener Logos 
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war der Sohn von Ewigkeit, aber oV Adyos ds Puwyn, AM’ dydudderos Tou 
revrog koyıonöc, — alfo nicht Hypoſtaſe, dazu wurde er erft durch die Welt- 
Ihöpfung —; voll. Sohn aber wurde er erft durch die Menfchwerbung. Der 
Bid. Zephyrin war dagegen der noẽtian. —— nicht abgeneigt, ſuchte 
aber, um den Frieden aufrecht zu erhalten, zwiſchen beiden Parteien zu ver- 
mitteln. Flagrant wurde der Streit erfi unter feinem Nachfolger Kalliftus 
(217—22, vgl. $ 41, 1). Diefer glaubte auf beiden Seiten Wahrheit und auf 
beiden Irrtum zu finden, und ftellte als Eiutrachtsformel die Sätze auf: Gott 
if ein unteilbarer, alles erfüllender, alles befebender Geift, der als folder Logos 
Heißt und nur dem Namen nad) ale Bater und Sohn unterſchieden if. Das 
in der Zungfran fleifchgewordene Pneuma ift mit dem Bater perfönfih und 
——— identiſch; was dabei in die Erſcheinung eingetreten, der Menſch Jeſus, 
iſt der Sohn; man kann daher nicht fagen: der Vater als ſolcher hat gelitten, 
wohl aber: in dem Sohne hat der Bater mitgelitten. So entſchieden monar⸗ 
chianiſch auch dieſe Kompromiſsformel noch immer iſt, ſo ſcheint fie doch die 
Brücke geweſen zu fein, auf welcher die offizielle röm. Theologie ſich zu dem 
40 Jahre fpäter ausgefproddenen homouſianiſchen ——— durcharbeitete 
(Erl. 7). Bei den gegneriſchen Parteien fand ſie aber keinen Beifall: Hippolyt 
inebefondere ſchalt den Biſchof einen Noëtianer, wie dieſer ihn einen Ditheiſten. 
Infolge des wurden die beiden —— Sabellius und — exkom⸗ 
muniziert. Letzterer begründete mit feinem Anhange zu Rom eine ſelbſtändige 
Shismatifhe Gemeinde. (Litt. bei $ 28, 3 m. 41, 1.) 


‚mi . — Alle frühern 
hatten defien Oppoftaflerung fich als eine zeiliche, behufs der Weltſchöpfung und 


7. Sabellins und Die beiden Dionyfe. — Zu Rom (Erl. 5) hatte ſich 
Sabellins ein Tpelulativ - monarcdhianiiches en ausgebildet, das bei ben 
Bifhöfen feiner Heimat viel Beifall fand. Ein bebeutender la: iſt es 
zumächſt, daß er dem h. Geiſte in feinem Syſteme eine weſentliche und not⸗ 
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wendige Stellung anwies. Gott ift eine unterfchiedslofe Einheit (movdc), in 
fi rubend als Ieds owwrov, aus fidh beraustretend (behufs der Weltſchöpfung) 
als Jede Amdav. Im Verlaufe der Weltentwidelung ftellt fi die Monas be- 
hufs der Erldfung fuccefftv in drei verfchtedenen Dafeinsformen (dvdnara, Tpd- 
sora) dar, deren jede die ganze volle Monas in ſich falst. Es find nicht Uxo- 
ordosıs, jondern npdowra (Masten), gleihfam Rollen, die der in der Welt ſich 
manifeftierende Gott der Reihe nad übernimmt. Nachdem das Profopon des 
Baters in der Gejeßgebung fein Werk vollbracht, ehrt e8 in den abfoluten Zu⸗ 
fland zurlid; tritt demnächſt durch die — als Sohn auf, kehrt bei 
der Himmelfahrt in das Anfichfein der Monas zurüd; offenbart ſich zuletzt als 
h. Geift, um nad) vollendeter Heiligung der Gemeinde wieder für alle Ewigkeit 
zur unterfhiebslofen Monas zu werden. Diefen Prozejs bezeichnet Sabellius 
als ein Ausdehnen (Exraoıs) und Zuriidziehen ven). Zur Beran«- 
Kae brauchte er das Bild der Sonne Öyros piv dv la Vmoordaer, Tptic 
3: Eyovros tag Evepyelac, nämlich Tö Ts mepıpepelas oyfika, Td Pwriotixdv 
xat ro Idirov. — Gegen ben Sabellianismus der ägypt. Biſchöfe trat Diony⸗ 
fius d. Gr. (8 28, 6) auf einer Synode zu Alerandrien 261 in die Schranten 
und bediente na in gutgemeintem Eifer or Se, Ausdrüde von höchft 
anftößiger Art (Eevov xar’ ovolav aurdv elvar ro Ilarpds worep dativ 6 yewpyde 
rods nv Aurelov xal 6 vauıınyös rrpös TO oxdpos, — us nolmpa Gy o0x Tv 
rplv yeyynraı). Als der Bifhof Diouyſins v. Rom (25968) über diefe Bor- 
gänge Kunde erhielt, verwarf er auf einer Synode zu Rom 262 die Aus- 
drudsmeife feines aler. Kollegen und ließ eine Schrift (Avarporh) ausgehen, 
worin er gegen Sabellius den Hypoſtaſianismus und gegen den Alerandriner 
(trog ihrer monarchianiſchen Anrüchigkeit) die Suoovolz und ewige Zeugung des 
Sohnes verteidigte. Mit Tiebensmwäürdiger Beſcheidenheit nahm der aler. Dionys 
feine übelgewählten Vergleiche zurlid und erflärte fih mit der röm. Auseinander- 
fegung einverſtanden. 


8. Paulus von Samsfate. — In Rom und Überhaupt im Abendlande 
erlojh mit Artemon und feinem Auhange der dynamift. Monardiantenus. Im 
Orient aber nahm ihn Paul v. Samofata, feit etwa 260 Biſchof der griedh.- 
ſyriſchen Hauptftadt Antiochien, die aber damals unter der Herrfchaft der Königin 
Zenobia dv. Palmyra ftand, wieder auf. Sich an die ältern Dynamiften, ins⸗ 
befondere an die Theodotianer und Artemoniten anſchließeud, ging er doch mehr⸗ 
fach fiber diefelben hinaus, — zunächſt dadurch dafs er, zwar wie fie die Ein- 
perjönlichleit Gottes (Ev npdownov) feithaltend, doch eiue Unterfdeibung von 
Bater, Sohu (== Adyos) und Geift (= copla), der beiden letztern nämlich als 
(mefentlich identischer) Eigenfchaften des erftern, — und ebenfo die Unterſcheidung 
des Adyos Trpopopıxds von dem A. Evöıdderos (al8 der in den Propheten wirkſam 
geweſenen von der in Gott latenten druorwiun avurndorarog) zuließ; — ferner 
dadurch, dafs er wie fie die Perfönlichkeit Ehrifti in deſſen Menſchheit ſetzend 
und feine übermatärlihe Geburt aus dem h. Geifte von der Jungfrau aner- 
fennend, ihn (wie in neuerer Zeit die Sozinianer) dx npoxonäs Tedeonorfotat, 
d. h. durch feine einzigartige Vortrefflichleit zu göttl. Würde und göttl. Namen 
fi) emporarbeiten ließ. — Die ſyr. Biſchöfe hielten von 264—69 drei große 
Synoden zu Antiohien gegen ihn, zu denen auch viele andere angejchene Biſchöfe 
des Orients eingeladen waren. Die beiden erften blieben, da er den unkirchl. 
Charakter feiner Aufichten zu verhlillen wuſste, ohne Erfolg; erft auf ber dritten 
gelang e8 dem Presb. Maldion, einem geübten Dialektiker und frühern Rhetor, 
ihn in öffentl. Disputation zu entlarven. Die Synode erflärte ihn nun für 
erfommuniziert und abgeſetzt, überjandte auch die Akten ber Disputation nebft 
einem ausführlichen Schreiben, in weichen fie ihn als einen überaus hoffärtigen, 
eiteln, prunkſüchtigen, geldgierigen und felbft unfittlichen ($ 88, 5) Menichen 
ſchilderten, an ale kath. Kirchen, zunächſt nah Rom und Aler. (bei Eus. h. e. 
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7, 27). Dennoch behauptete er fich im feinem Bistum durch die Gunft der 
Königin, al® deren Hoher Beamter er mit der geiftlichen aud) eine anjehnliche 
weltl. Gewalt in fich vereinigte. Als aber Zenobia 272 vom Ki. Aurelian 
befiegt wurde, verllagten ihn die übrigen Biſchöfe beim (heidn.) Kaifer, der 
dahın entfchied, dafs die Kirchengebäude demjenigen der beiden Gegenbiſchöfe zu 
überweijen feten, welcher von den chriſtl. Bifhäfen Roms und Staliens aner- 
kannt ſei. Zweifelsohne hatte bei diefen Kämpfen der dogmatifch-Firchliche auch 
einen national-polit. Antagonismus zum SHintergrunde ($ 28, 9. e). — Auf der 
Synode des 3. 269 wurde aud ber, feit Sabellius ihm zuerft gebraucht, noch 
immer kirchlich anrücdige Ausdrud „opoodaros" in die Debatte hineingezogen 
und ausdrücklich verworfen; wobei e& zweifelhaft ift, ob Paulus ſelbſt fich deſſen 
bediente, oder ob er elehrt etwa feine Gegner durch Belaftung mit bemfelben 
babe als häretifch verdächtigen wollen. 


9. Der Chiliasmus oder die Lehre von einem letztzeitlichen irdiſchen Reiche 
des Meifias voll Glanz und Herrlichkeit für die Anhänger desjelben gründet fidh 
zunächſt anf die buchftäblich ne: Auffaffung der meiflanifchen Be mlügungen 
des AT., — fowie die Annahme einer 1000]. Dauer desfelben auf die Mei⸗ 
nung, daſs wie die Welt in ſechs Tagen geichaffen worden, fo deren Geſchichte 
(nad Bi. 9, 4 vgl. 2 Petri 3, 8) da in 6 Sahrtaufenden vollenden werde. 
Unter dem BDrude der Römerherrihaft wurde viele Lehre zum Yundamental- 
dogma jüdifhen Glaubens und Hoffens (Mt. 20, 21; Apg. 1, 6). Für die 
Hriftliche Fafſung des Chiliasmus wurde die job. Apokalypſe maßgebend, wo 
". 20 in viftonärer Einkleidung Tehrt, daſs nach den ſchließlich ſiegreichen 
Kämpfen der Jetztzeit eine erfte (partielle) Auferftehung eintreten, die auferftan- 
denen Heiligen mit Chrifto 1000 Jahre regieren und dann nad nochmaliger 
bald bemältigter Empörung der Satansmacht der gegenwärtige Weltlauf in der 
zweiten (allgemeinen) Auferftehung, dem Weltgerichte und der Neufhöpfung des 
Himmels und der Erde feinen Abſchluſs erhalten werde. Welche phantaftifche 
Borftellungen von der Herrlichkeit des 10005. Heiches aber auch auf diefer Seite 
fh ausbilden konnten, zeigt ein angebliches Herrn⸗Wort des Papias (bei 
Sren. 5, 83) Über die wunderbare Fruchtbarkeit der millennifhen Erbe, dem⸗ 
zufolge beifpielsmweije ein ——— 10,000 Wurzelſchöſslinge a), jeder 
Schoſs 10,000 Afte (brachia), jever AR 10,000 Zweige (fagella) treiben, jeder 
Zweig 10,000 Trauben (botrus), jede Zraube 10,000 Beeren darbieten und jede 
Beere 25 Maaß Wein liefern wird; „et quum eorum apprehenderit aliquis 
Sanctorum, alius clamabit: Botrus ego melior sum, me sume, per me 
Dominum benedic!” Seit Papias wurde der Chiliagmus zur Lieblingslehre 
der unter dem ſchweren Drude heidn. Verfolgung der baldigen Wiederfunft des 
Herrn entgegenharrenden Chriften. Zwar geben die Apologeten des 2. Ihd. noch 
mit Stillihweigen darüber hinmeg, vielleicht aber nur weil ihnen eine geflifient- 
liche Geltendmachung besfelben in ihren vorzugsmeife für heidn. Machthaber be» 
ftimmten Schriften als politifch gefährlich ee wenigftens trägt Yuftin 
d. Märt. in ſ. auf andre Leſer beredineten Dial. c. Tryph. c. 80 kein Be- 
denfen, ihm den Ruhm wahrer Rechtgläubigkeit zuguerkennen. Sein Hauptherb 
war Kleinafien, wo ber Montanismus ($ 40) ihn in ſchwärmeriſcher 
Überfpannung zu einem Fundamentalartikel hriftl. Glaubens machte. Irenäus 
Bing ihm mit DBegeifterung an und gab ihm in f. — Hauptſchrift (5, 24 
— 36) eine ausführliche, noch ziemlich gemäßigte Darſtellung. Auch Zertullian 
verteidigte ihn mit Befeitigung mancher kraſs finnlihen Auswüchle Adv. Marc. 
3, 24 nud in einer verl. geg. Schr. De spe fidelium. Als feine Teidenfchaft- 
lichen Belämpfer traten aber die radikalen Gegner bes Montaniemus, die Aloger, 
der Batripaffianer Prareas fo wie Cajus dv. Rom auf. Letterer erflärte 
fogar in feiner Streitfchrift gegen den Montaniften Proklus die job. Apokalypſe 
für ein Machwerk des Ketzers Kerinth (S 24, 1). Auc die aler. Spiritualiften, 
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in&befondere Origenes De princ. 2, 11, waren ausgeſprochene Gegner jeber 
Art von Chiliaemus und befeitigten Igine bibl. Grundlagen durch allegorifche 
Auslegung. Doch Hatte er auch in Agypten zahlreiche Freunde. An ihrer 
Spite ftand um die Mitte des 8. Ihd. der gelehrte Bid. Nepos dv. Arfinoe, 
defien gegen die Alerandriner gerichteter "Eieyyoc Tim Winyoprorav fich nicht 
erhalten dat. Nach feinem Tode trennten fid) feine Anhänger unter Leitung bes 
Presb. Korakion von der aler. Kirche, deren Biihof Dionyfins d. Er., um 
den Schaden zn heilen, fogleid nad Arfinoe eilte. Im einer dreitägigen Unter- 
rebung mit den Stimmführern der Partei dankten ihm dieſe in aufrichtiger Ber- 
ehrung für feine VBelehrungen und Korakion felbft Tieß fi fogar zu einem 
förmliden Widerruf herbei. Dionyfins fchrieb nun zur Befefligung der Be- 
tehrten fein Bud: IIepl Erayysıcav. Aber nicht lange nachher machte der Gegen⸗ 
fa gegen den Spiritualismus der origenift. Schule den Bſch. Methodius 
v. Olympus zu einem neuen Serolde des Ehiliasmus, und im Abendlande über⸗ 
boten ſich Commodianus, Bictorinns v. Pettau, und befonders eifrig 
Lactantins in finnliher Ausſchmückung desfelben. un war feine Zeit 
vorüber. Sein Fräftigfter Gegner wurbe der Umſchwung der Dinge unter Kon- 
fantin. Uber der Freude an der Reichsklirche der Gegenwart verlor man num 
das Interefie an der Erwartung eines 1000j. Reiches der Zukunft. [Unter den 
nachkonſtantin. Kirchenlehrern huldigte allein no Apollinarius d. Züngere 
— 5) dem Chiliasmus. Hieronymus wagt zwar im Hinblick auf die 

olfe von Zeugen aus der alten Kirche nicht, ihn zu verlegern, fieht aber mit 
jpöttiicdem Lächeln auf ihn herab; und Auguftin (De civ. Dei), früher ihm 
nicht abgemeigt, entwurzelte ihn durch die Erkenntnis, dafs die bibl. Schilde» 
rungen des 1000j. Reihe auf die durch den Untergang der heidn.⸗röm. Welt- 
macht zur Herrſchaft gelangte Kirche zu beziehen, die 1000 Jahre als ein Zeit- 
raum von unbeftimmter Dauer zu Fake und die erfte Auferfiefung von der 
Aufnahme der Heiligen und Märtyrer in den Himmel zur Teilnahme an ber 
Herrſchaft Ehrifti zu verftehen ſei) — ([Corrodi,) Krit. Geich. des Chiliasm. 
48. Züri 79. Münſcher, Lehre v. 1000j. R. in d. 3 erſt. Ihdd., Henkes 
Magaz. VI, 2. M. Kirchner J. c. 8 28, 2.) — Fortſ. $ 109, 5. 


V. Die Gemeindeverfaflung. 


Litt. bei 8 2,2. f. 3. 9. Böhmer, Entw. d. K.ſtaats d. 3 erfi. Ihdd. 
Halle 733. W. Bie gie, Berl. e. —— Geſch. d. kirchl. Verf. formen in d. 
6 erſt. Ihdd. Lpz. 798. J. W. Bickel 
43. 49. Fd. Chr. Baur, Urſpr. d. Episkopats. aid 38 R. 

Anfänge d. dr. 8. Wittb. 37. E. Hatch, Die Gefelid.verf. d. dr. Kk. im 
ws — — Engl. mit Erkurſ. v. A. Harnack. Gieß. 83. ©. V. Lechler 
c. : 
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C. Weizſäcker, Die K.verf. d. apoſt. Zt., Ibb. f. dtſch. Th. 73. IV. 
W. Beyſchlag, Die K.verf. im Ztalt. d. NT. Harl. 74. 9. Weingarten, 
Die Umwandl. d. urfpr. chr. Gmdeordn. z. kath. K., Hifl. Ztſ. 8. 45. 


Unter dem einigen Haupte Ehrifto zu einem gegliederten Gan- 
zen verbunden, follte die Gemeinde unter der durch Stellung, An⸗ 
lage und Beruf bedingten und beftimmten Mitwirkung aller Glieder 
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fi) bauen und wachſen (1 Kor. 12,12 ff. Eph. 1, 22f.), wobei ber 
natürlihen Anlage und dem innern Berufe in manden Gfliedern 
noch eine Steigerung durch befondere Gnadengaben (Charismata) 
zuteil wurde‘). Die erfte Geftaltung des chriftl. Gemeindeverbandes, 
jowohl in den judendriftl.?) wie in den heidendriftl.?) Gemeinden, 
war eine durchaus freie, in ſchon beftehende und ſtaatlich legitimierte 
oder doc geduldete DOrganifationsformen zwar fich einfügende, aber 
von ſelbſtändig chriftl. Geiſte befeelte und getragene. Bedingt durch 
das bei allen fozialen Verbänden fich herausftellende Bedürfnis nad) 
geregelter Über-, Unter- und Nebenordnung, in welcher jedem Gliede 
feine angemefjene Stellung und Aufgabe angewiefen, fowie Über- 
griffen und Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt ift, bildete fich ſchon 
bald auf dem Wege freier Übereinkunft‘) ein Tollegialiiher Ge⸗ 
meindevorftand, defien an fich gleichberechtigte Slieder ©) in der 
jerufal. Gemeinde rpeoßurspor, in den europäiſch⸗pauliniſchen Ge⸗ 
meinden Erloxoror, beiderfeitig in Aneignung einer in ihrer jüdifchen, 
reſp. hellenifchen Umgebung jchon üblichen Amtsterminologie genannt 
wurden °). Ihnen lag insbejondere die Wahrung und Pflege aller 
gemeinfamen Intereſſen nah außen, die Vermögensverwaltung (Bes 
Ihaffung und Verwendung der für den Kultus und die Armenpflege 
erforderlichen Mittel), fowie die Handhabung der Iurisdiktion und 
Disziplin ob. Ihnen zurfeite beitanden aber noch mehrere felbftändige 
Tehrämter, deren Träger als nicht fiir eine Einzelgemeinde, fon- 
bern für die Geſamtkirche beftimmt, auch nicht wie die Gemeinbe- 
vorjteher aus der Wahl der Gemeinde hervorgingen, denen vielmehr 
durch bejondern göttlichen Beruf und darismatiihe Lehrbegabung 
die einheitliche geiftlihe Erbauung ſchon beftehender Gemeinden 
ſowohl wie die Verlündigung des Heild unter Juden und Heiden 
als Lebensaufgabe zugewiefen war. Dahin gehören nächſt den 
— und Apoſtelgehülfen noch die Propheten, Hirten und 
ehrer. 


1. Die — intern der apoſt. Zeit treten uns in 1 Kor. 12, 4 ff. ale 
Kundgebungen (pavepwosız BE. 7) des in der Gemeinde waltenden Geiftes 
Gottes entgegen, die, an natürliche Begabung und freie perſönl. Hingabe an- 
Mnüpfend, und in mannigfacher Stufenfolge vom Natürlichen zum Übernatür⸗ 
Iihen od. von nüchterner DBegeiftrung zu efftatifcher Erregung ſich darftellend, 
gewiffe Gemeindeorgane mit den für den Auf» und Ausbau der Gemeinde förder- 
lihen Kräften ausrüften. In Bs. 8—11 werden die Charismata durd) das 
zweimalige &tepw dreifach gegliedert, — ſich fundgebend: 1) als Lehrgaben in 
dem Adyos ooplas und dem A. yyaocws; 2) als nlorıs oder Glaubensfülle mit 
übernatürl. Kraftbewährung in den Gaben der Kranktenheilung, der Wunder» 
wirtung und der Propbetie, letztere mit der ihr prüfend und fichtend zurfeite 
fiehenden dedxotote nveupndtev; 3) als ekftatifches Zungenreden (ydın yAwccav, 
Yiwooars Andeiv) nmebft der zu feiner Verſtändlichmachung erforderlichen Zungen- 
auslegung (kpunvele Yocow). Dazu fommen in Bs. 28 noch die dvrarıpaıs 

—— Kranken⸗ u. Fremdenpflege) und xußepvfous (Gemeindeleitung). — Der 
“ Weientliche Unterſchied zwiſchen dem Zungenreden und der Prophetie be 
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ftimmt fi) nad 1 Kor. 14, 1—18 dahin, dafs während lettere als vom Geifte 
Gottes infpirierte, aber durch das verftändige Bewuſstſein (den voös) des Pro⸗ 
pheten vermittelte, und daher ohne weiteres verftändliche Anſprache an die Ber- 
ſammlung zu deren Erbauung auftritt, erfteres als ein von den Anweſenden ab- 
fehendes, Gott allein zugemwendetes (daher in Vs. 13—15 als ein npooevyeodar 
bezeichnetes), ekſtatiſches, d. h. dem menſchl. voös entrildtes, jedoch der menſchl. 
Sprahwerkjeuge (yAaccaı) ſich hedienendes, für die Anweſenden nur mittele 
harismatifcher Auslegung verftändliches Reden des vom Geifte Gottes ergriffenen 
menſchl. Geiftes fih barftellt. In Röm. 12, 6—8, wo ebenfalls (und zwar in 
noc weiterer Ausdehnung, bis auf die Freubigkeit zu Werken der Nächftenliebe) 
die Charismen aufgezählt werden, fehlt das yAuaaaıs Andelv. E8 will demnad) 
fcheinen, daſs diefe Art der Geiftes-Phanerofis eine, wenn auch nicht ausfchlieh- 
lich (Apg. 2, 4; 10, 46; 19, 6; Dark. 16, 17), fo doch mit befonderer (vom 
Apoftel keineswegs belobter) Vorliebe nur in der Korinthergemeinde gepflegte 
war. — Die nad Apg. 2, 6. 11 einzigartig erfcheinende Sloffolalie des erften 
Pfingftfeftes ift ficher nicht fo zu denken, als ob die Apoftel Hier in all den 
durch die Anwejenden aus allen Rändern der Diaspora vertretenen Spraden und 
Idiomen zu reden momentan (oder gar bleibend) befähigt worden feien; ſondern 
wahrſch. jo, daſs in beiderfeitig elftatifcher Erregung eine charismatiihe Einwir- 
fung nicht nur auf die Redenden (mitteld der Gabe des Zungenredens), ſou⸗ 
dern zugleich auch auf die betreffenden Hörer (mittel8 einer der Zungenau s⸗ 
legung gewiffermaßen analogen Befähigung) flattgefunden babe (vg. aud) Apg. 
2, 12. 15 mit 1 Kor. 14, 22 f.). 


2. Die Berfaffung der jernfalemifhen Muttergemeinde. — Die durd) 
Vitringas gelehrtes Werl De synagoga vetere 1696 zur Geltung gebradjte 
Meinung, dafs die apoft. — nach dem Vorbilde der Syna⸗ 
gogalgemeinden organiſiert worden ſei, kann heute als abgethan angeſehen 
werden. Nicht einmal für die rein judenchriſtl. paläftinenf., geſchweige denn 
für die ganz oder vorwiegend heidenchriftl. paulin. Gemeinden kanu fie aufrecht 
erhalten werben. Bon einer Analogie mit dem Amte der dpyravvdywyo:, das 
uns in allen Synagogen Paläftinas wie der Diaspora als fundamental-cdharaf- 
teriftifch entgegentritt (Mark. 5, 22; Luk, 8, 41. 49; Apg. 13,15; 18, 8. 17 :c.), 
findet fi) aud) dort ebenfowenig eine Spur wie von den Umrperar od. niedern 
Synagogendienern (Luk. 4,20); — während andererfeits die hriftl. Gemeinde» 
autoritäten, welche nad Apg. 6 in den Almofenpflegern, und bemnädft 
nad) 8. 11, 30 in den xpeoßurdpors od. Älteften der jeruf. Gemeinde ſchon 
* e den Apoſteln in der Leitung der Gemeinde zurſeite ſtanden, jeder Analogie 
n den Synagogalgemeinden entbehren, denn bie in Mt. 21, 23; 26, 3; Apg. 
4, 5; 22, 5 2c. auftretenden jüdijchen rpsoßurepor Tob Anol gehören nicht den 
zahlreichen jeruf. Synagogen mit lediglich el Aufgabe an, fon- 
dern dem aus den Hohenprieftern, Schriftgelehrten und Alteften zuſammengeſetzten 
Synedrium mit Iegislatorifcher, richterlicher und verwaltender Autorität über 
das gejamte jüdifche Gemeinweſen. Doch waltet auch hier noch ein tiefgreifender 
Unterfchied ob: die jüdifchen Alteften find zwar Repräfentanten des Volles und 
haben als folde im Hohenrate Sig und Stimme, nicht aber das Bolt ſelbſt; 
— im diriftl. Gemeinderate wird dagegen bei allen wichtigen Angelegenheiten 
die Gefamtheit aller Gläubigen zur Beratung und Beichlufsfaflung Bi ugezogen 
(8. 6, 2—6; 15, 4. 22). — Anlajs zur Erwählung von fieben Almofen- 
pflegern (nicht durch die Apoftel, fondern durd) bie. Gemeinde) gab nad) 8. 6 
die Klage der hellenift. Gemeindeglieder über vermeintliche Hintanfeung ihrer 
Armen, fowie der Wunfd der Apoftel, fi mit mehr Muße ihrem Lehrberufe 
widmen zu können. Dan bat darin ſchon von altersher das erfte Auftreten von 
„Dialonen‘ gefehen, aber mit unrecht. Allerdings wird ja den Erwählten, 
für welche die Apg. (21, 8) nur den zufammenfaffenden Namen ot inrd dar» 
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bietet, in 6, 2 das Sraxovsiv tparkiars Übertragen; aber „Diakonen“ in ter» 
minolegifhen Sinne hießen und waren fie deshalb noch ebenfowenig wie bie 
Apoftel, denen nad Ds. 4 die Sıaxavla toü Adyou verblieb. Dafs aud der 
Ausdruck vesrepa in 5, 6 nicht als ein nad) Analogie des (ohnehin erft in 11, 30 
auftretenden) Bresbytertitels aus eprägter Amtsname für amtlich fungierende 
Gemeindediener gelten wolle, zeigt ſchon die Bertaufchung besjelben mit bem Worte 
vearlgxor in 5, 10. Als danı nach der Steinigung bes Stephanus (ums 3. 86) 
eine heftige Berfolgung die Gemeinde zur Zerfireuung über die benadpbarten 
Länder nötigte, wurden aud die Sieben von derf. mit fortgeriffen (8, 1) und 
Bhilippus, der nun nambaftefte unter ihnen, fungierte fortan nur als Evan- 
elift, d. 5. als reifender Verkündiger des Ev. in der Umgebung feines Wohn⸗ 
tes zu Cäfaren (8, 5; 21 8 vgl. Eph. 4, 11; 2 Tim. 4, 5). Bei ber Reor- 
ganifation der jeruf. Gemeinde jcheint nach 11, 30 die Armenpflege auf das, 
wohl eben jekt erſt (als die Apoftel ihres eigentlichen Berufes Mt. 28, 19 ein- 
gedenk anfingen, mehr und mehr das Evangelium auch außerhalb Serufalems zu 
verfündigen und dadurch das Bedürfuis nad einer auch in ihrer Abweſenheit bie 
Gemeindeleitung bejorgenden Behörde ein dringenbes wurde), wahrſch. aus den 
angejehenften der Erfigläubigen (2, 41) fich bildende Presbyterkollegium über- 
gegangen zn fein. An der Spite diefes Kollegiums ftand Jakobus, ber Bruder 
des Herrn (Gal. 1, 19; 2, 9; Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18), und nad feinem 
Tode wurde (nad) Hegefippus) wiederum ein naher Berwandter des Herrn, Sy⸗ 
meon Sohn des Klopas, als „Nachkomme Davids‘ zu feinem Nach⸗ 
folger erwählt. — Der Epislopentitel (ebenfo wie das Dialonenamt) findet 
aber im NZ. fih nur erft auf paulin. Miffionsgebiete (Erl. 5), während in der 
judendriftl. Terminologie nur von Presbytern als Gemeindevorftländen die Rede 
it (Apg. 15, 4. 6. 22; 21, 18; Jat. 5, 14). Jedoch wird in 1 Petr. 5, 2 deu 
Presbytern (zwar nod) nicht der Amtstitel dnloxonos, wohl aber) die amtliche 
Berpflichtung des Enısxonsiv beigelegt. 


3. Die Berfaffung der panlinifchen Gemeinden. — Geſtützt auf Mommfens 
und Foucarts bezügliche Schriften Hat zuerft Heinrict (und bald darauf aud 
der Engländer Hatch) den Nachweis geliefert, dafs die Berfaffung der ganz 
oder bormwiegend hHeidenchriftl. Gemeinden ſich in freier Aneignung jener be 
quemen, weiten und elaftifchen Vereinsformen ausgebildet habe, in welchen bie 
mannigfadhen hellenifhen Kultusvereine (Iacor, Epavor), d. 5. Genofſen⸗ 
haften zur Einbürgerung und Pflege fremder (oriental.) Kulte gediehen; — 
ebenfo wie bie röm. Chriftengemeinde fi) bie Bereinsformen der dortigen zahl- 
zeihen Collegia od. Sodalicia für joziale und ſakrale Zwecke, insbeſondere ber 
dieſe beiden Zwede in fid) vereinigenden Begräbuisnereine (Collegia funera- 
ticia) dienfibar gemacht habe. Hier wie dort habe die Gemeinde durch ihr Sich⸗ 
einfägen in den Rahmen einer fchon beftehenden, vom Staate anerfannten, oder 
doch al® ungefährlich gebuldeten Afloziationsweife eine Form der Eriftenz ange- 
nommen, welche fie vor dem Mifstrauen des Staates ficher zu ftellen verſprach, 
und ihr zugleih auch Raum und Zeit ließ, ſich felbftändig nach ihrem eigenen 
Geiſt und Weſen auszugeftalten. Wie in jenen helleniſchen Kultusvereinen alle 
Stände, auch die in ber bürger!. Geſellſchaft durch unüberfteigliche Schranten 
von einander getrennten Aufnahme fanden und dann bei Feftftellung der Sta⸗ 
tuten, bei Aufnahme von Mitgliedern, bei Ausübung der Disziplin sc. gleiche 
Rechte Hatten; eh ferner die volle Kenntnis ihrer Myfterien und bie Teil⸗ 
nahme an deren | a nur den Eingeweihten (pepunpevor) erjchloffen war, 
jedoch zu eroteriihen Kultusübungen auch den aAuurrors die Thüre gaſtlich offen- 
fand; wie am beftimmten Tagen die dem engern Verbande Angehörigen zu ges 
meinſamen feftlichen Mahlzeiten fi vereinigten 2c.; fo findet fich dies alles auch, 
natũrlich von chriſtl. Geifte befeelt und mit Kriftl. Inhalte erfüllt, in der korinth. 
Gemeinde wieber: auch fie bat (El. 7) in den Agapen ihre relig. Feſtmahle, in 
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ber Eudariftie ihr Myſterium, in der Zaufe ihre Einweihung für die Zeil- 
nahme an bdemfelben, in der Zweiteilung des Gottesdienſtes einen efoterifchen, 
nur ben Getauften zugänglichen, und einen eroterifchen, auch den Nichtchriften 
offenftehenden Kultus; alle Stände haben (Cal. 8, 28) gleihen Auſpruch auf 
Zulaffung zur Taufe, alle Getauften gleiche Rechte in ber Gemeinde. Selbft- 
verftändfich ift das Verhältnis der chrifil. Gemeinden zu jenen heidn. Affoziationen 
nit fo zu faflen, als ob, weil dort die Standesichranten aufgehoben waren, 
hier dasfelbe geichehen fei; oder etwa, weil dort relig. Feſtmahle gefeiert wurden, 
nun ft in Nachahmung diefer Sitte die chriſtl. Agapenfeier entfianden fei; oder 
weil und wie dort ein nad) außen fireng abgefchlofjener Myſterienkult ſtattfand, 
nun aud bier ein abgefonderter euchariftifcher Gottesdienft eingeführt worden 
fei; — fondern vielmehr fo, dafs diefe aus dem innerfien Wejen des Chriften- 
tums felbftändig erwachfenen und von völlig andersartigem Geifte bejeelten In⸗ 
fitutionen dort äußerlich analoge und ſtaatlich gebuldete Einrichtungen vorfanden, 
und, um auch ihrerfeits die Vorteile flaatlicher Zuläffigkeit zu gewinnen, fomweit 
als thunlich deren foziale Organifationsformen aneigneten. Daſs and) 
heibnijcherfeits, fogar noch in der 2. Hälfte des 2. Ihd., die chriſtl. Gemeinde» 
verbände als eine befondere Art von Möüfteriengenofienichaften angejehen und 
beurteilt wurden, zeigt Lucians Satire De morte Peregrini ($ 19, 1), deren 
Schilderung der chriſil. Gemeinden, in welchen ihr Held zeitweilig eine Rolle 
fpielte, noch durchaus in Terminologieen ſich ergeht, die in jenen Genoffenfchaften 
gang und gebe waren; dsgl. bezeichnet auch Eelfus (bei Orig. c. C. 3, 22) fogar 
die Jünger Jeſu als defien Löxor Sraowrar. „Und daſs auch die Ehriftenheit noch 
zu ende d. 2. Ihd. nach den Rechtsnormen der Collegia funeraticia fid) orga- 
nifierte, um dem Staate gegenüber die Berechtigung der Faotiones licitae 
beanfpruchen zu können, (chen wir ausbrüdlih in KXertullions Apologeticus 
c. 38. 39 (um 198) anerfannt, wo das Begräbnisweſen und die damit zu- 
fommenhängenden Iuftitutionen der Chriften ganz unter die anerfannten geſetzl. 
Formen fubjumiert werden‘ (Weing.). — (Th. Mommsen, De collegiis et 
sodaliciis Rom. Kil. 43. P. Foucart, Les associat. relig. chez les Grecs. 
Par. 73. ©. Heinrici, Die Ehriftengmb. Korinths u. d. relig. Genoſſenſchſch. 
d. Griech., Zti. fe wich. Th. 76. IV.; Zur Gef. d. Anfänge paulin. Gmbn., 
ebd. 77. I; Erklär. d. Kor.brr. I. Br. 80; Zum genoſſenſch. Char. d. paulin. 
Chrgmd., Studd. u. Kritt. 81. ILL) 


4. Halten wir uns zunächſt an die Altern (unbeftritten authentifchen) Briefe 
des Apoſtels, fo tritt uns vor allem als Grundlage der Berfaffung die Auto- 
nomie der Gemeinde in beziehung auf Organifation, Verwaltung, Die 
zrnE uud innere Gerichtsbarkeit entgegen, in welche er nirgends von ſich aus 

efehlend und maßgebend, fondern immer nur, jei e8 perfönlich oder nur im 
Geiſte (1 Kor. 5, 3) ihrer Verſammlung beimohnend, mitberatend und mitent- 
ſcheidend eingreift, und dabei fein apoft. Anfehen „nicht wie ein Herr (2 Kor. 
1, 24), fondern wie ein Bater (1 Kor. 4, 14f.), der feine Kinder zum felbft- 
ftändigen Urteil, zur Mannesreife zu fördern beftrebt ift (1 Kor. 10, 15; 11,13), 
geltend macht“. Beſondere, ftetige Gemeindeämter feinen in Korinth zur 
Zeit bed 1. Briefs (ums I. 57) noch nicht eriftiert zu haben. Cine Mannig- 
faltigfeit der Funktionen (Buarpdoeıs Suaxovav 12, 4) findet fi zwar auch bier 
ſchon, aber noch nit (1 Kor. 6, 1—6) an beftimmte, feft geregelte Amter ge- 
bunden. Immer ift e8 noch freiwillige Darbietung zu ſolchen Dialonieen von 
der einen und pietäts- oder vertrauensvolle Anerkennung und Unterordnung von 
der andern Seite, wodurch fie wie begründet, fo aud fortgeführt werden. Dies 
gilt insbejondere auch von einer eigentlimlichen Art der Diakonte (Röm. 16, 1.2), 
die fih im den chriſtl. Gemeinden auf helleniſchem und röm. Boden als ein 
dringendes Bedürfnis bald herausftellen mufste. Wir meinen das im foztalen 
Leben des Haffiihen Aitertums fo tief begründete Batronatswefen, kraft 
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deſſen die an fich halt-, ſchutz⸗ und rechtsloſen Stände der Freigelaffenen, Fremd⸗ 
linge, ®roletarier fi ale Clientes einem den bevorzugten Ständen angehö- 
rigen Patronus oder einer Patrona (npootdrng und npostdrec) anfchlofien, 
bie ihnen in aa Lebenslagen Rat, Schuß, Rüdhalt und Vertretung zu 
re batten. ie in die griech. und röm. Kultusgenofienfchaften fich dies 

haältnis fchon längſt — hatte, und eine der weſentlichſten Quellen 
ihres Gedeihens war, ſo ſtellte ſich auch in den chriſtl. Gemeinden das Bedürfnis 
zu ſeiner Geltendmachung um ſo dringender heraus, je zahlreicher gerade hier 
(1 Kor. 1, 26— 29) die eines ſolchen Rückhaltes benötigten Gemeindeglieder 
waren. Als eine folde chriſtl. rpoordrıs wird die in ARöm. 16, 1. 2 fo warm 
empfohlene Phobe aus der korinth. Hafenftadt Kenchreä vorgeführt, zu deren 
zahlreichen Klienten aud) der Apoftel ſelbſt fich zählte. Wie tief eingreifend in 
die Organifation befonders der vöm. Gemeinde, und ihrem Beftande feften Halt 
gebend, das Patronateweien noch gegen Ende des erften Ihd. war, wird durch 
mehrere darauf bezigliche röm. Katalombeninfchriften bezeugt. Um fo mehr find 
wir beredjtigt, auch das „npotordusvos Ev orovdh Röm. 12, 8 darauf zu bes 
ziehen und diefer Stelle die ohnehin allein in den Zufammenhang mit dem 
vorangehenden und nachfolgenden Satteile pafende Deutung zu geben: „Wer 
als Patron jemand vertritt, der thue es mit Eifer”. — Die allmähliche Aus- 
bildung ftetiger und felbftändiger, nach Rechten und Pflichten von einander ab- 
gegrenzter Gemeinbeämter vollzog ſich alfo teile in eigener, innerer Entwide- 
fung der Dinge, teils in dem Streben, die Gemeindeorganifation in diefelben 
oder ähnliche Formen und Namen einznrahmen, in welchen die griech. und röm. 
Kultusgenofienichaften fi) ftaatlicher Duldung erfreuten. In den Ältern, nament- 
lich hauptftäbtif Gemeinden, wie Theffalonih, Korinth, Rom 2c., waren bie 
ganz von felbft zu einer antoritativen Stellung gelangten Häupter der erſt⸗ 
gläubigen Familien (wie zu Korinth die vom Sante bes Stephbanas, welde 
- Kor. 16, 15 als die drapyh Tüs Ayalac tie draxovlav rois Ayloıs 
Trakay tauroboc), die verdienſtvollſten der ertorenen Patrone und Andere, bei 
denen fi die Begabung mit den Chariemen ber xußepvfoes und avrufıperc 
(Erl. 1) berausftellte, auch die erfien Inhaber der ſich bildenden Gemeinbeämter, 
und eine förmliche Wahl fand wohl erft nad ihrem Ausſterben zu ihrem Erſatze 
Ratt; die fpäter entflandenen Gemeinden wurden dagegen wahrſch. fofort ſchon 
mit folchen tern unter Leitung und Zuſtimmung bes Wpoftels oder feiner 
apoft. Gehülfen verfehen (1 Tim. 5, 9; Tit. 1, 5.) 


5. Gemeiudeämter und Geiftesämter. — Während demnadh ums I. 57 
zu Korinth noch feine eigentlihen Gemeinbeämter beftanden und der Apoftel 
auch noch feine Anftalten zur definitiven Einführung derf. trifft, wird uns in 
Apg. 14, 23 berichtet, daſs Paulus fchon, als er zur Rückkehr von feiner erften 

ifionsreife fih anfdidte (ums I. 50), den von ihm begrlindeten kleinaſiat. 
Gemeinden unter Gebet und Faſten Altefte (Presbyter) beftellt habe. Nun ift 
es ja wohl denkbar, dafs er hier noch mit engerm Anſchluſs an die damals ſchon 
beftehenbe Presbyterial-Berfaffung der jerufal. Muttergemeinde (Apg. 11, 30) 
verfuhr, als bei der jpätern Gründung und Leitung der Gemeinden europäifcher 
Großſtädte unter vielleicht ganz andern Zuftänden und Beblirfniffen; — aber 
ebenfo auch, dafs der Verf. der Apg. der an ſich gewiſs nicht zu bezweifelnden 
Zhatfache, dafs der Apoftel bei feinem Abfchiede von den jungen Gemeinden 
dafür Sorge getragen, fie in geordnnetem Zuftande zurückzulaſſen, proleptifch den 
ihm und feiner Zeit geläufigen Ausdruck gegeben abe. — Unter ben aud von 
der bentigen Kritif wenig ober gar nicht beanftandeten paulin. Briefen bietet erft 
das aus der Zeit ber röm. Gefangenfchaft des Apoftels ftammende Send» 
fhreiben an die PBhilipper fihere Kunde von eigentlichen a Ge⸗ 
meindeämtern mit bereits ausgeprägten Amtsnamen. In K. 1, 1 entbietet er 
rücı tois Ayloıs Tois ovar dv Bulnnors ovv drioxdstors xal Sraxdvors feinen 
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apoft. Gruß und Segen. Episkopat und Dialonat treten hier al8 die beiden 
einzigen Kategorieen von Gemeindeämtern auf und beide find in ein und der- 
felben Gemeinde mit einer Tollegialifchen Mehrheit von Perfonen beſetzt. Erſt 
in den ſ. 7 Paſtoralbriefen tritt uns dann a auf heidenchriftl. Boden die in 
der jerufal. Muttergemeinde ausſchließlich übliche Beneunung der Borfteher als 
Presbyter, jedoch (ebenjo wie in Apg. 20, 17. 28) als unzweifelhaft identiſch 
mit der der Episfopen und mit diejer alternierend, entgegen (Zt. 1, 5. 7; 
1 Tim. 3, 1; 4, 14; 5, 17. 19). Aus den fachlich völlig gleihartigen Anfor- 
derungen, welche in 1 Tim. 3, 1ff. für die Wahl der Epislopen und in Bs. 12 f. 
für die der Dialonen geftellt werben, ergiebt fi, daſs beide weſentlich gleichen 
Beruf hatten, und aus der beiderfeitigen Wortbedeutung, daſs den Episkopen eine 
leitende, anordnende und beauffichtigende, den Diakonen dagegen als ihnen unter- 
geordneten Gehülfen eine dienende, handreichende und ausflihrende Stellung 
zulom. Dafs auch frühe fchon (ums 3. 58) das VBebürfuis nad weiblicher 
Hüffsleiftung hervortrat und Befriedigung fand, zeigt Röm. 16, 1. Als diefelbe 
fpäter den Charakter einer feften amtlichen Stellung angenommen hatte, galt es 
als Regel, daſs dazu vorzugsweife Wittwen nicht unter 60 Jahren gewählt wer- 
den follten (1 Zim. 5, 9). — In einen ganz andern Kreis kirchlicher Autori⸗ 
täten führt uns Eph. 4, 11, mo in erfter Reihe Apoftel, in zweiter Propheten, 
in dritter Evangeliften, in vierter endlich Hirten und Lehrer genannt werben. 
Was bier unter „Apoftel und Propheten‘ zu verftehen fei (vgl. Erl.1u.8 82,1), 
kann nicht zweifelhaft fein; und aus 2 Tim. 4, 5 u. Apg. 21, 8 (8, 5) ergiebt 
fih, dafs die „Evangeliften‘ als reifende Berfündiger des Evangeliums und 
Gehülfen der: Apoftel zu denken find, weshalb fie im weitern Sinne aud felbft 
Apoftel genannt werden (1 Kor. 15, 7 vgl. Be. 5; 2 Kor. 8, 23; Röm. 16, 7). 
Schwieriger ift die Feſtſtellung der Begriffe „Hirten u. Lehrer und des 
Verhältnifſes derf. zu dem eigentl. Gemerndeämtern. Ihre Einführung in Eph. 
4, 11 als gemeinfam eine vierte Klaffe bildend, fomwie das 55— der „Hirten“ 
in der gleichartigen und auf Vollſtändigkeit angelegten Aufzählung in 1 Kor. 
12, 28. 29 hat eine fo enge Zufammengehörigleit beider Berufsftellungen (einer- 
feits für die Seelforge, andererfeits für die Predigt und den Unterricht) zur 
Vorausfegung, dafs wir unbedenklich beide, wenn auch nicht immer, fo doch 
meift in einer Perfon vereinigt uns denken dürfen. Man bat fie bisher ge» 
wöhnlich ohne weiteres mit den Epislopen (= Presbytern) identifiziert, zumal 
die Presbuter in Apg. 20, 17. 28 fowie in 1 Betri 5, 2—4 als „Hirten“ be⸗ 
zeichnet werden, und man die Stellung ber Hyouevor in Hebr. 13, 7, örreves 
Edancav Liv röv Adyov To Seod, als mit der der Episkopen identiſch anfehen 
zu müffen glaubte. An Letterm bätte freilich fhon Apg. 15 irre machen können, 
mo Männer, die in Bs. 22 ausdrüdlid von den Presbytern unterſchieden und 
in Vs. 32 vielmehr als Propheten gekennzeichnet find, Hyobpevot genannt wer» 
den; und aus 1 Kor. 12, 28 hätte man erfennen follen, dafs die Träger der 
avranpers umd xußepvroers, wobei mir doch unzweifelhaft an eine den nätern 
Biichöfen als adminiftrativen und jurisdiltionellen Beamten analoge Stellung zu 
denken haben, auch perſönlich noch von den Apofteln, Propheten und nn 
unterjhteden werden. Nun wird freilich in Tit. 1, 9 angeordnet, daſs bei der 
Wahl von Biſchöfen befonders auch auf Lehrfähigkeit gejehen werden foll; und 
in 1 Tim. 5, 17 wird für die xls Ttpoestärss rpeoßurepor doppelte Ehren- 
bezeugung gefordert, zumal wenn fie aud) Ev Adyw xar dıdaoxadl« (Prebigt 
und Katechefe) arbeiten; aber gerade dieſe Stelle zeigt, daſs das Lehren nicht 
immer und allenthalben und aud nicht ex professo zur Berufsthätigkeit der 
Gemeindevorfieher gehörte, diefelben vielmehr nur unter befondern Umftänden 
(wenn etwa anderweitige, — Lehrkräfte nicht oder nicht ausreichend 
vorhanden waren), zu ihrem eigentl. Amtsberufe (dem rpotiordvar) hinzu auch 
noch, foweit fie dazu ſich geeignet erwiefen, den der Lehrthätigfeit libernahmen. 
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Die Scheidewand zwifchen beiden Ständen, einerfeits den Episkopen und Dia- 
tonen, andererſeits den Hirten nnd Lehrern, beftand in der grumbdverfchiedenen 
Art ihrer Berufung (vgl. Apg. 13, 1. 2): jene waren Gemeinde», diefe wie 
die Apoftel und Propheten Geiftesämter; jene gingen aus ber Wahl der Ge- 
meinde or, diefe hatten mit den Apofteln und Propheten die göttliche Be⸗ 
— wenn auch nach Jak. 3, 1 nicht ohne mitwirkende Selbſtbeſtimmung) 
und die charismatiſche Lehrbefähigung (wenn auch nicht in dem abſoluten Mate 
wie fie) gemein; jene waren an eine beftimmte Gemeinde gebunden, diefe waren 
wie die Apoftel n. Propheten zunähft Wanderlehrer und hatten mie diefe die 
Aufgabe des Auf- und Ansbaus der Gemeinde (Eph. 4, 12: «lc drxosoumv od 
oWpatog Tou Xpeotov); aber während die Apoftel und Propheten den Grund zu 
biefem Ban auf dem Edftein Ehriftus Iegten, hatten die Hirten und Lehrer auf 
dem alfo gelegten Fundamente weiter zu bauen (Eph. 2, 20). Ale ——— 
für Stellung und Haltung dieſer Geiſtesämter, ſoweit ſie Wanderämter blieben 
(denn die Propheten, Hirten u. Lehrer lonnten auch, wie die Didache der 12 App. 
außerzweifel geſtellt bat, ſich fefshaft in einer Einzelgemeinde niederlaſſen $ 32, 1), 
alten wohl die Vorſchriften des Herrn bei der präliminariſchen Ausſendung der 
wölfe in Mt. 10 und der ſiebzig Jünger in Luk. 10. 


6. Die Frage nad der urfprünglichen Stellung des Episkopats nub 
Bresbyterats, fowie nach ihrem Berhältnis zueinander, hat eine dreifach ver- 
fhiedene Beantwortung gefunden. Nach röm.⸗kath. Anffaffung, der auch die 
anglikaniſch⸗biſchöfl. Kirche noch Huldigt, beftaub die klerikal⸗hierarchiſche Gliede- 
rung des 3. Ihd., bderzufolge jeder größern Gemeinde ein Biſchof mit einer 
Mehrzahl von ihm untergeordneten Presbytern und Diakonen vorftand, als göttl. 
Infitution von anfang an; — wobei man die entgegenftehenben, völlig unzwei⸗ 
deutigen Zeugniffe des NTs. für die d. z. Identität der Presbyter und Epis⸗ 
fopen, deren unangetaftete Kortdauer bis an das Ende des Ihd. auch der erfte 
Brief des röm. Klemens (8. 42. 44. 57) bezeugt, mit der Ausflucht bejeitigen 
will, dafs zwar alle Episfopen auch Presbyter, nicht aber alle Bresbyter Epis- 
fopen geweſen wären, vielmehr zwiſchen Presbytern erften Ranges, die aud) 
Biſchöfe waren, und zweiten Ranges, die es nicht waren, zu unterfcheiden fet 
(KRer.? II, 865). Die Nichtigkeit diefer Ausrede liegt auf der Hand: in Phil. 
1,1 begrüßt ja der Apoftel in der betreffenden Einzelgemeinde nicht einen, ſon⸗ 
dern mehrere Epislopen; nach Apg. 20, 17. 28 find ſämtliche Presbyter in 
der einen ephefinifdhen Gemeinde vom 5. Geifte (d. 5. mittels der Ordination 
durch Handauflegung) zu Episfopen eingefeßt; auch Zit. 1, 5. 7 fchließt eine 
ſolche Unterjheidung unbedingt aus; und nah 1 Betri 5, 2 follen alle Pres- 
byter Enoxonoüvres fein. — Diefer durch das Tridentinum fanktionierten Aufs 
faffung gegenüber behauptete die altpreteft. Theologie die urſpr. Identität beider 
Ramen und Amter, und konnte dabei außer auf das RT. und den röm. Klemens 
(denen fi neuerdings noch die Didache der 12 App. zugejellt bat, welche noch 
ganz ebenfo wie Phil. 1, 1 nur Epislopen und Dialonen ald den Gemeinde- 
vorftand bildend nennt und fie aus freier Wahl der Gemeinde hervorgehen 
fäfst),, — auch noch auf die ——— — Kov. und Kirchen⸗ 
lehrer, 3. B. Chryfoflomus (Hom. in ep. Tim.: ot npeoßurepor rd 
rarmıdy Exaloüyro Enloxoror xal Bıdxovor Kprotod, xal oL Enloxonor npeoßutepor), 
Hieronymus (ad Tit. 1, 5: Idem est presbyter qui et episcopus et 
antequam diaboli instinotu studia in religione fierent.... communi pres- 
byterorum concilio gubernabantur ecclesiae), Auguſtinnus und a. Kup. 
dv. 4. 5. Ihd., ja fogar nod) auf Urban II (1091), Petrus Lombardus und 
Gratians Dekret fi) berufen. Bei folder Spentififation der Perfon und des 
Amtes wird die Duplizität der Namen aus deren Wortbedeutung etwa fo zu 
erffären fein, daſs der (auf heidenchriſtl. Boden entftandene) Titel dnloxorxos 
mehr auf die amtliche Berufsthätigleit, der (urfpr. bloß judenchriſtl.) Titel 
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roeoßurepog dagegen mehr auf bie — der Perſon (1 Tim. 5, 17. 19) 
binweife; — während die fpätere Herausbildung eines monarchiſchen Episko⸗ 
palismus aus einer ganz natürl. Entwidelung der Dinge ($ 32, 2) begreiflidh 
wird. — Eine dritte, aud von Ad. Harnad warm empfohlene und weiter 
ausgebildete Auffaffung hat Edwin Hatch zu Oxford 1881 — Nach 
ihr entſprechen die beiden fraglichen Namen einer zweifachen Gliederung der ſich 
bildenden Gemeindevorſtände: dem Presbyterkollegium lag die Gemeindeleitung 
mit Jurisdiktion und Disziplin ob, den Episkopen nnd deren Gehülfen dagegen 
die Gemeindeverwaltung mit Einfchlufs des Kultus, zunächſt und hauptfäch- 
fih aber die philadelphiiche Armen-, Kranlen- und Fremdenpflege mit Be- 
ihaffung, Bewahrung und Verwendung der nötigen Gelbmittel. Im Laufe der 
Zeit verſchmolzen jedoch die beiderfeitigen Organifationen zu einer einheitlichen, 
indem die Episkopen wegen ihrer eminent wichtigen Stellung und Aufgabe im 
Presbpterium nicht nur Bu Sitz und Stimme erhielten, fondern demnädft 
aud den Borfig und die entiheidende Stimme darftellten. Zur Begründung 
diefer Auffaffung wird darauf Vor Heilige, einerfeits daſs in ber Leitung und 
Berwaltung landſchaftlicher, ftädtifcher und (religiös- wie fozial-)geno — 2 
licher Verbände jener Zeit, im Anſchluſs an melde die chriſtl. Gemeindeorgani- 
fation ebildet habe, dieſelbe boppeljeitige Gliederung ſich wiederfände, und 
dafs insbejondere die Berwalter der Finanzen in bdenf. nicht nur ebenfalls ben 
Titel erloxoror geführt, ſondern auch den Vorſitz in der bezüglichen Rats» 
verfammlung (yepovala, Bowit) gehabt hätten; was indes nicht als durchſchlagend 
gelten gm da die Führung desfelben Titels auch bei richterlihen und polizet- 
ichen Amtern nachweisbar ih; — fowie andererfeits darauf, dafs auch nach 
der durch die Paflorafbriefe, die Apg. und den röm. Klemensbrief bezeugten 
Berſchmelzung doc das Bewufstfein von der urfprüuglich verſchiedenen Berufs» 
thätigleit beider das ganze 2. Ihd. hindurch ſich nody in fomeit erhalten babe, 
dafs noch Öfter eine „begriffliche Scheidung zwiſchen ———— und Pres- 
bytern“ in der angegebenen Weife fi) geltend gemacht habe. Allein zunächſt 
kann doch noch darüber geftritten werben, ob die Bermögensvermaltung mit der 
Armenpflege (dvrammpeıc) als Hauptaufgabe wirklich eine die Gemeindeleitung 
(xuBepvnsers) an Anfehen, Einflufs und Geltung ‚best überwiegende Stellung 
eingenommen baben, oder ob nicht vielmehr die jurisdiftionelle, disziplinäre und 
ſchiedsrichterliche Autorität die der Vermögensverwaltung und Armenpflege über- 
wogen haben müffe. Vor allem aber werben wir ja doch wohl die NTI. Schriften 
als die beziehungsweife älteften Zeugen des Thatbeſtaudes wie die des Sprach⸗ 
gebrauchs (mas ja aud von den Baftoralbrr. und der Apg. auch dann nod gilt, 
wenn man ihre Abfafjung in bie nachapoſt. Zeit verlegt) über ihre Stellung zur 
Sache zu befragen haben. Hier aber finden wir inderthat nirgends irgend 
welden Anhalt für jene Auffaffung. Zwar wird auf Phil. 1, 1 hingewieſen 
als dur das dem Apoftel aus Philippi „durch Vermittelung der Episkopen 
u. Diakonen“ zugelommene Geldgefchent motiviert. Aber da, Falle in Philippi 
au diefer Zeit neben den Episfopen and noch ein Kollegium von Presbytern 
eftand, deren Nichtmitbegrüßung in biefem Briefe (deſſen Hauptzweck doch apoft. 
Belehrung und Ermahnung war und der nur zum Scluffe 4, 10ff. auch der 
überfandten Spende dankend erwähnt) für fie verleend gewefen wäre, fo müffen 
wir annehmen, dafs die Episfopen mit ihren Gehliffen, den Diakonen, damals 
allein den Gemeindevorftand bildeten; dann aber wird die Stelle vielmehr „gegen 
ale für die Beſchränkung des Episfopenamtes auf die ökonomiſche Verwaltung 
jpreden. So häufig aber aud im NT. von einem drmoxoneiv und dtaxoveiv 
in und an der Gemeinde die Rede ift, fteht dasſelbe doch nirgends in ſpezifiſcher 
und ausfchließliher Beziehung zur Bermögensverwaltung und Armenpflege. Wohl 
aber wird letztere in Apg. 11, 30 geradezu als den Presbytern obliegend 
vorausgeſetzt; desgleichen wird in Jak. 5, 14 die charismatiſche Krankenpflege 
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den Presbytern überwiefen und in 1 Petri 5, 2 werden die Presbyter ale 
dmoxonoüvres, in 1 Petri 2, 25 Chriftus als Erloxonos Täy buyay, in 
Apg. 1, 20 das Apoftelamt ale drroxon“‘, fo wie in Apg. 1, 25 und befon- 
ders häufig in den paulin. Brr. als dlaxovia bezeichnet. — (D. Blondel, 
Apologie pro sententia Hieron. de episc. et presbb. Amst. 646. 4. 
4. Hilgenfeld, Zum Urjpr. d. Episfopats [gg. Satd) „Ztſ. f. wid. Th. 86, I.) 


8 32. Die Berfafiung im nachapoſt. Zeitalter. 


Die Episkopalverfaſſung entwidelte fich ſeit d. Anf. d. 2. Ihd. 
immer kräftiger und die Superiorität eines Biſchofs über die Ge- 
famtheit der übrigen Presbyter (8 31, 6) kam allmählich zu alige- 
meiner Anerfennung?). Die hierarch. Tendenz, die ihr innewohnte, 
erhielt neue Kräftigung fowohl durch das allmähliche Schwinden 
der aus dem apojt. Zeitalter noch tief in das nachapoftoliſche hinein- 
ragenden !) charismatiſchen Lehrämter, deren Lehrthätigkeit die Ge⸗ 
nt mehr und mehr als ihre Monopol an fi rifien, 
fowie auch durch die Wiederaufnahme der Idee eines bejondern 
Prieftertums als göttl. Inftitution mit Übertragung ATL An⸗ 
ſchauungen auf die Gemeinbeleiter. 


1. Die Fortdaner der charismatiſchen Lehrämter im nachapoſt. Zeit: 
alter wird uns durch die kürzlich wieder zugänglich gemachte apoſt. Didache 
(8 27, 7) nicht nur neu verblürgt, fondern aud deren Stellung in und zu der 

emeinde in ein weit helleres Licht geftellt. Ste führt uns in noch weientlicher 

bereinftimmung mit 1 Kor. 12, 28. u. Epb. 4, 11 (8 31, 5) ihrer drei vor: 
Apoftel, Propheten und Lehrer; die „Hirten und Lehrer” des Epheſerbriefs find 
(wie auch in der Korintberftelle) in eins en AR und die Evangeliften 
(damals Apoftelgehülfen) treten nun nad dem Ausfterben der Urapoſtel als 
deren Nachfolger und Erben ihres Mifftonsberufs jelbft al® Apoftel auf. Hermas 
redet zwar nur von Apofteln und Lehrern; aber er jelbft tritt al® Prophet auf 
und bezeugt da durch aud) deren Fortdauer. Auch ihre EBRE ung und »Auf- 
gabe war noch biefelbe, wie wir fie in $ 31, 5 aus Eph. 4, 11. 12 u. 2, 20 
erfannt haben. Ale drei find nicht wie die Episkopen und Diafonen von den 
Gemeinden erwählt, fondern gründen —— und Befähigung zu ihrem Amte 
anf ein göttliches Mandat (etwa derart wie in Apg. 13, 1—4) oder anf ein 
ihnen zuteil gewordenes und fichtlich hervorgetretenes Charisma: fie Ale auch 
nicht ftändige Beamte einer a N fondern wandern zur Ausübung 
ihres Lehrberufes von Gemeinde zu Gemeinde; doch dürfen Propheten und Lehrer 
(nicht aber die Apoftel) fih auch im einer Gemeinde bleibend niederlaffen. — 
Betreffs dieſer „Apoſtel“ Iehrt die Didache: Bei einem Beſuche in einer (fon 
beftehenden) Gemeinde dürfen fie dort höchſtens zwei Tage verweilen und nur 
eines Tages Wegeloft (nicht aber Geld) zur Weiterreife mitnehmen (vgl. Mt. 
10, 9. 10). Auch Euſebins KG. 3, 37 berichtet, dafs nah dem Tode ber 
Zwölfe das Evangelium in allen Ländern durch umbherreifende apoft. Männer, 
für die er aber den ältern Namen der Evangeliften wieder aufgenommen bat, 
erfolgreich verbreitet worden fei und rühmt von ihnen, dafs fie dem Gebote bes 
Herrn (in Mt. 10 u. Luk. a — ihre Habe unter die Armen verteilt und 
Ba Rense an bie Regel gehalten hätten, allenthalben nur den Grund des 
Glaubens zu legen, die weitere are ihrer en aber den durch fie be- 
ſtellten Hirten überlaffen hätten. — An zweiter Stelle Rechen in der Didache bie 
Bropheten: Auch fie find, fofern fie wie die Apoftel wandernd umberziehen, 
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befitlos; unterſcheiden fi} aber von ihnen darin, dafe auch dann ihre Lehr⸗ 
thätigfeit nicht eine gemeindegründende, fondern nur eine (ſchon beftehende) 
Gemeinden bauende ift, morin fie mit den „Lehrern fidh berühren, vor ihnen 
aber das Eharisma der Weisfagung voraushaben, während das Charisma Jener 
wohl in dem Adyos ooplas oder dem A. yyWoews ($ 31, 1) beftand. Wo fie in 
einer Gemeinde als Ev nveinarı Amdoüvres auftreten, flieht diefer nach der Didache 
(in direltem Widerfprucdhe mit 1 Theff. 5, 21; 1 Kor. 12, 10; 14, 29; 1 Joh. 
4, 1) nicht das Recht der Prüfung ihrer Lehre zu, denn das wäre eine Sünde 
gegen den b. Geift, der aus ihnen redet, wohl aber ihres Lebens, durch welches 
fie ſich als echte Propheten von den falfchen unterfcheiden. Wollen fie in einer 
Gemeinde (mit deren Zuftimmung) ſich niederlaffen, jo foll diefe auch für ihren 
Unterhalt jorgen und zwar derart, dafs (nad) mafgabe des moſaiſchen Geſetzes) 
ihnen alle Erſtlinge der — des Feld», Ol» und Weinbaus, ſowie ber 
Anbruch alles fonftigen Beſitzes übergeben werde, „denn fie find eure Hohen» 
priefter‘, d. 5. entweder: fie find mit ihrer Prophetengabe für euch das, mas 
der Hohepriefter des alten Bundes mit feinem „Licht und Recht” für das alte 
Iſrael war, oder nad) c.10, 7: tois npoprraus enerpenere ebyaptoreiv don Yekovoıy 
(während fonftige Lirurgen fi an die üblichen Formulare zu halten haben), als 
vorzugsweife mit dem Gipfel des Kultus im Abendmahl betraut; find aber feine 
Propheten vorhanden, jo ſollen diefe Erftlinge den Armen zuteil werden. — Auch 
die Berufsftellung der „Lehrer“ (d:ödoxador, Doctores) tft noch weſentlich die⸗ 
felbe wie die in $ 31, 5 bargelegte. . Auch fie waren, wie ihre ftetige Iufammen- 
ftellung mit den Apofteln und Propheten vermuten lüſst, eigentlich Wanderlehrer, 
nämlich (mie auch die Propheten) für ſchon beftehende Gemeinden zur Stärkung 
derf. im dhriftl. Leben, Glauben und Hoffen. Wo fie aber in einer Gemeinde, 
fei e8 durch deren Bedürfnis feftgehalten, oder (mit deren Zuftimmung) nad) 
eigenem Wunſche, ſich niederließen, hatte nad) dem Grundjate, daſs der Arbeiter 
feines Lohnes wert fei, die Gemeinde auch für ihren Unterhalt zu forgen. Auch 
der Berf. der Didache war nad der ganzen Haltung feiner Schrift wohl felbft 
ein folder Didasfalos. Hermas, felbft ein Prophet, gedenkt der Propheten gar 
nicht, erwähnt aber der Xehrer zweimal, ohne jedoch auf ihre Pflichten und Rechte 
näher einzugehen. — Das Fortbeftehen diefer drei außerordentl. etliche war 
mittel® ihres Wanderleben® und ihrer Autoritätsftellung für die einheitliche Ent» 
widelung und den einheitlichen Beftand und Zufammenhang der zahlreichen, in 
allen Ländern zerftreuten Gemeinden, die noch eines feftitehenden NTl. Kanons, 
eines Symbols als Glaubensregel, ſowie jeder autoritativ feftgeftellten Kultus- 
ordnung, und damit jeden feiten, äußern Haltes entbehrten, von höchfter Wich⸗ 
tigkeit. — Das allmähliche Erlöfchen der charismatiſchen Lehrämter war haupt⸗ 
fächlih bedingt durd) das mehr und mehr überhand nehmende Streben nad 
Einbürgerung iu die beftehenden fozialen Zuflände, welches unabwendbar ein 
AZurücddrängen des ſchwer in dieſelben einfligbaren enthufiaftiichen Geiftes, auf 
welche fich ihre Berufung und amtliche Stellung gründete, im Gefolge hatte. 
Das fanatifch-erzentrifche Auftreten des Prophetentums im Montanismus mit 
feinem rüdfichtslofen Rigorismus ($ 40) und deffen Ausmweifung aus der kirchl. 
Gemeinſchaft go ihnen dann wohl den Todesftoß. Ein weiterer Grund ihres 
allmählichen Schwindens ift ficher auch noch in ihrem Verhältnis zu der fi 
ausbildenden Episfopalhierarchie zu fuchen. Zur Zeit der Didache war das 
Berhältnis der Gemeinde zu den Geiftesämtern noch ein durchaus einträchtige®- 
Mit- und Nebeneinanderwirten. Sie mahnt im c. 13 dazu, nur allfeitig tüch« 
tige und bewährte Männer zu Epislopen und Dialonen zu erwählen, „denn 
auch fie leiften euch Thv Acrroupylav ray npopnrav xal Sıdaoxdiwv, und ftellen 
darum mit diefen die reryanpevor unter euch dar”: den Dienft der Propheten 
(die nad) der Didache als Apyrepeic vorzugsmeife mit der Segnung ber h. Speife 
im Abendmahl betraut wurden) Ieiften fie nämlich, infofern ihnen neben ihrem 
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eigentlichen Berufe als Gemeindevorſtehern mit adminiftrativer und bdisziplinärer 
Befugnis and), wo feine „Propheten“ fid) dazu barboten, die Leitung des Kultus 
oblag, — und als „Lehrer“ treten fie ein (vgl. 1 Tim. 5, 17), wo Beblirfnis 
und zugleich Befähigung fie dazu aufforberte. Aber dies friedliche Zufammen- 
wirfen beider Stände wird zweifelsohne bald und oft in Nivalität ausgeartet 
fein, und der in den Brotepisfopat (8 31, 6) eindringende hierarchiſche Geift, 
der zunächſt die Kollegen aus ihrer urfpr. gleichberechtigten Stellung in eine unter- 
geordnete uud dienende hinabdrüdte, wird and den neben ihnen ftehenden und 
im Gebiet der Lehre und des Kultus fie an Autorität und Anſehen noch über- 
ragenden außerordentlichen Lehrämtern gegenüber fich geltend gem en Und 
durch das ihnen gar bald gelingende Anfichreißen auch der diefen Amtern als 
göttli Berufes zuerlaunten Autorität vollzog und vollendete fi die hier- 
archiſch⸗ nud monardhifch-Herilale Stellung des Episfopats mit der Folie der 
vermeintlich in der Ordination ihm verliehenen göttl. Geiftesfülle und geiftl. 
Machtvollkommenheit. — (Litt. bei 8 27, 7. N. Bonwetſch, Die Charismata 
im apofl. u. nachapoſt. Ztalt., Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 84 9. 9. 10.) 


2. Die Ausbildung der Episkopalhierarchie war das NRefultat einer 
naturgemäßen, ja umter den obwaltenden Berhäftniffen faſt naturnotwendigen 
Entwidiung. Wurde nämlich bei gemeinfamer Beratung u. VBeichlufsfaffung des 
den Gemeindevorftand bildenden Kollegiums nad) auch anderwärts allgemein 
üblicher und unumgänglicher en einem feiner Mitglieder, meift wohl dem 
älteften oder doch angejehenften unter ihnen, ber Vorſitz und damit die Leitung 
der Beratung, ſowie die Formulierung, Veröffentlichung u. Geltendmachung der 
Beichlüffe ſtetig übertragen, fo mufste diefer bald zu dem hervorragenden Antchen 
eine primus inter pares gelangen und als Entoxonos höhern Ranges gelten. 
Bon einem ſolchen PBrimate zur Suprematie, und von diejer zur —— 
Stellung war aber dann ber ng ſchon gebahnt; und in dem Maße, wie die 
Amtsbefugnis (die Erroxonh) fi) in dem Borfiter mehr u. mehr fonzentrierte, 
wird auch der Amtstitel eExioxoxoc, erft vorzugsweife, dann ausſchließlich ſich 
ihm zugerwendet haben; was um fo leichter gefchehen Tonnte, als bei der Dupfi- 
zität der Amtsbezeihhnung auch für die Beifiter des Borftandslollegiums noch 
der Titel npesßörepor übrig blieb. Dass durch diefe Dupfizität Die frägliche Um⸗ 

altung weſentlich erleichtert un. beſchleunigt wurde, möchte fih auch dadurch 

Rätigen, daſs wo n. folange erſtere noch nicht Eingang gefunden, auch letztere 
auffällig zurlidblieb; jo 3. B. im Baterlande der Didache, die wie in ber 
Ramensbezeihnung ber Borftandsglieder ($ 31, 6), fo auch im fachlicher Be⸗ 
ziehung noch völlig auf dem urfprünglichen, in Phil. 1, 1 fich kundgebenden 
Standpunkte fteht ($ 31, 5). [Auch mag bier bes mweitern noch auf die analoge 
Beichränkung der früher allgemein biſchöfl. Ehrenprädifate „Patriarch“ und „Papa“ 
auf die fpäter anebildenden Spiten der hierarch. Gliederung ($ 46, 1) hin- 
gewiefen werden.) Freilich ging es bei dem fiegreidh durchdringenden Streben 
des Borfigers nach monarchiſcher Autorität Über die Beiflter —* der letz⸗ 
tern nicht ohne nachhaltigen Widerſpruch ab, der ſogar noch im 8. Ihd. (8 41) 
zu ärgerlihen Parteiungen u. Spaltungen führte. Aber das Bedürfnis nad) 
einheitl. Gemeinbeleitung war mächtiger als der Widerftand. Zumeift machte 
fi dies Bedürfnis geltend bei der die Kirche mit Zerſplitternng u. Auflöfung 
bedrohenden Gefährbung durd das Umfichgreifen häretiicher u. feparatift. Ber 
firebungen; ferner bei den Drangfalen heftiger Ehriftenverfolgungen,, und mehr 
noch bei der nad Aufhören derfelben bochnötigen und wegen der großen Menge 
der während der Verfolgung abgefallenen, num aber Wiederaufnahme begehren- 
den Gemeindeglieder (8 38, 9) Überans fchwierigen Reorganifation des durch fie 
jerrütteten Gemeindeweiens. Dabei fehlte es auch nicht an alt- u. neuteſtamenil. 
Begründung ber erft im Laufe der Zeit gewordenen Ordnung der Dinge als 
jare divino und von anfangau befiehend. Im. AT. bot, nachdem bie Idee eines 
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—— Prieſtertums wieder Eingang gefunden (8 83, 1), die Gliederung bes 
Klerus in Hohepriefter, Priefter u. Leviten eine fo genau zutreffende Analogie zu 
dem d. 3. Episfopate, Presbyterate n. Dialonate (zumal bei dem allmählichen 
Erlöfhen der charismatiſchen Lehrämter und dem Anfichreißen ihrer göttlich 
motivierten Berufsftellung), dafs man auch die Rangordnung der letztern nad 
der der erflern bemeflen zu dürfen glaubte; in den Evp. fchien das Verhältnis 
Sefu zu feinen Züngern dem des Biſchofs zu den Presbytern zu entſprechen; 
und aus der Apg. konnte die maßgebende Autoritätsftellung des Jalobus au ber 
Spitze des jerufalemifhen Presbyteriums ($ 31, 2) für die Suprematie bes 
Biſchofs geltend gemacht werden. Der ältefte und bedeutendfle Vorkämpfer der 
monarchiſchen Stellung desf. ift der Verf. der ignatian. Briefe ($ 27, 5): er 
fieht in jedem Bifchofe Ehriftum und in dem Presbyterfollegium die Apoftel 
repräfentiert. Auch den Klemeutinen ($ 25, 2) gilt der Biſchof als em rc 
Xprotod xasdöpas xaYeodels; diefelbe Anfchanung findet fich felbft noch bei Dio- 
‚nufius Areopagita ($ 48, 11). Eine andre Anficht, nad welcher die Biſchöfe 
Nachfolger der Apoftel und als ſolche Erben der dem Petrus (und in ihm 
allen Apofteln) dur Mt. 16, 18. 19 verliehenen Machtbefugnis find, bildete fich 
im Abendlande aus und gelangte duch Cyprians beredte Ausführungen 
(8 33, 7) zur Geltung. 


8 33. Die Berfafiung im altkatholiſchen Zeitalter. 
O. Ritſchl, Cyprian v. Karth. u. d. Berf. d. 8. Gttg. 85. ©. 142. 


Der Gegenjfat von Ordo und Plebs oder Anpos (sc. rou Isoü) 
und Ands (Aarxol) wurde, nachdem er einmal Eingang gefunden hatte, 
immer ausfchließlicher!). Bei der zunehmenden Erweiterung der Ge⸗ 
meinden wurden die Funktionen, Rechte und Pflichten der beftehenden 
firchl. Amter näher beftimmt und für die niedern Kirchendienfte neue 
Ämter geſchaffen. So entſtand eine Gliederung in Ordines ma- 
jores ?) und minores?°). Bei gemeinſamen Beratungen in der 
Provinztal-Hauptftadt, die, anfangs durch jeweilige Bedürfnis ver- 
anlasst, fpäter zum regelmäßigen Inftitute (Provinzialiynoden) 
ausgebildet wurden), führte der Biſchof der betreffenden Hauptitadt 
den Vorſitz. Unter den Metropolen wurde für die von den Apofteln 
gegründeten Gemeinden (Sedes apostolicae), befonder® die zu 
Rom, Antiodhien, Ierufalem, Alerandrien, Ephefus und Korinth, ein 
höheres Anjehen in anjprud genommen. An den Begriff der Ein- 
beit und Katholizität der Kirche”), der mit immer fteigender 
Entfchiedenheit feftgehalten und ausgebildet wurbe, ſchloſs fich die 
Idee von einer einheitl. Repräfentation der Kirche in dem Apoftel 
Petrus an, fih gründend auf das mifsdeutete Wort des Herrn 
Matth. 16, 18. 19. Rom, als Hauptftadt der Welt, wo Petrus 
und Paulus den Märtyrertod erlitten ($ 16, 1), jah fi als Stuhl 
(Cathedra) Petri an und übertrug die Idee der einheitl. Kirchen⸗ 
repräjentation auf feine Biſchöfe als die angebl. Nachfolger Petri). 

‚1. Kleros und Lass. — Die Anfhauung von der Notweudigfeit einer 
priefterlihen Vermittelung zwiſchen der heilsbedürftigen Menſchheit und der beil- 
fpeubenden Gottheit war dem vorchriſtl. Altertum ſo tief eingepflanzt, daſs ein 
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—— Prieſtertum ihm faſt ebenſo ee war wie eine Religion 
ohne Gottheit. So nahdrädiih nun auch die NT. Offenbarungsurkunden das 
Juſtitut eines befondern menſchlichen Prie 8 als in dem ewigen und einigen 
Mittlertum des erhöhten Gottes- und Menfchenfohnes erfüllt und aufgehoben 
dargeftellt und ein allgemeines Be ne Prieftertum aller Ehriften mit 
ber Befugnis, felbft zum himm ur Snadenthrone Hinzuzutreten gelehrt Hatten 
(Hebr. 4, 16; 1 Petri 2, 5. 9; Offb. 1, 6), machte ſich, gefördert durch das 
Anfehen, in welchem das AT. als göttlich geoffenbart ftand, jene Anfchauung 
mehr und mehr doch wieder geltend. Bedingt und gefordert war überdem biefer 
Rüdfall auf den ATI. Standpunft auch durch die ——— ſich vollziehende 
Umbildung des als notwendige Grundlage menfhlicher rdnung entflandenen 
Gemeindeamtes zu einer auf angeblich) göttlicher Einfegung beruhenden hierarchi⸗ 
[den Organifation; denn der Klerilalismus mit feinen Anfprüdhen auf 
alleinige, göttlich Tegitimierte ur Bermittelung der göttl. Gnade 
war die unentbehrliche Stüße des ierardie mus mit feinem Anfprud auf 
alleinige Befugnis zu legislatoriſchem, richterlichem, disziplinarem und organifa- 
torifhem Borgehen in Gemeindeangelegenheiten. Die Reaktion, welche der Mon» 
taniſsmus ($ 40) im Intereſſe der Bolksfiche gegen den in der Großkirche 
um ſich greifenden Hierarhismus und Klerikalismus erhob, ing mit ihm felbft 
durch eigene Schulb unter. Tertullian betont noch a da den apoft. Be⸗ 
en des allgem. Prieftertums aller Ehriften; aber bei Eyprian ift derfelbe 
chon völlig Hinter den des klerikalen zurüdgetreten, nnd gerät feitbem vollends 
in Bergefienheit. — Dennoch weift aud das altlath. Zeitalter noch manche 
Reminiszenzen des urfprüngl. Verhältniffes der Gemeinde zum Gemeindenorftand, 
oder wie es jetzt ſchon heißt, des Laos zum Kleros, auf. Dafs amtlicher 
Keligionsunterriht und das Prebigen in den gottesbienftl. Gemeindeverſamm⸗ 
ungen, obwohl in der Regel den Ordines majores vorbehalten, doch auch jetzt 
noch unter Umſtänden und bei nachgewiejener Befähigung von Laien geübt wer⸗ 
den durfte, zeigte unter anderm das aler. Katecheteninftitut und das Beifpiel des 
Drigenes, der fchon als Katechet (ohne klerikale Weihe) öfter auch im der Kirche 
predigte; auch die apoft. Konftitt. 8, 31 geftatten den Laien, wenn fie nur er- 
fahren im Worte und von reinem Lebenswandel feien, noch das Predigen mit 
Berufung auf die Berheißung: „Sie werden alle von Gott gelehrt fein”. Die 
wiederho re | lotlaler Abendmahlsausteilung in den ignatianifchen 
Briefen bat das öftere Borlommen berfelben zur Vorausfeßung; Tertullian 
eftattet fie im Rotfalle auch den Laien, denn „Ubi tres eoolesia est licet 

ici”. Ebenſo lehrt er betveffs der Tanfhandlung, dafs diefelbe unter georb- 
neten Zuftländen propter ecclesiae honorem allein dem Biſchofe nnd ben von 
ihm damit beauftragten Klerikern zuftehe, alioquin (3. B. in Berfolgungszeiten) 
etiam laicis jus est; desgleichen das Konzil zu Elvira 306. Daſs wenigftens 
bei anßerordentlichen und bejonders Kassa an Disziplinarfällen auch die Ge- 
meinde noch zugezogen wurde, wird durch Cyprians Vorgehen bei Sentelung 
des betreff8 der zahlreichen Lapsi feiner Zeit einzubaltenden Verfahrens bezeugt. 


2. Die Heritalen Gemeindeämter. — a) Die Ordines majores um⸗ 
fafsten die —— Presbyter u. Diakonen. Dem Biſchofe kam im feiner 
monarchiſchen Stellung die oberſte Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. 
Ausſchließlich bifhöfl. Vorrechte waren: die Ordination der Presbyter und Dia- 
tonen, die Abfolntion der Büßenden, in ber Kegel auch die Konfelration ber 
Abenbmahlselemente, fpäter auch das Stimmrecht auf den Synoden, im Abeud- 
lande auch die Firmelung der Getauften. Wo in den Hauptflädten eine einzige 
Kirche nicht mehr ausreichte, wurden Filialkirchen angelegt. Die von den Städten 
aus gegründeten Landgemeinden wurden mit Presbytern und Diafonen von der 
Stadt aus verſehen; wurden fie bedeutender, fo mählten fie fih einen eigenen 
Bifchof, der jedoch ais Kwperlaxoros vom Stabtbifchof abhängig blieb. So 
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bildete fich ein beflimmter biſchöfl. Amtsbezirt. Und wie die Stabtbilchöfe fiber 
die Landbifchöfe, fo gewannen bald auch bie Biſchöfe der Provinzialhauptflädte 
(Metropolen) ein Übergewicht fiber die der übrigen Städte, bas ſich in der Be— 
rufung und dem Präfldium der Synoden, demnähft aud in dem Rechte, bie 
Bilchöfe ihrer are, zu beftätigen und zu ordinieren geltend machte. Der 
Name Metropolit Tommt jedoch zuerft in den Alten bes nicänifchen Konzils 
(325) vor. — Die Presbyter waren, obwohl Eyprian fie noch öfter Compres- 
byteri nennt, doch aud zu diefer Zeit ſchon nur Gehülfen u. Berater des Biſchofe, 
die er zurate zog uud beauftragte, wie und wo es ihm gutdeuchte. Sie waren 
thätig bei der Leitung der Gemeinbeangelegenheiten, bei der Salramentsverwal- 
tung, ber Predigt und Seelforge, aber immer nur im Auftrage oder mit aus⸗ 
drüdlicher Genehmigung des Biſchofs. Erft in der folgenden Periode, als die 
Bedürfniſſe fi mehrten und bie bifchäfl. Autorität einer eiferfüchtigen Sicher- 
ſtellung nicht mehr bedurfte, erweiterte fich ihre Befugnis wieder zu Fiönändiger 
und eigenmächtiger Geetforge, Predigt und Salramentsverwaltung. — Ein um- 
efehrtes Verhältnis fand bei der a Stellung der Diakonen flatt: ihr 
Anfehen hob ſich ebenfofehr wie fi die Grenzen ihrer Amtsbefugnis erweiterten. 
Da ihnen von vornherein eine untergeordnete Stellung zu den Presbyter-Epis- 
kopen Ben war, fo fonnten fie nicht daran denken mit ihnen zu rivalifieren; 
und die Umbildung des Protopresbyterats zum monarchiſchen Episkopate lag zu 
fehr in ihrem Intereffe, als dafs fie ihr hätten wiberftreben mögen. Zum Bi- 
ſchofe ftanden fie daher in einem weit innigern Berhältniffe als die Presbyter; 
fie waren feine Bertrauten, feine Begleiter auf Reifen, öfter guch feine Abgeord⸗ 
neten und Stellvertreter auf deu Spnoben. Ihnen übertrug er and) die Ver⸗ 
waltung des Gemeindevermögens mit, der ihr zuftändigen Armenpflege. Dazu 
kam noch mannigfache Beteiligung beim Gottesdienfte: fie tauften im Auftrage 
des Biſchofs, befhafften und bereiteten die Abenbmahlselemente, teilten den Kelch 
aus, braten nad) beendigtem Gottesdienfte den Kranken und Gefangenen Leib 
und Blut des Herrn, verfündigten den Anfang und Ausgang der verſchiedenen 
Abteilungen des Gottesdienftes, ſprachen die Kirchengebete, laſen die Evangelien 
vor, und hielten auf Ordnung während des Gottesdienftes. Auch die N 
wurde ihnen öfter übertragen. Die Zahl der Dialonen betrug (nad) Apg. 6, 3) 
gewöhnlich fieben; nur ganz Heine Gemeinden begnügten fid) mit dreien. — In- 
folge der Herübernahme des ATI. Prieſterbegriffs wurde der Biſchof gerne dem 
Hohenpriefter, die Presbyter den Prieftern und die Diafonen den Leviten 
gleichgeftellt und auch wohl fchon fo genannt (wie auch noch das deutſche Wort 
„Priefter“, frz. Pretre, ital. Prete = sacerdos, daher ſtammt). Formliche 
Situngen des Gefamtpresbyteriums mit dem Bifhof als Borfiter fanden 
zur Zeit Eyprians nur noch bei befonders wichtigen u. ſchwierigen er (meift 
ın fachen der — ſtatt, öfter auch unter Zuziehung benachbarter, oder 
zufällig anweſender Biſchöfe. Den abmwefenden oder verftorbenen Bifchof vertrat 
interimiftifh der Geſamtklerus (mit Herbeiziehfung auch der Dialonen) unter 
der Oberaufficht des Metropoliten. 


3. — b) Die Ordines minores treten uns zu Rom um 250 in einem 
Briefe des röm. Bid. Kornelius an den Bſch. Fabius v. Antiochien (8 41, 3) 
in fünffach abgeftufter, ſtreng abgefchloffener Reihenfolge entgegen, nämlich ale 
Subdialonen, Aloluthen, Erorziften, Leltoren u. Oftiarier. Wefentlich diefelbe 
Reihenfolge bezeugt um. diefelbe in Eyprian aud für Karthago, nur mit dem 
Unterjchiede, daſs er die Aloluthen zulegt nennt. Im Oriente fcheint es viel 
Iangfamer und weniger einheitlich mit der Einführung niederer Weihen hergegangen 
zu fein. Eine alte, in der f. g. apoft. — (8 43, 5) aufbewahrte 
Duelle aus der 2. Hälfte d. 2. —* fo wie die apoſt. Didaskalia (8 43, 4) aus 
der erften Hälfte d. 3. Ihd. kennen neben Biſchof, Presbytern u. Dialonen nur 
den Lektor noch, während die apofl. Kanones ($ 48, 4) ſchon Hypodiakonen, 
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die geiſtl. Pflege der f. g. Beleffenen (dvepyouevor, Sarmoveiduevor) ob, über 
welche fie die 14 
der Zaufe ſchon der Erorzismus verbunden war, fo e fih ihre amtliche 
Mitwirkung m. auf die Katechumenen. Aufgabe der Lektoren (dvayvaarar) 
orlefung der längern Bibelabfchnitte und die Aufbewahrung der 
h. Bücher. Für die Leitung des kirchl. Pfalmengefanges dienten (im Morgen- 
ande) befondere Kantoren ()iral). Die Ostiariı od. Janitores (Supwpof, 
suÄwpot) hatten die kirchl. Gebäude, fowie den Ein- n. Ausgang zu u. aus den 
kirchl. Berſammlungen zu überwachen, was nad der Teilung des Gottesdienftes 
in die Missa Catechumenorum u. M. Fidelium ($ 35, 3. 4), fowie bei Durd- 
rung firenger Bußdisziplin (8 38, 9) zum Bedürfnis geworden war. Die 
Alolutben endlich bildeten das dienende Gefolge des Biſchofs. — Den Dia» 
fonifjen, meft Witwen, und daher gewöhnlich auch fo genannt, war bie 
Armen- u. kung ihres Geſchlechts, die Beratung iefahtan Frauen u. 
Jungfrauen und die Beauffihtigung der Katechumeninnen anvertraut; fie ent- 
bedrten aber des klerikalen Charakters. Lebteres gilt auch von ben ——— 
die, dem gelehrten Laienſtande angehörig, in Gemeinden mit höhern Bildungs» 
anfprüchen, wie insbefondere Alexandria (8 28, 1), den höhern Unterricht der 
Katehumenen bejorgten, forwie die Hermenenuten, denen, wo das Bebürfnis 
e8 forderte, wie 3. DB. in den nur punifch redenden Gemeinden Norbafrifas, die 
Dolmalgun) de bibl. Lektionen oblag. — Die Bor- u. Urſpruugsgeſchichte 
der niedern Weihen bat Ad. Harnad Lo. in Helleres Licht geſtellt. Zu⸗ 
vörderſt muſs nun die offizielle röm.⸗-kath. Auffaffung, nach welder ſämtliche 
niedere Klerilatsftufen aus dem Diafonate abgezweigt fein, und deshalb auch in 
u. mit diefem auf göttl. Einfetsung beruhen jollen, anch ihrem erften Teile nad, 
mindeftene für das Lektorat u. das Erorziftenamt, als handgreiflich falfch ab⸗ 
gerwiefen werden. Sie gliedern ſich — in drei unterſchiedliche Gruppen, 
deren jede ihren beſondern Urſprung hat. Die erſte Gruppe bilden die Sub⸗ 
diakonen, deren Beruf allerdingẽ unzweifelhaft ſich aus dem Diakonate ab⸗ 
ezweigt hat; und zwar war es nach dem —— (6 47, 1) der röm. Bſch. 
* ad weldyer den von altersher beftehenden fieben Diakonen noch 
en Subbdialonen binzufügte, und diefe 14 Dialonatskräfte auf die 14 röm. 
Stadtregionen verteilte. Da das Beblirfnis unabweisbar eine Vermehrung derſ. 
forderte, andererfeitd man aber auch die beftehende Siebenzahl als vermeintlich 
($ 31, 2) apoftolifch normiert nicht zn überfchreiten wagte, jo griff man zu jenem 
ee m diefelbe Zeit werden auch wohl die der zweiten @ruppe 
angehörigen Amter der Oftiarier u. Aloluthen entflanden fein, jene dem 
Acditui od. Tempelbütern, diefe den Calatores od. Aufwärtern der Pontifices 
im heidniſch⸗röm. Sakralweſen entſprechend. Schwieriger war die Klarlegung 
der Entfiehungsgejejichte der dritten Gruppe, nämlich des Leltoren- u. Exor⸗ 
ziftenamtes. Borlejung biblifcher Abfchnitte war vonanfang an ala Grundlage 
für die homiletifche Belehrung n. Ermahnung ein weientl. Beftandteil des Gottes⸗ 
dienfles. Die Schwierigkeit des geläufigen Leſens biblifher Handfchriften (mit 
Scriptio continus, d. ) ohne Abgrenzung der einzelnen Worte 8 60, 1), ſowie 
bie Forderung re und ausdrudsvollen Vortrags bedingte viel Übung, 
Geihicdlichkeit u. Begabung, die nicht jedermanns Sadje waren, und die bei dent 
weiten Umfange, den man dem Begriffe yaprona beilegte ($ 31, 1), ſehr wohl 
als ein folches angejehen werden kounte, zumal wenn der Borlefende dem ver- 
lejenen Bibelterte öfter auch felbft nod) einen belehrenden u. ermahnenden Vortrag 
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io: und dafs es wirklich geſchah, ift mit ziemlicher Sicherheit nachweisbar. 
In 1 Tim. 4, 13 find dvdyvaoıs, rapdeinors u. dedaoxadle noch einheitlich 
zufammengefafst dem charismatifchen Lehramte des Evangeliften ($ 31, 5) zu- 
ewwiefen. Nach der oben erwähnten alten Duelle in der apoft. Kirchenordmung 
bot der von der Gemeinde zu erwählende Anagnoft mit gutem Bortrage und 
nelegungsfähigkeit begabt fein, eiddoc Ir ebayyeiroroü rinov Epydierar. 
Der ap. Didaskalia gilt der Lektorat ala ein dälwpa, dem, wo er als Terofän, 
diges Amt befteht, aus der Kirchenkaffe gleich den Presbytern ein doppelt 
fo großer Anteil als den Diakonen zulommt und zwar el tuany av npopnT&v; 
und ein im 8. B. der apoft. Konftitutt. ($ 48, 4) he Weihegebet des 
3. Ihd. ſtellt den Lektor dem göttlich erleuchteten Schriftgelehrten Era zurfeite 
der feinem Volle das moſ. Geſetz vorlae, und erfleht anf ihn von oben Hera 
„den heil. Geift, den prophetiſchen Geifl“ (wonach das für dies Amt erfor- 
derlich gedachte Charisma etwa mit dem in 1 Kor. 12, 8 unter den Charismen 
enannten Adyos ooplas fidh deden dürfte). Ziehen wir nun dazu noch die alte 
Iemenshomilie ($ 27,3) in betradht, in welcher der Verf. ſich ale dvayıyndarav 
&v Ipiv Tennzeichnet, und feine Predigt zu hauſe ausgearbeitet und der einde 
in der Kirche vorgelefen zu haben bezengt, fo wird ſich uns über die Stellung 
des Leltorenamtes im 2. Jhd. (md zumteil auch noch zu anf. d. 3) folgendes 
ergeben: Es war, wo ſchon kirchlich fundiert, ein zwiſchen die Lehr- und die 
Gemeindeämter der apoft. Zeit ($ 31, 5; 82, 1) geftelltes Amt, mit letztern an 
eine beftimmte Gemeinde gebunden, mit den erftern als charismatiſcher Begabung 
bebürftig geltend, die Stelle eines Evangeliſten vertretend und deshalb fein In⸗ 
aber wie ein Prophet zu ehren. Durch feine, mit der Lektion öfter verbundenen 
omiletifhen Vorträge heit der Lektor eine Übergangsftufe vom charismatiſchen 
opheten u. Didaskalos zum predigenden Presbyter (1 Tim. 5, 17) dar, ohne 
jedoch dem Klerus der Gemeinde zugeht zu werden. Was insbefondere das 
Amt des Didastalos über das des Leltors erhöht, iſt deffen Berufung durch 
den Geift (ee8- 13, 1. 2), fowie feine vom ®eifte getriebene und in unmittel» 
bar freiem Bortrage fich ergebende Beredſamkeit, während der Leltor von der 
„ Gemeinde aufgrund des Leftorendarismas berufen ift, feine an den verlefenen 
Bibeltert fi anfchließenden Homilieen vorher ausarbeitet (und feinem Cha⸗ 
tafter als „Borlefer” getreu im öffentl. Gottesdienfte ablieſt). Wie der Leltor- 
fo wırde auch der Erorziftenberuf noch zn ben eine gewifle cdharismat. Be⸗ 
gabung erfordernden Amtern gerechnet: das für denf. erforderliche Charisma ift 
nad) Constitt. ap. 8, 5 ein dem ydpropa lanudrav (1 Kor. 12, 9) nahe ver- 
wandtes. Da dem Erorziften ebenfalls (wie dem Leftor) eine Borlefung (oder 
doch feierliche Herfagung) der für eg Beruf kirchlich feftgeftellten Beſchwoͤrunge⸗ 
formeln oblag, fo finden wir beide Amter flets nebeneinander vorgeführt, und 
zwar ben ——— als über dem Lektor ſtehend, — wahrſch. weil man in jenem 
ein höheres Charisma wirffam dachte. Dafs in der röm. Stufenfolge aber beide 
nit num unter die Subdiafonen, fondern ſogar aud unter die Akoluthen geftellt 
a fheint darau genen dafs fie fpäter als diefe der fich ausbildenden 
erardhiichen Klerikalſtala eingereiht wurden; und daſs dies fo fpät gefchah, ver- 
huldete grade der ihnen von altersher noch anhaftende chariemat. Charakter. 
Is nämlich die eigentlichen (urfpränglichen) Geiftesämter der „Propheten u. 
Lehrer” durch bie Kegreid Dörarnge.de klerikal. Episkopalhierarchie bereits ver- 
drängt waren (8 32, 1 zu ende), behaupteten fi die Duafi-Geiftesämter der 
Erorziften u. Leltoren, weil für die d. z. Kultusbebürfniffe unentbehrlich und 
zugleih durch ihre Mittelftellung zwifchen den beiden Amtstategorieen dem hier⸗ 
archifchen Streben weniger Hinderlich, noc eine jeulang in ihrer bergebradhten 
Stellung, fo unhaltbar und widerſpruchsvoll diefelbe auch durch den veränderten 
Stand der Dinge geworden war. Diefe Widerfprüche miteinander auszugleichen, 
gab es jetzt fein anderes Mittel, als die fraglichen Amter felbft in den klerikalen 
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Amterkreis hineingubannen, wobei fie fi dann freilich gefallen laſſen mufsten, 
ihren früher den Preebytern en Hang bis unter die Afoluthen hinab 
zurädgedrängt zu fehen. — (A. Harnack, Urfpr. d. Leltorats u, d. andern nie- 
dern Weihen, in ſ. Zerten u. Unterfi. ꝛc. 8.29.55 S. 57.) — Fortf. 45, 3. 


4. Über Wahl nnd Orbination des Klerus im 8. Ihd. geben uns vor⸗ 
nehmlich Eypriane Briefe reichliche Auskunft. Nach erfolgter Erledigung eines 
Bifchofsftuhles wurden die benachbarten Biſchöfe (episcopi ejusdem provin- 
ciae proximi) davon in Kenntnis geſetzt und zur Beteiligung an der Neuwahl 
eingeladen. Am feftgefettten Wahltage wurde der verſammelten Gemeinde ein 
Kandidat, fiber deffen Perfon der Klerns mit den Binzugegogenen Biſchðfen ſich 
ſchon im Boraus verſtändigt haben mochte, vorgeſchlagen (denominatio); bie 
Biſchöfe gaben ihr judicium, der Klerus fein testimonium und das anweſende 
Bolt dur Afllamation (una voce omnium) fein suffragium ab; die anmwefen- 
den Bifchdfe (mindeftens drei) erteilten dem Gemwählten durch Handanflegung die 

inatio in locum antecessoris und er felbft zeigte den nicht anweſenden 
Biſchöfen derf. Provinz brieflich feinen Amtsantritt an. Wenn im folder Weiſe 
der Wahlalt einträchtiglich (m pace) verlief, fo galt der Ermwählte als nad) dem 
Villen und durch das Urteil Gottes in das erledigte Amt eingejegt. Doc ftand 
dem Bolfe wie die potestas eligendi dignos sacerdotes, fo aud) die potestas 
indignos recusandi zu. — Weniger feierfih n. umſtändlich ging es bei ber 
Bahl untergeordneter Kleriker zu. Der Biſchof deuominierte die von ihm 
nad Beratung mit feinem Klerus zur Ergänzung desfelben beftimmten Perfonen, 
die Gemeinde approbierte fie d ihr zuflimmendes suffragium, und der Biſchof 
führte fie durch Handanflegung in das für fie beftimmte Amt ein; fo wenigſtens 
bei Ergänzung der Ordines majores. Bei der Wahl der ben Ördines mi- 
nores zugezählten Kleriler fcheinen die Bifchöfe meift nad, eigenem Gutbünfen 
ohne Einholung gemeindlicher Zuftimmung gewaltet zu haben. Betreffs der Ein⸗ 
führung in ihr Amt, ob mit oder ohne fürmliche Weihung durch Handauflegung, 
war die Praris noch verfchieden; doc fand eine folche wenigftene bei den mit 
rg Handlungen betrauten (Subdialonen, CErorziften, Leltoren) wohl 
meiſt ſtatt. 


5. Die Synoden. — Ein Vorbild für ſynodale Beratung und Beſchluſs⸗ 
nahme lag ſchon in dem Apoſtelkonvente zu Jeruſalem (Apg. 15) vor. Aber 
auch in der heidn. Welt beſtanden ähnliche Inſtitute. Die alten religiös-polit. 
Bündniffe in Griechenland und Kleinafien hatten zwar feit der röm. Herrichaft 
ihre petieiae Bedeutung eingebüßt; die von altersher üblichen Berfammlungen 
derfelben (xorvat advodor, Concilia) in der Hanptfladt der Provinz dauerten aber 
dennoch unter dem Borfite des röm. Statthaltere fort. Schon die gleiche Be⸗ 
nennung ſcheint daranf Hinzubenten, dafs fie nicht ohne formalen zus auf 
die Entftehung des kirchl. Synobalinftituts geblieben find. Die erfte Beranlafiın 
dazu boten die montaniftifchen Bewegungen in Kleinafien (8 40, 1), bald daran 
die Streitigkeiten über das Ofterfeft ($ 37, 2). Anf. des 3. Ihd. hatten fich die 
Provinzialfynoben ſchon zu einem ftehenden und jährlich wiederkehrenden Inftitute 

ausgebildet. Zur Zeit Eyprians nahmen nädft den Biſchöfen aud noch bie 
buter und Diakonen an den Synoben thätigen Anteil und dem Volke war 

die Beimohnung unverwehrt; es follte wenigftens fein wichtiger, in das Gemeinde 
leben tief einjchneidender Beſchluſe a: Vorwiſſen und Zufimmung der Gemeinde 
gefafst werden. Doc veranftaltere Eyprian öfter auch ſchon rein biſchöfliche Sy⸗ 
noden ohne Zuziehung von Klerus u. Boll. Seit dem nicänifchen Konzil (325) 
d die Bifhöfe allein fimmberechtigt und die Gegenwart von Laien wurde 
mer mehr beſchränkt. Die Sonn DE. wurden entfernten Ge⸗ 
meinden dur; Synodalſchreiben mitgeteilt; und fchon im 3. Ihd. leitete man 
diefelben nach Apg. 15, 20 von unmittelbarer Erleuchtung des h. Geiſtes ab. — 
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(3. Zhiſchmann, Die Synoden u. Epislopalämter in d. morgenländ. 8. 
Wien 67.) — Fortſ. $ 43, 2. 


6. Der perfönlicde und briefliche Ei Schon von den frübeften 
Zeiten her fanden die hriftl. Gemeinden aller auch im einem regen, durd) 
Boten oder reifende Brüder vermittelten Verkehr, deflen ältefte Ordnung uns bie 
apoft. Didache erkennen läſſt: Ein jeder, der in des Herrn Namen von auswärte 
fommt, ſoll brüderliche Aufnahme finden; ein bloß durchreiſender foll aber die 
Saftfreundfchaft der Gemeinde nicht länger ale 2, höchſtens 3 Tage in anfprud) 
nehmen; will er aber in dem Orte fich bleibend uiederlaflen, fo ift er zur Selbft- 
erhaltung durch angemeffene Arbeit anzuhalten, zu deren Beihaffung die Gemeinde 
ihm behülflich ift; will er fi dem aber nicht fügen, fo ift er al® ein yprorsu- 
ropos, der mit feinem VBelenntniffe zu Chriſto vorteilbringende Geſchäfte treiben 
will (vgl. 1 Tim. 6, 5), zurückzuweiſen. Bon Legitimationsfchreiben des frübern 
Gemeindevorftandes, wie te bald ſchon nötig und Üblic wurden, weiß die Didache 
nod nichts. Zur Sicherftellung vor betrügeriſchem Mifsbrauche diefer Sitte wurden 
folde „ovorarızar Eriorolal" (2 Kor. 3, 1) ſchon zu Tertullians Zeit, 
der von einer Contesseratio hospitalitatis redet, im eine beftimmte Korm ge» 
bracht mit geheimen, nur den Eingeweihten als folche erfennbaren Echtheitszeichen 
und hießen daher aud) Litterae formatae od. ypdpnara terununeva. Dies 
felbe Borfiht wurde auch bei wichtigen kommunikatoriſchen Briefen von einer 
Gemeinde an eine oder mehrere andere beobachtet. Dahin gehörten 3. B. die 
Synodalſchreiben, die f. g. Ypdppara EvSpovrarırd, durch welde bie 
neugewählten Bifchöfe ihren Amtsantritt den librigen Bilchöfen ihres Geſichts⸗ 
freifes anzeigten, die Epistolae festales (paschales) betrefis eines zu be- 
jeden Feſtes, infonderheit des Oſterfeſtes ($ 57, 8), die Mitteilungen über 
ebeutfame Gemeindeerlebniffe, zumal über erbuldete Martyrien (8 29, 8) 
u. dgl. m. „Totus orbis, fonnte noch Optatus v. Mileve ($ 64, 4) rühnıen, 
commercio formatarum in una communionis societate concordat”. — 
(TH. Zahn, Weltverlehr und Kirche in d. 3 erft. Ihdd. 77.) 


7. Die Einheit und Katholizität der Kirche. — Ju dem Berufe des 
Ehriftentums zur Weltreligion, die alle Völker und Zungen in fih aufnehmen, 
aber fie alle au mit einem Geiſte durchdringen und unter einem Haupte 
im Himmel einigen follte, war ſchon die Forderung der Einheit und Allge- 
meinheit (Katholizität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes 
forderte aud) eine entfprechende Einheit in der Erſcheinung. Daſs das Einheits- 
bewufstfein der Kirche ſchon im nachapoſt. Zeitalter tiefe Wurzeln geſchlagen 
hatte, läſſst fich u. a. befonders aus der apofl. Didache erfennen. „Die Stüde, 
welche nad) ihr die Einheit der Ehriftenheit begründen, find folgende: erſtlich die 
disciplina nad) den (moral.) Herrngeboten, zweitens die Taufe auf den Namen 
des Vaters, des Sohnes und bes h. Geiſtes, drittens die Faften- und Gebets- 
ordnung, infonderheit der regelmäßige Gebrauch des Herrngebetes, viertens endlich 
die Euchariſtie, d. h. die heil. Speife, bei deren Nießung die Gemeinde Gott, 
dem Schöpfer aller Dinge, für bie buch Jeſus ihr gewordene Offenbarung (für 
den Glauben und die Erkenntnis und die Unfterblichleit) Dank fagt und die Er⸗ 
füllung ihrer Hoffnung (den Untergang diefer Welt, die Wiederkunft Ehrifti und 
die Aufnahme in das Reich Gottes) erfleht. Wer diefe Lehre hat und darnad) 
thut ift ein „Chriſt“, gehört zu den „Heiligen“, ift ein „Bruder“ und foll auf- 
genommen werden wie der Herr’. Der Kampf mit den Gnoftileru bradte es 
dann mit fi, dafs diefer urchriftt. Cinheitsbegriff auch noch das Bewuſstſein 
von der Notwendigkeit eines gemeinfamen eben durch diefen Kampf reicher aus⸗ 
— dogmatiſchen Lehrgehaltes, der in einer gemeinſamen Regula fidei 
$ 34, 2) einen kurzen volkstümlichen Ausdruck fand, in ſich aufnahm, und da⸗ 
durch hauptſächlich der ſpeziſiſche Begriff der Katholizität ($ 13, 4) zur Aus- 
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und Konfolidierung einer einheitlichen kath. Kirche lag aber darin, dafs wie Irr⸗ 
lehre, Unfittlichleit und Abfall, fo aud) jede Abweichung in den äußerlichen Kor- 
men, in Berfaffung und Kultus, als von der einen kath. Kirche (dem Leibe Ehrifti) 
und fomit auch, indem man nicht nur dem Haupte den Leib gleichftellte, fondern 
auch das Kleid des Leibes mit dem Leibe felbft identifizierte, als von der Gemein» 
ſchaft mit Ehrifto fcheidend und den VBerluft des Heils und der ewigen Seligfeit 
nad) fi ziehend, angejehen wurde. Ein Drängen zu diefer Auffaffung machte 
fih ſchon im 2. Ihd. um fo Iebhafter geftend, je mehr die Einheit der Kirche 
durch Härefieen, Selten und Spaltungen bedroht wurde; ihre Vollendung und 
die Magna charta ihrer fieghaften Feitftelluug erhielt fie in Cyprians Bude 
De unitate ecclesiae, In der monarchiſchen Stellung bes Biſchofs einer jeden 
Gemeinde, als des Repräfentauten Ehrifti, über dem Kollegium der Presbyter, 
al8 den Repräfentauten der Apoftel, fah Ignatius dv. Antiochien die Einheit 
der Kirche gewahrt. Nah Eyprian aber bat fie im Apoftolate ihren Aus- 
gangs-, im Epistopate ihren Stütpunkt: die Verheißung Chrifti Matth. 16, 18 
iſt dem Petrus als dem einheitlichen Repräfentanten (n icht als dem Haupte) 
der Apoftel gegeben (oh. 20, 21 ff.); von den Apofteln ging das apoft. Amt 
mit feiner Berdeifung mittels der Ordination auf die Bifchöfe über; diefe reprä- 
fentieren fortwährend durch ihre monarchiſche Stellung für die einzelnen Gemein⸗ 
den (Ecclesia est in episcopo) fo wie Fr ihr Zufammenwirten für die ge- 
fammte Chriftenheit bie Einbeit der Kirche — unus est, oujus a 
singulis in solidum pars tenetur); wie alle Apoftel, fo find auch alle Bifchöfe 
einander völlig ebenbürtig („pares consortio, jure et honore”); ein jeder der⸗ 
felben ift Nachfolger Petri und Erbe der dem Petrus zuerft, aber für alle ge 
gebenen Verheißung; wer fi vom Biſchof Losfagt, fagt fi ale Schismatiler 
auch von der Kicche lo8 und: Habere non potest Deum patrem, qui eccle- 
siam non habet matrem .... Extra ecclesiam nulla spes salutis. — Ale 
Norm der Katholizität in Berfaffung, Kultus und Lehre wurbe neben den apofl. 
Schriften die in den apoft. Gemeinden (Sedes apostolicae) fortlebende Tradi⸗ 
tion angeſehen; ja diefe mnfste fogar vor und zur Feftftellung eines NIE. 
Kanons (3 36, 2) über die apoft. Schriften geftellt werden, folange die letztern 
noch nicht allgemein verbreitet und anerfannt waren. — (A. Möhler, Die Einh. 
d. K. 2. A. 48. J. E. Huther, Cypr.'s Lehre v. d. Einh. d. K. 
Wurzb. 73. — J. L. Jacobi, Die kirchl. L. v. d. Tradit. I. Brl. 47. J. H. 

riedlieb, Schrift, Trad. u. kirchl. Schriftausl. in d. erſt. 5 Ihdd. Brsl. 54. 

. Holtzmann, Kanon u. Trad. Ludwigsb. 59.) 


8. Der röm. Primat. — Die erſt im 4. 5. Ihd. (5 47, 6) zu vollerer 
a Anfprücde des röm. Bifchofsftuhles auf den Primat über 
die ganze Kirche en fi — und hauptſächlich auf die Behauptung, dafs 
bie Verheißung Mt. 16, 18. 19 allein und ausſchließlich dem Ap. Petrus als 
dem Primas der Apoftel und dem Haupte der Kirche gegeben fei (unter Nicht⸗ 
beachtung der Thatfache, dafs in Mt. 18, 18 u. Yoh. 20, 21 ff. diefelbe Berheißung 
allen Apofteln zuerkannt ift), ferner darauf, dajs auch durch Luk. 22, 31 in den 
Worten: „Stärle deine Brüder dem Petrus der Primat über feine Mitapoſtel 
— ſei; endlich ſogar darauf, daſs in Joh. 21, 15 ff. „kämmer“ = Laien, 
„Schafe“ aber = Apoftel gemeint ſei; — verbunden mit der Annahme, daſs der 
röm. Biſchof Nachfolger des Petrus und fomit auch der rechtmäßige und alleinige 
Erbe aller feiner Vorrechte fei. Die Gabel von dem röm. Bistum des Petrus 
(8 16, 1) fand ſchon frühe um fo unbedenkliher Eingang, je weniger man fid, 
bei ganz anderer Deutung von Mt. 16, 18 f. der Konſequenzen verfah, die fpäter 
daraus gezogen wurben. Nur dafs Rom die vornehmfte unter allen apoft. Ge⸗ 
meinden fei, dafs dort die apofl. Tradition am reinften aufbewahrt fei und bafe 
deshalb ihren Biſchöfen eine befonders gewichtige Stimme in allen der Ent- 


bildung kam. — Das = nei und Gefährliche des Strebens nad) Bildung * 
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ſcheidung des Geſamtepiskopats zu unterbreitenden Fragen zukomme, wurde (we- 
nigftens im Abendlande, wo Rom bie einzige Sedes apostolica) willig zugeflanden. 
Weiter reicht auch das vielbernfene Zeugnis des Jrenäns (3, 3) nicht: Ad hanc 
enim (sc. eccl. Rom.) a gloriosissimis duobus App. Petro et Paulo fun- 
datam propter potiorem principalitatem necesse est omnem oonvenire 
ecclesiam, h. e. eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui 
sunt undique, oonservata est ea quae est ab Apostolis traditio. So lehrt 
auch Cypriau (De unit. ecol. 4): Quamvis apostolis omnibus post resur- 
rectionem suam (Christus) parem potestatem tribuat, tamen ut unitatem 
manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno incoipientem sus auctori- 
tate disposuit. Hoc erant utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, 
pari consortio praediti et honoris et potestatis; sed exordium ab unitate 
proficiscitur ut ecclesia Christi una monstretur. Wenn aber ebenbafelbft 
nad) „ab unitate proficiscitur” noch gelejen wird: „et primatus Petro datur, 
ut una Christi ecclesia et cathedra una monstretur”, und wenn gleich darauf 
den Worten: „Qui ecclesiae renititur et resistit" noch Hinzugefügt ift: „qui 
cathedram Petri, super quam fundata est ecclesis, deserit”, — fo fehl 
gerade dieſe Zufäße in den Handſchriften und allen ältern Bitaten. Daſs man 
aber auch die röm. Tradition nicht für unbedingt und ohne weiteres bindend 
hielt, begengt der Kampf der Kleinafiaten gegen die röm. Panels (8 87, 2) 
und bie bitter fpottende Bolemit Tertullians in der Schr. De pudicitia gegen 
die lare Bußpraris des röm. Bſch. Zephyrinus (?Ralliftus?): Audio etiam 
ediotum esse propositum et quidem peremptorium. Pontifex scilicet 
maximus, episcopus episcoporum edicit: Ego et moechiae et fornioationis 
deliota poenitentia functis dimitto. O ediotum, cui adscribi non poterit: 
bonum factum! Et ubi proponetur liberalitas ista? Ibidem opinor in 
ipsis libidinum januis; — fowte der Kampf Eyprians gegen die röm. Keker- 
taufpraris (8 41, 4), in weldem der Bſch. Firmilian dv. Cäfaren in Kappa- 
dofien jchreiben durfte: Non pudet Stephanum, Cyprianum pseudochristum 
et ps.apostolum et dolosum operarium dicere: qui omnia in se esse 
conscius praevenit, ut alteri per mendacium objiceret, quae ipse ex 
merito audire deberet. — (Th. Katerfamp, Der Primat d. Ap. Petr. u. 
f. Nachf. Munſt. 20. Rotbhenfee, Der Prim. d. P., 38. Mainz 36. F. P. 
Kenrid, Der Prim. d. apoft. Stubl., aus d. Engl. v. Steinbader. N. York 53. 
8 Maaßen, Der Brim. d. Bſch. v. Rom n. d. ültſt. Patriarchallirchen. 

onn 53. — Dgg.: D. Blondel, Traite hist. de la primaute. Gen. 641 fol. 
Cl. Salmasius, De primatu Papae. Lugd. B. 645. Ellendorf [fath. 
Juriſt), Der Prim. d. röm. B. Darmſt. 41. Janus [8 192,1], Der Papft u. 
d. Konzil. Lpz. 69. 3. Langen [Altlath.], Das vatik. Dogma, 4 B. Bonn 72 ff. 
% Frohſchammer, Der Fels Petri, 5. A. Schaffh. 75. 3. Friedrich, 
Zur ältft. Geſch. d. Primats in d. K. Bonn 79. F. Sciarelli, vescovi 
a papi, ovvero la Chiesa crist. primitiva in Roma etc. Fir. 81.) 


VI. Der chriſtliche Kultus. 


8 34. Die Taufpragis. 


J. G. Walch, Hist. paedobaptismi. Jen. 739. G. Wall, Hist. bapt. 
infantum. Hamb. 798. 5%. Brenner, Geſchichtl. Darf. d. Taufe. Bamb. 18. 
Matthies, Bapt. expositio bibl. hist. dogm. Berol. 40. W. F. Höfling, 
Das Saft. d. Taufe, 28. Erlg. 46. — F. Probft, Sakramente und Sakra⸗ 
mentalien in d. 3 erft. Ihdd. Tübg. 72. 
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Als unerläfsliches Mittel zur Teilnahme am Heil und als Be⸗ 
dingung ber Aufnahme in die kirchl. Gemeinſchaft galt von anfang 
an bie Zanfe. Daſs die Kindertaufe vorlommendenfalls bereits 
apoft. Praris war, läſst fich nicht ftrenge nachweiſen, tft jedoch 
na) Apg. 2, 39; 16, 33; 1 Kor. 7, 14 wohl denkbar. Später 
war fie, wenn aud nicht allgemein eingeführt, doch der Theorie nach 
foft allgemein als zuläffig anerkannt. Nur Tertullian ift Gegner 
berjelben, während Drigenes fie als apoft. Tradition anfiebt. Alle 
Erwachfenen, welche die Taufe begehrten, hatten fi als Katechu⸗ 
menen einer Vorbereitung durch einen chriftl. Lehrer zu unterzichen!). 
Manche verſchoben aber freiwillig und abfichtlich die Taufe, häufig 
bi8 zum Sterbebette, damit alle Sünden ihres Lebens durch die 
Zaufgnade ficher getilgt würden. Nach vollendetem Unterrichte hatten 
die Katechumenen ſich durch Gebet und Faſten zum Empfang der 
Zaufe vorzubereiten, mujsten vor der heil. Handlung?) dem Teufel 
und allen feinen Werken entfagen (Abrenuntiare diabolo et 
pompae et angelis ejus) und ein Glaubensbekenntnis?) ablegen. 
Ob die durch Ketzer vollzogene Zaufe als gültig anzujehen ſei, 
— = > Segenftand eines leidenſchaftlich geführten Strei- 
tes ‚%). 


1. Die Borbereitung zum Empfauge der Taufe. — Nach ber Taufpraris 
der Apoftel genügte noch, zumal bei erfier Begründung neuer Gemeinden, bas 
durch ihre on zuverfichtliche u. frendige Bekenntnis zu 
Ehrifto als dem verheißenen Erlöjer für fofortige Zulaffung zur Taufe (Apg. 2, 41; 
8, 12. 37 f.; 16, 88). Im fchon beftehenden Gemeinden wurden aber, wahrid. 
ſchon in apoftolifcher, fiher aber in nachapoft. Zeit, diejenigen, welche die Taufe 

‚ einer mehr oder weniger lange dauernden Vorbereitung unterzogen. 
Die im nachapoſt. Zeitalter übliche, durch die Didache u. Zuftin d. M. bezeugte, 
font nur noch in den pf.klement. Relognitt. erwähnte Sitte, dafs mit dem Täuf- 
fing and; der Täufer fowie andere freiwillig fich dazu Darbietende für den Vollzug 
der heil. Handlung durch (zweitä ) Faſten fe vorbereiteten, fcheint betreffe 
der beiden Letztern bald nachher Ydon in Wegfall gelommen zu fein, wird wenig- 
ſtens nirgends mehr erwähnt. Seit Ausbildung der — Kirche gliederte ſich 
die Bor Szeit für den Empfang der Zaufe in zwei Stadien, deren erſtes 
fi auf mehr ober minder vegelmäßtgen Beſuch der and Heiden u. Juden zu- 
gänglichen erfien Wbteilung des kirchl. Gottesdienftes ($ 85, 3) beſchrünkte. Im 
diefem Stabium biegen die Brofelyten ale folde, die willig das Wort Gottes u. 
die Predigt auf fich wirken ließen, fhon zarnyovpevor (xamnydo, eig. = ent- 
gegentönen) ober dxpospevor Waren fie dadurch für das Ehriftentum fomeit 
gewonnen, daſs fie um Aufnahme in die Gemeinde baten, und ftand der Ge⸗ 
währung biefer Bitte nichts Beſonderes entgegen, fo traten fie in das zweite 
Stadium, nämlich das eines fürmlichen Unterrichtes ein, und bießen nun Pwrt- 
Sdpevor oder Competentes und, weil ihnen nun auch Teilnahme an dem 
(meift knieend verrichteten) Gebetskultus der Gemeinde (menigftens foweit fie 
ſelbſt Objekt desf. waren) offen fland, auch yYovuxAtvovres. Jedoch wurden 
die Namen Katechumenen u. Katechumenat im weitern Sinne auch auf die Per- 
fonen u. Zuflände des zweiten Stadiume angewandt. — Nur bei lebensgefähr- 
fiher Krankheit Tonnte die Taufe auch vor völlig abjolviertem Katechumenate 
erteilt werden (Baptismus Clinicorum). Das Konzil zu Neocäfaren (bald 
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nach 314) verordnete: einen Katechumenen, der als yovuxilvav fidh einer offen- 
baren Sünde ſchuldig made, auf die erfte Stufe des Katechumenats, nämlich die 
des dxpoxoSar, zurüdzuvermeifen, und wenn er dann noch weiter fündige, ihn 
auszuftoßen; — und das allgem. Konzil zu Nicda a. 325 forderte, daſs fündi- 
gende (napardoovres) Katechumenen noch drei Jahre dxpowevor bleiben und dann 
erft (od. wieder) zur Teilnahme am @ebete anleffen fein. — (3. Mayer, 
Geld. d. Katechumenats in d. erft. 6 Ihdd. Kempt. 68. A. ©. Weiß, Die 
altkirchl. Podagegit im Katech. Freib. 69. ©. v. Zezſ min Syſt. d. Kate- 
hetil. 2.9. 8pz. 78. %. Funk, th. On.fchr. 88. n. 86. III.) 


2. Das Tauffymbol. — In engem Anfchluffe an die Einſetzungeworte 
der Taufe (Mt. 28, 19) und daher in trinitarifcher Cinrahmung hatte fi ſchon 
fehr frühe, zunähft für das von den Zäuflingen abzulegende Glaubens⸗ 
befenntnts ein allen Kirchen gemeinfamer Grundtypus desfelben feftzuftellen 
begonnen, welcher in der nur wenige und unmelentlide Modiſikationen bar» 
ftellenden Mannigfaltigleit fpäterer provinziellee und Lokaler Geftaltung fi nach 
gorm und Inhalt allenthalben wiederfindet, und daher immer noch von Irenäus 

wis, von Tertullian immobilis et irreformabilis genannt werden konnte. 
Als Erlennungszeichen der Zubehsrigkeit zur kath. Kirche hieß das Tanfbelenntnie 
auch Symbolum. Rad dem Auflommen der Arkandisziplin (8 85, 5) wurbe 
es in FR aufgenommen, daher vor Nichtchriften, auch den Katechumenen nodh, 
geheimgehalten und erft den Kompetenten überliefert. Als „unabänderlicher und 
nbenglanier“ Prüfftein und Maßſtab des Glaubens und der Lehre, wie als 
geiftiges Einheitsband aller über den Erdkreis zerftrenten Gemeinden bieß es 

gula fidei und Kavöv tüs dndelasc. Dafe wir es im altlath. Zeitalter 
nod nirgends aufgezeichnet finden, erklärt fi) aus feiner Aufnahme in die Dis- 
ciplina arcani; wozu noch kam, daſs bie alte Kirche in Anlehnung an Ser. 31, 33 
roßen Wert darauf legte, es nicht „mit Schreibrohr und Tinte auf Papier”, 
ondern mit dem Griffel bes ao in die Herzen der Gläubigen eingegraben 
zu wiflen. Statt wörtlidher Wiedergabe finden wir daher bei den Kirchenpätern 
des altkath. Zeitalter (Iren., Tert. Orig., Novatian zc.) nur erweiternde und 
erläuternde Umfchreibungen, welche (weil ihnen keinerlei offizielle Geltung in der 
Kirche zulam) irrig ale se fidei (gefammelt bei A. Hahn, Biblioth. d. 
Symbole. 2. A. Brei. 77) bezeichnet werden. Aber wichtig für die Kenntnis 
der altkirchl. Glaubensregel find dieſe lmfchreibungen dennoch, weil, was in 
ihnen allen Übereinftimmendes fi findet, aud als Beftandteil jener angefehen 
werben darf. Damit fiimmt auch Aufins Zeugnis (um 390), der in ſ. Eixpo- 
sitio Symb. apost. drei verfchiedene Faſſungen vorführt, näml. das römifche, 
aquilejifche und ein orientalifhes. Das ältefte und einfachfte war das in Rom 
gebrauchte, defien Spuren fid) rüdwärts bis über die Mitte des 2. Ihd. hinaus 
verfolgen me und von weldem zur zeit Aufins die Sage ging, daje es von 
den 12 Apofteln zu Seruf. bei re rennung als allgemeine Glaubensnorm 
aufgeftellt und von Petrus nad Rom gebracht worden ſei. Mit unferm Beute 
ſ. g. apoſt. Symbole dedt es ſich aber nicht völlig. Es fehlen noch die Epitheta: 
„Schöpfer des Himmels und ber Erde”, „gelitten, geftorben, binabgefahren ın 
den Hades“, „katholiſch, Gemeinſchaft der Heiligen, ervige® Leben”, wogegen dae 
Symbol von Aquileja ſchon das „Descendit ad inferna‘ aufgenommen, über- 
dem aber auch die Carat resurrectio durch den Zufag „hujus” verfchärft und 
dem Deus pater omnipotens die antipatripaffianiihen (6 30, 4) ilate 
„invieibilis et impassibilis‘ hinzugefügt u — (Tb. Zahn, St. f. kirchl. 
Rich. u. kirchl. Leb. 81. IV; vgl. auch die Litt. bei 8 60, 2.) 


3. Die Taufhaudlung. — Das Taufgebot in Mt. 28, 19 fordert eine 
Taufe auf den Namen des Baters, des Sohnes u. des h. Geiſtes; die Apg. 
(2, 38; 8, 16; 10, 48) erwähnt nur des Namens Jeſu beim Taufalte, und be» 
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zeugt ein vollſtändiges Untertauchen (8, 38). Aud nad) Anmeilung ber apoft. 
Didache foll die Taufe in der Regel durch (dreimaliges?) Untertauchen in fließen- 
dem Waſſer auf deu Namen d. V., S. u. 5. ©. gefchehen. Wenn fein fließendes 
Waſſer zurhand fei, fo könne auch, jedes andere ſauch warmes) Waffer dazu ges 
braucht werden, und im Notfalle das Untertaudden durch „dreimalige“ Befpren- 
ung erfeßt werden; fpäter war die VBeiprengung auf die Taufe don Kranken 
aptismus Clinicorum) befchränft. Bon einer Weihung dee Waffers für feinen 
eil. Zweck erwähnt die Didache noch nichts; Eyprian aber fordert: Oportet. 
mundari et sanctificari aquam prius a sacerdote, ut possit baptismo suo 
peccata hominis qui baptizatur abluere. Auch weiß die Didache nod nichts 
von Abrenunziation und Erorzismus, die erft im 3. Ihd., mittels einer bis dahin 
nur bei Befelfenen (Energumenen) aan Bannungsformel, üblich wurden. 
Dem Untertauchen folgte eine (der Didache ebenfalls nody unbelannte) Salbung 
(«plopea) als Symbol der Einweihung zum geiftl. Brieftertum (1 Petri 2, 9) 
und (nad Apg. 8, 16 f.) die Handauflegung als Vehikel der Mitteilung des 
h. Geiftes. Bald fajste man dann das Untertaudien als uegativen Teil ber Tauf⸗ 
handlung (das Abthun der Sünde) und die Salbung. mit der Handauflegung 
als deren pofitiven Teil (die Geiftesmitteilung). Das Morgenland geftattete auch 
ben Presbytern und Diakonen die Berrichtung ber Taufe mit Cinfchlufs des 
Chrismas. Beides blieb daher dort ungetrennt. Im Abendlande aber wies men, 
mit Berufung auf Apg. 8, den Biſchöfen die Handauflegung als ausſchließliches 
Borrecht zu. Wo deshalb der Biſchof felbft die Taufhandlung nicht verrichtete, 
twurde die Handauffegung mit der chrismatiſchen Salbung abgelondert und nad 
trägli von ihm als Kirmelung (Confirmatio, Consignatio) erteilt, welche 
Trennung und Beſonderung, auch bei der durch einen Bifchof verrichteten Taufe, 
demnächſt das Gewöhnliche und @eielice wurde. Nichtsdeftoweniger fand aber 
boch aud in der röm. Kirche eine Oljalbung bei der Taufe mit kanoniſcher Gel⸗ 
tung und der Bezeichnung als Chrisma ef ohne der Firmelung ale 
eines felbfländigen jpätern Altes Eintrag zn thun. Nach Tert. wurde den Zäuf- 
lingen nad vollgogener Untertauchung (als neugeborner Kinder 1 Betr. 2, 2) 
Milch u. Honig dargereiht. Auch die Sitte, den Neophyten weiße Kleider an- 
zulegen, kam ſchon in unver Periode auf. Im Morgenlande fand überdem eine 
feierl, Umgürtung ihrer Lenden (Luf. 12, 85) und eine Krönung des Hauptes 
(1 Betri 2, 9) Eingang, während im Abendlande ihnen eine brennende Kerze 
(Zut. 12, 85) in die Hanb gegeben wurde. Die übliden Zauftermine waren 
Dftern, beſonders der Sabbat der großen Woche (Taufe auf den Zod Ehrifti, 
Abm. 6, 3), und Pfingften, im Orient auch das Epiphanienfeſt. Den Ort der 
Zaufhandlung fah man ale gleichgültig an. Mit der Kindertaufe verband 
fih das Inſtitut der on ijehn en (&vddoyor, Sponsores), welde im Namen 
* — Täuflings bürgſchaftsweiſe das Glaubensbekenntnis ablegten. — 
ortſ. 8 59, 1. 


4. Das Taufdogna. — Der Brief des Baruabas ſagt: Avaßalvonıv 
xapropopoüvrss Ev fi xapdiz, — Hermas: Ascendunt vitae assignati; für 
Zuftinus ift das —— ein bdap tn twäz, d& 00 dvayewaiänuev, nad 
SIrtenäus bewirkt e8 eine Eyvwars npd; dpdapalav; Tertullian jagt: Super- 
venit spiritus de ooelis, und: Caro spiritualiter mundatur; Cyprian jpridt 
von einer unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; 
zu fagt: Nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat;, 

rigenes nennt die Taufe yapropdrov Jelav dpyhy xar enyAv, und lehrt: 
Per baptismi sacramentum nativitatis sordes deponuntur. Bon der Blut- 
taufe des Martyriums rühmt Tertullian: Lavacrum non acceptum re- 
praesentat et perditum reddit. Hermas und Klemens Aler. nehmen für. 
die frommen Heiden und Juden eine Predigt und Taufe im Hades an, 
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8 35. Der Gemeindegsttesdienft. 


Th. Sarnad, Der hr. Gemeinbegottesb. im apoft. u. altlath. Ztalt. Erlg. 54. 
zb. Kliefoth, Liturg. Abhol. IV.: Die urſpr. GD.⸗Ordnung ꝛc. 2. A 
Schwerin 58. Düfterbied, Der altchr. GD., Ibb. f. dtſch. TH. 69. IL 


Das relig. Bedürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs ſchon, 
auch in Ierufalem, wo der Tempeldienſt noch beibehalten wurde, 
befondern Ipeaifiieh- ri und gemeinichaftl. Sottesdienft. Wie aber 
der damalige jüdiſche Gottesdienft einen zwiefachen Inhalt hatte, 
nämlich den Dienft des Wortes in den Synagogen unb den Dienft 
des Symbols im Tempel, jo gliedert fi auch vonhausaus ber 
hriftl. Gottesdienft in einen homiletiſch⸗didaktiſchen und einen 
euhariftifch-jatramentalen. Erfterer hatte ebenfo wie der Sy⸗ 
nagogendienft neben dem Zwecke der Gemeindebelehrung und Er⸗ 
bauung aud) eine miffionierende Tendenz, weshalb bie Anweſenheit 
von Nichtehriften gejtattet und gewünscht werden mufste, während 
der Tettere feiner Natur und Beſtimmung nad fi in den engften 
Kreis der chriftl. Gemeinſchaft zurüdzog?). Iener war ein Morgen>, 
diefer, mit einem gemeinfchaftlihen, von Gebet u. Hymnengeſang 
umrahmten Mahle verbunden, welches als Ausdrud der Bruderliebe 
Ayarm (Jud. 12) hieß, und deſſen Höhepunkt nad) dem Vorbilde 
des Einjegungsmahles die feier des h. Abendmahls (deinvov wupaxov 
1 Kor. 11, 21) bildete, ein Abendgottesdienft. Die Verbindung 
der Abendmahlsfeier mit abendlichen Agapen Löfte fich jedoch ſeit 
dem 2. Ihd. mehr und mehr. Den eriten Anlaſs zur Trennung 
beider und einftweiligen Einftellung der letztern ſcheint Trajans 
ftrenge® Verbot der Hetärieen ($ 18, 2) gegeben zu haben?). Die 
AbendmahHlsfeier wurde nun in den fonntägl. Frühgottesdienft 
verlegt, und als folche jchildert fie uns ſchon Yuftin d. M. Nun 
gliederte fich unter Mitwirkung des Katechumeneninſtituts der Gottes- 
dienſt in zwei Hauptteile, einen bomiletifchen und einen ſakramen⸗ 
talen, von welchem letztern alle Nichtgetauften, ſowie alle Bönitenten 
und Energumenenen ausgejchloffen waren. Da beide Zeile mit 
einer fegnenden er lei BEN, bürgerten fih im 
Abendlande für fie die Namen Missa Catechumenorum ?) 
und M. Fidelium*) ein, während man fie im Morgenlande als 
Isırovpyla Toy xarmnyouadvov u. 9. 7. rıorav unterihied. Damit 
verband fih dann ferner die Anihauung von einem myfterienartigen 
Charakter der ſakramentalen Kultushandlungen, als einer Disci- 
plina arcani°’). Aus dem urfprüngl. Zufammenhange mit den 
Agapen wurde die Sitte mit berübergenommen, daſs die dazu ver- 
wendeten Elemente durd freiwillige Gaben ber Gemeindeglieder bar- 
gebracht wurden, welche Oblationes, rpoospopal hießen, — eine Be⸗ 
zeichnung, die neben Anderm bie Verbindung bed Opferbegriffs 
mit dem Abendmahl”) anbahnen half. 
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1. Der Gemeindegottesdienft im apoft. Zeitalter. — Die Gemeinde 
zu Jeruſalem hielt anfangs ihre Morgeng ottesdienfte täglich in einer von 
den Hallen des Tempels, wo fi dad Volt zum Gebet zu verfammeln pflegte 
(Apg. 2, 46; 3, 1.11), fpäter fonntäglich in Privathäufern. In den heidenchrifit. 
Gemeinden war man von vornherein auf letztere oder einen dazu gemieteten Saal 
angewiefen. Borlefung ATI. Abfchnitte, fpäter auch der apoft. Briefe und Evp., 
daran fi knüpfende Lehr- und Mahnreden mit Gebet und —— war 
nun ihr Inhalt. Daſs die in den Synagogen übliche Freiheit des Redens 
(Luk. 2, 46 f.; 4, 16 f.; Apg. 13, 15) vorerſt auch in die entſprechenden juden⸗ 
Hriftl. Berfammlungen Überging, ift mehr ala wahrſcheinlich (Apg. 8, 4; 11,19 ff. 
Jak. 3, 1); und dafs fie aud in heidenchriſtl. Gemeinden noch vorkam, feheint 
fi) aus 1 Kor. 14, 34 ff. zu ergeben. Der vermeintliche Widerſpruch, dafs Hier 
den rauen als ſolchen das Reden unterfagt, in 8. 11, 5 aber geftattet wird, 
fann nur darin feine Löfung finden, dafs man das in leßterer Stelle auch dem 
Weibe geftattete „Beten od. Weisfagen“ auf — Beten (d. h. Zungenreden 
K. 14, 13—15) und prophetiſche Ausſprüche (mie bei den Töchtern des Philippus 
in Apg. 21, 9) beſchränkt, deren beiderjeitige exzeptionelle Zulaffung eben in dem 
harismatifhen Charakter ihres vom Geifte getriebenen und daher nicht zu hem⸗ 
menden (1 Thefſ. 5, 19 f.) Rebens begründet war. In K. 14, 24 werden als 
zum didaltifhen Gottesdienfte Zugelafiene neben den drloroıs noch die ldurar 
(in den Statuten bellenifcher Kultusvereine fynonym mit dyunror) genannt, und 
nad) 88. 16 war bdiefen ein von der eigentlichen Gemeinde abgefonderter Pla 
angemwiefen: wir werden demnach bei ihnen an noch uneingeweihte, d. 5. no 
nicht getaufte Slänbige zu denken haben. — Auch die eucdariftiihen Abend- 

ottesdienfte fanden anfangs zu Ierufalem täglich (Apg. 2, 46), [päter wentg- 
dene ſonntäglich (Apg. 20, 7) flat. Die Abendimahlselemente wurden durch ein 
Lob» und Dankgebet (Evyapıoria 1 Kor. 11, 24, oder duioyla 1 Kor. 10, 16) 
unter Verfünbigung des Todes Chrifti (1 Kor. 11, 26) mittels der Einfegungs- 
worte für ihre fatramentliche — geweiht. Vielleicht ſchloſs au dies 
Gebet ſchon der Bruderkuſe (pünka Ayıov Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20 
fi an. — (®. 8. Volz, Unterf. ü. d. Anfänge d. hr. GD., Studd. u. Kritt. 
72. I. 9. Jacoby, Die konftitut. Faktoren d. apoſt. GD., Ibb. f. dtſch. Th. 
73. IV. & Weizfäder, Die Berfammil. d. ältſt. Ehriftengemeind., ebd. 76. IIL. 
R. Seyerlen, Der dr. Kult. im apoſt. Ztalt., Ztf. f. praft. Th. 81.) 


2. Die Agapen. — Sehr frühe ſchon, namentlich in der Korinthergemeinde 
(1 Kor. 11, 20 ff.), ftellten fich bei den Agapen, die doch Zräger und Förderer 
der Bruberliebe fein follten, gar araen durch Lieblofigkeit, Selditinht und Hoch⸗ 
mut bedingte Mifsbräuche heraus, Mufsten derartige Erfahrungen, bie fi auch 
fpäter und an andern Orten öfter wiederholen mochten, zunähft auf Trennung 
der dadurch gröblihft profanierten Euchariſtie von den Agapen nt ‚lo 
mufsten auch die fcheußlichen Verleumdungen, denen biefelben heidnifcherfeits 
ausgejett waren ($ 18), den Gedanlen, fie ganz fallen zu laſſen, nahelegen. Daſs 
fi, wenigftens in Kl. Aſien, infolge des Taiferl. Ediktes gegen die Hetärieen ($ 18, 2) 
nderthat eingeftellt wurden, ſcheint fi aus dem Berichte des Plinius an den 
Kaifer zu ergeben, demzufolge die vou ihm inquirierten Chriften beteuerten, den 
mos coeundi ad capiendum cibum promiscuum aufgegeben zu haben. Die 
ap. Didache fett jedoch in c. 10, 1 ihr Beftehen in Verbindung mit dem Herrn⸗ 
mahle noch voraus, und aud in Afrika waren fie zur Zeit Zertullians (der in 
feiner Apologie noch viel Liebliches von ihnen zu erzählen weiß, jpäter freilich, 
in f. montaniftifchen Buche De jejuniis fie mit der Lauge des bitterfien Hohnes 
überfchüttet) noch oder wieder in Übung. Auch Klemens Aler. er von Mifs- 
bräuchen, die dabei eingeihlichen. Am —— behaupieten fie ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Kultus bei Totenfeier und Dlärtyrerfeften. Das Konzil zu 
Laodicea (um die Mitte des 4. Ihd.) verbot die Abhaltung derjelben in den 
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Kirchen, und das 2. trullanifche Konzil 692 erneuerte dies Verbot. Seitdem 
wird ihrer nicht mehr gedacht. 

3. Die Missa Catechumenorum. — Den fundamentalen Teil berfelben 
bildete die Schriftvorlefung (dvdyvwaıs, Lectio).. Die Auswahl der zu 
lejenden Stüde war eine freie. Das Geſchäft des Vorleſens lag den Leltoren 
San) 0b; doch wurden die Evangelien häufig zur Auszeihnung von den 

iakonen verlefen, und die ganze Gemeinde bezeugte durch Aufftehen ihre Ehr- 
furdt. An die Lektion fchlofe fi ein erflärender und anmendender Vortrag 
(öpula, Adyos, Sermo, Tractatus) des Biſchofs oder in deffen Auftrage des 
Presbyters, Diakonen, auch mitunter des Katecheten (Drigenes) an, der (befonders 
in der griech. Kirche) bald ein Tünftlerifcherhetorifches epräge annahm. Dem 
perlefenen und erflärten Gottesiworte folgte die antwortende Rede der Gemeinde 
in den Gebeten, welde teil® ber Biſchof, teils der Diakon nad ftebendem For⸗ 
mulare hielt. Die Gemeinde befiegelte jedes u Gebetsglied mit Kuprz dAdnoon. 
In der entwideltern Gottesdienftorbnung bes 3. Ihd. verteilten ſich an die ver- 
fchiedenen Stadien des fortfchreitenden Gottesdienftes entfprechende Gebete für die 
Katechumenen, die Energumenen, die Pönitenten. Dann erſt folgte das allgemeine 
Kirhhengebet für alle Berufsarten, Zuftände und Bedürfniffe im Leben der Ge⸗ 
meinde. — (@. Leopold, Das a Sn im Urchriſtt. Lüneb. 46. F. Probſt, 
Lehre u. Gebet in d. 3 erſt. Ihdd. Tübg. 71.) 

4. Die Missa Fidelilum. — Kern derſelben war die Abendmahls⸗ 
feier. Zur Zeit Juſtins d. M. war die dabei übliche Liturgie noch ſehr 
einfah. Auf das allgemeine Gebet folgte der Brudertufs, dann wurben die 
Abendmahlselemente zum Liturgen gebradit, der diefelben durch das fegnende Lob⸗ 
und Dankgebet (edyapıraria) weihte. Das Bolk fprah Amen dazu, woranf 
allen Anweſenden die geweihten Elemente bargereicht wurden. Die ganze — 
erhielt von jenem Gebete den Namen euyapıoria, weil die weihende Kraft 
desjelben da® gemeine Brot zum Abeudmahlsbrote machte. Biel ausgebildeter 
ift die Liturgie im 8. B. der apoft. Konftitt. (8 43, 4), welde als Grund⸗ 
typus bes Gottesdienftes gegen Ende des 3. Ihd. angefehen werden kann. Nach 
dem Schluffe der Predigt begann unter den darauf bezüglichen Gebeten bie ftufen- 
weife Entlaffung der Katechumenen, Energumenen und Pönitenten. Dann nahın 
die Missa fidelium mit dem allgemeinen (fürbittenden) Kirchengebete ihren An- 
fang. Nach verichiedenen Kolletten und Responforien folgte der Bruderlufs, Ab⸗ 
—— vom unwürdigen Genuſs, Zurichtung der Abendmahlselemente, das 
Zeichen des Kreuzes, das weihende Abendmahlsgebet, die Einfeungsworte, die 
Elevation der geweihten Elemente, Alles von paffenden Gebeten, Gelängen, Doro- 
logieen und Responforien begleitet. Der Bifchof oder Presbyter fpendete das 
Brot mit den Worten: Zöpa Xpeoroß, der Diakon den Kelch mit den Worten: 
Alp Xpıotoß, rorprov Lonc. Zuletzt empfing die Gemeinde Inieend den Segen 
des Bifchofs und der Diakon entließ fie mit den Worten: Anoddsose dv elofiın. — 
Das Brot war gewöhnliches, aljo gefäuertes (xorvds &pros); der Wein mwurbe, 
wie auch fonft üblich mit Waſſer vermifcht (xpäpe), worin fon Eyprian die 
Berbindung Chrifti mit der Gemeinde abgebildet ſieht. In der afrifan. und 
orient. Kirche wurden, mit Berufung anf Joh. 6, 58, auch die Kinder (natürlich 
nur die bereits getauften) zur Kommunion zugelaffen. Nah dem Schlufle des 
Gottesdienftes brachten die Diakonen die Tonfelrierten Elemente des Abendmahls 
aud den Kranken und Gefangenen. An manchen Orten wurde ein Teil des ge- 
meihten Brotes mit nachhaufe genommen, um es mit ber Familie beim Morgen- 
gebete zur Weihe des neuen Tages zu genießen. Ein eigentliher Beichtakt 
ging der Kommunion nicht voraus. Das Bedürfnis eines folden machte fi 

ei den ihn erſetzenden disziplinarifchen und Kiturgifchen Anordnungen noch nicht 
eltend. — (F. Brenner, Berridtg. u. Spendg. d. Euchar. bis auf unfere Zt. 
ambg. 24. F. Probft, Liturgie d. 8 erft. Ihdd. [Tübg. 70.) — Kortf. 8. 59, 3. 
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5. Die Urlaubiöziplie. — Die Anſchauung, dafs die fahramentalen 
Momente des Sottesdienftes (man rechnete dahin die Abendmahlsgebräuche, die 
damit verbundenen Gebete und Geſänge, das Gebet des Herrn, die Taufhand⸗ 
Iung und das Zaufiymbolum, fowie das Ehrisma und die Priefterweihe) My⸗ 
ferien (puoruch Aarpela, teierh) feien, die vor allen Ungetauften (dyufrors) 
geheim zu halten und nur den Getauften (oupusoras) ridhaltelos belfannt zu 
machen jeien, ift Juſtin d. M. und ebenfo dem Bſch. Irenäns noch völlig fremd. 
Juſtinus beichreibt fogar in feiner für Heiden ausdrüdlich beftinnmten Apologie 
in aller Ausführlichlet und Haare alle Abenbmahlsgebräude. Die Ent- 
ſtehung diefer Anſchauung fällt in die Zeit Tertullians und hat ihre Wurzeln 
in dem Katedjumenat und der dadurch bedingten Srneiteilung des Gottesdienites, 
deffen zweiter Teil den Ungetauften verfchlofien blieb. Die offizielle röm.-tath. 
Theologie fieht dagegen die Arkandisziplin als ein ſchon von der Apoftel Zeiten 
ber beſtehendes Imititut an, und erflärt aus ihr den Mangel patrift. Belege für 
geile Ipezifiich-Tath. Dogmen und Kultusformen, um bielelben trotz dieſes 

angels für urchriſtlich ausgeben zu kiönnen. — (G. E. Tentzel, De disc. 
arcani. Witb. 683. Dagg. Em. A. Schelstrate, De d. a. Rom. 685, 
worauf Tentel in |. Animadvv. de d. a, an 692 ausführlich replizierte. 
- Th. Frommann, Disqu. hist. theol. ded.a. Jen. 33. R Rothe, De d. a. 
Halb. 41. R. Bouwetid, Zt. f. hit. TH. 73. U.) 


6. Das Abendmahlsdogma. — Eine are und ſcharfe Begriffsentwicke⸗ 
Inng fehlte noch, aber fehr lebendig war das Bewuſstſein, dafs das Abendmahl 
ein iliges Geheimnis, eine unentbehrlihe Speife zum ewigen Leben jet, 
dafs Leib und Blut des Herrn mit Brot und Wein in myſtiſche Verbindung 
trete und den gläubig Genießenden in weſenhafte Gemeiuſchaft mit Ehrifto fee. 
Bon diefer Borausfegung aus erflären ſich auch die heidn. VBormwitrfe thyefteifcher 
Gelage (8 18). Ignatius nennt das Abendmahl ein Ydpmaxov daavaalas, 
den Kelch ein rordpov els Eyworv To0 alnaros Xp. und bekennt, ebyapıorlav 
odpxa elvar to0 awräpos; Juſtin fagt: odpxa xal ara LörddyInnev elvar; 
nad Irenäus ift es nit communis panis, sed eucharistia ex duabus re- 
bus constans, terrena et coelesti, und unfere Leiber find infolge des Gennfies 
jam non corruptibilia, spem resurrectionis habentia. Auch Tertullian 
und Eyprian halten daran feft, ſchwanken aber bisweilen nad) der Seite ſym⸗ 
— Auffaffung hinüber. Die ſpiritualiſtiſchen Alerandriner Klemens und 
Drigenes erfennen in der Speifung ber Seele mit dem göttl. Worte den Zwed 
bes Abendmahl. — (Ph. Marheineke, Ss. Pp. de praesentia Chr. in 
Coena s. sententia triplex. Hdib. 11; dagg.: 3. Döllinger, Die Lehre v. 
d. Euchariftie in db. 3 erft. Ihdd. —— Rind, Lehrbegr. v. h. Abdm. 
md. erſt. ee f. hiſt. Th. 53. IL. A. Ebrard, Das Dogma v. 5. 
An. 28 Frkf. 5. K. F. Kahnie, Die Lehre v. Abdm. 2p. 51. 
2, 3. Ruückert, Das Abdm. Rp. 56. ©. ©. Steik, Die Abdm.lehre d. 
griech. K., Ibb. f. dtſch. ZH. 64. 65. 67. 68.) — Fortſ. $ 59, 2. 


7. Die Opfertheorie. — Nachdem der Begriff des Prieftertums ($ 33, 1) 
wieder feften Fuß gefafst Batte, konnte auch ber Torrelate ag al des Opfers auf 
die Dauer nicht pi abgehalten werben. Und gerade die Abendmahlsfeier bot 
mehrere Anhaltspun daflı. Zunädft konnte da8 Gebet, weldes ja bei ber 
Abendmahlsfeier fo bebeutfam war, dafs die ganze Feier ihren Namen davon 
erhielt (euyapıotla), als ein vergeiftigtes Opfer — werden. Weiter wurden 
die Darbringungen der Gemeinde behufs der Abendmahlausrichtung mit Namen 
bezeichnet (npocpopal, Oblationes), die mit dem Sprachgebrauch des Opferkultus 

dedten. Und wie die Gemeinde ihre Spenden zum Abendmahl barbrachte, 
jo brachte fie der Priefter im Abendmahl von neuem dar, und aud für dieſe 
Handlung wurden die Ausdrüde npoopeper, dvapefpı in Anwendung gebradit. 


Rurg, Lehrb. db. G., 10.9.1, 1. 11 
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Dann bezeichnete man (wie das Gebet, fo auch) das Abendmahl felbft als 
Sucla, Sacrifioium, freilich erſt noch im uneigentlichen bildlichen Sinne. — 
(3. W. 5. Höfling, Die Lehre d. ält. K. v. Opfer. Erlg. 51. H. M. F. 
Dtto, Das Abdm.opfer d. alt. K. Goth. 68.) — Fortf. 8 59, 4. 


8 36. Scriftgebrauh und Hymnolsgie. 


Im Kultus des nachapoft. Zeitalter nahmen bei Lektion und 
Predigt neben dem früher allein dafür fich darbietenden AT. (vor⸗ 
nehmlih Palmen u. Propheten) die evang. Berichte über das 
Leben Jeſu, und zwar (wie es fcheint) meiſt in einer für dieſen 
Zwed auf der Grundlage des Mt.-Ev. veranftalteten einheitlichen 
Zufammenfaffung derfelben), die erfte Stelle ein, und behaupteten 
biefen Vorrang aud dann no, als noch andre Schriften apofto- 
liſchen und nachapoſt. Urjprungs Eingang fanden?). Eine ftrengere 
Sichtung ber für die kirchl. Lektion ale NZL. Offenbarungsurkunden 
zuläffigen Schriften wurde bei der Yortdauer charismatifcher Lehr⸗ 
ämter („Apoſtel, Propheten u. Lehrer”) im nachapoſt. Zeitalter 
($ 32, 1), deren zahlreiche Träger fich fiher nicht alle auf bloß 
mündliche Belehrung beichränkten, zum Bedürfnis; während zugleich 
bie überjtrömende Menge angebliher Offenbarungsurkunden, welche 
von den Häuptern häretiiher Parteien ausging ($ 29, 4), zur end- 
lichen Feitjtellung eines NTl. Kanons drängte?), ohne jedoch dabei 
ihon im altkath. Zeitalter zu einem allgemein anerkannten Abſchluſſe 
gelangen zu können. 


1. Das Evangelium. — Der Berf. der Didache fchöpfte feine „durch 
die Apoftel überlieferten Herrngebote‘ aus einem Euayydicov Toü xuplou, wel 
wefentlich unfern Matthäustert darbot, vielleiht aber durch einige Zufäte aus 
Lukas bereichert war. Juſtin d. M. nennt als feine Gejchichtsquelle für das 
Leben und Wirken Iefu die Arouynpovevpara röv drocrdiwuv. Was 
er ihnen entnimmmt, findet fich bei weiten zum größten Zeile in unſeru fynopt. 
Evv.; dennoh können diefe nicht ohne weiteres mit jenen identifiziert werben. 
Dagegen ſpricht die Thatjache, dafs die Zitate der Herrn⸗Worte öfter nicht mit 
dem Xerte unferer Evv., dagegen bisweilen mit der in apokryph. Schriften vor⸗ 
Viegenden Fafſung wörtlich übereinſtimmen, und noch mehr, daſs er apokr. Berichte 
über das Leben Jefu (3. B. die Geburt Ehrifti in einer Höhle, die Herkunft ber 
Magier aus Arabien, die Angabe, dafs Zefus als Zimmermann Pfllige und Joche 
angefertigt, u. dgl. m.) als den Aronv. T. dr. entnommen anführt. Faſst man 
nun dazu noch Juſtins Bericht Über den ſonntägl. Gottesdienft ins Auge, ale 
in weldem die „Aropv. r. dr. oder bie Schriften der Propheten‘ vorgelefen 
wurden und daran die Predigt des Vorftehers (mposoress) erflärend und ermah- 
nend fih anſchloſs, ſo wird man zu der Annahme gedrängt, dafs feine „apoft. 
Denkwürdigkeiten“ eine aus unfern fynopt. Eov. mit Hinzunahme einiger apo- 
kryphiſch⸗ traditionellen Data für den kirchl. Gebrauch zujammengeftellte Evan- 
gelienharmonie 5 ſei. Daſs man das auch bei Juſtin noch nicht als Quelle 
der evang. Geſchichte verwertete Ev. Joh. (obwohl es an mehrfachen Berührungen 
mit —*8 nicht fehlt) bald nachher auch in derartig kombinierte Arbeiten 
aufnahm, zeigt das Diateffaron Tatians (8 27, 10). Erſt als im altkath. 
Zeitalter fi) allmählich ein NZI. Kanon fefftellte, und aus der großen Menge 
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evang. Geichichtsbücher, die ſchon Lufas (1, 1) vorfand, und die feitdem in häre- 
tiſchem wie in kirchl. Intereffe bis ins Maß⸗ und Zahlloje vermehrt wurden, 
unfere vier Eov. als allein authentische Kunde von dem Leben und on des 


Herrn darbietend allgemein anerfannt waren, wurden durch fie auch die bis dahin 


üblichen Kollektiv-Eov. mehr und mehr aus dem kirchl. Gebrauche verdrängt. Am 
fängften behauptete ſich Zatians Evangelienharmonie in der ſyriſchen Kirche. 
Theodoret F 457 bezeugt, daſs er im feiner Didzefe noch gegen 200 Exempl. 
vorgefunden und bejeitigt habe. Aphrantes (um 340 $ 48, 13) bat fie noch für 
feine Homilieen benußt; zur Zeit der Doctrina Addaei ($ 29, 6) war fie auch 
zu Edeſſa noch, in kirchl. Geltung und Ephräm Syrus lieferte um 360 einen 
in armenifch. Überf. noch vorhandenen, fcholtenartigen Kommentar dazu (ins Lat. 
überf. vd. Aucher u. revidiert v. Mösinger, Venet. 76), in weldem die kom⸗ 
mentierten Stellen wörtlich reproduziert find. Zunächſt beflätigt fih Bier Theo⸗ 
doret® Borwurf betvefis Ausmerzung ber auf die leibliche Abſtammung Chrifti 
von David bezliglihen Stellen (insbefondere auch der Genealogieen bet Mt. u. 
Luk.); fonft aber ift e8 frei von häret. Alteration, jedoch auch nicht völlig ohne 
apokryphe Zuthaten. Alle 4 Eov. find in verkürzter geflung jo geſchickt in ein- 
ander verarbeitet, daſs nirgends eine Naht fihtbar iſt. Unfügfames ıft dabei einfach 
weggelaflen und der gefamte Gefchichts- und Lehrftoff auf das eine Lehrjahr der 
Synoptiker verteilt. Cine forgfältige Wiederherftellung des Diat. aus Aphraates 
und Ephräm hat Th. Zahn u c. $ 27, 10) geliefert. — Über die ſ. g. Evv.⸗ 
barmonie des Alerandriners Ammonius aus der 1. Hälfte d. 3. Ihd. vgl. 
8 60, 1. — (Ehr. W. Wald, Krit. Unterſſ. v. Gebrauch d. h. Schr. in d. 
4 erft. Ihdd. 2p3. 779. 8. A. Credner, Anfehen u. Gebrauch d. NII. Schr. 
in d. bd. erft. Ihdd., in deſſ. Beitrr. zur Einl. in d. bibl. Schr. I. Halle 32.) 


2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines NII. Kanons ver- 
anftaltete der Gnoftiler Marcion ($ 24, 11) um 150. Etwa 20 Jahre jünger 
ift der f. g. Muratorifhe Kanon, ein von Muratori im 18. Ihd. auf- 
gefundenes Fragment mit einem die Rezeption motivierenden Verzeichnis ber in 
der röm. Kirche rezipierten NIL. Schriften in Torrnpter Tat. Sprache. Für die 
jpätere Zeit find Irenäus, Tertullian, Klemens v. Aler., Origenes u. Eujebius 
die Hauptzengen. Daſs im 2. Ihd. neben den Evang., ben apoft. Briefen und 
der Offb. ob. auch noch Schriften |. g. apoft. Vv., namentlich der (erfte) Brief 
des röm. Klemens, der des Barnabas, der Hirte bes Hermas, in einigen Ge⸗ 
meinden and) die apofr. Apolalypfe des Petrus und die Paulusalten, in Korinth 
ein Brief des röm. Bilhofs Soter (166—74) an die dortige Gemeinde, ferner 
auch Märtyreraften beim Gottesdienfte vorgelefen wurden, — Euſebius und 
der muratoriſche Kanon. Anlaſs und Antrieb zur kath. kirchl. Feſtſtellung des 
RTL. Kanone gaben fowohl die montaniftifchen ($ 40) wie die gnoftifchen Aus⸗ 
ſchreitungen. Allgemein anerlannt waren feit Srenäus die 4 Evv., bie Apgeſch., 
die 13 Briefe Panli, der Hebr.brief (den man aber im Deccident nicht als pau⸗ 
liniſch gelten ließ), der erſte Petrus- und der erfte Joh.brief nebft der job. Apo= 
kalypſe. Eufebins nennt diefe deshalb ökodoyovmeva. Schwankend war 
man noch im Urteil fiber den Brief Jalobi, 2. Petri, 2. 3. Joh. u. Judä (Kvre- 
keyöpeva) (ine — Klaſſe von Antilegomenen, die keinen Anſpruch auf 
Kanonizität haben, obwohl ſie früher gleich den kanoniſchen Schriften vielfach in 
kirchl. Gebrauche waren, bezeichnet er als voRa (die Alten des Paulus, den 
Hirten des Hermas, die Apok. des Petrus, den Brief des Barnabas und bie 
Didachen der App.); auch die ich. Apof. möchte er noch gerne hierher gezählt 
ſehen (8 30, 9), obwohl ——— daſs ſie anderwärts zu den Homologumenen 
gerechnet wird. — Der ATI. Kanon galt von vornherein als ein abgeſchloſſener. 
Da aber das AT. den Kirchenlehrern grieh. uud lat. Zunge in bem erweiterten 
Umfange der LXX überlommen war, fo nahmen fie deren Zufag-Bücer ganz 
imbefangen für ebenjo heilig und infpiriert am wie die durch den hebr. Kanon 
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legitimierten.. Aber fhon Melito v. Sardes (um 170) ſah fich veranlafst, 
auf einer Reife dur Paläftina Erfundigungen über den Umfang des jüdifchen 
Kanons einzuziehen, und ftellte dann ein damit wefentlich übereinftimmendes Ber- 
zeichnis heil. Schriften ATs. auf (bei Eus. h. e. 4, 26). Auch Origenes 
weiß, dajs die Juden nad der Zahl der Buchftaben in ihrem Alphabet nur 
22 Bb. zählen, mas ihn aber an der kirchl. Rezeption der Zuſatzbücher nicht irre 
macht. — (8. BWiefeler, Der Kanon d. NT. v. Mur, Studd. u. Kritt. 47. 
J. van Gilse, De ant. II. ss. NT. Catalogo ete. Amstd. 52. %. 9. Hefie, 
Das mur. Frgm. Gieß. 73. U. Harnad, Ztſ. 1.88. III. H. 3. 4. F. 
Overbeck, Zur Geſch. d. Kanons. emn. 80. A. Hilgenfeld, Ztſ. f. wid. 
Th. 81. ID. J. Schuurmann Stekhoven, Het Frgm.v. Mur. Utr. 77.). 
— Fortſ. 8 60, 1. 

3. Seit dem Ende des 2. Ihd. beſaß das Abendland auch ſchon latein. 
Überfetsungen bibl. Bücher, deren Urfprung zunächſt wohl in Nordafrika zu 
fuchen ift, wo bei vorherrichender Unkenntnis der grieh. Spracde das Bebürfnis 
am dringendften war. Schon Hieronymus (} 420) Hagte über die varietas und 
vitiositas der Codioes latini und meinte: Tot sunt exemplaria (= Tertes- 
— — paene quot codices; und Auguſtin ſchreibt: Qui Soripturas ex 

ebr. lingua in Graecam verterunt, numerari possunt, Latini autem nullo 
modo, — und giebt dann den Rat: in ipsis autem interpretationibus 
Itala caeteris praeferatur, nam est verborum tenacior cum perspicui- 
tate sententiae (De doctr. chr. 2, 11. 15), Da aber die Lesart „Itala 
.... nam” nicht recht in den Zufammenhang zu paflen auch das poetifche „Itala‘‘ 
befremdlich fhien, bat der berühmte Philologe Bentley „illa.... quae”, und 
Eichhorn mit Hinzuziehung des us aus dem voranftehenden Worte „usitata‘ zu 
Iefen empfohlen. Jedenfalls ungenau und irreführend ift aber der Tandläufige 
— ——— alle noch reichlich vorhandenen überbleibſel der vorhieronym. 

berfi. (gefammelt v. P.Sabatier, 3 Tt. f. Rheims 743; neuerdings vielfach 
bereichert duch E. Ranke's erfolgreiche Nachforfchungen) in den gemeinfamen 
Ramen „bie Itala‘’ zufammenzufafien. — Die zuerft von Ephräm ausdrüdlich 
bezeugte altfyrifche Überfegung, die Peſchittho (i. e. plana, simplex, f.g. weil 
fie genau und ohne Umjchreibung die Worte des hebr. und griech. Originals 
wiedergiebt), in welcher die Apokalypſe, jowie 2. Betri, 2. 8. Ioh. u. Br. Yudä 
noch fehlen, ift im 2. u. 3. Ihd. entftanden. — (H. Rönſch, Itala u. Vulgata. 
2. A. Marb. 75. 2%. Ziegler, Die lat. Bibelüberff. vor Hieron. u. d. Itala 
Anguſtins. Mänd. 79. B. Corjfen, Die vermeintl. Itala u. d. Bib.überf. 
db. Hier., Ibb. f. prot. Th. 81. III.) — Fortſ. 8 60, 1. 


4. Dad Juſpiratiousdogma. — In der ältern Zeit fajste man (nad 
Borgang Philos) die prophetifche Begeiſterung der heil. Schriftiteller rein paffiv, 
als Exoraoıs. Athenagoras verg en die Seele des weisfagenden Propheten 
mit einer Flöte und die Juftin d. M. zugeichriebene Cohort. ad Graec. mit 
einer Lyra, die vom 5. Geifte als dem Plektrum gerührt werbe ꝛc. Erſt durch 
bie montaniftifhen Propheten geriet diefe Theorie in Mifsfredit. Der Apologet 
Miltiadbes war der erfte Kirchenlehrer, der den Montaniften gegenüber den 
Satz: npopirny ph Beiv Ev Exordoer Andeiv verteidigte (1 Kor. 14, 32). Die 
Alerandriner, welche auch eine Einwirkung des h. Geiftes auf die eblern Geifter 
des Heidentums einräumten, ſchwächten dem herrſchenden Begriff der Infpiration 
mebrfah ab. DOrigenes namentlich Iehrt eine graduelle Steigerung oder Ab- 
hwädung derf. auch in der Bibel, je nad) dem mehr oder minder ſtarken Her- 
vortreten der menſchl. Individualität bei den h. Schriftfielleen. (J. Delitzsch, 
De inspir, scr. s. quid statuer. Patres apost. et Apologet. II saec. Lps. 72.) 


5. Hymuologie. — Für den gottesdienfil. Gefang waren nach Eph. 5, 19 
u. Kol. 3, 16 neben den AI. Pfalmen ſchon frühe auch chriftl. Symnen im Ge- 
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brauche. Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum invricem im Bericht 
des Plinius ($ 18, 2) bezieht fi wohl auf Hymmen mit bypophonifchen Re» 
iponforien der Gemeinde. Zertullian bezeugt ein reiches Gefangesieben im 
hauslichen wie im öffentlichen Gottesdienfte, ebenfo DOrigenes. Im der lirchl. 
Hymmendichtung feinen die Gnoftiler den Katholikern eine zeitlang den Ran 
abgelaufen (Bardejanes und Harmonius, 8 24, 5), aber die letztern dadurch Bar 
zu größerm Eifer angetrieben zu haben. Als Dichter kath. Hymnen werden ger 
nannt der Märtyrer Athenogenes und ber ägypt. Bſch. Nepos. Bon Kle- 
mens Aler. erübrigt uns noch ein Hymnus eis Zuripe. Sofrates fchreibt 
die Einführung des Wechſelgeſanges (zwifchen verichiedenen Gemeindechören) 
dem Bid. Ignatius v. Ant. zu; glaubmwärdiger ift die Angabe Theodorets, 
dafs die antioch. Mönde Fla vian und Diodor ihn (um 260) aus der national- 
ſyriſchen in die griech.⸗ſyriſche Kirche verpflanzt hätten. — (Ritt. bei 8 60, 4. 5.) 


8 87. Kirchliche Feſtzeiten und gottesdienſtliche Gehänbe.. 


R. Hospinianus, De festis Jud. et Ethnic., h. e. de orig., progr., 
cerem. et ritib. fest. dier. Christianor., 2 Tt. Tig. 612. ©. 8. Eifen- 
ſchmidt, Geih. d. Somn.- u. Feſttage. Lpz. 798. J. G. Müller, Geld. 
v. dr. Feſte. Brl. 43. M. U Nidel, Die heil. Zeiten n. Fefte in d. Tath. 
8.68 Main 36 ff. TH. Zahn, Gele. d. Sonntags in d. alt. K. Hann. 
78. Heuke, Zur Geld. d. Lehre dv. d. Sonmtagsfeter, th. Stubd. u. Kritt. 86. IV. 


Gegenitand der hriftl. Feftfeier war zunächſt und hauptjäd- 
ih die Erinnerung an das Leiden, Sterben und Auferftehen Chrifti, 
für welche ſowohl im Wochen- wie im Jahrescyklus beftimmte Ge: 
denktage ſich feſtſetzten ), — jedoch nicht ohne dafs betreffs des letz⸗ 
tern ein langwieriger und weithin ſich verzweigender Streit ſchon im 
2. Ihd. entftand?), der erſt auf dem Konzil zu Nicäa 325 endgül⸗ 
tige Entſcheidung erhielt. — Die erften fihern Spuren jelbjtändtger 
Gebäude für den früher in chriftl. Privathäuſern abgehaltenen Ge⸗ 
meindegottesdienft finden fich (ende d. 2. Ihd.) bei Zertullian?). 


1. Wochen⸗ und Jahresfeier. — Schon zur Zeit der Apoſtel wurde der 
Sonntag ale Zag der Auferftehung Chrifti (xupraxn Auipx, Offb. 1, 10), von 
den Zudendriften neben der Sabbatsfeier, von den Heidenchriſten wahrſch. von 
vornherein ftatt derjelben feftlich durch gottesbienftliche Verfammlung mit ur 
und Abendmahlsfeier begangen (Joh. 20, 26; Apg. 20, 7; 1 Kor. 16, 2). Bon 
andern feſtlich hegangenen Tagen weiß das NT. und aud) die Didache noch nichts. 
Benn fpäter die apoft. Konftitt. 2, 59 ($ 43, 4) die Mahnung, täglich morgens 
u. abends fi in ben Kirchen zu gemeinfamenm Gebete zn verjammeln, für den 
Sabbat wie für den Sonntag (drı, heißt e8 7, 23 75 tv Snproupylas darlv 
Undunna, h 8 ayastdaswm;) zu befonders dringlicher Verpflichtung fteigern (da⸗ 
bei aber in 2, 36 u. 6, 23 durch Geftattung der Arbeit den Sabbat —* ge⸗ 
ſetzlich-jüdiſchen Charakters entkleiden), fo erklärt ſich eine ſolche Erhebung bes 
Sabbats über die andern Wochentage (die Übrigens auf den Orient beſchränkt 
lieb) am einfachften als Gegenfat gegen die gnoftifche Verläftrung des Welt⸗ 
\höpfers (Deminrgen) und ber Weltihöpfung. — Als Freudentag wurde der 
Sonntag durch flehendes (nicht wie fonft durch knieendes) Beten, ſowie durch 
Berbot des Faſtens ausgezeichnet. Zertullian hebt gelegentlich auch die Vermei⸗ 
dung werfthätiger Arbeit als für die Sonntagsfeier fi are hervor, ohne 
jedoch dieſe Fordrung in Beziehung zum defalogifchen Gebote der Sabbatsruhe 
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zu fiellen. — Unter den übrigen Wochentagen wurden zum Gedächtnis des Lei- 
dens Chriſti Mittmocd (der Tag, an dem der Hoherat beichloß, Jeſum zu töten, 
und Judas ihn verriet) und Freitag (fein Todestag), aljo die Feria quarta 
et sexta, als Wachttage (Dies stationum), nad) dem Bilde der Militia Chri- 
stiana (Eph. 6, 10—17), mit gottesdienftl. Zufammenkünften gefeiert. Als Paf- 
fions-, Buß⸗ und Fafttage bildeten fie den ergänzenden Gegenfat ae Sonntage. 
Im Abendlande, wo der Sonnabend nicht, wie in der griech. Kirche, vom Ge⸗ 
fihtepunfte des ATs. aus ale an die Ruhe Gottes nad) vollbrachter Schöpfung 
erinnernd und daher als faftenverpönter Freubentag, fondern vielmehr vom 
NTl. Standpunkte aus als Tag der Todesdauer Ehrifti und fomit ale Trauer- 
tag in betracht kam, wurde and) diefer Tag häufig (in Rom fchon zur Zeit Ter- 
tullians) zu den wöchentlichen Yafttagen Binzugezogen. — Schon im Woden- 
eyklus alfo legten fich die Hauptmomente ber chriftl. Feftidee, die demnächſt im 
Jahrescyklus eine reichere und ausgebildetere Darftellung fand, auseinander. 
War das Gedächtnis des Leidens und Sterbens Chrifti jo mächtig, daſs ſchon 
in jenem ein Zag ihm nicht genügte, fo konnte noch weniger in biefem ein 
einziger Fefttag als dazu ausreichend gelten. Es bildete fich daher eine längere 
Borfeier aus, die fich fchließlih anf 40 Tage firierte und als Duadragefi- 
malzeit (tescapaxooth) bezeichnet wurde. Schlufe und Gipfelung berfelben 
bildete die ſ. g. große Woche, beginnend mit dem Sonntage des Cinzuges in 
Sernfalem, gipfelnd in dem Todestage (Freitag) und abſchließend mit dem Tage 
der Grabesruhe (Sonnabend). Diefe große oder Leidenswoche galt nun als An- 
titypus des ATI. Paſſahfeſtes. Eine Übertragung aber bieles Namens auch 
auf das Auferfiehungsfeft war der altkath. Kirche noch fremd ($ 57, 4). Biel» 
mehr galt der Auferftefungstag noch als Beginn eines neuen, der Verherrlichung 
des Erlöfers — Feſtkreiſes, nämlich der Quinquageſimalzeit (revm- 
xooth), abſchließend mit dem Feft der Ausgießung des h. Geiftes als dem Stif- 
tungsfefte der chriſtl. Kirche, das nun auch vorzugsmeile als Pentelofte = Pfing- 
en bezeichnet wurde. Die zwifchenliegenden 50 Tage waren lauter Feudentage. 
äglich wurde fommuniziert, nie gefaftet, nur ftehend, nicht knieend gebetet. Der 
40. Tag, ale Himmelfahrtstag ragte indes durch befonbers feftliche Feier 
hervor. — Bon ber Feier eines fjelbftändigen Feftes ber Geburt iſti findet 
fih big zur Mitte d. 4. Ihd. nirgends eine fichere Spur ($ 57, 5), — eine Hint⸗ 
anfegung, die fi) aus der altlirdl. Mifsachtung des Geburtstages im Gegenſatze 
zum Todestage, als ber Geburt zu einem höhern Leben, erklärt. Dennoch madte 
ſich aud frühe das Bedürfnis geltend, wie das gipfelnde Ende bes er- 
löfenden Erdenlebens Chrifti, fo auch deffen Anfang und die Weihung zu 
bemfelben feftlich zu begehen. So entitand, und zwar nad Klemens v. Aler. 
(Strom. 1, 21) zuerft bei den Bafilivianern, das auch bald fon von der kath. 
Kirche des Drientes adoptierte Epiphanienfeft (T& Emipdvean od. u Enıpd- 
vera) zur Feier der Taufe Chrifti im — als der Offenbarung od. Erſchei— 
nung feiner meſſianiſchen Würde und der Einführung in f. mefl. Amt (Mt. 3, 
16), womit fi demnächſt durch eine naheliegende Ideenverbindung die Erinne- 
rang an f. Geburt als die Erſcheinung des Logos im Fleiſche um fo leichter 
verfnäpfte, ala man annehmen zu dürfen glaubte, dafs die Laufe am 30. Jahree⸗ 
tage feiner Geburt flattgefunden haben werde. Doc; blieb diefe zweite Beziehung 
des Feſtes eine durchaus nebenſächliche und löſte fih nach Einführung eines 
jelbftändigen Geburtsfeftes ($ 57, 5) wieder davon ab. Der Grund, warım für 
die Feier diefes (dem Occidente bis zur Mitte d. 4. Ihd. fremd gebliebenen) 
an der 6. Yan. gewählt wurde, läſst fi) nicht mehr ermitteln. — 
1) U} ® 


2. Die Baflahftreitigleiten. — Im 2. Ihd. ftellte ſich betreffs der Bafjah- 
feier eine dreifache arie eraus. Die Judendriften hielten die Paſſahmahl⸗ 
zeit am 14. Rifan (= 18, d. i. = 14.) mit Beobachtung der ATI. Vorſchriften 
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für die Hauptjache, zumal auch Ehriftus, der nad) den ſynopt. Evv. am 15. ge- 
Korben, am 14. das Paſſahmahl mit feinen Jüngern gehalten habe. Eine zweite 
auf den Ap. Johannes zurüdgeflihrte Praxis * ſich in der — Kirche 
ausgebildet. Die Kleinaſiaten ſchloſſen ſich nämlich der Zeit nach ebenfalls au 
die jüdifche Feier an, aber fie gaben ihr eine hriftl. Umdeutung, ließen die Pafjah- 
mahlzeit fallen und erklärten das Gebächtnis des Todes Ehrifti für die Haupt- 
jache bes Feſtes. Nach ihrer, auf das 4. Ev. ſich ſtützenden Anficht war nämlich 
Chriftus am 14. Nifan geftorben, fo dafs er ın feinem letzten Lebensjahre ein 
eigentliches Paſſahmahl nicht gehalten habe. Am 14. Nifan feierten fie daher ihr 
Paſſahfeſt, beendigten das Faſten mit dem Momente des Verſcheidens Chrifti 
(3 Uhr nachmittags) umd hielten dann flatt des jüd. Pafjahmahles Agape mit 
Abendmahl. Abweichend von biefen beiden Formen, deren Anhänger man fpäter 
als Duartadezimaner En Teffarestaidetatiten bezeichnete, war im 
ganzen Dccident, wie in Agypten, Paläftina, Pontus und Griechenland eine 
dritte Praris üblich geworden, welche fi) von ber jüd. Pafjahjeier noch weiter 
losfagte, indem fie, um die Harmonie mit der fonntägl. Auferftehungsfeier nicht 
zu zerftören, neben dem Monatsdatum der id' auch die Übereinftimmung in den 
Wochentagen und zwar als entſcheidend feftgehalten wiffen wollte. o feierte 
man denn da8 rdoya otaupwarmov, wenn die ı8° nicht etwa auf den Freitag 
felbft fiel, immer am erften Freitag nad der id und das Auferftehungsfeft mit 
Abendbmahlsfeier am nächftfolgenden Sonntage. Außerdem betrachteten die 
Dccidentalen den Todestag — durchaus als Trauertag und ließen das durch 
Agapen⸗ und Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröſterl. Faſten erſt am Auf⸗ 

hungstage eintreten. Die divergierende Praris kam erſt bei einer Anweſen⸗ 
beit des Bſch. Polykarp v. Smyrna in Rom (155) zurſprache. Der röm. 
Bſch. Aniket berief fih auf die Tradition der röm. Kirche, Polylarp legte da⸗ 
gegen Gewicht darauf, dafs er felbft mit dem Ap. Sohannes das Paflahfeft nach 
d. z. kl. afiat. Weife gefeiert habe. Eine Einigung kam nicht zuftande; doc ließ 
zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinſchaft Anitet den‘ Polykarp in feiner Kirche 
eine Abendmahlsfeier abhalten. Etwa 15 Jahre fpäter machte zu Laodicea in 
Phrygien eine nicht näher bezeichnete Partei die ebionit. Praris mit obligater 
Paſſahmahlzeit geltend, und rief dadurch in der M.aflat. Kirche einen lebhaft ge 
führten Streit hervor, an welchem auch die Apologeten Apollinarius und Melito 

Ichriftftellerifch beteiligten. Größere Dimenfionen nahm der Streit um 196 
durch das leidenichaftlihe Vorgehen des röm. Bid. Viktor (189—9) an. 
Wahrſch. gereizt durch die Agitation eines damals zu Rom fi) aufbaltenden 
Quartadezimaners, namens Blaftus, forderte er die angefehenften Biſchöfe im 
Orient und Occident zur Abhaltung von Synoven über die ftreitige Frage auf 
mit energifcher Geltendma Hung der röm. Praris. "Infolge des wurden viele Sy⸗ 
noden gehalten, welche fich faft alle für diefelbe ausfprachen. Nur die Klein- 
afiaten mit Polykrate s v. Ephefus an der Spige wielen mit ſcharfem Protefte 
die röm. Anmaßung zurüd, und erklärten troß aller röm. Drohungen bei ihrem 
wohlbegründeten Gebrauche verharren zu wollen. Biltor bob nun wirklich die 
Kirchengemeinfchaft mit ihnen auf, was aber allenthalben entjchieden mifsbilligt 
wurde. Auch Irenäus ſprach fi im Auftrage der galliſchen Biſchöfe dagegen 
aus, — (FR. Weigel, Geſch. d. Paffafeier d. 3 exit. Ihdd. Pforzh. 48. ©. 
E. Steik, Differenz d. Oceid. u. Kleinaflat. in d. Pafjahfeier, Studd. u. 
Kritt. 56. IV. 9. Hilgenfeld, Der Pafchaftreit d. alt. 8. Halle 60. E. 
Schürer, De controv. paschalibus II. p. Chr. caec. exort. Lps. 69 
und: Ztſ. f. hiſt. Th. 70. I.) — Fortſ. 8 57, 3. 

3. Kirchliche Gebände. — Schon zu Zertullians Zeit galt c8 als Grund» 
fa, die Kirchen auf Anhöhen (oder doch, wo ſolche fehlten, auf erhöhter Ebene) 
und nad Often gerichtet zu erbauen; denn da, wo er in f. Streitfchrift gegen 
die Balentinianer (oc. 3) die Geheimnisträmerei zlchtigt, mit welder „bie 


v 
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Schlange” bei ihnen in Schlupfwinkel fich verbirgt, fügt er Hinzu: Nostrae 
columbae etiam domus simplex, in editis semper et apertis et ad 
lucem; amat enim figura Spiritus sancti (Mt. 8, 16) orientem, Christi 
figuram (sc. die aufgehende Sonne als Bild der Sonne der Gerechtigkeit, Mal. 
4, 2). And die Constitt. ap. 2, 57 fordern: „Die Kirche fei gerichtet von Weſt 
nad Oft und 3 elegen“. Über die innere Einrichtung erfahren wir nur wenig; 
eines Altars (T —* für die Abenbmahlebereitung, ſowie eines Pultes für die 
Lektion erwähnen Tertullian und Cyprian. Die Häufigkeit kirchlicher Gebäude im 
8. Ihd. hebt Eufeb. h. e. 8, 1 hervor. er der dioflet. Verfolgung erhob ſich in 
der kaiſ. Reſidenz Nilomedien, dicht am Tail. Palaſte eine denſ. überragende Kirche 
(deren Bedentung als Su jedoch oft überfchäßt wird, da nad) Lactanz fie 
von den Prätorianern mit Arten u. Brechftangen in wenig Stunden dem —* 
boden gleichgemacht werden Tonnte, 8 18, 6). — Die Übertragung des Wortes 
Ecolesia von der verfammelten Gemeinde auf da8 Gebäude, in welchem fie fich 
verfammelte, fcheint (nicht erft in den apoft. Konftitt., fondern) ſchon bei Ter⸗ 
tullian De fuga (Simul convenimus et complures concurrimus in eccle- 
siam) vorzuliegen. — Fortf. 8 61. 
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G. Arnold, Erfte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erft. Ehrift. Frkf. 696. 
Ch. Schmidt, Essai hist. sur la societe dans le monde Rom. et sur sa 
transform. par le Christianisme. Strassb. 58. E. de Prössense, La 
vie ecolst., rel. et morale des Chretiens aux 2. 8. siecles. Par. 77. ®. 
Uhlhorn, Die chr. Fiebesthätglt. 2. A. Bd. I. Stuttg. 84. ©. Ratzinger, 
Geſch. d. kirchl. Armenpflege. 2. umgearb. (d. h. ultramontanifierte) A. Freib. 84. 


Wo die Spreu jo nachſichtslos vom Weizen gefichtet wurde, wie 
durch die VBerfolgungen dieſer Zeit, da mufste fich, getragen von der 
Gotteskraft des Evangeliums, und gefordert von einer rückſichtslos 
ftrengen Kirhenzudt?) im chriſtl. Leben ein fittliher Ernſt und 
eine Kraft der Welt- und Selbitverleugnung entfalten, wie fie die 
Welt bisher noch nicht gefehen Hatte‘). Das chriftl. Frömmigkeits⸗ 
ftreben nahm dabei aber jchon in nadhapoft. Zeit mehr u. mehr eine 
äußerlich gejegliche Richtung, die in felbjterwählter Werfheiligfeit?) 
und gejteigerter Enthaltſamkeit von fittlich erlaubten Genüffen eine 
ſelbſt errungene DVerdienftlichfeit und höheres göttlihes Wohlgefallen 
fi) erwerben zu können glaubte So bildete ſich nicht nur eine allen 
Gemeindegliedern zur Pflicht gemachte Faftendisziplin*), fondern 
ed entitand auch innerhalb der Gemeinden ein befonderer in Ent- 
haltfamkfeit und Tugendübung ſich über jene erhebender Asketen— 
ftand°), deffen Steigerung und Umgeftaltung zu einem weltflüchtigen 
Anahoretentum‘) von größeren Dimenfionen jebod) erſt dem 
4. Ihd. angehört ($ 44). 
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1. Das chriſtliche Leben. — Das Prinzip des chriftl. Lebens war nadı 
dem Gebot des Herrn (30h. 13, 34. 35) die Bruderliebe im Gegenfate zur Selbft- 
ſucht des natürlichen Lebens. Die Macht der jungen Liebe, gefördert noch durch 
die Erwartung der als nahe bevorftehend gedachten Wiederfunft des Herrn, fuchte 
Salome bei der Muttergemeinde zu Jeruſ. einen volllommen entiprechenden Aus- 
drud in der freiwilligen Darftellung der Gütergemeinichaft, ein Verſuch, der un⸗ 
befchadet feines innern Wertes fi) bald ale unhaltbar herausſtellte. Dagegen 
beeiferten fich die mohlhabenderen Heidengemeinden, durch Kollelten für die von- 
hausans arme und durch Mifsgefchide (Hungersnot) noch mehr bebrängte Ge 
meinde zu Seruf. ihre Bruderliebe zu bewähren. Die brei fittlicden Krebsichäden 
der alten Welt, Verachtung fremder Nationalität, Herabwürbdigung des Weibes 
und Sflaverei, wurden nad Sal. 3, 28 durch allmählihe Welternenerung von 
innen heraus ohne gewaltfames Ankümpfen gegen beftehende echte überwunden, 
und das Bewufstfein der gliedlichen Gemeinfchaft nnter dem einen Haupte im 
Himmel durchdrang heiligend alle Beziehungen des irdifchen Lebens. Am meiften 
Bewnndrung erregte und verbiente in der umgebenden, an Selbftfucht und Rüd- 
ſichtslofigkeit ſo fehr gewöhnten Heidenwelt die chriſtl. Bruderliebe, die geregelte 
Armen- und Kranlenpflege, die ausgedehnte Gaftfreundfchaft, die Hellighaltung 
der Ehe, die Freudiglelt des Martyriums 2c. — Freilich) wurbe auch ſchon in 
apoft. Zeit der helle Spiegel Kriftlicher Lauterkeit durch Noftfleden getrübt. 
Heuchelet (Apg. 5) und Mifshelligkeit (K. 6) traten in einzelnen Beifpielen fchon 
fehr frühe in der Muttergemeinde hervor; aber jene wurde durch ein furchtbar 
ernftes Gottesgericht geftraft, diefe in Kiebe und Nachgiebigkeit überwunden. In 
die reichern paufinifchen Gemeinden (Korinth, Theſſalonich 2c.) drang dagegen ber 
Weltgeift als Üppigkeit, Selbſtſucht, Hochmut ein, wurde aber auch hier duch 
apoft. Mahnung und Zucht gebrochen. Daſs im nadhapoft. u. altfath. Zeit- 
alter bei aller von der Kirche geforderten, im ganzen und großen auch aufrecht 
erhaltenen Einfalt, Lauterkeit und Strenge des fittlichen Lebens doch aud) fittliche 
Bergehungen mancherlei, felbft ſchwerer und ſchwerſter Art, vorgefommen fein 
mögen, ergiebt ſich ſchon aus der notwendig gewordenen Ausbildung einer ebenfo 
firenge formulierten, wie rlidfihtslos ausgeübten Kirchenzucht (Erl. 9, Weit 
häufiger aber als ſchwere fittliche Bergehungen waren zuzeiten heftiger Berfol- 
gungen ($ 18), neben vielen glänzenden Vorbildern chriſtlicher Märtyrerfreudig- 
feit, die befonders in der bectanifhen und dann wieder in der bdiofletian. Ver⸗ 
folgungszeit häufigen Fülle der Verleugnung oder des Abfalls vom chriftl. Be⸗ 
fenntnis; bei deren Be- u. Verurteilung aber billigerweiſe auch die tiefe u. bittere 
Rene der meiſten derartig Gefallenen, ſowie beim Nachlaſſen der Verfolgung 
deren anhaltend fiehentfides Bitten um Verföhnung mit der Kirche und ihre 
willige Unterwerfung unter die demütigenden Bebingungen ftrenger Kirchenzucht 
in betracht zu ziehen if. Minder entichuldbar erfcheinen die bejonders im alt- 
kath. Zeitalter mehr u. mehr im Klerus hervortretenden ehr⸗ herrſch⸗ und par- 
teiſüchtigen hierarchiſchen Beftrebungen, fomwie die meift durch ihn verfchuldeten 
und auch in das Gemeindeleben leidenfchaftliche Aufregung und Zerrättung ver« 
pflanzenden Spaltungen (8 41). 


2. Die Hriftlige Sitte. — Der chriſtl. Geift madte ſich aud in den 
Formen des privaten, häuslichen un. fozialen Lebens geltend und geftaltete fich 
hier zur herkömmlichen Hriftl. Sitte (Consuetudo). Sie prägte fidh in den 
HSausandadten und Hauslommunionen (835, 4) aus, in der Belren- 
sung der Stirne bei allen Berufsgefchäften, in den chriſtl. Symbolen ($ 39, 4), 
womit Wohnungen und Geräte (Wände, Lampen, Becher, Gläſer, Ringe 2c.) ges 
fhmüdt wurden. Für die Privatandadht fordert bie ap. Didache ein täglich drei- 
maliges (vgl. Dan. 6, 10) Beten des Vaterunfers ohne Angabe der Stunden, 
alfo wahrich. (mie noch bei Drigenes) morgens, mittags und abends; Zertullian 
bezeichnet die 3., 6. u. 9. Stunde ale Gebetsftunden und fordert außerdem noch 
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ein felbftändiges Morgen- und Abenbgebet. Weltliche Luftbarleiten, Tanz, Schan- 
fpiel u. dgl. wurde als pompa diaboli gemieden. — Die nad) beſtehendem röm. 
Rechte durch beiderfeitigen, förmlich vor Zeugen ausgefproddenen Konſenſus der 
Berlobten vollzgogene Eheſchließung wurde auch feitens der Kirche als vollgülti 
anerfannt. Die chriftl. Sitte erheifchte jedoch vorangehende Meldung (Professio 
beim Bifchofe Horatiue Tperner . . » METER YYopns Tob Edmmoxdnou Thy Evwary 
roreiodar, La 6 yduos F xarı röv Sedv xar un xard nv Eridunlav) und nach- 
folgenden Kirchgang der Neuvermählten, um unter Fürbitte ber Gemeinde und 
priefterliher Segnung (Benedictio) durch Oblation und gemeinfamen Abend» 
mahlsgenufs am Schlufje des gewöhnlichen Gottesbienftes ihrem ehelichen Bunde 
auch eine relig. Weihe zu geben. Zertullians montaniftifher Rigorismus will 
freilich fogar ſchou die Ehen, bei welchen dies unterlafien worden (Üccultae con- 
Junotiones) der moechia und fornicatio gleich geachtet wiflen. Die Beträn- 
zung beider Verlobten (wobei Zertullian auf die Dornenktrone Ehrifti hinweift) 
und die Berichleierung der Braut wurden nod als heidnifche Symbole gemiſs⸗ 
billigt; die Sitte des Trauringes fand aber ſchon frühe Billigung und chriſtl. 
Deutung. Die bei den Heiben übliche Verbrennung der Leichen erinnerte an 
das hölliſche ges; die Chriften zogen daher bie jüdiſche Sitte des Begräb- 
niffes mit Beziehung auf 1 Kor. 15, 36 ff. vor ($ 39). Die Todestage ihrer 
abgeſchiedenen Glieder feierten die chriftl. Hamilien zur Bezeugung der Gemein- 
ſchaft auch über Grab und Tod hinaus dur Gebet und Oblationen. — (J. 

ildebrand, De nuptiis et natalitiis vett. Christ. Helmst. 650. J. 
Emmerich, Tract. de sponsal. et matrim. ss. Erf. 747. (E. W. Flügge], 
Seh. d. hr. Einfegn. u. Kopul. d. Ehen. Lüneb. 05. €. F. Stäudlin, 
Geſch. d. Vorſtell. u. Kehren vd. d. Ehe. Gttg. 26. E. v. Moy, Das Eherecht 
d. Ehrift. in d. morgid. u. abendl. K. bis z. Zt. Karls d. Gr. Rgsb. 33. H. 
Cremer, Die kirdl. Trauung, hift., ethifch. u. — Brl. 75. A. v. Scheurl, 
Die Entwickl. d. kirchl. Eheſchl.rechts. Erl. 77. W. Dieckhoff, Die kirchl. 
Trauung, ihre Geſch. im Zuſhg. mit d. Entwickl. d. Eheſchließ.rechts. u. ihr 
Berh. z. Zivilehe. Roſt. 78. — Die Litt. ü. d. Totenbeſtattg. bei $ 62, 3.) — 
Fortſ. $ 62, 2. 3. 

3. Die Werkheiligkeit. — Schon im nachapoſt. Zeitalter ftellt ih in der 
etbiichen Srundanfhauung, wie gleichzeitig und in entſprechender Weiſe in den 
Gebieten der Verfaſſung ($ 32) des Kultus ($ 35) und der Lehranffaffung ($ 27, 
2) eine Umbiegung von der evang. Innerlichkeit, Freiheit und Einfalt des apoſt. 
Zeitalters zu einer falfch-Tath. Veräußerlihung und Gefeglichkeit ein. Zwar 
machen die Kirchenlehrer noch die Notwendigleit einer dem äußern Werke ent- 
fprechenben zung geltend, aber durch Überfhägung bes erftern bahnen fie 
doch auch ſchon der Werkfheiligleit und dem Opus operatum (d. 5. ber 
Berdienftlichleit des Werkes an fich) den = Schon der Barnabasbrief und 
die ap. Didache bezeichnen die Almofen als Löfegeld für die Sünden ; in auf 
fallender Weife ift diefe Richtung befonders bei Cyprian ausgeprägt (De opere 
et eleemosynis). In der Didache, fowie im Hirten des Hermas finden ſich 
auch fchon die Anfänge der fpätern, auf 1 Kor. 7, 25. 26, Matth. 25, 21 u. 
Luk. 17, 10 fih füßenden — von göttl. Geboten (Mandata oder 
Praecepta), die für alle Chriften verbindlih, und evang. Ratfchlägen (Con- 
silia ev.), deren Nichtbefolgung Feine Sünde, deren Befolgung aber auf Ber- 
dienftlichleit und höheres göttl. Wohlgefallen Anjpruch Habe, Auch bei deu alerandr. 
Theologen entwidelte fd unter Einwirkung bellen. Philofophie nahezu diefelbe 
Anihauung in der Unterfcheidung einer höheren und niederen Sittlich— 
feit, welder erftern der chriſtl. Weiſe (6 yvworıxdc) zuzuftreben berufen fei, 
während der gewöhnliche Chrift fi au der lebtern genügen laſſen könne. 

4. Die Faſtendisziplin. — Daſs das regelmäßige Saften an den Stationd- 
tagen ſchon frühe fi als relig. Pflicht eingebürgert Hatte, bezeugt uns die apoft. 
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Didache, welche überdem ausdrücklich verbietet, mit den „Heuchlern” (= Juden 
und Judendriften) am Montag und Donnerstag zu faften (Luk. 18, 12), flatt 
nach chriſtl. Weiſe am Mittwod und Freitag. Das dabei übliche Faſten dauerte 
in der eg nur bis zur Nona d. b. bis 3 Uhr nachmittags (Semijejunia, vgl. 
Apg. 10, 9. 30; 3, 1). Im ber Leidenswoche wurbe auch der fonft (ebenfo wie 
der Sonntag) faftenverpönte Sonnabend (Sabbat) als Grabestag Chriſti zu einem 
40ſtündigen Kaften (nad) der Dauer feiner Grabesruhe) mit hinzugezogen, 
worans fich demnädft durch allmähliche Erweiterung der voröfterl. Fafienzeit die 
tägigeun (2 Moj. 34, 28; 1 Röm. 19, 8; Mt. 4, 2) Duadragefimal- 
faften entwidelten, in welchen jedoch das eigentliche jejunium auf die Stations- 
tage befchränft blieb und für die übrigen Tage nur Zerophagie d. h. Enthal- 
tung von allen fetten Speifen: Sie, Eiern, Butter, Käfe, Milch 2c., gefordert 
murden. — Über das Faſten als Vorbereitung zur Taufe vgl. $ 34, 1. Die 
Didade (c. 1, 3) erweitert das evang. Gebot (Mt. 5, 44), für die Verfolger 
zu beten, durch die ſonſt nirgends erwähnte Forderung, auch für fie zu faften, 
— ſchwerlich in dem Sinne, wie Hermas empftehlt, das durch Faften Erſparte 
den Armen zu geben, oder wie Origenes in quodam libello als ab apostolis 
dietum gelejen bat: Beatus est, qui etiam jejunat pie eo ut alat pauperem, 
fondern zu —— Verſtärkung des Gebetes für die Verfolger. — 
(A. Linſenmayr, Entwickl. d. kirchl. Faſtendisz. bis z. Konzil v. Niche. Münch. 
77) — Fort. $ 57, 7. 


5. Die Asketil. — Der auf dualiftiihen oder falſch geiftlichen Auſchauungen 
beruhenden Askeſe (Continentia, Eyxpdrera) des Heiden» und Judentums (bei 
Pythagoreern, Efjenern 2c.) trat das Chriftentum mit dem Grundjage entgegen: 
Udvra ipiv donv (1 Kor. 3, 21; 6, 12). Aber es erlannte auch die ethifche 
Beredhtigung und relative Heilfamteit einer befonnenen Askeſe nad Maßgabe in- 
dividueller Anlagen, Bebürfniffe und Berhältniffe an (Mt. 19, 12; 1 Kor. 7, 
5. 7), obne fie zu fordern und ihr irgend eine BVerdienftlichleit zuzuſprechen. 
Diefe evang. Belonnenheit finden wir auch noch bei Ignatius. Aber fchon 
bald macht fi eine allmählihe Steigerung und eine immer mehr zunehmende 
Überfhätung der Askeſe als einer höhern Stufe der Sittlichleit mit Anfprüchen 
auf bejondere Verdienftlichfeit geltend. Die negativen Forderungen der Asketik 
richten fich zunächſt auf häufiges und anhaltendes Faſten und auf Ehelofig- 
feit oder Enthaltung vom ehelichen Umgang, ihre pofitiven auf gefteigerte Übung 
des geiftl. Lebens im Gebet und Meditation. Auch entäufßerten ſich die meiften 
Asketen nach Luk. 18, 24 freiwillig ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte fid) unter 
Männern und Weibern, und jchon im der erften Hälfte des 2. Ihd. bildeten fie 
einen bejondern Stand in ber Gemeinde, der aber noch feineswegs durch 
ein unwiderrufliches Gelübde für immer am dieje Lebensart gebunden war. Die 
Meinung, dafs die Geiftlichkeit einen befondern Beruf zum asketifchen Leben 
babe, ergab ſich aus ihrer Beſtimmung zum xAnpos Geo. Aufgrund von 
1 Zim. 3, 2 mifsbilligte man im 2. Ihd. die zweite Ehe der Klerifer, im 
dritten meinte man fchon, e8 gezieme ihnen, nach der Ordination dem ehelichen 
Umgang zu entjagen. Aber erft das Konzil zu Elvira (306) mollte diefe 
Beſtimmung zum Gefe erhoben wifjen, ohne nod damit durchdringen zu 
Binnen (8 45, 2). — Die Unfitte, dafs Asketen oder Kleriker gottgeweihte Jung⸗ 
frauen (vielleicht mit Berufung auf 1 Kor. 9, 5) als Sorores (ddeigal) zu 
fih nahmen, um mit: ihnen in geiftlicher Liebe vereint den Berfuchungen bes 
Fleifches troß zu bieten, feheint bereits im 2. Ihd. aufgelommen zu fein; in der 
Mitte des 3. ift fie fchon weit verbreitet. Cyprian eifert wiederholt dagegen. 
Bir erfahren bei ihm, dafs die f. g. Sorores mit den Asketen in einem Bette 
ſchliefen und fich den zärtlichften Liebfofungen hingaben. Zur Bewährung ber 
Reinheit ihres Berhältniffes beriefen fte fich auf hä dur Hebammen. 
Unter den Bifchöfen fol Baulus v. Samoſata in Antiochien ($ 30, 8) der 
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erfte geweſen fein, welcher das Unweſen durch fein eigenes Beiſpiel begünftigte. 
Der antiodh. Volkswitz erfand für das mehr als zweideutige Berhältnis den Namen 
ber yuvaixes auverodxtor (Subintroductae, Agapetae, Extraneae). 
Biſchöfe und Konzilien erließen ftrenge Verordnungen bagegen: — Der merhwür- 
digfte unter den namhaften Asfeten dieſer Zeit war Fieraue, der gegen das 
Ende des 3. und den Anf. des 4. Ihd. zu Leontopolis in Ägypten lebte und 
dort 90 Jahre alt ftarb. Ein Schüler des Origenes, zeichnete er fich durch große 
Gelehrſamkeit, allegorifche Schriftauslegung, fpiritwaliftifche Dogmatif uud firenge 
Astefe aus. Dabei war er Arzt, Aftronom und Pſalmendichter, wujste die Bibel 
A. u. NIE. faft ganz auswendig, ſchrieb Kommentare in griech. und foptifcher 
Sprache und fammelte um fi einen zahlreihen Tonvertifelartigen Berein vou 
Mäunern und Frauen, die feinen asletiihen Grunbfäten und heterodoren An- 
— huldigten. Mit Berufung auf Mt. 19, 12; 1 Kor. 7 u. Hebr. 12, 14 
erflärte er nämlich den ehelojen Stand für den allein völlig fihern Weg zur Selig- 
feit und pries dieſe Erkenntnis als den wefentlichften ortichritt von ber ATI. 
zur NTI. Sittenlehre; auch ſprach er den frühverftorbenen (Ehriften-)Kindern die 
Seligkeit ab, weil fie die Sinnlichkeit noch nicht niebergelämpft hätten (nad) 
2 Tim. 2, 5). Bon einem finnlichem Baradiefe wollte er auch nichts wiſſen; 
ebenfowenig von einer leiblichen Auferftehung, indem er jenes allegorifch und dieſe 
geiftlich deutete. Erſt Epipbanius, dem wir alle nähere Kunde über ihn ver- 
danten, wies ihm und feinen Anhängern eine Stelle im Keterfatalog an (h. 67). 
— (D. Zödler, Krit. Geh. d. Askeſe. Fılf. 63. Bornemann, In in- 
ee > monachatus origine quibus de causis ratio habenda sit Origeni. 
tg. 8. 


‚6. Baulns von Theben. — Ein zeitweiliges, durch asketifche Motive be- 
bingtes ſich Zurüdziehen einzelner Asleten in die Wuſte mag nah A. u. NEL. 
Borbildern (1 Kön. 17, 3; 19, 4; Zul. 1, 80; 4, 1), zumal in den Zeiten 
ſchwerer Verfolgung öfter vorgelommen fein. Bon einem eigentlichen, profeffio- 
nellen (lebenslänglichen) Anachoretentum findet ſich aber noch uirgende eine 
zuverläffige Spur. Nach des Hierouymus Vita Pauli monachi fol freilich 
während der decianifchen Verfolgung (250) ein gewiffer Paulus v. Theben in 
Agypten ig 16 Jahre alt in die Wüfte zurüdgezogen und dort von aller Welt 
vergefien, aber von einem Raben täglich mit einem halben Brote geipeift (1 Kön. 
17, 4) 97 Jahre lang in einer Felfengrotte gelebt haben, bis der 5. Antonius 
($ 44, 1) durch göttl. Offenbarung auf ihn hingewiefen unb erft durch einen 
Gentauren, ba enſch, halb Pferd, dann durch einen — und ſchließlich 
durch eine Wölfin auf die rechte Spur geleitet, ihn auffand (wobei der Rabe 
eute ansnahmeweife ein ganzes Brot brachte), um Angenzenge zwar nicht feines 

ode®, wohl aber feiner darauf folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, 
Propheten und Apofteln, fo wie Ausrichter der Beftattung feiner fterblichen lÜberrefte 
zu werden, für welche zwei Löwen unter herzerfchütterndem Klagegebrüll mit 
ihren Taten ein Grab gruben und dann mit dem erflehten Segen des h. An- 
tonius zu ihrem Lager zurlidlehrten. — Schon Zeitgenofien des Verf. erklärten, 
wie dieſer ir berichtet, die ganze Geichichte für ein Lügenmärden. Dennoch 
bat die KG. bis vor kurzem einflimmig darin einen, wenn auch nod fo dürf⸗ 
tigen hiſtor. Hintergrund erfennen wollen. Da aber Fein einziger Schriftfteller 
dor Hieronymus aud nur den Namen eines Paulus v. Theben kennt, und and) 
die dem Athanafius efchriebene Vita Antonii nicht dag mindefte von einer 
folden wunderbaren Erfurfion diefes Heiligen weiß, fo hat Weingarten (l. c. 
vor 8 44) dem angeblichen Paulus auch felbft die Eriftenz abgefprochen und ben 
Bericht des Hier. für eine den damals fo beliebten mileſiſchen Märchen nachgebildete 
möndifche Wuſten⸗Robiuſonade ertlärt, Die der Verf. aber ad majorem monachatus 

loriam für wahre Geſchichte ausgebe, — auch auf dies Bud anmwendend, was 
Sier. jpäter jelbft von feinem gleichzeitigen Briefe ad Heliodorum zugeftanden 
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hat: sed in illo opere pro aetate tunc lusimus et calentibus adhuc Rhe- 
torum studiis atque doctrinis quaedam scholastico flore depinximus. 


7. Anfänge de3 Märtyrerkultus. — Den Märtyrertod pries man ſchon 
frühe als fündentilgendes Lavacrum sanguinis, das ben Mangel der Wafler- 
taufe veichlich eriege. Die Todestage der Märtyrer, welche man als Geburts- 
tage zu einem höhern Leben bezeichnete (yeveSiı«, Natalitia martyrum), wurden 
durch Gebete, Oblationen und Abendmahlsfeier an ihren Gräbern zur Bezeugung 
fortdauernder Gemeinfchaft mit ihnen im Seren feftlich begangen. Ihre Ge⸗ 
beine wurden deshalb mit großer Sorgfalt gefammelt und feierlich beftattet; fo 
3.8. Polykarps Gebeine zu Smyrna ($ 18, 2) als Trıuıstepa Alwv moAuts- 
Av xal Swxuuwrepn ünkp Ypvolov, um an der Stätte der Beifeung fein ye- 
vesirov Ev Aayaddıdası xal yapı Eels TE TÜv TponFänxdtwv myY/iunv xal rv 
periödyrav Zaxnalv re xar &rormaolav begehen zu können. Bon Wunderkräften 
der Reliquien wuſste man aber noch nichts. Den Anfang der Möärtyrer- 
Anrufung foheinen die Graffiti an den Wänden der Katalomben (8 39, 1) 
darzuftellen, in welchen die frommen Befucher fich und die Ihrigen der Fürbitte 
der bier beftatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne bdiefer Einkritelungen mögen 
noh dem Ende unferer Periode angehören; wenigftens könnte der Ausdrud 
„Otia petite pro etc.” in einer derfelben gr wohl auf eine Zeit noch ans 
dauernder Berfolgung Hinmeifen. Auch den Konfefforen wurde lebenslang 
die größte Ehrfurcht erwiefen und ihnen großer Einflufs auf ale Gemeindeange- 
engen (Biſchofswahlen, Wiederaufnahme der Gefallenen 2c.) eingeräumt. — 
(J. F. Schwabe, De insigni veneratione Mart. in prima eccl. Altd. 748. 
C. Sagittarius, De natalitiis Mart. Jen. 678, auctius ed. J. A. Schmidt. 
696.) — Fort. $ 58, 1. 


8. Aberglaube. — Wie fpäter immer bei jeder größern chriftl. Mifftons- 
ernte relig. Anfhauungen aus dem alten Heidentum in das junge Chriftentum 
mit herübergenommen wurden und bewuſst oder unbewufst, heimlich oder offen, 

ebuldet oder befämpft, ſich noc behaupteten, fo ift auch die Kirche der erften 
hod. davon nicht verfchont geblieben. Ein auf diefe Weife eingedrungener Aber- 
glaube kann entweder nude crude mit famt der genuin heibn. Form, in der er 
dort verförpert war, herübergenommen fein, und ſich trotz feiner handgreiflichen 
Unvereinbarleit mit dem chriftl. Glauben doch noch neben demfelben behaupten, 
oder aber er bat jene altheidn. Form zwar abgeftreift, bringt nun aber mit feinem 
nicht völlig ertöteten Geifte in die neuen chrifil. Anfchauungen und Inftitutionen 
unbemerft nnd unbelämpft ein, und darum um fo gefährlicher in ihnen wuchernd. 
Es iſt insbefondere das allen heidn. Religionen innewohnende magiſch⸗theurgiſche 
Element, das fchon zu dieſer Zeit in das chriſtl. Leben und den kirchl. Gottes- 
bienft fich Hinfiberftiehlt nnd vor allem in den Salramenten und Salramentalien 
(6 59) der Kirche, wie in ihrem Märtgrer- und Reliquienkultus fi neue Wohn⸗ 
ätten zu bereiten beginnt. Aber auch an Beijpielen jenes gröbern, handgreiflich 
id. Aberglaubens wird es ſchwerlich gefehlt Haben. Zwar in der brieflichen 
ferung des Kſ. Hadrian über die relig. Zuftände in Alerandria (bei dem 
Geſchichtſchreiber Vopiscus): „Illio qui Seräpem colunt Christiani sunt, et 
devoti sunt Serapi qui se Christi episcopos dicunt; nemo illic archisyna- 
gogus Judaeorum, nemo Samarites, nemo Christianorum presbyter non 
mathematicus, non haruspex, non aliptes” — wird man fchmwerlich einen 
zwingenden Beweis dafür erkennen können; dazu trägt diefe Außerung doch all- 
zudentlich den Charakter oberflädhlicher Beobachtung, vagen Hörenfagens und kon⸗ 
fufer Zufammenwürfelung an fi: was er von dem eh jagt, mag 
in dem Asketenſtande vieler Ehriften, — die Bezeichnung ihrer Presbyter als 
aliptae in dem Chrisma der Taufe, in der Salbung der Flerifalen Weihe, viel- 
leicht auch in der Krantenfalbung (Mark. 6, 13 u. Sal. 5, 14), fo wie die Cha- 
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rakteriſtik als mathematici in der aftronomilchen Feitftellung des Oftertermins 
($ 37, 2 u. 57, 3) einigen Anhalt gehabt haben, wobei es auch nicht befonders 
auffallen könnte, wenn wirklich fternfundige chriftl. Gelehrte im aler. Klerus 
nebenbei auch noch oft und gerne mit Aftrologie fich befchäftigten. Viel bedenk⸗ 
licher aber ift der ———— robe Aberglaube, der bei einem Chriſten von ſo 
hoher Bildung wie Julius Afrikanus in den Keften ($ 28, 8) vorliegt; bei 
deſſen Beurteilung jedoch in betracht zu ziehen ift, dafs dies Buch im Zeitalter 
des Aler. Severus gefchrieben ift, in welchem einerfeits Neligionsmengerei und 
tbenrgifcher Aberglaube befonders — und verlockend blühten, während auf 
chriſtlicher Seite der Sturmwind der Verfolgung ſeit längerer Zeit nicht luft⸗ 
reinigend geweht hatte. Auch die Katakomben bieten einige, von der Pietät gegen 
die Berftorbenen getragenen Zeugniffe von Beibehaltung Heibnifchen, im ganzen 
jedoch noch ziemlich unfchuldigen Aberglaubens. 


9. Die Bußdisziplin. — Nah apoft. Ordnung (1 Kor. 5, 1 ff. 2 Kor. 
2, 5 ff.) wurden notorifhe Sünder von der Kirchengemeinihaft ausgeſchloſſen 
(Excommunicatio) und erft nach hinlänglicher Bewährung ihrer Busr igkeit 
(Exomologesis) wieder aufgenommen (Reconciliatio). Im Zeitalter Cyptiaus 
(um 250) hat fih bereits ein feftftehenbes Verfahren für die Wiederaufnahme 
herausgebilvet, welches bis in das 5. Ihd. inkraft blieb. Die Buße (Poeni- 
tentia) mufste nämlih vier Stadien durchlaufen, deren jedes eim oder nad 
Umftänden mehrere Jahre in anfprud nahm. Im erften (dev npdoxiaucıs, 
Fletio) flehten die Büßenden, in Trauerkleidern an den Kirchenthüren ftehend, 
die Geiftlichen und die Gemeinde um Wiederaufnahme an, im zweiten (der axpda- 
srs, Auditio) durften fie wieder dem Borlefen der h. Schrift und der Predigt, 
jedoch an abgefondertem Orte, beimohnen, im dritten (undrntwars, Substratio) 
durften fie auch Inieend dem Gebete beimohnen, im vierten endlich (oVotacısc, 
Consistentie) nahmen fie wieder am ganzen Gottesvienfte, mit Ausnahme der 
Kommunion, der fie nur ftehend zuſehen durften, teil. Dann empfingen fie vor der 
verfammelten zuftimmenden Gemeinde durch Sandauflegung des Biſchofs und bes 
gefamten Klerus, jo wie durch Bruderkuſs und Abendmahlsgenujs die Abfolution 
und Relonziliation (= pacem dare). Bei dem ganzen Berfahren handelte es ſich 
übrigens nur um erwiefene oder ermeisbare ſchwere Thatjünden gegen die beiden 
Tafeln des Delalogs, um |. g. Todflinden (Peccata od. crimina mortalia, 
1 30h. 5, 16): einerfeit8 Götendienft, Gottesläfterung, Abfall vom Glauben und 
Berleugnung desfelben, — audererfeitg Mord, Chebruch und Hurerei, Diebftahl 
und Betrug, Meineid und faljches Zeugnis, welche ſämtlich die Erlommunifation 
nad) fich zogen. Darüber, ob überhaupt bei Todſünden, und bei welchen insbe 
fondere, Relonziliation zuläffig fei, waren im 3. Ihd. die Meinungen der Kicchen- 
lehrer noch jehr geteilt. Aber nur die Montaniften und Novatianer ($ 40. 41) 
verneinten die Zuläffigfeit ganz und gar im Gegenſatze zu der vorberrichenden 
kirchl. Praxis, welche nur dem Götenvienfte und Morde die Relonziltationsfähig- 
feit abſprach. Doc ermweichte fih unter den Schreden der decianifchen Berfol- 
gung, die große Scharen von Gefallenen ($ 18, 5) nad) ſich zog, in den maß- 
gebenden Gemeinden des Abendlandes (Rom u. Karthago) diefe Härte dahin, daſe 
den Libellaticis nach vollendeter ordnungsmäßiger Pönitenz, den Sacrificatis 
dagegen erſt in Sterbensgefahr die Rekonziliation zu gewähren ſei ($ 41, 2). 
Darin ftimmen aber alle d. z. Kirchenlehrer überein, dafs fie nur einmal im 
Leben gewährt werden könne, alfo den Rüdfäligen unbedingt zu verweigern fei. 
Übertriebene Strenge in ber Behandlung der Büßenden rief andererfeits aud) das 
entgegengefete Ertrem zu großer Larheit hervor. Insbejondere dehnten die Kon- 
fefloren ihr Vorrecht, Gefallenen durch Empfehlungsſchreiben (Libelli pacis) 
— — zu bewirken, zum Schaden heilſamer Zucht häufig zu weit aus. 
— (J. Morinus, De discipl. in administr. s. poenitentiae. Par. 651 fol. 
9. Klee, Die Beichte, hift. krit. Unterſ. Fılf. 27. Fr. Frank, Die Bußdisz. 
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d. 8. bis z. 7. Ihd. Mainz 68; — dag.: J. Dallaeus, De sacramentali 
a. aurieulari Latinor. — ’ Genev. 661. 3. Stäudlin, Beleudtg. d. 
Buches v. Klee 2c. Lpz. 30. ©. €. Steik, Das röm. a — 54 
und: Die Bußdisz. d. morgld. K. d. erſt. De nn ” dtſch 

Probſt, Die kirchl. Diszipl. in 3 — a = — Zur 
altchriſtl. un th. Su.fh 2 84. II. u. 5 n Kitf HI, Cypr. v. 
Karth. S ) - Fortſ. 86 


8 39. Totenbeſtattung und Katakomben. 


Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. de Severano. Rom. 632. Giov. 
Batt. de Rossi, "Roma sott. orist. 3 Tt. fol. 6477. Desbaffayns de 
ah Die neuft. Studien ü. d. Kat., mit Einl. v. de Roffi, aus d. Fr. 
Mainz 7 Fr. X. Kraus, Roma sott. od. d. röm. Kat. 2. 9. Freib. 79. 
F. Biden, Die Inſchrr. d. röm. Eoemet. Gera 78. Th. Roller (ev. Geiſtl. 
zu Rom u. Neapel), Les Cat. de Rome, hist. de l’art et des oroyances 
NE ete. 2 Tt. Par. 82 (mit Ps Karten, Photogr., Infchrr. 2c. 250 fros.) 

önneke, Roms chr. Kat. Lpy. Chr. Fr. Bellermann, Die ältfl. 
— —— beſ. d. Kat. in — Hamb. 39. B. Schultze, Die Kat. 

ennaro in Neap. Jena 77; Arcdhäol. Studd. A. altchr. Monum. Wien 
80; Die Kat., ihre Geſch. u . Momm. 2 B. 8pz. 82. und: Der theol. Er- 
trag der Kat.forih. Lpz. 82. Bol. auch noch vi * bei 8 61. 


Die hriftl. Begräbnisftätten hießen im allgemeinen xorpm- 
znpra (Dormitoria). Sie waren teil® auf freiem Felde angelegt 
(Areae), teil, wo da Terrain dazu geeignet, in den Fels hinein- 
gehauen (purer, dd. das dtſch. „Gruft“). Die Bezeichnung der 
lettern mit dem Namen Catacumbae (xara xünßac = bei den 
Höhlen) tritt zuerft noch ganz vereinzelt in der Mitte des 4. Ihd. 
anf. Die Sitte der Totenbeftattung in natürlichen oder ausgehauenen 
Teljenhöhlen war auch im vor- und außerdhriftl. Altertum, beſonders 
-ım Orient, fehr beliebt. Aber die dazu dienenden Aushöhlungen 
waren nur Privat: od. Familiengrüfte. Ihre Erweiterung zu Kata⸗ 
fomben od. unterirdiſchen Zotenftädten für größere, durch relig. 
Einheit ohne Unterfchied der Stände (Gal. 3, 28) verbundene Ge⸗ 
meinſchaften bildete jich erjt auf dem Boden chriftlichen, auch über 
Tod und Grab hinaus fortdauernden Gemeinſchaftsbewuſstſeins aus, 
Zur Ausführung der ſchwierigen und Toftipieligen Unternehmung ent⸗ 
ftanden in Nahahmung jchon beftehender heidn. Einrichtung (8 31, 
3) auch chriſtl. Begräbnisfollegien. Bejonders zahlreich und 
großartig entfalteten ſich die in der nächften Umgebung Roms an- 
gelegten Nefropolen'). Aber aud in Neapel, Syrakus, Palermo, 

auf Malta und in andern Städten fand dieſe Beftattungsart Ein- 
gang. — Die mweitverbreitete Sage, daſs in Zeiten fchwerer Ver⸗ 
folgung der Gemeindegottesdienft ſich in die Katafomben geflüchtet 
habe, fteht in augenfällig grellem Widerfprud mit der Enge der 
dafür in anfprud genommenen Räume. Dagegen fand die bildende 
Kunft, die nach einem fpanifchen Konzilsbeichluffe a. 306 aus ben 
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Kichen verbannt bleiben follte, bier zuerſt eine geheiligte Pflege: 
ftätte?). Von großer Bedeutung find fie auch durch die in ihnen 
befindlichen Inschriften, Bilder) und Antiquitäten?) für die dadurd) 
wefentlich erweiterte Kenntnis des chriftl. Lebens, der chriftl. Sitte 
und ber relig. Lebensanſchauung in den erjten Ihdd. 


1. Die röm. Katalomben, deren man in der hügeligen Umgebung ver 
ervigen Stadt an 14 verjchiedenen Landftraßen 58 zählt, find faft alle in dem 
dort vorherrſchenden weichen, poröfen Zuffftein angelegt, der weder zu Baufteinen 
noch zu Mörtel verwendbar if. Schon daraus ergiebt fi, dafs fie nicht aus 
verlafjenen Steinbrüden oder Buzzolangruben (Arenariae) entftanden, fondern 
von vornherein zu Cömeterien beftimmt gewejen find. [Allerdings find einige 
wenige Arenarien zu Katakomben benutzt worden; dann aber beftehen die Wände 
mit den Grabesnijchen aus ftügendem Mauerwerke.) Die röm. Zufffteinfata- 
komben bilden labyrinthiſch verfchlungene, gradlinichte, in rechtwinkeligen Kanten 

unzähligemal durchkreuzende, nur 3—4 Fuß breite Gänge (Galerieen), 
in deren fenfrechten Seitenwänden von fehr verjchiedener Höhe die Grabesniſchen 
en repofitorienartig übereinander ausgehauen und nad Abfegung ber 

eiche vermanert oder burd) eine mit Inſchriften und chriſtl. Symbolen verfehene 
Steinplatte hermetifch verfchloffen wurden. Reichere fegten ihre Leichen and) wohl 
in Eoftbaren, marmornen, mit VBasreliefs verzierten Sarkophagen (Steinjärgen) 
ab. Aud die Wände und flachgewölbten Deden find mit Symbolen und Bil. 
bern biblifchen Stoffes geihmüdt. Aus dem Hauptgängen flihren häufig Turze 
Nebengänge zu f. g. Grabesfammern (Cubicula), die 3. t. mit fchornfteinartigen 
an ber Oberfläche der Erde mündenden Lufte und Lichtlöhern (Luminarıa) 
verfehen find. In vielen diefer Kammern, bisweilen auch in den Gängen findet 
fi) ftatt einfacher Loculi als jolennere Form derfelben ein f.g. Arcosolium: 
ein oder mehrere fargförmig in die Felswand eingehauene Gräber find a‘ 
mit einer altarartigen DMarmorplatte bededt, und über diefer Platte (Mensa 
ift eine fie im ihrer ganzen Ausdehnung überfpannende halbkreisförmige Niſche 
ansgehauen. Dieje vielfach ale Katakomben kirchen“ gepriefenen Kammern find 
aber von fo geringem Umfange, dafs fie nur einer fehr beichränften Anzahl von 
Berfammelten etwa zur Gedächtnisfeier hier beftatteter Märtyrer od. Familien⸗ 
glieder, Raum gewähren lonnten. Und u wo zwei od. drei folder Kammern, 
mit gemeinfamen Luminar und durch Thür 
einanderreihen, kann bei einer Fafjungsfähigkeit von zufammen etwa nur 20 Per⸗ 
ſonen an eigentlihen Gemeindegottesdienſt nicht gebadht werben. — Wo bie 
Tufffteinablagerung mächtig genug dazu war, find mehrere, durd; Treppen ver- 
bundene (mitunter fogar 4—5) Geſchoſſe (Piani) von Galerieen und Kammern 
übereinander angelegt. Nach de Roſſis ungefüährer Berehnung würden ſämtliche 
bis jest eröffnete Gänge der röm. Katalomben, wenn in einer Linie aneinander- 
ereiht, fiber eine Strede von 120 geogr. Meilen fi) ausdehnen. Ihre älteften 
nfchriften (Epitaphien) datieren aus den erften Jahren des 2, Ihd. Nach der 
Berwüftung Roms durch Alarichs Horden (410) hörte die Leichenbeftattung in 
denfelben faft ganz auf. Sie dienten feitdbem nur noch als MWallfahrtsorte und 
Kultusftätten der Märtyrerverehrung. Aus diefer Zeit ftammen die meiften der 
f.g. Graffiti, d.h. Einkrigelungen der Befucher in die Wände mit frommen 
Wünſchen und Gebeten. Der räuberifche Einbruch, des Langobarden Aiftulf in 
das röm. Gebiet (756), bei dem auch die Katalomben nah) Schägen durchwühlt 
wurden, bewog ben P. Paul I, die Reliquien aller namhaften Märtyrer in die 
röm. Kirchen und Klöfter überzuführen. Nun hörten die Wallfahrten zu ihnen 
auf, ihre Eingänge verfielen und die wenigen, welche auch in fpäterer Zeit noch 
zugänglich blieben, wırrden nur noch als Merkwürdigkeit von einigen neugierigen 
Fremden aufgefuht. So war die ganze Sache faſt in Bergefjenheit geraten, als 


\ 


en miteinander verbunden, fih ans 
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im 3. 1518 durch zufällige Wiederbloßlegung eines verſchütteten Zugangs neues 
und lebhaftes Intereffe dafür erwacte. Ant. Boſio widmete num feit 1593, 
oft unter Lebenagefahr, bis zu feinem Tode 1629 fein ganzes Leben ihrer Erfor- 
(ung. Aber fo geb auch feine Erfolge waren, wurden biefelben doch noch weit 
überboten durch die Leiftungen des röm. Cavaliere Giov. Battifta de Roffi, 
der ſeit 1849 unermüdlich auf diefem Gebiete forjchend heute noch als fein größter 
Meifter gefeiert wird, obwohl auch feine Sorihung gar oft noch als eine von 
röm. kath. Vorurteilen beherrichte und in traditionellen Sagungen befaugene ſich 
ermeift. 


2. Die Antiquitäten der Kataksmben. — Die im ganzen Altertum weit 
verbreitete, aus Pietät oder Aberglauben entftandene Sitte, die Grabwohnungen 
der Berftorbenen mit Utenfilien ihrer frühern Lebensftellung auszuftatten, blieb, 

ie der Inhalt vieler Grabesniſchen bewies, auch bei den alten Ehriften in 

bung. Den Kinderleihen wurde ihr früßeres Spielzeug ins Grab mitgegeben, 
den jenen mancherlei Geräte, Schmuckſachen, Münzen, Amulete u. dgl. m. 
Ein ganz befonderes Intereffe nehmen die in oder bei vielen Nifchen befindlichen 
ſ. g. Blutampullen (Phiolae rubricatae) in anſpruch, d. 5. gläferne (felten 
thönerne), mit chriſtl. Symbolen bezeichnete Gefäße mit rotem Bodenſatze. Die 
Kongregation der Riten und Reliquien erklärte Ier 1668 für Blutgefäße, in denen 
das — Blut der Märtyrer ihren Gebeinen beigeſetzt worden ſei, und 
erkannte in dem Vorhandenſein einer ſolchen Ampulle ſo wie in jedem bildlich 
dargeſtellten Palmenzweige (Apol. 7, 9) nntrügliche Beweiſe dafür, daſs die be- 
zuüglichen Niſchen Märtyrergebeine enthielten. Aber der reformierte Theologe J. 
Basnage wies die Unzuläſſigkeit dieſer Deutung nach und erklärte den roten 
Bodenſatz für Niederſchlag des roten Abendmahl⸗Weines, der den Grabesniſchen 
ale Schutzmittel gegen dämoniſche Einwirkungen beigeſetzt worden ſei. Auch 
viele gut kath. Archäologen (Mabillon, Papebroch, Tillemont, Muratori 2c.) be⸗ 
fämpften oder — das Dekret der Kongregation, am durchſchlagendſten 
noch im unfern Tagen der belgifche Jeſuit Bilt. de Bud (deffen Schrift De 
phialis rubricatis 1858 zu Brüffel gedruckt wurde, aber nicht in den Buchhandel 
fam), worauf Pins IX 1863 das frühere Dekret beftätigen und erueuern lieh, 
und unter andern auch Zav. Kraus als Berteidiger desfelben auftrat (Die Blut⸗ 

. d. röm. Katal. Frkf. 68 und: Über d. gegen. Stand d. Frage nach dem 

te u. d. Bedent. d. röm. Blutamp. Freib. 72). Aber eine große Menge 

unzweifelhafter Thatfachen widerfpricht der offiziell-kirchl. Deutung, 3. B. der 
änzliche Mangel jeder diefe Anficht bezeugenden Zradition, das Schweigen der 
Desßglichen Hriften vom Mäörtyrertum, die überaus große Anzahl diefer Am- 
pullen, ihr fehr häufiges Vorkommen bei Gebeinen von Kindern unter flebeu 
Jahren, die vorwiegende Häufigkeit derfelben aus der verfolgungsfreien Zeit Kon- 
flantins und feiner Nachfolger, das Fehlen bes roten Niederſchlags in manchen 
Ampullen ꝛc. Da Weinreſte wegen ihrer vegetabilifchen Zerſetzbarkeit ſchwerlich 
heute noch erkennbar fein könnten, hat man neuerdings in der rötlichen Färbung 
das Produkt eines mineralifch-Hemifchen Prozefies (Eifenoryd) vermutet. 


3. Die bildende Kuuft und bie Katakomben. — Immerhin mögen viele 
der älteften Ehriften eine gewiſſe Abneigung gegen die bildenden Künfte aus dem 
Zudentum herübergenommen haben und durch den Gegenfat gegen frivole und 
abgöttijhe Kunftverwertung im Heibentum darin beftärlt worden fein. Aber 
diefe Abneigung, die fi bei einem Tertullian aus montaniſtiſchem Rigorismus 
bie zu fanatifchem Kunfthaffe fteigern konnte, tritt uns nirgends als hriftlicher 
ee entgegen. Bielmehr beweift der große Reihtum von Malereien 
au den nden der römifchen und neapolitanifchen Ratalomben (von benen viele 
und nicht die fchlechteften dem 2. Ihd., einige fogar vielleicht den letter Dezen- 
nien des 1. Ihd. zuzuweiſen find), wie allgemein und lebhaft ber Kunftfinn and 

Kurg, Lehrb. d. RE., 10.9. IL, 1. 12 


178 VI. Das Griftlihe Leben in d. 3 erft. Ihdd. 


ihon bei den älteften Chriften wenigftens in größern und reichern Gemeinden 
fich zu bethätigen pflegte. Doc war biefer Bethätigung durch die chrifil. Zeit- 
anfhanung nad zwei Seiten bin noch eine hemmende Schranfe gezogen, indem 
biefelbe einerfeits noch in den Kirchen feine Malereien duldete, und andererfeits 
auch in den Häufern und Katalomben fie noch faft ausſchließlich auf ſymboliſch⸗ 
allegorifche ober »typifche Darftellungen bejchräntte. Für erfteres legt der 36. Kanon 
des Konzils zu Elvira (Iliberis) um 306 Zeugnis ab, welder lautet: Placuit 
picturas in ecclesia non esse debere, ne quod colitur et adoratur in pa- 
rietibus — Denn der Sinn dieſes Kanons kann dem unzweifelhaften 
Wortlante zufolge kein anderer fein, als der: aus den Kirchen (als lebiglich zu 
Gottesdienft und Anbetung beflimmten Stätten) follen alle malerifhen Ans- 
fhmüdungen verbannt bleiben, um es mit Sicherheit zu verbüten, dafs im ober 
unter bentefben nit aud (dem eng Han Gebote zumider) Abbildungen defien, 
was Gegenftand des Kultus und der Anbetung ift, fich einſchleichen: das Konzil 
ſtellt fi alfo in der Hauptfache auf denfelben Standpunkt, den im 16. Ihd. die 
reformierte Kirche im Gegenfage zur kath. und futh. Praris wieber nn 
hat. Allerdings aber wird man nicht behaupten dürfen, dafs diefer Kanon des 
auch fonft (6 45, 2) fo rigorofen Konzils auch a Spaniens allgemeine 
Billigung nnd Geltung gefunden haben werde. — Die Thatlächlichleit der zweit⸗ 
enannten Beſchränkung liegt eben jo unzweifelhaft in deu Katafomben vor und 
at auf der pofitiven Seite ihre Wurzeln im der gleichzeitig herrfchenden Vorliebe 
für die muftifch-allegorifhe Schriftauslegung, wie auf der negativen teils in der 
Scen vor dem delalogiſchen Bilderverbote, teils und wohl hauptſüchlich in dem 
ber ſ. g. Arkandisziplin ($ 35, 5) entjprechenden und durch die Berfolgungs- 
drangjal genährten Intereſſe, alles auf die Myfterien des chriſtl. Glaubens Be- 
zügliche bloß einer nur für Ehriften dem vollen Verfländniffe zugänglichen Weiſe 
maleriſch darzuſtellen. Aus dem Vorwiegen des letztgenannten Moments erklärt 
es fich auch, daſs mit dem Umſchwung der Dinge unter Konſtantin auch das Zeit⸗ 
alter der Symbolik und Allegorie in der, chriftl. Kunſtgeſchichte iu ende ging, und 
fortan die Malerei fi) vornehmlich realiftifcher Geſchichtsdarſtellung zuwandte. 


4. Die Darfiellungen ber vorkonftantinifhen Zeit verteilen ſich auf folgende 
Gruppen: a) Bedeutſame Zeihen. Dahin gehört hauptſüchlich das Kreuz, 
jedod noch nicht (aus Scheu vor dem Spotte ber Juden und Heiden vgl. 8 19, 
2) in feiner eigentlichen, fondern nur in einer bloß andeutenden Geftalt, nament⸗ 
fi in der Form des grich. T, fpäter bejonders häufig und beliebt in dem Mono» 

ramm bes Namens Chrifti, d.h. einer in —— Weiſe Sr Hy Bass 

erfchlingung feiner beiden Anfangsbuchftaben X und P, wobei das X (al8 Crux 
dissimulata) häufig nad Apok. 1, 8 noch von den Buchſtaben a und um⸗ 
ſchloſſen wurde. b) Allegerifche Bilder. Beſonders beliebt war das Bild des 
ner: defien Namen !yIis als monogrammatifche Darftellung des Sabes 
"Inoobg Xprords Bois Yıös Zurip als bedeutfam galt und der überdem auf die 
Wiedergeburt aus dem Wafler der Taufe hinwies; demnähft das Lamm (od. 
Schaf) ale Symbol der Seele, die nod in diefem Leben ber geiftlichen Beide 
nachgeht, und die Taube als Sinnbild der zur ewigen Ruhe agne fromm- 
gläubigen Seele, häufig mit einem Olzmweige im Schnabel (1 Mof.8, 11) ale 

ymbol des errungenen ewigen Friedens; * der Hirſch (Pf. 42, 1), der 
Adler (Pf. 103, 5), der Hahn ale Symbol chriſtl. Wachſamkeit (Mt. 26, 34), 
der Pfau, Bild ber Hl wegen ber jährlichen Ernenerung feines Pracht⸗ 
gefieders, der Delphin, Symbol der Eilfertigleit oder des Eifers in der An- 
eignung bes Heils, das Pferd (Wettlauf nad dem Ziele des ewigen Lebens), 
ber Haſe als Bild des mit Furcht und Zittern feine Seligkeit fchaffenden Chriften, 
das Schiff mit Beziehung auf die Arche Noahs als Bild der Kirche, ber Anker 
(Hebr. 6, 19), die Leier (Eph. 5, 19), der Palmzweig (Apol. 7, 9), ber 
Kranz (od. die Krone des Lebens Apok. 2, 9), die Lilie (Mattb. 6, 28 ff.), die 
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Wage, Bild der göttlichen Gerechtigkeit, Fiſche und Brote, Bild der geift- 
lichen Rahrung, mit Beziehung auf die wunderbare Speifung Chriſti in ber 
Wuſte) u. dgl. m. c) Barabaliihe Bilder (d. h. den evang. Parabeln entlehnte). 
Dahin gehört vor allem bas Bild des guten Hirten, der das wiedergefun- 
dene Schaf auf den Schultern trägt (Luk. 15, 5), ferner ber Weinftod (Joh. 
15), der Säemann (Matth. 13, 3), das Gaſtmahl (Matth. 22), die klugen 
und thörichten Zungfrauen (Matth. 25) 2c. d) Altteftl.typifche Geſchichts⸗ 
bilder, z. B. Adam und Eva, bie Paradiejesflüffe (als Typen der vier Evan⸗ 
geliften), Abel und Kain, Noah in der Arche, Iſaaks Opferung, Szenen aus Io- 
ſephs Geſchichte, Mofes vor dem feurigen Dornbufch, ber Durchzug durch das 
rote Meer, die Mannahſpendung, Wafler aus dem Felſen, Hiobs Geſchichte, Sim- 
fon mit den Thoren von Gaza (die Thore der Hölle), Davids Sieg über Go- 
1 des Elias Himmelfahrt, Szenen aus ber Geſchichte des Jonas und des 
Tobias, Daniel in der Röwengrube, die drei Knaben im feurigen Ofen u. dgl. m. 
Auch heidniſch⸗mythologiſche Stoffe oe zu verwerten ſcheute man fich 
nicht (Heralles, Thejeus, befonders gerne Orpheus, der durch feinen Gefang 
die empörten Elemente bejchwichtigte und bie Beftien der Wüfte zähmte, in bie 
Unterwelt binabftieg und den Tod durch die rafenden Weiber des eigenen Volles 
fand). e) Evangelifhe Geſchichtsbilder (z. B. die Anbetung der Weifen aus 
dem Morgenlande und die Aufermedung des Lazarıs) find dagegen in diefer Zeit 
noch ſehr felten; aus ber Leidensgefchichte Chriſti findet Rn fein einziges; ebenfo 
fehlen noch durchaus Darftellungen chriſtlicher Martyrien. Bildliche Darftelungen 
der Perfon Ehrifti finden fich in den Katafomben ſchon aus der erften Hälfte d. 
2. Ihd. (al8 eines bartlofen Zünglings mit freundlich milden RN), 
jedoch noch ohne Anſpruch auf Porträtähnlichkeit, wie eine folche allerdings ſchon 
bei den Ehriftusbildern im Tempel der Karpofratianer (8 24, 8) und im Lara- 
rium des heidn. Kſ. Alerander Severus (8 18, 4) in anſpruch genommen fein 
mag. [Klemens v. Aler. u. Tertulliau dachten fi Chriftum nach ef. 53, 2. 3 
nod ale ae von Angeficht, — die nachkonſtantiniſchen Kirchenväter dagegen 
nad Pf. 45, 3 und Joh. 1, 14 wieder als überaus ſchön und Holdfelig.] f) Li⸗ 
turgifche Bilder: nur auf Taufe und Abendmahl a een — (F. Münter, 
Sinnbilder und ungen d. alt. Chriſt. Altona 25. F. Biper, 
Mythol. u. Symbolik d. — unſt, 28. Weim. 47. 51. Derſ., Der chr. 
Bilderkreis. Brl. 52. F. X. Kraus, Die chr. Kunſt in ihr. erſt. Anfängen. 
Frkf. 68. A. Haſenclever, Der altchriſtl. Gräberſchmuck. Brſchw. 86. F. 
Becker, Die Wand⸗ u. Deckengemälde d. röm. Kat. Gera 76. Derſ., Die 
Darftell. Chriſti unt. d. Bilde d. Fiſch. Brl. 66. — J. Gretser, De s. Cruce 
in |. Opp: T. I—-UL Ratisb. 734. J. Stodbauer, Zur ——— d. 
Kram. chafff. 70. O. Zödler, Das Kreuz Ehrifti 2c. Glitersl. 75. 9. 

ulda, Das Kr. u. d. Kreuzig. Brest. 78. — J. Reiske, De imaginb. J. 

Jen. 685; vgl. aud) d. Litt. bei $ 61, 6.) j 
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G. N. Bonwetſch, Geh. d. Montsm. Erlg. 81. Möller, RE: X, 255. 
W. Beld (stud. Chem.), Geſch. d. Montsm., v. d. berlin. th. Falult. gelr. 
Preisihr. Lpz. 83. A Hilgenfeld, Ketergeih. S. 560. 


So ernft und ftrenge auch im allgemeinen die fittlichen, veligiöfen 
und asketiſchen Forderungen waren, welche die Kirche des 2. 3. Ihd. 
an das Leben und die Sitte ihrer Glieder ftellte, und jo rückſichts⸗ 
108 auch die Grundfäge ihrer Bußdisziplin, fo traten doch auch in 
diefer Zeit ſchon, veranlajst durch mehrjeitiges Nachlaſſen von fol- 
her Strenge, Richtungen hervor, welche eine Wiederberftellung oder 
Steigerung derfelben forderten. Eine ſolche machte fich zuerft in 
der 2. Hälfte des 2. Ihd. im Montanismus, einem Spröfsling 
phrygiſchen Bodens geltend, welcher, ohne das kirchl. Dogma irgend» 
wie anzutaften, eine durchgreifende Reformation des Kirchentums nach 
feiner praftiihen Seite unternahm. Gegen den Synkretismus der 
häret. Gnoſis machte der Montanismus die anschließende Stel- 
lung des GChriftentums zum Heidentum geltend; gegen ben Spiri- 
tualismus und Allegorismus der kirchl. Gnoſis den Realismus 
und Litteralismus der bibl, Offenbarungslehren und ⸗Thatſachen; 
gegen die nad) feiner Anficht bereits eingetretene Verweltlihung der 
Großkirche eine bei vermeintlich nächfter Nähe der Parufie notwen⸗ 
dige Schärfung der kirchl. Zucht; gegen ihren immer entfchiedener 
hervortretenden Hierarchismus die Rechte des Laientums und ber 
Volkskirche; ſo wie zur Begründung aller diefer Yorderungen den 
Fortſchritt einer Ichwärmerifch-prophet. Geiftesfirche über das apoit. 
Chriftentum hinaus. 


1. Der Montanismund in Kleinafien. — Nah Epiphanius fon im 
3. 156, nad Eufebius erft 172, nah Hieronymus 171 trat zu Pepuza in 
Bhrngien ein gewiſſer Montanus, früher Heidn. Priefter und erft ſeit En 
Ehrift, als Prophet und kirchl. Reformator auf. Er hatte Vifionen, verfündtigte 
in bemwufstlofer Efftafe die unmittelbar nahe aa Wiederkunft (Paruſie) 
Chriſti, eiferte gegen einreißende Verweltlichung der Kirche und ſteigerte als ver⸗ 
meintliches des von Chriſto verheißenen Parakleten Ss: 14, 16. 26; 
15, 26; 16, 7. 13) die kirchl. Forderungen betreffs Sitte und Zudt bis zum 
äuferften Rigorismus. Ein paar exaltierte Frauen, Prista (Prisfila) und 
Marimilla, wurden von dem ſchwärmeriſchen Geifte, der aus ihm redete, an⸗ 
gefteckt, verfielen in fomnambule Zuftände und weisjagten wie er. Mit dem 
Tobe der Marimilla um 180 (Montan u. Priska waren ſchon früher geftorben) 
ſcheint jedoch die vermeintliche Prophetengabe unter ihnen erlofchen zu fein; 
wenigftens bezeugt ein Anonymus bei Eufeb. (nach Hieron. war es Rhodon 
8 24, 12) in feiner 13 Jahre fpäter veröffentlichten Streitfchrift, dafs die Weis- 
Jaqungen feitbeın verſtummt feien; hatte doch auch fie ſelbſt verkünbigt: Mer’ 
ent Tpopnitis ovxere Eoraı, Ik awvräiea. Die montanift. Weisſagungen 
bewirften eine mächtige Bewegung im der ganzen Heinafiat. Kirche: viele a. 
Ehriften gaben fi ihnen gläubig Hin; auch bei den Bifchöfen fanden fie Hin 
und wieder Anklang oder dod milde Beurteilung, während andere fie leiden- 
ſchaftlich bekampften, einige fogar die meisjagenden Weiber für befeffen hielten 
und den Erorzismns zubülfe nehmen wollten. Zu ende der fiebziger Jahre 
wurben mehrere Synoden (die erften, welche überhaupt veranftaltet wurben) 
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gegen fie gehalten, deren endliches Reiultat ihr Ausfcheiden aus der kath. Groß⸗ 
iche war. Montan organifierte nun feinen Anhang zu einer felbfländigen 
Gemeinde. Nad feinem Tode übernahm fein eifrigfter Anhänger, Alkibiades, 
deren Leitung. Auch fehlte es ihr nicht an litterärifchen Verfechtern. The- 
mifon, bes Altibiades Nachfolger, ließ „in Nachahmung bes Apoftels” (Jo⸗ 
hannes?) eine Kasodıxt xtoroxq ausgehen, und bie Ausiprlche der en 
rourden gejammelt und als heil. Schrift verbreitet. Dagegen murben fie (noch 
in den fiebziger Jahren) von den hochangefehenen Apologeten Claudius Apol⸗ 
linarius und Miltiades ($ 36, 4), wahrſch. auch von Melito bekämpft. 
Ihre radilalften Gegner waren die f. g. Aloger ($ 30, 2). Unter den fpätern 
Polemilern, die mehr und mehr einen leidenjchaftlich gehäffigen Ton anfchlugen, 
werden bei Eufeb. al8 die bedeutendften neben dem oben erwähnten Anonymus 
noch ein Apollonius (den Tertullian im 7. B. d. verl. geg. Schr. De ecstasi 
befämpfte) und Serapios verwertet. Auf einer Synode zu Ikonium um bie 
Mitte des 3. Ihd., der auch Firmilian v. Cäſarea (8 41, 4) beimohnte und 
zuftimmte, wurbe die Zaufe der Montaniften (obwohl man deren trinitarifche 
— — nicht beanſtandete) gleich der Ketzertaufe, weil ebenfalls extra 
ecclesiam erteilt, für ungliltig und die nochmalige Taufe der zur fath. Kirche 
übertretenden für notwendig erachtet. [Und als auf den Konzilien zu Nicha 325 
uud zu Konftantinopel 381 die Gültigkeit der Ketertaufe, falls fie ordnungs⸗ 
mäßig auf den Namen des dreieinigen Gottes erteilt fei, zu allgemeiner Aner- 
fennung gelangte, wurde doc die Montaniftentaufe davon ausgefchloffen, weil 
man den Baralleten des Montanismus nicht als den h. Geift der Kirche aner- 
tennen zu dürfen glaubte. — Schon Konftantin d. Gr. verbot den unterdes von 
Phrygien aus über alle benachbarten Provinzen verbreiteten Montaniften, die 
nach ihrer Urfprungsftätte au Kardppvyes und Pepuziani hießen, alle 
gottesdienftl. rg und befahl, ihnen alle gottesdienftl. Gebäude weg» 
zunehmen und der Fath. Kirche zu übergeben. Noch weit firengere Geſetze (Ber- 
nichtung aller montanift. Schriften, Beraubung faft aller blirger!. Rechte, Depor- 
tation ihrer Geiftlihen in die Bergwerke 2c.) erließen die fpätern Kaijer bis ins 
5. Ihd. gegen fie. So konnten fie nur in der Berborgenheit noch ein kümmer⸗ 
liches Dafein friften, bis feit dem Beginne des 6. Sr. jede Spur von ihnen 
ae — D. Bölter, Das Urfprungsjahr d. Montsm., Ztſ. f. wid. 


2. Der Montanismns in Rom. — Die durch den Montanismus im 
Morgenlande bervorgerufene Bewegung fchlug gleich anfangs fchon en Bellen 
auch in das Abendland hinliber. Als die erfte Kunde von dem Firchenfpalten- 
den Ausgange der fynodalen Verhandlungen in Kleinaften nad) Gallien gelangte, 
fühlten dadurch die während der Mark-Aurelichen Berfolgung eingelerkerten Kon- 
fefjioren zu Lugdunnm und Vienna, von denen mehrere einer aus Phrygien nad) - 
Gallien übergefiedelten Kolonie angehörten, fi unangenehm berührt und erließen 
nebft Berichterftattung fiber die erbuldete Verfolgung ($ 29, 8) ein von Euſeb. 
nicht aufgenommene®, aber als fromm und rechtglaͤubig bezeichnetes, zur Ver⸗ 
föhnlichlett und Eintracht mahnendes Sendichreiben an die Kleinaflaten, umd 
fandten gleichzeitig (177) den Presb. Irenäus nad) Rom, um ben dem Monta- 
nismus abgeneigten Bi. Eleutherus (174—89) für eine milde und fried- 
fertige Beurteilung besfelben zu gewinnen. Dennod) erfolgte ſchließlich, durch 
die Ankunft des kleinaſiat. Ronfeftors Prareas, eines rabiaten Montaniften- 
gegners, herbeigeführt (8 30, 4), eine förmliche Verdammung. Tertullian be» 
richtet nämlich, dafs der damalige rim. Biſchof, durch Praxeas umgeftimmt, die 
im Widerſpruch mit feinen Borgängern bereits ausgefertigten Friedensbriefe wieder 
zurädgezogen habe. Streitig ift es babei, ob unter dieſem ungenannten Biſchofe 
Eleutherus gemeint ſei, der dann, durch Irenäus erſt friedlich geſtimmt, dem⸗ 
nächſt durch des Praxeas zwiſcheneintretende Schilderung der montaniſt. Ertra⸗ 
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baganzen wieder andern Sinnes geworden fein würde; oder aber (mas aus 
chronol. Rüdfichten wahrſcheinlicher) fein Nachfolger Viktor (18999), wo dann 
Eleutherus trog ber Fürſprache des Srenäus in feiner Abneigung gegen den 
Montanismus beharrt haben, und erft Biltor zeitweilig andern Sinnes gewefen 
fein würde. — Doc) erhielt fi) aud) nach der Berdammung noch ein Montaniften- 
häuffein in Rom, deren Wortführer Proklus zur Zeit bes Bſch. Zephy⸗ 
rinus (199-217) von dem röm. Cajus ($ 28, 7) in Wort und Schrift be- 
fämpft wurde. 


3. Der Montanismus im aber Igor Afrika. — Wann und wie 
der Montanismus fi) auch nad) Nordafrila verpflanzte, ift unbekaunt, — ehr 
wahrſch. aber von Rom aus. In helleres Licht tritt die dadurch herborgerufene 
Bewegung erft, als Tertullian, um 201 od. 202 von Rom nad) Karthago 
zurüdgelehrt, fi mit der ganzen Energie feines Charakters für fie entfchied, und 
mit feinen reichen Geiftesgaben ihr glänzendfter Anwalt wurde. Daſs damals bie 
montauift. Partei in Afrika noch innerhalb des kath. Gemeinbeverbandes fand, 
bezengen die bald nachher abgefajsten Märtyreraften der h. Perpetna und Feli⸗ 
citas ($ 29, 8), welche faft alle charakteriftifchen Merkmale des Montauiemus 
an fich tragen, während zugleich aber aud eine dort mitgeteilte Vifton die Spal- 
tung als eine bereits drohende erfennen läfst. Biſchof und Klerus mit ber 
roßen Mehrzahl der Gemeinde waren entichiedene Gegner des neuen, in Kl.Aften 
ereits kirchlich verurteilten efftatifch-vifionären Prophetentums; doch war es noch 
nicht zum Bruche gelommen, der, wahrſch. durch die heftige Verfolgung unter 
Septim. Severus (jeit 202) aufgehalten, ſich erſt mad) wieder eingetretener Ruhe, 
etwa feit 206, vollzog. Den endlichen Bruch anbahnend, wenn aud vielleicht 
nicht fofort fchon ihn berbeiführend, war jedenfall der f. g. Berfhleierungs- 
ftreit. Die an gried. Sitte anfnüpfende Verpflichtung aller rauen, dem 
Gottesdienfte verjchleiert beizumohnen, wurde im Abenblande nad freierer röm. 
Sitte gerne auf die verheirateten Frauen beſchränkt; Witwen u. erwachſene Jung⸗ 
frauen aber galten nad) 1 Kor. 11, 7—10, weil noch nicht oder nicht Bi 
einem Manne unterthban, als ger dazu verpflichtet. So aud in Karthago, 
wo jedoch auch eine rigoriftifche, ſchon montaniftifch gefärbte Partei ihre Jung- 
frauen nur verfchleiert am Gottesdienfte teilnehmen ließ. Die weit zahlreichere 
lare Partei, bie darin eine demonftrative Verurteilung ihres eigenen Berfahrens 
fah, beichlofs nun, den Iungfrauen der Gegenpartei bei deren Eintritt im die 
Kirche den Schleier gewaltſam vom Kopfe zu reifen. Ob dies rohe Attentat 
wirklich zur Ausführung gelangte, ober, was wahrjcheinlicher, durch das Weg⸗ 
bleiben der Rigoriften vereitelt wurde, Läjst fi) mit voller Sicherheit aus der 
dadurch veranlafsten Schrift Tertullians De virginibus velandis nicht erfennen, 
da er es das einemal als ein geplantes, das andremal (vielleicht im ideeller 
Antizipation) als ein vollzogenes ſchildert. Später (adv. Prax. 2) erllärt er: 
Agnitio Paracleti atque defensio disjunxit nos a Psychicis. Seitdem fteht 
Tertullian als Leiter ihrer gefonderten Gottesbienfte an der Spite der Aus- 
gefchiedenen, und vertritt im zahlreichen apologetifch-polemifhen Schriften mit 
fteigender Erbitterung und Leidenfchaftlichleit ihren Prophetismus und Rigoris- 
mus, ben er in fonjegnuenter Weiterbildung befonders nad) der ethifchen Seite 
bin zu rüdfichtslofer Anwendung auf alle Lebensverhältniffe bringt. Aus dem 
hohen Anfehen, in weldem tro& ihrer montanift. Exrzentrizitäten Tertullians 
Schriften fortwährend in Afrika (3. B. bei Cyprian $ 28, 11) und überhaupt 
im Abenblande fianden, geht hervor, dafs die von ihm vertretene Richtung in 
der bortigen Großfirche nicht, wie im Orient, als eine häretifche galt, jondern 
nur als eine feparatift. Überfpannung kirchlich berechtigter Anſchauungen. Diefe 
mildere Beurtetlung fonnte um fo eher Raum gewinnen, als allem Anſchein 
nad) das enthufiaftifch-vifionäre Prophetentum, das am meiften Anftoß erregte, 
bier bald erlofh. — Auguftin berichtet, dafs eine Meine Gemeinde von „Ter⸗ 
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tullianiften” fih in Karthago bis auf feine Zeit (F 490) erhalten habe und 
durh ihn zur Rüdkehr in die kath. Kirche bewogen worden fei; überdem will 
er aber auch wiflen, daſs Tertullian felbft fpäter von den Kataphrygern“ 
(d. 5. doch wohl nur von der folidarifchen Gemeinſchaft mit ben d. z. Heinafiat. 
Montaniften, deren vielleicht num erft näher ihm befannt gewordene Ausfchrei- 
tungen ihn dazu veranlafst haben mögen) fich losgeſagt habe. — (Litt. bei $ 28, 
10, dazu: E. Nöldechen, Die Krifis im kath. Schleierftreite, Ztf. f. kirchl. 
Wſch. u. k. Leb. 86. I.) 


4. Der Gruudgebanfe des Moutanismus ift die Anfchauung von einer 
in fleigender Stufenfolge fi) entwidelnden, göttlich-erziehenden Offenbarung, die 
aber mit Ehrifto und den Apofteln nicht ihren Abſchluſs gefunden, vielmehr im 
Zeitalter des Paralleten, das mit Montan beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht 
bat. Die Zeit des Geſetzes und ber Propheten im alten Bunde ift das Kindes- 
alter bes Reiches Gottes; im Evangelium tritt es iu fein Jün ugsate 
und durch die montanift. Geiftesausgiegung gelangt es zur vollen Reife des 
Mannesalters. Seine abfolute Vollendung wird ſich darftellen in dem durch 
die nahe Parufie eingeleiteten Millennium und dem SHerabfleigen bes zu 
Bepuza fich niederlaffenden himml!. Jeruſalems (Offb. 20. 21). Die montanift. 
Prophetie wollte den chriſtl. Slaubensinhalt, als bereits im Zeitalter Chriſti 
abfchließend offenbart, weder bereichern noch weiterbilden, fondern nur den Häre- 
titern gegenliber aufrecht erhalten und ficherftellen. Als ihre eigentliche Aufgabe 
ſah fie aber eine angefidhts der nahen Barufle hochnötige Reformation des dhriftl. 
Lebens und der kirchl. Disziplin an, deren in ber frühern Offenbarungsfinfe un 
gednibete Mängel ergänzt, jo wie deren ſeitdem eingerifiene Miſsbräuche dur 
die „Mandata” des Parakleten befeitigt werden follten. Als die hauptſächlichſten 
diefer Vorfchriften treten hervor: Die zweite Ehe ift Hurerei; mit dem Faften 
muſs viel größerer Ernft gemacht werden; an Stationstagen ($ 37, 1) darf bie 
zum Abend nichts genofjen werden, und zweimal im Jahre eine ganze Woche 
nur Waſſer und Brot oder f. g. trodene Speifen (Enpopayla); die Erlom- 
munizierten müflen ihr ganzes Leben lang im status poenitentiae bleiben; das 
Martyrium mufs aufgejucht werden, fih ber Verfolgung irgendwie zu ent- 
ziehen ift Abfall und Verleugnung; die Sungfrauen dürfen beim Gottesdienfte 
nur verfchleiert erfcheinen; die Frauen überhaupt müfjen allen Putz und 
Schmud ablegen; weltliche Wiffenihaft und Kunft, alle weltl. Bergrügungen, 
auch bie unfchuldig erfcheinenden, find nur Nete des Teufels ꝛc. Ein antihierard). 
Charakter war dem Montanismus von vornherein ſchon dadurd) aufgeprägt, dafs 
es fich bei ihm um Gründung einer neuen, höhern Autorität handelte, der die 
bierardh. Organe der Großkirche fi) zu unterwerfen verweigerten. Dennoch fonnte 
aud) der Moutanismus, nachdem er von ihr abgelöft war, nicht umbin, fich zu 
feiner Selbfterhaltung eine gemeindamtlidhe Organifation zu geben, die fogar 
(nad Hieronymus) in einem zu Pepuza vefidierenden Patriarchen eine einheit- 
lihe Spite gehabt haben, und in welder (nad) Epiphanius) mit Berufung auf 
Gal. 3, 28 auch den Frauen der Zugang zu kirchl. Amtern geöffnet geweſen 
fein fol. Sein Gottesdienſt unterichied fi nur dadurch, dafs den Weis- 
Inge feiner Propheten und Prophetinnen in demjelben Raum gegeben war. 
Als bejondere Eigentümlichkeit erwähnt jedoch Epiphanius noch, dafs dfter in 
ihren Berfammlungen fieben weißgefleivete Zungfrauen mit Fackeln (Kerzen, 
Lampen) weisfagend aufgetreten feien: offenbar, wie jchon die Siebenzahl bezeugt, 
als Repräfentanten (nicht ber zehn die Erwartung ber Parufie ausdrüdenden 
Zungfrauen Mt. 25, fonbern) des fiebenfachen Geiftes Gottes in Offb. 4, 5; 
1,4; 3, 12c. Nah PhHilafter ließen fie jedoch auch LUingetaufte dem ganzen 
Gottesdienfte beimohnen, und follen fogar aud Tote getauft haben (mas anderswo 
aud von einigen gnoftiihen Sekten berichtet wird), und Epiphanius weiß von 
einer montanift. Partei, die das Abendmahl mit Brot und Küäfe feierte (Arto- 
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tyriten), nad Auguftin weil die erften Menſchen von den Früchten des Landes 
und der Schafe Opfer dargebradjt hätten, 


5. Die Stellung des Montanismus zur Kirche. — Die Ableitung bes 
Montanismus aus dem Ebionitismus (Schwegler) hat nichts für und viel gegen 
fih: zu ihrer Abweifung genügt ſchon die montanift. Grundanſchauung von einer 
über Mofes und die Propheten, wie über den Meſſias und feine Apoftel hinaus⸗ 

ebenden höhern Offenbarungsſtufe. Auch ber durch enthuftaftifch-eraltierten 
Subdlebienf eigentüämlich beftimmte Bollscharalter der Phrygier kann nicht als 
Ausgangspunkt der montanift. Bewegung (Neander) angefehen werden, fondern 
höchſtens als eine die Bewohner diefer Provinz vorzugsweife und zuerft für bie- 
ſelbe empfänglich machende Prädispofttion; — erfterer ift vielmehr einzig und 
allein in dem fpeziftich-Fath. Zuſtänden und Gegenjägen innerhalb der damals 
vor allen andern geiftig fo regjamen H.aftat. Kirche zu fuchen. Inbetreff des 
Dogmas fand der Montanismus mit der kath. Großkirche auf gleihem Grund 
und Boden; auch in ben trinitarifchen Fragen diefer Zeit Tieß er ohne folida- 
riſche Parteiftelung fi) von dem Strome der allgemeinen Entwidelung tragen. 
Nicht auf dogmatiſchem, fondern Tediglich auf praftifchem Gebiete, nämlich dem 
bes chriftl. Lebens und der kirchl. Verfaffung, Zucht und Sitte, lagen die Begen- 
fätze, welche durch die montanift. Aktion miteinander in Konflikt gerieten. Aber 
auch auf diefer Seite tritt der Montanismus mit feinen mannigfachen Exrzentri- 
zitäten nicht als eine ifolierte abſonderliche Schwärmerei auf, fondern vielmehr 
als eine Steigerung und Schärfung von Anfchauungen und Grundfägen, die 
von altersher in der Kirche Anerfennung und Geltung erlangt hatten, nun aber 
bei größerer Ausbreitung des Chriftentums bereits mehrfach zu verblaffen oder 
hintangejeßt zu werben anfingen, und eben dadurch jene fie noch fleigernde Reaktion 
ee die fih uns im Montanismus darftellt. Bon der Apoftel Zeit ber 
atte die Erwartung der nahen Wiederfunft des Herrn im Vordergrunde 
des chriſtl. Glaubens, Hoffens und Sehnens geftanden. Auch jet noch wurde 
war biefe Erwartung aufrecht erhalten. Aber nichtsdeftomeniger mochte doch 
Ion bas fo lange unerfüllt gebliebene Harren darauf hinwirken, fie nun erft 
von einer unbeftimmbar fernern Zufunft zu erwarten (2 Petri 3, 4). Dazu 
fam, dafs auch die leitenden Organe der Kirche in dem hierarchiſchen Ausbau 
derfelben und befien Anpaffung an die meltlich fozialen Zuftände und Lebens⸗ 
bedingungen ſich mehr und mehr auf eine längere Dauer einzurichten, und dadurch 
die urchriftl. Hoffnung anf die Nähe der Barufle, wenn auch nicht ausdrücklich 
zu verleugnen, fo doch thatſächlich hintanzujeen fchienen. Daher die montanift. 
Steigerung diefer Hoffnung zur zupverläffigften, durch nene göttl. Offenbarung 
verbürgten Gemifsheit. Anti verhielt es fih mit dem fittlichen, astetifchen 
und disziplinaren Rigorismus der montanift. Prophetie als einem die ſtrengen 
Forderungen der kirchl. Zudt und Sitte angefichts der nahen Parufte noch fchär- 
fenden Gegenfage zu der vorherrfhenden mildern Praris mit ihrer Geneigtheit 
zu Konzeffionen an die menſchliche Schwäche. Auch für das Wiederaufleben 
prophetifher Begabung in feinen Begründern konnte der Montaniemus 
fich auf die geisiätfige Überlieferung berufen, welche von der Apoftel Zeit her 
(Apg. 11, 27f.; 21, Iff.) eine Reihe namhafter männlider und weiblicher Pro- 
pheten mit ähnlich elftatiich-vifionärem Auftreten darbot. Seine Ausihließung 
ans der Gemeinihaft der kath. Kirche kann demnach nicht herbeigeführt worben 
fein, weder durch feine Verkündigung der nahen Parufie, noch burd feinen 
Aigorismus, noch endlich auch durch feine Prophetenanfprücde an fi; fondern 
lediglich durch fein damit verbundenes Baralletentum, das mit dem Bor- 
eben, eine neue und höhere Offenbarungsftufe darzuftellen, bie fittlich-veligiöfen 
ehren Chriſti und feiner Apoftel als mangelhaft und unzureichend korrigieren 
zu wollen fi unterfing, und dadurch ben Vertretern der Kirche fich unzweifelhaft 
als Pieudoprophetie erwies; wobei dann immerhin auch der geiftl. Hochmut, 
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mit welchem die Montanifteu fich ſelbſt als die Privilegierten bes h. Geiftes 
(DOvsuparıxoi, Spiritales) feierten, die ihre Prätenfionen abweifenden Katholiker 
Dagegen als Vuyxol (Carnales) ſchmähten, — fo wie die Anmaßung, die ihr 
armjelige® Pepuza zur Stätte bes himmlischen Jeruſalems ftempelte, und bie 
mannigfachen ſchwärmeriſchen Ertravaganzen, die fich bei dem efftatifchen Treiben 
ihrer pheten und Prophetinnen berausftellten, den Widerwillen gegen eine 
folde Art von Geiftesmanifeftation noch verftärkt haben mögen. Die Entftehung, 
Bekämpfung und Ausſtoßung des Montanismus erſcheint nach alle dem als eine 
Hochbebeutfame Krifis in der — der Kirche, bedingt nicht 
ſowohl durch abſonderliche fektiererifche Gelüfte, als vielmehr durch den Kampf 
zweier innerhalb der Kirche vorhandenen Richtungen, in welchem bie von dem 
Montanismus vertretene und auf die Spite getriebene zum Heil der Kirche 
unterlag, ber fie fiegend das Ende aller Schwärmerei bereitet haben würde. Die 
Ausftogung des Montanismus aber trug viel dazu bei, die Kirche von dem ihr 
immer nod anhaftenden Borwurf einer engherzigen Sekte zu befreien, erleichterte 
ihr das Eingehen in die Bebingungen, Forderungen und Zufläinde des dermaligen 
Weltlebens, gab ihrer an biefelben ig anſchließenden Entwidelung für Ver⸗ 
fafjung und Kultus wie für bie weitere Ausbildung ibrer praftifchen und wifien- 
ſchaftl. Beftrebungen eine freiere Bahn und Fräftigern Impuls, förderte Überhaupt 
mädtig ihre Um- und Ausgeftaltung aus einer felteuartigen Abſchließung zu 
einer allen Intereffen des dermaligen Kulturlebens mehr und mehr fich öffnenden 
Beltlirhe; — eine Umgeftaltung, die freilid auch vielfach eine Verwelt⸗ 
chung der Kirche und eine Beräußerlihung und Berflahung ihres innerlichen 
Wertes im Gefolge Batte. 
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Auch nad) der Firchl. Verurteilung des Meontanismus hatte die 
rigoriftifche Yußdisziplin in mehr oder minder jchroffer Faflung 
innerhalb der fath. Kirche immer noch ihre Vertreter, die ſich zwar 
den Freunden einer mildern Praxis gegenüber meift in der Mino- 
rität befanden, aber um fo eifriger ihre Anficht verfochten und fie 
zur Alleinherrichaft erhoben willen wollten. Die dadurd bedingten 
Kämpfe führten unter Mitwirkung (meift fogar im Vordergrunde 
ftehender) teils presbhterial=episfopaler Zerwürfniſſe — fo beim 
Schisma des Hippolyt zu Rom!), des Feliciſſimus zu Kar- 
thago ?), des Novatian zu Rom’), wahridh. aud des Heraklius 
zu Rom’) —, teils episfopal-metropolitaner Rivalität, wie bei 
dem äghpt. Schiema des Meletius‘), mehrfah zu Kirchenipal- 
tungen, die troß des Drängens diefer Zeit auf kirchl. Einheit durch 
ſelbſtiſche Leidenfchaft mehr oder minder lange aufrecht erhalten 
wurden. Aus dem hierarchiichen Streben der röm. Biſchöfe, die 
in Rom eingeführte Firchliche Praris als allein berechtigt und zu- 
läffig in der gefamten Kirche zur Geltung zu bringen, war überdem 
ihon 196 eine Aufhebung der Kirchengemeinschaft mit den Klein⸗ 
afiaten duch den röm. Bſch. Viktor infolge des Paſſaſtreites 
(8 37, 2), und 60 Jahre fpäter eine Exrfommunifation der nord⸗ 
afrifan. Kirche durch Stephan v. Rom auf anlafs der ftreitig ger 
wordenen Keßertauffrage*) hervorgegangen. 


186 VII. Reformator. u. ſchismat. Aktionen in d. 3 erjt. Ihdd. 


1. Das Schisma des Sippalyt zu Rom um 220. — Über den älteften, 
mifsinngenen, und wie es ſcheint, bloß dogmatifch begründeten Verſuch zur Bil- 
bung eines röm. Schiemas, nämlich den der Theodotianer um 210 vgl. 
8 30, 3. — Biel nahhaltiger war die etwa 10 Jahre fpäter ausbrechende 
Hippolytſche Spaltung. Im J. 217 beftieg nad) abenteuerlichen Lebensſchick⸗ 
falen ein freigelaffener Slave Kalliftus (Ealirtus) ben röm. Stuhl, aber nicht 
ohne ftarfe Oppofition feitens der Rigoriften, an deren Spite der gelchrte Pres- 
byter Hippolyt fand. Sie beſchuldigten den Biſchof einer allem chriſtl. Ernfte 
bohnfprechenden, alle Kicchenzucht aufldöfenden Kounivenz gegen Sefallene und 
Sünder jeder Art, und verlegerten ihn überdem als Anhänger der noetian. 
Härefie (8 30, 5). Großen Anftoß nahmen fie auch an feinem Borleben, das 
fein Gegner Hippolyt (Elend. 9, 11 ff.) alfo beichreibt: Als Sklave eines Chriften 
des fait Haufes errichtet Kalliſt mit Beihülfe feines Heren eine Wechslerbant, 
falliert, flüchtet, wird eingeholt, fpringt ins Meer, wird heransgegogen und im 
die Tretmühle geſchickkt. Auf Verwendung hriftlicher Freunde freigelaffen, aber 
außerſtand, feine drängenden Gläubiger zu befriedigen, jucht er verzmeifelnd den 
Märtyrertod, ftört zu diefem Zwecke freventlich den jüdiſchen Gottesdienft, wird 
bafür gegeibeit und in bie ſardiniſchen Bergwerke geſchikt. Auf betrieb des 
Bid. Biltor erwirkt die kaiſ. Konkubine Marcia ($ 18, 3) die Breitaffung 
ber dorthin verfchicten chriſtl. Belenner, mit welchen aud Kallift, obwohl fein 
Name in der von Biltor aufgeftellten Liſte abfichtlich Üibergangen war, entlafjen 
wird. Nah Biltors Tode erſchleicht er fich die Gunſt feines ſchwachen Nach⸗ 
folgers Zephyrinus, der ihn an bie Spike feines Klerus ftellt, von mo aus 
er fih durch Ränke und Doppelzlingigfeit den Weg zur Nadfolge im Bistum 
bahıt. — Erſt unter Bontianus, dem zweiten Nachfolger des Kalliftus, gab, 
wie es fcheint, die Verbannung der beiden d. z. Häupter nad) Sardinien Anlafe 
zur Berföhnung. Beide Parteien einigten fid nun zu einer ne Neu- 
wahl (235). — (Chr. 8. 3. v. Bunfen, Hipp. u. f. Zt. 28. %p. 52 f. 
3.3. Dillinger, Hipp. u, Kal. Rgsb. 53. A. Kuhn, th. Ou.fchr. 55. IIL 
®. Bolfmar, Üb. d. rim. K., ihr Urſpr. u. erft. Konfiikt. Zür. 57 unb: Hip- 
polyt u. d. röm. Ztgenoſſ. Zür. 55. 3. Langen, Geld. b. röm. 8. I, 226.) 


2. Das Schisma des Feliciſſimus zu Karthago (250—53). — Kurz 
vor dem thatfächlihen Ausbruche der decianifchen Verfolgung hatte der Bſch. 
Cyprian v. Karthago der hauptjächlich gegen feine Perfon gerichteten und in 
den wildeften Drohungen fi) fundgebenden Bollswut durch zeitweilige Flucht 
fi) entzogen (ende en und leitete von feinem (uns unbekannt gebliebenen) Aſyl 
aus in regem briefl. Verkehr mit feiner Gemeinde beren kirchl. Angelegenheiten. 
Während der mit unerhörter Konſequenz und Heftigfeit durchgeflihrten Verfol⸗ 
gung bewährte fih von neuem der Glaubensmut vieler karthagiſchen Chriften in 
einer großen Zahl von Märtyrern u. Belennern; aber —— größer war doch 
die Zahl derer, welche, durch bie vorangegangene faft 50j. Ruhe verwöhnt u. 
verweichlicht, duch Abfall u. Berleugnung den drohenden Qualen des Marty 
riums auswichen. Zwar folgte meiftens dem Abfall bald ſchon das ſehnſüchtigſte 
Verlangen nad) Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft; und da ihnen bie 
Möglichkeit, dazu auf orbnungsmäßigern Wege zu gelangen, durch die in Karthago 
betreff8 der Lapsi nod) geltende Strenge verjagt —** beſtürmten fie die Mär- 
tyrer u. Konfefloren mit der Bitte, das denfelben herkömmlich zuftehende Vor⸗ 
vet, durch Erteilung von Friedensbriefen (Libelli pacis) einzelnen Gefallenen 
Rekonzilation zu erwirfen, zu ihren Gunften geltend fi machen, und fanden bei 
manchen derfelben,-deren Eitelkeit fich dadurch geſchmeichelt fühlte, nur zu williges 
Gehör, ſodaſs fie nicht nur einzelnen NReuigen, fondern felbft ganzen Familien 
ohne jede Bewährung der Buße die gewünſchten Ablafsbriefe erteilten. Cyprian, 
der anfangs noch an dem Grundfake feithielt, dafs alle „gegen Gott“ verübten 
Todfünden von ber Bußdisziplin auszufchliegen feien, ſprach fi) aufs entjchie- 
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denfte dagegen ans, ermäßigte aber, der Not ber Zeit rechnung tragend, bie 
Strenge feiner bisziplinären Anfichten dahin, dafs er nicht mehr allen Gefallenen 
von vornderein alle Hoffnung abſchnitt, jondern fie auf ein geregeltes Berfahren 
nach Wiederkehr der Ruhe vertröftete, bei Sterbenskranfen fogar die fofortige 
Reonziliation zuließ. Unter diefen Wirren bildete fi in Karthago eine aus 
KRonfefforen, Gefallenen und oppofitionellen Bresbytern beftehende Koalition gegen 
den abweſenden Biſchof, die um fo bedrohlicher erſchien, als feine Gegner nun 
anz offen ihn jelbft feiger Martyriumsflucht befchuldigten und überdem das 
oienelement in der Gemeinde mehr und mehr auf ihre Seite trat. Eyprian 
fah fich in diefer Not nach auswärtiger Bundesgenofjenfhaft um, und gewann 
ſolche nicht nur bei afrifan. Mitbifchöfen, fondern auch bei dem (nad) Fabians 
Martyrium noch bifhofslofen) römifhen Klerus, was für ihn um fo wert⸗ 
voller war, als berfelbe anfangs in einem Briefe an bie karthag. Gemeinde ſich 
mit ſcharfem Tadel über Cyprians Flucht ausgefprochen hatte, nun aber burd) 
defien Rechtfertigungsbriefe umgeftimmt, fi) mit ihm völlig einverftanden er- 
Märte. Um auch in Karthago feinen fehr zufammengefchmolzenen Anhang neu 
zu färfen und zn mehren, fandte er eine aus zwei afrik. Bifchöfen uud zwei 
Presbytern beftehende Kommiffion dorthin, mit dem Auftrage, notleidenden Hand⸗ 
werlern Geldnnterftügnngen barzureihen und die tüichtigften ans der Gemeinde 
zur Ergänzung des durch Martgrium und Abfall ſtark gelichteten Klerus zu be- 
fimmen. Ihrem Borgehen trat aber ein von dem Presb. Novatus eigenmächtig 
geweihter Diakon, namens Feliciſſimus, mit ebenfo leidenſchaftlicher wie erfolg. 
reicher Agitation entgegen, indem er fiber alle mit ihr fi Einlaffende die (ſelbſt 
no „in morte‘ aufrecht zu erhaltende) Erlommunilation ausſprach. Die Kom⸗ 
milfion reichte darob eine Klagefchrift beim farth. Klerus ein, fand bei dieſem 
aber feinen Anklang, und bannte nun von fi) aus den Feliciffimus mit fieben 
feiner eifrigften Parteigänger, welches Urteil Eyprian von feinem Eril aus 
beftätigte. Funf Presbyter, mit Novatus an der Spike, fagten fi nun fürm- 
ih von jeder Gemeinschaft mit ihm los und wählten aus ihrer Mitte den For⸗ 
tunatus zum Gegenbifchof, dem faft die ganze karthag. Gemeinde zufiel. Nun 
endlich, nach 15monati. Abmwefenheit, entſchloſs Cyprian fi zur Rückkehr nad 
Karthago, und veranftaltete bis 3. 3. 253 drei große afrit. Synoden, welche ben 
Selciffimus mit feinem ganzen Anhange ertommunizierten und, die von Eyprian 
in ſ. Bunde De lapsis empfohlenen Grundjäge im wejentlichen I aneignend, 
das Berfahren gegen die reuigen Lapsi dahin regelten, dafs den Libellaticis 
nad vollendeter Buße, den Sakrifilaten jedoch erſt in Sterbensgefahr die Re- 
Ionziliation gewährt, gefallene Kleriker aber ihrer geiftl. Würde unwiderruflich 
entlleidet und nur in den Laos wiederaufgenommen werden follten. Die Schiema- 
tifer fanden außerhalb Karthagos nur geringen Anhang und wurden aud bier 
duch das für Cyprian ſich entfcheidende Anjehen faft ſämtlicher afrik. Biſchöfe, 
fowie bes nenerwählten röm. Biſchofs Kornelins, ben Feliciffimus vergebens 
für Fortunatus zu intereffieren verfucht hatte, bald unterdrüdt. — (Haupt, be 
ziehungsweife fogar einzige Duelle für die Gefchichte der im Erl. 2. 3. 4 ber 
Iprohenen Schismata ift Eyprians Briefwechfel, und ans ber ihn vermwertenden 
Litt. [bei 8 28, 11] find insbeſondre die Arbeiten v. B. Fechtrup u. O. Ritſchl 
hervorzuheben.) 


3. In dem Schiäma bed Presbyters Novatian zu Rom (feit 251) trafen 
umgelebhrt presbyteriale und rigoriftiicye Intereffen zufammen. Nach dem Mar- 
tyrium des Bſch. Fabian unter Decius (250) blieb der röm. Stuhl länger als 
em Jahr unbeſetzt. Sein Nachfolger Kornelins (251 — 53) war ber mildern 
Praris zugethan. An der Spike feiner rigorift. Gegner ſtand fein durchgefallener 
Ritbewerber, der ebenfo ehrgeizige wie gelehrte Bresb. Novatiau (8 28, 12). 
Unterdes hatte der von Cyprian erfommunizierte Novatus aus Karthago fi) 
and in Rom eingefunden. Trotz feiner bisher gegenfägliden Grundfäge über 
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bie Kirchenzucht ſchlug er fich zur Partei der Renitenten und reizte fie zur Spal- 
tung. Sie wählten nun den Novatian zum Bilchofe. Beide Parteien ſuchten 
die Anertennung der — Kirchen zu gewinnen. Kornelius ſchilderte 
in einem Briefe an den Bſch. Fabius v. Antiochien (bei Eus. VI, 43) in äußerft 
ehäffiger Weije feinen Gegner al8 einen überaus intriganten Mann, gegen defien 
Kufna me in die Zahl der Presbyter als Tlinifch-getauft ($ 34, 3) und überdem 
auch als Energumene unter der Obhut der Erorziften geftanden ſchon Einſpruch 
erhoben worden ſei; der ferner die biſchöfl. Scheinweihe von drei einfältigen 
ital. Bifchöfen, nachdem er fie heuchleriich als Friedensvermittler zu fich gelodt, 
fie dann eingeiperrt und betrunken gemadt, erzwungen habe ꝛc. Cyprian 
ſprach fich ebenfo wie Dionyfins v. Aler. gegen Novatian aus und bekämpfte 
die Grunbfäge feiner Partei, dafs nämlich die Kirche kein Recht habe, den Ge- 
fallenen oder folhen, die ihr Taufgelibde durd eine grobe Sünde gebrochen, 
Vergebung zuzufihern, (objchon fie die Möglichkeit, dafs bei der Barmberzigleit 
Gottes noch Vergebung für fie gefunden werden könne, zugeftand), und dafs die 
Kirhe als eine Gemeinſchaft von lauter Keinen keinen Unreinen in ihrem 
Schoße dulden und feinen Erfommunizierten, auch nad) vollbradhter Kirchenbuße, 
wieder aufnehmen dürfe. Die Novatianer nannten fich deshalb ſelbſt die Ka- 
Sapot und tauften fogar die aus ber kath. Kirche zu ihnen Übertretenden von 
neuem. Der fittliche ft ihrer Grundſätze verfchaffte ihnen auch bei anders⸗ 
efinnten Biſchöfen nachſichtige Beurteilung, und faft Über bas ganze röm. Reich 
in entflanden novatian. Gemeinden. Das ökum. Konzil zn Nicda 325 ftellte 
ch im allgemeinen freundlich zu ihnen, und im arian. Streite ($ 51) fanden 
ie den kath. Kämpfern für die nicänifche Rechtgläubigkeit treu zurfeite, mit 
ihnen gleiche Verfolgung von den Arianern erduldend. Später aber behandelte 
die —8 Kirche fie ohne weiteres als Ketzer. Theodofius d. Gr. gewährte ihnen 
egen ſolche Unbill noch Schuß, den aber ſchou Honorius ihnen wieder entgon. 
Dennoß erhielten fich Hefte derjelben bis ins 6. Ihd. — (W rk Ketzergeſch. IL. 
Langen, Geld. d. röm. 8.I, 289. X. Harnad RE? X, 652.) 


4. Das römifh-afritanifche Ketzertaufſchisma (255—57). — Das gute 
Einvernehmen zwifhen Rom und Karthago, welches, einerfeits durch des Kor⸗ 
nelius Parteinahme für Eyprians Intereſſen in den karthagiſchen Wirren, 
wie andrerfeits durch des Lebteru Stellungnahme zu bem römijch-novatianifchen 
Schisma neubegründet und befeftigt, auch unter des Kornelius Nachfolger Lu cin & 
(253. 54) noch fortdauerte, ging demnächft unter Stephanns (254—57) völlig 
in die Brlihe. Der tiefere Grund diefes Zermürfnifee lag ohnezweifel in den 
einander widerftrebenden hierarchiſchen Anfprüchen ($ 33, 7. 8) der beiden gleich 
energiihen u. herrſchſüchtigen Kirchenhäupter. Den äußern Anlafs zum Bruche 
bot aber eine verſchiedene bis dahin unbeanftandet gebliebene kirchl. Praris. 
Dass alle wegen Irrlehre perfönlih Erlommunizierten, wenn ge Wiederanf- 
nahme begehrten, als Bönitenten zu behandeln feien, aljo ohne Wiederholung der 
Taufe nad vollendeter Pönitenz durch Handauflegung Relonziliation erlangen 
könnten, ftand allfeitig fef. Die röm. Kirche aber ging noch einen bedentſamen 
Schritt weiter, indem fie aud) bei den von Häretilern Getauften (die alfo nodh 
nie Glieder der kath. Kirche gewefen) wenn anders die Taufe auf den Namen 
Chrifti od. ber h. Dreieinigleit vollzogen war, dasjelbe Berfahren in Anwendung 
brachte; wogegen die ganze afrikaniſche und ebenfo die Heinafiat. Kirche ſolche 
nit als mit ben Pönitenten, fondern vielmehr (weil die empfangene bäret. 
Zaufe völlig nichtig) als noch mit den Heiden auf gleicher Stufe ſtehend anſah 
nnd fie bei ihrer Belehrung nochmals taufte. Zur brennenden Streitfrage murde 
diefe Divergenz, als im 9. 255 einige numidifche Biſchöfe, wahrſch. durch die 
Anſprüche der röm. Praris auf alleinige Berechtigung, an der eigenen heimifchen 
Praris irre geworden, fi deshalb an Eyprian wandten. Dieſer legte ihre 
Bedenken einer damals gerade zu Karthago verfammelten auferordentl. Synode 
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von 30 Bifchöfen vor, welche fich einftimmig gegen die rim. Praxis ausfpraden, 
und ließ diefen Beſchluſs auch von der nächſten, zwiſchen Oftern und Pfingften 
256 zu Karthago abgehaltenen regelmäßigen, von 71 Bifchöfen befuchten Jahres» 
fonode, an der aud die Numidier teilnahmen, beftätigen. Ja, bamit noch nicht 
zufrieden veranftaltete er, um burd volle Einftimmigfeit aller drei norbafrilan. 
Provinzen größern Drud auf Stepbanus ausüben zu können, zum Herbfte desf. 
Yahres mit Hinzuziehung aud der Mauretanier ein folennes, aus 87 Bifchöfen 
beftehendes afrik. Generalkonzil, weldhes am 1. Sept. 256 in den uns bei 
Auguftin (De bapt. lib. 6. 7) noch erhaltenen Sententiae episcoporum bie 
Gültigkeit der Kegertaufe entjchieben verneinte, ohne jebodh, wie ausbrüdlich ausge- 
iprochen wurde, diefen Beſchluſs aud für auders denkende Bifchöfe verbindlich machen 
zu wollen, und in diefem Sinne ein Synobalichreiben an Stephanus (ep. 72) 
erließ, welches diefer mit der Erlommunilation aller dabei beteiligten Biſchöfe 
beantwortete. Wahrſcheinlich machte Eyprian infolge dieſes (verl. gegang.) Ab- 
jagebriefes von ſich aus noch einen legten, freilich Tpnöbe abgewiefenen Berfuch 
zur Wiederberftellung des kirchl. Friedens mit Rom, — denn die in ep. 75 
vorgebrachte Anklage gegen Stephan, daſs er Cyprians Gefandte gar nicht vor⸗ 
ſſen und auch Keiner Gemeinde deren gaftliche Aufnahme verboten habe, wird 
qhwerlich völlig aus der Luft gegriffen Ein, ſchwerlich aber auch auf die vom 
Konzil ım Sept. 256 an Stephan gejandten Boten bezogen werden können. 
Jedenfalls aber hat au Cy prian bald nad bem Konzil feine bis dahin noch 
immer verföhnliche Haltung in ihr Gegenteil verkehrt, wovon der 74. Brief, der 
in den ftärfftien Ausprüden Stephan als Kekerfreund und Chriftenfeind brand» 
merkt, Zeugnis ablegt. Um diefelbe Zeit fandte er auch den Diafouen Ro- 
— mit einem eingehenden Berichte über alle dieſe Vorgänge an den 
etropoliten Firmilian v. Cäfarea in Kappadokien, um durch ſeine Ver⸗ 
mittelung die gleichgeſinnte kleinafiat. Kirche, welche feit 235 in mehrern Syno⸗ 
den die Gültigkeit der Kegertaufe verworfen hatte, zum Kampfgenoffen gegen 
die dm. Anmaßung zu gewinnen. Firmilians durchaus zuftimmende und gegen 
Rom rüdfichtslo® aggreifive Antwort liegt uns noch in Latein. (wahrſch. jedoch 
mehrfach interpolierter) Überfegung in der fchon erwähnten ep. 75 vor. Die 
weitverbreitete Meinung aber, bajs Stephan fhon vor dem Konflikte mit ben 
Afrikanern über denſ. Gegenftand mit den Kleinaſiaten geftritten und gebrochen 
babe, ift von Fechtrup u. D. Ritſchl als irrig erwiefen worden. Aus dem von 
Enfeb. VII, 2—5 auszugsweiſe mitgeteilten Briefwechſel zwifchen Dionyfius 
d. Aler. und Stephan dv. Rom, — welden jener nad) der Erkfommmnilation 
der Afrikaner eröffnet hatte, nm letztern durch liebreiches Zureben und beglti- 
gende Bermittelung zur Wiederberftellung des Kirchenfriedens willig zu machen, — 
ſcheint vielmehr Hervorzugehen, daſs Stephan erft durch ihn Kunde von der Über- 
enfimmung der Aflaten mit den Afrifanern erhalten babe; denn er antwortet 
ihm, dafs er nun auch mit ihnen jeben Verkehr abbredhen werde. Darliber 
aber, daſs er dieſe Drohnng auch thatfächlich ausgeführt habe, fehlt jede Nach⸗ 
iht, und da Stephan bald nachher (257 als Märtyrer) ftarb, wird es ſchwer⸗ 
dazu gefommen fein. Mit Stephans Tod, dem auch Cyprians Martyrium 
258 folgte, waren aber dem Zerwürfnis die fchärfften Spiten abgebrochen, uud 
nad der Vita Cypriani des Pontius hat fon Stephans nächſter Nachfolger 
Sirtus II (257. 58) als „guter u. J—— Priefter mit Cyprian wieder 
frenndfchaftlich verkehrt. [Doc blieb die kath. Kirche Afrikas unentwegt bei ihrer 
althergebrachten Braris, bis fie zu anf. d. 4. Ihd. durch das donatiftifche Schisma 
zum Anſchluſs an die röm. — bewogen wurde (8 64, 3). Letztere ge⸗ 
wann aber auch anderwärts immer mehr Anerkennung und wurde von dem 
erſten allgem. Konzil zu Nicäa 325, jedoch mit Ansſchluſs der Samoſatener 
($ 30, 8), besgleichen zu Konftantinopel 881 mit Ausfhlufs ber Montaniften 
($ 40, 1), Eunomianer ($ 51, 3) und Sabellianer ($ 80, 7), alfo hauptſächlich 


190 VII. Reformator. u. ſchismat. Aktionen in d. 3 erft. Ih dd. 


der unitariihen Ketzer (der Montaniſten wegen ihrer Lehre vom Paralleten) be- 
ſtätigt. Erſt Auguftins Ra Polemik gegen die Donatiften ($ 64, 4) in 
ſ. Schrift De baptismo Li. VII überwand alle bis dahin fortdauernden Be⸗ 
denken gegen die aus der Objektivität des Saframentes abgeleitete und nur dur 
ihren Bollzug auf ben Namen des bdreieinigen Gottes 2 mot Gültigkeit 

der Kebertaufe.] — (Mattes, th. Qu.ſchr. 49. IV. u. 50.1 Grifar, S. J., 
Cyprians „Oppofttionsfonzil” gg. Papft Steph., Ztf. f. kath. Th. 81 S. 193. — 
Fehtrup u. O. Ritſchl ll. cc.) 


5. Das Schisma bed Heraklius zu Rom (307—309). — Die dioffetian. 
Berfolgung mit ihrer großen Menge von Xhurifilaten u. Traditoren fachte in 
Rom das Feuer der Zwietracht zwifchen der Iaren und rigorift. Partei von neuem 
zur hellen Flamme an. Dem Bi. Marcellinus ($ 18, 6) konnte erft nad) 
224j. Sebisvalanz in der Perfon des Marcellus (307 — 309) ein Nachfolger 
gegeben werden. Nach einem ihm vom Papſte Damafus gewidmeten Epitaph 
in den Katalomben wurde er jedoch (im Ian. 309) dur Marentius verbannt. 
Anlaſs dazu gab die Spaltung der röm. Gemeinde, bei welcher ein gewiffer 
Heraklins an der Spite der laren (antibifhöfl.) Partei ftand, welche die Ge- 
falfenen ohne fürmliche Kirhenbuße abfolviert wiffen wollte. Die Erbitterung 
war fo groß, dafs es gu — u. Mord kam (hino, ſagt die Inſchrift, furor, 
odium, disoordiae, lites, seditio eto.), die indes unter des Marcellus 
Nachfolger Euſebins in geſteigertem Maße noch fortdauerten (Scinditur in 
partes populus gliscente furore, Seditio, caedes, bellum, discordia, 
lites etc. nad der ihm gewidmeten Infchrift des Damafus) und die Berban- 
nung des Eufebius (nad; nur 7monatl. Bontifilate) ſowohl wie die des Heraklius 
nad) fi) zogen. Erft nad) 10monatl. Balanz folgte dann Melchiades (8 47,2). 
Wie die Spaltung bemältigt und die Streitfrage zum Austrag gebradht wurbe, 
" — — (RU Lipſius, Chronol. d. röm. Bifhöfe ©. 284. Langen 
. 0. I, .) 


6. Das Shisma des Meletins in Agypten (30625). — Der Bid. 
Meletind dv. Lykopolis in der Thebais, ein Vertreter der rigorift. Praris, 
maßte fih während der dioklet. Verfolgung auch unbefugte Ordinationen und 
anderweitige Eingriffe in die Metropolitanrechte des in zeitweiliger Zurück⸗ 
gezogenheit lebenden, der mildern Praris huldigenden Bſch. Petrus v. Aler. 
an. Bergebens waren alle Warnungen und Abmahnungen. Eine un Synode 
unter dem Borfige des Petrus ſprach nun Erfommunilation und Abjegung über 
ihn aus. So entftand ein Schiema (306), das ſich Über ganz Ägypten ver- 
breitete. Die allgemeine Synode zu Nicha 825 beftätigte dem alex. Biſchofe 
die üblichen Suprematsredhte ($ 47, 2), bot allen meletian. Bifchöfen Amneflie 
und Zuficherung der Racıfolge beim Tode des betreffenden kath. Gegenbiſchofs 
an. Viele fügten fich diefer Beſtimmung, andere verharrten aber in ihrer ſchis⸗ 
matifhen Stellung und fchlugen fid) zur Partei der Arianer ($ 5l, 2). — 
N Keßerhift. IV. Hefele, Konzilgeih. I, 348. W. Möller, RE? 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch⸗römiſchen Kirche im 4.— 7. Jahrhd. 
(323 — 692.) 


I. Staat und Kirde. 
A. de Broglie, l’ögl. et l’empire Rom. au 4. siecle. 4 Tt. Par. 56 ss. 


8 42. Der Untergang des Heidentums im römiſchen Reiche. 


A. Beugnot, Hist. de la destruction du Paganisme en Oceident. 
Par. 35. 2 Voll. E. Chastel, Hist. de la destr. du Pag. dans l’empire 
de l’Orient. Par. 50. €. v. Laſaulx, Unterg. d. Hellensm. Münd. 54. 

. Lübker, Fall d. Heidt. Schwer. 56. ©. F. Hertzberg, Die Geld. 
iechen!. unt. d. Röm. III: Unterg. d. Hellenem. u. d. Univerf. Athen. Halle 75. 
G. Richter, Das weſtröm. Reid. Brl. 65. 


Nach) der Befiegung des Licinius ($ 18, 7) bekannte fih Kon- 
ftantin unverhohlen zum Chriftentum, ließ ſich aber erft kurz vor 
jeinem Zode 337 taufen!). Gegen das Heidentum war er duldjam, 
beförberte jedoch den Übertritt durch Gunfterweifungen jeglicher Art. 
Seine Söhne aber wandten jhon Gewalt zur Unterdrüdung bes- 
jelben an?). Iulians kurze Regierung war eine geichichtliche Ano- 
malie, die e8 bewies, daſs das Heidentum nicht ſowohl eines gewalt- 
ſamen Todes, als vielmehr am Marasmus senilis verbraudhter 
Lebenskraft jterbe?). Die folgenden Kaiſer fuhren wieder fort, es 
zu verfolgen und auszurotten*). — Der Neuplatonismus konnte 
troß des kaiſ. Proteftorates Julians und troß des glänzenden Ruh—⸗ 
mes feiner d. 3. Vertreter das vorgeftedte Ziel auch nicht erreichen, 
ſank vielmehr aus den ätherifchen Höhen philof. Spekulation immer 
tiefer in die Nebelregion phantaftiichen Aberglaubens hinab ($ 20, 2). 
Noch ungleich Häglicher fielen die Erneuerungsverſuche der Hypſi— 
ftarier, Euphemiten und Edlicoler aus, welche das Heiden⸗ 
tum durch ftarren jüdiſchen Meonotheismus oder veralteten Sabäis- 
mus wieder auffrischen wollten‘). Der ſchriftſtelleriſche Kampf 
zwifchen Chriftentum und Heidentum hatte faft durchweg die Rollen 
gewechſelt °). 


1. Die römische Legende von ber Tanfe Konſtautius. — Dafe Kon- 
ntin d. Gr. fih erft kurz vor feinem Tode in Nilomedien von dem bortigen 
Bid. Eufebius (dem befannten Arianerhaupte $ 51, 1. 2) babe taufen laſſen, 
it durch das Zeugnis des Zeitgenofien Eufebius v. Cuſarea in f. Vita Const., 
durch Ambrofius, Hieronymus in f. Chronik 2c., unzweifelhaft feftgeftellt. Dennoch 
bat fi} zu ende des 5. Ihd. in Rom, anknüpfend an die Thatfache, dafs ein 
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röm. Baptifterium den Namen Konftantins führte, die Sage ausbilden können, 
dafs Konftantin in biefem Baptiſterinm mehr als 20 Jahre vor feinem Tode 
vom Bapfte Sylveſter (314— 35) getauft morben fei. Der durchaus fabel- 
haften Legende zufolge war Konftantin, bis dahin ein arger Feind und Ber- 
folger der Chriften, vom Ausfage befallen, zu deflen Heilung ihm ein Bad in 
einem mit dem Blute unjchuldiger Knaben gefüllten Teiche angeraten war. D 

die Thränen der Mütter erweicht, verfchmäht aber der Kaiſer dies Heilmittel, 
und wendet fih nun durch eine himml. Bifton dazu aufgefordert an den Papft, 
der ihn durch die chriſtl. Laufe von feiner Krankheit befreit, worauf alle noch 
heidn. Römer im Senat und Volk ſich ebenfalls zu Chrifto belehren ꝛe. ſEr⸗ 
wähnt wird dieſe Legende fehon in dem f. g. Decretum Gelasii (8 48, 24), 
geihichtlich verwertet zuerft in dem Liber pontificalis ($ 47, 1), demnächſt 729 
in Bebas Chronif ($ 91, 2); auch bat die berüchtigte Donatio Constantini 
8 88, 4 fie ausführlich in fi aufgenommen. Seitdem huldigen ihr mit an- 
fangs noch einigen Ausnahmen, bald aber ausnahmslos alle Ehroniften des lat. 
MA., und gleicherweife, feit dem 9. Ihd. die Scriptores hist. Byzant. Und 
. obwohl im 15. Ihd. Äneas Sylvius und Nikolaus v. Kuſa fhon die Boden- 
Loigteit der Legende erlannten, fand diefelbe doch noch im 16. an Baronius und 
Bellarmin, im 17. an Schelftrate eifrige Verteidiger. Erſt die gelehrten franz. 
Benebiltiner des 17. Ihd. machten ihr auch in ber kath. Kirche den Garaus.]) — 
(3. v. Dillinger, Papftfabelı des MA. Münd. 63.) 


2. Konftantin d. Gr. uud feine Söhne. — Konftantins Belenntnis zum 
Ehriftentum war, obwohl es ihn nicht binderte, ſich auch fortan noch Pontifex 
maximus zu nennen und als folcher heidn. Gebräuche mitzumachen, doch nicht 
bloß Refultat polit. Klugheit. Ausbriche leidenfchaftlidemwilder, in Gewaltthat 
und Graufamleit fich bethätigender Heftigkeit, darunter auch der Befehl zur Hin- 
richtung feines Älteften Sohnes Crispus 326 und feiner zweiten Gemahlin 
Bun fommen auch in feinem ers Leben nod) vor. Bald nach empfangener 

aufe ftarb er, ohne je einem vollftändigen Gottesvienfte beigewohnt zu haben. 
Entichiedener fällt umter den Gefichtspunkt polit. Klugheit feine Duldung gegen 
das Heidentum. Nur die unfittlihen Kulte verbot er und nur einzelne wenig 
gebrauchte Tempel räumte er den Chriften ein. Abneigung gegen das in Rom 
durch mächtige Familien nod) —— Heidentum trug mit dazu bei, dafs 
er feine Refidenz nah Byzanz (= Konftantinopel) verlegte (330). Seine brei 
Söhne teilten fih in das Reid. Konftantius (837 —61) erhielt den Orient 
und wurde nad dem Tode Konftantins II T 340, des Konftans F 350 (umd 
des Ufurpators Magnentius in Gallien 350— 53) Alleinherrfcher. Alle brei 
ſuchten das Heideutum mit Gewalt zu unterdrliden. Konflantius ließ die heidn. 
Zempel fchließen und verbot alle Opfer bei Todesſtrafe. Scharen von Heiden 
traten fiber, wenige freilich aus Überzeugung. Bei den beffern Heiden wuchs 
dadurch nur die Abneigung gegen das Chriftentnm. BPatriotismus und Geiftes- 
bildung en als zufammenfallend mit der Anhänglichkeit an die alte Religion. 
— (3. 5 Manfo, Leb. Konf.’s. Brsl. 17. 3. Burdhardt, Konfl. 
u. f. 31. 2.9. Lpz. 80. TH. Keim, Der Übertr. Konft.’s z Chriſtt. Zür. 62. 
Th. Zahn, Konft. d. Gr. u. d. 8. fr. Zeit. en: 76. Th. Brieger, 
Konſt. d. Sr. als Relig.-politiler, Zt. f. KO. IV. 2. 8. Schulße, ebdaſ. 
Vo. 3 u. VOIL 4.) 


3. Juliauus Apoſtata else. — Konftantins db. Gr. Söhne hatten 
337 ihre Regierung mit Ermordung ihrer männlichen Verwandten begonnen; 
nur bie Brüder Iulianus und Gallus, Konftantins Neffen, blieben verfchont, 
wurden aber 345 nad einem kappadokiſchen Schloffe verbannt, mo Julian in 
ber Dorflirche eine gelang, als Lektor fungierte. Als er 851 endlich die Er- 
laubnis erhielt, in Nikomedien, demnähft in Ephefus und zulegt in When zu 
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fiudieren, näbrten die Koryphäen des Heidentums in ihm die Überzeugung, dafs 
er zur Wiederherftellung der väterlichen Religion von den Göttern berufen fei. 
Schon in Nilomedien trat er 351 förmlich aber heimlich zum Heidentum fiber, 
und zu Athen ließ er fi 355 in die eleufinifchen Müfterien einweiben. Bald 
daranf übergab ihm Konftantius, von auswärtigen Kriegen bebrängt, das Kom- 
mando des Heeres gegen die Germanen. Durch Leutfeligfeit, perjönlichen Deut 
und eminente Feldherrutalente erwarb er fich bald die begeifterte Anhänglichkeit 
der Soldaten. Konftantius gedachte nun durch Abberufung der tüchtigften Le⸗ 
ke die ihm bedrohlich ericheinende Macht des Betters zu jchwächen, aber die 
egionen vermeigerten den Gehorfam und riefen Julian zum Auguftus aus. 
Da der Kaijer die erbetene Anerkennung zurüchvies und den Julian felbft als 
Empörer behandelte, marjchierte diefer an der Spige feiner Armee in Eilmärfchen 
auf die Hauptftadt los; aber jchon unterwegs traf ihn die Nachricht von dem 
Zode des ihm entgegenziehenden Kaifers. Ohne allen Widerftand nun ſelbſt im 
ganzen Reiche als Kaifer anerlannt, ging Julian fofort mit Eifer, Begeifterung 
und Energie an die Ausführung feines lange gehenten Lieblingsgedanfens, die 
Glorie des altväterlichen Heidentums wieberherzuftellen. Zur Schwädhung und 
Unterdbrüdung des Chriftentums brauchte er nicht Gewalt, und blutige Beftra- 
fung Sriftlichen Trotzes vermied er, foviel die Aufrechterhaltung feines Herr- 
iheranfehens es ihm nur irgend zu geftatten fchien. Aber die in Kirchen um⸗ 
gewandelten Tempel mujsten dem beibn. Kultus zuridgegeben, die zerftörten auf 
toten der Kirchenkaffen wiederhergeftellt, und die aus Kommunaleigentum zu 
kirchl. Zwecken verwandten Geldmittel zurüderftattet werden. Den dadurch 
feiner Einkünfte beraubten Klerus verwies er höhnend auf die Seligfeit evang. 
Armut. Auch beförderte er, fo viel an ihm lag, die Zerriffenbeit der Rirde 
($ 51, 4; 64, 2), beglinftigte alle Selten und Häretifer, verdrängte die Chriften 
aus ben höhern und demnächſt auch ans den niedern Staats- und Militärämtern, 
und überhäufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott und Hohn, — mwodurd er 
denn auch wirklich den Abfall vieler erzielte. Um Ehrifti Weisfagung in Mt. 24, 2 
zufchanden zu machen, beſchloſs er die Wiederherftellung des jüdifchen Tempels 
zu Sernfalem, der ſchon begonnene Bau wurde aber burch ein Erdbeben zerftört. 
Bon den öffentlichen Schulen der Litteratur ſchloſs er alle chriftl. Lehrer aus, 
und verbot denjelben auch, in ihren eigenen Schulen die von ihnen doch nur 
als gottlos geichmähten und befämpften Klaſſiker zu erflären; ſo dafs chrifil. 
Knaben und Singlinge nur in rein heidn. Schulen zur Aneignung höherer Flaf- 
fiiher Bildung gelangen konnten. Durch kleinliche Kunftgriffe fuchte er die chriſtl. 
Soldaten zur (wenn auch nur fcheinbaren) Teilnahme an den heidn. Opfern zu 
verleiten; ja er verfchmähte es fpäter in Antiochien auch fogar nicht, das elende 
— Kunſtſtück (8 18, 6) einer Beſprengung aller auf den Markt ges 
rachten Lebensmittel mit Opferwaffer zu erneuern, u. dgl. m. Das Heidentum 
dagegen ſtrebte er auf alle Weife zu heben und zu veredeln. Bom Chriftentum 
erborgte er Wohlthätigleitsanftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienſtl. Ge- 
fang ꝛe., verlieh dem heidn. Priefterftande viele Auszeichnungen, forderte aber 
ker firenge Zucht von ihm. Er jelbft opferte und predigte ale Pontifer Mari- 
mus und führte ein ftreng asketiſches, faft kyniſch einfaches Leben. Die Er- 
folglofigkeit feiner Bemühungen und die troßige, oft fogar höhnende Widerſetz⸗ 
Tichleit mancher chriſtl. Eiferer erbitterten ihn immer mehr, und fchon ftanden 
and) blutige — zu befürchten, als er nad 20monatl. Regierung in 
einem Feldzuge gegen die Berfer, von einem Wurffpeere durchbohrt, 363 ftarb. 
Kurz vorher fol chriftlicherfeits die höhnende Frage eines Heiden: „Was macht 
denn jet euer Zimmermannsjohn ?” dahin beantwortet worden fein: „Er zim⸗ 
mert einen Sur für deinen Kaiſer“. Auch ging fpäter die Sage, dafs Julian 
ſelbſt, vom tödlichen Streiche getroffen, feine Seele mit dem ee 
Tandem vicisti Galilaee! ansgehaucht habe. Er hatte den Thron der Cäſaren 
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mit Herrfchertalenten und Herrfchertugenden beftiegen, wie man fie feit Mark⸗ 
Aureld Zeiten nicht mehr gelaunt; und doch war und blieb fein ganzes Leben 
und Streben auf demjelben ein völlig verfehltes und fruchtloſes. — (A. Nean- 
der, Kſ. Zul. u. ſ. Ztalt. "ur 12. C. van Herwerden, De Jul. rel. chr. 
hoste eodemque vindioe. Lugd. B. 27. ©. Wiggers, 3. d. Abtrünn., 
at: f. Hi. Th. 73. I. V. Teuffel, De J. Christsmi oontemtore et osore. 

übg. 4. D. Stranß, Der Romantifer auf d. Throu db. Cäſaren. Mannb. 
47. W. Mangold, 3. d. Abtr. Stuttg. 62. €. Semifd, 3. d. A. Bresi. 
2. J. d- A Müde, FI. Claud. J. 2 8. Gotha 67. 69. H. A. Naville, 
Julien l’Apost. Neuchat. 77. Fr. Rode, Geſch. d. Reaktion d. Kſ. J. Jena 
71. 3 Auer, 3. d. 4. im Kampfe mit d. Kvv. fr. 31. Wien 56. G. H. 
Rendall, The Emperor J. Lond. 79.) 


4. Die fpäteren Kaifer. — [Nah Julians Tode wurde Jovian, und 
als diefer ſchon 364 farb, Balentinian I (+ 375) vom Heere zum Kaifer 
ausgerufen. Letzterer überließ feinem Bruder Balens die Herrichaft über ben 
Dften (3864-78). Sein Sohn und Nachfolger Gratian (375—83) nahm auf 
den Wunfch des Heeres feinen erſt 4j. Halbbruder Balentinian II zum Mit- 
faifer_des Weſtens an und übertrug nad bem Tode des Balens das Regiment 
des Oftens dem Spanier Theodofius I d. Gr. (879—95), der nad Balen- 
tinians II Ermordung 392 Alleinderriher wurde Nach feinem Tode teilten 
feine Söhne fich wieder in das Reih: Honorius (FT 423) befam den Weſten, 
Arkadius (F 408) den Often, und nun dauerte die geteilte Herrfchaft ununter- 
broden fort, bis die Völkerwanderung die ganze weitröm. Hälfte verſchlungen 
hatte (476). Erſt Iuftinians I fiegreichen Feldherren Belifar und Narfes gelang 
es, von 533 —53 Nordafrita und ganz Stalien nebft feinen Juſeln wiederzu- 
erobern. In Italien wurde aber die byzant. Herrſchaft feit 569 durch die Lango- 
barden, und in Afrika feit 665 durch die Sarazenen wieder in immer engere 
Grenzen aurüchgebrängt, nachdem fchon früher (feit 633) auch Syrien, Paläftina 
und Agypten lettern zur Beute geworden waren.] — Sulians nächfte Nachfolger 

ewährten dem Heidentum noch eine zeitlang Duldung. Aber es war nur eine 
Senfersfrift Kaum hatte Theodofins I die polit. Wirren einigermaßen bewäl⸗ 
tigt, als er im 3. 382 den Übertritt zum Heidentum zu einem Berbrechen ftem- 
pelte. Boll und Mönche zerftörten die Tempel. Der Rhetor Libanios ( 395) 
richtete deshalb feine berühmte Rede Deot tüv icgöv an den Kaifer; aber biefer 
ließ die noch übrigen Tempel fchließen und verbot den Beſuch derjelben. In 
Alerandria fam es unter dem re Dh. Theophilus zu blutigen 
Konflikten, infolge deren auf befehl des Kſ. Theodofius unter heftigem Wider- 
ftande der heidn. Partei röm. Soldaten da® prächtige Serapeion zerflörten 
(391). Bergebens erwarteten die Heiden den Cinfturz des Himmels und den 
Pac pe der Erde; aud der Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarkeit den 
Frevel rächen. Im Occident verweigerte Gratiau zuerft die Annahme der Würde 
eines Pontifer Marimus, beraubte die heidn. Priefter ihrer Immunitäten, 
überwies die liegenden Gründe der Tempel dem Fiskus und befahl, den Altar 
der Viktoria aus der Kurie des Senats zu Rom megzufchaffen. Bergebens be- 
mühte fi) der Praefecotus urbi Symmahus um bie NReftitution bdesfelben, 
wenn auch nicht „Numinis, fo doch nominis” causa. Valeutiniau IT wies, von 
Ambrofius dazu gemahnt, viermal desfallfige Geſandtſchaften ungebört zurück. 
Sobald Theodofins I Alleinherrſcher war, erſchienen verjchärfte Edikte. Bei 
feinem Cinzuge in Rom (394) bielt er dem röm. Senate eine fulminante 
Straf- und Belehrungspredigt. Seine Söhne Honorius im Weften und Ar- 
kadius im Often beharrten bei der Praris des Baters. Unter dem Nachfolger 
des letztern, Theodoſius II (408—50), durchreiſten Mönche mit kaiſ. Vollmachten 
zur Unterbrüdung des Heidentums die Provinzen, und im 3. 448 erließ er 
gemeinfam mit dem weftröm. Kſ. Valentiniau IT (425—55) ein Edit, welches 
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die Berbrennung aller heidn. Streitichriften gegen das Ehriftentum, befonders 
der bes Porphyrius „des Wahnfinnigen”, wo immer mur aufzufinden, aufs 
firengfte anbefahl. Selbft an blutigen Gewaltthaten fehlte es nicht. Die ſcheuß⸗ 
ihfte unter ihnen war die Ermordung der edlen heidn. Philofophin Hypatia 
in Alerandrien (415), der gelehrten Tochter des Mathematilers Theon. Offiziell 
alt das Heidentum als nicht mehr eriftierend. Schon längſt ale Religion der 
Bauern (Baganismus) gebrandmarkt, hatte es faft nur in ländlichen Winkel⸗ 
gottesdienft ſich bethätigen können. Seine lebte und einzige Stüte war bie 
dur Proflus ($ 20, 2) zur höchſten Blüte erhobene Gelehrtenfchule zu Athen. 
Juſtiniau I (527—65) defretierte 529 ihre Aufhebung. Ihre Lehrer fllichteten 
nad Perfien, und legten bier den erften Grund zu der fpätern moslemiſchen 
Kulturepodhe unter dem Herrfcherhaufe der Abaſſiden zu Bagdad ($ 66, 2). 
Das war die Sterbeftunde des Heidentums im röm.-griech. Reiche. Doch be- 
baupteten die Mainotten im den Bergen des Peloponnes politifche Unabhängig- 
feit und väterliches Heidentum bis ins 9. Ihd. Auch auf den ital. Infeln En 
dinien, Korfila und Sizilien gab es Aut Zeit Gregors db. Gr. (FT 604) noch 
mandje Heiden. — (Bgl. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem christ. 
meritis. Lugd. B. 28. A. nn tun u. 3. Ifland, Der Kf. Theod. 
d. Gr. Halle 78. — ©. R. Sievers, Leb. d. Liban. Halle 76. W. A. 
Meyer, Hypatia v. Aler. Holb. 86.) 


5. Heibuifche Polemik und Apologetik. — Inlians im Winter v. 362/63 
zu Antiochia abgefajste Streitfhrift Katz Taiiatwv Adyor (nah Kyrill in 3, 
nad Hieron. in 7 3b.) ift, da and) die fibrigen Gegenfchriften verloren gingen, 
nur aus der fie fchrittvorfchritt verfolgenden Widerlegung Kyrills v. Aler. 
($ 48, 6) näher belannt. Leider find von letzterer aber aud) nur die 10 erften 
Ayor auf uns gelommen, aus welchen ſich Julians erftes Buch faft vollftändig 
wiederherftellen läfst. Aus Kyrills 2. Dekade find nur Fragmente vorhanden, 
von der 3. and ſolche nicht, jo dafs wir tiber Yulians 3. Buch jo gut wie gar 
nichts wiſſen. Eine forgfältige Rekonſtruktion des Ganzen hat foweit möglich 8. 
3. Neumann (Lps. 80) geliefert und fie mit eingehenden Prolegom. verfehen, 
vou ber erflern auch eine diſch. Überf. (Epz. 80) hrsgg. Das Chriftentum er» 
Härte Zulian für ein verfchlechtertes Judentum; Chriftolatrie und Märtyrer- 
fultus feien aber fpätere Berfälfhungen der Lehre Chriſti. — Die jpätern Ber- 
teeter des Heidentums, wie Libanius und Symmachus, begnügten fi, Re⸗ 
ligionsfreiheit und Duldung zu fordern. Als aber feit dem 6. Sr. unter den 
Einfällen der Barbaren ſich die Anzeichen eines baldigen Zerfalls bes röm. Rei⸗ 
ches mehrten, fühlte fich die heidn. Polemik fo ſehr gefräftigt, dafs fie dies als 
Strafe der Götter für die Verdrängung der alten Staatsreligion, unter der das 
Reich geblüht, geltend machte. So namentlich die Hiſtoriker Lunapius und 
Zofimus. Aber die Gefchichte felbft widerlegte fie jchlagender, als die chrifil. 
gr Fr e8 vermochten; denn eben diefe Barbarenvölfer traten der Reihe nad) 
zum @hriftentum über und moetteiferten mit den röm. Kaifern in ber Unter- 
drüdung des Heidentums. Zur Verteidigung der platonifchen Lehre von ber 
Ewigkleit der Welt und zur Belämpfung der chriftl. Weltſchöpfungslehre fchrieb 
im 5. Ihd. der Neuplatonifer Proflus „18 Argumente (Enıyerpipara) gegen 
die Ehriften”. Der chriſtl. Grammatiter Job. Philoponus ($ 48, 11) wid- 
mete ihnen eine ausführliche Widerlegungsichrift, die ihrerjeits wieder von dem 
BHilofophen Simplicius, einem der letzten Lehrer an der heidn. Hochſchule zu 
Athen befämpft wurde. — [Der unter den Werken Lucians v. Samofata be- 
findliche, aber fiher nicht von ihm herftammende Dialog Philopatris (= Patriot) 
geht in impotenter Nachahmung des jamofateniihen Spöttere davon aus, daj8. 
man bei den olympifchen Böttern mit ihren vielen unfaubern Liebfchaften und 
Häglichen Erlebniffen füglich nicht mehr ſchwören könne und empfiehlt dazu in 
fattrifcher Haltung den „unbefannten Gott zu Athen” (Apg. 17, 23), den er 
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weiter mit flurrilen Gloffen als iuypınddav Jeds, vldg arTpds, nveipen dx rratpds 
Extcopeudpevov, Ev Ex Tpı@v xal dE Evds Tpla harakterifiert (8 51,1. 7). Schließ- 
fich berichtet er über etliche Tahlgefchorene Männer ($ 45, 1), welche infolge 
10tägigen Faftens und Singens dem Baterlande unheilverfündende Traumgefichte 
ebabt, deren Weisfagung aber durd) eine joeben anlangende Botſchaft über des 
Raifers Erfolge im Kriege gegen die Perfer Lügen geftraft werden. Die Keck⸗ 
heit, mit welcher das orthod. Chriftentnm und die nicänijchen Rechtgläubigkeits⸗ 
formeln verhöhnt werden dürfen, fo wie die Beziehungen auf um ſich greifendes 
Möndtum und: einen fiegverfprechenden Perjerzug fcheinen den Dialog dem Zeit- 
alter Zulians (fo zuerft Gefsner), oder doch, da der Berf. mit feinem Spotte 
über die olymp. Götter ſchwerlich fi Juliane vollen Dank verſprechen konnte, 
der Zeit des Arianers Balens, $ 51, 4 (fo Ehemann) zuzumeifen. Da aber bie 
in ihm erwähnte Eroberung Agyptens und Kreta dazu nicht zu paſſen fcheint, 
fo hat Niebuhr ihn der Zeit des Kſ. Nilephorus Phokas (963—69) zugeeignet, 
indem er Berfer = Sarazenen und Skythen = Bulgaren deutet. — (Gess- 
ner, De aetate et auctore dialogi etc. Jen. 714. Ehemann in Stirms 
Studd. d. ev. Geiftll. Würtb.’s Il, 47. Niebuhr, Kleine hiſt. u. philol. 
Schrr. II, 73. 9. Kellner J. oc. vor $ 19.) 

6. Die Religion der Hypfiftarier in Kappabolien war, nad; Gregor v. 
Nazianz, deſſen Bater der Sekte angehört Hatte, eine Verſetzung bellenifchen 
Heidentums mit ftarrem jüdifchen Monotheismus nebft orientalifhem Feuer- und 
Geftirndienft, mit ausgefprochenem Gegenfatze gegen die chriftliche Trinitätslehre. 
Berwandter Art waren die Beftrebungen der Enphemiten (Lobfingende) in Afien, 
die auch Meſſalianer (Betende) oder Eucheten hießen, jowie der Coelicolae 
in Afrila. — (Bgl. C. Ullmann, De Hypsist. Hdlb. 33. G. Böhmer, 
De Hyps. Berol. 34. J. A. Schmidt, Hist. Coelic. Helmst. 704.) 


8 43. Der driftlihe Staat und bie kirchliche Geſetzgebung. 


Bol. ©. Riffel, Geſchichtl. Darft. d. Berh. zw. 8. u. Staat. I. Mainz 
. B. ie Geſch. d. Berh. zw. Kirt. u. Bapftt. im MA. I: bis zur 
Erneuer. d. abdld. Kirt. 2. A. Münft. 77. 


Wie früher dem röm. Kaifer als Pontifer Marimus die oberfte 
Leitung aller relig. Angelegenheiten zuftand, jo bahnte fich jett, da 
das Chriftentum Staatsreligion geworden war, ein ähnliches Ver⸗ 
hältnis in jeiner Stellung zur Kirche an. Schon Konjtantin d. Gr. 
ah fi als Enioxonog av Eu ic Smcmolac an, und alle feine 
Nachfolger übten das Jus circa sacra als unbeftrittenes NRedht!). 
Nur die Donatiften (8 64, 1) Sprachen dem Staate alle und jede 
Rechte über die Kirche ab. Ein klares Bewufstfein von den Gren- 
zen dieſes Rechtes fehlte noch, doch ftand wenigſtens in der Theorie 
jo viel feſt, daſs die Kaifer in allen innerfirchl. Dingen (Kultus, 
Disziplin, Dogma) nicht von ſich aus zu enticheiden befugt feien. 
Sie beriefen zu diefem Zwede allgemeine Synoden, deren Be- 
ſchlüſſe durch kaiſerl. Beſtätigung reichSgejegliche Geltung erhielten ?). 
se mehr aber der byzant. Hof entartete und ein Sammelplag aller 
Intrigen wurde, um fo verderblicher ward die Einmifchung des Hofes, 
und mehr als einmal fiegte durch perfönliche Leidenſchaft, unwuͤrdige 
Ränke und offene Gewaltthat von dorther eine zeitlang die offen- 
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barfte Ketzerei, bis doch endlich die Rechtgläubigkeit wieder fiegend 
durhdrang. — Aus den von anerfannten kirchl. und jtaatl. Autori- 
täten erlaffenen, auf kirchliche Rechte, Pflichten und Zuftände bezüg- 
then Vorſchriften?), ſowie aus der auch in dies Gebiet fich ein- 
ſchmuggelnden pſeudepigraphiſch-apoſtoliſchen Schriftftellerei *) bildete 
fih ſchon in unferer Periode eine reihe und weitverzweigte Tirchen- 
rechtliche Litteratur. 


1. Das Jus circa sacra gab den Kaifern die Befugnis, alle das Ber- 
Hältnis zwiſchen Staat und Kirche betreffende Dinge geſetzlich zu ordnen, legte 
ihnen aber auch die Pflicht anf, für die Wahrung oder Wiederherftellung des 
Friedens und der Einigkeit in der Kirche zu forgen, die Rechtgläubigkeit zu 
ſchützen, die Intereſſen der Kirche wahrzunehmen und die Kirchengefege aufredht 
zu erhalten. Schon Konftantin d. Gr. ſchloſs alle Häretiler von den Ber- 
gänftigungen aus, die er der Kirche bewilligte, und bielt es für Pflicht, ihrer 

erbreitung nad kräften entgegenzuwirken. Wegnahme oder Schließung ihrer 
Kirchen, Verbot des Gottesdienftes, Verbannung ihrer Häupter, demnächſt auch 
Beſchlagnahme ihres Vermögens, waren die Strafen, welche der Staat unbe 
denklich zu ihrer Unterdrüdung anwandte. Das erfle Todesurteil gegen Häre- 
retiker ſprach und vollzog ſchon im 3. 385 der Ufurpator Marimns ($ 55, 2), 
doch ohne weitere Nachfolge während unferer Periode. Konſtans II 654 gab 
das erfte Beiſpiel blutiger Geißelung und barbarijcher Leibesverflümmelung an 
einem beharrlihen Gegner feiner Unionsdogmatik ($ 53, 8). Das Recht, durch 
kaiſ. Edilte zu beftimmen, was im Reiche gelehrt und geglaubt werden folle, 
maßte fidh zuerft der Ufurpator Bafilisfus im I. 476 ($ 53, 5) an. Die 
(fpätern Kaifer folgten dieſem Beifpiele; am durchgreifendſten Juftinian I 
$ 53, 6), und die Hoftheologen vedhtfertigten fogar folche Übergriffe aus dem 
priefterl. Charakter der kaiſ. Würde, deren Borbild Melchideſek geweſen. Auf 
die Wahl der Biſchöfe, beionders in den Hauptftädten übten die Kaifer ent- 
— Einfluſs; ſpäter ſetzten ſie dieſelben oft völlig willkürlich ein und 
ab. Der Staat übernahm die Sorge für den Unterhalt der Kirche, teils durch 
reiche Gefchenke und Stiftungen aus Staatsfonds, teils durch übermachung der 
Tempel und ihrer Güter an die Kirche, und ſchon Konftantin erteilte ihr das 
Hecht, Bermächtniffe jeder Art entgegenzunehmen. Außerdem murben die Kir- 
Ken und deren Beamte von allen öffentlichen Staatslaften befreit. Die von 
altersher übliche |chiedsrichterliche Autorität der Biſchöfe erhielt durch Kon- 
ftantin förmliche Kechtskfraft unter dem Namen der Audientia episcopalis. 
Die Geiftlichkeit felbft wurde von ber meltl. Gerichtsbarkeit erimiert und unter 
eine geiftliche geftellt. Bon ven heidn. Tempeln ging das Aſylrecht auf die 
chriſtl. Kicchen über. Hieran ſchloſs ſich das Recht der biſchöfl. Interzeffion oder 
des Kinfchreitens zugunften der von den welt. Gerichten bereits Verurteilten, 
wodurch diefe einer gewifien geiftl. Kontrolle unterworfen wurden. 


2. Das Ynftitut der allgemeinen Synoden (odvodor olxoug.evxal, Con- 
cilia universalia s. generalia) verdankte Konftantin d. Gr, feine Entftehung 
($ 51, 1). Die Berufung derfelben war ein unbeftrittenes Recht der Krone. 
Den Borfit führte meift ein vom Kaiſer oder vom Konzil erwählter Prälat; die 
Rechte des Staates wahrte ein anmefender kaiſ. Kommiffär, der die Synode 
dur Berlefen des kaiſ. Edikts eröffnete. Diäten und Reiſekoſten trug der Fiskus. 
Die Beſchlüfſe Hieen im allgemeinen öpor, Definitiones; wenn fie Beflim- 
mungen über Glauben enthielten Sdypara, in der gorm des Belenntniffes 
syvußora; wenn fie Berfaffung, Kultus und Disziplin betrafen xavdves. Zu 
jenen war Stimmeneinbeit, zu bdiefen nur Stimmenmehrheit erforderlih. Als 
ſtimmberechtigt galten nur die Biſchöfe, die fich indes auch durch untergeordnete 
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Kleriler vertreten laffen konnten. Insbeſondre Tiefen die röm. Bifchöfe fich 
rundſätzlich ſtets durch Legaten vertreten; — wobei fie fi, da ſämtliche bkum. 
Sonzifien nad) oriental. Städten berufen wurden, mit der großen Entfernun 
entjchuldigen Tonnten. Die Abhaltung derf. in Rom oder einer andern ital. 
Stadt wurde, fo fehr die Päpfte Dies auch wunſchen mochten, feitens der Kaifer 
nie zugeftanden. Gewifjermaßen ale Erſatz für eim nicht jo ſchnell zuſammenzu⸗ 
bringendes dfum. Konzil galten die f. g. oUvodor Eyvönpodoa: zu Konft., 
welde aus allen zurzeit gerade in der Refidenz anweſenden Biſchöfen zuſammen⸗ 
efegt waren. Auch zu Aler. hielt man bisweilen ſolche endemifche Synoden. 

ie Provinzialfymoden verfammelten fi unter Vorſitz des Metropoliten 
weimal jährlih; als höhere Inftanz kamen die Batriarchal« oder Didzejan- 
enoben auf (vgl. $ 46, 1). — (Funk, Der rim. Stuhl u. d. allg. Syno- 
den, th. Qu.ſchr. 82. IV.) 


3. As in der ökumeniſch⸗kath. Reichskirche allgemein oder doch in größern 
landeskirchl. Bezirken derfelben anerlannte kirchenrechtl. Gebote find haupt- 
fachlich zu nennen: 1. die Kanones der allgem. Konzilien; 2. die Beichlüffe meh⸗ 
verer angejehenen Provinzialfgnoden; 3. die Epistolae canonicae angefehener 
Bilchöfe (befonders der Sedes apostolicae $ 38, vor allen Roms und Aleran- 
driens), veranlafst durch Anfragen über die bei ihnen geltende Firchenrechtliche 

varis (die römifchen hießen fpäter Epistt. decretales); 4. die kirchenrecht⸗ 
ichen Gelee der Kaifer, 64 06 (Codex Theodosianus um 440, Codex Justi- 
nianaeus 534, Novellae Justiniani). Die erfte uns befannte fachlich geord⸗ 
nete Sammlung ber griech. Kirche veranftaltete Johannes Scholaſtikus, 
damals noch Presb. zu Ant., ſpäter Patriarch zu Konſt. (f 578). Eine zweite, 
ihm ebenfalls zugeſchriebene Sammlung, der die kirchenrechtlichen vopoe Juſti⸗ 
nians hinzugefügt waren, bekam den Namen Nomokanon. Im Abendlande 
wurden alle frühern Sammlungen verdrängt durch den Codex canonum des 
röm. Abtes Dionyſius d. Kl. ($ 48, 25), dem auch die vorhandenen Dekretal⸗ 
briefe angeichloffen waren (um 520). — (Litt. bei $ 2, 2. e.) 


4. Biendepigraphifche Kirhenordnungen. — Schon im 2. und 3. Ihb. 
entftand eime nicht geringe Zahl kirchenrechtlicher Schriften mit moralifchen, 
fultus- und verfaffungsbezügligen Borjäriften zur Belehrung ber Gemeinde wie 
des Klerus, wobei auch die moraliichen als Maßgabe für die Disziplin kirchen⸗ 
rechtlihe Bedeutung haben. Die ältefte derfelben ift ung erft kürzlich in der 
Didache d. 12 Apoftel (8 27, 7) wieder zugänglich mern Sie bezeichnet 
ihren Inhalt, auch) wo er nicht dem AT. oder dem „Evangelium“, fondern der 
d. 3. Hirt. Praxis entnommen ift, als apoftolifch in der ehrlichen Überzeugung, 
daf8 derſ. mittels mündlicher apoft. Überlieferung auf des Herrn unmittelbare 
Anordnung zurüdzuführen fei, ohne fich jedoch pfeudepigraphifch für von den 
Apofteln jelbft gejchrieben auszugeben. Auf demj. Standpunkte mögen auch 
manche der nächſtfolgenden, uns gar nicht oder nur bruchſtückweiſe befannten der⸗ 
artigen Arbeiten fi) noch gehalten haben. Aber fchon im 3. Ihd. macht ſich in 
der |. g. apoft. Didaskalia die pfeudepigr.-apoft. Fiktion geltend, und um die 
Mitte des 4. Ihd. erfteigt fie in den 8 Bb. der f. g. Constitutiones aposto- 
licae (Ararayal av an. dià Kirpevros) den Gipfel ihrer Meifterfchaft (Neufte 
frit. Ausg. v. P. Lagarde. Lps. 62; früher v. Ueltzen. Suer. 53; aud in 
Cotelerii 7 ap. T. I u. bei Migne T. D. Ben Grundſtamm bildet als 
1.—6. Buch die eben erwähnte Ardacoxadla av anoordiwv in mehrfach 
erweiternder und umgeftaltender Überarbeitung. Die urfprängliche Faſſung hat 
fi) wahrſch. in einer jyriſchen Überfegung (ed. Lagarde, Lps. 54 und in griech. 
Rücküberſ. mit der zurfeite Gehe en Überarbeitung der Const. apost. in Bun⸗ 
ſens Analecta antenicaena Il, 45—338. Lond. 54) erhalten. Sie Heidet fi) 
in die Form einer durh Klemens v. Rom vermittelten, weitjchweifigen, jend- 
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jhreibenartigen Rebe der Apoftel, in der alles zuſammengefaſst ift, was in be- 
ziehung auf chriſtl. Leben, kath. Lehrbegriff, Liturg. Praxis und hierarch. Ber- 
taffung dem Laien wie dem Geiftlichen zu wiſſen nötig und nützlich ſei, jebod) 
mit Ausfchlufs alles deffen, was in das Gebiet der Damals noch geltenden Arkan⸗ 
disziplin (8 35, 5) gehörte. Aus ältern Schriften, foweit erfennbar, find haupt» 
ſächlich die fieben ignatianifchen Briefe (8 27, 5) dabei benugt. Sie ift nad- 
novatianiſch ($ 41, 3) aus verfolgungsfreier, vorlonftantin. Zeit ($ 18, 6), aljo 
etwa zwifchen 260 — 802 geichrieben. Ihr Baterland ift wahrſch. Syrien. — 
Wie die 6 erfien Bücher der ap. Konftitt. fi aus dem Vergleich mit der fyr. 
Rezenfion als eine „zeitgemäße Überarbeitung der Didaslalia, fo hat fi das 

ente Buch nad dem Belanutwerben der Didache als eine Bearbeitung 
diefer Heinen Schrift berausgeftellt, welche nun als von den Apofteln ſelbſt 
verfafst auftritt, und bet welcher zwar alles dem Fälfcher und feiner Zeit An- 
ftößige ausgemerzt, jonft aber der alte Tert wörtlich beibehalten und in der aus 
eigenen Mitteln binzugefügten weitern Ausführung der einzelnen Sätze die ab- 
mweichende eigene Anſchauung ſowie die fortgefchrittene kirchl. Praris ziemlich ge⸗ 
ſchickt eingeſchwärzt if. Das in c. 41 felbftändig mitgeteilte eujebianifch- (anti- 
nicäniſch⸗ und antimarcellifch«) arianifierende Symbol bezeugt das Herftammen 
der. Fälſchung aus der Zeit des arianifchen Streites etwa zwiſchen 340—50 
($ 51, 2). — Das adhte Buch ift großenteild ohne nachweisbare Fälſchung aus 
ältern, dem 3. Ihd. angehörigen Quellen fompiliert, die 3. t. auch don anders⸗ 
woher befannt find (vgl. P. de Lagarde, Reliquise juris ecelst. antiquiss. 
Lps. 56), und bietet ein Handbuch für klerikale, insbeſondere bifchöfliche Amts- 
verrichtungen beim kirchl. Gottesdienfte und andere kirchl. Handlungen (Ordina⸗ 
tion, Taufe 2c.) mit den darauf bezüglichen Titurg. Formularen, in durchaus 
protofoflarifch-Tegislatorifcher Faffung, wobei die Apoftel einzeln mit der Formel 
Arardocopar ihren Beitrag liefern. Die en ift wahrſch. vornicäniich, Die 
Zeit der Zufammenfaffung mit den 7 voranftehenden Bb. ungewifs. — In den 
meiften (jedoch nicht - allen) Handfchrr. find dem 8. Buche noch bald 50, bald 
85 Canones Apostolorum als letztes Kapitel angehängt. Ihre Fafſung ift 
die bei den Kanones der alten Konzilien übliche, denen fie auch großenteils ent» 
lehnt find. Inhaltlich beziehen fie ſich meift auf das fittl. Verhalten und bie 
amtl. Funktionen der Kleriker. Der lebte (85.) ftellt einen Bibellanon A. u. 
NTs. auf mit den beiden Briefen des röm. Klemens (8 27, 3) fowie den ap. 
Konftitt., aber ohne die joh. Apokalypſe (vgl. 8 30, 9). Die Zufammenftellung 
der ap. Kanones kann nicht vor dem Anfange des 5. Ihd. ftattgefunden haben; 
ihr Baterland ift ebenfalls Syrien. Dionyfius d. Kl. nahm nur die 50 erften 
al® „Canones qui dicuntur Apostolorum‘” auf, Johannes Scholaft. da⸗ 
gegen als zweifellos vom 5. Klemens herſtammend alle 85. Das zweite trulla- 
nithe Konzil a. 692 (8 64, 5) erfannte ebenfalls allen 85 unverbrüdlicdhe Gel- 
tung zu, verwarf aber als durch ketzeriſche Fülſchung entftellt die apoft. Konftitt., 
welche Tettere im Abenblande überhaupt nicht Eingang gefunden hatten. — Wäh- 
rend man bisher das fiebente Buch der ap. Konftitt., weil man es als ein 
felbftändiges und durchaus originales anfah, einem andern, viel fpätern Verf. 
al8 die 6 erſten Bb. zuſchreiben zu müfjen glaubte, hat Ad. Harnad nad) 
Belauntwerden der apoft. Didache das beiderfeitige Verhältnis dahin Far gelegt, 
daf8 zwar die zugrumbe liegenden Urfchriften, dort die Didadhe, hier die Didas- 
kalia, nach Abfaffung und Charakter grundverfchieden feien, die in den apoft. 
Konftitt. uns vorliegende Überarbeitung beider aber zweifellos von ein und dem- 
ſelben Iuterpolator herſtammen; — ift dann meiter zu dem überrafhenden Re⸗ 
fultate gelangt, daſs der Urheber diefer Fälſchung aud mit dem Urheber der uns 
in den 13 pfendoignatinnifhen Briefen (8 27, 3) vorliegenden Fälſchung 
identisch fei und Hier wie dort diefelben Zwecke erftrebe; — und hat ſchließlich 
ihn charakterifiert als einen zwar (befonders aud im AT.) recht bibelkundigen, 
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aber aud recht weltförmigen, politiſch klugen, jeder firengern Askeſe abgeneigten 
fgrifchen Kleriker, deſſen Streben bei feinen Fälfchungen dahin ging, nicht nur 
die d. z. Tirchlichen Berfaffungs- und Kultusinftitutionen, ſowie die Iarere Rich⸗ 
tung feiner Zeit, jondern nebenbei aud die eigene dogmatiſche (ſemiarianiſche) 
Überzengung als apoſtoliſch begründet und gerechtfertigt darzuthun. — (O. Krabbe, 
Urfpr. u. Inhalt d. ap. Konft. Hamb. 29. ©. v. Drey, Neue Unterfi. Ü. d. 
Konft. u. Kan. d. App. Tüb. 322, 3. W. Bidell, Geh. d. KR. I 1. Gief. 
43. W. Ultzen, Zur Einl. in d. ap. Konft., Ztf. f. Iuth. Th. u. 8. 54. IV. 
A. Harnadl. oc. [8 27, ILS. 2. ©. 170. 241.) 


5. Die zuerft von Bidell im griech. Orig. hrsg. „Apoſtoliſche Kirchen- 
Tune. (mit der iu ihrem erften Zeile ungutreffenden Überfchrift: Al S&tarayal 
al Bı& Kirpevros xal xavdyes Exxinoaotıxol Twv Aylay drrootsiwv) ift nach A. 
Harnads forgfältiger Analyfe eine im fehr fchülerhafter Weife zufammenge- 
ſchweißte Kompilation von Bruchſtücken aus 4 alten Schriften: der apoft. Didache 
und dem Barnabasbriefe, denen die Sittenregeln entuommen find, ferner einer 
xardoracıs Tod xıfpou und einer xardoraoıs As Exxinolas (beide aus ber 
2. Hälfte d. 2. Ihd.) mit Heinen, ſehr ungeſchickten Korrelturen und Erkurfen 
nad maßgabe des d. z. kirchl. Beftandes (anfangs d. 4. Ihd.), unter Zugrunde- 
legung eines alten, sehr abfonderlichen Apoftelverzeichniffes. Eingeleitet wird fie 
nämlich durd eine dem DBarnabasbriefe nachgebildete Grußformel der nambaft 
aufgeführten 12 Apoftel, in deren mit Johanues beginnenden Reihe ber eine 
ber beiden Jakobi und der fpäter ermwählte Matthias fehlen, Nathanael und 
(neben Petrus auch noch ein) Kephas jedoch die Zwölfzahl ergänzen. Daun be- 
richten die Apoftel, dafs Ehriftus ihnen befohlen habe, durch das Los die Epar- 
hieen, Epistopate, Presbyterate, Diakonate aller Ränder unter fich zu verteilen 
und Tobg Adyous im bie „ganze olxoun.dvn auszufenden; und nun folgen biefe 
Aöyor, erfi die Sittenregeln, dann die Berfafjungsanordnungen, beide auf bie 
einzelnen Apoftel verteilt (Iwdyvns einev, MarSaios elrev u. f. w.). Das Bater- 
land der Kompilation war Ägypten, jedoch nicht Alerandrien, wo Athanaflus 
fie noch nicht kannte, oder doch der Cinreihung unter die kirchlichen Leſebücher 
(8 60, 1) nicht wert erachtete, während fie fpäter bei den Kopten, Athiopiern, 
Arabern 2c. im höchſten Anjehen fland und in ihren kirchl. Rechtsbüchern die 
en — Bidelll.c. 4. Haruad, l.c. 8.1. 9.2. ©. 19 
u. H. 5. ©. 1. 
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8 44. Das Möudhtum. 


A. Möhler, Geh. d. Möndt. in d. Zt. ſ. Entfteh., in ſ. Nr Schrr. 
I, 165. H. Weingarten, Der Urſpr. d. Möndt., Ztſ. f. 8. I. 9.1.4, 
auch felbftvg. Both. 77. Derf. RE? X. 758. Dgg.: W. Gaſs, Ztſ. f. 
RS. II H.2; Th. Keim. c. [$ 18, 3) S. 204; 8. Haje, Das Leb. d. h. 
Ant., Ibb. f. prot. Th. 80. II; Echtheit u. Glbwrdogk. d. Vita Ant., in d. Ztf. 

— — > 66. — A. Harnad, Das Möndıt., f. Ideale u. |. Geld. 
. A. Gieß. 86. 


Des weltlichen Treibens überdrüſſig und einer Neigung des 
orient. Charakters zum beſchaulichen Leben folgend, zogen ſich manche 
Asketen in Wüſten und Einöden zurück und erſtrebten hier als 
Anachoreten (Eosulrar, povayol, povafovres), unter Gebet und 


® 
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Arbeit, Entbehrung und Selbftverleugnung der Wüfte ihre kümmer⸗ 
lihe Nahrung abringend, die Heiligung des Lebens, die fie in der 
verderbten Welt nicht erzielen zu können meinten. Das Vaterland 
diefer Steigerung des alten Asfetenjtandes ($ 38, 5) war, foweit 
uns fihre Kunde darüber zugelommen ift, die Thebais im obern 
Agypten?). Die erften, langezeit nod) vereinzelten Beiſpiele folcher 
profeffionellen Weltflucht mögen bis weit ins 3. Ihd. zurüdgreifen; 
größere Ausbreitung fand fie aber exit in nadjlonftant. Zeit. In⸗ 
fonderheit z0g des h. Antonius!) Vorbild eine Deenge gleichge- 
finnter Männer herbei, die ſich in feiner Nähe auf abgejonderten 
Wohnplägen (Aavpar) anfiedelten und fich unter feine geiftl. Pflege 
ftellten. Damit war fchon ein Übergang gebildet vom einjamen 
Anachoreten- zum gemeinfamen Cönobitenleben (xorvög Blog), und 
diejer vollendete fich, indem des Antonius Schüler Padhomius die 
zerjtreut wohnenden Einfiedler feiner Umgebung in eine gemeinſame 
Wohnung (Claustrum, Coenobium, Monasterium, Mandra = 
Hürde) fammelte und fie zu gemeinfamer Askeſe in Gebet und Ar- 
beit (befonders Korb⸗ und Teppichflechten) verpflichtete. Dieſe Ein- 
richtung fand, ohne jedoch den Hang zum eigentl. Einfiedlerleben 
verdrängen zu können, den größten Beifall und wenige Dezennien 
reichten hin, um zunächſt den Drient?), demnächft (etwa feit 370) 
auch das Abendland) mit Klöftern zu überſäen. Das Mönchsleben 
in beiberlei Geftalt wurde nun als Blog ayyaıınos (Matth. 22, 30), 
onocool« inbmin, melior vita gepriefen. Doc rifs auch bier ſchon 
bald Verderben ein: Nicht bloß geiftl. Bedürfnis, fondern auch Ehr- 
geiz, Eitelfeit, Trägheit und vornehmlich das Streben, den Kriegs— 
und rondieniten, den Steuern und Abgaben fich zu entziehen, be- 
völferte die Klöfter. Der Kaifer Balens befahl deshalb jchon 365, 
ſolche mit Gewalt aus ihnen herbeizufchleppen. Auch an geiftl. Ver- 
irrungen: Schwärmerei und Fanatismus, geiftl. Hochmut u. dgl. 
fehlte e8 nicht”). Um fo mehr hielten ſich ausgezeichnete Biſchöfe, vor 
allen Baſilius d. Gr., verpflichtet, die Klöfter unter ihre befondere 
Auffiht und Pflege zu nehmen?). Unter folcher Leitung erhielten fie 
vielfach neben ihrem eigentl. Zwecke auch eine große und heilfame 
Bedeutung als Zufluchtsftätten für Bedrückte und Verfolgte, ale 
MWohlthätigkeitsanftalten für Arme und Kranke, bald auch mittels 
Einführung theologifcher Studien als Seminarien für die Belegung 
höherer geiftl. Ämter; während freilich, andere Prälaten e8 vorzogen, 
ihre Mönche vorfommenden Falles als ein Handfeftes Heer zur Durch⸗ 
führımg ihrer ehrgeizigen Herrſch- und Parteifucht zu — 
Die Mönche galten übrigens als Laien, wurden jedoch als Religiosi 
oder Conversi von den Seculares unterjchieden. 


1. Die Biographie des h. Antonind. — Der dem h. Athanafius 
———— Vita s. Antonii zufolge ſtammte Antonius aus einer wohl⸗ 
habenden koptifhen Familie des Fleckens Koma in Oberägypten (geb. 251). 


202 I. Möndhtum, Klerus u. Hierardie im 4.—7. Ihd. 


Im 18. Lebensjahre verwaift und dur die kirchl. Vorlefung des Evang. vom 
reihen Süngling erfchlittert, gab er alle feine Habe den Armen und z0g fi 
in die Einöde zurüd (285). Unter gewaltigen innern Anfechtungen, welde fi 
ihm in der Form von täglichen Kämpfen mit Dämonen darftellten, die unter 
allerlei Tier» und aunengeftalten aus den Wänden feiner Höhle ihm entgegen- 
jprangen, brachte er langezeit in einer ſchauerlichen Grabeshöhle, barın 20 Jahre 
in den wüſten Ruinen eines Kaſtells zu und erwählte ſchließlich eine Berges⸗ 
einöde (dem ſpäter ſ. g. Antoniusberg), wo eine Duelle und einige Dattelbäume 
ihm die unentbehrfichfte Nahrung Tieferten, zu feinem bleibenden Aufenthalte. 
Seine Kleidung, ein Schafpelz und härenes Gewand, Tam tag und nacht nicht 
von feinem Leibe, wobei auch jedes Wafchen besfelben unterblieb. Der Ruf 
feiner Heiligleit z0g eine Menge gleichgefinnter Asketen herbei, die fidh in feiner 
Umgebung anfiedelten und fich feiner geiftlichen Leitung überfießen. Aber auch 
Weltfinder aus allen Ständen wallfahrteten, Troft und Frieden fuchend und 
en zu ihm; felbft Konftantin und feine Söhne bezeugten ihm brieflich ihre 

erehrung, und er antwortete „wie ein chriftlicher Diogenes dem chriſtlichen 
Alerander". Auf Chriſtum den alleinigen Wunderthäter hinweiſend heilte er 
buch fein Gebet Teibliche, durch feinen Zufpruch geiftliche Schäden. Unter den 
Screden der mariminianifhen Berfolgung kam er 311 nad Alerandrien, fand 
aber nit das Martyrium, das er erjehnte. Nochmals, im 3. 351 unter den 
zerrüttenden arianifchen Streitigkeiten (8 51), erichten er plötlich in der großen 
Weltſtadt, diesmal wie ein Wunder Gottes von Chriften und Heiden angeftaunt 
und Scharen der Iettern befchrend. In feinen letzten Zagen überließ er die 
fernere Leitung des um ihn herum angefiedelten Eremitenvereins feinem Schüler 
Pachomius, fich felbft mit zweien feiner Genofjen in eine unbelannte Eindde 
zurüdziehend, wo er (dem Berfaffer feinen Schafpelz vermachend) 105 Jahre 
alt ftarb (356), nachdem er Borjorge getroffen, daſs niemand die Stätte feines 
Grabes erfahre. — Bis zum Erfcheinen diefes Buches, das ſchon jehr bald von 
einem gewiſſen Evagrius ins Lat. überfeßt wurde, hat fein einziger Schrift- 
fteller (nicht Lactantius, nicht Eufebius, auch Athanaftus nicht in feinen Übrigen 
unbezweifelt echten Schriften) auch nur des Namens dieſes feitbem fo hoch⸗ 
gefeierten Mönchspatriarhen gedacht, und auch alle fpätern jchöpfen nur aus 
diefer Quelle. H. Weingarten bat nun nicht nur bargethan, dafs biefe Vita 
Ant. nicht fowohl eine Biographie im eigentlichen Sinne, als vielmehr eine 
Tendenzichrift fer, welche „das Ideal eines in dem firchlichen Organismus ein- 
efügten und troß aller populären und Wüftenelemente in eine geiftige Atmo⸗ 
pbhäre erhobenen Mönchtums darftellen” follte, fondern ihr auch die athanafia- 
nische Abfaffung abgefprohen, — ohne jedoch die hiſt. Eriftenz des 5. Antonius 
und defjen Bedeutung für die Begründung bes Mönchtums leugnen zu wollen, 
wie diejelbe ja auch ſchon dadurch bezeugt fei, dafs mau fchon im 4. Ihd. in den 
Tagen des Rufinus zu dem „Mons Antonii” wallfahrtete. — Das gewichtigfte 
Zeugnis für die Autorfhaft des Athanafius fcheint Gregor v. Nazianz darzu- 
bieten, der feine nur wenige Iahre nad) dem Tode des Athanafius (F 373) 
zu Konft. um 380 gehaltene Lobrede auf benfelben mit dem Wunjche beginnt, 
des hochverehrten Mannes Leben einft ebenfo glänzend befchreiben zu können, 
wie diefer felbft das Ideal des Mönchtums in der Perfon des 5. Anton. ge 
jchildert Habe; wogegen aber Hieronymus (in d. Vita Pauli) und Rufinus 
(Hist. eremit.) den Berf. des Buches noch nicht zu kennen feheinen, und erfterer 
20 Jahre fpäter erft (De scriptorb. ecelst.) den Athan. als folden nennt. 
Innere Gründe feinen dagegen allerdings mit nicht geringem Gewichte gegen 
bie Authentie des Buches zu Becken, deffen biographiicher Gehalt jedenfalls ſtark 
mit fagenhaft-legendarifchen Elementen verfett ift. 


2. Die Bad bes Kriftl. Mönchtums. — Daraus dafs wie Lae⸗ 
tantius jo auch Eufebius in ſ. bis 324 reihenden KG. noch nichts von 
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einem ſchon ausgebildeten oder fich erft ausbildenden Mönchtum berichten, darf 
vielleicht gefchloffen werden, daſs wenn bis dahin überhaupt fchon ein folches 
vorhanden war, doc die Kunde über dasfelbe noch nicht die Grenzen der The- 
bais (als feiner Geburtsftätte) überjchritten hatte. Daraus aber, daſs Eufebius 
(+ um 340) aud in f. bis 337 reichenden Vita Const. gleichermweife des Mönd- 
tum® nirgends gedenkt, kann jedoch bei dem beſchränktern Gefichtefreife dieſer 
Schrift nicht gleicherweife eine Fortdauer ſolcher Unkenntnis bie über das ge 
nannte Sahr hinaus gefolgert werden; zumal (wie Neftle in d. Ztj. f. KO. V, 
505 nacgewiefen hat) in ‘ Pfalmenfommentar zu Bi. 67 (68), 7 und 83 (84), 4 
wirflich eines chriſtl. Mönchtums gedacht wird. Auch nimmt der flüchtige Atha- 
naſins ſchon im 3. 356 feine Zuflucht zu den Mönchen der Thebais und ver- 
weilt jahrelang bei ihnen (8 51, 2. 4), was ſchon ein gewifles Maß von Orga- 
nifation und Zelebrität ihres dortigen Gemeinweſens vorausfegt; wie er denn 
and in der um 360 gefchriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereits die 
Berbreitung des Mönchtums durch alle röroı (= Bezirke) Ägyptens bezeugt. 
Bon einem auferägypt. Möndtum weiß aber auch diefe Schrift noch nichts. 
Wenn anbrerfeits aber darans, dafs in den Neben des Aphraates ($ 48, 13) 
fi) auch eine über das „Mönchtum‘ befinde, bewiefen werben foll, dafs dasjelbe 
ſchon um 340 bis nad) Mefopotamien vorgedrungen fein, und fein Weg von ber 
Thebais aus bis dorthin doch mindeftens mehrere Dezennien in Anfpruch genom- 
men baben mäüffe, fo wäre das an ſich ja durchaus nicht undenkbar, dafs gleich 
zeitig mit, ja vielleicht auch fogar jchon vor der Ausbildung des Möndtums 
in Ägypten, ein ſolches auch in der entlegenen ſyriſchen Wüſte mit weſentlich 
feiher Seftaltung aus ber (dev for. Kirche mit der äpypt. gemeinfamen) altkath. 

ln jelbftändig fich entfaltet Haben könne; doch wird es einer ſol⸗ 
hen Auskunft kaum bedürfen, da nad) B. Ryſſel (Theol. Litt. Itg. 85 ©. 888) 
der dort gebrauchte Ausdruck „Bundesbrüder“ (Gelübdebrüder) im kirchl.ſyr. 
Saum nude nicht die fpezielle und ausfchließliche Bedeutung = Mönche, 
fondern die allgemeine — Asketen hat, und fomit diefe Rede nur das Vorhan⸗ 
denfein des altiath. Asketenftandes zu diefer Zeit auch in Mefopotamien bezeugt. 
— Nach alle dem werden wir ſchwerlich irren, wenn wir bie letzte Zeit Kon- 
flantins als die der eigentlichen Ausbildung des Monachismus anfehen; womit 
indes nicht ausgefchloffen ift, dafs die erſten vereinzelten, noch fein bejonderes 
Auffehen machenden Anfänge desjelben in eine weit frühere Zeit zurädgreifen 
mögen. Ein zeitweiliges, durch religiöfe und asketiſche Motive bedingtes Zürück⸗ 
ziehen in die Wüfte kennt ja fchon das U. u. NT. (des Elias, Johannes d. T. 
und bes Herrn jelbft). Aber auch das Iebenslängliche, berufsmäßige Anacho⸗ 
reten- und Könobitentum hatte fchon jeine Borläufer in den indifhen Gymno⸗ 
fophiften, im oftaftatifchen Buddhismus und ägypt. Serapisfultus, gewiflermaßen 
auch im paläftin. Efienismus ($ 8, 4). Nach Ort und Art feiner Entftehung 
und Ausbildung könnte aber das chriſtl. Möndhtum, wenn überhaupt, nur vom 
ägypt. Serapisdienfte beeinflufst geweſen fein. Daſs dies wirklich der Fall ge- 
wejen, bat befonders Weingarten 11. cc. aufgrund ber gelehrten Forſchungen 
franz. Alademiler durch den Nachweis mehrfacher Analogieen zu begründen ge- 
jucht, ift anbdrerfeits aber auch wieder mehrfach beftritten worden. Jedenfalls 
aber wird man, auch bei Anerkennung einer mitwirtenden Beeinfluffung durch 
anderweitige analoge Erfcheinungen doch daran fefthalten müfjen, daſs tin dem 
Astetenftande des altlath. Zeitalters die eigentliche, nächſte und ſtärkſte Triebkraft 
für die Entftehung des Mönchtums zu fucen fi. — (Letronne, Materiaux 
pour l'hist. du Christnsm. en Egypte. Par. 32. Brunet de Presle, 
Mem. sur le Serapeum de Memphis, in d. Mem. de l’Acad. des inscript. 
et belles lettres 1852 u. Notices et extraits des Mserr. de la Biblioth. 
Imp. XVIII. p. 264 ff.) 
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3. Das vrientalifhe Mönchtum. — —— blieb noch Ihdd. lang 
der Zentralſitz und die Hochſchule des chriſtl. Mönchtums für Morgenland und 
Abendland. Die berühmtefte aller ägypt. Cinftedlerfolonieen war die von 
Bahomius, vormals vielleicht heidn. Serapismönd F 348, auf der Nilinfel 
Tabennä geftiftete. An dies Mutterflofter ſchloſſen fic bald noch manche Tochter» 
Höfter an. Jedes diefer Klöfter ftand unter der Leitung eines Borftehers, der 
Abt (Abbas d. i. Vater) oder Arhimandrit hieß; alle aufammen unter dem 
Borfteher des Mutterloftere. Ähnliche Vereine gründeten Ammonius auf den 
nitrifchen Bergen und Malarius d. Ältere ($ 48, 7) in der fletifchen Wüſte. 
As Begründer des paläftineni. Mönchtums wird Hilarion (F 371), ein 
Schüler des h. Antonius, von Hieronymus verherrlicht, deſſen mit abenteuer- 
Iihen Reifen und Erlebniffen, mit MWunderfchwindel und Dämonenſpuk reich 
ausgeftattete Vita Hilarionis neuerdings jedoch (ebenfo wie die des Paulus v. 
Theben $ 38, 6), für eine aus manderlei nachweisbaren Reminiszenzen zuſam⸗ 
mengeftoppelte Romandichtung erklärt worden if. Nach ihrer klein aſiat. Hei- 
mat verpflanzten mit jugendlicher Vegeifterung das Mönchtum Bafilius d. Gr. 
und Gregor v. Nazianz, nod weiter nach Often hin der Bſch. Euftathius 
dv. Sebafte (F 380). Mit erfolgreichem Eifer war beſonders Bafilius auf Ber- 
ebelung und Fruchtbarmachung desi. bedacht. Die von ihm aufgeftellte Mönchs⸗ 
regel verbrängte im ganzen Driente alle andern und ift auch heute noch bie allein 
gültige in der gefamten griedh.-orthod. Kirche. Nach ihr hatte jedes Klofter 
auch einen oder mehrere Geiftliche zur Verwaltung des kirchl. Gottesdienftes und 
der Saframente. Bedeutfam für Entwidelung und Einflufe des Möndtums war 
es auch, dafs Bafilius die Klöfter am Tiebften in der Nähe der Städte angelegt 
ſah. Im 5. Ihd. machten fi) befonders zwei ber edelſten, bejonnenften und 
geiftreichften Repräfentanten des alten Mönditums um die Hebung und Berede- 
lung bdesfelben verdient, nämlih Iſidor, Abt und Priefter eines Klofters bei 
Belufium in Ägypten (F um 450), und fein unter den Mönchen des Sinai 
lebender Zeitgenofje Nilus. Bon ihrem weitreichenden Einfluffe, wie von dem 
edeln, freiftinnigen Geifte, in welchem fie denfelben übten, zeugen noch jest bie 
nicht unbeträdhtlichen Übervefte ihrer überaus zahlreichen Briefe (8 48, 6. 10). — 
Eine eigentlimliche Geftaltung des Eönobitenlebens bildeten feit dem 5. Ihd. bie 
Aloimeten, für welche der Römer Studius um 460 da® nachher fo berühmte 
Kofler Stndion in Konft. gründete, im welchem zuzeiten gesen 1000 Möndje 
gelebt haben follen. Ihren Namen erhielten fie von dem Tag nnd Nacht un- 
unterbrochen fortdauernden Gottesdienfte in ihren Klöſtern. Seit dem 5. Ihd. 
nahm and die ſynodale Geſetzgebung das Klofterweien in ihre Pflege. Das 
Konzil von Chalkedon 451 fiellt es unter die Jurisdiktion der Biſchöfe. Rück⸗ 
Tehr in die Welt ftand anfangs frei, galt aber immer ale jhimpflih und zog 
Bönitenz nad fih. Seit dem 6. Ihd. betradjtete man das Mönchsgelübbe aber 
als Lebenslänglich bindend, und forderte deshalb ein beftimmtes anonifches) 
Alter und ein längere® Noviziat als Prüfungs- und Bedenkzeit. Anch wurde 
um diefe Zeit neben der propria professio ſchon die paterna devotio nad) 
altteft. Borbilde (1 Sam. 1, 11) al® bindend angefehen. — (8. Iſrael, Die 
Vita Hil. des Hier. als Quelle f. d. Anfänge d. Möndıt. Frit. unteri., Ztf. f. 
wid. Th. 80. IL) — Fortſ. 8 71, 3. 


4. Das occidentaliſche Mönchtum. — Das Abendland war anfangs 
den mönchiſchen Beitrebungen durchaus nicht Hold, und nur die vereinten An⸗ 
firengungen der angefehenften Bifchöfe und Kirchenfehrer, mit Ambrofius, Hiero⸗ 
nymus und Kuguftinus an der Spite, vermochten e8 dort einzubürgern. Die 
Meinung, dafs fon der allverehrte Athanafius, der fich feit 341 längere Zeit 
in Rom aufhielt ($ 51, 2) die Kunde vom ägypt. Möndtum dorthin gebradjt 
und zuerft die Sympathieen der Abendländer für dasfelbe gewedt habe, entbehrt 
jeder fihern Gewähr. Bei dem lebhaften Berkehr, der auch auf kirchl. Seite 
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zwifhen Orient und Dccibent beftand, ift es aber anbererfeits doch auch faum 
denkbar, dafs die erfle Kunde von orient. Mönchtum erft dur Hieronymus 
infolge feiner erſten Orientreife (373) nad Italien gelommen fein folle. Gewiſs 
aber ift, daſs Hieron. feitdem mit dem größten Eifer auch im Abendlande Adepten 
für dasjelbe warb, wobei er fh befonders an die vornehmen frommen Damen 
Roms wandte und dabei fchlechten Dank bei deren Familien erntete. Auch die 
Abneigung des Bolles gegen das Möndtum war fo groß, daſs mod) im J. 384, 
als eine junge Asletin Namens Bläſilla, die Tochter der 5. Paula, angeblich 
infolge übertriebenen Faſtens in Rom ftarb, ein Auflauf entfland, bei welchem 
das erbitterte Bolt (mie Hieron. felbft berichtet) rief: Quousque genus detesta- 
bile monachorum non urbe pellitur? non lapidibus obruitur? non prae- 
eipitatur in fluostus? Zwanzig Jahre fpäter Tonnte aber Hieron. ſchon rüh- 
men: Crebra virginum monasteria, monachorum innumerabilis multitudo, 
ut ... quod prius ignominiae fuerat, esset postea gloriae. Martin v. 
Tours ($ 48, 15) begründete es um 870 im nödrdl. Gallien; im füdl. Gal⸗ 
lien ftiftete Honoratus um 400 das berühmte Klofter Terinum anf der noch 
unbewohnten Infel Lerina und Joh. Eaffianus ($ 48, 22) das noch berühm- 
tere zu Maſſilia (Marfeille). Die Bölferwanderung bradite jedoch das abendI. 
Möndtum feinem Untergange nahe. Erft Benedikt v. Nurfia gab ihm im 
3. 529 dauernde Einheit, Ordnung und feſten Beſtand, ſodaſs es für viele Ihdd. 
zum Bahnbrecher der Landes- und Geiftesfultur in dem durch die Wirren der 
Böllerwanderung zerrütteten Abendlande werden konnte ($ 86). 


5. Fraueullöſter. — Gottgeweihte Jungfrauen, die der Ehe entfagten, 
fannte fon das 2. Ihd. Die Schranfen ihres Geſchlechts verboten ihnen das 
Auachoretenleben, aber um fo Tech ne: wurde die dee des Klofterlebens er- 
griffen. Der b. Antonius felbft ſoll ſchon den erften Grund dazu gelegt haben, 
als er in die Einöde eilend, für feine zuridbleibende Schwefter einen Berein 
ottgewweihter Jungfraueu zu Koma ſtiftete. Pachomius gründete das erfle 

uenkloſter mit fefter Regel, ll Borfteherin feine Schwefter wurde. Seit⸗ 
dem entftanden eine Menge cönobitifcher Frauenvereine. Die Borfteherin hieß 
Ammas (Mutter), die Glieder nannte man povayal, Sanctimoniales, Non- 
nae (foptifh = castae). Die Batronin des weibl. Monadhismus im Abend» 
lande wurde bie h. Baula aus Rom, die Schülerin und Freundin des h. Hie- 
ronymus. Sie folgte ihm mit ihrer (jüngern) Tochter Euftohium nad) Pald- 
flina und gründete bei Bethlehem drei Nonnenklöfter. — (F. Lagrange, Geld. 
d. 5. Paula, aus d. Lat. Brir. 69.) 


6. Möndifche Astefe. — Obwohl die Begründer oriental. Mönchsregeln 
die eigene Perfon der firengften Askeſe unterzogen, und namentlid im Kaften 
und Entbehren Staunenswertes leifteten, jo war doch das Maß von Äckeſe, 
das fie ihren Mönchen in Faften, Wachen, Beten und Arbeiten auferlegten, im 
allgemeinen ein gemäßigtes und bejonnenes. Bravourftlide der Selbfttafteiung, 
wie fie dein orient. Geifte fo ſehr zufagen, finden wir daher auch weniger im 
eigentlichen Klofterleben, als vielmehr bei den zahlreichen auf eigene Hand in 
Wüſten und Eindden lebenden Asfeten. Dahin gehört auch die feltfame Er⸗ 
oe nung: der Styfiten oder Säulenheiligen, bei — ſich ſchon in der 
äußern Erſcheinung der Gedanke der Erhebung über das Irdiſche und des Stre⸗ 
bens nad) dem Himmel ausprägen follte. Der berühmtefte unter ihnen iſt Sy- 
meon Stylites, + 459, der in der Nähe von Antiodhien 30 Jahre lang auf 
einer 36 Ellen hoben Säule ftehend zubrachte und dem Volle, das von allen 
Seiten berbeiftrömte, Buße predigte. Zaufende von Sarazenen, die in dieſen 
Gegenden umberfchweiften, ließen fich, der Sage zufolge, durch die Gewalt feiner 
Rede übermocht, taufen. Nächſt ihm find die befannteften Styliten ein gewiffer 
Daniel (bei Konft. F 489) und ein jüngerer Symeon (bei Antiodh. + 596). 
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— (D. Zödler 1. o. 8 38,5. P. Zingerle, Leb. u. Wirk. d. 5. Sym. 
Styl. Innsbr. 55.) 


7. Nukirchliches uud häretifches Mönchtum. — Auch nad ber Rege- 
lung des Möndhtums durch Pahomius und Bafilius gab es nod) verein- 
zelte Sremitenvereine, die durch Feine Regel gebumden fein wollten. So bie 
Sarabaiten in Agypten und die NRemoboth in Syrien. In Mefopotamien 
ſchwärmten ungeordnete Möndyshaufen umher, weile Bocoxot, Pabulatores 
teßen, weil fie fi nur von Kräutern und Wurzeln nährten. In Italien und 

frifa ift feit dem 5. Ihd. von ſ. g. Gyrovagis die Rede, welche unter dem 
Titel des Möndtums ein nichtenutiges Bagabundenleben führten. Einen 
geradezu fegerifhen und Shismatiihen Charakter nahm das Möndtum 
unter den Euditen und Euftathianern in der 2. Hälfte d. 4. Ihd. an. Die 
Euchiten, auch Meſſalianer oder Ehoreuten (nad ihren myſtiſchen Zänzen) 
genannt, nicht au verwechſeln mit den heidn. Eucheten ($ 42, 6), meinten ben 
Sipfel der Bolllommenbeit erftiegen zu haben und dadurd dem Gelee enthoben 
zu fein. Borgeblich in ftetem @ebete verharrend und göttlicher Gefichte gewür⸗ 
digt, zogen fie bettelndb, weil Arbeit volllommenen Heiligen nicht zieme, umher. 
Jeder Menſch, lehrten fie, bringe einen böjen Dämon vermöge feiner Abftam- 
mung von Adam mit auf die Welt, der nur durch Gebet überwunden und fo 
das Böſe mit der Wurzel ausgerottet werden fünne. Dann bebürfe der Menſch 
weder des Gefetes, noch der h. Schrift, nod) der Salramente, und könne unbe» 
denklich fich gehen lafjen und aud thun, was dem Geſetzesmenſchen ſündlich fei. 
Die nıyftiihe Gemeinſchaft mit Gott bezeichneten fie mit fchlüpfrigen Bildern 
finnlicher Liebe. Die evang. Gefchichte Tießen fie nur als Allegorie gelten umd 
betrachteten das Feuer als das fchöpferifche Licht des Weltalls. Durch Lift und 
Allommodation kam der Bih. Flavian v. Ant. zur Kenntnis ihrer verheim⸗ 
lichten Grundfäge und Zuftände (381). Aber troi der jetst über fie ergebenden 
Berfolgung erhielten fie fich bis ins 6. Ihd. — Die Enftathiauer nannten fi 
nad dem Bid. Euftathius v. Sebafte, dem Begründer des Möndtums in 
den öftlichen Provinzen des Reichs. Ihre fanatifche Verachtung der Ehe ging fo 
weit, dafs fie die Gemeinſchaft mit Verehelichten für unrein hielten und fi 
Gottesdienfte auf eigene Hand einrichteten. Die kirchlichen Faſten verwarfen fie, 
geboten dagegen Falten an den Sonn« und Feſttagen und gänzliche Enthaltung 
von Fleiſchſpeiſen. Die Weiber gingen in Mannskleidern. Bon den Reichen 
forderten fie Entänßerung aller Güter. Knechte verließen ihre Herren, Weiber 
ihre Männer, um fi den Gemeinfchaften diefer Heiligen anzufchließen. Das 
kräftige Einfchreiten der Synode zu Gaugra in en (zwiſchen 
360 — 70) hemmte aber ihre weitere Verbreitung. — Mehr noch dem alten 
Asketenftande ale dem neuaufgelommenen Mönchtum verwandt war eine Sekte, 
welche nah Auguftin vordem unter den Landleuten in der Umgegend von Hippo 
in Nordafrika verbreitet geioejen war. Nach dem angeblichen Borbilde Abel, 
der in der altteft. Geſchichte ohne Kinder ift, heirateten zwar ihre Angehörigen, 
die f. g. Abeliten, enthielten ſich aber des ehelichen Umgangs, um nicht durch 
Kinderzeugen zur Ausbreitung der Erbjünde beizutragen, und pflanzten ſich fort 
durch Adoption fremder Kinder, je eines Knaben und eines Mädchens. 


8 45. Die Geiltlichkeit. 


Der Gegenjat zwifchen Klerus und Laien wurde immer durch⸗ 
greifender, und in den höheren Kirchenbeamten bildete fich eine der 
weltlichen Ariftofratie zurfeite ftehende geiftliche Ariftofratie.e Das 
Prieftertum follte fo hoch über dem Laienftande ftehen wie die Seele 
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über dem Leibe. Der Zudrang zu den geiftl. Würden nahm dabei 
jo jehr zu, daſs er durch Staatsgeſetze beſchränkt werden musste. 
Die Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zuftimmung der 
Gemeinde. von den Biſchöfen aus; die der Biſchöfe lag im Orient 
ordnungsmäßig dem Bilchofsfollegium der betreffenden Provinz ob 
unter Vorfik des Metropoliten, dem auch die Ordination des Ge— 
wählten zulam; der biſchöfl. Stuhl der Reſidenz wurde jedoch meift 
vom Hofe aus befekt. Im Occident behauptete fi) dagegen noch 
die alte Praris, derzufolge Biichöfe, Klerus und Gemeinde gemein- 
fam wählen jollten; für Rom behielt ſich aber der Kaiſer das Recht 
vor, den neuerwählten Bifchof zu beftätigen. Die Vertaufchung 
eines Biſchofsamtes mit einem andern wurde vom nicäniſchen Konzil 
als geiftl. Ehebruch verboten, dennoch aber vielfah geübt. Die 
monarchiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbeftritten 
feſt. Die Chorepisfopen ($ 33, 2) wurden in ihren bifchofl. 
Defugniffen immer mehr beichränft, den Stadtbiſchöfen untergeordnet 
und endlich gänzlich (um 360) befeitig. Den Presbytern wurde 
dagegen nach Überwindung der antiepisfopalen Reaktion, befonders 
bei den Filial- und Landgemeinden, willig volle Selbftändigfeit in 
der Berwaltung des Gottesdienftes und der Sakramente zugeitanden, 
mit Ausnahme der Ordination des Klerus (im Abendlande aud) der 
Konfirmation der Getauften), zu ber allein der Biſchof bered- 
tigt war. 


1. Die wenigen theol. Schulen zu Alerandrien, Cäſarea, Antiodhien, 
Edeſſa und Nifibis konnten dem Bedürfniffe klerikaler Borbildung nicht ge- 
nügen und gingen meift während des 5. u. 6. Ihd. unter den polit. und kirchl. 
irren zugrunde. Der Dccident entbehrte ohnehin folcher Anftalten. So lange 
die heidn. Gelehrtenfchulen zu Athen, Alerandrien, Nilomebien ꝛc. bfübten, 
ſuchten viele chriſtliche Jünglinge hier ihre wiſſenſchaftliche Borbildung für den 
Dienft der Kirche und ergänzten diefe dann nad) der chriftl. Seite hin in ana- 
horetifcher und öfter. Zurüdgezogenheit duch Askeſe und theol. Studium. 
Andere verſchmähten die klaſſiſche Borbilduug und begnügten ſich mit klöſterl. 
Ausbildung. Noch andere begannen ſchon im Knabenalter als Lektoren oder 
biſchöfl. Schreiber ihre klerik. Laufbahn und bildeten fich unter Aufficht und Lei- 
tung des Biſchofs oder erfahrener Klerifer heran. Auguftin —— ſeinen 
Klerus zu einer kloſterartigen Gemeinſchaft ( Monasterium Clerioorum) 
und prägte derfelben den Charakter eines klerik. Seminars auf. Dies heilſame 
Inſtitut fand viel Beifall und fiedelte fih mit den durch die Bandalen vertrie- 
benen Biſchöfen auch nad Sizilien und Sardinien über. [Die im lat. MAX. fo 
oft berangezogene „Regula Augstini“ (bei Holsten, Cod. Reg. II, 123) 
ift fpätern ungemwiffen Urfprungs, gründet fich aber auf zwei Reden Auguftins 
„De moribus Clericorum” und einen Brief an die Nonnen zu Hippo.] — 
Als kanoniſches Alter für die presbyteriale (priefterliche) Würde firierte fid) das 
30. Lebensjahr, für den Dialonat das 25. Der Eintritt in den Klerus 
follte den Neophyten, den auf dem Krankenbette Getauften (Clinici), den PBöni- 
tenten und Energumenen, den Bigamis (db. 5. den zum 2. male Verheirateten 
1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6), den Verftümmelten, Eunuchen, Sklaven, Mimen, Hiftrio- 
nen, Tänzern, Soldaten, Kurialen verfagt fein. Die afritanifche Kirche for- 
berte Schon im 4. Ihd. ein firenges Eramen der Anzuftellenden inbetreff ihrer 
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Kenntniffe und ihrer Rechtgläubigkeit, Juftinian I wenigftens eine Bewährung 
der Orthodoxie durch bifchöflihe Prüfung. — Die Ordination trat als Seiten- 
fü zum Taufchrisma unter fatramentalen Gefihtspunft. Jene weiht zum be- 
fondern, dieſes zum allgemeinen Prieftertum; beide verleihen einen Character 
indelebilis. Ihre Wirfung dachte man ſich meift als eine magiſche. Die Er- 
teilung der Ordination war ein ausſchließlich bifchöfl. Vorrecht; die Presbyter 
follten aber bei der Weihe von ihresgleichen affiftieren. Der Grundfas: Ne 
quis vage ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch der Miffions- 
dienft. Die Gedüchtnistage der bifhäfl. Ordination (Natales episcoporum) 
wurden häufig feftlich begangen. Gefetzlich follte niemand zu einem höhern Kir- 
chenamte ordiniert werben, der nicht alle niedern Stufen vom Subbdiafonate an 
durchlaufen hatte. rüber beftand die Ordination nur in Handauflegung; nad) 
Analogie der Taufe kam aber fpäter eine Salbung (mit Chriſam, d. i. O 
mit Balfam) Hinzu. Nüchterner Abendmahlsgenufs ging voran. — Seit dem 
5. Ihd. muſste der Ordinandus fi) auch der Tonfnr unterziehen. Sie war 
guet bei den Blißenden in Anwendung gebracht worden, fand dann als Demuts- 
fymbol bei den Mönchen Eingang und ging von diefen auf den Klerus über. 
Urfprünglicd) wurde das ganze Haupt kahl geſchoren; demnächſt unterſchied fich 
die griechiſche Tonſur (Tonsura Pauli), welde bloß das Vorderhaupt kahl 
fhor, von der römiſchen (T. Petri), welche rings um den Kopf einen Kranz 
von Haaren (al8 Erinnerung an die Dornenkrone Chrifti, oder als Abzeichen des 
tönigl. Prieftertums, Corona sacerdotalis) ftehen ließ. Nach röm.-fath. Tra- 
dition follen fhon Petrus, Paulus und Jakobus tonjuriert geweſen fein, und 
dafür, dajs die Tonſur aus apoft. Zeit herftamme, wird von kath. Theologen 
Apg. 21, 24. 26 ſowie 1 Kor. 11, 14 geltend gemacht. — Nach fpäterer röm. 
fath. Praris erhielten die unterften Ordines die Meinfte Tonſur, die dann bei 
jeder höhern Weihe erweitert wurde; mogegen fie in der fpätern griech. Kirche zu 
einer Kürzung des ganzen Haupthaares abgefhwächt wurde. Die röm. Zonfur 
wird Übrigens, fobald das Haar wieder gewachſen, meift wöchentlich, immer aber 
vor allen Hauptfeften erneuert.) — Das Rafieren des Bartes erfchien (als 
weibifch - ftußerhafte Sitte) in der alten Kirhe dem Ernft und der Würde des 
Herilafen Standes unangemeflen. In allen morgenländ. Kirchen blieb der Boll» 
bart auch fortwährend obligatorifh und ift es noch heute; im Abendlande wurde 
aber — vielleicht im Gegenjage zu dem bärtigen Klerus der arianifchen Ger- 
manen — das NRafieren beim Tath. Klerus üblich und durch päpftl. und ſyno⸗ 
dale Berordnungen faft durchweg aufrecht erhalten, wobei vielleicht auch der ſym⸗ 
bolifche Geſichtspunkt fid) geltend machte, durch Befeitigung des Bartes den zum 
Zölibate verpflichteten Klerus als den Ansprüchen geichlechtlicher Mannbarkeit 
enthoben barzuftellen. — Eine feierliche Inveſtitur mit den Amtsinfignien 
(8 60, 7) bildete fi) allmählich aus und wurde das eigentlidy unterfcheidende 
Moment bei der Weihe zu den verfchiedenen Klerilatsftufen. 


2. Berpflichtung zum Zölibate. — Nach dem Borgange der ſpaniſchen 
Provinzialfynode zu Elvira 306 0. 32 war das erfte algem. Konzil zu Nicda 
325 geneigt, die Verpflichtung wenigftens ber Ordines majores zur Ehelofig- 
feit zum Gejeße für die ganze Kirche zu machen. Dagegen erhob fich aber ber 
ägpptifhe Bſch. Paphnutius, Konfeflor und von jugendauf Asket, behaup- 
tend, dafs auch die eheliche Beiwohnung Keufchheit fei. Seine gewichtige 
Stimme gab den Ausſchlag. Es blieb aber bei der üblihen Praris, daſs Bi⸗ 
ihöfe, Presbyter (Priefter) und Dialonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 8, 2) 
gelebt haben, nad der Ordination feine Ehe mehr eingehen, mit der vor der 
Weihe eingegangenen Ehe e8 aber halten dürften, wie fie ſelbſt e8 angemefjen 
füänden. Der Orient bewahrte diefen freiern Standpunkt und verfoht auf der 
Synode zu Gangra (um 360) gegen die Euftathianer ($ 44, 7) die Heilig- 
feit der Ehe und die Rechtmäßigkeit beweibter Priefter, und aud) der 5. apoft 
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Kanon gebot noch: Episcopus vel presbyter, vel diaconus uxorem suam 
non rejiciat religionis praetextu; sin autem rejecerit segregetur, et ei 
perseveret deponatur. DBeifpiele verheirateter Bifchöfe find im.4. u. 5. Ihd. 
nicht felten (der Vater Gregors dv. Nazianz, Gregor v. Nyffa, Synefius v. Pto- 
lemais u. v. A.). Yuftintan I verbot die Wahl Berheirateter zum Bistum; 
das 2. trullanifche Konzil 692 ($ 64, 5) beftätigte diefe Anordnung, unter 
fagte allen Klerikern bie zweite Ehe, geftattete aber den Presbytern und Dia⸗ 
fonen mit ausdrücklichem Protefte gegen die unnatürliche Härte der röm. Kirche 
die einmalige, jedoch vor ber Weihe einzugehende Ehe mit allen ihren Rechten, 
deren fie fih nur während der Zeit ihres Altardienftes zu enthalten hätten. In 
Rom aber wurden die fpanifhen Grundfäge feftgehalten. Ein Dekretalfchreiben 
des röm. Bſch. Sirictus a. 385 fordert mit balbmanichäifcher Berläfterung 
der Ehe den Zölibat aller Bifchöfe, Presbyter und Diakonen, und Leo d. Er. 
309 auch noch den Subdiafonat in dieſe Verpflichtung hinein. Alle namhaften 
lat. Kirchenlehrer kümpfen eifrig für bie mens tigleit Herifaler Zolibats⸗ 
verpflihtung. Dennod) waren die Kontraventionsfälle in Italien, Gallien und 
jelbft in Spanien überaus Haug und konnten auch durch wiederholte fynodale 
Einihärfung des Gebotes nicht a werden. In der britifchen und iro- 
ſchottiſchen Kirche behauptete fih die Ehebefugnis des Klerus und felbft der 
Biſchöfe fortwährend in legitimer Geltung ($ 78, 3). — (Calixtus, De con- 
jugio Cleric., ed Henke. Helmst. 784. 9. Ant. u. Auguft. Theiner, Die 
Einführ. d. erzwung. Eheloſgk. bei d. hr. Geiftl. u. ihre Folg. 23. Altb. 28, 
g DB. Caroveé, Bollfl. Samml. d. ———— Frkf. 33. Th. Fr. Klitſche, 

eich. d. Zöl. bis z. Tode Greg. VII Augsb. 30. Fr. v. Schulte, Der 
Zöl zwang u. deſſ. Aufheb. Bonn 76. Funk, Der Zol. feine apoſt. Anordn., 
tb. Qu.ſchr. 79. I. N. Mosler, Zur Geſch. d. Zöl. beſd. d. erſt. chr. Ihdd. 
Hdlb. 78. — W. Dale, The Synod of Elvira and Christian Life in the 
4. Cent. Lond. 82.) 


3. Das kirchliche Beamtenperfonal wurde dur Anftellung kirchl. Kranken⸗ 
wärter oder Parabolanen (von rapaßdiiesda: Thy Lonv) und Totengräber 
(xorıaral, Fossarii) bereichert, deren Zahl fid) in den Hauptftäbten bis ins Un⸗ 
era fteigerte; fie bildeten für die biſchöfl. Herrſchſucht eine ſtets fchlagfertige 
eibmade. Theodofius II befhräntte im 3. 418 die Zahl der aler. Parabo- 
lanen auf 600 und die Zahl der konftant. Kopiaten auf 950. Für die Verwal⸗ 
tung bes Kirchenvermögen® wurden olxdvonor, flir die Rechtsvertretung der 
Kirche Sachwalter (Exdixor, auvdıxor, Defensores) angeftellt, für die Protofoll- 
führung bei kirchl. Verhandlungen Notarii, Taxdypapoı, außerdem Archivare 
(vapropilaxes), Bibliothelare, Thesaurarii (oxevopiiaxse) 2c. Sie alle 
entbehrten als foldhe der sur Weihe. Aber auch innerhalb der Ordines ma- 
jores entflanden neue Amter. Anfangs des 4. Ihd. tritt ein Archidiakonus 
an die Spite der Diafonen. Er war des Biſchofs rechte Hand, fein Vertreter 
und Bevollmäditigter in der Verwaltung und Regierung der Diözefe, häufig auch 
fein Nachfolger im Amte. Auch das Presbyterkollegium erhielt demnächſt eine 
Spite in dem Archipresbyter, der den Bijchof bei allen gottesbienftl. Hand⸗ 
lungen vertrat und unterflügte. Mit der Beauffihtigung der Tandgemeinden war 
ein Stadtpresbyter ale Beriodent oder Viſitator betraut. Die afril. Seniores 
plebis waren bloß Laienältefte ohne Herit. Weihe. Das Amt der Diakoniffen 
verlor immer mehr an Bedeutung und fam allmählih in Wegfall. — Juſti⸗ 
nian I befchräntte die Zahl der kirchl. Beamten für die 4 Hauptlichen in Konft. 
auf 525, nämlich außer dem Bifchof 60 Presbyter, 100 Diafonen, 40 Diakoniffen, 
90 Subbialonen, 110 Lettoren, 24 Sänger und 100 Thürhüter. 


4. Das Kirchengut. — Das durch Schenkungen und Vermächtniſſe ftetig 
wachfende Kirchenvermögen galt bis zum 5. Ihd. allgemein als Armengut 
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(Patrimonium pauperum), während die Bedürfniffe für die Anfrechterhaftung 
des Kultus und den Lebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen 
(Oblationen) der &emeindeglieder beftritten wurden. Aber bie wachfenden An- 
fprüche des Klerus, zumal der Bifchöfe, auf eine ihrer amtlihen Würde ent- 
Iprechende Einnahme nnd die zunehmende Pracht bes Gottesdienſtes bedingten 
feitben, von Rom ausgehend, die Verteilung der Gefamteinkünfte in vier gleiche 
Teile für den Bifchof, den niedern Klerus, die Kultusbenürfniffe (Bauten, Ge- 
räte 2c.) und bie Armenpflege. Mit der Einführung des ATI. Briefterbegriffs 
ſchlich ſich auch allmählid der Gedanke an eine (wenn auch vorerft nur mora- 
liſche) Verpflichtung der Laien zur Abgabe des Zehnten alles Einkommens an 
die Kirche ein, und wurde fhon früh in der Form freimilliger Oblationen öfter 
verwirklicht. Aber das Konzil zu Macon 585 forberte fie fchon als ein auf göttl. 
Snftitution beruhendes Hecht der Rirce, ohne jedoch damit durchdringen zu kön⸗ 
nen, was erft der farolingifchen Geſetzgebung gelang ($ 87, 1). Die Forderung, 
dafs alles Vermögen, welches ein Klerifer im Dientte der Kirche erworben, nad) 
defien Tod ihr auch zufallen folle, wurde 397 von einem Konzil zu Karthago 
geltend gemacht. Einem ſchon frühe einreißenden Mifsbrandye, dem |. g. Spolien- 
rechte, demzufolge die Kleriker einer Didzefe fich berechtigt hielten, ala Erben 
des verftorbenen Biſchofs oder eine® andern vermögenden Klerikers beffen Hinter- 
laſſenſchaft rüdfichtslos an fich zu reißen, trat das Konzil von Chalfedon 451 
zuerft entgegen; und die häufige ſynodale Wiederholung des Berbotes zeigt, wie 
tief diefe Unfitte ſchon eingemwurzelt war. 


8 46. Die Patriarchalverfafiung und der Primat. 
M. le Quien u. Th. Wiltſch 11. co. 8 4,2. c. 


Eine hierarchiſche Gliederung unter den Biſchöfen hatte fchon in 
der vorigen Periode fi durch die Erhebung der Metropolitan- 
ftühle und den nod weiter greifenden Vorrang der |. g. Sedes 
apostolicae ($ 33) angebahnt. Mächtige Nahrung erhielt dies 
Streben durd die polit. Einteilung, welche Konftantin d. Gr. 
dem Neiche gab, indem nun die Bilchöfe der Hauptftädte für ihre 
geiftl. Dberhoheit diejelbe Ausdehnung forderten, weldye im weltl. 
Regimente den kaiſ. Statthaltern zugewiefen war. Doch ließen 
ältere Vorzüge und neuere Ansprüche ein vollftändiges Zuſammen⸗ 
treffen der polit. und hierarch. Gliederung nicht zum Vollzug ge: 
langen. Unter Mitberüdfihtigung derjelben entwicelte fi bie 
Patriarhalverfafjung, in welder die Bifhöfe von Rom, Aleran- 
dria, Antiodhien, Konftantinopel und Ierufalem als die gleichberedy- 
tigten Häupter der Geſamtkirche mit Iurisdiktionsrechten über die 
ihnen zugewiefenen Patriarchalbezirke ausgeftattet waren). Den 
eriten Rang in diefer geiftlichen Pentarchie behauptete der röm. 
Stuhl?), welder immer entjchiedener den Primat über die ganze 
Kirche anftrebte. 


1. Die Patriarchalverfaſſung. — Konftantin d. Gr. hatte das ganze 
Reich in vier Präfekturen eingeteilt, welde in Diözeſen und diefe wieder 
in Provinzen ſich gliederten. Nun nahmen auch manche Biſchöfe der Diözefan- 
refidenzen, befonders im Orient, mit dem Titel Exarchen eine gleiche Ober- 
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boheit über bie yubehärigen Metropoliten, wie bieje fchon früher fiber die Pro- 
vinzialbifchöfe fi angeeignet hatten, in anſpruch. Das erfte allgem. Konzil zu 
Nieda beſtätigte zunächſt den Biſchöfen der drei angeſehenſten Sedes apo- 
stolicae (Rom, Alexandrien, Antischien) dieſe Suprematie als bereits in 
altem Herlommen begründet (8 47, 2). Das f. g. 2. ölum. Konzil zu Konfl. 
381 enthob demnächſt den Bſch. v. Konftantinspel, 3:& Td elvar auchv vdav 
"Pospenv (feit 330), der Jurisdiftion des Metropoliten von Herallea und wies 
ihm den erften Rang nad) dem röm. Biſchof zu. Für diefe alfo ausgezeichneten 
——— bürgerte ſich unn das früher allen Biſchöfen beigelegte Ehrenprädikat 

atriarch als fortan ihnen allein zuſtehender Amtstitel ein, den aber die röm. 
Biſchöfe, um ſich der Gleichftellung zu entziehen, verfchmähten, und flatt feiner 
den früher ebenfalls allgemein bifhöfl. Ehrennamen Papa (Maxas) mit gleicher 
Ausichließlichkeit I ameigneten (8 47, 7). Das 4. allg. Konzil zu Chalkẽdon 
451 (8 47, 6) ftellte im 28. Kanon den Patriarchen der öſtlichen Kaiferftabt 
den des alten Rom völlig gleich, fprad) ihm das Recht zu, Klagen liber die 
Metropoliten aller Diözefen entgegen zu nehmen, um fle auf einer endemijchen 
Synode (8 43, 2) zum Austrag zu bringen, und ftattete ihn als Gegengewicht 
zu dem großen Machtgebiete feines röm. Kollegen mit einem aus drei ganzen 
Didzefen, nämlih Thrazien, Pontus und Afien, beftehenden Patriarchalſprengel 
aus. Die ihm dadurch unterftellten Exarchen von Heraklea (Thrazien), Reo- 
Eäjarea (Pontus) und Ephefus (Alien) bildeten nun mit dem Titel apyrenloxoror 
eine hierarchiſche Mittelftufe zioifchen ihm und den Metropoliten diefer Diözefen, 
jedoch ohne fcharfe Begrenzung ihrer Befugniffe, jo dafs ihre bevorzugte Stellung 
eine ſchwankende blieb und allmählich wieder auf die Stufe gewöhnlicher Metro- 
politen zurückſank. Schon zu Nicda 325 war aber aud) der Bifchofsftuhl zu 

ernfalem ganz befonderer Ehre würdig erflärt worden (ohne ihn jedoch feiner 

nterordnung unter den Metropoliten von Käfaren zu entheben). Darauf fußend 
forderte Juvenalis v. Seruf. auf dem 3. ökum. Konzil zu Ephefus 481 Titel, 
Hang und Machtbezirk eines Patriarchen, wurde aber auf betrieb Kyrille v. 
Aler. damit abgewiefen. Nun wandte er fid) an den Kaifer Theobofius II, der 
durch ein Edikt ihn zum Patriarchen ernannte und ihm ganz Paläfting und Ara- 
bien zuwies. Der dadurch beraubte Patr. Marimus v. Antiodhien ruhte aber 
mit feinen Proteften nicht eher, bis ihm zu Chalkedon 451 wenigftens Phönizien 
und Arabien wieder zurüdgegeben wurden. — Innerhalb feines eigenen Amts⸗ 
bezirks ftellte jeder dieſer fünt geiftlichen Würdenträger die höchſte kirchliche An- 
torität dar und entfchied an der Spite feiner Patrtarhalfynode über alle kirchl. 
Angelegenheiten desfelben. Doc; behaupteten mehrere Metropoliten, namentlich 
die von Salamis auf Eypern, fo wie die von Mailand, Aquileja und 
Ravenna, eine von jeder Patriarchats- und Erardats- Hoheit unabhängige 
Stellung ale Abroxdparoı Als geiftlihe Räte und Gehülfen ftanden den 
Batriarhen im Orient die ayyxeAdoı zurfeite, und am kaiſ. Hofe ließen fie 
fi) durch ſtehende Legaten vertreten, welche Apokrifiarier biegen. Seit dem 
6. Ihd. fingen die röm. Päpfte an, den neuerwählten Metropoliten des Abend- 
landes (welche hier durchweg Archiepiscopi, Erzbifchöfe genannt wurden) durch 
Überfendung des Balliums die Beflätigung ihrer Würde zu erteilen. Im ihrer 
Geſamtheit repräfentierten die Patriarchen die Einheit der Gefamtlicche; ohne ihre 
Beteiligung konnte kein ökum. Konzil gehalten, ohne ihre Zuftimmung fein für 
die ganze Kirche bindender Beſchluſs gefafst werden. Jeruſ. kam aber ſchon 
637, Ant. 638 und Aler. 640 unter die Herrſchaft der Sarazenen. 


2. Die NRivalität zwifcden Rem und Byzanz. — Seit dem chalfebonen- 
ſiſchen Konzil 451 fand nur noch der Patriarch von Konft. mit dem Anfprud) 
auf Ebenbürtigfeit an Macht und Ehre dem xöm. Bifchof zurjeite. Aber jchon 
die Prinzipien, auf welche man die beiderfeitigen Primatsanſprüche gründete, 
waren römifcherfeits ungleich tiefer greifend. Orient b te man den 
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eiftl. Rang ber Bifchofsftühle nad) dem polit. Range der betreffenden Städte, 
onftantinopel war die Nefidenz des Herrichers über die nn ‚ folglih war 
fein Bifchof ein dkumeniſcher. Aber in der Meinung der Welt fland dennod) 
Alt⸗Rom weit höher als Neu-Rom. Denn alle ftolgen Erinnerungen der Ge- 
ſchichte Hafteten an der Weltftadt des Weſtens. Bon Byzanz her datierte ſich da⸗ 
gegen das fihtbare Sinfen, der drohende Verfall des Reiches. Doc, der Dcci- 
dent erfannte auch das Prinzip felbft nicht an. Nicht der Wille des Kaifers, 
nicht die immer Mäglicher werdende Geſchichte des Reiches follte den geiftl. Rang 
der Bifchöfe beftimmen, fondern die Gefchichte der Kirche und der Wille ih es 
göttl. Stifters und Lenkers. Nach diefem Mafftabe gemeffen fand der Stuhl 
von Konft. nicht nur Hinter Aler., Antioch. u. Jeruſ. zurüd, ſondern fogar Hinter 
manden andern Stühlen, die faum Metropolitenrang hatten, aber ſich des apoſt. 
Urfprunges rühmen konnten, Rom aber unbeftreitbar an der Spike der Kirche. 
Denn bier hatten ja die beiden Apoftelflirften gelebt, gelehrt, befaunt, gelitten; 
bier war ihr Grab und ihre Gebeine; ja noch mehr, auf dem Stuble zu Rom 
hatte Petrus als erfter Bifchof gefeflen (8 16, 1), Petrus, den der Herr felbft 
2. Apoftelprimate berufen (8 33, 8), und die röm. Bilchöfe waren ja feine 

achfolger und die Erben feiner Bevorzugung. Der Patriarch von Konft. hatte 
feinen alleinigen Rüdhalt in der Nähe des Hofes. Er wurde vom Hofe ein- 
efetzt und 'abgefett, war nur zu oft ein Spielball feiner Kabalen, ein Werkzeug 
einer Politik, ein Berfechter feiner häretiichen Dogmatik. Ungleich günftiger 
ftand der rim. Biſchof. Ihm geftattete die Zugehörigkeit zum mweftröm. Reiche 
(395—476) mit meift ſchwachen und durch die Stürme ber Bölferwanderung 
auf allen Seiten bedrängten Kaifern eine ungleich größere Freiheit und Selbft- 
ſtändigkeit der Bewegung, die auch von ber rugifchen und oßgetifhen Fremd» 
herrichaft über Italien (476—536) nur wenig oder gar nicht beſchränkt wurde. 
Und aud) als die byzant. Herrichaft 536 in Italien wieder fußgefajst hatte und 
gegen den Anfturm der Langobarden (feit 569) © in immer mehr beengten 
Grenzen bis 752 mühfam behauptete, konnte der Hof nur felten auf feine Wahl 
Einflufs Üben, oder ihn für feine Ungefügigfeit durch Abjegung, Kerler oder Ber- 
bannung beftrafen. Und während der Orient durch eine Menge von kirchl. Strei- 
tigleiten zerriffen war, in denen bald die eine, bald die andere Partei fiegte, bil- 
bete der Dccident unter Roms Banier faft immer eine gefchloffene Einheit. Die 
GStreitenden fuchten Roms fchiedsrichterliches Urteil, die Unterdrüdten feine Ber- 
wendung und feinen Schuß, und weil Roms Biſchöfe faft durchgängig der Wahr- 
heit und dem Rechte die Macht ihres Geiftes und Anfehens Tiehen, blieb die von 
dort unterftütte Partei zuletzt auch die fiegende. So fieg Rom vontag zutag 
in der Meinung der riftl. Welt, und bald forberte es als bleibendes Recht, was 
perfünliches Vertrauen oder der Drang der Umftände ihm für einzelne Fälle zu- 
geftanden hatte. Und Rom bat im Laufe der Zeit nie einen günftigen Umftand 
auszubenten, nie früher Errungenes oder aucd nur Beanfprucdtes nad; Möglich" 
feit aufrecht zu erhalten unterlaffen. Ein mächtiger Gemeingeift hohen und feften 
hierarch. Sinnes hatte ſich gebildet und den Stuhl Petri umlagert; auch untüch⸗ 
tige oder dyaralterlofe Päpfte wurden von ihm getragen oder geſtützt. So fchritt 
Rom mit fiherm Tritt und feftem Blicke vorwärts, troß alles Widerſpruchs und 
aller Renitenz fi) fortwährend mehr und mehr feinen Ziele mähernd. Der 
Drient konnte ſchließlich feine kirchl. Unabhängigkeit nur durch eine vollftän- 
dige, unheilbare Spaltung retten und behaupten (8 68). 


8 47. Geſchichte des röm. Stuhles und feiner Primatsauſprüche. 


‚ Litt. d. Papſtgeſch. bei 8 2, 2. b. und d. Primatsfrage bei $ 33, 8. ®. 
Niebues l.c. vor $ 43. — Funk l. o. 8 48, 2. 
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Die Geſchichte des röm. Bilchofsftuhles ift während der drei 
erften Ihdd. faft durchweg von legendarifhem Nebel umhüllt, der 
nur gelegentlih (vgl. 8 30, 3. 4. 5. 7; 37, 2; 40, 2; 41, 
1—5) von einem barauffallenden hiſtor. Streiflihte durchbrochen 
wird. Erft nachdem im 4. Ihd. die Märtyrerkirche zur berrichen- 
den Staatskirche geworden, tritt er mehr in das Gebiet eigentlicher 
und fortlaufender Gefchichte ein?). Und jekt erft beginnt auch das 
feinen Biſchöfen von anfang an durch die polit. Weltftellung ber 
„ewigen Roma’ eingepflanzte umd geförderte Primatsjtreben ftetig 
wachſenden Erfolg auf kirchl. und polit. Boden zu erzielen. Seine 
Geſchichte, für welche die Biographieen ſämtlicher rl: bis gegen 
dad Ende des 9. Ihd. in dem |. 9. Bapftbuche od. Liber pon- 
tificalis!) die nächjftliegende, freilich immer noch der kritifchen Klä⸗ 
rung in hohen Grade bedürftige Duelle darbieten, geftattet und for- 
dert daher von jet an auch für unfere Zwecke eine überfichtlich fort- 
laufende Darftellung. 


1. Der Liber pontificalis, deffen Abfaffung man früher irrtümlich dem 
röm. Bibliothelar Anaſtaſius ($ 91, 7) zufchrieb, bietet eine fortlaufende, aber 
aus mehrern nad) und nad) entftandenen Beftandteilen zufammengejekte, anfangs 
fehr kurz gehaltene und erft feit Sylvefter I (314) ausführlicher werdende Geſchichte 
der röm. Päpfte von Petrus an bis in die Zeit Stephans VI (V) 885 - 91, und 
bildet ein hervorragendes Glied in der Kette römifcher ade und Inter⸗ 
polationen, durch welche die zahlreichen erdichteten Alten röm. Märtyrer, fowie 
die vorhandenen Kabeln betrefjs einzelner Päpfte und Kaifer (3. B. 8 42, 1) be 
glaubigt, fpäter aufgelommene liturgifche Gebräuche in ein böheres Alter hinauf. 
gerüdt und die Päpfte als von anfang an berechtigte und anerkannte Gefeßgeber 
für die gefamte Kirche gefeiert werden. Uber da® Zeitalter ber erſten grund⸗ 
legenden Redaktion des Buches, ſowie über bie Beziehungen desfelben zu ver» 
wandten Schriften gehen die Meinungen nod weit auseinander. Es find näm⸗ 
lich neben dem eigentlichen Papftbuche noch drei alte Saunen ng: vorhanden, 
welche fi mit jenem jo nahe berühren, dafs fie entweder Quellen für basf., 
oder Ansflüffe aus ihm fein müffen: der Catalogus Liberianus ab- 
ſchließend mit dem 3. 354 unter dem Pontifilate des Liberius, der C. Feli- 
cıanus bis auf Felir IV (F 530) und der C. Cononianus bis auf Konon 
(t 687) reihend. Nah Waik 1. c. erftredte fich die erfte Redaktion des uns 
vorliegenden Papftbuches über die Päpfte bis Konon (687) und der Cat. Libe- 
rienus war die Ältefte uns erhaltene Duelle für diefelbe, wogegen der C. Feli- 
cianus ein fchlechter, ſtark verftiimmelter, ftellenmweije interpofierter Auszug aus 
dem Pontifikalbuche und der C. Cononianus eine wertlofe Kompilation aus bei- 
den ift; aud) Duchesne hält den C. Felicianus für einen Auszug aus dem äl⸗ 
teften Bapftbuche das er deshalb aber ebenfalls als fchon mit dem Pontifilate 
Felir’ IV 530 abfchließend ſich denft; di pfius endlich beharrt bei feiner Anficht, 
dafs der felizianifche Katalog die Hauptquelle und Grundlage für bie ältefte Ge⸗ 
ftalt unjeres Papſtbuches geweſen ſei. — Unter den ältern Ansgaben find die 

en die dv. Frz. u. Joſ. Biandini (4 B. f. Rom. 718—85) und v. P. Joſ. 
Bignoli (3 B. 4. Rom 724—55), danach bei Migne B. 127—2%Y; neufte 
frit. Ausg. v. 2. Sudan: (Texte, introd, et comment. IL Par. 84). _ 
(E. Schelstrate, Diss. de ant. pontiff. catelogis, ex qu. Liber pont. 
concinnatus sit. Rom. 688. 4. Abbe L. Duchesne, Etude sur le Liber 
pont. Par. 77 u. in d. Revue des quest. hist. Par. 79. R. A. Lipfius, 
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Chronol. d. röm. Bifhöfe bie Mitte d. 4. Ihd. Kiel 69 und: Ibb. f. prot. 
Tb. 79. II. E. Waitz, Neues Archiv f. dtſch. Gefch.tve. 79 u. Hift. Ztf. 80.) 


2. Die röm. Biſchöfe von Melchiades bis anf Junocenz (310—402). 
— Als der Umſchlag der Dinge unter Konftantin d. Er. fi) anbahnte, ſaß Mel: 
chiades (Miltiades) 310—14 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Schon 313 über- 
trug Ronftantin ihm als dem angejehenften Bifchofe des Abendlandes den Borfit 
einer geiftl. Kommiffion zur Unterfuhung ber bomatiftifhen Händel ($ 64, 1). 
Unter Sylveſter 1 (314—85) brad der arianifche Streit ($ 51) aus, in 
welchem er aber noch von feiner Seite als Autorität in anfprud; genommen 
wurde. Denn dafs er auf dem erften ölumen. Konzile zu Nicäa 325 dur 
feine „Legaten”, Bitus und Bincentius, präfidiert habe, ift ganz und gar 
röm. Dichtung: Fein einziger der Zeitgenofjen und ältern Schriftfteller weiß da⸗ 
von etwas. Der anläfslid) der ägyptifch-meletian. Spaltung (8 41, 6) erlaffene 
6. Kanon dieſes Konzils ftellte feft, dajs der Biſchof v. Aler. „der alten Sitte 
gemäß über Agypten, Lybien und die Pentapolis Gewalt haben folle, da auch 
altem Herkommen gemäß (ovwmdes Eorw) dem Bifchof von Rom und gleicdher- 
weife den Kirchen in Antiochien und ben übrigen Provinzen der Vorrang (npeo- 
Beix) zuftehe”. Das Konzil konftatiert und billigt aljo, wie auch noch Rufin und 
die ältefte lat. (ital.) Kanonenfammlung, die ſ. g. Prisca, diefen Kanon wieder» 
gegeben haben, dafs die kirchl. Oberhoheit des röm. Stuhles (nicht über den 
ganzen Deccident, fondern) über bie sehn, nad) Konftantins Einteilung des Rei⸗ 
a2 jur Didzefe Rom gehörigen fuburbilarifhen Provinzen, d. 5. über 
ittel- und Unteritalien nebft den Inſeln Sardinien, Korfila und Sizilien, ſich 
erftrede. Der röm. = war und blieb aber bei der weitern Ausbildung der 
Patriarchalverfaſſung ($ 46, 1) der einzige Patriarch im ganzen Abendlande; 
— mas lag da näher, als dafs er fi auch al® einzigen Patriarchen über das 
anze Abendland anjah. Aber aud als einzige Sedes apostolica des Abend- 
andes hatte Rom fchon längſt ein weit Über die Grenzen bes nicän. Kanone 
hinaus gehendes Anjehen erlangt. Im zweifelhaften Fällen wandte man fi aus 
allen Gegenden des Abenblandes dorthin um Belehrung über bie echte apoſt. 
Tradition, und die desfallfigen Antwortfchreiben gingen fchon im 4. Ihd. aus 
dem Ton der Belehrung in den ber Verordnung über (Epistolae decretales). 
An re; irgend welcher Autorität Roms auch über den Orient wurbe 
aber bis z. 9. noch nirgends gedacht. Im bdiefem Jahre nötigte jedoch der 
Drang ber Umftände dem Konzil zu Sarbica ($ 51, 2), nachdem die meiften 
orient. Bifchöfe fich bereit von demjelben getrennt Batten, einen Beſchluſs ab, 
demzufolge dem röm. Bid. Julins I (337—52) als einem ftandhaften und zu- 
verläffigen Belenner der Rechtgläubigfeit in diefer Zeit kirchl. Wirren das Recht 
überwiejen wurde, Appellationen verurteilter Biſchöſe des ganzen Reiches ent- 
gegenzunehmen, und wenn er Ai begründet fände, eine erneute Unterfuchung durch 
die Biſchöfe der benachbarten Provinz zu veranlaffen. Aber diefer Beſchluſs galt 
nur der Perfon des Julius und war überdem nur der augenblickliche Notbebelf 
einer hartbebrängten Minoritätspartei. Er fand daher auch feine Nachachtung 
und wurde bald vergeffen, — unr Rom vergaß ihn nicht. 


3. Des Julius Nachfolger Liberins (352—66) hielt anfangs mit gleicher 
Standhaftigleit wie fein Vorgänger an dem Belenntnis zur nicän. Rechtgläubtg- 
feit feft, und wurde dafür vom Kf. Konftantius verbannt (355), der zu feinem 
— a den gefügigern Diafonen Felir (II) weihen ließ. Die Gemeinde 
wollte aber von dem Aufdringling, der überdem noch am Tage der Abführung 
des Liberius mit dem gefamten röm. Klerus eiblich gelobt hatte, dem verbannten 
Biſchofe treu zu bleiben, nichts wilfen. Zwar gelang es ihm, einen großen Teil 
des Klerus zu fich herüber zu ziehen. Das Volk aber blieb dem verbannten Bi- 
ſchofe unverbrüdlich treu, und nahm ihn fogar auch noch, nachdem er 358 durd) 
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Unterfchrift einer ketzeriſchen Slaubensformel (8 51, 8) ſich die Erlaubnis zur 
Rückkehr erlauft hatte, mit lauter Freubenbezeugung wieder auf. Nach des Kai- 
jers Willen jollten nun Felix und Liberius — der röm. Kirche vorſtehen. 
Felir aber wurde vom Volke verjagt und konnte nicht wieder fußfaſſen. Libe— 
rius, der übrigens in Rom wieder als Nicäner auftrat, amneſtierte ben ab» 
trünnigen Zeil des Klerus. Aber die dadurch beigelegte Spaltung in ber röm. 
Gemeinde brach nad) feinem Tode mit größerer Heftigleit von neuem aus. Dem 
von der Majorität zu feinem Nachfolger gewählten Damafns I (366—84) ver- 
weigerte eine rigorift. Minorität, weil aud) ex früher zu dem eidbrüchigen Au⸗ 
bange bes Beil gehört hatte, die Anerlennung und wählte den Urfinus zum 
Gegenbiſchof. Darob kam e8 zu blutigen Straßentämpfen. Die Partei des Da- 
* erſtürmte die Kirche des Urſinus und mußte 137 Leichen aus derſelben 
entfernen. Balentinian I erilierte nun den Urfinus, und Sratian erteilte 
fogar 378 dem Damafus dur ein Edikt das Recht, in letter Inſtanz, Partei 
und Richter in einer Perfon, über alle in die Spaltung verwidelten Bijchöfe und 
Kleriker abzuurteilen. [Imfolge biefes Sieges des Damafus (als Parteigängers 
des Felix) bildete fi num aber in Rom eine demnächſt aud) in die röm. Papft- 
verzeichniffe und Martyrologien übergegangene Tradition, in welcher Liberius 
als Anhänger des ketzeriſchen Kaifers und blutiger Verfolger des wahren uicän. 
Glaubens, Felir II dagegen als rechtmäßiger Papft und, aufgrund einer Ber- 
wechfelung mit dem unter Mayimian bingerichteten, von Paulinus Nolanus ber 
fungenen Märtyrer Felir, fogar auch als heil. Märtyrer figurierte (vgl. Döl- 
Bapftfabeln d. MU. 106 ff.)) Dem Bontifilate des Siricins (384 
—98) verdankt die abendländ. Kirche das ältefte ber noch vorhandenen päpftl. 
Dekretalichreiben a. 885, das die Beantwortung verjchiedener Anfragen eines fpau. 
Biſchofs jhon in die Form hierarch. Verordnung kleidet und dabei infonderheit 
auch die Zölibatsverpflichtung des Klerus mit firengen Worten einfchärft. Später 
fühlt er fi) auch durch die ihm obliegende „Sorge für alle Kirchen‘ angetrie- 
ben, eine die vielfadhe Nichtbeachtung der beftehenden Kirchgengeſetze rügende En- 
chklifa in alle Provinzen des Abendlandes zu fenden. Im origenift. 
Streite zwifchen Hieronymus und Rufinus ($ 52, 2) begünftigte er den letztern; 
— wogegen fein Nachfolger en ns (398 — 402) ſich auf die Seite ber 
Gegner desjelden ftelte. — (M. Rabe, Damaf., Bi. v. Rom. Freib. 81.) 


4. Ben Junocenz I bis anf Leo I — — Durch die Teilung 
des Reiches in ein oſt⸗ und weſtrömiſches (364 vgl. $ 42, 4) waren bie An- 
ſprüche des röm. Stuhles auf kirchl. Suprematie Über den ganzen Dccident 
nicht nur neu begründet, fondern auch fehr bedeutend erweitert worden. Denn 
bei diefer Teilung wurde ber weſtl. Reichshälfte außer den bisherigen Abend- 
ändern (Afrika, Spanien, Britannien, Gallien, Italien) auch noch die ganze Prä⸗ 
fektur Illyrikum (Griehenland, Theffalten, Mafedonien, Dalmatien, Panno- 
nien, Möften, Dazien) mit der Hauptftadt Thefjalonich zugeteilt und — in 
den Bereich der röm, Patriarchalanſprüche hineingeſtellt. Auch ale 379 Oft- 
illyrien (Naked. Möſ., Daz.) an das öſtl. Reich zurückfiel, ſahen die röm. 
Biſchöfe dasfelbe noch immer als zu ihrem Patriarchalbereich gehörig an. Mit 
befonderm Nahdrud und — Erfolge machte Yunscenz I (402— 
17) diefe Anfprüche geltend. Indem er dem d. 3. Erzbſch. v. Theffalonich feine 
Stuhlbefteigung anzeigte, übertrug er ihm zugleich bie ftellvertretende Oberauf⸗ 
fiht über alle er En (402), und dem Nachfolger desjelben überfandte 
er 412 eine förmliche Beftallungsurfunde zum röm. Bilar. Den Kanon bes far- 
dicenf. Konzils (Erl. 2), der ihm fchon als nicäniſch galt, übertrug er nicht nur 
von der Perſon des Julius auf den röm. Stuhl, fonbern fleigerte und er» 
weiterte auch den auf die Appellationsbefugnis verurteilter Bifchöfe fich beſchrän⸗ 
tenden in desfelben in einem Dekretalſchreiben an einen en Biſchof zu 
der Verpflichtung, alle „Causae majores” dem apoft. Stuble zur Entſchei⸗ 
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dung zu unterbreiten. Bon Afrifa aus fandte 404 eine Tarthagifhe Synode 
Boten nad) Rom, um feine Fürſprache beim Kaifer zum Einfchreiten gegen die 
Donatiften zu erlangen; vom Oriente aus bewarben fih im origenift. Streite 
Theophilus v. Aler. ſowohl wie Chryſoſtomus v. Konft. um feine gewich⸗ 
tige Zuflimmung ($ 52, 8); und Alerander v. Antiochien ($ 51, 8) bereitete 
ihm jogar die ftolze Freude, ſich ebenfo, wie bisher nur abendländ. Bifchöfe ge- 
than, bei ihm fiber verfchiedene Berfaflungs- und Disziplinarfragen Rates zu er- 
holen. Im en Streite ($ 54, 4) verwendete ſich die paläftinenf. Synode 
u Diospolis 415 bei ihm zugunften des in Afrika verfeßerten Belagius; anderer- 
eits beftürmten ihn bie afrit. Synoden von Mileve und Karthago 416 mit der 
Forderung, ihre Verdammung desfelben auch mit feinem Anfehen zu deden. Er 
trat auf die Seite der letztern und Auguftin konnte den Ketzern das geflügelte 
Wort: „Roma locuta....causa finita” entgegenfchleudern. — Je höher bie 
Autorität des röm. Stuhles unter Innocenz geftiegen war, um fo jchmerzlicher 
mufste in Rom die Demütigung empfunden werben, die fein Nachfolger Zoſi⸗ 
mns (417. 18) ſich bereitete, indem er im Widerfpruch mit feinem ‚Sorgänger 
den gun und deffen Genoffen Cöleſtius vechtfertigte und den Afrifanern bit- 
tere Vorwürfe über ihr Vorgehen gegen diefelben machte, dann aber doch durch 
ihre energifchen Remonftrationen und das Eingreifen des Ki. Honorius fi ge 
nötigt fah, jein früheres Urteil zu widerrufen und feine bisherigen Schutzlinge 
förmlich zu verdammen. Und als ein in Afrika abgeſetzer Presb. Apiarius in 
Rom Shut fuchte, nahm davon das Konzil zu Karthago a. 418, bei dem aud) 
Auguftin beteiligt war, Anlafs, beiftrafe des Bannes jede Appellation ad trans- 
marina judicia zu verbieten. Zofimus machte dagegen zwar den ſardicenſ. Ka- 
non, den au er für nicäniſch ausgab, geltend; aber die Afrikaner, denen ber- 
ſelbe völlig unbelannt geblieben war, meinten doch, darüber erft Erfundigungen 
bei den orient. Kirchen einholen zu müſſen. 


5. Nah dem Tode des Zofimus (26. Dez. 418) kam eine Minorität von 
Klerus und Bolt durch die ei ige Wahl und Weihe des Dialonen Eulalius 
ber Majorität, die den Presb. Bonifatius wählte, zuvor. Die Empfehlung 
des Stadtpräfelten Symmachus verjhaffte zwar erſterm die Anerkennung des 
Ki. Honorius; aber die gewichtige Kemonftration der Majorität bewog den- 
jelben doc, zur definitiven Entſcheidung der Streitfrage eine Synode nad) Ra- 
venna (Febr. a zu berufen. Da die bier verfammelten Bilchöfe fich nicht 
einigen Tonnten, berief er zum bevorftehenden Ofterfefte eine neue Synode nad) 
Spoleto und gebot, um den beftändigen Reibungen und Tumulten in der Stadt 
ein Ende zu maden, beiden Rivalen, bis zur Entfcheidung Rom nicht zu be» 
treten. Eulalius fehrte fid) aber daran nicht, fondern drang mit Waffengewalt 
in die Stadt ein. Nun verbannte ihn der Kaifer bei Todesftrafe aus Rom, und 
in Spoleto entfhieden auch die Bifchöfe in Anerkennung der von ihm bewiefenen 

äbigumg zugunften des Bonifatins (TI) 419 — 22. Sein Nachfolger wurde 
Eäleftin I (422—32). Apiarius, der inzwifchen, weil er Reue gezeigt und 
um Berzeihung gebeten, veftitniert worden war, beging neue Verbrechen, murde 
nochmals abgejegt und fand nochmals Schug und Vertretung in Rom. Aber 
eine afrik. Plenarfynode zu Karthago wies Cöleſtins Einmifchung energifh zurück, 
indem fie ihm zugleich das Reſultat ihrer unterdes bei den Kirchen von Konft., 
Aler. und Ant. flattgefundenen Nachfrage über den vielberufenen, angeblich nicä- 
nifcen Appellationsfanon vorhielt. Beim Ausbruch des neftorian. Streites 
($ 53, 3) bewarben fidy wieder beide Gegner um die röm. Bundesgenoffenfchaft: 
zuerft Neftorius v. Konfl., indem er ſich nähere Auskunft erbat über die aus 
Stalien vertriebenen, in Konft. Zuflucht fuchenden —— gefinnten Bifchöfe 
(6 54, 4), und zugleich Mitteilung machte über die Drient neu aufgelom- 
mene „die beiden Naturen in Chrifto vermifchende Irrlehre“. Die von jeber 
Untermwürfigfeitsbezeugung freie, brübderliche Haltung diefes Schreibens fand in 
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Rom keinen Anklang; nm fo mehr gefielen dort aber die mit kriechender Schmei- 
helei gegen den römijchen und gehäffigen Inveltiven gegen den Fonftantinopol. 
Stuhl und deffen Inhaber erfüllten Briefe des Alerandriners Kyrill. Köleftin 
trat unbedingt und ganz auf feine Seite: eine röm. Synode 430 gebot dem Ne- 
ſtorius beiftrafe des Bannıes und der Entjegung binnen 10 Tagen einen fchrift- 
lichen Widerruf zu Teiften und fibertrug die Vollziehung diefes Urteils an Kyrill. 
Seinen Legaten zum Öfumen. Konzil zu Epheſus 431 gab er die Iuftruftion: 
Auctoritatem Sedis apostolicae custodire debere mandamus...Ad dis- 
ceptationem si fuerit ventum, vos de eorum sententiis judicare debetis, 
non subire certamen. Das Konzil entihied ganz nad Coleſtins Wunfch und 
Willen, der ftolge alex. Batriarch hatte den römifchen als höhere entfcheidende 
Inſtanz anerkannt; nnd den Patriarchenftuhl zu Konft. beftieg als des abgeſetzten 
Neftorius Nachfolger mit Cöleftins Zuftimmung ein ihm völlig ergebener, in Rom 
erzogener Abendländer, namens Marimian; nur ber u Johannes 
war noch widerſetzlich. Coleſtins Nachfolger Sigtns III (432—40) konnte je⸗ 
doch ſchon 483 auch feiner Unterwerfung unter die Beſchlüfſſe des Konzils fich freuen 
und weihte zum Gedächtnis des Sieges eine neuerbaute prachtvolle Kirche der 
Gottesgebärerin (3. Maria maggiore). 


6. Ben Leo d. Gr. bis anf Greger d. Gr. (440-590). — Leo I 
440—61 (vgl. $ 48, 24), ſchon als Archidiakon unter Eöleftin und Sixtus die 
bedeutendfte 2 in Rom und demnächſt unftreitig der größte aller bis⸗ 
herigen Inhaber des röm. Stubles, war auch der Fräftigfte und erfolgreichfte För⸗ 
derer feiner Autorität im Orient wie im Dccident, ja der eigentliche Begründer 
des fortan mit vollen Segeln dem weltbeherrſchenden sr zu⸗ 
ſtrebenden röm. Papſttums. Auch abendländ. Kup. des 4. 5. Ihd. wie Hilarius, 
Ambroſius, an und Auguftin, fogar auch Innocenz I hatten nody die 
rerpa in Mt. 16, 18 teils von dem Belenntnis des Petrus, teils von der Per- 
fon Chrifti gedeutet. Erſt zur Zeit Eöleftins fing man an, fie auf bie Berfon 
des Petrus zu beziehen (dorıs, wie fchon Eöleftins Legaten zu Ephefus 431 er- 
Härt hatten, doc Tod vov xal der dv rois adrod Braddyoıs xal Li za duxdker) 
und dadurch den beanfpruchten Univerfalprimat auf unmittelbar göttl. Stiftung 
zurüdzuführen. Leo I ging mit ganzer Seele auf dieſe Aufchauung ein. Am 
durchgreifendften und nachhaltigſten brachte er fie im Abendlande zur Geltung. 
Zunähft im profonfular. Afrika, das fih noch unter Innocenz und Cöleftin 
fo energifch gegen röm. Übergriffe anfgelehnt hatte. Als ihm Kunde zukam über 
mancherlei dort eingeriffene Mifsftände, fandte er zur Unterfuchung einen Legaten 
bin, und erließ infolge feines Berichtes firenge Rügen (445), die in Wider⸗ 
ſpruch hingenommen wurden. Auch die Appellationsbefugnis afrik. Kleriker nad) 
Rom blieb fortan nnbeanftandet. Gleichzeitig hatte Leo einen Karten Strauß zu 
beftehen mit dem Erzbſch. Hilarius v. Arelate, der, die Rechte eines Primas 
von Gallien an ſich reißend, den Bid. Celidonius v. Befontio (Bejancon) für 
abgefett erflärt hatte. Leo aber nahm fich feiner an und eine röm. Synode recht- 
fertigte und reflituierte ihn. Hilarius, der ſelbſt nah Rom gelommen, troßte 
dem Papfte, entzog fich durch heimliche Flucht der ihm drohenden Gefangenneh- 
mung und wurde nun auch feiner Metropolitanrechte beraubt. er leich erwirkte 
2eo aber auch von dem jungen weſtröm. Kſ. Balentintan II ein Staats⸗ 
geſetz (445), welches jede Art von Renitenz gegen den auf göttl. Einfegung be- 
rubenden Univerfalprimat des röm. Bifchofs zum Majeſtätsverbrechen ftempelte. 
— Auch im Orient erftieg Leos Anfehen durch feine maßgebende Beteiligung 
an dem eutychian. Streite (8 53, 4) eine bisher kaum erhoffte Höhe. Wiederum 
wurde Rom von beiden ftreitenden Parteien um Zuftimmung und Beiftand an⸗ 
gerufen. Auf der ökumeniſch fein follenden „Räuberfynode' zu Ephefus a. 449, 
der der tyranmifche Alerandriner Dioskur präfldierte, Tamen zwar Leos Tegaten 
nicht zumorte. Auf bem nächften allgem. Konzil, das aber nicht, wie Leo dringend 
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ebeten, in einer ital. Stadt, fondern zu Chalkedon a. 451 gehalten wurde, 
Frierte zwar feine Dogmatif den glänzendften Sieg; feine hierarch. Anſprüche er- 
fuhren jedoch auch hier noch mehrfache Mifsachtung. Er forderte von vornherein 
für feine Legaten ben Vorſitz, der aber nicht ihnen, jondern kaiſ. Kommifjaren 
zugewiefen wurde. Auch die Forderung der Nichtzulaſſung Dioskurs, weil er „es 
gewagt, Synodum facere sine auctoritate Sedis — quod num- 
quam liouit, numquam factum est”, fand nicht die beanſpruchte Nachachtung: 
Dioskur durfte den Verhandlungen beiwohnen, jedoch (als Angeklagter) nicht in 
der Reihe der Biſchöſe platznehmen. Als dann trotz des Widerſpruchs der Le⸗ 
gaten über die Rangverhältniſſe der Patriarchen verhandelt werden ſollte, entzogen 
fie fih der Situng, und legten fpäter gegen den in ihr befcjloffenen 28. Kanon 
(8 46, 1) Proteft ein mit Berufung auf den 6. nicän. Kanon, der in ihrer 
röm. Überfegung (d. 5. Fälfhung) mit den Worten begann: Ecclesia Romana 
semper habuit primatum. Das Konzil faudte aber doch mit einem gehorfamen 
Berichte die Alten zur Beftätigung nad) Rom, die Leo indes dem 28. Kanon be- 
barrlid; und mit Androhung des Bannes über die Fonft. Kirche verweigerte uud 
damit endlich doch zum Ziele gelangte. Der Kaifer Taffierte ihn 454 und der 
Patr. Anatolius v. Konfl. mufste in einem demütigen Schreiben an Leo die 
Berwerfung desjelben anerlennen; mas aber feine Nachfolger nicht Hinderte, ihn 
nod immer als gültig anzufehen (8 64, 5). — Als des Hunnenkönigs Attila 
wilde Horden 452 Schreden und Entfegen vor fich berfandten, trat Leos priefter- 
liche Geftalt ihm als ein Bote Gottes entgegen nnd rettete Rom und Italien 
vor ihren Berheerungen. Weniger erfolgreich war feine priefterlihe Fürbitte dem 
arian. Bandalenfürften Genferich gegenliber, deffen Scharen 455 vierzehn Tage 
lang in Rom plünderten, brannten und mordeten; aber um fo Träftiger bethä- 
tigte er nach deren Abzug die Tüchtigkeit feines Wirkens im Wohlthun und Ordnen 
unter der unſäglichen Not und Verwirrung. — I: Arendt, Leo d. Gr. u. f. 
31. Mainz 35. E. Perthel, Leo's d. Gr. Leb. u. Lehre I. Sena 43; Derſ., 
Leo's Streit mit d. Bſch. v. Arles, Zt. f. hiſt. Th. 43. III. St. Jeron, Hist. 
du pontificat de Leon I, Par. 45. Böhringer, ®. 12.) 


7. Uuter Leos zweiten Nachfolger machte der Rugier (Skyre) Odoaler 
476 dem weſtröm. Reiche ein Ende ($ 77,6). Wie die röm. Staatseinrichtungen, 
jo ließ er auch, obwohl felbft Arianer, in 17j. weifer Regierung das orthodor 
röm. Kicchenmwefen unangetaftet, und die röm. Bifchöfe konnten unter ihm, wie 
unter feinem Nachfolger, dem (ebenfalls arian.) Oftgoten Theodorid) (493—526) 
auf kirchl. Gebiete fich freier noch als unter der frühern Regierung bewegen, um 
fo mehr als beide Herrfcher nicht in Rom, fondern in Ravenna vefidierten, und 
überdem Papft Felix III (483—92) der byzant. Kirchenpolitit gegenüber, welche 
durd) kaiſ. Machtſpruch die — — Entwickelung um volle 100 Jahre 
zurückſchrauben wollte ($ 53, 5), ein 35j. Schisma zwiſchen Orient und 
Dccident (484—519) herbeigeführt hatte, das keinen Verdacht faatsgefährlicher 
Berbindung mit den oftröm. Herrichern auflommen Tief. Bei Felix II Wahl 
nahm übrigens Oboaler das Hecht der Beftätigung aller röm. Biſchofs wahlen, 
ebenfo wie vordem die weſtröm. Kaifer, in anſpruch, und Rom fügte fi ohne 
Widerrede. Auch die gotifchen Könige beftanden darauf. — Gelafins I (492— 
96 vgl. 8 48, 24) durfte 493 dem byzant. Kſ. Anaftafiıs I das Verhältnis von 
Sacerdotium. und Imperium nad) d. 3. röm. Auffaffung, die ſchon die mittel- 
alter. Theorie von den beiden Schwertern ($ 111, 1) und die beliebte Analogie 
von Sonne und Mond ($ 97, 9) in ihren Windeln darftellte, anseinanderjegen. 
Sein friedliebender Nachfolger Anaftafins IT (496—98) lief fich dagegen in 
Friedensunterhandlungen mit dem byzant. Hofe ein; aber eine Anzahl röm. Fa⸗ 
natifer Tündigte dafür ihm ſelbſt die Kirchengemeinfchaft, und ſah in jeinem bald 
baranf erfolgenden Tode ein göttl. Strafgericht: er galt fortan fogar felbft als 
Irrlehrer und noch Dante wies ihm als ſolchem einen Platz in der Hölle an 
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Nach feinem Tode fpaltete ſich die Nenwahl zwiſchen Symmahns (498—514) 
und Laurentius Das Schisma artete bald zum wildeſten Bürgerkriege aus, 
ber in Kirchen und Straßen bintig ausgefochten wurde. Theodorich entfchied für 
Symmahus als den zuerft Geweihten, den nun aber feine Geguer beim Könige 
der ſchwerſten Verbrechen anklagten. Diefer berief En Unterfuhung der vorge 
brachten Befchuldigungen eine Synode aller ital. Bifhöfe nah Rom (Syno- 
dus palmaris 502 [al. 501), p . uach dem mit Palmen geſchmückten Por⸗ 
tifus der St. Petersfirche, wo fie fid) verſammelten). Da Symmahus auf dem 
Wege zu ihr von einer wütenden Rotte feiner Feinde überfallen wurde und nur 
mit mühe fein Leben rettete, beftand Theodorich nicht länger auf gründlicher Prü- 
g der vorliegenden Anllagen. Die Bifchöfe ſprachen ohne alle Unterfuhung 
ihren „Bapfl” frei, und der von ihnen mit einer Apologie diejes Verfahrens be- 
auftragte Dialon Ennodius v. Pavia ($ 48, 22) verteidigte ihren Grundſatz, 
daſs der „Bapft‘ (mie der Bſch. v. Rom bier zuerft im ſchriftl. Fixierung ge 
nannt wird), der felbft ein Richter fei über alle, von keinem Menfchen gerichtet 
werden könne. Blutige Straßenkämpfe zwifchen beiden Parteien bei tag und nadjt 
fanden aber auch ſeitdem nod flat, Des Syummadus Nachfolger Hormisdas 
514—23) hatte die Genugthuung, dafs der byzant. Hof, um ſich dadurch den 
eg zur Wiedergewinnung Italiens anzubahnen, die Berföhnung mit der occi- 
dent. Kirche nachjuchte und ſich 519 den bemütigen Bedingungen des Papftes zur 
Biederaufnüpfung der Kirchengemeinfchaft fügte. Sin fcharfes Evilt des oftröm. 
Kl. Juſtin II gegen die Arianer feines Reiches veranlafste Theodorich, zu ihren 
Gunſten eine Gefandtihaft, an deren Spite Johaun I (523—26) ftand, mit 
Androhung von len nad Konft. zu fenden. Der Papſt fcheint aber 
diefe Neife vielmehr zu Intrigen gegen die ital. Gotenherrſchaft benutzt zu haben; 
denn Theodorich ließ ihn nach feiner Rückkehr in den Kerker werfen, in welchem 
er auch ſtarb. Ihm folgte Felix IV, nad defien Tod (+ 530) die Wahl wieder 
eine ziviefpaltige war. Doc war dies Schisma nur von furzer Dauer, da ber 
von der (byzantiniſch gefinnten) Mehrheit erwählte Dioskur ſchon im nächſten 
Monat ftarb, und nun fein en von Felir zur — deſignierter und 
bon der oſtgotiſchen Regierung begünſtigter Rivale Bonifaz II (530— 32), ein 
——— Gote, durch die despotiſche Strenge, mit Bel er gegen die unter- 
iegende Partei vorging, ſich — — (A. Roux, Le pape Gelase I, sa 
Bu — éor. Par. 80. Fr. Vogel, Die röm. K.ſynode v. J. 502, Hiſt. 
. B. 50.) 


8. Unterdeſſen hatte den byzant. Kaiſerthron Juſtinian I beftiegen, deſſen 
langdauernde Regierung (527—65) dem Stuhle des röm. Biſchofs mehrfach ver⸗ 
ängnisvoll wurde. Die Wiedereroberung Italiens (536—53) durch feine 

herren Belifar und Narfes und demnächſt die Orlindung des Erardates 
zu Ravenna (567), an befien Spite als Stellvertreter des Kaiſers ein ſ. g. 
röm. Patricius ftand, befreite zwar die Päpfte von ber feit Wiederherftellung der 
Kirchengemeinſchaft mit dem Orient 519 brüdender gewordenen Beauffichtigung 
der arian. Oftgoten, brachte ihnen aber eine neue und viel bebenklichere Abhängig- 
keit. Denn Jufinian und feine Nachfolger forderten vom röm. Bifchofe eben 
unbedingten Gehorfam wie vom Patriorden zu Konft, — Johann II (532— 
35) billigte auf bes Kaifers Wunfch die von diefem 533 als rechtgläubig dekre⸗ 
tierte theopaschitiſche Formel — 63, 6). Agapet I (535. 36), als Friedens⸗ 
vermittler von den Goten nad) Konſt. geſandt, entging vielleicht dem Schidjale 
Johannes I nur dadurch, dafs ſchon dort der Tod ihn ereilte. Unter feinem 
Nachfolger Silverins (536. 37) hielt Belifar im Dez. 586 feinen Einzug in 
Rom und jhon im März des näcften Jahres erklärte ex den Papft auf befehl 
der Kaiferin Theodora, deren monophufitiichen Machinationen diejer, wie auch 
Ion Agapet, entgegengewirkt hatte, für abgeſetzt und fchidte ihn in die Verban⸗ 
nung. Zu feinem Nachfolger hatte Theodora bereits den elenden Bigilins 
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(537—55) defigniert, der ihre Gunft durch das Verfprechen der Zuftimmung zu der 
von ihr eifrig betriebenen Berdammung der |. g. drei Kapitel (8 53, 6) er- 
kaufte und num durch feine feige Charakterlofigkeit die mehr als ein halbes Ihd. 
andauernde Losfagung Afrikas, Norditalien und Illyriens vom Stuhle Petri 
herbeiflührte. Als er, dadurch —— ſeine frühere Zuſtimmung teilweiſe zu⸗ 
rüdnahm, ſchickte Juſtinian ihn ins Exil. Er unterſchrieb nun bebingungeloe, 
wurde begnadigt, farb aber, ehe er Rom erreichte. Auch Belagius I (6555 — 
60), ebenfalls eine Kreatur der Theodora, unterſchrieb, und befeftigte dadurch 
das occident. Schiema, welches zu bewältigen erſt Gregor d. Gr. gelang. — 
Das phantaſtiſche Unternehmen Juſtinians, ſeinen obſturen Geburtsort Taurefium 
(das ſpätere bulgariſche Achrida) als Juſtinianopolis od. Prima Justiniana zu 
einer Metropole erſten Ranges und ihren Biſchof zur Patriarchenwürde mit Oſt⸗ 
illyrien (Erl. 5) als Patriarchalſprengel zu erheben, blieb trotz der Zuſtimmung 
des Vigilius doch ein totgeborenes Kind. 


9. Bon Gregor I bi auf Gregor IT (590 -715). — Nach drei weis 

tern, unbedeutenden Päpften (Johann III + 573, Benedikt I T 578 u. Pe- 
lagius II + 590) beſtieg Gregor d. Gr. (590-604 vgl. $ 48, 24) den Stuhl 
des Apoftelfürften, der größten, tüchtigften, edelften, frömmften und abergläubig- 
flen einer in der langen Reihe der Päpſte. Er hatte das Steuerruder ber Pirde 
zu einer Zeit übernommen, wo Stalien durch die wilde, mehr als 20 — an⸗ 
dauernde Zerſtörungswut der arian. Langobarden in unbeſchreibliche Not ge⸗ 
raten war ($ 77, 8) und dem Kaiſer wie feinem Exrarchen zu Ravenna die Macht 
zu helfen fehlte. Wollte Gregor Italien und die Kirche in diefer verzweifelten Tage 
nicht gänzlich untergehen laſſen, fo war er genötigt, auch die Pflichten der weltlichen 
Obrigkeit ſich aufzuladen. Als die Langobarden 593 Rom aufs äuferfte bedräingten, 
blieb ihm nichts übrig, als ihren Abzug mit den Schäten der Kirche zu erfaufen, und 
der endlich 599 mit ihnen abgefchloffene Friede war fein und nicht des Exarchen 
Werl. Der überaus reiche, über ganz Italien und bie Infeln fich erftredende 
Land» und Güterbefit der röm. Kirche (das f.g. Patrimonium Petri) mit 
Ausübung der niedern Jurisdiftion durch die von ihm bazu ernannten Beamten, 
verſchaffte ihm auch weit über die Grenzen des röm. Dufats hinaus das Anfehen 
eines mächtigen weltlichen Fürften, vor dem das Anfehen felbft des Exarchen ver⸗ 
bleichte. Auch die Langobarden verhandelten mit ihm wie mit einer felbftändigen 
polit. Autorität. Mit vollem Rechte kann daher Gregor als der erfte Begrün- 
der der welt!. Macht des Papfttums auf ital. Boden angefehen werden. 
Das Alles aber erregte begreiflicherweife in Konft. eine nicht geringe Mijsftim- 
mung gegen den Bapt: während diefer andererjeits dem Kſ. Mauritius grollte, 
weil er feine Forderung, dem Patr. Johannes Zejunator von Konſt. die an⸗ 
maßliche Bührung hes Titels ’Erloxonos olxoupevixdg ($ 46, 2) zu verbieten, un⸗ 
beachtet Tieß. Wie Gregor felbft zur Primatsfrage ftand, er iebt fi aus 
feinen Briefen. An den Bfch. v. Syrakus fohreibt er: Sı qua culpa in epis- 
copis invenitur, nescio, quis Sedi apostolicae subjeotus non sit; cum vero 
culpa non existit, omnes secundum rationem humilitatis aequales sunt. 
Und mit diefem Borbehalt war es ficher auch gemeint, wenn er in einem Schrei- 
ben an den alex. Patriarchen, der ihn als „Universalis Papa” angeredet hatte, 
biefen Titel abiwies und dem aler. wie dem antioch. Stuhle als petrinifchen Ur⸗ 
fprungs (Ant. unmittelbar $ 16, 1, Alex. mittelbar dur Markus 8 16, 4) be- 
reitwillig gleihen Raug und Würde mit dem röm. an und wenn er jeben 
Biſchof, der fich fiber feine Mitbifchöfe erheben wolle, für einen Antichriften er⸗ 
Härte; wie er deun auch den Patr. Johannes Iejunator mit Lucifer, ber 
ſich über alle Engel habe erhöhen wollen, verglih. Sich felbft naunte Gregor 
dagegen in flolger Demut (wie fortan alle Bäpfte) „Servus servorum Dei". Als 
er die fränkifche „Iſebel“ Brunhilde (8 78, 7), die ihn um Zufendung von 
Religquieen und ein anderesmal um das Ballium für einen Biſchof gebeten, briefe 
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li als eine eremplarifch fromme Chriſtin und weife Regentin prie®, mag er bei 
mangelhafter Kommunilation zwifchen Rom und Gallien keine volle Kunde über 
ihr Thum und Treiben gehabt haben. Schwerer aber wird das Gebächtnis des 
fonft fo hochherzigen Papſtes durch fein Verhalten gegen den Ki. Phokas (602 
—10, Mörder des edeln und gerechten Kſ. Mauritius) gedrüdt, den er nach 
feiner Thronbefteigung mit der überſchwenglichſten Lobpreifung beglückwünſcht, 
indem er alle Chöre der Engel im Himmel und alle Zungen auf ber Erbe dar- 
über in SInbel- und Dankeshymnen ausbrechen läjst, — mag ——— auch, 
als er ſo ſchrieb, die Kunde von den Frevelthaten (Abſchlachtung des Kaiſers nicht 
nur, ſondern auch feiner Gemahlin, feiner fünf Söhne und drei Töchter 2c.), durch 
welche dies Scheujal in Menfchengeftalt fih den Weg zum Throne bahute), noch 
nit in ihrem ganzen Umfange ihm belannt geworden fein. — Gregors Radj- 
folger Sabiniauns (60406) zog fich bei einer in Rom entftandenen Hungers- 
not durch feinen wucherifchen Geiz den wohlverdienten Haſs der Römer zu. Ein 
anzes Jahr lang blieb dann aus unbelannten Urfachen der röm. Stuhl valant. 

onifatins III (607) erreichte endlich, was Gregor I vergeblid) erftrebt Hatte; 
auf jein erueutes Anfuchen unterfagte nämlich der Ki. Bholas dem Patr. v. 
Konft. die Führung des Titels eines Hfum. Bifchofs, wobei er zugleich den Stuhl 
Berri zu Rom als Caput omnium ecclesiarum förmlid anerkannte. Nach 
feinem Tode trat wiederum eine 10 monatl. Vakanz ein. Der nächſtfolgende Papft 
Bonifatius IV (608—15) ſchuf das ihm von Phokas gejchentte Pantheon zu 
Rom aus einer vormals der Göttermutter Kybele und allen Göttern ge- 
weihten Stätte zu einer Kirche der Mutter Gottes und aller Märtyrer um. — 
“ Maimbourg, Hist. du pontif. de St. Greg. le Gr. Par. 686. Fr. 
e Pozzo, Ist. della vita e del pontif. di S. Greg. M. Rom. 758. ©. 
3. Th. Lau, Greg. d. Gr. nach eb. u. Lehre. Lpz. 46. ©. Pfahler, Gr. 
dv. Gr. u. f. 31.1. Frkf. 52. Dähne, s.h.v. in d. Halleſch. Eneyel. Böh⸗ 
ringer 8. 12.) 


10. Die weitere — Ne ift großenteils (47 Jahre lang) von dem 
633 unter Honsrins I (625— 38), dem dritten Nadjfolger Bonifaz’ IV, aus- 
ebrochenen Monotheletenftreite (8 53, 8) im folgenjchwerer Weije beherrfcht. 

onorius, ein frommer und friedfertiger Mann, hatte in der Abficht des Kſ. 
Heraflins, die zahlreichen Monophyfiten duch das Zugefländnis eines Wil- 
lens in den beiden Naturen Chriſti für die Rückkehr zur kirchl. Einheit zu ge- 
minnen, nichts Bedenkliches gefunden und feine Mitwirkung zugefagt. Aber die 
berzeugung, dafs das vermeintliche Friedensdogma felbft ein häretifches fei, drang 
immer entfchiedener duch. Die nachfolgenden röm. Bifchöfe verdammten daher 
einmätig, was ihr Vorgänger Honorius gebilligt und bekannt hatte, als fluch- 
würdige Keterei ($ 53, 9). Mit diefer Oppofition gegen die faif. Dogmatik 
hängt e8 auch wahl zufammen, dafs der Erarch v. Ravenna die Beftätigung ber 
Babı des nächften Bapftes, namens Severinus (638 — 40), länger als ein 
Fahr verzögerte, und fie erit 640, gleihjam als Entjchädigung für die vollftän- 
dige Ausplünderung des röm. Bichenfünpee behufs Ausbefjerung feiner finan- 
iellen Not gesihne Johanues IV (640—42) und noch viel energifcher Then 
orus I (642—49) feßten die Belämpfung der monotheletifhen Irrlehre fort. 
Der Ki. Konftans II gedachte dem leidenſchaftl. Streiten durch das firenge Ge⸗ 
bot, fortan weder einen noch zwei Willen zu befennen, ein Ende zu machen (648), 
nnd Martin I (649—53) mufste die Standhaftigfeit feines Widerfpruchs gegen 
das kaiſ. Edikt mit barbarifch harter Gefangenfhaft und noch härterer Verban⸗ 
nung büßen, der er in Hunger und Elend erlag (655). Obwohl er nad) feiner 
Entſetzung keineswegs Berzicht geleiftet hatte, wählten und weihten die Römer 
doc) Schon 654, dem Drängen des Kaifers nachgebend, einen neuen Bapft in der 
lem Engens I (+ 657). Er fowohl wie fein Nachfolger Bitalianns 
+ 672) ließen fih, durch Martins fchauerlihes Schidfal eingejchredt, in Trans» 
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aktionen mit den konſt. Patriarchen ein und willigten, jener in die MWiederher- 
ftellung, biefer in bie Aufrechterhaltung der Kirchengemeinfchaft Roms mit dem 
ketzeriſchen Byzanz. Erſt Adensatus (672—76) trat ebenfo wie Donus (676 
— 78) wieber entfchiedener für die zu Rom als rechtgläubig geltende Lehre ein. — 
Der 8. Konftantinus Pogonatus, Sohn un. Nachfolger des 668 meuch⸗ 
lings ermordeten Konftane’ II, erfannte endlich die unabweisbare Rotwendigfeit, 
den Dccident zu verfühnen. Er berief 680 ein ökum. Konzil nah Konft., auf 
welchem bie Legaten des Papftes Agathe (678 — 81), nochmals den Griechen 
Geſetze vorfchrieben über das, was fortan im ganzen Weiche als rechtgläubige 
Lehre gelten folle. Agatho farb während des Konzils (deffen 18 Siyungen etwas 
mehr als 10 Monate in anfprud nahmen). Die Neuwahl verzögerte fi um 
1 Jahr u. 7 Monate, wahrſch. weil man in Rom die Refultate des Konzils und 
die Rückkehr der Legaten abwarten wollte. Das Konzil fandte feine Alten nad) 
Kom mit der Bitte um Betätigung, die Agathos Nachfolger Les II (682. 83) 
auch trog der darin mit gefliffentlichem Nahdrud ausgefprochenen Berbammung 
bes ketzeriſchen Bapftes Honorius, biefelbe ausdrücklich billigend, vollzog. — Noch⸗ 
mals wurde im J. 686 die röm. Kirche durch zwiefpaltige Bapftwahl mit einem 
Schisma bedroht, welches aber dadurch abgemendet wurde, daſs bie gegnerischen 
Wähler (Klerus und Heer) ihre beiderfeitig Gemwählten fallen ließen und fich in der 
Neuwahl des Thraziers Kunen (686. 87) einigten. Ganz bderfelbe Fall mit 
gleidem Auswege wiederholte fi) nad Konons baldigem Tode. Aus bem nach⸗ 
träglicden Kompromifs ging diesmal Sergius I (687— 701) hervor, der aber 
bie Beftätigung bes Exarchen noch mit 100 Pfund Goldes erlaufen mnfste. 
Seine Bermerfung der bie beftehenden röm. Satzungen mehrfach mijsachtenden Be⸗ 
fchlüffe des von Juftinian IL berufenen 2. trullanifchen Konzils zu Konft. 692 
(8 64, 5) brachte ihn in Konflilt mit diefem Kaifer, wobei es fi von neuem 
zeigte, dafs des Papſtes Macht und Anſehen in Italien zuzeiten ſchon mehr galt 
als des Kaiſers. Als diefer nämlich einen hohen Beamten nad) Rom fandte mit 
bem Auftrage, den Papft gefangen nad Konft. zu bringen, eilte faft die gefamte 
Heeresmadt des Exarchats zu feiner Rettung herbei; der byzant. Geſandte fuchte 
und fand Schuß beim Papfte, unter deffen Bett er fi) verkroch, und durfte danu 
von Spott und Hohn des Volles begleitet Rom ungefährdet verlaffen. Bald 
darauf wurde Juſtinian geftürzt und mit abgefchnittenen Ohren und Nafe ins 
Exil gefchicdt (69%). Im J. 705 durch den Bulgarenkönig reftituiert, nahm er 
furdtbare Rache zunächſt an den oe Ravennaten. Hierdurch einge- 
Ihüchtert wagte ber Papſt Konftantin I (708—15) nicht, dem kaiſ. Befehl, der 
ihn behufs Beilegung der kirchl. Differenzen nad Byzanz bejchieb, fich zu wider⸗ 
jegen. Mit Angſt und Bangen ſchiffte er fi ein. Es gelang ihm aber, fid) 
mit dem Kaifer zu verftändigen, ber ihn ehrenvoll aufnahm und entließ. Unter 
feinem Nachfolger Gregor II (715—31) gab der byzant. Bilderfturm (8 67, 1) 
Anlajs zu faft vollftändiger Ablöfung des Papfttums von den Intereffen der by⸗ 
zant. Regierung, und unter Gregor III (731—41) vollzog fich der befinitive 
Übergang besjelben aus der byzant. Machtſphäre in die fränfifche. — Dafs übrigens 
bis in diefe letzte Zeit bes ravennat. Exarchats noch immer die Beſtätigung der 
Papſtwahlen dur den Kaifer oder deffen Stellvertreter, den Exarchen, nach⸗ 
gefucht wurbe, und erft nach deren Eingang die Weihe ftattfand, zulegt noch bei 
Gregor III, ergiebt fih ſowohl aus den Biographieen des Papftbuches wie aus 
ben bezüglichen Gejuhsformularen im Liber diurnus Rom. Pontificum (ed. 
J. Garnier, Par. 680 u. E. de Roziöre, Par. 69), einer zwiſchen 685— 751 
entftandenen Sammlung von Formularen für Bollziehung der wichtigften in ber 
röm. Kirchenprarie vorkommenden Alte Die Wahl ſelbſt kam den d. z. drei 
Ständen ber Stadt (Clerus, Exercitus und Populus) zu. — Fortſ. $ 83. 
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II. Theologiſche Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Litt. bei 8 2, 2 ı und k, ſowie vor 8 27. 


8 48. Die theologifhen Richtungen nnd ihre bedeutendften Bertreter. 


Das 4. u. 5. Ihd. ift die Zeit der höchſten geiftigen Blüte in 
der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen (8 45, 
1) war zwar eine geringe und daher die meiften gelehrten Theologen 
in ber ‘Theologie Autodidakten. Aber um jo größer mußſs der gei- 
ftige Fonds diefer Zeit geweſen fein, und um fo fräftiger der all- 
gemeine Bildungstrieb, je weniger äußere Mittel, Anläffe und Ge— 
Tegenheiten zu feiner Bethätigung dargeboten waren. Als Wenbe- 
punft vom Steigen zum Ballen im Gebiete der theol. Wiſſenſchaft, 
und nicht er jondern auch in den übrigen Gebieten der Fir- 
chengeſchichtl. Bewegung, ift die Mitte des 5. Ihd. (das Konzil 
zu Chalkẽdon 451) zu bezeichnen. Seitdem verfchwindet der Geift 
jelbftändiger Forſchung immer mehr aus der Kirche des Drients wie 
des Dccidents. Bolitifche Bedrängnis, hierarchiſche Beichränfung, 
engherziges Mönchtum und hereinbrechende Barbarei hemmen das 
freie wilfenjchaftliche Streben und anftatt jugendlich friiher Geiites- 
produftion tritt fompilatorischer Fleiß ein. Die Autorität der Altern 
Kicchenlehrer ſteht jo Hoch und gilt in ſolchem Maße als bindend, 
dafs auf den Konzilien faft nur mit Stellen aus den Schriften der 
al8 orthodor anerkannten Väter gekämpft wird. 


1. Die theol. Schulen und Richtungen: a) Das 4. 5. Jahrhd. — Die 
alerandrinifche Theologie hatte fich feit dem Streite der beiden Dionyfe ($ 30, 7) 
in zwei auseinandergehende Richtungen gefpalten, die wir als die alt- und neu- 
aler. unterſcheiden fünnen. Die altalegandrinifhe Schule?) hielt an der jub- 
ordinatianifchen Anſchauung des Drigenes feſt und ftrebte der ee 
Forſchung und Darftelung ein möglichft weites Gebiet offen zu halten. Ihre 
Angehörigen hingen mit inniger Verehrung an Origenes, befeitigten aber die 
. meiften exzentriſchen Spekulationen desſelben. Sie —* ihre letzten Ausläufer 
im Seminarianismus, mit welchem zugleich ſie um die Mitte des 4. Ihd. erloſch. 
— Auch die autiocheniſche Schule) vertritt, und zwar mit noch größerer Ent⸗ 
ſchiedenheit die freiwiſſenſchaftliche Richtung in der Theologie. Obwohl in ihrem 
Urfprunge von dem Geifte angeregt, den Drigenes in die Theologie gebradjt 
hatte, ift ihre weitere Ausbildung doc) eine entſchieden felbftändige und vielfach 
abweichende. Der allegorifhen Schriftauslegung der origenift. Schule fett fie 
befonnene grammatifch-hift. Interpretation gegenüber, ihrer überfhwenglichen Spe- 
kulation klares, nüchternes Denten. en bes einfachen Wortfinnes der h. 
Schrift und Begründung einer rein bibl. Theologie war ihre Aufgabe. Allem 
Muſteriöſen abgeneigt, ftrebt fie nach nüchterner, verftändiger Auffaffung bes 
Chriftentums und nad Ausbildung des Dogmas durch Mares, logiſches Denken. 
Darum geht ihr dogmatifches Streben vornehmlih dahin, das Göttliche und 
Menfchliche in Chrifto und im Chriftentum forgfältig auseinander zu Halten, 
jedes für fi) zu begreifen und namentlid dem Menſchlichen in beiden feine Be⸗ 
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deutung zu fihern. Weit mehr als die der antiochenifch- (griechifch-)fgrifchen 
Kirche ıft die Theologie ver nationalen oſtſyriſchen Kirche ??), deren Seminare 
die theol. Schulen zu Nifibis und Edeſſa waren, vonhausaus eine traditionell 
ebundene. Der orient. Geiſt waltet hier viel unbejchränkter: Hang zur Theo⸗ 
Kopie, Myſtik und Astefe, EN ke befonders in der Ausbildung der Kultus- 
und Berfaffungsformen, dabei doktrinelle Stabilität. In ihrer Exegeſe teilt fie 
im allgemeinen, wenn auch nicht fo durchgreifend, den Gegenfat gegen die alle- 
goriftiiche Willkür der origenift. Schule mit den: Antiochenern, aber ihr ereget. 
Intereſſe ift nicht wie bei dieſen ein wifjenfchaftlich-Fritiiches, fondern vielmehr 
ein praftifch-erbauliches. — Die nenaleraudrinifche Schule?) herrfchte feit dem 
4. Ihd., joweit aler. Bildung reichte. Auch fie blieb, wenigftens in ihren ältern 
Repräfentanten, dem Origenes mit aufridhtiger Verehrung zugethan und ber von 
ihm angeregten fpelulativen Behandlung der chriftl. Lehre innig befreundet. Aber 
fie bejeitigte feine unbibl. Ertravaganzen und führte die kirchl. Elemente feiner 
Doltrin zu konfequenter Fortbildung. Namentlich überwand fie durch Tonfequentes 
Feſthalten der Lehre von der ewigen Zeugung des Sohnes den Suborbinatianis- 
mus des Meifters, zerfiel darüber mit der altaler. Schule, fchlofs fich aber 
befto inniger der occident. Theologie an. Zur antioch. Schule fland fie von 
born herein in durchgreifendem Gegenfa mit ıhrer Vorliebe für das Müfteridfe 
im Chriftentum und ihrer Abneigung gegen die Herrfchaft des Verſtandes in der 
Theologie. Die Bereinigung des Göttlihen und Menſchlichen in Ehrifto und 
im Chriſtentum gilt ihr als ein hehres, unbegreifliches Geheimnis, deſſen begriff- 
lihe Zergliederung ihr eben fo unfrudtbar wie profanierenb erſcheint. Dabei 
verliert fie aber das Menfchliche immer mehr aus dem Auge und läjst es im 
Göttlihen auf und untergehen. Sie behauptet energifch die untrennbare Ber- 
bindung von beiden, aber verliert dabei das Bewuſstſein ihrer Unterfchiedenheit 
und verfällt in die der antiochenifchen Einfeitigleit entgegengefette Berirrung. 
Beſonders mit Kyrill v. Aler.‘), obwohl er felbft nod als rechtgläubig aner- 
kannt blieb, begann die neualer. Schule fi in ihrer Einfeitigkeit zu fleifen und 
ging ſeitdem vafch ihrem Untergang entgegen. — Die occidentaliſche Theologie 
diejer Zeit drang, wie ihre nordafrifaniichen Vorläufer ($ 28, 10. 11), energiſch 
auf rücdhaltelofe Einführung des Chriftentums ins Leben, auf Ausbildung der 
dahin bezüglichen Dogmen und anf Feſtſtellung des kirchl. Lehrbegriffs als einer 
feften Mauer gegen alle Willkür in der Lehre. In ihr findet daher die traditio- 
nelle Richtung ihren Hauptherd. Doc war die Berührung mit dem Orient zu 
vielfeitig und lebendig, als dafs der zur Stetigfeit geneigte Dccident von daher 
nicht vielfache Anregung und Befruchtung hätte empfangen unb aud in feinem 
eigenen Schoße verwandte Richtungen entfalten follen. So unterfcheiden wir 
denn im Abendlande vier verfchtedene, aber doch mehrfach ineinander übergehende 
Richtungen: zunächft die gennin occidentalifche, welche einerfeits an Ter⸗ 
tullian und Cyprian anfnüpfend, andererfeits aber auch vielfach durch die gefeier- 
ten Bertreter der neualer. Schule angeregt und gefördert, die fortan fi} ausbil« 
dende Theologie des Abendlandes begründet und beherrſcht. Hilarius v. Pic- 
tavium!4), Ambrofius!®) und vor allen Auguftinus!®), der auch die bis 
dahin vorherrichende Abhängigkeit der latein. Theologie von der gried., fie durch⸗ 
aus auf eigene Kühe ftellend, endgültig befeitigte, find ihre Hauptvertreter. An⸗ 
fänglich ftehen die Angehörigen diefer Richtung als die treuen Verbündeten der 
neo-aler. Schule da im Kampfe gegen bie ſemiarianiſchen Origeniften, wie gegen 
bie neftorianifierenden Antiochener; dann aber, als jene Schule jelbft in häreti- 
fierender Einſeitigkeit fich fteift, kämpfen fie ebenfo entjchieden für die andere 
Seite der Auffaflung, welche die antioh. Schule vertritt. Eine zweite Gruppe 
abendländ. ——— iſt durch die Schriften des Origenes angeregt, ohne aber 
bie Eigentümlichkeit des occident. Geiſtes abgeſtreift zu haben: ſo namentlich 
Hieronymus!«e), der ſich ſpäter aber mit Verleugnung feines Meiſters ber 
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erfigenannten Richtung anſchloſs, und Rufinus!”), Aus einer praktifchen, 
aber in kahler Verſtändigkeit gepflegten Richtung des Abendblandes geht die Gruppe 
ber pelagianijchen Theo Re hervor und eine vierte bilden die Semi- 
pelagiamer??), welde die abendbländ. Theologie mit (ynergiftifchen) Elementen 
antiodhenifcher Anſchauung verfegten. — (H. Kihn, Die Bedeut. d. ant. Schule 
auf ereg. Gebiete. Weißenb. 56. C.Hornung, De schola Ant. Neostad. ad 8. 64. 
B. 9. Hergenröther, Die ant. Sch. u. ihre Bedtg. auf ereg. Gebiete. Wrzb. 66.) 


b) Das 6. 7. Jahrhd. — Die Blütezeit der theol. Fitteratur ift vorüber. 
Man eignet fih wohl noch Gelehrſamkeit an, arbeitet fi) mühſam in die Leiſtun⸗ 
gen der Väter hinein umd richtet ſich diefelben für die Bebürfniffe der Gegenwart 
zu; aber Geift und Leben, ſchöpferiſche Kraft und originelle Probuftivität find 
nahezu erloſchen. Seit der Monophyſit Joh. Philoponus'!) zu Alex. um 
550 die Schriften des Ariftoteles fommentiert und ihre Kategorieen auf die Theo» 
logie anzumenden begonnen hatte, wurde die platonifche Philofophie, bis dahin 
wegen ihres idealen Gehaltes der Liebling aller philofophierenden Kirchenväter, 
durch den ausgebildetern Formenreichthum der Philojophie des Stagiriten (Arifto- 
teles) immer mehr verbrängt. Die Theologie der Griechen nahm dadurch ſchon 
jest gewiffermaßen den Charakter der Scholaftil an. Ihr zurfeite trat aber 
auch eine theoſophiſche Myſtik, die aus den kurz vorher aufgetauchten, auf neu- 
platonifche Ideen en pfeudodionyfifhen Schriften!) ihre Haupt- 
nahrung z0g. — Im Abendlaude famen zu den allgemeinen Gründen des Ber- 
falls noch die Leiden der at unter den Stürmen der Bölferwanderung. Die 
tüchtigften Epigonen der Patriftit feit dem chalfedon. Konzil lieferte Nord» 
afrita 2°), und in Italien erwarben ſich Boetius und Saffiob 972°) unfterb» 
Iihe Berdienfte um die Nachwelt dur Pflege und Bewahrung der Haffifchen 
und patriftiihen Studien zu einer Zeit, wo diefelben vom gänzlichen Unter⸗ 
gange bedroht waren. Die Reihe der lat. Kirchenväter im engern Sinne fchlieft 
rs Gregor d. Gr. ab?*), die der griech. erft mit Johannes Damascenus 
8 69, 5). 


I. Die bedentendften orientaliſchen Kircheulehrer. 


2. Der namhaftefte Vertreter der altalerandrinifhen Richtung ift der 
Bater der KG. Enfebins Pamphili (d. h. Freund des P. 8 28, 6), feit 314 
Bſch. dv. Cäſarea in Paläft. * . Das Wohlwollen des Kaiſ. Konftantin 
öffnete ihm für feine hiſtor. Studien alle Archive des Reiches. Bei unermüd⸗ 
lichem Forſcher⸗ und Sammlerfleiße übertrifft er weitaus alle Kirchenlehrer dieſer 
Zeit an reicher Gelehrſamkeit, der wir aud) eine große Menge unſchätzbarer Aus- 
züge aus längft verlorenen Schriften des heidn. und chriſtl. Altertums verdanken. 
Sein Stil ift nüchtern, troden, fhwerfällig, bisweilen ſchwülſtig, und feine allent- 
balben von eifriger Duellenforfchung getragene Gefdhichtfchreibung ermangelt 
der planmäßigen, fonjequenten Durchführung und leidet an ungleichmäßiger Be⸗ 
handlung und Abmägung des Stoffes. An feine bis zum 9. 324 reichende 
’Exinorastıxn foropla in 10 3b. ſchließt fich, fie gewiſſermaßen fortfegend, eine 
f&hönfärberifche Biographie Konftantins in 4 3b. an, und diefer ein lobhudelnder 
Panegyrikus auf denfelben Kaifer. Eine urfprünglich felbftändige Schrift über 
bie Märtyrer Baläftinas während der dioflet. Verfolgung, deren Augenzeuge er 
gewefen, ift fpäter al® Anhang dem 8. B. der KO. angefligt worden. Haupt» 
uegs- von H. Balefius (Par. 659 fol. u. d.), W. Reading (Cantabr. 720), 
J . Heinichen (3 3. Lips. 27), E. Burton (2 B. Oxon. 38 u. 2 B. 

ot. 52) und ©. Dindorf (Lps. 71); Handausgg. von A. Schwegler (Tubg. 52) 
und H. Lämmer (Schaffh. 59); dtſch. Überff. von Stroth 1776, Elofs 1839 und 
Stigloher 1870. Berloren gingen eine Sammlung alter Martyrologien, 3 Bb. 
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über das Leben des Bamphilns und eine Schrift über Urfprung, Feier und Ge- 
ſchichte des Paſſahfeſtes. Bon großem Werte, befonders für die Synchroniſtik 
der bibl. und Profangeichichte, war feine das gleichartige Werk des Jul. Afrikanus 
(8 28, 8) fleißig ausbeutende Ehronif (Iavrodarnı ioropla), ein bis 325 rei» 
chender Abriſs der Weltgeichichte, dem ſich als 2. Zeil chronologifche und fyn- 
chroniſtiſche Tabellen anfchloffen. Das griehifche Original ift verloren gegangen; 
die Tabellen hat Hieronymus mit willfürlicher Bearbeitung ins Lat. überfeßt und 
bis 3. 3. 378 fortgeführt. Eine Relonftrultion mit Hinzunahme der erhaltenen 
Fragmente verjuchte zuerft Sof. Scaliger (Thes. temporum, Lugd. B. 606), 
demnächft befonders Vallarſi in |. Ausg. der Werke des Hieron. Eine 1792 zu 
Konft. ee armenifche Überfeßung dee ganzen Werkes gab J. B. Aucher 
mit lat. Über]. (2 Tt. 4. Venet. 18) heraus. Cine Verarbeitung des gefamten 
Stoffes in Fragmenten und Überff. durch Ang. Mai (im 8. Bo. b. Scriptt. 
vett. nova Coll., Rom. 33) wurde an Sorgfalt der Duellenforfhung und 
Tertesfritif weit übertroffen durch die Arbeit von Alfı. Schön (Eus. Chron. 
2 Tt. 4. Berol. 66. 75). Die zweite Stelle an Wert und Bebeutung nehmen 
die apologet. Schriften ein. Erhalten haben ſich bie beiden auaminengehörigen 
Werte Evayyelıxn nporapaoxeuf s. Praeparatio evang. in 15 9b. (ed. Vi- 
gerus, Par. 628; Heinichen, 2 Tt. Lps. 42; Gaisford, 4 Tt. Oxon 48) und 
Edayyelıxt Anddedeıs 8. Demonstratio ev. in den erften acht von urfpr. 20 3b. 
(ed. Montaigue, Par. 628 und Gaisford, 2 Tt. Oxon. 52); — jenes erweift 
die Widerfinnigleit des Heidentums, diefes die Wahrheit und Vortrefflichkeit des 
Ehriftentums. Cine gedrängtere Bearbeitung desf. Stoffes u. d. T. Beopdveıa 
in 5 8b. ift nur nod in Me Überf. (ed. Lee, Lond. 42) vorhanden. Die 
4 8b. ’Exdoyal npopntixal, die fich jedoch nicht vollfländig erhalten haben (ed. 
Gaisford, Oxon. 42) verwerten das AT. in alltgor. Auslegung zu apologet. 
Zweden, und die Heine Schrift gegen Hieroffes ($ 19, 3) bekümpft deffen Gleich- 
ftellung Chriſti mit Apollonius v. Tyana. Berloren gingen 30 Bb. gegen Por- 
phyrius mit noch einigen andern apol. Arbeiten. Bon weit geringern Werte 
find feine dozmatiſchen Schriften: 2 Bb. Kar“ Mapxeiiov (in Berbindung 
mit der Schr. gegen Hierofles hrsg. von Gaisford, Oxon. 52) und 3 Bb. len 
rüc Enminoractırüg Seokoylas, ebenfalls gegen Marcellus ($ 51, 2); alle drei 
finden fi auch al8 Anhang in den Ausgg. der Demonstr. ev. Über feine Be- 
teiligung an des Pamphilus Apologie des Drigenes vgl. 28, 6 und über f. Brief 
an die Prinzeffin Konſtantia $ 58, 5. Die Schwäche feiner dogmat. Leiftungen 
war bedingt durch feine ſchwankende und vermittelnde Stellung im arianifchen 
Streite, bei weldem er als Stimmführer der gemäßigten Semiarianer fich be- 
thätigte ($ 51, 1. 3), und diefe wiederum durch feinen Mangel an fpelulativer 
Begabung und dogmat. Durdbildung. Bon feinen ereget. Arbeiten find neben 
faft vollſtd. Komm. zu Ief. u. d. Pfalmen nur nod Fragmente vorhanden. 
Dagegen haben fidh feine Torıxd in ber lat. Überarbeitung des Hieronymus: 
De situ et nominibus locorum Hebraeorum erhalten. Die einzige Geſamt⸗ 
ausg. aller f. Schr. u. Frgm. findet fi bei Migne T. 19—24. — (Dähne, 
hallefhen Encyfl. I, 8. 39, ©. 179 und Semiſch, RE? IV, 3%. Stein, 
Euf. nad) ſ. Leb., Schr. u. dogm. Char. Wurzb. 59. Über f. Quellen u. Glaub» 
würdgf. vgl. Möller, Hafn. 13; Danz, Jen. 15; Kestner, Gttg. 16. 
Reuterdahl, Lund. 26; Rienstra, Traj. 33; Sahmann, Ztſ. f. bift. Th. 
839. I. und F. Baur, Compar. Eus. hist. eccl. parens cum par hist 
Herod. Tubg. 34. C. G. Haenell, Comm. de Eus. Caes. chr. relig. 
on Gttg. 44. Über ſ. Chronik vgl. 9. Gelzer l. c. [8 28,8] I, 1, 


3. Kirchenväter der nenalerandrinifhen Richtung. — a) Die hervor- 
ragendfte Geftalt in der KG. des 4. Ihd. ift anafins, von der bewundernden 
Nachwelt Pater orthodoxiae genannt. Jeder Zoll an ihm war aber auch 
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ein Kirchenvater und die Gefchichte feines Lebens iſt die Gefchichte der Kirche 
feiner Zeit. Im ihr entfaltet fich ein Xeben voll Heldenmut im Kämpfen, voll 
Treue, Kraft und Weisheit im Bauen, groß im Unterliegen, groß im Siegen; 
ein Leben, in welchem Einficht, Wille und That, Exrnft, Kraft und Milde, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Glauben im fchönften Einklang fiehen. Im 3. 319 wurde er Diakon 
zu Alerandrien. Sein Biihof Alerander erfannte bald die eminente Begabung 
des jungen Mannes und nahm ihn mit auf das Konzil zu Nicäa (325), wo 
er ben Kampf feines Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alerander und Athanafius 
wurde fein Nachfolger (828). 45 Jahre lang war er Bifchof, wurde aber fünf- 
mal vertrieben und brachte gegen 20 Jahre in der Verbannung, meift im Abend- 
ande, zu (+ 373). Seine fchriftftellerifche Thätigkeit ift größtenteils dem Kampfe 
gegen ben Artanismus gewidmet ($ 51, 6); doch befümpfte er auch den Apolli⸗ 
narius ($ 53, 1) und verteidigte das Chriftentum gegen die Angriffe der Heiden 
in der (vorarianifhen) Schrift LI. II c. Gentes (Kar& "EiiYvav), deren erftes 
Bud das Heibentum beftreitet, während das zweite die Notwendigkeit der Menſch⸗ 
werdung Gottes in Ehrifto erläutert. Sehr wichtig für die Erkenntnis feines 
Lebens und feelforgeriihen Wirkens find auch die aus einem nitrifchen Klofter in 
ſyriſcher Überfegung nach London gebrachten, von W. Eureton fyrifch (Lond. 48), 
von Larſow in dtſch. Überf. (Kpz. 52) hrög. Seftbriefe (Libri paschales 8 57, 3). 
Bon geringerer Bedeutung find dagegen feine (allegorifdh-)ereget. Arbeiten über 
bie Blafmen. Seine dogmat. (apologet. u. polem.) Schriften befunden allent- 
halben ebenfo fcharfe Dialektik wie tief eindringende Spelulation und bieten eine 
große Fülle genen Gedanken, fchlagender Argumente und gründlicher Erörte- 
rungen in ebenfo Harer wie beredter Darftellung; laffen aber oft fuftermatifche 
DurKbildung des Stoffes vermiffen und leiden an häufiger Wiederholung ber 
Grundgedanken, was beides ſich aus der Art ihrer Entftehung mitten unter den 
beißen Kämpfen feines vielbewegten Lebens erklärt und entihuldigt. Die befte 
Ausg. feiner Werke ift die Maurineredition von I. Montfaucon (3 Tt. f. 
Par. 698, mit einer annaliftifhen Biographie; vermehrter Abdruck dv. N. Juſti⸗ 
niani (4 Tt. Patav. 777; bei Migne B. 25—28). — (itt. vor $ 51; dazu: 
G. Hermant, Vie de St. Ath. 2 Tt. 4. Par. 671. 4. Möbler, Ath. d. Gr. 
u. ſ. 31, 2.4. Mainz 4. Böhringerl.c. 2.9. VL) 


4. — (Die drei großen — b) Bafilins d. Gr., Bſch. feiner 
Baterftadt Täfaren in Kappadokien, iſt inderthat eine „königliche“ Erſcheinung 
der KG., 379. Seine Mutter Emmelia u. ſ. Großmutter Makrina 
pflanzten ſchon frühe frommen Sinn in des Knaben Bruſt. In Athen ſtudie⸗ 
rend, ſchloſs er mit feinem gleichgeſinnten Landemanne Gregor dv. Nazianz 
einen auf die Liebe zur Kirche und zur Wiſſenſchaft gegründeten Freundſchafts⸗ 
bund, dem fich fpäter fein jlingerer Bruder, Gregor dv. Nyffa, mit gleicher 
Innigleit anjchlofe. Nachdem er dann die berühmteften Astleten in Syrien, 
Baläftina und Ägypten aufgefucht hatte, lebte er Langezeit in der Einſamkeit als 
Asket, verfchenkte fein Vermögen an die Armen und wurde 364 Presbyter und 
370 Biſchof. Das ganze reiche Leben des Mannes atmete weltüberwindenden 
Slauben, felbftverleugnende Liebe und edle Geſinnung. Mit der Macht feines 
Geiftes hielt er in den wäütenden Verfolgungen des Arianers Valens die Tath. 
Kiche im Orient zufammen. Das fchönfte eugnis jeines edeln Sinnes war 
die großartige Baftliusftiftung, ein Hospital in Cäſarea, an welches er, felbft 
in Därftigleit lebend, alle feine reihen Cinfünfte wandte. Auch durch feine 
Schriften gehört Bafilius zu den bedeutendften Kicchenvätern. Sie zeugen von 
reicher Haffifcher Bildung wie von tiefer Schrift und Menfchentenntnis und find 
lebendig in der Darftellung, ſchön und gewählt im Ausdrud; am beften hrsg. 
von den Maurinern 3. Garnier u. Pr. Maranus (3 Tt. f. Par. 739; bei 
Migne B. 29—32). In der Erepeie allegoriftert auch er. Unter ſ. dogmat. 
Schriften find die bedeutendftien: Li. V adv. Eunomium ($ 51, 38) und De 
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spiritu s. ad Amphilochium gegen die Pneumatomachen ($ 51,5). Die übri- 
gen feinen Namen tragenden Schriften umfafien 365 Briefe, moralifche und asle- 
tiſche Traktate, Homilieen (über das Heraemeron und 13 Bjalmen) und Reden 
(darunter: Ilpds Tobs veous, önws Av EE EAAnvıxv Mpedoivro Adywv), eine große 
und eine Heine Mönchsregel, eine Liturgie. — c) Gregor v. Naziauz ſtammte 
aus dem kappad. Dorfe Arianz. Sein Bater Gregorius, früher Hypfiftarier 
($ 42, 6), aber von feiner frommen Gattin Nonna befehrt, war fpäter Bſch. 
v. Nazianz. Nad) Vollendung feiner Studien in Cäfaren, Alerandrien und Athen 
bradte der Sohn einige Jahre bei Bafilius in deffen pontiſchem Klofter Bu eilte 
aber, da fein Vater fich beftimmen ließ, ein arianifierendes Glaubensbekenntnis 
zu unterjchreiben, nad) Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf und wurde bei 
diefer Gelegenheit plötlich und widermillig von ihm zum Presbyter geweiht (361). 
Seitdem führte er, ftets ſchwankend zwifchen der Sehnjucht nach einem ftillen 
tontemplativ-asfetifchen Leben und dem Triebe nad kirchlich amtlicher Thätigleit, 
leicht angezogen und abgeftoßen, nicht ‚ohne Ehrgeiz und dabei bald empfindlich 
und verftimmt, ein fehr wechfelvolles Leben, das in nie zu einem ftetigen Berufe 
gelangen ließ. Baftlius übertrug ihm das Meine Bistum Saſima; aber Gregor 
entfloh, um den dort ihm bevorftehenden Feindfeligfeiten zu entgehen, in die 
Einöde. Eine zeitlang war er auch feines Vaters Gehülfe im Bistum zu Nazianz. 
Als die Gemeinde aber troß feiner Weigerung auf der Forderung der Nachfolge 
in des Vaters Amt beharrte, entfloh er (375). Da berief ihn die Heine, vers 
laffene Gemeinde bedrüdter Nicäner zu Konftantinopel zu ihrem Vorſteher. Er 
folgte 379 dem Rufe, und hielt bier in einer Privatfapelle, der er den bebeu- 
tungsvollen Namen Anaftafia beilegte, feine berühmten fünf Reden fiber die Gott⸗ 
en des Logos, die ihm den Ehrennamen 6 Sedioyos einbradhten. Theodoflus d. Gr. 
erief ihn 380 von hier zum Patriarchen der Hauptftadt und übertrug ihm den 
Borfit auf der Synode zu Konft. 381. Aber die Mijsgunft feiner Feinde trieb 
ihn zur Refignation. Er kehrte num nach Nazianz zurücd, verwaltete mehrere 
Sahre u en dortige Bistum und ftarb 390 in ländlicher Zurückgezogenheit, 
ohne den Wahlſpruch feines Lebens: Lpdärs EeniBaors Sewplas an fid) je zur 
völligen Bewährung gebradht zu haben. Seine Schriften gliedern fi in 45 
Reden, 242 Briefe und viele Gedichte ($ 49,5). Nächſt den 5 Adyor Teoroyıxol 
und dem Adyss nepl @uyüs (einer Rechtfertigung feiner Flucht aus Nazianz durch 
Schilderung der Erhabenheit und Verantwortlichkeit des Prieftertums) find die 
(durd Julians Beftreben, den Chriften jede Möglichkeit klaſſiſcher Ausbildung zu 
entziehen, veranlajsten) 2 jchmähfüchtigen Adyaı ormirteurixot (ormilteva = 
Brandmarkung durch Inſchrift an einer öffentlichen Schandfäule) s. Invectivae 
in Julianum Imperatorem die berühmteften. Die befte Ausg. mit ausführt. 
Vita ift die des Mauriners D. Clemencet (Par. 778. fol.), deren 2. Bd. erft 
1840 (ed. Caillou) erfchien; neuer Abdrud bei Migne B. 35—38. — d) Gregor 
v. Ryſſa war der jüngere Bruder des Baſilius. An philof. Begabung und 
wiſſenſchaftlicher Durchbildung übertraf er die beiden ältern freunde. Auch wurzelt 
feine theof. Anfhauung noch tiefer al8 die ihrige im Origenes. An Eifer in der 
Bekämpfung des Arianismus fland er ihnen aber nicht nach und fein Ruhm bei 
Mit- und Nachwelt ift kaum geringer als der ihrige. Bafilius weihte ihn 371 
m Bid. v. Nyffa und entriſs ihn dadurch dem Berufe eines Lehrers der Bered⸗ 
amfeit. Die Arianer vertrieben ihn aber aus feinem Bistum, das er erft nad) 
dem Tode des Ki. Valens wieder einnahm. Er ftarb nad; 394. An ben theol. 
Kämpfen feiner Zeit beteiligte ex fi durch Streitichriften gegen Eunomius und 
Apollinarie. Bol tiefer und geiftreicher Gedanken find feine dogmat. Schriften, 
namentlih der Adyos xarnynrınd: 5 neyac, eine Anleitung, wie Juden umd 
Heiden von der Wahrheit des Chriftentums zu überführen feten; Liept Yuyfs 
xal Avaotdoews, Geipräh zwiſchen ihm und feiner Schwefter Makrina nad 
dem Tode ihres Bruders Baſilius, eine feiner geiftreichften Schriften; Karà 
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elpappewns, gegen die fatafiftifche Weltanfhauung des Heidentums; IIpds"EI- 
Anvas Ex tüv xotvũv Evvorwv, zur Begrlindung der Dreieinigfeitsiehre aus Ver⸗ 
nunftgründen. Im ſ. zahlreichen ereg. Schriften allegorifiert er in der geiftreichen 
Weiſe des Dngeus Auch befiten wir von ihm einige asfet. Traftate, viele 
Predigten und 26 Briefe. Hauptausg. v. Bronton le Duc (2 Tt. f. Par. 615; 
Nachtrag dazu v. 3. Gretſer 618; vermehrter Abdrud bei Migne B. 44—46). — 
Se Hermant, Vie des Bas. le Gr. et de Greg. de Naz. 2 Tt. 4. Par. 647. 
. del Pozzo, Dilucidazioni crit. istor. della vita di S. Bas. Rom. 746. 
J. E. Feisser, De vita Bas. M. _Gron. 28. W. Kloje, Baf. d. Gr., Leb. 
u. Lehre. Stralf. 35. E. Fialon, Etude hist. et lit. sur S. Bas. Nancy 64. 
Scholl, Die Lehre d. h. Baf. v. d. Gnade. Freib. 81. — C. Ullmann, 
Greg. v. Naz., d. Theologe. 2. X. Gotha 67. A. Bönoit, 8. Greg. de 
Nazr. Par. 77. — 3%. Rupp, Greg. v. Nyſſa, Leb. u. Meinung. Lpz. 34. 
W. Möller, Greg. Nyss. de natura hom. doctr. c. Origeniana compar. 
Hal. 84. — Böhringer 2.9. VII: Baf., VIII: d. bb. Gregore H. Weiß, 
Die drei groß. Kappad. als Exeg. Braunsb. 72.) 


5. — e) Apollinarios (Apollinaris), im Unterfchiede von feinem gleichnamis 
en Vater al der Jüngere bezeichnet, war ein Zeitgenoffe des Athanafius und 
ishof von Laodicen (F 390). Ein Haffiich hochgebildeter und auch dichterifch 

begabter Mann zeichnete er fich ſowohl als tüchtigfter Verteidiger des Chriften- 
tums gegen die Angriffe bes heidn. Philoſophen orphyrius ($ 19, 3) wie ale 
geiftreicher Bekämpfer des Arianismus aus, verirrte ſich aber auch), indem er 
neben der trinitarifchen aud die chriftologifche Frage In den Bereich feiner Spe- 
kulation Hineinzog, in die nach ihm benannte Irrlehre ($ 53, 1). Was von 
feinen Schriften außer den von feinen fpätern Belämpfern mitgeteilten —* 
menten ſich erhalten hat, verdanken wir dem Umſtande, daſs mehrere derſelben 
von ſeinen Anhängern, um den darin entwickelten Anſchauungen den Stempel 
ber Orthodorie aufzubrüden, unter fremden, gut orthodoren Namen verbreitet 
wurden. Dahin gehört vor allem die ausführliche Schrift H xar& n£poc (d. 5. 
Stüd vor Stüd entwidelte) xiorıs, welche unter dem Namen des Gregorius 
raum atnEge> (3 28, 6) auf uns gefommen ift (bei Mai, Scriptt. vett. 
nova Coll. VII, 170 ss). Das bis auf Caspari 1. c. überfehene Zeugnis 
Theodorets, der in |. Eranistes (Erl. 9) eine Anzahl Stellen aus ihr als einem 
von Apollinarios gefchriebenen Aoyl&:ov rer. rloren; entnommen mitteilte, jo 
wie ber bogmatifehe und fchriftftellerifche Charakter ihres Inhaltes verbürgen ihre 
Abfaffung durch Apollinarios. Ahnlich verhält es fich mit der dem Athanafius 
zugefchriebenen Heinen Schrift Tlepl rns oapxwsıw; To ®cob Adyou (De incar- 
natione Verbi), die ein unmittelbarer Schüler des Ap., namens Polemon, 
mit unzweifelhafter Beſtimmtheit feinem Lehrer zuichreibt (bei Leontius Byzant. 
Erl. 12); — dafs fogar Kyrill v. Aler. diefen Traktat als einen — 
anführt, kann dieſem Zeugnis gegenüber nur als Beweis gelten, wie bereitwilli 

(8 53, 2) nit nur die Monophyſiten, ſondern auch ſchon ihr Vorläufer Kyri 

das Falſum als echt aufnahmen. Dasfelbe gilt von einem angeblichen Briefe des 
röm. Bſch. Julins (8 51, 2) an Dionyfius (bei Mansi, Conc. II, 1191) 
and von der demfelben zugefchriebenen Abhandlung Ten räz dv Xaroro kvdm- 
Tos roſ oWparog nads rhv Sedrntz, die ebenfalls von unmittelbaren Schülern 
des Ap. als von ihm gefchrieben bezeugt find. Endlich wird auch wohl die pfeudo- 
juftin. "Exdeors tüc niorews Hror mept tpıddos, wie Dräfele wahrſch. gemacht 
hat, als eine zu gleihem Zwecke durch (ungejchickte) Zufäte erweiterte und in 
diefer Geftalt dem allverehrten Namen des Martyr-Bhilofophen untergefchobene 
Bearbeitung der verloren geglaubten Schrift des A. „Llzst zaıLdoc" anzuerfennen 
fein. Derfelbe Gelehrte Dat demnächft auch in dem (Zuftins Namen tragenden) 
Adyos mapamerıxdg npds “Eiinvas ($ 27, 9. Anm.) die gegen Zulians Be 
frebungen gerichtete Schrift wiebererfannt, welche Ap. (nad Sozomenos) „urtp 
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Anders fchrieb”, und über welche Julian das Verdikt fällte: Aveyvav, Eyvov, 
xareyvwv und dem Verf. zurief: dveyvas, dA oux Eyvas, &ı yap Eyvocs, 00x Av 
xareyvos. Über des A. dichterifche Leiftungen vgl. 8 49, 5. — f) Didymus d. 
Blinde verlor fchon als 4j. Kind das Geficht, erwarb fi) aber dennoch eine be- 
wundernswürdige Gelehrſamkeit. Er war 50 Jahre lang Katechet in Aler. und 
als folder das letzte Glanzgeſtirn der dortigen Katechetenfchule (f 395). Begei⸗ 
flerter Verehrer bes Origenes teilte er auch manche feiner erzentriihen Anſchauun⸗ 
gen (Apokataftafis, Präeriftenz der Seelen 20). Aber aud er hat infolge ber 
irchl. Kämpfe diefer Zeit feiner Theologie eine entfchieden kirchl. Wendung ger 
eben. Seine Schriften waren zahlreich; aber nur weniges hat fich erhalten (ge- 
ammelt bei Migne B. 39). Sein Buch De Spiritu s. ift noch in lat. Überf. 
des Hieronymus vorhanden; feine Streitichrift gegen die Manichäer nur in Frag⸗ 
menten. Seine Hauptidrift Li. UI de s. Trinitate (Ilept rpıddoc), Durch 
welche er ſich als tüchtigen Verteidiger des nicän. Belenutniffes ausmweift, wurde 
im 18. Ihd. wiederaufgefunden (ed. F. Mingarelli. Rom. 764). @in verloren 
gegangener Kommentar zu des Drigenes Ileor Apyay wurde nocd 787 auf dem 
. nicän. Konzil verdammt. — (C. P. Easpari, Alte u. nene Duell, 3. Geld. 
d. Taufiymb. Chriftiania 79. ©. 65 u. J. Dräfele, Ibb. f. prot. Th. 88. II. 
Derf., Über d. "Exdeows, Ztſ. f. KO. VL 9.4; Zt. f. wid. Th. 88. IV 
u. Ibb. f. prot. Th. 84. II; über d. Adyos rapaw. Zt. f. KG. VIL, 9. 2; 
über die Anführgg. d. Apoll. bei Nemeſios, Ztf. f. wid. Th. 86. I.) 

6. — g) Makarins Magnes, Bi. v. Magnefia (in Kl. Afien, um 403?) 
fchrieb unter dem Titel Movoyerns 1 Anoxpırixds eto., eine erft 1867 aufe 
Bein erne und v. €. Blondel, Par. 76 Hrsg. Apologie des Chriftentums iu 

Bb., welche fih in die Form eines Berichtes über die Disputation mit einem 
heidn. Bhilofophen Heide. In ihren dogmat. Anfchauungen berührt fich diefelbe 
ie mit den Anſichten Gregors v. Nyffa. Der zu widerlegende Stoff ift 
wahrſch. der Streitfchrift des Porphyrius $ 19, 3 entnommen. — h) Kyrilles, 
Batr. v. leg. T 444, war ber Neffe, Zögling und feit 412 aud Nachfolger 
des Theophilus ($ 52, 3). Des Obheinns zelotifches und re Treiben 
blieb nicht ohne verberblichen Einflufs auf des Neffen Charakterbildung. Auf 
der Synodus ad Quercum 403 flimmte er in die Verdammung des Chryfo- 
ftomus, fpäter aber trug er, zu befferer Einficht gelangt, den Namen des ſchmäh⸗ 
ih Berfolgten aus freiem Antriebe wieder in die Diptychen ($ 60, 6) der aler. 
Kiche ein. Um ſich an den Juden, durch welche in einem Bollsauflaufe Chriften- 
blut vergoffen fein follte, zu rächen, überfiel er an der Spite des Pöbels die- 
felben, verjagte fie aus der Stadt und zerftörte ihre Häufer. Auch an dem ſcheuß⸗ 
lihen Morde der edeln Hypatia ($ 42, 4) trägt er nicht geringen Zeil von 
Mitſchuld. Nicht minder leidenſchaftlich und gehäffig zeigte er fich in dem Kampfe 

egen Neftorius und die Antiochener (8 53, 3), dem auc feine fchriftftellerifche 
Shit feit, fowie feine 87 Briefe umfaffende Korrespondenz Brabeniee gewidmet 
if. Die bebeutendfte feiner Schriften ift IJpds ra roü dv dSeors ’IovAavou 
(8 42, 5). Das trinitarifche Dogma entwidelt er ausführlich in nahezu fcholafti- 
cher Weife in f. Thesaurus de s. consubstantiali Trinitate, fürzer und popu- 
lärer in zwei Heinern Schriften. Als kirchl. Redner ftand er in jo hohem An⸗ 
fehen, daſs, wie Gennadius berichtet, griech. Biſchöfe feine auswendig gelernten 
Homilieen ftatt eigener Arbeiten ihren Gemeinden vortrugen. Seine 30 Adyoı 
£optaotıxot (Homiliae paschales) ergehen fi) bei Ankündigung des in Aler. 
berechneten Oftertermins ($ 57, 3) in falbungsvoller Anfpradhe über brennende 
geitfragen, meift polemifc gegen Juden, Heiden, Arianer und Neflorianer. Seine 
ommentare zu X. u. NZI. Büchern überbieten ſich in tgpifch-allegorifher Willfür. 
Die Schr. Dept rs Ev nvesparı xal dansela npooxuvwicews giebt eine typifche 
Ausbeutung des moſaiſch. Zeremonialgefettes und ſ. I[apypa enthalten „zierliche, 
elegante” d. 5. typifch-allegorifche Auslegung ausgewählter Stüde des Penta⸗ 
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teuchs. Die befte Geſamtausg. beforgte Aubert (7 Tt. f. Par. 638; bei Migne 
B. 66-77). — i) Iſidorus Pelnfista, Priefter und Abt eines Klofters bei 
Belufium in Agypten (F um 450), war einer ber ebelften, gebildetſten und frei- 
finnigften Repräfentanten des Mönchtums feiner und aller Zeiten. Ein warmer 
Anhänger der neualer. Dogmatik, aber ebenfo verföhnfich und gemäßigt im Kampfe 
egen die Perfon, wie feſt und beharrlih in der Sache, mahnt er den leiden- 
haftfichen Kyrill dringlihft zur Mäßigung. Seine Schriften Contra Gentiles 
und C. Fatum find verloren; aber feine noch erhaltenen 2012 Briefe in 5 Bb. 
(ed. J. Bilius. Par. 585 fol., bei Migne B. 78) find ein glänzendes Zeugnis 
von dem Reichtum feines Geiftes und ferner Bildung fo wie von feinem großen 
Anfehen und mweitreichendem Einfluffe Auch feine Eregefe, die allentbalben auch 
auf den einfachen Wortfinn angeht, zeichnet fi) vor der der übrigen Aleran- 
driner vorteilhaft aus. — (L. Duchesne, De Mac. M. et sorr. ejus. Par. 77; 
dgg.: Th. Zahn, ZU. f. KG. U. H. 3 u Vagenmannl.c. $ 19, 3. — 
3. Kopallil, Cyr. v. Aler., e. [panegyr.) Pi nad) d. Duell. Mainz 81. — 
A. Heumann, De Isid. Pel. Gttg. 754. H. A. Niemeyer, De Is. P. 
serr. et doctr. Hal. 25.) 


7. (Muyftiter und Philofophen:) k) Makarius d. Gr. od. d. Altere, 
Mönch und Priefter in der fletifchen Wüfte, wurde wegen feines Eifers für nicän. 
Rechtgläubigkeit vom arian. Kſ. Valens eriliert (F 391). Aus feinen Schriften 
(50 Homilieen, eine Anzahl Apophthegmata, einige Briefe und Gebete; Ausg. 
v. J. G. Pritius, 2 Tt. Lps. 698; Nachtrag dazu v. H. J. Floss, Colon. 50: 
Abdrud bei Migne B. 34) weht une tiefe und warme Myſtik entgegen mit 
mehrfacher Annäherung an Auguftins foteriolog. Anfhauungen, aber fo wenig 
durchgreifend, daſs andere Stellen wieder ganz pelagianifch Mingen. Sie find 
v. Gottf. Arnold als ein „Denkmal d. alt. Chriftt.” (Gosl. 702) auch ins 
Deutfche überf. — 1) Markus Eremita, ein Geiftesperwandter und jlingerer 
Zeitgenofje des vorigen, lebte um 400 als Eiuftedler in der ſketiſchen Wüſte. 
Wir befigen von ihm noch 9 Traktate asketiſch⸗myſtiſchen Inhaltes (bei Migne 
8. 65), deren zweiter mit der Überfchrift IIeot tüv olopevmv dE Zpywv Swxarobo- 
sar ihnen einen Play in dem röm. Inder mit ber Nota „oaute legenda” ver- 
ihafft hat. Doch auch in feiner Myſtik konnten noch gegenfäßliche (augufti- 
nifche und pelagianifche) Anichauungen über menſchl. Freiheit und göttl. Gnade, 
über Rechtfertigung und Heiligung 2c. unvermittelt nebeneinander Pla finden 
und je nad Stimmung und Bedürfnis bei feiner Meditation oder Paränefe in 
den Vordergrund treten. — m) Synefins von Kyrene, ſpäter Bſch. v. Ptolemais 
in Ägypten, war ein Schiller der berühmten Hypatia (8 42, 4) und begeifterter 
Berehter Platos, F bald nad) 414. Als glüdlicher Gatte nud Bater, wohlhabend 
und dem Studium der Philofophie lebend, konnte er fich lange nicht zur An⸗ 
nahme des Bistums entichließen. Offen gefland er feine origenift. Seterodorie 
betreffs der Auferftehungslehre, der ewigen Dauer der Welt, fo wie ber Pru⸗ 
eriftenz der Seelen, und ebenfo offen erllärte er, dafs er auch als Bifchof die 
eheliche Gemeinſchaft mit feiner Gattin fortjegen werde, und niemand nahm 
Anſtoß daran. Im biſchöfl. Amte zeichnete er fi durch edeln Eifer und einen 
Mut, der feine Menjchenfurcht kannte, aus. Seine 10 Hymnen zeigen mitunter 
Anflänge an valentinianifche Anfchauungen ($ 24, 4) und j. philof. Traltate find 
nur — von chriſtl. Ideen beherrſcht. Wichtiger find feine 155 Briefe, aus 
welchen allenthalben der Adel feiner Gefinnung hervorleuchtet (Auogg, v. D. Pe- 
tavius, Par. 612 fol. und J. G. Krabinger I: Red. u. Hom. Landeh. 50, 
bei Migne 8. 66). — n) Nemeſins, Bid. v. Emeſa (Emija) in Phönizien, 
lebte in der erften Hälfte des 5. Ihd. Er hinterließ eine. geiftvolle —— 
Schrift Ueot Puccws avspurou (ed. J. Fell, Oxon. 671 u. J. G. Krabinger 35, 
bei Migne 8. 40). Die kirchl. traditionelle Dogmatik des Orients fleht ihm un⸗ 
beftreitbar feft; doch bat er darin auch noch Platz für die Ewigkeit der Welt, die 
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Bräeriftenz der Seelen, eine (die Tierwelt jedoch ausjchließende) Seelenwanderung, 
die unbedingte Freiheit des Willens ꝛc. — 0) Aeneas v. Gaza, ein Schüler 
des Neuplatonilers Hierofles und Rhetor zu Aler., fchrieb um 487 einen gegen 
die origenift. Lehren von der Ewigkeit der Welt und Präeriftenz der Seelen, fo 
wie gegen die neuplaton. Veftreitung der verbale der Leiber gerichteten Dialog 
n. d. T. Bedppaotos; neuefte u. v. Boiffonade, Par. 36, bei Migne 8. 85. — 
(Br. Lindner, Symb. ad th. hist. mysticae, I: De Macario M. Lps. 46, 
ee Der Möndh Markus, e. reformatoriihe Stimme aus d. b. Ihd., Ztf. f. 
ift. Th. 68. J. — Th. Clausen, De Synesio philos. Hafn. 31. B. Kolbe, 
Der Bſch. Syn. v. Kyr. als Phyſiker u. Aftron. Bel. 50. F. 8. Kraus, 
Studien ü. Syn. v. Eyr., th. Qu.ſchr. 65. 66. E. Malignas, Essai sur 
la vie et les idees de Syn. Strassb. 67. R. Volkmann, Syn. v. Kyr. 
Brl. 69. A. Gardner, S. of Cyr., Philosopher and Bishop. Lond. 86.) 


8. Die Antiodhener. — a) Eufebins v. Emefa, geb. zu Edeſſa; ſtudierte 
in Cäfarea und Antiodien. in ftiller friedlicher Gelehrter und allem theol. 
Gezünke abhold, wurde er 341 auf der Synode zu Antiodhien ($ 51, 2) anftelle 
des abgefetten Athanafins zum Biihof v. Aler. erwählt, lehnte jeboch die Wahl 
ab, weigerte fich aber nicht des Heinen Bistums Emefa in Phönizien. Doch 
aud bier war feines Bleibens nicht. Da das Boll ihn wegen feiner mathem. 


mit großem Beifall als Sachwalter in Antiochien auf. Rad —— ur 
alon un 


ar re daſteht. Die beſte Ausg. ſ. Schriften ift die des Maurinere 
I. Montfaucon (13 Tt. fol. Par. 718, bei Migne B. 47—64). Im feiner Ere- 
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Unerſchwinglichkeit * geforderten Abgaben erbittert, die Bildſäule des Kſ. Theo⸗ 
—— I nmgeftü Ve Auf dem apologet. Gebiete beivegt ſich die Demonstratio 
ulianum et Gentiles quod Christus sit Deus und der Liber in s. Ba- 
— o. Judaeos et Gentiles. Ans ſ. asketiſch⸗moral. Schriften, in welchen 
er Virginität und Astefe eifrigft empfiehlt, ragen als bie bebeutendften hervor bie 
4 8b. Dlspl lepwouynsg (De sacerdotio) in der Form eines Dialogs mit dem 
ihm befreundeten Kappadolier Bafllius d. Gr., welcher im 3. 370 zur Annahme 
des Bistums von Cäſarea ſich genötigt geſehen hatte, nachdem num buch 
vr ucht fi en Ehre entzogen hatte. — (Thilo, Üb. d a Eu 
a u. d. . Em. Halle 32; Zahn, ti. . El, ze f. 2eb. 
. 10. 2 iin Über Sewpla u. Any. d. Antioch, th. O fe. 80. IV. 
6 en, = — St. ve Chrys. 2 Tt. 4. Par. 664. 4 Neanber, 
Der h. Ehryf. u. d. 8. fr. Zt. 3. A. Brl. 48. Böhringer, Die — Chriſti 
und ihre Zeug., 2. a. R. Bush, Life and Times of Chrys. 
Lond. 85. Th. Förfter, Chr. u. f. Verb. z. ant. Schule. Gotha 69. Funk, 
th. Qu.ſchr. 75.) 


9. — d) Theodorus, Bid. v. Mopſueſtia in Eilicien (F 429), war ber 
Sohn vornehmer Eltern in Antioch., des h. Chryſoſtomus Freund und Mitichüler 
(exft bei Libanius, dann bei Dioder). Er war es, der die dogmat. und herme- 
nent. Srundanfhanungen der antiod). Theologie zu voller Ausbildung und rüd- 
fichtslojer Anwendung brachte, weshalb der Haſs der aler. Gegner ihn noch weit 
entfchiedener als feinen Lehrer Diodor verfegerte und in der förmlichen Ber- 
dammung feiner Perfon und Schriften durch das 5. öfumen. Konzil 553 ($ 53, 6) 
endlich ihr Ziel erreichte. Leontius Byzantinus (Erl, 12) formuliert feine ereget. 
Berbredhen bahin, daj8 er die h. Schriften bei ihrer Auslegung ganz wie ge- 
wöhnliche, menfchliche Bücher behandle, das Hohelied infonderheit als ein eroti- 
ſches Gedicht deute (libidinose pro sua et mente et lingua meretricia), bie 
Blalmen nach Weile der Juden bis auf drei ihres meſſianiſchen Inhaltes entleere 
(udaice ad Zorobabelem et Ezechiam retulit), den Pfalmenüberfriften die 
Glaubwürdigkeit abfpreche, dem Hiob, der Chronik ſamt Efra fowie dem Jakobus⸗ 
und andern kath. Briefen die kanoniſche Autorität verjage ꝛc. Bei alledem war 
Theodor aber einer der tüchtigften Eregeten der alten ec, und mit recht feierte 
die fyr. Kirche ihn vor wie nad) als den „Interpres‘ x. E&. Seine hermeneut. 
——— hatte er in der Schrift De allegoria et historia entwickelt. Von 

ſ. fehr ey den rt. Schriften erübrigt noch ein Kommentar zu den 12 M. 
Bropheten (ed. A. F. V. a. Wegnern. Berol. 34). Die griech. Fragmente 
feiner NTI. Kommentare Hat O. F. Sritiche gefammelt (Zür. 47); eine alte 
(vollſtd.) Tat. Überf. d. Komment. zu den Heinern paulin. Briefen mit den ent» 
Iprechenden griech. Fragmenten hat H. B. Swete (2 Tt. Cambr. 80. 82) hrsg. 
Eine aus Theodors Schrr. zufammengeftellte Einleitung in die bibl. Theol. liegt 
in der lat. Bearbeitung des Afrilaners Junilius ($ 49,1) vor. Die bo opmalı 
polem. u. apolog. Werfe, 15 3b. über die Menſchwerdung, über die Erbſünde 
($ 54, 4), gegen Eunomius ($ 51, 3), Apollinaris ($ 53, 1) u. Kſ. Julian 
find nur aus dürftigen Notizen befannt. Sämtliche bis dahin befanunte Frag⸗ 
mente bei Migne B. 66. — e) Bolydronins, Bid. v. Apamea, war Theodors 
Bruder und diefem an ereg. Tüchtigkeit und Fruchtbarkeit ebenbürtig, an ſprach⸗ 
licher Gelehrſamkeit (Hebr. u. Syr.) ihm überlegen. Erhalten haben fid von 
ihm bei den griech. Katenenfchreibern ($ 49, 1) ziemlich) umfangreiche Scholien 
zu Ezechiel, Daniel und Hiob. Bei Daniel hätt er ben hiſt. Horizont entſchieden 
feft und deutet c. 7 auf Antiochus Epiphanes. Gefammelt find die Reſte feiner 
Sähriften bei A. Mai, Script. vett. nova Coll. I. III u. bei Migne T. 162. — 
f) Theodors tüchtigfter Schüler war Theoderet, Bid. v. Kyros in Syrien 
(t um 457), der vieljeitigfte Gelehrte und fruchtbarfte Schriftfteller feiner Zeit, 
vermittelnd zwiſchen den ertremen Richtungen berjelben, vielfach angefeindet, nach⸗ 
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giebig zulett über Gebühr, und fchließlich ‚dennoch, hundert Jahre nad feinem 
ode, durch kaiſ. Unionsmacherei verfetert ($ 53, 3. 4. 6). Seine Eregefe be- 
wegt fich auf der von feinem Lehrer eingejchlagenen Bahn grammat. hiſt. Aus» 
fegung, fachlich fie jedoch mehr der herrichenden kirchlichen Anſchauung anpafiend. 
Er kommentierte die meiften hiſt. Bb. des AT., die Propheten, die Pſalmen, das 
Hohelied (welches er allegorifch auf die Kirche als die Braut Chriſti deutete) und 
die paulin. Briefe. Unter feinen hiſt. Werfen nimmt die Sortießung ber euje- 
bian. RG. den erften Rang ein ($ 5, 1). Seine PurdSeos toropl« (Hist. reli- 
giosa) befchreibt Tobpreifend das Leben von 30 berühmten Asketen und Asletinnen. 
Bon größerm Werte ift die Alperıxjc xaxopuälzg Enırouf (Haereticarum fa- 
bularum oompendium). Apolog. Inhalts ift ſ. "Erinvxsv Sepatevrixn ra- 
Snpatwy (De curandis Graecorum aflectionibus). Seine 7 Dialoge De s. 
Trinitate polemifieren gegen die Makedonianer und Apollinariften; gegen. Kyrill 
v. Aler. ift die Reprehensio XII Anathematismorum gerichtet und gegen ben 
Monophufitismus ($ 53, 4) als einen von vielen Härefieen „erbettelten, viel- 
gefaltigen‘ Irrwahn drei Dialoge mit d. Tit. ’Epaveorng Aro: LloAdpoppoz. 

on |. 5 3b. IIeo EvvSpworticeus find nur wenige Fragmente erhalten. Da- 
egen befiten wir von ihm noch 179 Briefe. Beſte Ausg. v. I. Sirmond u. 
5 Garnier (5 Tt. f. Par. 642, eine gute Handausg. v. J. 2. Schule und 
3. A. Noefielt (6 B. Halle 769), bei Migne 8. 80—84. — (F. L. Sieffert, 
Th. Mops. VT. sobrie interpretandi vindex. Regiom. 27. 0.G.Fritzsche, 
De Th. Mops. vita et scrr. Hal. 36. Th. Kihn, Theod. v. Mopf. u. Junilius 
Africanus als Eregg. Freib. 80. O. Barbenhewer, Polydhr. Freib. 79. — 
A. Bertram, Theodoreti doctr. christolog. Hildesh. 83.) 


10. Anderweitige griechiſche Kirchenlehrer des 4. 5. Ihd. — a) Kyrill, 
Bſch. v. Jeruſ. (feit 350 + 886), nahm in dem arian. Streite Partei für bie 
vermittelnde Richtung der Semiarianer und geriet darüber mit feinem herrich- 
jüchtigen, ftreng arianifch gefinnten Metropoliten Alacius v. Cäſarea in Zwielpalt. 
Während einer Qungersnot verkaufte er zur —— der Not unter den Armen 
die entbehrlichſten Kirchengeräte, wofür Akacius ihn abſetzte. Unter Julian durfte 
er zurückkehren; unter Valens wurde er aber wieder vertrieben und ſah ſich nun 
der Verfolgungswut der Arianer um fo rückſichtsloſer preisgegeben, als er ins 
zwijchen immer entfchiedener zu nicän. Rechtgläubigkeit fortgefchritten war. Nach 
dem Tode des Valens (378) kehrte er zurüd und fühnte fich im 3. 381 auf dem 
Konzil zu Konft. ($ 51, 4) vollends mit den fiegenden Anhängern der Homouſie 
aus. Wir befigen von ihm 23 Katechefen, d. h. Lehrvorträge, die er im 3. 
als Presbyter den Täuflingen zu Seruf. gehalten hatte. Die 18 erften find be» 
titelt: IIpds tous Pwrikonevous (Ad Competentes $ 34, 1); die 5 letzten LIpos 
Tobg veopwrtioroug (Catecheses mystagogicae) belehren die Neugetauften über 
die Myſterien des Chriftentums (Taufe, Salbung u. Abendmahl), Im ihrer 
jegigen Geftalt bieten die Katechefen nur noch ſchwache Anklänge an den bereits 
überwundenen femiarianifchen Standpunkt. Hauptausg. v. Zouttee u. Maran 
(Par. 720 fol.; bei Migne 8. 33). — b) run: Bid. v. Salamis 
(Eonftantia auf Eypern) war in dem paläft. Dorfe Befandufe von jüd. Eltern 
geb. und empfing im 16. Lebensjahre die Taufe. Durch feine von Mönden 
geleitete Erziehung wurde ihm feine®fromme und ehrliche, aber bejchräntte und 
einfeitige Lebensrichtung aufgeprägt. Später verpolllommnete er feine Aslefe noch 
durch mehrjährigen Aufenthalt unter den Mönchen der fletifchen Wüfte, gründete 
dann in feiner Heimat ein Klofter, dem er 30 Jahre lang vorftand, bis er 367 
auf den Metropolitenftuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 403 ftarb. In 
feiner bifchöfl. Amtsführung war er ein Mufter von Treue und Eifer, befonders 
thätig und felbftverleugnend in der Armenpflege. Aber im Bordergrunde all 
feines Dentens und Wirkens ftand doch fein glüßender Eifer für kirchl. Ortho⸗ 
borie. Grundehrlich, wahrheitsliebend und gutmütig, aber leichtgläubig, eigen- 
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finnig, one Welt- und Wenſchenkenntnis und daher nicht fähig, verwidelten Ver⸗ 
hältniffen bald auf den Grund zu fchauen, ließ er fi) in den origenift. Streitig- 
feiten eine zeitlang von dem aler. Räntefchmied Theophilus mifsbrauchen ($ 52, 3), 
was demfelben um fo leichter wurde, als Epiphanius aus der fletifchen Wüfte die 

berzeugung mitgebradyt hatte, daſs Drigenes der Urvater der arianifchen und 
aller Übrigen Ketereien fei. Durch feine Schriften hat er trot aller Mängel in 
Form und Inhalt ſich große Verdienfte um die Kirchen- und Ketergeichichte ber 
exften 4 Ihdd. erworben. Denn was ihnen durch geichmadlofe lag: e Dar⸗ 
ſtellung, ſowie durch befchräntte, einfeitige und kritikloſe Auffaffung abgeht, wirb 
ewiffermaßen durd) den Fleiß und die ee feiner Forſchung aufgewogen 
Ausg . von Dion. Petavius 28. f. Par. 622 u. v. W. Dindorf, 58. Lpz. 59, 
bei Migne 8. 41—43). Sein Dlavapıov Aror xıßarıov (Heilmittelfäftlein) xard 
aloeoswv LXXX ift ein reichhaltiges, gelehrtes, aber konfuſes und kritikloſes 
Berl, in welchem ber Begriff der Häreſie fo weit gefafst ift, dafs aud die Sa- 
maritaner, Pharifäer, Effener 2c. darin Platz finden konnten. Er felbft verfajste 
einen Auszug daraus u. d. T. Avaxspalaluoıs. Sein Ayxupwrds ift eine Dar- 
ftellung des fath. Glaubens, bie unter den Stürmen bes arian. Streites ben 
Ehriften als ein Anker des Heils dienen fol. Das Buch Llepl nerpwv xal 
otdäpwv (De mensuris et ponderibus) entſpricht nur im letten (24.) Kap. 
diefem Titel: die voranftehenden handeln von dem Kanon und den überſſ. des 
AT.; zwei alte Codd. des brit. Muſeums bieten aber eine fyr. Überf. dar, welche 
noch weitere 37 mit bibl. Maßen und Gewichten und 19 mit der bibl. Erd⸗ und 
Himmelskunde fich befchäftigende Kapp. enthalten. Eine durch Rücküberſ. derſ. 
ins Griedh. ergänzte neue Ausg. hat P. de Lagarde (im 2. B. fr. Symmicta, 
Gttg. 80) hrsg. Unbedeutend ıft die Abhandlung Ile tõv Swdexa Aw (am 
hohenpriefterl. Bruftfchilde). — c) Palladius, in Galatien geb., zog fi früh- 
zeitig in die nitrifche Wüſte zurüd: fpäter lebte er in Paläftina, wo der Vor⸗ 
wurf origenift. Ketzerei ihn traf (8 52, 2). Chryſoſtomus weihte ihn zum Bid. 
v. Hellenopolis in Bithynien; zulett verwaltete er ein Meines Bistum in Ga- 
latien (F vor 481). Seine Ilpds Acaücov toropi« (Hist. Lausiaca) ift eine 
romantisch ausgeſchmückte Gefchichte des ägypt. Eremiten- und Klofterlebens, die 
einem vornehmen Hofbeamten, Namens Laufus gewidmet ift (ed. J. Meursius. 
Lugd. B. 616; bei Migne T. 34). Die auffällige Übereinftimmung mit bem 
a Werte Rufins (Erl. 17) fowohl wie mit den Mönchsdaten bei dem 

irchenhiſt. Sozomeno® erklärt ſich (mit Lucius J. ec.) am einfachften fo, daſs 
allen dreien einunddiefelbe (von Sogomenos ausdrücklich zitierte) Duelle in einer 
ältern Mönchsgefchichte vorlag, welche Rufin in faſt wörtlicher Überfegung und 
Palladius in romanhafter Verarbeitung mit nod anderweitig gefammeltem Stoffe 
wiebergab. — d) Der 5. Nilus, einer vornehmen Familie zu Konft. entftam- 
mend, og fid) mit feinem Sohne Theodul zu den Einfiedlern bes Berges Sinai 
zurüd. Durd einen mörberifchen Überfall der Sarazenen wurde ihm der geliebte 
Sohn entriffen; ein arab. Biſchof aber kaufte ihn los und weihte nun Vater 
und Sohn zu Prieftern. Er ftarb um 450. In feinen aslet. Schriften, jowie 
vornehmlich in ſ. 4 Bb. Briefen (gegen 1000) bewährt er fi) als ebenbürtigen 
Geiſtes⸗ und Gefinnungsgenofien des h. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntnis 
und nlichterner Auffaflung der h. Schrift. Den Raub feines Sohnes bejchrieb 
ex felbft in den Narrationes de caede monachorum et captivitate Theoduli. 
zuegg. v. P. an. (Par. 639) u. 3. M. Suareſius (Rom. 673), bei Migne 
3. 79. — (v. Edlln e. v. Eyrill, hal. Encyll. J. van Vollenhoven, De 
Cyr. catech. Amst. 37. Tb. Plitt, De Cyr. Hieros. oratt. Hdib. 565. 
Gonnet, De s. Cyr.H. catech. Par. 76. J. Marquardt, Cyr. Hieros. 
mysterior. interpr. Lps. 82. — J. Gervais, Hist. et vie de St. Epiph. 
Par. 738. & R. A. Lipſins, Zur Quellenkrit. d. Epipd. Wien 65. — 
B. €. Lucius, Die Duell. d. ält. Gefch. d. ägypt. Möndt., Ztf. f. RG. VIL H. 2.) 
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11. Griechiſche Kirchenväter des 6. 7. Ihd. — a) Der unbekannte Verf. 
ber den Namen des Dionyfins Areopagita (Apg. 17, 34) an der Stirn tra- 
genden muftifch-theojophifchen Schriften gehört wahrſch. dem Anfange d. 6. Ihd. 
an. Die erfte Erwähnung derjelben fand ftatt auf einer Konferenz der mono- 
phyfit. Severianer ($ 53, 7) mit den Katholifern zu Konft. im 3. 533, wo bie 
Extern ſich auf fie beriefen, von ber andern Seite aber ihre Authentie beftritten 
wurde. Später jedoch wurde im Morgenlande wie im Abendlande ihre Echtheit 
nicht mehr bezweifelt, bis Laurentius Balla (8 122, 1) durch die Veftreitung derſ. 
einen überaus Tebhaften und langwierigen Titterärifchen Kampf berborrief, der 
endlich mit allgemeiner Anerkennung viel fpäterer Abfafjung abſchloſs. (Erſt 
neuerdings hat jedoch wieder ein junger hypergläubiger kath. Gelehrter durch 
Wiederaufnahme der Verteidigung ſich bloß zu ftellen feine Scheu getragen.) Sie 
umfaffen 4 Traftate Ilepl tnc tepapylas obpavlou, II. tig kepapylas Eexxir,orac- 
ruhe, II. tv Selwv Övoudtwv, Il. tns muoruns Yeoroylas) nebft 12 Briefen 
an apoftolifhe Männer. (NRormalausg. v. B. Corderius, 2 Tt. f. Antw. 634, 
bei Migne B. 3. 4; deutfche Über. mit erläuternden Abhandll. v. I. ©. 8. 
Engelhardt, 2 B. Sulzb. 23; eine franz. Über]. mit Ein. v. Darboy, Par. 45) 
und find das Werk eines monophyſitiſch⸗chriſtl. Neuplatonifers, der die Geheimnis- 
thuerei der dionyſiſchen Myfterien auf Hriftl. Kultus, Möndtum, Hierarchie und 
Kirchenlehre übertrug. Er unterfcheidet eine Seoloyla xaraparızd, die fih im 
Symbolifchen bewegt und eine >. danoparıxd, welche die ſymboliſche Hülle ab- 
geftreif bat und fi) mittels der Elftafe zur Anfchauung der reinen Idee erhebt. 

er offenbaren Überlieferung in der 5. Schrift fett er cine geheime Überliefe- 
rung zurfeite, zu deren Kenntnis man nur durch Einweihung gelangt. Der Ur⸗ 
muftagog, der der Sonne gleich alle Geifter erleuchtet, ift der göttl. Hierarch 
Chriftus, und das Urbild aller irdifchen Ordunng ift die himmliſche Hierarchie, 
wie fie in den Abflufungen der Engel und feligen ©eifter ſich darſtellt. Durch 
den menfchgewordenen höchſten Hierarchen Ehriftus ftehen himmlische und irdiſche 
Hierardhie in fketigem Wechjelverfehr. Der Zweck der letztern ift die Herbeiführung 
der Jelwors des Menfchen mittels priefterl. Weihen und Myfterien (= Safra- 
mente, deren er fechs zählt 8 59). Begrünbet wird die ARcoorc durch die Taufe 
als die Weihe zur Gottesgeburt (Teiern Jcoyeveciac) und der Vollendung ent- 
gegengeführt durch die Totenweihe (Leichenſalbung). Der Hiftorifche Chriftus mit 
feinem erlöjenden Leben, Leiden und Sterben ift nirgends Gegenſtand der areo⸗ 
pagit. Myſtik: immer handelt es fih nur um ben himmliſchen Ehriftus, nicht 
um die Berföhnung, fondern nur um die myſtiſche Rebensgemeinichaft des Men⸗ 
fchen mit ®ott, um das unmittelbare Schauen und Genießen feiner Herrlichleit. 
Der monophyfit. Standpunkt des Verf. verrät ſich darin, daſs die menſchl. Ratur 
Ehrifti als von der göttl. abforbiert gedacht wird; jein chrifl. Neuplatonismus 
giebt ſich Fund in feinen phantaftifchen Spekulationen über das Weſen Gottes, 
die Ordnungen der Engel und Geifter 2c., während fein Gegenjat gegen den 
heidn. Neuplatonismus fi darin zeigt, dafs die Selwars ihm nicht als eine 
natürliche, durch die dem Menſchen innewohnende eigene Geiftesfraft vermittelte, 
fondern als eine übernatürliche durch die Evadpxwars Chriſti ermöglichte gilt; 
fiberdem aber auch nod) in der fcharfen Betonung der Auferftehung des —2 
als der Vollendung der Selwarg (der neuplaton. Vernichtung des Leibes gegenüber); 
daher auch das Gewicht, das er auf das Sakrament der —8 legt. — 
b) Johaunes nn war in der erften Hälfte des 6. Ihd. Lehrer der 
Grammatik zu Aler. und gehörte dem Kreife der dortigen tritheiftiichen Mono⸗ 
phyſiten an (8 53, 7). Obwohl aus neuplatonifher Schule hervorgegangen, 
wandte er ſich doch fpäter mit aller Entfchiedenheit der ariftotel. — zu, 
verfafste viele Kommentare zu den Schriften ihres Urhebers und brachte zuerft 
die Kategorieen berjelben in Anwendung auf die chriftl. Theologie. Trotz viel» 
facher Kebereien in feiner Theologie, darunter auch (in der verloren gegangenen 
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Schr. Dcot dvasızkoswcs) die, daſs für die Seligen am jüngften Tage ganz nene 
Leiber und eine ganz neue Welt gefchaffen werden würden, behaupteten doch feine 
philoſ. Schriften da8 ganze griech. MA. hindurch normatives Anfehen für das 
Studium der Philofophie. Sein dogmat. Hauptwerk Auurnrns N) rrepl Evaaewg 
ift nur aus Eyrzerpten bei Leontius Byz. und Joh. Damasc. befannt. Unter 
feinen übrigen Schriften war die Streitichrift Contra Procli pro aeternitate 
mundi argumente in 18 3b. (ed. Trincavellus. Venet. 585 fol.) die bebeu- 
tendfte. Die 7 8b, Ilepl xoonororas (ed. Corderius. Viennae 630) erörterten 
mit großem Aufwande philof. Scharffinns und naturhift. Gelehrfamkeit das mo- 
ſaiſche Serhstagewerl. — c) Bon feinen Zeitgenoffen Zacharias Scholaftitns, 
Dich. v. Mytilene auf der Inſel Lesbos, befiken wir u. d. T. „Ammonius‘ 
einen mit großer ftiliftiicher Gewandtheit gefchriebenen Dialog, in welchem ber 
Beweis geführt wird, Be die Welt nicht ewig wie Gott, ſondern Gottes Schd- 
pfung ſei. Beſte Ausgabe von Boifjonade zugleih mit ber formal u. material 
verwandten Schrift des Aeneas v. Gaza (Erl. 7. 0.) — (Über Dion. Ar.: 
J. Dallaeusl.o. $27,5. Engelhardt, De Dion. plotinizante. Erlg. 20 
und: De orig. scrr. Areop., ibd. 23. F. O. Baumgarten-Crusius, De 
D. Ar. Jen. 23. L. Montel, Les livres du Ps.-Denys. Par. 48. Bier- 
mann, De christologia D. A. Vratisl 48. F. Hipler, D. d. A. Rgsb. 61. 
E. Böhmer, D. A., Ztſ. Damaris 64. J. Niemeyer, D. A. Doctr. philos. 
et theol. Hal. 69. 8. Bogt l.c. $ 20,2. J. Kanalis, D. d. 9. ale 
Bhilof. Lpz. 831. W. Möller, RE? IL 616. C. M. Schneider, Areo- 
pagitica, d. Schr. d. h. Dion. v. Areop., Verteidg. ihr. Echth. Rgsb. 84. — uͤb. 
Joh. PBhilog.: Trechſel, Studd. u. Kritt. 35 und: A. Naud, Hallefhe Enchkl. 
s.h. v. — Üb. alle drei: 9. Ritter, Gefch. db. hr. Philof. B. IL) 


12. — d) Leontius v. Byzanz, früher Sachwalter zu Konft., fpäter Mönch 
zu Jeruſ. ſchrieb gegen Ende des 6. Ihd. Streitichriften gegen die Neftorianer, 
Monophyfiten und Apollinariften und lieferte in ſ. Scholia s. Liber de sectis 
eine hiſt.⸗polemiſche Zujammenftellung aller bisherigen Ketereien (bei Migne 
T. 86). — e) Maximus Confeffor, der Spröfsling einer vornehmen Familie 
in Konft., war langezeit Geheimjchreiber bes Kſ. Herallius, zog ſich aber, ſchon 
um 630, aus Vorliebe für das befchauliche Leben in das Klofter zu Chryjopolis 
bei Konft. zurüd, wo er bald zu der Würde des Abtes emporftieg., Über jeine 
weitern Scidfale vgl. $ 53, 8 (+ 662). An Charatterfeftigfeit, Überzeugungs- 
treue und Belennermut ſteht er unter feinen charakterlofen Volks» und Buitgenoffen 
einfam wie ein * im Meere während der Stürme des Monotheletenſtreites. 
An wiffenfchaftliher Begabung und umfaffender Gelehrfanteit, an Ziefe und 
Reichtum der Gedanken kommt ihm feiner gleich, obwohl auch bei ihm die 
Schwäche des Zeitalters, nämlich die Gebundenheit an die Autorität früherer 
Leiftungen ſich geltend macht. Seine theol. Wiſſenſchaft ftütt ſich befonders auf 
die drei großen Kappadolier, unter welchen der ſpekulative Nyffener ihn beſonders 
anzieht und beherricht. Seine dialektifhe Schärfe und Gewandtheit hat fi) am 
Studium des Ariftoteles herausgebildet, während feine phantaftereihe Natur und 
die Innigfeit feines Gemütslebens, die ihn zum Myſtiker prädeftinierten, über« 
ſchwengliche Nahrung und Befriedigung in den Schriften des „heil. Dionyſius“ 
fanden. Aber eben die Bielfeitigfeit feines Geiftes und das Gefunde in feiner 
ganzen, Lebensrichtung bewahrten ihn vor manden Exzentrizitäten der areopagit. 

yſtik, wobei er in aufrichtiger Demut meinte, dafs feine Seele nod nicht rein 
genug fei, um aud) diefe Myſterien völlig durchdringen und erfaffen zu können. 
Seine zahlreichen Schriften, deren mehr als 50 fi erhalten haben, find grofßen- 
teils aus dem Kampfe gegen den Monophufitismus und Monotheletismus her- 
vorgegangen. Bedeutſam find auch feine asketiſch⸗myſtiſchen Keiftungen fo wie |. 
Muoraywyta (Betrachtungen über die ſymboliſch⸗myſtiſche Bedeutung der kirchl. 
Kultushandlungen), feine Briefe und mehrere fchöne Hymnen. Auch erläuterte 
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er die Werke des Areopagiten durch Scholien und Kommentare. Am ſchwächſten 
ift er in der Exegeſe (Komm. 3. Hohenliede 2c.), wo die willfürlichfte Allegorefe 
herrſcht. Eine GSefamtausg. |. Schrr. unternahm Fr. Eombefifius (2 Tt. f. 
Par. 675; der in Ausficht geftellte 3. 8. erſchien nicht; dazu: Anecdota ed. 
Oehler. Hal. 57; bei Migne 8. 91. — f) Johannes Klimakus, Abt bes 
Sinaikloſters (} 606 in hobem Alter). Er verfafste unter dem Titel KiluaE 
rov rapadelsou (Himmelsleiter) eine Anleitung zur Vollkommenheit des chriſtl. 
Lebens in 30 Stufen, fortan eine Lieblingsleftüre frommer Mönde. Ausg. v. 
Raderus (Par. 633 fol. u. 6.) bei Migne 8. 88. — g) Joh. Moſchus war 
Mönch eines Klofters zu Jeruſ. In begleitung feines Freundes Sophronius, 
nachmaligen Patriarchen von Seruf. (8 53, 8), durchreifte ex, allenthalben fromme 
Diönde und Merifer auffuchend, Ägypten und den Orient. Zuletzt kam er en 
nah Rom, wo er in f. Acıpovdpiov rot vdog rapddsıcos (Pratum spirituale 
über die erbaulichen Unterhaltungen mit namhaften Mönchen während feiner 
Neife berichtete und bald darauf farb (619). Beſte Ausg. v. Eotelerius in deff. 
Monum. eccl. Graecae II; bei Migne 8. 87. — h) — Sinaita, der 
„neue Moſes“ genannt, weil er wie Mofes Gott geſchaut haben fol, war Priefter 
und Einfiedler auf dem Berge Sinai gegen Ende des 7. Ihd. Seine Haupt» 
fchrift "Odnyds (Viae dux) ift gegen die Alephaler (8 53, 5) gerichtet und f. nur 
in Tat. Überf. erhaltenen Contemplationes bieten eine allegorifch-myftifche Aus- 
legung des Heraemerons dar. Ausg. v. 3. Gretfer (Ingolst. 617. 4), bei Migne 
8. 89. — (Üb. Mar. Eonf. 9. Ritter, Gefch. d. hr. Bhilof. II, 535 ff. m. 
Bagenmann, RE? IX, 430.) 


13. Kirchenväter fyrifher Zunge. — a) Jakob v. Niſibis (+ 338) er- 
warb fich ale Bifchof feiner Baterftabt und Gründer ber dortigen theol. Schule 
große Verdienſte um die national-fyor. Kirche. Auf dem Konzil zu Nicha 325 
that er ſich durch Berteidigung der Homoufie hervor und auch fpäter noch treffen 
wir ihn einigemal in dem vorderften Reihen der Kämpfer für nicän. Rechtgläu⸗ 
bigfeit. Über feine fehriftftellerifche Thätigkeit if uns nichts befannt, denn bie 
ihm fon von Gennadius am Ende des 5. Ihd. zugefchriebenen „Sermones’, 
welde N. Antonelli (Rom. 756) armenifch und lat. hrsg., gehören, wie ſich kürz⸗ 
lich herausgeftellt Bat, nicht ihm, fondern — b) dem feinerzeit als der „perfiiche 
Weiſe“ Ries Aphraates an, der ale Bſch. v. St. Matthäi bei Moful den 
riftl. Namen Mar Jakob führte, und defien 23 an einen gewiffen Gregor ge⸗ 
richtete, hier nicht (wie dort) al8 Homilieen, fondern richtiger als „Unterweifungen‘‘ 
bezeichnete Zrattate W. Wright nad) 3 ſyr. Höfchrr. (Lond. 69. 4) in der Drie 
ginafipradıe hrsg., und aus welchen ©. Bidel acht in dtich. Liberf. der kemptner 

iblioth. d. Kov. (H. 102. 103) 1874 einverleibt hat. Aphraates fchrieb fie in 
deu Jj. 336—45. Obwohl er mitten in der Zeit der arianifchen Streitigleiten 
lebte, fehlt es in f. Traktaten doch an jeder Beziehung auf diefelben, was ſich 
aus ferner geograph. Sfolierung leicht erflärt. Die Polemik gegen die Juden, 
der 7 feiner Abhandlungen ex professo gewidmet find, lag ihm befonders am 
Herzen. — co) Ephräm d. Syrer, wegen jeiner Berdienfte um die for. Kirche 
als „Propheta Syrorum” gefeiert, war zu Nifibis geboren und wurde von 
dem Bſch. Jalob ale Lehrer an der von demfelben dort gegrlüindeten Schule ber 
rufen. Als die Perfer unter Schapur die Stadt eroberten und die Schule zer» 
ſtörten (350), begab fih Ephräm nad Edeſſa, gründete dort eine Schule, ver- 
waltete das Amt eines Diakonen und ftarb in hohem Alter um 378. Als Ereget 
tppologifiert auch er noch nad) Herzensluft, huldigt aber fonft meift der grammm.- 
hiſt. Auslegung mit eifriger Geltendmachung des erbaulihen Momentes. Biele 
feiner Schriften, find verloren gegangen. Die teils im fyr. Original, teild in 
rieh. u. fat. Überf. noch vorhandenen haben die Brüder Affemani „gefammett 
(6 Tt. f. Rom. 732 ff.; ergänzt durch E. 3. hymni et sermones Th. J. 
Lamy. Lov. 82); die nur in armen. Überf. erhaltenen gaben die Medjitariften 
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zu Benedig in 4 ®. heraus, und eine Auswahl in diſch. Überf. Tieferte P. Zingerfe 
(7 Bb. Innebr. 30 Fr). Sie umfaffen Kommentare faft fiber die ganze Bibel, 
Homilieen nnd Reden (in metrifch gebundener Diltion) verfchiedenen Inhaltes, 
darunter 56 gegen die Keter (Önoftiler, Manichäer, Eunomianer, Audianer u. a.) 
und eigentliche Hymnen, bejonders Grablieder (dtſch. v. C. Made. Mainz 82). — 
d) Ibas, Bid. v. Edefla, früher Lehrer an der dortigen Gelehrtenichule, über- 
fette die Schriften Diodors und Theodors (Erl. 8. 9) ins Syriſche und zog 
fi) dadurch den Verdacht neftorian. Keterei zu. Wiederholt ſchon in Unterfuchung 
gezogen und freigefprochen, murde er 449 von der epheſ. Räuberfynode ertom- 
muniziert und entjeßt, wogegen das Konzil zu Ehalledon 451, nachdem er dem 
Anathem über Neftorius zugeftimmt, wiederum feine Rechtgläubigkeit anerkannte 
(+ 457). Ein Brief, in welchem er dem Bid. Maris v. —* in Perſien 
über dieſe Vorgänge Bericht erſtattete (bei Mansi VII, 241), zog ihm noch auf 
dem 5. öfumen. Konzil zu Konft. 553 erneuerte Berdammung zu (8 53, 4.6). — 
e) Unter den fpätern Syrern ift als der bedeutendfte und vielfeitigfte noch her- 
vorzubeben der (monophufit.) Bſch. Jakob v. Edeſſa + 708, ausgezeichnet als 
Theologe, Hiftorifer, Graͤmmatiker und Überjeger griech. Kvv. Bon feinen hand» 
fchriftlih vorhandenen Arbeiten (Scholien zur Bibel, Titurgifche und kirchenrechtl. 
Schriften, Revifion des fyr. AT. nad) den LXX, Fortſetzung der eufeb. Chronik zc.) 
ift nur wenig Sr gedrudt worden. — (Schönfelder, Aus u. üb. Aphr., 
th. Qu.ſchr. 78. IL C. J. F. Sasse, Proleg. in Aphr. sermones. Lps. 78. 
M. Hoyer, Vita S. Ephr. Duaci 640. Tentzel, Diss. de E. Syr. 
Arnst. 685. C. a. Lengerke, Comm. crit de E. Syr., s. Ser. interpr. 
Hal. 28 u. De E. Syri arte hermeneut. Regiom. 31. 3. Alsleben, teb. 
d.h. E. Brl. 58. €. Rödiger, ball. Encykl. s. v. Ephräm.) 


II. Die bedentendften sccidentalifhen Kirchenlehrer. 


14. Ans der Zeit des arianiſchen Streites. — a) Unter dem Namen 
Zul. Firmicus Maternns befiken wir eine an die Söhne Konftantins d. ©r. 
gerichtete Schrift De errore profanarum religionum, worin da8 Heidentum 
als von euhemeriftiicher Anfchauung (Entftehung des Göttertultus aus der Ver⸗ 

ötterung gefeierter Ahnen) ausgehend befämpft, außerdem aber auch mandje 

then als Berzerrungen der bibl. Geſchichte reflamiert und gewaltfame Unter» 
drüdung alles Götendienftes als eine heilige Pflicht chriftficher Regenten aus 
dem Gebote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, erwieſen wird. Neueſte 
Ausgg. v. C. Burfian (Lps. 56) u. v. €. Halm (mit Minuc. Fel. zufammen, 
Wien 67), bei Migne B. 12. — b) Lucifer v. Caläris in Sardinien (F 371) 
mar ein ebenfo ungeftümer wie unbeugjamer und hHalsftarriger Eiferer für das 
nicän. Dogma, den feine Strenge gegen die reuigen Arianer und Semiarianer 
zum Scismatifer machte ($ 51, 8). In ſ. Schr. Ad Constantium Augustum 
pro s. Athanasio Li. II (360) hält er dem Kaifer fein Unrecht mit fold) maß- 
fofer Bitterleit vor, daſs er ihn rüdfichtslos Apoftat, Antichrift und Satan fcilt. 
Freimütig befannte er fi als Verf. und fchrieb, dem Todesurteil entgegenjehend, 
die Troftfchrift: Moriendum esse pro filio Dei (361). Der bald erfolgende 
Tod des Kaijers geftattete ihm aber die Rückkehr aus dem Eril ($ 51, 2. 4), 
aus welchem auch die Schriften De regibus apostaticis und De non con- 
veniendo cum haereticis herſtammen. Altere E ouptanag. bon den Gebrüdern 
Coleti, Venet. 775 fol.; bei Migne B. 13; neuefte frit. Ausg. v. W. Hartel. 
Wien 86. — c) Der oft mit dem gleichnamigen Märtyrer ($ 28, 12) verwech⸗ 
felte Cajus Marind Bictorinus aus Afrita befehrte fich, bereits in hohem 
Alter ftehend, um 360 als gefeierter beidn. Rhetor in Rom zum Ehriftentum, 
und bethätigte feinen Neophyteneifer durch Abfaffung von Streitichriften gegen 
die Manichäer (Ad Justinum Manichaeum) und Arianer (LI. IV adv. Arium, 
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De generatione divina ad Candidum, De Spkoovslw recipiendo), bewies in 
der Abhandlung De verbis Scripturae Gen. 1, 5, dafs die Schöpfungstage 
nicht mit dem Abend, fondern mit dem Morgen angefangen, dichtete auch 3 Hymnen 
de Trinitate und ein Epos über die 7 maftab. Brüder. Ausg. v. Rivinus 
(Goth. 652), bei Migne 8. 8. — d) Hilarins Pictavienfis, als der Athana- 
fius des Abendlandes gefeiert und noch von Pius IX 1851 zum Doctor eccle- 
siae (Erl. 24) promoviert, ftammte aus einer edeln heidn. Familie zu Poitiers 
(Pictavium), trat fpäter mit Frau und Zochter zum Chriftentum über, wurde 
bald darauf (um 350) Bifchof feiner Baterftadt, aber im 3. 356 als eifriger 
DBelämpfer des Arianismus nad Phrygien verwiefen, von wo er jedoch 360 heim- 
fehren durfte. Zwei Jahre fpäter unternahm er eine Reife nad Mailaud, um 
den dortigen Bſch. Aurentius, einen eifrigen Arianer, wo möglich feines Irr⸗ 
tums zu überführen. Diefer aber wirkte einen kaiſ. Befehl aus, der ihn zu 
fofortiger Abreife nötigtee Er T 366. Auf jeine Je Ausbildung feheint das 
Studium des Drigenes nicht ohne Einflufs geblieben zu fein. Seine Stärle 
befteht in der fpelulat. Begründung des Dogmas. Suglein ift er der erfte 
eigentliche Exeget unter den Iateinfchreibenden Kup. des Abendlandes, wobei er 
ie aber ganz und gar in den allegoriichen Bahnen der Alerandriner bewegt. 
Die befte Ausg. feiner noch erhaltenen Schriften ift die bes Mauriners P. Couſtant 
(Par. 693 fol., bei Migne 3. 9. 10). Sie enthält Kommentare zu den Palmen 
und dem Ev. Matth., mehrere polemijche Gelegenheitsfchriften ($ 51, 6) und feine 
das betreffende Dogma fpelulativ ausbildende Hauptichrift Li. XII de Trini- 
tate. — e) Zeus, Did. v. Berona (} um 380) hinterließ 98 Sermones (hregg. 
v. d. Brüdern Ballerini, Ver. 739, bei Migne T. 11; neufte frit. Ausg. v. 
C. Giuliari. Ver. 83), die in fhöner Sprache und geiftvoller Behandlung ſich 
über mannigfadhe Gegenftände der Glaubens- und Sittenlehre ergehen, Heiden- 
tum und Artanismus befämpfen, Birginität nnd Mönchtum eifrig empfehlen. — 
f) Sein Zeitgenoffe Philafter (Philaſtrius) Bſch. v. Brirea (Brefcia) beichrieb 
in f. B. De haeresibus 28 vor- und 128 nachchriſtl. Irrlehren in Harter und 
dunkeler Sprache mit Fritiflofer Behandlung und großer Freigebigkeit in der 
nn. bes Ketzernamens (Hauptausg. d. I. A. Fabricius, Hamb. 721; bei 
Migne T. 12). — g) Über die im 9. 1886 von ©. Schepf in ber Univ.- 
Biblioth. zu Würzburg aufgefundenen 11 Traltate des Spaniers Priscilliauns 
vgl. $ 55, 2. — h) Martin v. Tours, Sohn eines Kriegemannes, trat noch 
vor Empfang der Zaufe, aber das Herz bereits von ber Liebe Chriſti erfüllt, in 
die röm. Reiterei ein. Einft teilte er, erzählt die Sage, feinen Reitermantel in 
zwei Hälften, um mit der einen die Bloöße eines vor Kälte zitternden Bettler 
zu bededen, und in der folgenden Nacht erſchien ihm der Herr Chriftus mit eben 
biefer Mantelhälfte befleivet. Im 18. Lebensjahre wurde er getauft, bielt fi 
demnädft einige Sahre bei Hilarius v. Poitiers auf und reifte dann nah Pan 
nonien zu feinen Eltern. Die Belehrung feines Vaters gelang ihm'Yywar nicht, 
wohl aber die feiner Mutter und vielen Volle. Bon den dort herrichenden 
Arianern ausgepeitfcht und vertrieben, wandte er ſich nad) Mailand, wo aber 
ber arian. Dich. Aurentius ihn ebenfo wenig duldete. Dann lebte er einige Jahre 
als Einfiedler auf der Inſel Gallinaria bei Genua. Als Hilarius aus ber Ver⸗ 
bannung nad) Pictavium zurüdkehrte, folgte er ihm dorthin und gründete in der 
Nähe ein Klofter, das ältefte in Gallien. Mit Lift wurde er nad Tours gelodt 
und genötigt, den dortigen Biſchofsſtuhl zu befteigen (375). Er befehrte ganze 
Scharen heidn. Tandvolls und verrichtete der Sage (bei Sulp. Severus Erl. 17 
und Gregor v. Tours 8 91, 2) zufolge Wunder über Wunder. Das größte 
und beglaubigtfte Wunder aber war er felbft mit feinem heil. Eifer, feiner ſegens⸗ 
reihen Wirkſamkeit, feiner unmiderftehlichen Macht über die Gemüter, nnd einem 
Anjehen, dem felbft ein Kaifer fi beugen mufste ($ 55, 2). Er ftarb um 400 
in dem Klofter Marmoutiers, das er von Tours aus gegründet hatte. Sein 
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Grab wurde zu einer der befuchteften Wallfahrtsftätten. Gelehrte Bildung fehlte 
ihm gänzlih, aber die Macht des Geiftes, der ihn befeelte, verlieh ihm hin⸗ 
reißende Beredſamkeit. Die ihm zugeſchriebene Confessio de s. Trinit. gilt ale 
unedt. — (G. Koffmane, De Mar. Vict., philosopho christ. Wratisl. 80. — 
9. 3. Reinkens, Hil. v. Poit. Schaffh. 64. A. Biehaufer, Hil. v. P. 
im Kampfe eg d. Ariansm. Klagf. 60. Semiſch, RE? VI, 416. — 

eſch. d. h. Mart. v. T. u. fr. Zt. aus d. Frz. v. J. Bucher. 
Schaffh. 55. H. J. Reinkens, M. v. T., Leb. u. Wirk. 2. A. Brsl. 70. 
Chamard, St. Mart. et son monastèro. Par. 74.) 


15. — i) Ambrofius, Fl v. Mailand (+ 397) einer vornehmen röm. 
Familie entfprofien, war Statthalter der mailänd. Provinz, als nad) dem Tode 
des Arianers Aurentius er heftige Streitigleiten Üiber die Neuwahl ihn zur 
Beſchwichtigung derfelben herbeiriefen. Da fol ein Kind aus ber Mitte der 
Berfammlung heraus gerufen haben: „Ambrofius ift Biſchof“, und alles Bolt, 
Arianer wie Katholiten, jauchzte zu. Vergebens war alles Sträuben. Bisher 
noch Katehumene, empfing er die Taufe, verfchenkte fein Bermögen an die 
Armen und beftieg acht Tage fpäter den Biſchofsſtuhl. Sein neues Amt ver- 
waltete er mit wahrhaft apoft. Eifer, ein Bater der Armen, ein Belchüger aller 
Bedrlidten, ein unermüdlich thätiger Seelforger, ein fräftiger Kämpfer gegen 
Härefie und Heidentum. Seine Beredſamkeit, die bisher auf dem forum ge- 
glänzt batte, trat noch überwältigender in der Kirche hervor. Um Gefangene 

szukaufen fchonte er felbft der Kirchengefäße nicht. Mit herzgewinnender gan 
fichleit und Milde verband er eine Charakterftärte, die ſich durch fein Anjehen 
der Perſon, durch Feine Drohung und Gefahr irre machen ließ. Ben arlani- 
ſchen Runken der Kaiferin Juftina (während der Minderjährigfeit ihres Sohnes 
Balentinians II) trat er mit ſolcher Entidiedenheit entgegen, daſs fie mit ohn- 
mäcdhtigem Zorne von ihrem Treiben abftehen mufste ($ 51, 4). Bei Theo» 
doſius d. Gr. fand er in höchſtem Anfehen. Als der jähzornige Kaifer unter 
den Bewohnern von Theflalonih wegen eines Aufftandes, in dem ein General 
und mehrere Offiziere ermorbet wurden, ohne Unterſchied des Standes, Alters 
und Geſchlechts, ohne Rüdfiht auf Schuld oder Unfhuld, ein furchtbares Blut⸗ 
bad Hatte ausrichten laſſen, fchrieb Ambrofius einen Brief mit ernfter Mahnung 
zur Buße an ihn und drohte ihm mit Ausſchließung von der Gemeinſchaft des 
Gottesdienftes. Der Kaifer, den feine Heftigfeit bereits gereute, nahm die Zu- 
rechtweiſung geduldig entgegen, that aber nichts zur Sühnung des Frevels. 
Einigezeit ſpäter begab er ſich wie gewöhnlich zur Kirche, aber kr trat 
ihm an der Schwelle des Gotteshaufes entgegen und wehrte ihm den Eingang. 
Acht Monate lang enthielt der Kaifer fi) der Kommunion; dann bat er um 
Abfolution, die ihm auch gewährt wurde, nachdem er öffentlich vor der Gemeinde 
Buße gethan und Derfproiben hatte, künftig kein Zodesurteil früher als 30 Tage 
nad, der Verkündigung deeſelben vollfireden zu laſſen. Theodoſins aber ſprach 
fi fpäter dahin aus, dafs Ambrofius der Einzige fei, der wahrhaft den Namen 
eines Biſchofs verdiene. Übrigens war Ambrofius aud ein eifriger Förderer 
des abendländ. Mönchtums. $n feinen Predigten empfahl er fo dringend die 
Birginität, dafs mande Yamilien ihren Töchtern den Beſuch derfelben unter» 
fagten. Befondere VBerdienfte erwarb er fi durd Ausbildung des liturg. Gottes» 
dienftes (Officium Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendichtung 8 60, 
4-6). Seine Schriften find am beften hrsg. von den Maurinern N. de Rourry 
u. 3. du Frifhe (2 Tt. fol. Par. 686), bei Migne 8. 15—17. In allen 
dogmatifchen Fragen huldigt er auf das entichiedenfte dem Realismus ber norb- 
afrif. Schule, während er in der Eregeje an allegorifcher Willfür die Aleran- 
driner noch überbietet. Dem moralifch-asletiichen Gebiete gehören die 3 8b. 
De officiis ministrorum an, eine verdriftlihende Nachbildung von Ciceros 
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berühmter Schrift und die bedeutendfte aller feiner Arbeiten; — außerdem 
mehrere Schriften zur Empfehlung der Birginität. Das Bud) De mysteriis 
ertlärt den Neopbyten Taufe und Abendmahl; die 5 8b. De fide, die 3 Bb. 
De spiritu s. und der Traktat De incarnationis sacramento entwideln bie 
Grundlehren des kath. Glaubens im Gegenfage zu den Arianern, Sabellianern, 
Kpollinariften ꝛe. nicht ohne Abhängigkeit von den Griechen (bei. Athanafius, 
Didymus und Bafilius), Seine Auslegungen ATI. Geſchichten (Hexaömeron, 
Pe Paradiso, De Cain et Abel, De No& et arca, De Abraham, De Jacob 
et anima :c.) allegorifieren und typifieren nad Möglichkeit. Bedeutender find 
f. Sermones und 92 Briefe. Alle feine Schriften zeichnen fi) aber durch ihre 
edle, Fräftige und volfstümliche Beredfamleit aus. — k) Der |. g. Ambrofiafter, 
ein unter die Werke des Ambrofius geratener, durch prägnante Kürze auöge- 
One und daher vielgebrauchter, allegorifierender Kommentar zu den paulın. 
tiefen (bei Migne 8. 17), wird vielfah für ein Sammelwerk aus mehrern 
Berfaffern gehalten, wogegen Marold 1. c. feine Cinheitlichkeit verteidigt, in 
welchem Falle e8 aus der Zeit des gelegentlich al8 Zeitgenoffen genannten röm. 
Bis. Damafus F 384 ftammen würde. Auguftin nennt einen nicht näher 
gefennzeichneten Hilarius als Urheber einer darin befindlichen Stelle. Bielleicht 
ıft dabei doch an Hil. v. Pict. zu denken, aus beffen verl. geg. Kommentar 
zum Röm.br. die Stelle erborgt fein lönnte; ala Verf. des ganzen Buches kann 
derf. aber bei vielfach verfchiedener Auffaffung nicht gelten. — 1) Paciauus, 
Dich. v. Barcelona, + um 390, fehrieb in Marer Darftelung und korrelter Lati- 
nität drei Briefe gegen die Novatianer, deren erftem (De catholico nomine) 
das fchöne Wort: istianus mihi nomen est, Catholicus cognomen ent- 
Sl — ferner einen Liber exhortatorius ad poenitentiam und einen 
ermo de baptismo (bei Migne 8. 13). — m) Über die Streitfchrift des fonft 
nicht näher bekannten Bſchs. —*8— v. Mileve in Numidien De schismate 
Donatistarum Ll. VII vgl. $ 64, 4. — n) Bon den Schriften des gelehrten 
n. verföhnlichen Donatiften Tychenins (8 64, 3) + um 390 Hat ſich nur — Liber 
de VII regulis ad investigandam intelligentiam Scripturaram (bei Migne 
T. 18) erhalten; es war der erſte Verſuch einer bibl. Hermeneutik, deſſen Tüch⸗ 
tigkeit auch auf kath. Seite bereitwillig Anerkennung fand. In einem Kom⸗ 
mentar zur Apokalypſe hatte er die Anſicht von einer zwiefachen leibl. Aufer⸗ 
ſtehung, wahrſch. auch den Chiliasmus beſtritten, und den Engeln Körperlichkeit 
u. körperl. Aufenthaltsort zugeſchrieben. — 0) Über Priscillianus, den Urheber 
der angeblich geoein manıg. Selte der Priscillianiften in Spanien, berichtet 
Hieronymus: Edidit multa opuscula, de quibus ad nos aliqua pervene- 
runt; daſs aber auch einige derſ. bis Heute ſich erhalten haben, Hat erft vor 
kurzem Brof. G. Schepß durd Auffindung eines dief. enthaltenden, aus dem 
5. od. 6. Ihd. ftammenden Koder in Würzburg erwiefen. In einem Bortrage 
(1. c.) hat er vorläufig einige Mitteilungen darüber veröffentlicht und eine Heraus- 
gabe des bezügl. Koder in der wiener Sammlung lat. Kov. verheifen. Derfelbe 
enthält 11 Traktate. In den beiden erften (um geichrieben) weiſt der Verf. 


A. X. Th Förft 
Halle 84. P. Ewald, Einflujs d. ftoifch-eiceronian. Moral auf d. Darft. d. 
He bei Ambr. Lpz. 81. — C. Marold, Der Ambrofiafter nad Inhalt u. 
Urtpr., Ztf. f. wid. Th. 84. IV. Über des Tychonius Komm. z. Apok. vgl. 
$. Hausleiter, Ztſ. f. kirchl. Wi. u. k. Leb. 86. V. — G. Schepß, Pritc., 
e. neuaufgefund. lat. Schriftſt. d. 4 Ihd. Würzb. 86.) 
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16. Ans der Zeit der origeniftifhen Streitigkeiten. — a) Sophrenins 
Enfebind Hieronymus aus Stridon in Dalmatien gebhrtig, machte feine 
Haffifhen Studien unter der Leitung des Grammatifers Donatus zu Rom, em- 
pfing 360 aus der Hand des Bifchofs Liberius die Taufe, verfiel aber dennoch 
in finnlide Ausfhweifungen, die mit bußfertigen Beſuchen in den Katalomben 
abwechfelten. Während einer Reife durch Gallien, die Rhein- und Mofelgegenden 
ſcheint der Entſchluſs, fi) ganz der Theologie und Askefe zu widmen, gereift 
zu fein. Demnädft weilte er länger als ein Jahr (372) zu Aquileja, wo fid 
fein Freundſchaftsbündnis mit Rufin anlnüpfte. Dann unternahm er eine Reife 
nad) dem Orient. Zu Antiochien im hitzigen Fiebertraum vor den Thron des 
Weltrichters geftellt und auf die Frage: „Wer er fer” ſich als Ehriften befennend, 
erhielt er die ftrenge Zurechtweifung: „Du Tügfi! ein Ciceronianer bift du, kein 
Chriſt!“; dann zu furchtbarer Seikehung verurteilt, gelobte er eidlich, der ver⸗ 
führeriihen Lieblingsleftüre der heidn. Klaſſiker zu entfagen. Er entband ſich 
zwar fpäter jelbft von dieſer zmweideutigen Verpflichtung; aber fein Beruf zum 
asketiſchen Lebeu war dod damit verfiegelt, und die Wuͤſte von Chalcis (die fy- 
rifche Thebais) wurde ihm für mehrere Jahre zur Schule der Askeſe. Bon Ent- 
behrungen, Büßungen und finnlichen Anfechtungen faft aufgerieben kehrte er 379 
nad) Antiodhien zurüd, wo er die Presbytermweihe, jedoch ohne amtliche Firierung, 
erhielt. Dur Gregor v. Nazianz angezogen, verbrachte er dann mehrere Jahre 
zu Konfantinopel,. Bon 382—85 lebte er wieder in Rom, wo der Bid. Da⸗ 
mafus ihn mit feinem vollen Bertrauen beehrte. Dies erwedte ihm im röm. 
Klerus viele Neider und Feinde, während zugleich fein Eifer für Verbreitung 
des Möndhtums und der Birginität, ſowie Fein asketiſcher Einflufs auf die 
eds ihm den Haſs vieler vornehmen Kamilien zuzog (vgl. $ 44, 4). 

urh den Tod feines bifchöfl. Gönners (384) wurde daher feine Stellung in 
Rom unhaltbar. Er Fehrte nun in den Orient zurüd, beſuchte alle heil. Stätten 
Paläftinas und machte auch eine Erkurfion nad Aler., wo er vier Wochen lang 
die Schule des blinden Didymus beſuchte. Dann Tieß er fich bleibend zu 
Bethlehem nieder, gründete bier mit den Mitteln feiner röm. Freundinnen ein 
Mannsflofter, dem er jelbft bis an feinen Tod 420) vorſtand, und ein 
Srauenklofter, deffen Leitung die h. Paula (die mit ihrer Tochter Euftohium ihm 
aus Rom nacgefolgt war) übernahm. Über feine Beteiligung an den origenift. 
Streitigfeiten, in welche er ſich bineinziehen ließ, vgl. $ 52, 2. Sein Eharalter 
war nicht ohne Sleden: Eitelkeit, Ehrgeiz, Eiferfucht, LTeidenfchaftlichleit, Unduld- 
ſamkeit und gehäffige Polemik beherrichten ihn nur allzufehr. Wo aber dieſe, 
fo wie feine üngftliche Beforgnis um Aufrechterhaltung des Ruhmes unanfecht- 
barer NRechtgläubigfeit und fein Eifer für Mönchtum und Askeſe ihm nicht im- 
wege ftanden, sg ſich öfter ein unerwartet klarer und freier Blid (vgl. $ 31,6; 
58, 7; 60, 1; 62, 1). Jedenfalls war er der gelehrtefte Theologe feiner Zeit. 
Dem Unterridhte des Juden Bar Hanina verdankte er feine Kenntnis des 
Hebräifchen und Chalväifchen. Die größten und bleibenbdften Berdienfte Hat er 
ſich um das Studium der h. Schrift durch feine dahin einfchlagenden Leiftungen 
erworben. Am ſchwüchſten find feine dogmat. Arbeiten, die überdem meift durch 
maßlos leidenſchaftliche Polemik entftellt find. In der Exegeſe vertritt er die 
gramm.-hift. Interpretation, fällt dabei aber doch felbft noch häufig in allegorijch- 
myſtiſche Deuteleien zurüd. Seine Sprache ift rein, fließend und elegant, in 
der Polemik aber oft bis zur Banaufität derb und rüdfichtslos. Die befte 
Geſamtausg. Tieferte D. Vallarſi (11 voll. 4. YVeron. 734, mit Ergänzungen 
bei Migne B. 22— 30). Auf dem ereget. Gebiete ift zunüchſt feine Bibel- 
überfegung (8 60, 1) Er nennen, demnädft eine Anzahl Kommentare (in Gen., 
Ecclesiasten, Jes., Jer., Ezech., Dan., Proph. min., Matth., Gal., Eph., 
Phil. und Philem.), Sein Onomasticon s. de situ et nominibus locorum 
Hebr. ift eine felbfländige lat. Bearbeitung der Torıxa des Eufebius. Auf 
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dem dogmat. Gebiete polemifierte er gegen Lucifer v. Kalaris (8 51, 3), gegen 
Helvidins, Jovinian und Bigilantine ($ 63, 2), gegen Sohannes v. Seruf. 
(8 52, 2) und in mehrern Schriften gegen Rufin, endlich auch gegen die Pela⸗ 
ianer (8 54, 4). In das Hift. Gebiet gehören f. lat. Bearbeitung und Fort- 
Kun des 2. Teiles der eufebianifhen Chronik, f. Catalogus Scriptorum 
ecclest. s. de viris illustr., der mit dem ausgefprocdhenen Zwede, die Nichtig- 
feit des Vorwurfs darzuthun, dafs nur umtoiffenbe und ungebildbete Menfchen 
dem Chriftentum angehört hätten, aneldotenhaft über das Leben und die Schriften 
der bibl. und kirchl. Schrüftfteller (135 an der Zahl) von Petrus an bis auf 
feine eigene Zeit und Perſon berichtet, endlich die romanhaft-legendarifchen Lebens⸗ 
beichreibungen der angeblihen Mönchspatriarhen Paulus v. Theben — 6), 
Hilarion ($ 44, 3) und Maldius. Seine (150) Briefe find für bie . feiner 
Zeit vielfach ergiebig. Bon feinen Überfegungen griech. Väter haben fi noch 
die des Didymus De spiritu s. und die von 70 Homilieen des Origenes er- 
halten. — (J. Martianay, Vie de St. Jeröme. Par. 706. 4. J. Engel- 
stoft, Hier. Strid. interpres., crit., exeg., apolog., hist., doctor, mon- 
achus. Hafn. 799. ®. v. Eöln, ball. Sucht, Collombet, Hist. de 
St. Jer., dtich. bearb. v. F. Lauchert, u. A. Knoll. Rottw. 46. O. Zöd- 
ler, H., Leb. u. Wirk. Gotha 65. Am. Thierry, St. Jer., la societe 
chret. & Rome et l’emigration Romaine en terre sainte. 2 Tt. Par. 67. 
E. L. Cutts, St, Jör. Lond. 77. W. Nowad, Die Bedtg. d. H. f. ATI. 
Texttrit. Gttg. 75. A. Schöne, Quaestt. Hier. capita selecta. Lps. 64.) 


17. — b) Tyraunins Rufiuns ans Aquileja lebte nah Empfang der 
Taufe längere Zeit in Möfterlier Abgejchiedenheit. Seine Begeifterung für 
Möndhtum und Astefe führte ihn 373 nad) Ägypten. Zu ler. verweilte er 
mehrere Jahre im Umgange mit Didymus. Hier pflanzte fi) ihm die begei- 
fierte Vorliebe für Origenes ein, die fpäter fein Leben fo flurm- und fampfvoll 
machte. Dann wandte er fih 379 nad Ieruf., wo der Bich. Johannes ihm 
die Presbyterweihe erteilte. Auch fand Hier fein ſchon zu Aquileja gelnüpftes 
Freundfhaftsbündnis mit Hieronymus in der gemeinfamen Verehrung des Ori⸗ 
genes zeitweilig ueue Nahrung, um demnächſt an demfelben Objekte in die bit- 
terſte Feindſchaft umzuſchlagen ($ 52, 2). Um 397 nad Italien zurlidgefehrt, 
ftarb er 410. Seine litterarifche Thätigfeit wurde vorzugsmweife durch feinen 
Eifer für die Verpflanzung der Schriften griech. Väter auf lat. Boden in an« 
ſpruch genommen. Diefem Eifer verdanken wir aud) die Erhaltung der wich⸗ 
tigen Schrift des Drigenes Ilept apyav (De principiis) und von nicht weniger 
als 124 Homilieen besjelben; erftere freilich im vielfach willkürlicher Überarbei- 
nung Außerdem überfeßte er mehrere Homilieen des Baſilius und Gregors 
v. Raz., des Bamphilus Apologie des Drigenes, die pf.Hementinifchen Rekognitio⸗ 
nen ($ 25, 2) u. dgl. m. Bon feinen eigenen Arbeiten haben fich erhalten: die 
Sortfegung feiner lat. Bearbeitung der eujeb. KG. bis z. 3. 395 reichend (befte 

usg. v. Cacciari, Rom. 740), die romanhafte Historia eremitica s. Vitae 
Patrum (Lebensbeihreibung von 33 Heiligen der nitrifchen Wüfte, vgl. Erl. 10. c), 
eine Apologia pro fide sua, die 2 8b. Invectivarum in Hieron,, die Schrift 
De benedictionibus Patriarcharum (Erflärung von Gen. 49 im Geift und 
Geſchmack des Drigenes) und eine Expositio symboli apost. Gefamtausgg. 
feiner eigenen Schriften v. Ballarfi, Veron. 775; bei Migne B. 21. — 
c) Snipicins Severns aus Aquitanien in Gallien (f um 420) hatte als Sadj- 
walter durch feine Beredſamkeit ſchon großen Auf erworben, als der Tod feiner 
jungen Gattin ihm die Welt verleidete und ihn bemog, fi in ein Klofter zurück⸗ 
zuziehen. In ſ. Chronica od. Historia sacra ($ 5, 1), einem mit unerwartet 
nüdternem und fritifhem Sinne aufgefafstem Abrifs der bibl, und KG., ahmte 
er nicht ohne Glück die Eleganz des Salluft nad, weshalb man ihn auch den 
„chriſtl. Salluft genannt bat. Seine Vita des h. Martin v. Tours ift ein 


8 48. Die theol. Rihtungen u. ihre Vertreter. 245 


von Wunderberichten überftrömender Panegyrilus; ein Supplement dazu bilden 
die 3 Dialoge Über die Tugenden ber äügypt. Mönche und über die Verdienſte 
des h. Martin. Die befte Ausg. hat Halm (Wien 67) beforgt. Nach Gennadius 
(Er. 21. g) ließ er in hohem Alter noch fi für die Irrlehre des Pelagins 
gewinnen, bereute aber bald dieſe Berirrung und legte fortan fich ſelbſt Schweigen 
auf. — d) Bigilautins, fpäter Presbyter zu Barcelona, machte in noch jugend» 
lihem Alter, von Gulpitius Sev. an Paulinus v. Nola (8 49, 6) nnd von 
diefem an Hieronymus in Bethlehem empfohlen, eine Reife in den Drient. 
Des Letztern origenift. Sympathieen veranlafsten ihn nad, feiner Rüdtehr ins 
Abendland zu einer (verl. geg.) antiorigenift. Streitichrift ($ 52, 2). Im einer 
fpäter veröffentlichten reformatorifchen Schrift, über welche uns nähere Kunde 
nur in der äußerft leidenſchaftl. u. gehäffigen Gegenichrift des Hieronymus zu- 
elommen ift, befümpfte er den mannigfachen, in die Kirche eingerifjenen paganift. 
berglauben (8 63, 2). — e) Einer etwas fpätern Zeit gan der als Chry- 
sostomus Latinorum gefeierte und mit dem Zunamen Chryfslsgns beehrte 
Bih. Petrus v. Ravenna (+ 450) an. Unter den 176 ihm zugefchriebenen 
Sermones (bei Migne T. 52) verdienen die das Taufſymbolum erläuternden 
Reden (57.—62.) befonders hervorgehoben zu werden. Bon f. Briefen erübrigt 
noch (fat. u. griech.) ein an Eutyches \ 53, 4) gerichtetes, vor dogmat. Ver⸗ 
irrungen mwarnendes Schreiben. — (E. J. Kimmel, De Ruf. Eusebii interpr. 
Ger. 33. Peturson, De R. fide et studiis. Haf. 40. — 9. Bernays, 
üb. d. Ehronif d. Sulp. Sev. Brl. 61.) 


18. Der Heros des foteriolsgifchen Streites. — Aurelius Angnftinns 
wurde 354 zu Tagaſte in Numidien geb. Durd feine fromme Mutter Mo- 
nica empfing feine Seele ſchon frühe Kriftl. Eindrüde, die freilich durch feinen 
heidn. Vater, den Decurio Batricius, wieder vielfach abgeſchwächt wurden. 
Während er in Karthago ftudierte, verſank er tief in Sinnlichkeit und Weltluſt. 
Ciceros Hortenfins erweckte zuerfi wieder eine Sehnſucht nad Höherm in ihm. 
Seit etwa 374 ſuchte er Befriedigung berjelben bei der in Afrika ſtark ver- 
tretenen Selte der Manichäer, der er faft zehn Sabre lang als Katechumene an- 
u Aber auch hier endlich fi in feinem Ringen nad Erfenntnis der 

abrheit ſchmählich getäufcht fehend, würde er ganz in verzweifelnden Skepti⸗ 
zismus verfallen fein, wenn nicht das Studium der platonifchen Philofophie ihn 
noch einftweilen zurüdgehalten hätte. Im J. 383 verließ er Afrika und wandte 
ſich nah Rom, im folgenden Jahre trat er al® Lehrer der Beredfamleit in Mai- 
land auf. Seiner beforgten Mutter, die ihm hierher folgte, hatte ein afrik. 
Biſchof, der einft felbft Manichäer geweien, den Zroft gegeben, dafs ein Sohn 
fo vieler Thränen und Gebete nicht verloren gehen könne. Auch verfehlten ın 
Mailand die Predigten des Ambrofins nicht ihres Eindruds auf Auguftins 
Gemüt. Er begann nun eifrig in der h. Schrift zu forfhen. Endlich kam aud) 
für ihn die Stunde einer völligen Sinnes- und Lebenserneuerung. Nach einem 
eruften Geſpräch mit feinem Freunde Alypius eilte er in die Einfamleit des 
Gartens. Im Gebete ringend hörte er die dreimal aus der Nachbarſchaft zu 
ihm herüberflingenden Worte eines Kindes: Tolle, lege! Er griff zur h. Schrift 
und fein Auge fiel auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort chriftl. Strafernftes traf 
ihn, als wäre e8 allein für ihn gefchrieben, und vonftundan empfand er in feinem 
zerriffenen Herzen einen Frieden, wie er ihn bis dahin nicht gelannt. VBehufe 
Vorbereitung auf die Taufe zog er fich mit feiner Mutter und einigen Freunden 
uf das Landgut eines derfelben zurüd, wo wiffenjchaftliche Studien, fromme 

bungen und Geſpräche über die höchften Probleme des Lebens feine Fr aus⸗ 
füllten. Aus dieſen Geſprächen gingen feine philoſ. Schriften hervor. Zu Oſtern 
887 taufte Ambrofius ihn zugleich mit feinem (unehelichen) Sohne Adeodatus, 
der nicht Lange nachher farb. Die unternommene Rüdreife nad) Afrika wurde 
dur den zu Oſtia eintretenden Tod feiner Mutter unterbroden nnd erft nad) 
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faft jahresfangem Aufenthalte zu Rom wieder aufgenommen. In Rom gab ihm 
das Zufammentreffen mit frühern, noch immer der Manichäerſekte angehörigen 
Genoffen den Impuls zu feinen Streitfchriften gegen dieſelben. Nach feiner 
Ankunft in Afrifa (388) verlebte er einige Jahre unter wiffenfchaftlichen Arbeiten 
auf feinem Meinen Erbgute bei wor Bei einer zufälligen Anweſenheit in 
Hippo Rhegius wurde er 391 alles Widerftrebens ungeachtet zum Presbyter 
und 395 zum Mitbifchof des altersſchwachen Bſch. Balerius geweiht, deſſen Nach⸗ 
folger er auch im folgenden Jahre wurde. Nun begann die Glanzperiode feines 
Lebens und Wirlens, in ber er als eine Säule der Kirche und als der Mittel» 
punkt alles theol. und kirchl. Xebens im ganzen DOccident daftand. Im 3. 400 
begann fein Kampf gegen die Donatiften ($ 64, 3). Und kaum hatte er dieſen 
in dem Neligionsgefpräd, zu Karthago 411 fiegreid) zu ende geführt, fo wurde 
er durch Pelagius und deſſen Genofjen zu dem noch weit bedeutenderm foterio- 
logijhen Kampfe getrieben ($ 54), den er bis zu jeinem Lebensende fortjehte. 
Dies ereilte ihn im I. 430 während einer Belagerung Hippos durch die Van⸗ 
dalen. Sein Leben befdjrieb er jelbft um 400 in f. Confessiones. In der 
Form einer Unterredung mit Gott entfaltet er hier vor dem Angeficht des All- 
wifjenden, vol des heiligften Ernftes und der tiefiten Demut betend fein ganzes 
bisheriges Leben mit allen feinen Berirrungen und — — ein lebens⸗ 
voller Kommentar zu den Eingangsworten: „Magnus es, Domine, et lauda- 
bilis valde .. Fecisti nos ad te, et inquietum est cor nostrum, donec 
requiescat in te.” Als Ergänzung dazu dient die Biographie feines Schülers 
Boffidins. — Auguftin war der größte, gewaltigſte und einflufsreichfte unter 
allen Kov. Bon Morgenlande freilich ift er bei dem durchaus Abendländifchen 
Gepräge feines Geiftes weniger verftanden und gewürdigt worden. Um fo größer 
aber war und blieb fein Anfehen im Occident, deſſen geſamte doftrinell lirchl. 
Entwidelung wie von ihm ausgegangen feittem auch in allen ihren Wende» 
punkten immer wieder auf ihn zurüdgegangen ifl. Das Hauptgebiet feiner durch 
eigentümliche Geiftesrichtung, philof. Bildung, fpelulative Begabung und dialel- 
tiſche Gemwandtheit, fo wie dur die kirchl. Kämpfe feiner Zeit darauf hinge- 
wieſenen fchriftftellerifchen Thätigkeit, dem auch feine ausgezeichnetften Leiftungen 
angehören, war die fyftematifche Theologie: Dogmatik und Ethif, Polemik und 
Apologetif. Am ſchwächſten ift er al8 Ereget, deun für philologiſche Akribie und 
grammatiſch⸗hiſt. Erforſchung des einfachen Wortſinnes der h. Schrift hatte auch 
er weniger Sinn und Intereſſe. Beim AT. geht er, der Originalſprache un— 
fundig, nie auf den Grundtert zurüd, und auch beim NT. bält er ſich faft aus- 
ihlieglih an die landläufigen Tat. Überfegungen. Auch gründet er feine Dog⸗ 
matik weniger auf die Exegeſe, ſucht fie vielmehr aus dem chriſtl. Bemwufstfein 
heraus mittels Spekulation und Dialektik zu entwickeln und als den Bedürf⸗ 
niffen der menſchl. Natur angemeffen nachzuweiſen. Der PBhilofophie gegenüber 
machte er die Selbftändigfeit und Notwendigfeit des Glaubens als der Voraus⸗ 
ſetzung und Bafis alles relig. Erfennens nachdrücklich geltend („Rationabiliter 
dictum est per prophetam: Nisi credideretis non intelligetis‘‘, „Credamus 
ut id quod credimus intelligere valeamus‘‘). 


19. Die gejhäßtefte Gefamtausg. der — Auguſtius iſt die der 
Mauriner Th. Blampin u. P. Couſtant (11 Tt. fol. Par. 679 u. ð., ver⸗ 
mehrter Abdrud bei Migne B. 32—47). Sie gliedern fid) in a) philoſophiſche 
Schriften, deren Abfaſſung noch der feiner klerikalen Laufbahn vorangehenden 
Zeit angehört. Die 3 Bb. Contra Academicos belfämpfen deren Grundlehre, 
daſs der Menjch nichts Sicheres zu erfennen vermöge; die Schrift De vita beata 
eigt, daſs die wahre Glüdfeligkeit in der Erkenntnis Gottes beftehe; die 2 Bb. 

e ordine handeln liber die Stellung des Guten und Böfen in der göttl. Welt- 
ordnung; die 2 Bb. Soliloquia find Selbfigefpräde über die Mittel und Be⸗ 
dingungen zur Erkenntnis überfinnlicher Wahrheiten und erhielten über die dort 
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aufgeftellte Hauptfrage einen Abfchlufs in dem ®. De immortalitate animae 
u. dgl. m. — b) Aus feinen pofitiven Lehrihriften dogmatifhen Inhalts 
ragen als die bebeutendften hervor die 15 Bb. De trinitate, eine fpelulativ- 
dogmatifche Konftrultion des bezüglichen Dogmas von großer Bedeutung für die 
Entwidelungsgefhichte desfelben; ferner die 4 Bb. De doctrina christiana, 
deren drei erfte Bb. eine Anleitung zur Auslegung der h. Schrift nad) der Ana⸗ 
logie des Glaubens geben, während das 4. lehrt, wie die gefundene Wahrheit 
zu verfündigen fei (Hermeneutif und Homiletil); endlich die in feinen lebten 
Jahren gefchriebenen 2 Bb. Retractationes, in welchen er fhonungslos Gericht 
hält über feine eigenen früheren Schriften und vieles in denfelben zurüdnimmt 
oder modifiziert. Unter feinen moraliſch⸗asketiſchen Schriften ift von befon- 
derm Intereſſe das Buch De bono conjugali, veranlafst durch Jovinians 
Außerungen über die Verdienftlofigkeit des ehelojen Standes ($ 63, 2); er er- 
fennt den hohen Wert der chriſtl. Ehe an, fieht aber doch im der aus echtem 
Heiligungsftreben hervorgegangenen Eheloſigkeit eine höhere Stufe des chriſtl. 
Lebens; ferner das B. De adulterinis conjugiis gegen die Wiederverheiratung 
gefchiedener Gatten; fo wie die zwei Schriften De mendacio und Contra 
mendacium ad Consentium, weldje im Hinblid auf die entgegenftehende Dok⸗ 
trin der Briscillianiften ($ 55, 3) die Zuläffigleit der Notlüge unbedingt 
abmweifen. — c) Unter feinen 11 Streitfchriften gegen die Manichäer ($ 55,1) 
find die 33 3b. c. Faustum die umfafjendfte und wichtige, auch dadurd) inters 
effant, daſs fie die zu widerlegende Streitfchrift diefes Vorkämpfers des Mani» 
chaismus großenteils in fi) aufgenommen haben. Dann nahın der Kampf gegen 
bie Donatiften ($ 64, 4) feine ganze Energie in anfprud. Bon den gegen 
fie gerichteten Schriften befien wir zehn. Bon nod weit größerer und nad)» 
haltigerer Bedeutung’ war der bald nachher ausbrechende Kampf gegen die Pela- 

taner und demnädft gegen die Semipelagianer, in welchem er 14 Streit. 
N riften ($ 54, 4. 5) —— ließ. Auch die Arianer, Priscillianiften, Ori⸗ 
gehen und DMarciontten befämpfte er in befondern Schriften, und gab in dem 

. De haeresibus eine überfichtlihe Darftellung der innerhalb feines Geſichts⸗ 
freifes Tiegenden Ketereien. — d) Unter f. apologetifhen Schriften gegen 
die Heiden und Juden ift weitaus die bebeutendfte und geiftreichfte, von wahr⸗ 
haft großartiger Konzeption, das Wert De civitate Dei in 22 Bb., Überhaupt 
die gehaltvollfte aller apolog. Schriften des dhrifti. Altertums, veranlajst durch 
den unter den wiederholten Einfällen der Barbaren fich geltend machenden Bor- 
wurf der Heiden, dafs die Chriftianifirung des Staates deffen zunehmende 
Schmwäde und bevorftehenden ———— verſchuldet habe. Dieſen Vorwurf ent» 
kräftet der Verf. in den 5 erſten Bb. durch den Nachweis, wie das Römertum 
von vornherein in ungöttl. Selbſtſucht und daraus erwachſener Sittenloſigkeit 
die Keime bes Verderbens in fich getragen: Slium war und blieb ja heiduifch, 
aber jeine Götter fonnten e8 nicht vom Untergange retten. Iliums Epigone, 
das ſtolze Rom, geht demfelben Schidfale entgegen; feine Macht verdankt es 
nur dem Weltplane Gottes und feiner Beftimmung als Zuchtrute der Völker. 
Die folgenden 5 Bb. weiſen die Berkehrtheit der heidn. Kulte und die Unzu⸗ 
länglichleit der heidn. Philofophie nah. Dann ftellen die legten 12 8b. den 
Gegenſatz des Gottes» und Weltftantes nach ihrer beiderfeitigen Begründung, 
ihren verfchiedenen Triebfräften, ihrer gefchichtlichen Entwidelung und ihrem in 
das jüngfte Gericht mündenden Ausgange dar. — Die bedeutendfte und aus⸗ 
führlihfte feiner exegetiſchen Leiftungen find die 12 3b. De Genesi ad lit- 
teram, ein Riefentommentar zu den drei erften Kapp. der Genefis, der troß 
feines Titels doch ſehr oft den feften Boden des Fitteralfinnes verläfst und ſich 
mit großem Wohlbehagen in den ätherifchen Regionen pneumatiſch⸗myſtiſcher 
Auslegung und Verwertung ergeht. Bon feinen Predigten (Sermones) haben 
fi). gegen 400 als authentijch geltende erhalten und feine noch vorhandene Kor⸗ 
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respondenz umfaſet 270 Briefe. — (Darftellungen feines Leben und Wirkens 
von J. Rivius, Antw. 646. 4; L. d’Achery, Par. 648; J. L. Berti, 
Ven. 756. 4; 5. ©. A. Kloth, 2 B. Aach. 40; €. Bindemann, 3 8. 
Brl. 44. 69; Poujoulat, 3. ed. 3 Tt. Par. 52, aud dtiſch. v. Hunter. 
Schaffh. 47; Ph. Schaff, Brl. 54; A. Biechy, Limoges 72; Santane: 
.0o.2.% XL W.Cunningham, St. Austin and his Plaoe in the Hist. 
of Christian Thought. Lond. 86. — A. Lange, Aug. d’aprös ses Confess. 
Strassb. 66. 8. Braun, Monica u. Aug. Grimma 46. Außerdem die Litt. 
vor 8 54 u. bei 54, 2. ©. Feuerlein, Die Stellung A.'s in d. 8. u. 
Kulturgeih., hiſt. Ztſ. B. 22. J. H. Reinkens, Die — eat. 
Scaffh, 66. G.Loesche, De A. plotinizante. Jen. 80 und: Ztſ. f. kirchl. 
Wſch. u. k. Leb. 8. VI. 3. Story, Die Philof. d. 5. 9. Freib. 82. 
8. Scipio, Augſt,'s Metaphufit im Rahınen f. Lehre v. Übel. 2p;. 86. — 
H. Reuter, Auguſtiniſche Studd. Ztſ. f. 8.G. B. 4—7.) 


20. Auguftins Auhänger und Frenude. — a) Baulinns, Diakou zu 
Mailand, beſchrieb auf Auguſtins Wunſch das Leben des h. Ambrofius, leitete 
durch feine Anklage 411 den pelagiauifchen Streit ein und beteiligte fich an dem⸗ 
felben dur den Libellus c. Coelestium ad Zosimum Papam (417), bei 
Migne T. 20. — b) Panlus Orsfins, ein fpanifcher Presbyter, reifte 415 
nad Afrika zu Auguftin, um ihn zur Bekämpfung des Priscillianismus auf. 
zufordern, beteiligte fi dort am Kampfe gegen die Pelagianer und hinterließ 
ein Commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum ad 
Augustinum; ferner einen Apologeticus de arbitrii libertate c. Pelagium 
und 7 3b. Historiarum adv. Paganos.‘ Ausg. v. S. Haverkamp, Lugd. 
B. 738. 4 (bei Migne B. 31). Die legtgenannte Schrift (befte, krit. Ausg. 
nebft dem Apologet. v. K. Zangemeifter, Wien 82) ift auf dringendes Ver⸗ 
langen Auguftins gefhrieben und verfolgt auf rein Hiftor. Wege denfelben Zwech, 
den Auguftin in ſ. Civitas Dei auf mehr dogmatifch-apolog. Wege erſtrebte. — 
c) Marius Mercater war ein dem Abendlaude entftammender, aber fpäter zu 
Konſt. wohnhafter gelehrter und fcharffinniger Laie, der alles aufbot, um die 
Berdbammung des Pelagianismus auch im Orient durchzuſetzen, und deshalb in 
ſ. Schriften (befte Ausg. v. St. Baluzius, Par. 684; bei Migne B. 48) nicht 
nur die abendländifchen Häupter desfelben, fondern auch die mit ihnen ein- 
verfandenen Antiochener Neftorius und Theodorus v. Mopf. belümpfte.. — 
d) Prosper Aquitanicus, ebenfalls Laie und begeifterter Anhänger Auguftins 
(F um 460), belämpfte nicht nur in mehreren dogmat. Schriften (8 54, 5) die 
Semipelagianer feines Baterlandes Gallien, fondern ließ aud) feinem Zorne über 
fie in bichterifcher — ($ 49, 6) freien Lauf. Auch ſchrieb er eine an 
Hieronymus Dane! eßende Ehronit. Gefamtausg. v. Lebrun u. Mangeaut. 
Par. 711; bei Migne 8. 51. — e) Gaefarins, Dia. v. Arelate in Gallien, 
früher Möuch im Kloſter Lirinum (+ 543), war einer der angeſehenſten, einflufs- 
reichften und duch praktiſch⸗kirchl. Wirkſamkeit verdienteften Männer feiner Zeit. 
Aud war es hauptſächlich fein Verdienft, dafs endlich 529 dem gemilberten 
Auguſtinismus der Sieg über den Semipelagianismus zugeſprochen wurde. Seine 
darauf bezügliche Schrift De gratia et libero arbitrio hat ſich nicht erhalten, 
wohl aber zwei von ihm abgefafste Regeln für Mönde und Nonnen (Ad 
monachos, Ad virgines), fo wie eine nicht geringe Zahl von Sermones, die 
a den beften diefer Zeit gehören (bei Migne T. 67). — (U. Villevieille, 
ist. de S. Cösaire d’Arles, Aix-en-Prov. 84.) 


21. Belagins und bie Belagianer. — a) Der britiihe Mönd) Belagins, 
der Urheber der nad ihm genannten Härefie ($ 54, 3. 4), hinterließ eine nicht 
unbedeutende Zahl von Schriften, von welchen aber größentheils nur Fragmente 
bei feinen Gegnern erhalten find. Nach Auguftin, Marins Mercator, Kaffio- 
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dor 2c. bat Pelagius ums 3. 410 Brevissimas expositiones in epistt. Pauli 
gefchrieben, welche man in dem unter die Werke des Hieron. geratenen fcholien- 
artigen Kommentar zu den 13 paulin. Brr. (ohue den Hebr.br.) aufgrund einiger 
Zitate, die fid) darin wiederfinden, wiebererlannt zu haben glaubt. Um biefen 
durch grammat.-hift. Interpretation ausgezeichneten Komm. für das Beblirfnis 
ber kath. Kirche brauchbar und ungefährlich zu machen, habe man ſchon frühe 
denf. in fath. Intereffe überarbeitet und habe dann, fogar feinen (übrigens nod) 
immer erlennbaren) bäret. Urfprung vergefiend, ihn für ein Werk des Hieron. 
gun Die jchon früher (von Cotelier, Cave 2c.) geäußerten Zweifel au ber 

utorichaft des Pelagius bat Frz. Klaſen (th. Quart.ſchr. 85, LI. IV) wieder 
aufgenommen und ausführlich zu begründen „geust Das von Pelagius 417 
na Rom gefandte Glaubensbekenntnis $ 54, 4 (Libellus fidei ad Inno- 
centium), fowie ein von ihm an die Demetriad, eine vornehme röm. Asketin, 
gerichteten Brief, in welchem er das Bild einer vol. Jungfrau entwirft, die in 
ihrer fittl. Reinheit Zeugnis für die Vortrefflichkeit der menſchl. Natur ablegt, 
haben ebenfalls .. unter die Werke des Hieron. gefunden. — b) Auch aus 
den Schrr. des Ci —*8 ($ 54, 4) bat Auguftin mehrere Fragmente auf- 
bewahrt. — c) Der wiflenfchaftlich beveutendfte unter deu Anhängern des Pelagius 
war Yuliauns Bid. v. Eclausm, der fcharffinnige, aber auch eitele und 
bananfifch grobe Belämpfer Auguftins, den er mit den Präbifaten amentissimus 
et bardissimus beehrt. Aus Auguſtins Opus imperf. c. Jul. laſſen fi 
Sulians LI. VIII c. Augustinam großenteils wieberherftellen. Die Reſte feiner 
wie der beiden vorher Genannten Schr. find gefammelt bei Migne B. 21. — 
(Litt. bei 8 54, 3.) 


22. Die Semipelagianer sb. ee — a) An pr Spike fteht 
Johannes Gaffiauns. Gennadins bezeichnet ihn als natione Scythus; feinen 
erften Unterricht empfing er aber in einem Klofter zu Bethlehem; dann unter- 
ahm er in begleitung feines Abtes eine Reife zu den Mönchen und Einfieblern 
yptens, verweilte darauf längere Zeit bei Chryſoſtomus zu Konft., lebte nad) 
fen Verbannung mehre Jahre in Rom umnb ließ ſich endlid 415 bleibend in 
affilia (Marfeille) nieder, wo er ein Mönchs⸗ und Nonnenklofter errichtete 
und beide nach oriental. Borbilde organifierte (F um 482). Seine Schriften, 
die das ganze MA. hindurch im höchften Anfehen ftauden, find am beften hrsg. 
v. A. Gazaeus, Francf. 722 fol. (bei Migne B. 49. 50) und neuerdings dv. 
M. Petschenig, Vindob. 86. In den 12 8b. De institutis Coenobiorum 
fchildert er die Lebensweife der paläft. und ägypt. Mönche und handelt dann 
von den acht Laftern, denen das Mönchtum vorzugsmeile ——— iſt. Die 
24 Collationes Patrum berichten über die Unterredungen, welche er angeblich 
mit orient. Mönchen und Exremiten Über Mittel und Wege zur Erreichung rifil. 
Bolllommenheit gehalten. Die 13. Kollation ift, ohne ihn zu nennen, gegen 
Auguftins Lehre gerichtet und entwidelt fernipelag. Synergtemus (vgl. $ 54, 5). 
Beide Schriften dienen aber fiherlih mehr der Entwidelung feines eigenen 
Mönde- und Klofterideals, jo wie feiner eigenen dogmatifchen und ethifhen An- 
fhauungen als einer auch nur annähernd hiſt. treueu Beichreibung des Lebens 
und Denkens im damaligen orient. Möndtum. Die 7 3b. De incarnatione 
Christi endlich befämpfen nicht nur den Neftorianismus, fondern auch ben 
Belagianismus als in feinen Konfequenzen gleicherweife die Gottheit Chriſti auf- 
bend. — b) Sein bedeutendſter Schüler war Bincentius Lerineufis, Mönd 
in dem gallifhen Kloſter Lerinum (} um 450). Über f. oft (bei Migne T. 50) 
gebrudtes Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. vgl.854,5.— 
Ri Eunderins, Bſch. v. Lyon (f um 450), hinterließ mehrere asket. Schriften 
ei Migne T. 50): De laude eremi, De contemtu mundi, Homilieen und 
einen Liber formularum spiritualis intelligentiae (neuefte Ausg. v. Fr. Pauly, 
Graz 84) als Anleitung zu myftifch-alleg. Schriftauslegung. — d) Salviauns, 
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Presb. zu Marfeile (F um 485), war früher mit einer Heidin vermählt, bie 
er befehrte und mit ihr das Gelübde der Enthaltjamleit übernahm. Er fchrieb: 
Adv. avaritiam LI. IV, worin Unterfligung der Armen und Güterfhenfung 
an die Kirche zu frommen Zweden als dem Heil der eigenen Seele fürderlich 
empfohlen wird; und, veranlajst durch die Bedrängnis der Zeit unter den 
Stürmen der Völlerwanderung und den wieder laut werdenden heidn. Vorwurf, 
welcher die d. z. Ohnmacht des röm. Staates auf die Einführung des Khriften- 
tums zurückführte, Lil. VIII De providentia s. de gubernatione Dei et de 
justo praesentique judicio, die in rhetorifch blühender Sprache ein fchauriges 
Sittengemälde der damaligen romanifhen Welt entfalten (bei Migne T. 53, 
nenefte Ausgg. v. C. Halm, Berol. 77 u. v. F. Pauly, Vindob. 83), — 
e) Fanftus v. Reji (od. Regium — Riez in der Provence), früher Sachwalter, 
dann Mönd und Abt im Klofter Lerinum, zulett Bſch. v. Reji (F 493), war 
feinerzeit das Haupt der galliihen Semipelagianer, deren Doltrin in vermit» 
teinder Richtung er auch fchriftftellerifch vertrat ($ 54, 5; bei Migne ©. 58). 
In einer nur teilweife erhaltenen Schrift hatte er die Körperlichleit der Seele 
(wie alles Gefchaffenen) behauptet. Dagegen trat der Presb. Claudiauns Ma- 
mertus, Bruder des Bſch. Mamertus zu Vienne, in der Streitfchrift De statu 
animae auf. VE bei an T. 53; neuefte Ausg. v. A. Engelbrecht, 
Wien 85), — f) Bon dem galliihen Presb. od. Bſch. Aruobins d. Yüng. um 
460 befigen wir nod) einen Komm. zu den Pfalmen mit myftifch-allegor. Deu⸗ 
tungen und femipelag. Anfchauungen. Aud bat man in ihm den Verf. des fehr 
merkwürdigen Buches mit dem Titel Praedestinatus ($ 54, 5) vermutet (bei 
Migne B. 53). — g) Der Presb. Gennadius zu Maifilia fette das litt.Hift. 
Buch des Hieronymus De viris illustr. bis 3. Ende des 5. Ihd. in 100 Ka⸗ 
piteln fort, deren Iettes von ihm felbft handelt. Seine dort erwähnte Epist. 
de fide sua an den Papſt Gelaſius hält man für identiſch mit der uns ale 
Liber de ecolst. dogmatb. überfommenen Schrift. Beide (bei Migne 8. 58) 
fielen es gleich fehr außerzweifel, dafs er den Maſſilienſern zuzuzählen iſt. — 
h) Magnus Selig Ennodins war Diakon und feit 511 Bid. v. Ticinum 
(Bavia), T 521. Durch f. Heirat ans driüdender Armut in großen Reichtum 
verſetzt und eitel auf feine poetifchen Leiftungen führte er ein üppiges und leicht- 
fertiges Leben, bis er in lebensgefährl. Krankheit, von den Arzten aufgegeben, 
beim H. Märt. Biltor Hülfe fuchte und „durch defien Fürbitte leiblich u. geift- 
lich genas“. Er trat nun in den geiftl. Stand umd feine Gattin ins Klofter. 
Unter feinen Schrr. (bei Migne B. 63; neuefte krit. Ausgg. v. W. Hartel, 
Wien 82 und in d. Monum. Germ. hist. v. %. Vogel, Brl. 85) ift die Apo- 
logie der Synodus palmaris ($ 47, 7), in welcher aud) zuerft der Name Papa 
(8 46, 1) al8 dem röm. Biſchofe allein zuftehend auftritt, die denkwürdigſte. 
Seine 9 Bb. Briefe bieten als faft nur Privatangelegenheiten betreffend ſehr 
wenig hift. Ausbeute, bezeugen aber mehrfad; feine femipelagian. Grundrichtung ; 
fein Buoharisticon de vita sua ift ein bei feiner Belehrung abgefafstes Sünden- 
befenntnis; feine übrigen Schriften find mit Ausnahme einiger geiftl. Hymnen 
von geringerm Werte; in der Profa ift fein Stil —— u. hochtrabend. — 
(A. duiiſoua, St. Eucher, Lerins et l’egl. de Lyon. Lyon 81. Zfhim- 
mer, Salvian u. f. Schrr. Halle 75.) 


23. Afrikaniſche Theologen aus nahanguftinifher Zeit. — Seit der 
Bedrängung der afrik. Kirche durch die arian. Bandalen ($ 77, 3) nahmen die 
dortigen fath. Theologen den durch die pelagian. und femipelagian. Streitigfeiten 
zurüdgedrängten Kampf gegeu den Artanismus mit erneutem Eifer wieder auf. 
So vor allem der unter Hunerich 484 (wahrſch. auf byzantin. Gebiet) geflüchtete 
Bi. Bigilins v. Tapſus. Die intereffantefte unter ſ. antiarian. Schriften ift 
bie Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum ($ 51, 2), drei Dialoge, 
in welchen er den Sabellius dur Photinus, diefen durch Arius und endlich den 
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Arins durch Athanafius in geiftreicher Weife bekümpfen und befiegen läjst. Die 
ihm wahrſch. angehörigen De Trinitate Li. XII wurden irrtümlih dem 
Idacius ($ 55, 2) und De unitate Trinitatis dem Auguftin zugefchrieben. Sein 
Aufenthalt im byzant. Heiche wandte fein polem. Intereffe auch den dort bren- 
nenden chriftolog. Fragen zu, woraus f. 5 3b. adv. Nestorium et Eutychen 
pervorgingen. Eine Geſamtausg. lieferte der Jeſuit F. Chifflet (Dijon 664), 
ei Migne T. 58. — b) Der Bid. Biltor v. Vita beichrieb um 487 in f. 
Hist. persecutionis Vandalorum mit fehr Iebhaften und ſtark aufgetragenen 
Farben die Leiden und Bedrängniſſe feiner vaterländ. Kirche unter Geiferih u. 
Hunerich (neueſte frit. Anegꝑ v. C. Halm, Brl. 79 und M. Petſchenig, Wien 81; 
dtſch. v. M. Zink, Bamb. 83). — c) Fulgentins, Bſch. v. Ruspe, wurde um 
508 von dem Vandalenkönig Trafimund mit 60 andern kath. Biſchöfen wegen 
feines Eifers flir die dath. Kirche verbannt und begab fi mit den meiften derſ. 
nad) Sardinien, wo er ein Monasterium Clericorum nad) Auguftins Regel 
gründete, und von wo aus er als Wortführer feiner Deitverbannten fich Tebhaft 
an den damals verhandelten Streitfragen ſchriftſtelleriſch zu beteiligen fortfuhr. 
Der größte Teil feiner Schrr. (ed. Mangeant, Par. 684; bei Migne T. 65) 
hat ſich die Verteidigung der Lehre Auguftins zur Aufgabe gemacht, und durch 
fie hat er nicht u. dazu beigetragen, endlich dem gemilderten Auguftinismus 
den Sieg liber den Semipelagianismus zu verfchaffen (8 54, 5). Ebenſo eifrig 
belämpfte er aud den mit den Bandalen in feine vaterländ. Kirche eingebrochenen 
Arianismus (C. Arianos; Ad Trasimundum LI. III etc.). Nach Traſimunds 
Zod 523 durfte er zurüdtehren und + 533. — Die Wiedereroberung Nord» 
afrilas duch Juftinians Feldherrn jeit 533 enthob die dortigen kath. Kirchenlehrer 
der Nötigung des Kampfes gegen den Arianismus, zwang ihnen aber eine nicht 
minder mannhafte Beteiligung an dem feit 544 entbrannten Dreifapitelftreite 
(8 53, 6) auf. — d) Fulgentins Ferraudus war ein Verwandter, Schüler u. 
Freund des Fulg. dv. ARuspe, mit welchem er al8 Berbannter nad Sardinien 
überfiedelte und 523 auch zurüdkehrte. Er wurde nun Diafon zu Karthago und 
ftarb 547. Außer einer Biographie feines Lehrers befigen wir von ihm eine 
Anzahl Iehrhafter Sendfchreiben, von welchen zwei ſich anf den Theopasditen- 
ftreit ($ 53, 6) beziehen, eines mit großer Wärme bie von Juftinian verdammten 
drei Kapitel verteidigt, und ein andre De septem regulis innocentiae einem 
Kriegsoberftien die Frage: Qualis esse debeat dux religiosus in actibus mili- 
taribus beantwortet. Um eine Wiederherftellung der Disziplin in der afril. 
Kirche anzubahnen, verfafste er auch eine Breviatio Canonum ecclest. Ausg. 
v. 5. Ehifflet, Dijon 649; bei Migne B. 67. — e) Facundus, Bid. v. Her- 
mine, ein Zeit- und Kampfgenofje des Vorigen, ausgezeichnet durch edele Frei⸗ 
finnigkeit, wiffenfchaftliche Tüichtigkeit und freimütige Wahrheitsfiebe, ſchrieb eine 
Defensio trium Capitulorum tn 12 Bb., und verteidigte in einer Meinen Schrift 
Contra Mocianum Scholasticum die Losfagung der Afrikaner von der Kirchen⸗ 
gemeinjchaft mit Rom, defien Bifchöfe fi dem Willen des Kaifers gefligt hatten. 
Ausg. v. I. Sirmond, Par. 629; bei Diigne B. 67. — f) Liberatus, Archi⸗ 
diafon zu Karthago, fanımelte auf feinen Reiſen im Oriente den Stoff für 
fein Breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, eine durch Ge⸗ 
nauigkeit und Zuverläffigleit fi) auszeichnende Hauptquelle für die Gefchidjte der 
chriſtolog. Streitigfeiten. Ausg. v. 3. Garnier, Par. 675; bei Migne 8. 68. 


24. Die bedentendften Kirchenichrer unter den röm. Bifchöfen. — 
a) Les I d. Gr. jaß von 440—461 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Durch die 
Energie und Konfequenz, mit der er die Idee des röm. Primats erfafste, wurde 
er der eigentliche Begründer der geiftl. Weltherrichaft Roms. Mit Träftigem 
Arme führte er da8 Steuerruder der Kirche, griff allenthalben reformierend und 
organifierend ein, ftellte Ordnung und Zucht her, verfocht die Rechtgläubigfeit 
und befümpfte die Keter (Manichäer, Priscillianiften, Pelagianer, Eutychianer). 
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Die befte Ausg. feiner Hinterlaffenen Schriften Tieferten bie Brüder Pet. u. Hier. 
Ballerini (3 Voll. fol. Ven. 753), bet Migne B. 54—56. Wir befigen von 
ihm 96 Sermones und 173 (für die KO. fr. Zeit wichtige) Driefe. Auch Hat 
man in ihm den Verfaſſer der geiftvollen Schrift De vocatione gentium 
(8 54, 5) vermutet. — b) Gelafius I 492—96 Hinterließ ſechs Abhandlungen 
über die feinerzeit brennenden Fragen (gegen den Neftorianismus, Eutychianismus 
und Pelagianisnus, fowie gegen die von einigen vornehmen Römern gewünfchte 
Beibehaltung des heidn. Feftes der Luperfalien) und 18 Defretalbriefe. Auch 
wird ihm das berühmte Decretum de libris recipiendis et non recipiendis 
(geriffermaßen der ältefte Index prohibitorum) zugefchrieben. Die erfte, in 
den beften Hodſchrr. fehlende Abteilung ftellt einen mit dem der Synode zu 
Hippo a. 393 ($ 60, 1) übereinftimmenden bibl. Kanon auf; die zweite handelt 
von dem durch den Herren felbft in der Perfon des Petrus begrlindeten Borrang 
der röm. Kirche, die dritte zählt die öfum. Konzilien (ohne das von Konft. a. 381, 
vgl. $ 51, 4) und bie vierte die don der röm. Kirche rezipierten Schriften der 
Bäter auf: die Chronik und KG. des Eufebius werden getadelt (quod tepuerit), 
aber nicht verworfen; inbetreff der Schriften des Drigenes und Rufinus ift die 
Meinung des Hieronymus als maßgebend anerfannt. Die fünfte Abteilung end- 
lich giebt ein Verzeichnis der nicht vezipierten Bücher (Neuteftl. Apokryphen, 
and Zertullien, Klemens dv. Aler., Lactantius, Arnobius, Eaffianus, Fauftus 
v. Rei u. 4). Ausg. von D. Manfi (Ven. 763 fol.), bei Migne B. 59. — 
c) Gregor I od. d. Br. (590-604), der erfie Mönch auf dem Stuhle Petri, 
um 540 zu Rom geb., ftammte aus vornehmen altröm. Gefchlechte, verwaltete 
um 574 das ale en Amt eines Stadtpräfelten, gründete nad) feines Vaters 
Tod auf defien ererbten Gütern fechs Klöſter und zog ſich ſelbſt in ein fiebentes, 
das er zu Rom ftiftete, zurüd. Widermillig zum Diafonen geweiht (579) 
wurde er mit dem wichtigen und fchmwierigen Amte eines päpftl. Apokrifiarius 
($ 46, 1) in Konft. betraut, und mufste 590 nad) Tanger beharrlicher Weige- 
rung den Stuhl Petri befteigen, wodurd er dem Lieblingsplane feines Lebens, 
ben Angelſachſen das Evangelium zu verfündigen (8 78, 4), zu entjagen fid 
genötigt ſah. Gregor vereinte eine feltene Kraft und Energie des Willens mit 
wahrer Milde und Sanftmut des Charalters, tiefe Demut und ungeheuchelte 
Frömmigkeit mit dem vollen Bemwnfstjein eines Nachfolgers Petri, Einfiht, Um⸗ 
fiht, ja felbft ein unerwartetes Maß von —— (4.3. 8 58, 5; 76, 3) 
mit aller möndifhen Befangenheit und Gebundenheit in ben bereits traditionell 
erworbenen Formen, Dogmen und Anfcdauungen der röm. Kirche. Er jelbft 
ebte in größtmöglicher Armut und Einfachheit unter firengmöndifcher Astefe 
und verwandte alles, was er befaß und einnahm, zur Unterfüßung ber Armen 
und Hülfsbedürftigen. Es war eine ſchwere Zeit, in der er lebte, die Zeit ber 
Seburtswehen für eine neue Geftaltung der Weltgefchichte; um fo mehr ift die 
Wohlthat der göttl. Vorfehung zu preifen, die einen folhen Mann als geiftl. 
Bater, Erzieher und Fürforger an die Spitze der Kirche des Abendlandes ftellte. 
Die Beförderung des Mönchtums und aller derartigen Inftitute lag ihm befon- 
ders am Herzen und die Weltgefchichte mufs ihm dafür dankſagen, denn das 
Möndhtum war in diefer gefahrvollen Zeit des Übergangs der faft alleinige Träger 
geifiger Bildung und Richtung. Die rim. kath. Kirche feiert ihn als den letzten 

vhenvater und rechnet ihn neben Ambrofius, Hieronymus und Auguftin zu 
den vier größten Lehrern der Kirhe (Doctores ecclesiae), deren Schriften 
fie von altersher al8 die reinften und vollkommenſten Träger der kath. Tradition 
verehrt. [Unter den Griechen ftehen ihnen Athanafius, Bafilius, Gregor v. Naz. 
und Chryſoſtomus mit gleichem Anfehen zurfeite.] Sie bat infofern recht, als 
in ihm die altlirhl. Aus- und VBerbildung des Dogmas, des Kultus, der 
Disziplin und Berfaffung ſich fammelt, vollendet und abſchließt. Die Haupt- 
ausg. |. Werke ift die Maurineredition v. D. Samarthanus (4 Tt. f. Par. 705); 
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bei Migne 8. 75—79. Seine umfangreichfte Schrift ift die Expositio in 
b. Jobum s. Moralium Li. XXXV, die durch SHerbeiziehung aller möglichen 
Berhältniffe des Lebens in die an die allegorifche Auslegung fi anknüpfende 
Betrachtung zu einem umfangreichen Repertorium der Moral fich erweitert. Seine 
Regula pastoralis s. Liber curae pastoralis gelangte in der abendländ. Kirche 
zu faſt kanoniſchem Anſehen. In feinen „Dialogen“, deren 3 erfte Bb. „de 
vita et miraculis Patrum Italicorum” berichten, und das 4., meift aufgrund 
vifionärer Berichte über das Jenſeits (Himmel, Hölle, Yegfeuer) „de aeternitate 
animarum’ handelt, tritt Fritiklofe Leichtgläubigfeit und abfirufe Wunderjucht 
in denkbar hr Seftalt uns entgegen. Außerdem haben wir von ihm Homi⸗ 
fieen über Ezechiel und die Eov., fo wie eine reiche, zeitgeſchichtlich wichtige 
Korrespondenz (880 Briefe), Auf Gregor ift auch der finnreihe Spruch zurück⸗ 
zuführen, demzufolge die h. Schrift gleid einem Fluffe ift, in quo agnus peditat 
et elephas natat. — (fitt. bei $ 47, 6. 7. 9.) 


25. Die Erhalter und Überlieferer patriftifher Bildung. — a) Ani- 
eins Manlius Torquatus Severinus Voetins (Boẽthius) entftammte 
einer vornehmen röm. Familie und fand in hohem Anſehen unter dem (aria- 
nifhen) Oſtgotenkönige Theodorich. Aber von feinen Feinden hochverräterifcher 
Berbindungen mit dem byzant. Hofe verdächtigt, wurde er nad) langer Kerker⸗ 
haft — verurteilt und hingerichtet G25). Im Kerker verfaſste er die be⸗ 
rühmte Troſtſchrift De consolatione philosophiae, welche, in reiner, edeler 
ed abgefajst, das Lieblingsbud bes lat. M.A. wurde und in alle europ. 
Spraden, zuerit von Alfred d. Gr. ins Angelſächſiſche, überjett, fo wie im 
Original (ehr oft, zuletzt v. Peiper (mit den theol. Schrr.) Lpz. 71 Hreg. wor» 
ben if. Während die mittelalterliche — das Buch auch deshalb ſo 

ch ſchätzte, weil es von einem vermeintlichen Märtyrer des kath. Glaubens 
(durch arianiſche Verfolgungswut) herſtammte, hat die neuere Kritik daraus ſogar 
die Wahrſcheinlichkeit, daſs er gar nicht einmal Chriſt geweſen ſein werde, er⸗ 
weiſen wollen; mit großer Beſtimmtheit aber als mit —8 und Charakter des⸗ 
felben unvereinbar ihm die ſeinen Namen tragenden theol. Schriften über die 
Trinität und die beiden Naturen in Chriſto abgeſprochen, deren Authentie anderer- 
ſeits aber auch wieder mehrere beachtenswerte Vertheidiger fand. Schließlich hat 
Uſener J. c. endlich auch in einem von A. Holder neu aufgefundenen Fragmente 
Caſſiodors ein völlig unverwerfliches Zeugnis für deren Echtheit beigebracht. 
Jedenfalls hat Boetius ſich ungemein rose Berdienfte um die Kontinuität ber 
abendländ. Kultur erworben durch feinen Eifer für die Pflege und Erhaltung 
der Haffifhen Studien zu einer Zeit, wo bdiefelben mit gänzlichem Untergange 
bedroht waren. Bor allen bedeutfam wurde feine Überfegung und f. Kommentar 
zu den logifchen Schriften des Ariftotele® als erfte und langezeit faft einzige 
philof. Grundlage der mittelalt. Scholaftit ($ 100, 2). Neuefte Ausg. bei 
Migne T. 63. 64. — b) Magnus Aurelius GCaffioderins, mit dem Zu- 
namen Senator, ftammte aus Unteritalien und verwaltete 50 Jahre lang unter 
Odoaker und Theodorich die höchſten Staatsämter. Ums 3. 540 zog er fidh in 
das von ihm im Linteritafien gegründete Klofter Vivarium zurüd und widmete 
den Reſt feines Lebens den — 22 — und dem Unterrichte der Mönche. Er 
legte in feinem Klofter eine große Bibliothek an und befchäftigte die Mönche mit 
abfcrise Haffifcher und patriftl. Schriften (F um 575 faft Hbundertjährig). 
Seine eigenen Schriften (Hauptausg. von dem Mauriner 3. Garnet, 2 Tt. fol. 
Rouen 679; bei Migne 8. 69. 70) entbehren zwar ber Selbftändigkeit und 
Originalität, find aber um fo bebeutfamer als konzentrierte Sammlungen klaſ⸗ 
ſiſcher und patrift. Gelehrfamleit für das fpätere lat. MA. Seine 12 Bb. 
otiſcher Geſchichte haben ſich nur in der abfürzenden Bearbeitung des Jordanes 
Germanen) erhalten. Wertvoll für die Gefchichte feiner Zeit find feine 12 Bb. 
ariarım (sc. epistolarum et formularum), welde eine Sammlung von 
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Berhandlungen und Berordnungen aus der Zeit feines Staatsdienftes darbieten. 
Seine Historia ecclest. tripartita ($ 5, 1) wurde für viele Ihdd. faft alleiniges 
Lehrbuch der KG. und f. Institutiones divinarum et saecularium litterarum 
gewannen eine gleiche Bedentung als Anleitung zum Studium der Theologie 
und der fieben freien Künfte ($S 91, 8). Auch ſ. fompilatorifhen Kommentare 
zu den Pfalmen und den meiften Bb. d. NT. flanden in hohem Anſehen. — 
0) Der röm. Abt Disnyfins d. Kleine (exiguus), ein Skythe von Geburt (F um 
555), überſetzte viele griecdh.-patrift. Schriftſtücke, wurde durch f. Cyclus paschalis 
der Begründer der abendländ. Ofterrehnung (8 57, 3) und zugleich der noch 
jetzt üblichen f. g. dionyf. Ara, fo wie durch |. Codex canonum der Begründer 
des abendl. Kirchenrechts (8 43, 3). Ausg. bei Migne T. 67. — (5.6. Hand, 
ball. Encykl. 8. v. Boktins. Fr. Nitzſch, Das Syftem d. B. u. d. ihm zu⸗ 
geichr. theol. Schr. Brl. 60. Ch. Jourdain, De l’origine des traditions 
sur le Christianisme de B. Par. 61. Die Autbentie ſ. theol. Schr. wurbe 
dgg. verteidigt v. G. Baur, De B. disput. theol. Darmst. 41, und: 2. u. 
Dante, Lpz. 73; 3. ©. Suttner, B. d. letzte Römer. Eichſt. 52; Giov. 
Bosisio, Sul Catolicismo di B. Pav. 67, und: Sulla autenticitä delle 
opere teol. diB. Pav. 69; Schündelen, bonner th. Litt.blatt. 70. ©. 804; 
Peiper |. c.; $. Ufener, Anecdoton Holderi, e. Beitr. 3. Geſch. Roms in 
oftgot. Zt. Bonn 77; A. Hildebrand, B. u. f. Stllg. z. Chriſtt. Rgsb. 85; 
J. Dräfele, Ibb. f. prot. Th. 86. II. — N. Thorbede, Caſſ. Sen. Holb. 67. 
N. Franz, &. Sen. Brsl. 72.) 


8 49. Die theologifchen Disziplinen und die chriftliche Dichtung. 


1. Die egegetifhe Theologie. — Für Kritit des bibl. Urtertes geichah 
gar nichts. Aud Hieronymus war nur Überjeger. Man ließ ſich fürs AT. 
an den LXX genügen und erklärte die Abweichungen des hebr. Zertes für 
jüdiſche Fälfchungen. Hebräiſch war eine terra incognita für die Kvv., nur 
Polychronius und Hieronymus machen rühmliche Ausnahmen. Die allego- 
rifhe Interpretation war und blieb die entichieden vorherrfchende. Die 
Antiochener traten aber durch Theorie und Praris für das Recht ber hiſt⸗gramm. 
Interpretation in die Schranken. Diodor v. Tarfus u. Theodor v. Mopf. 
befämpften die origeniftifche Weife, wogegen Gregor v. Nyſſa fie in f. Prooe- 
mium in Cant. infhug nahm. Den erften Verſuch zur Aufftellung einer 
Hermeuentil machte „gegen das Ende d. 4. Ihd. der gelehrte Donatift Tychonius 
in den B. Regulae VIl ad investigandam intelligentiam ss. Sorr., die auch 
Auguftin in fr. Schrift De doctr. chr. anerkannte und weiter ausführte. Aud) des 
Griechen Adrianns (5. Ihd.) Eloaywyh ns Seloc ypapnic (ed. D. Hoeschel. 
Vindob. 602; bei Migne T. 98) mit ihrer beachtenswerten Oppofition gegen 
das maßlos herrſchende Allegorifieren gehört hierher. Kür bibl. Iſagogik lei- 
ftete Hieronymus durch ſ. Prooemia manches. Der erfte Verſuch einer wiſſen⸗ 
ſchaftl. Einleitung in das Bibelſtudium (ifagogifch und bibl. theologiſch, in Srag- 
und Antwortform) liegt uns vor in den 2 3b. Instituta regularia div. gr 
des Afrilaners Yunilins, eines vornehmen Hofbeamten zu Konft. um 550 (bei 
Migne B. 68, kritiſch forgfältiger bei Kihn 1. c.). Es ift eine von Junilins 
auf den Wunſch des Bſch. Primafius v. Adrumet ausgeführte lat. Bearbeitung 
einer von Paulus d. PBerfer, Lehrer an der neftorian. Gelehrtenfchule zu 
Nifibis, urſpr. ſyriſch abgefajsten Schrift, welche derfelbe behnfs des Unterrichtes 
aus den Werken Theodors von Mopf. zufammengeftellt hatte. Kihn, der leigteres 
aus der Übereinftimmung mit den anderweitig befannten Anfchauungen und Aus« 
ſprüchen Theodors ($ 48, 9) engen dargethan, hat nt ermittelt, daſs der 
bis dahin übliche Titel: De partibus div. legis aus ber Überfchrift des 1. Kap. 
irrig auf das Ganze libertragen worden if. Cine mehr populäre Anleitung bot 
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&ajfiodors Institutio divinar. litt. Für bibl. Altertumstunde leifteten 
Eufebius u. Epiphanius einiges. Unter ben allegor. Egegeten des Morgen- 
landes ift Kyrill v. Aler. der frudtbarfte. Die antioch. Schule Lieferte eine 
gene Reihe tücjtiger Erflärer bes gramm.-hifl. Schriftfinnes. Wie in des 

hryſoſtomus, fo ift auch in des Syrers Ephräm Kommentaren diefe Aus- 
legungsweije durch vorherrſchend praftifche Tendenz befruchtet. Die Abendländer 
Hilarius, Ambrofins, der Ambrofiafter, Hieronymus und Auguftin, _ 
fowie ihre fpätern Epigonen allegorifieren alle; doch wendet Hieron. grundſätzlich 
auch der gramm. Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur der dem Pelagins 
zugeeignete Kommentar läſst fih an der Erforſchung des buchſtäbl. Sinnes ge- 
nögen. Seit bem 6. Ihd. erlofch faft alle felbfländige Thätigfeit in der Eregefe: 
man begnügte fi) mit ereg. Kolleftaneen aus den Kommentarien und Homilieen 
angefehener Kvp. (Catenae). Der erfte griech. Katenenjchreiber war Pro⸗ 
teyins v. Gaza (6. Ihd. bei Migne B. 87), der erfte lat. PBrimafius v. Adru⸗ 
metum (um 560, bei aus B. 68). — (G. A. Beder, Das Syſt. d. Kr. 
Junil. mit hiſt. Einl. Lüb. 787. 9. Kihn J. c. 8 48, 9.) 


2. Die hiftorifhe Theologie. — Die allgemeine Kirchengefchichtichrei- 
bung blübte befonders im 4. und 5. Ihd. (85,1). Für die Ketzergeſchichte 
arbeiteten Epiphanius, Theodoret, Leontius vd. Oygand unter den La⸗ 
teinern: Auguftin, Phbilaftrius und der Berf. de Praedestinatus 
(848,22f). Biographieen bedeutender Kov. wurden zahlreich abgefafst. lber 
den f. g. Liber pontificalis vgl. 847,1. Den Grund zu einer theol. Litteratur⸗ 
geihichte in biographifcher Fafjung legte Hieronymus, und Gennadins 
v. Maffilia feste diefe Arbeit fort. Mit befonderer Vorliebe wurde die Mönchs⸗ 
geihichte bearbeitet: unter den Griechen thaten es PBallabius, Theo- 
Dorer und Joh. Mofhus, unter den Lateinern Rufinus, Hieronymus, 
Gregor db. Gr. und Gregor v. Tours (8 91, 2). Für firdl. Statiſtik 
iſt 9* beachtenswert die Toroypapla Iptottovixq in 12 Bb. (in Montfaucon, 
Nova Coll. Pp. Graec. II; bei Migne T. 88), deren Berf. Kosmas Judi⸗ 
Topleuftes, Mönch auf der Sinaihalbinfel um 540, in frühern Jahren als 
alerandr. Kaufmann den Orient viel bereift hatte (vgl. H. Gelzer, Ibb. f. prot. 
& 83. D. Die Beziehungen der biblifchen zur Profangefch. behandelt das 
Chronikon des Eufebius. Auch bearbeitete Oroſius die Profangeſchichte im 
Hriftl. Intereſſe. Die Hist. perseoutionis Vandalorum des Bid. Viktor 
v. Dita in Afrika ift für die 80. Afrikas von großem Werte. Für die Chro- 
nologie ift fehr widjtig das f. g. Chronicon paschale (in griech. Sprade) 
von zwei unbefannten Berff.: I. bie 354, II. bis 630 reichend. Ihren Namen 
erhielten diefe chronol. Gefchichtstabellen davon, daſs die betreffenden Oſtercyklen 
und Imdiktionen immer forgfältig angegeben find. Hauptausgg. v. Ducange 
(Par. 688) u. Dindorf (Bonn. 32), bei Migne B. 92. 


3. Die fyftematifche Theologie. — a) Die Apologetik: Des Porphyrius 
jo wie des Hierokles Streitſchrift wurde noch mehrfach befämpft ($ 19, 3); die 
des Kaiſ. Julian ($ 42, 5) besgleichen, jo namentlih von Gregor v. Naz., 
EhryforKomus (in der Rede auf den 5. Babylas), am eingehendften von 
Kyrill v. Aller Ambrofins und ber Dichter Prudentius (Erl. 6) be- 
fämpften den im 8 42, 4 erwähnten Antrag des Symmachus. Den Infinue- 
tionen eines Zoſimus, Eunapius u. A. ($ 42, 5) traten Drofius mit f. 
Historise, Auguftin mit f. Civ. Dei und Salvian mit f. Schr. De guber- 
natione Dei entgegen. Gegen des Proklus Beftreitung der bibl. Schöpfungs- 
lehre ſchrieb oh. Philoponus. Den Juden gegenüber verteidigten das Chri⸗ 
ftientum Aphraates, Chryfoftomus, An in und Gregeutins, Bid. 
d. Zaphar in Arabien, der im I. 540 vier Tage lang unter großem Zelaufe 
mit dem Juden Herban disputierte (ein Protokoll der Verhandll. bei Gallandi XI). 
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Apologieen von allgemeinerer Tendenz fhrieben Eufebius v. Eäf., Atha- 
nafius, Theodoret und Firmicus Maternus. — b) In der Polemik 
gegen alte und neue Häretiker entfaltete ſich die höchſte Energie und Fülle an 
Scharffinn und Tiefe des Gedanlens; vgl. unten die Gefchichte der theol. Kämpfe 
8 51—55. 68. 64. — c) Die pofitive Dogmatil: Des Origene® Borgang in 
der Konftruftion eines ſyſtemat. ga in wiffenfaftficer Haltung blieb 
ohne Nachfolge. Für das praltifche Bedürfnis bearbeiteten indes das Lehrganze 
Kyrill v. Ieruf., Gregor v. Nyffa, Apollinarius, Epiphanius, Ru- 
finus (Expos,. Symboli apost.), Auguſtin (im Ießten Buche der Civ. Dei, 
im 1. B. der Doctr. christ. und in dem Enchiridium ad Laurentium), ber 
Afrilaner Eulgentius v. Ruspe (De regula verae fidei), der Maifilienfer 
®ennabius (De fide sua) und Vincentius v. Lerinum in ſ. Commoni- 
torium. Bedeutenderes wurde für die Ausbildung einzelner Dogmen, befonders 
mittel8 der Polemik geleiftet. Bon größtem Einflufs für die Folgezeit wurden 
die myſtiſch⸗theoſophiſchen Schriften des Pf.-Areopagiten. Diefe Myſtik ver- 
ihmolz, fo weit er fie fi) anzueignen vermochte, ber ebenſo fdharffinnige wie 
tiefe Denler Marimus Conf. mit der orthodor-fygnodalen Theologie. — d) Die 
Moral: Des Ambrofius De ofhiciis ministr. iſt eine paränetifche Moral für 
Kleriker, desgleichen des Ehryfoftomus Ile tepwouyns; während Caſſians 
Schriften eine Mönhsmoral und Gregors d. Gr. Exposit. in Jobum ein 
ungeorbnetes Repertorium für allgem. Moral barftellen. 


4. Die praktiſche Theologie. — An ausgezeichneten Somileten ift bie 
ganze Periode überaus reich. Die glängendften unter den Griehen waren: Ma⸗ 
arius d. Gr., Bafilius d. Gr., Gregor dv. Naz., vor allen aber Chry⸗ 
foftomus; unter den Syrern: Ephräm; unter den Lateinern: Ambrofius, 
Auguftinus, Zeno v. Berona, Petrus Chryfologus, Leo d. Gr. und 
Cäſarius v. Arelate. Eine Art Homiletik flellt fih in dem 4. B. von 
Anguftins Doctr. chr. und ein Leitfaden für die paftorale Seelforge in 
Gregors b. Gr. Regula pastoralis dar. Über die liturgifchen Schriften 
vgl. $ 60, 6, Über die firchenrechtlichen $ 43, 3—5. 


5. Chriſtliche Dichter. — Die angehende Herrichaft des Chriftentums fiel 
in eine Zeit, wo die eigentliche Weihe der Dichtkunſt ſich Ichon aus dem Volks⸗ 
leben der alten Welt zurüdgezogen hatte. Aber es erwies fich als eine Geiftes- 
madıt, welche die durch Altersſchwäche erfchlaffte poetifche Ader wieder anzu⸗ 
ſchwellen vermochte. Troß des geſunkenen Geſchmacks und der entarteten Sprache 
rief e8 eine neue Blütezeit der Dichtfunft hervor, die zwar nicht in der Reinheit 
und Eleganz der Form, wohl aber an Innigleit und Tiefe der Haffifchen Poefie 
zurfeite treten darf. Die Lateiner überragen hierin weit die Griechen; denn 
ihnen war das Chriftentum mehr Sache der Erfahrung, des Gemütes, bes 
innern Lebens, den Griehen mehr Sache ber Erkenntnis und Spekulation. 
Unter Tettern nehmen die beiden Apoflinaries, Vater u. Sohn ($ 48, 5), die 
erfte Stelle ein. Als Iulians Gebot der dırifil. Schule das Studium der 
beidnifchen Klaffiter verfchlofs, beeiferten ſich beide, ihr dieſen Verluſt durch 
Bearbeitung Kriftl. Stoffe und ganzer bibl. Bücher in Form von Heldengebichten, 
Tragödien und platonifchen Dialogen nad Haffiihen Muftern zu erfegen. Er⸗ 
halten Hat fi) jedoch davon nichts, wenn etwa nicht, was fon Baronius ver- 
mutete und 3. Dräfele 1. c. neuerdings des. weitern zu begründen verfuchte, das 
ältefte, uns unter dem Namen Gregors v. Naz. überlommene Paſſionsſpiel mit 
der Überjchrift Xprords naoywv (Ausg. mit difch. Über. in Elliſſens Ana⸗ 
lekten ber mittel- und neugriech. Litt. J. Lpz. 59) den jüngern Apollinarios 
zum Berf. hat; nad) Brambs, der auch (Lps. 85) eine neue Ausg. beiorgte, ſoll 
e8 dagegen erfi im 12. Ihd. entftanden jein. Das fragliche Gedicht befteht aus 
2640 Berfen, von weldhen etwa ein Drittel den Tragödien des ides, 
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natürlich mit angemeffener Anpaflung, entiehnt if. Es ift im allgemeinen etwas 
matt und verworren, bietet aber doch aud), insbefondere wo der Dichter ganz 
auf eigenen Füßen fteht, mande wirklich fchöne, tief empfundene Stellen, fo 
insbefondere die darin befindliche Marieenflage. — Unter den poetifchen Ber- 
fuhen Gregors v. Raz. ift das fatirifhe Carmen de vita sua (Ilepl &xuroi) 
das Bervorragendfte; auch befinden fich darunter einige [höne Hymnen und manche 
trefflide Sinnfprüce, aber auch viel Mattes und Breites. Rounus v. Bano- 
pꝓolis fchrieb um 400 eine Ilapdppaaıs Erıxh tod Evayy. xarı "Iadvvnv (ed. 
A. Scheindler. Lps. 81), faft braudybarer für Texteskritik und Archäologie als 
zu poetif Genus. Bon den poet. Machwerken der Kaiferin Eudokia, Ge- 
mahlin Theodofius’ II (Tochter des heidn. Rhetors Leontios zu Athen, ale welche 
fie Athenais hieß) F um 460, haben fid) nur Fragmente ihrer Bearbeitung 
der Cyprianus⸗Legende (Erl. 8) erhalten (bei Migne B. 85). Der Untergang 
ihrer noch von Photins gerlühmten Homerocentonen, d. 5. Reprobuftionen bibli- 
fher Bücher des A. T. im lauter homeriſchen Worten und Berjen, wird ſchwer⸗ 
lich fehr zu beffagen fein. Dagegen ift die poetifche Beichreibung der von Juſti⸗ 
nian I erbauten Sophientirche und des Ambons diefer Kirche, welche Paulus 
Silentiarins hinterließ (Ausgg. v. du Cange, Par. 670 fol. u. v. Im. Becker, 
Bonn. 37; dtid. v. Kortüm, Brl. 54), nicht nur von bedeutendem archäolog., 
fondern auch nicht ohne poet. Wert. — (3. Dräſeke, Ibb. f. prot. Th. 84. 
IV. J. Brambs, De autorit. tragoediae Xp. ndoy. Eichst. 83. — 
5. Gregorovins, Athenais, Geſch. e. byzant. Kaiferin. %pz. 82.) 


6. Die höcjfte Blüte der chriſtl. Iatein. Poeſie ftellt fih in der Hymnen⸗ 
dichtung 8 60, 4 dar. Aber auch in umfallendern Gedichten epifchen, didak⸗ 
tifchen, panegyrifhen und paränetifchen Inhaltes wurde Bedeutendes und für 
dieſe Zeit der Berwilderung und Verwirrung wahrhaft Bewunderungswertes, 
befonders in Spanien und Gallien, geleiftet. Dem vierten Ihd. ga ber 
Spanier Juvencus (um 330) an. Seine Hist. evangelica in 4 Bb. ift das 
erfte chriſtl. Epos, ein Wert von hehrer Einfachheit, ohne Schwulſt und rheto- 
rifhen Prunt, das ihm den Namen des „Hriftl. Virgil“ einbradte; fein 
Liber in Genesin verfifiziert in ebenfo wirdiger Weife die mojaifche Patriar- 
Khengeichichte (bei Migne B. 19). Sein Landemann Prudentius, T um 410, 
war ein Dichter erften Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe der Empfindung, 

fühende Begeifterung, hohen Iyrifhen Schwung und vortrefflihen Versbau. 
Sein Liber Cathemerinon bietet 12 Hymnen für die 12 Tagesftunden und 
f. Liber Peristephanon 14 Hymnen über ebenjo viele Heilige, die fich die 
Märtyrertrone errungen hatten; f. Apotheosis ift eine antiarianifche Verherr⸗ 
lichung Chrifti; die artigenia handelt vom Urfprung der Sünde; bie 
Psychomachia ftellt den Kampf der Zugenden und Safer in ber menſchl. 
Seele dar; und |. 2 Bb. Contra Symmachun belämpfen ven in 8 42, 4 
erwähnten Antrag des ©. (ed. Obbarius, Tubg. 45; bei Migne B. 59. 60). 
— Im fünften Ihd. blühten: Paulinus, Bid. v. Nola in Campanien 
+ 431; er hinterließ 30 Gedichte, von denen 15 das Leben des Märtyrers Felir 
v. Nola (unter Decius) in edler, begeifterter Sprache befingen (bei Migne 8. 
61). CEdlius Sednlius, ein Icländer (?), dichtete in jchöner, mwürdevoller Hal- 
tung ein Leben Iefu u. d. X. Mirabilia divina s. 2. paschale (f. g. nad 
1 Sr. 5, 7) in 5 Bb., ferner eine typiſche Collatio V. et N. T. in elegiſchem 
Bersmafße, wobei ber Herameter jedesmal der altteftamentlichen, der Pentameter 
der entfprechenden neuteit. Thatſache gewidmet ift, und einen alphabetiihen Hymnus 
auf Ehriftum in 23 Strophen (Neufte Ausgg. v. I. Looshorn, Münd, 79 u. 
v. 3. Hümer, Wien 85; bei Migne 8. 19). Des Galliers Brofper Aquita⸗ 
nicn3 De libero arbitrio c. ingratos ftraft mit dichteriſchem Zorne die un⸗ 
danfbaren Verächter der Gnade, vgl. $ 54, 5. — Der bedeutendfte Dichter des 
fehsten Ihd. war VBenautins Fortunatus, Bf. v. Poitiers (Vita Mertini, 
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Hymnen, Elegieen 2c.; befte Ausg. d. F. Teo in d. Monum. Germ., Autt. 
antiqu. T.IV. Berol. 81; bei Migne B. 88). — Sammelausgg. der — 
Dichter lieferten ©. Fabricius (Bas. 564 fol.) und Bivius (Par. 685. fol... — 
(A. Chr. Eschenbach, Diss. de poetis chr. Altd. 686. L. Buch- 
egger, Comm. de orig. s. Christt. poeseos. Frib. 27. Rio, La poesie 
chret. Par. 36. Bähr, Die dr. Dichter u. Gefchichticher. Roms. Karlsr. 36. 
— €. Broddaus, Aur. Prud. Elem. in ſ. Bdtg. f. d. K. fr. 31. Lpz. 72. 
A. Rösler, Der Tath. Dichter A. Pr. El. Freib. 86. A. Bufe, Baul. v. 
Nola u. f. 3. 2 8. Wgeb. 56. F. Lagrange, Hist. de St. Paul de N. 
Par. 77; dtſch, Main; 82. J. Huemer, De Sedulii vita et sorr. Vindob. 
78. ©. 2. Leimbach, Üb. d. dir. Dichter Sedul. Wolfb. 79.) 


7. In ber national=fgrifhen Kirche nimmt Epbräm, der Propheta 
Syrorum, aud) al® Dichter die erfte Stelle ein. An poetifcher Begabung, dich⸗ 
terifhen Schwunge, Ziefe und Innigkeit der Empfindung bleiben alle ſpätern 
weit hinter ihm zurück. Am nücdften fteht ihm Cyrillonas (um 400), ein bie 
vor kurzem auch ſelbſt dem Namen nad unbelannter Dichter, deffen noch er⸗ 
haltene ſechs Gedichte (darunter zwei Homilieen in metrifch-gebundener Rebe) 
G. Bidell nah einer alten HR Sdfahr. in dtſch. Überf. der femptener Biblioth. 
d. Kov. (Liefr. 41) einverleibt hat. Auch von Rabulas v. Edefin (F 435), 
dem berüchtigten Parteigänger Kyrills v. Aler. ($ 53, 3), und von einem ge⸗ 
wiffen Baläus (um 430) Be wir (in S. Ephraemi, Rabulae, Balaei alio- 
rumgue opera sel. ed. J. J. Overbeck, Oxon. 65) eine Anzahl liturg. Ge⸗ 
fänge, die nicht allen poetifchen Gehaltes entbehren. Letzteres gilt dagegen uns 
bedingt von den mit froftiger Polemik gegen Neftorius und Eutyches erfüllten 
poetifhen Machwerken des Iſaak v. Untiochien (F um 460), deren Tath. Her- 
ausgeber (Opp. ed. G. Bickell. 2 Pp. Giess. 73. 77) felbft befennen muſs, 
dafs fie durchweg überaus „matt, breit und Tangmeilig feien und fi in er- 
möüdenden Zautologieen bin und ber wenden”. Weniger öde und langweilig 
find die Dichtungen des gefeierten Jakob v. Sarug (T 521): bibl. Stoffe, 
rhythmiſche Homilieen, Hymnen ꝛc. Die meiften ber zahlreichen liturg. Gefänge 
flammen von unbelannten Berfaffern. — (J. B. A. Abeloos, De vita et 
scrr. Jacobi Sarug. Lov. 67.) 


8. Die Legendendichtung. — Die in der apokryphiſchen Fitteratur feit 
den 2. Ihd. fo eifrig betriebene LXegendendichtung über die Geſchichte Jeſu und 
feiner Dutter, über die Wirkfamkeit feiner Apofel, über die Leiden der Mär⸗ 
tyrer und das Leben der Heiligen erftredte fi noch weit über unfre Periode 
hinaus ($ 29). Im 4. Ihd. beginnt fie aber auch, die Beziehungen des Für⸗ 
ftien der Finfternis zur Menfchenwelt zu felbftändigen Dichtungen von Teu⸗ 
felsbündnifjen auszubilden. Dahin gehören a) Die Cyprianuslegeude: 
Der poetiſchen Bearbeitung diejer Legende in 3 Bb. durch die Kaiferin Eu- 
dolia um 440 (Erl. 5) lagen drei noch heute in griech. Original und verſchie⸗ 
denen Überff. vorhandene profaifhe Schriftftüde zugrunde (von Th. Zahn 1. c. 
verdeutfcht und mit fritifch-litterär. und hiſtor. Unterfudung verfehen): Schon 
in früher Jugend firebt Eyprian, von unerfättlihdem Drange nad, Erkenntnis, 
Macht und Genufs beherricht, alle Weisheit der Griechen, alle fterien bes 
Drients ſich anzueignen, durchzieht zu diefem Zwecke Griechenland, aupten und 
Chaldäa. Da alles dies ihm aber nicht genügt, macht er einen Palt mit dem 
Teufel, dem er fi völlig zu eigen giebt, und der dafür biesfeits ihm eine 
große Schar von Dämonen zudienften ftellt und für jenfeits ihn zu einem ber 
pornehmften feiner Fürſten zu machen verheißt. So kommt er aud) nad) Antio- 
hien. Dort nimmt Aglatdas, ein vornehmer heidn. Sophift, der vergebens 
alles aufgeboten, die Liebe einer zu emwiger Birginität verlobten Jungfrau namens 
Juſtina zu gewinnen, feine Zaubertünfte in anfprud, um durch fie zu dem 
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heiß erjehnten Ziele zu gelangen. Cyprian betreibt die Sadje um fo eifriger, 
als auch er ſelbſt inzwiſchen in fleiſchlicher Luſt zu dem ſchönen Mädchen ent⸗ 
braunt iſt. Aber die von ihm ausgeſandten Dämonen, zuletzt auch der Teufel 
ſelbſt, werden von ihr durch Anrufen des Namens Jeſu und das Kreuzeszeichen 
zitternd im die Flucht geſchlagen und müſſen ihre Ohnmacht dem Chriſtengotte 
gegenüber befennen. Run geht auch Cyprian in fich, fagt fi vom Bunde mit 
dem Teufel los, legt vor einer Verſammlung der antioch. Chriften eine vom 
tiefſten verzweiflungsvollen — beſeelte Beichte über die von ihm mit hülfe 
ber Dämonen verübten zahlloſen Miſſethaten ab, wird durch Troſtworte aus der 
h. Schrift von den anweſenden Chriſten aufgerichtet, empfängt die Taufe, tritt 
als Lektor in den Klerus ein, durchläuft raſch die klerikale Stufenleiter und er- 
feidet als Bifchof dv. Ant. mit der 5. Yuftina gemeinfam unter Kſ. Claudius II 
den a Auch Gregor v. Nazianz hat in einer zu Konſt. 379 ge- 
haltenen Rede „am Gedächtnistage des h. Märtygrers und Biſchofs Cyprianus“, 
die Legende behandelt, wobei er ohne weiteres deu befehrten antioch. Zauberer 
mit dem weltberühmten gleichnamigen Tarthag. Biſchof identifiziert und ihn unter 
Decius (!) das Martyrium erdulden läſzst. Den Namen ihres Helden mag 
die Dichtung einem ältern Goeten entlehnt haben; fein Charaktertypus ift aber 
fiher in den philoſ.⸗theurgiſchen Beſtrebungen der ſyriſch⸗neuplaton. Schule des 
Samblihus ($ 20, 2) zu juchen, in welchen damals das abfterbende Heidentum 
feine legten Geifteskräfte zum Kampfe gegen das fiegende Chriftentum zufammen- 
Fe Das Eharakterbild der Heldin iſt dagegen mit geringer Mopiftlation der 

effalegende ($ 29, 6) entlehnt. [Dur die Legenda aurea ($ 106, 8), die 
fie in fi aufgenommen, verpflanzte die Eypr.-Sage ſich auch nod über die Zeit 
der Reformation hinaus, und erhielt in Calderons „Wunderthätigem Magier‘ 
eine ſpan.⸗kath. ſowie, vermiſcht mit der fpätern Theophilus⸗Legende, in ber 
Sauftfage des 16. Ihd. eine deutjch-proteft. Nachbildung, welche letztere jedoch 
in direktem Gegenfate zur Tendenz der altdhriftl. Sage den Dlagier fchlieklich 
do, weil feine Reue zu ſpät kam, zur Hölle fahren läſst. Die röm. Kirche 
hält aber noch heute an der Gefchichtlichkeit der alten Sage feft und feiert das 
Andenten der beiden vermeintl. Heiligen am 25. Sept.] — b) Ein für bie wei- 
tere Ausbildung volkstümlicher Anfhanungen auf biefem Gebiete intereffantes 
Seitenſtück zur Cyprianusfage bietet die jüngere, ebenfalls in der griech. Kirche 
entftandene, feit dem 10. Ihd. auch im Abendlande durch zahlreiche, meift verfi- 
figierte oder dramatifierte Bearbeitungen in verfchiedenen Landesfpradhen, ſowie 
durch bildliche Darftellungen weit verbreitete, angeblich von einem Schiller des 
Theophilus namens Eutyhianus im 6. Ihd. abgefafste Theophilus⸗Legende 


‚(griedh. in der Legendenfammlung des Simeon Metaphraftes $ 69, 6). Ihr zu⸗ 


folge wurde der biſchöfl. Gehülfe (Vizedominus) Theophilus zu Adana in Cili⸗ 
cien nach dem Tode des dortigen Biſchofs zu deſſen Nachfolger erwählt, weigerte 
ſich aber aus Befcheidenheit der ihm angetragenen Würde. Dennoch entſetzte ihn 
der neue Bifchof auch feines bisherigen Amtes. Dadurch tief gekränkt lieh er 
fi) von einem jüdifchen Zauberer in eine Berfammlung der Teufel einführen, 
deren Oberſter ihn vermochte, ihm feine Seele zu verjchreiben, und Chriſtum 
famt Mutter zu verleugnen. Später von bitterer Reue ergriffen, faftete 
und betete er 40 Tage lang zur Mutter Gottes. Dieje verwendete ſich bei 
ihrem Sohn für ihn; Ehriftus nahm dem Teufel die EINE DAN Mieber ab 
und Maria legte fie dem renigen Sünder, als er ermattet in der Kirche einge- 
Schlafen war, auf die Bruſt. Theophilus befannte num öffentlich feinen Frevel 
und farb felig am 8, Tage. — (W. Beyschlag, De s. Cypr. mago et 
mart. Calderonicae trag. Hal. 66. Th. Zahn, Cypr. v. Ant. u. d. diic. 
Sauftfage. Erlg. 82. Sommer, De Theoph. c. Diabolo foedere. Berol. 

u. ın Erſch u. Grubers Enchkl. s. v. Kauf. Dünger, Die Sage v. 
Dr. 3. F. Stuttg. 46.) 
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IV. Lebrftreitigleiten und SHärefieen. 


3. Schwane, Dgmgeſch. d. patrift. Zt. (325787) Münft. 69. F. Wald, 
Hiſt. d. Keßereien. 11. B. Lpz. 762 fi. ©. 3. Hefele, Komziliengeih. A. 
Lebedew, Die allg. Synoden d. 4. 5. Ihd. Moskau 79. — Die fitt. ü. 
Geſch. d. Philof. vor $ 27 u. d. Lehrbb. d. Dgmgeſch. bei $ 2, 2g. 


8 50. Die Lehrentwidelung im allgemeinen. 


Nachdem in der vorigen Periode ſchon eine bedeutende Fülle 
Hriftl. Lehrgehaltes zur fubjeltiven und daher mehrfach auseinander- 
gehenden Entfaltung gefommen, war jett, ohnehin durch die ver- 
änderte Tage ber Dinge gefördert, die Firchliche Sichtung und Teit- 
ftellung des ſchon entfalteten, oder ſich noch entfaltenden Lehrgehalts 
zum Bedürfnis geworden. Das Streben nad allfeitiger wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erfaffung und Durchbildung gewann immer mehr Raum. 
Der lebendige Verkehr in der Kirche, der die verichiedenen Lehrtypen 
nicht auf einzelne Länder beichränft bleiben Tieß, führte die Gegen- 
füge in Berührung und Kampf miteinander; der Hof, das Volk, 
die Mönche nahmen Bartei, und jo wurde die Kirche zum Schauplak 
feidenschaftlicher und zerrüttender Kämpfe, welche ſchließlich doch zu 
einem fortan von der gejamten kath. Kirche des Abend- wie bes 
Morgenlandes anerkannten und jede Abweichung mit dem Brandmal 
der Häreſie ftempelnden Necdhtgläubigkeitsrefultate führten. 

Die Härefieen der vorigen Periode waren vornehmlih ſynkretiſtiſcher 
Art (8 23); die der vorliegenden haben einen formatorifdyen Charakter, d. h. 
fie entftehen bei der Herausbildung bes kath. Lehrgehaltes durch ausſchließliches 
Fefthalten und ertremes Steigern der einen Seite des bezüglihen Dogmas, bie 
dadurd in Irrtum umfchlägt, während es die Aufgabe der Orthodorie mar, beide 
Seiten gleihmäßig auszubilden und zu einigen. Bon fonkretiftifchen Härefieen 
finden fi nur jporadifche Nachwirkungen aus der vorigen Periode ($ 55). Auch 
die dritte noch mögliche Form von Härefieen, die reformatorifchen, melde 
an dem entfalteten und firierten fath. Kirchentum religions- u. fittengefährliche 
Auswücfe und Entartungen zu erfennen giaubt, tritt während unferer Periode 
nur in vereinzelten Erfcheinungen auf ($ 683). 


8 51. Der trinitarifche Lehrftreit (318—81). 


Maimbourg, Hist. de l’Arianisme. Par. 675. %. 4. Start, Ber]. 
e. Sei. d. Ariansm. Brl. 783. Baur, Dorner u. Schultz 11. cc. vor 
8 30. W. Möller, RE? I, 620. W. Kölling, Geih. d. Ariausm. 2 2. 
@ütersil. 74. 8. H. M. Gwatkin, Studies of Arianism. Cambr. 82. — 
H. Voigt, Die Lehre des Athan. in ihr. Zuf.dg. u. im Kampfe mit ihr. bäret. 
Gofägen. Brem. 61. 2. Atzberger, Die Logosiehre d. Athan., ihre Gegn. u. 
Borläuf. Münd. 80. 


Die Reihe der Lehrfämpfe eröffnete der teinitariiche oder aria- 
niſche Streit. Es handelte fich dabei zunächft um Natur und Weſen 
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des in Ehrifto Menſch gewordenen Logos und das Verhältnis des⸗ 
felben zum Bater. Seit dem Streite der beiden Dionyfe ($ 30, 7) 
hatte die Anihauung von der Wefensgleichheit des Sohnes mit dem 
Bater aud in Alerandrien Freunde gefunden und eine neue Schule 
darzuftellen begonnen (8 48, 1). Aber die durch Sabellius und ben 
Samofatener (8 30, 8) erregte Beforgnis, dafs die Anerkennung der 
Homoufie zum Monarchianismus führe, reagierte noch mächtig und 
bannte viele achtbare Kirchenlehrer in die Feffeln de8 Suborbina- 
tianismus. Vornehmlich war es die Schule des Antiocheners 
Lucian ($ 28, 9), weiche namhafte Kämpfer gegen die Homouſie 
heranzog.” In Drigenes waren die beiden Gegenſätze (Suborbi- 
nation und ewige Zeugung aus dem Weſen des Vaters) noch ver- 
eint gemwejen ($ 30, 6). Sekt traten fie auseinander. Auf der 
einen Seite (Athanaſius) verwarf man die Subordination, hielt 
aber die ewige Zeugung feſt und vollendete ihren Begriff durch die 
Anerkennung der Homoufie; andererjeitd aber ließ man (Artus) 
die ewige Zeugung fallen, hielt die Subordination feft und fteigerte 
fie zur Heteroufie!). Kine dritte vermittelnde Partei (die Semia⸗ 
rianer), meilt Origeniften, wollte die auseinander geriffenen Gegen» 
füge mit dem neuerfundenen Kitt der öporovsta« wieder zufammen- 
feimen?). Im weitern Berlauf der nun ausbrechenden Streitigfeiten, 
die faft ein Ihd. lang die ganze chriftliche Welt aufregten, zog bie 
unabweisbare Konfequenz des Denkens auch die trinitarifche Stel- 
fung des 5. Geiftes herbei). Nach mannichfachen Phaſen des 
Siegens und Unterliegens behauptete fich endlich die Homoufie des 
Sohnes wie des Geiftes als fortan unantaftbare DOrthodorie. 


1. Borlänfiger Sieg der Homonfie (318—25). — Arins (Aperoc), ein 
Schüler Lucians, feit 313 Presbyter zu Aler., ein Mann von ſcharfem Ber- 
ftande und nüchtern kritiſchem Geifte, wurde 318 als DBeftreiter ber Gottheit 
Ehrifti angellagt, weil er öffentlich lehrte, dafs der Sohn zwar vor aller Zeit, 
aber doch nicht von Ewigkeit her (Mv Srz obx nv), durch den Willen des Vaters 
(JEeiAuatı Jeoü) aus nichts gefhaffen fei (xrlopa ds olx Svruv), damit durch 
feine Bermittelung die Welt ins Dafein gerufen werde; ale das volllommenfte 
geihöpfüise Abbild des Vaters und als Ausrichter des göttl. Ratſchluffes der 

höpfung könne er jedoch uneigentlich Ieds und Adyos genannt werden. “Der 
damalige Bſch. Alexander v. Aler., Anhänger der Lehre von ber ewigen Zeu⸗ 
gung und Wefensgleichheit, veranftaltete eine Synode zu Aler. (321), die des 

rius Lehre verdammte und ihn felbft abſetzte. Aber das Bolt, das ihn als 
eifrigen Asfeten verehrte, und viele Bifchöfe, die feine Anficht teilten, nahmen 
Bartei für ihn. Auch an auswärtige angefehene Biſchöfe wandte er ſich ſchutz⸗ 
flehend, jo namentlich) an feinen vormaligen Mitfchiler (ZvAAiouxıavlorng) 
Enfebius v. Nikomedien und an den einflufsreihen Eufebius v. Cä⸗ 
farea ($ 48, 2). Crfterer ſprach fi) ohne Rüdhalt für feine Lehre aus, letz⸗ 
terer hielt fie wenigftens für ungefährlich. Unter das Voll verbreitete Arius feine 
Lehre durch geiftl. Lieder für mancherlet Berufsarten (für Müller, Schiffer, Rei- 
fende ꝛc.). Eine faft über den ganzen Orient fich erftredende Spaltung war 
die Folge davon. In Aler. wurde ber Streit fo leidenſchaftlich geführt, dafs 
die Heiden ihn als Gegenftand des Spottes aufs Theater brachten. Mit dem 








262 IV. Lehrſtreitigkeiten und Härefieen im 4.—7T. Ihd. 


größten Mifsvergnügen empfing Konftantin d. Gr. Kunde von ber allgemeinen’ 
ufregung. Er gebot, natürlich fruchtlos, die unnüten Zänfereien (eidyeorar 
Entroews) zu lafſen. Hofius, Bid. v. Cordöva, Überbradte den kaiſ. Be⸗ 
fehl nach Alexandria, lernte dort die Sachlage und die Wichtigkeit des Streites 
fennen und brachte dem Kaifer eine andere Anficht von der Sache bei. Dieſer 
beichied nun ein allgemeines Konzil nad Ricäa (325), wo er felbft 
und 318 Bifchöfe erfchienen. Die Mehrzahl, mit Eufebius v. Cäf. an der 
N waren Origeniften und fudhten, ebenfo wie die Partei des Euſebius 
v. Nik. (die Enfebianer), zu vermitteln, Tettere jeboch weit mehr zugunften 
der Arianer. Die Homoufianer befanden fich in entfchiedener Minorität, aber 
dennoch verichaffte die begeifterte Beredfamkeit des jnngen Diakonen Athanafinz, 
den Alerander mitgebracht, und die Gunft des Kaifers ihrer Anficht den vollen 
Sieg. Auf der Grundlage des von Eufebius v. Eäf. vorgelegten Taufſymbols 
der Gemeinde von Cäſarea wurde als fortan für die trinitariihen Fragen maß⸗ 
gebend (und auf dieſe ſich auch befchränfend) eine neue Glaubensregel ent- 
worfen, in welcher mehrere, allerdings biblifche, aber von den Arianern in ihrem 
Sinne gedeutete Ausdrüde der Borlage (mie: npwrötoxog ndans ti; xrioewg 
u. npd ndyrwv Toy alaveov) befeitigt und durch ftreng homoufianifche Formeln 
(dx is obolas toſ rarpds, yayındels ob mormSels, Omoovarog To rarpl) erſetzt, 
auch in beigefügten Anathematismen die gegentheiligen Lehren verdammt waren 
(Symbolum Nicaenum). Arius wurde erfommuniziert und feine Schriften 
zur Berbrennung verurteilt. Furcht vor Abfegung und Liebe zum Frieden trie- 
ben die auch noch nicht Überzeugten zur Unterſchrift. Nur Arius ſelbſt und 
zwei ägyptifhe Bifchöfe Theonas und Secundus — ſie und wan⸗ 
derten ins Exil nach Illyrien. Auch Euſebius v. Nil. und Theognis 
v. Nicäa, die zwar das Symbol, aber nicht die Verdammungsformeln unter⸗ 
ſchrieben, wurden 3 Monate ſpäter nad Gallien verbannt. — (Gaſs, s. v. 
Nichn. Konzil. RE? X, 530.) 


2. Steg des Enfebianismns (328 —56). — Die Einheit unter dem 
nicän. Symbol war nur eine gemachte und konnte daher nicht von beftand fein. 
Des Kaifers fterbende Schwefter Konftantia und das Zureden angejehener 
Bifchöfe ſtimmten denfelben wieder zu feiner früheren Anficht vom Streite um. 
Artus gab ein in allgemeinen Ausprüden abgefajstes Glaubensbelenntnis und 
wurbe nebft den librigen Berbannten zurüdberufen (328). Bald darauf befahl 
der Kaifer auch die Wiedereinfegung in fein Amt (330). Aber Athauafius, 
unterbes felbft Bifchof geworden (328), erklärte mit unerſchütterlicher Stand- 
peftigfeit nicht folgeleiften zu bürfen. Der Kaifer drohte mit Abjegung, aber 

ei einer > Zufanmentunft imponierte Athanafius ihm dermaßen, dajs 
er nachgab. Die Feinde des Athanafins, befonders die von Eufebius v. Nik. 
aufgeftachelten Meletianer ($ 41, 6) ließen aber nicht ab, ihn als Unruheſtifter 
und Empörer zu verbädtigen, und bradten es dahin, daſs der Kaiſer einer 
Synode zu Tyras (335), die aus lauter Arianern beftand, eine neue Unter- 
mung auftrug. Athanafius appellierte gegen ihr Urteil der Abfegung. Eine 
neue Synode zu Konfl. (335) beftätigte es, und ber Kaifer verbannte ihn 
nad Trier (336). Nun follte Arius —* zu Konſt., trotz der Proteſta⸗ 
tion des dortigen Biſchofs, in die aaa Se wieder aufgenommen wer» 
den, aber am Borabend des feſtgeſetzten Tages flarb er eines plößlichen Todes 
(über 80 Sahre alt, Konſtantin d. Gr. folgte ihm bald (337) und Kon- 
ffantin II gab den Athanafius fogleich feiner Gemeinde, die ihn mit Enthu- 
ſiasmus empfing, zurüd. Konftantius aber war ben Eufebianern günftig 
geftimmt, ebenfo der Hof und die Refidenz, wo auf allen Straßen und Märkten, 
in allen Läden und Häufern über die betreffenden Streitfragen dogmatifiert und 
disputiert wurde. Die orient. Bifhöfe ſchwankten meift haltungslos zwiſchen 
den beiden Gegenſätzen und ließen fi durh Eufebius v. Nik. gängeln. Ihm 
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und feiner Partei fam es zunächſt darauf an, die homoufianifchen Yormeln En 
befeitigen und doch den Schein der Orthodorie zu retten. Euſebius, feit 

Bſch. der Refidenz, ftarb ſchon 341, aber feine Fartei fuhr in feinem Sinne zu 
madjinieren fort. Der ganze Dccident war bagegen ftreng nicänifch gefinnt. 
Die Eufebianer eröffneten 340 ein Konzil zu Untiodhien, das den Athana- 
fius von neuem ab- und an feine Stelle einen rohen Kapabofier Gregorius 
einfegte. Atbanafius floh nah Rom, wo ein Konzil unter dem Bſch. Julius 
(341) feine — und Unſchuld feierlich anerkannte. Ein neues be» 
Hufs Einweihung einer Kirche in Antiochien veranftaltetes Konzil (341) ent- 
warf nad und nad vier Symbole, zwar mit möglichfter Annäherung an das 
Nicänum (um den Dccident zufrieden zu ftellen), aber mit beharrlicher Um⸗ 
gehung des öpoovoros. Um die Eintracht berzuftellen, beriefen Konftantius 
und Konftans gemeinfam ein allg. Konzil nad Sardica in Illyrien (344). 
Da aber die DOccidentalen unter dem Borfitte des Hofius, das antioch. Ana⸗ 
them nicht achtend, dem Athanafius Sit und Stimme einräumten, fo trennten 
fi) gleich) anfangs die Drientalen und veranftalteten ein Gegentonzil zu Phi⸗ 
lippopolis in Thrazien. Zu Sardica, mo man dem röm. Bid. Julius 
bedeutende Vorrechte zugeftand ($ 47, 2), wurde das Nicänum ernenert und 
Athanafius wieder —— Konſtantius geſtattete (nachdem unterdeſſen der um 
ſeiner Gewaltthaten willen doppelt verhafste Gregorius geſtorben war) feine 
Rückkehr, und die aler. Gemeinde empfing ihren alten Hirten mit lautem Jubel. 
Aber nad Konftans Tode (350). wurde Konftantius wieder für die Arianer 
emonnen. Sie verfammelten fich zunähft auf einem Konzil zu Sirmium in 
Bannonien (351), wo fie aber nod) nicht direft gegen Athanafius, jondern vor- 
erft nur gegen einen Freund und Anhänger besfelben, der allerdinge Blößen 
darbot, einfähritten. Der Bid. Marcellus v. Ankyra (in Galatien) hatte 
nämlich bei feiner a Verteidigung der nicänifhen Homouſie fi in fabel- 
Kianifche Formeln und Anſchauungen verirrt. Schon auf einer Synode zu Konft. 
(336) war er deshalb entjegt und dann von Eufebius v. Cäſ. im Auftrage 
diefes Konzils bekämpft worden, hatte jedoch im Dccident und beim Konzil v. 
Sardica noch Schu gefunden. Seitdem war aber einer feiner Schüler, der 
Bſch. Photinus dv. Sirmium, in unzweifelhaften und, zwar bynamiftifchen 
Monardianismus ($ 80, 1) hineingeraten. Seine Lehre hatte bereits ein Konzil 
zu Antiochien (344), aber ebenfo aud ein los (micänifch gefinntes) 
Konzil zu Mailand (345) als keterifch verworfen. Das Konzil zu Sirmium 
entjettte ihn nun wirklich und verdammte mit feiner auch des Marcellus Lehre. 
Aber dabei blieben die Eufebianer nicht ſtehen. Sobald Konftantius durch die 
Befiegung des Uſurpators Magnentius völlig freie Hand hatte, veranftaltete er 
auf idren Betrieb zwei eujebianifche Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) 
und fpäter eine zu Mailand (355), mo Athanafiıs von neuem verdammt wurbe. 
Der Kaifer befaht nun, dafs alle occident. Bifchöfe die Berdammung desſelben 
unterfchreiben jollten. Die Widerftrebenden wurden abgefettt und verbannt, unter 
ihnen der röm. Bſch. Liberius, Hofius v. Cordova, Hilarius v. Poi— 
tiere, Cuſebius v. Bercelfi und Lucifer dv. Caläris. Nun follte aud) 
ein zweiter, nicht minder roher und Teidenfchaftlicher Kappadolier, namens 
Georgius, in Aler. mit Gewalt eingefettt werden. Athanafius vollendete mit 
Ruhe und Würde den Gottesdienst und entlam dennoch zu den Mönchen ber 
ägnptifchen Einöde (856). Somit ſchien der Sieg des Arianismus in der 
abgefhwächten oder vielmehr verdedenden Form des Eufebianismus im 
vr ie Heiche eine vollendete Thatfahe. — (Th. Zahn, Marc. v. Anl. 
otha 67. 


3. Sieg des Homdismus (357 — 61). — Die Eujebianer zerfielen aber 
jest unter fih. Die fchroffere Partei, an ihrer Spite der antioch. Diakon 
Aetius und der Bid. Eunomius zu Kyzilus, fteigerte ihre Irrlehre dahin, 
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dafs der Sohn dem Bater er a (Avöporos) ſei. Sie wurden daher 
Anomöer, auch Erulontianer (2 obx Ovrwv) genannt. Aber auch die Partei 
der anfrichtigen Vermittler, die nun GSemiarianer oder Homdufianer hiefen 
(weil fie die Vermittelung in der Formel ömorodorog erftrebten), rüftete fich zum 
entfcheidenden Kampfe. An ihrer Spite ftand Baſilius, Bſch. v. Antyra, 
und zu ihnen neigte and Kſ. Konftantius. Aber die ränkevollen Hofbiſchöfe 
Urfacius und Balens, im Herzen ſtreng arianiſch, mufsten auf Schleich- 
wegen ihren Zwed zu erreihen. Sie hielten mit des Kaifers Bewilligung ein 
zweites Konzil zu Sirminm (357), wo bejchloffen wurde, die unbiblifche 
Bezeichnung ovola, die allen Zmiefpalt verſchulde, gänzlich zu befeitigen, alle 
Beftimmungen über das Weſen Gottes, das dem Menjchen doch unbegreiflich 
fei, zu verwerfen und fih in der einfachen Formel, dafs der Sohn dem Bater 
ühnlich (Öyoros, daher ihr Name Homder) jei, zu vereinigen. Hoſius dv. Cor⸗ 
bova, durh Alter und Leiden mürbe gemacht, erkaufte feine Zurüdbernfung 
durch Unterfchrift diefer Formel (F 861 nad) bitterer Reue, fat 100j.).. Die 
übrigen DOccidentalen aber ernenerten auf der Synode zu Agennum ihr 
nicän. Belenntnis, die Semiarianer unter Bafllius zu Antyra ihr antiochenifches. 
Die letztern fanden auch Eingang beim Kaifer, der ihr Bekenntnis auf einer 
dritten Synode zu Sirminm 358 beftätigen ließ und die Hofbiſchöfe zur 
Unterfhrift zwang. Letztere fchloffen demnächſt ein Kompromifs mit den Semi- 
arianern in der neuen Formel; tov Yidv oparov to Ilarpi eivar xara zavra 
oc al Ayıaı Ypapar Adyovaoıv. Auch Liberius v. Rom verftand ſich 
durch 3j. Eril mürbe gemacht zur Unterfchrift diefes Symbols und durfte nad) 
Rom zurüdtehren (8 47, 3). Dem Kaifer gefiel die Kormel fo gut, dafs er 
beichlofs, fle durch ein allgem. Konzil beftätigen zu laſſen. Um aber die zu bes 
fürchtende Bereinigung der Homdufianer mit den Homoufianern im Occident 
zu bintertreiben, Kain Urfacius und Valens es durd), daſs ftatt eines zwei 
Konzilien, ein orient. zu Seleucia und ein occident. zu Rimini (359) abs 
gehalten wurden. Beide verwarfen die firmifche Formel, indem jene beim An- 
tiohenum, dieſe beim Nicänum verharren wollten. Doch Urfactus wufste fie 
durch raffinierte Intrigen mürbe zu machen. Nachdem bie Bifchöfe wie ins 
Eril gebannt, zwei Sabre zu Seleucia und Rimint hatten aushalten müffen und 
ihre Abgefandten an den Kaiſer nach Halbjährigem Umherreiſen doch nicht zur 
Audienz gelangt waren, unterfchrieben fie endlich das homdifche Symbol. Die 
noch Widerftrebenden (Aetius und Eunomius) wurden ale Störer des Kirchen- 
friedens verfolgt. So herrfchte alfo das homöiſche Belenntnie im ganzen 
röm. Reiche, aber des Konftantius Tod (361) zerftörte fehr bald dieſe künſtlich 
erzwungene Herrſchaft. — (Klofe, Geſch. u. Lehre d. Eunomius. Kiel 33.) 


4. Schließlicher Sieg des Nicänums (361—81). — Julian gab allen 
Parteien gleiche Rechte und berief alle verbannten Biſchöfe zurüd, fo daſs 
mande Gemeinden zwei oder drei Bifchöfe hatten. Auch Athanafius fehrte 
zurüd. Zur Wiederherftellung der kirchl. Ordnung berief er eine Synode 
nad Aler. (862), und nahın Bier mit ebenfo mildem wie weiſem Sinne bie 
reuigen arian. Bifchöfe im die Kirchengemeinſchaft auf, troß der Proteftation 
des firengen Eiferers Lucifer v. Calarie. Der glüdliche Erfolg der Be 
allen des Athanafins bewog den Kaifer, ihn von neuem, angeblich als 
Auheftörer zu verbannen. Julians Nachfolger, Jovian, war nicäniſch gefinnt 
und ließ ihn fofort zurückkehren (364), übte indes aud) gegen bie Arianer Dul- 
dung. Aber Balens, dem fein Bruder Balentinian I den Orient überließ, 
war wieder ein eifriger Arianer (364— 78). Er wiltete mit gleicher Heftigleit 
gegen die Athanafianer wie gegen die Semiarianer und führte dadurch einen 
engern Anſchluſs der letztern am die erftern herbei. Athanaſius mufste fliehen, 
durfte aber nad vier Monaten zurüdfehren und verlebte nun in Ruhe feine 
legten Jahre (T 373). Valens wurde indes von zwei Seiten in feinen Ber- 


vr 
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folgungen beſchränkt, ſowohl durd) die dringenden Borftellungen feines Bruders 
Balentinian, wie dur) das mannhafte Eutgegentreten ausgezeichneter Bifchöfe, 
vor allen der drei Kappabolier (8 48, 4). ie Madinationen der occident. 
Kaiferin Juftina während der Minberjährigleit ihres Sohnes Balentinians II 
vereitelte Ambrofius v. Mailand. Den Soldaten, melde feine Kirche für 
die Arianer in beichlag nehmen follten, fette er den paffiven, aber fliegenden 
Biderftand einer betenden und Pſalmen fingenden Gemeinde entgegen. Theo— 
dofius d. Gr. gab dem Arianismns den Tobesftoß. Er berief Gregor v. 
Nazianz auf den Patriarhenftuhl von Konſt. Diefer follte auh auf dem 
fpäter j. g. zweiten allg. Konzil zu Konftantinopel (381) den 
Borfig führen. Da aber fein Batriarchat angefochten wurde (weil er fein Bis- 
tum gewechfelt $ 45), legte er fein Amt nieder. Ein neues Symbol murbe 
bier nicht aufgeftellt, fondern nur das nicänifche ale unverbrüchlich beftätigt 
(Über das f. g. nicäno-konft. Symbol vgl. 8 60, 2). Die Arianer durften 
forten nur noch außerhalb der Städte Gottesdienft Halten; jpäter wurden ihnen 
alle Kirchen im Reiche entrifien. — Das konſt. Konzil a. 381 war als ein- 
feitig von dem damals bloß orient. Kaifer berufen und daher auch nur von 
orient. Biſchöfen beichidt, genau genommen kein ökumeniſches und wurde 
auch felbft im Orient langezeit nicht ale ein folche® bezeichnet. Doch lag es im 
Intereſſe des Tonft. Bifchofs daranf hinzuwirken, daſs es gefchehe, und feinem 
Streben güuftig war befonders der Umfland, dafs ber fpäter im Oceident wie 
Drient als Alleinherrfher und „zweiter Konftantin” fo hoch gefeterte T’heodoflus 
e8 berufen Hatte. Seit dem challebonenfifhen Konzil 451 ($ 46, 1) war der 
ganze Orient einftimmig in der Anerkennung; der Dccident, zumal Rom, ver- 
weigerte fie aber noch, bis endlich infolge der Abhängigkeit vom byzant. Hofe, 
in welche unter Iuftinian I der röm. Stuhl geriet ($ 47, 8), fie auch hier nicht 
weiter beanftandet wurde (vgl. A. Harnad, RE.? VII, 325). 


5. Die Pnenmatomachen (362— 81). — Arius und die Arianer 
hatten den h. Geift für das erfte durch den Sohn hervorgebradhte Geſchöpf 
ertlärt. Aber auch eifrige DBerteidiger der Homoufte des Sohnes ſchwankten. 
Das nicänifhe Symbol fand die Prreumatologie noch mit einem nadten xal 
lc td Ilveöpa &yıov ab, und felbft Hilarius v. Poitiers enthielt fich abſichtlich 
aus Scen, die Schriftberechtigung zu überfchreiten, näherer VBeftimmungen. 
Atbanafius (Syn. zu Aler. 362), Didymus d. Bl. und die drei Kappa» 
dolier vollzogen aber die Konfequenz des Denkens und brachten durch ihr An- 
jehen die Homouſie auch des Geiftes bei den Nicänern zur Geltung. Am ſchwer⸗ 
fien fiel es den zum Nicänum übergetretenen Semiarianern, an deren Spige 
der von den Homdern 360 abgeſetzte Bih. Makedonius v. Konft. ftand, ſich 
diefer Konfequenz zu fügen (Maledonianer, Pneumatomaden) Das 
ſ. g. 2. ötumen. Konzil 381 fanktionierte in einem (verl. gegang.) dogmat. 
„Tomus“ die volle HSomoufie des Geiftes. Der Dccident hatte fhon 380 auf 
einer röm. Synode unter dem Borfitte des dortigen Bſch. Damaſus mit allen 
übrigen trinitarifhen Irrlehren aucd jede Art von Beftreitung ber alljeitigen 
Somoufie des h. Geiftes in 24 Anathematismen verdammt. 


6. Der Titterärifge Kampf. — Artus felbft entwidelte feine Lehre in 
einer halbpoetiihen Schrift Bcdier« (Fragmente bei Athanafius). Einen eifrigen 
Apologeten fand fie an dem Sophiften Afterius (deffen Schrift verloren ift). 
Der Kirhenhiftorifer Philoftorgius ($ 5, 1) fuchte fie gefchichtlich zu be- 
währen. Bon femiarianifcher Seite ſchrieb Euſebius v. Er gegen Marcellus 
2 Schriften: Kar& Masxdticv und Llep is ieinsıaotıxnis Seoroylas. Der 
Aroroyntıxöc des Eunomins if verloren, läſst fi) aber vollfländig aus der 
Gtreitfchrift des Baſilius wiederherfiellen; von feiner zweiten ausführlichern 
Apologie find nur Bruchfiücke bei Gregor v. Nyfſa erhalten. — Unter den Be- 
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kämpfern des Arianismus fleht obenan Athanafiuns (Adyoı xark Apsıdymu 8. 
Oratt. IV oc. Arianos, Tois röv movdpn Blov doxodcıy Emoroan s. Hist. Ari- 
anorum ad monachos; Epist. de decoretis Nicaenis; Epist. de synodis 
Arimini et Seleuciae habitis; ‘Aroioynrızds rpds Ttobs Apsıdvous 2c.) Über 
bie hierher gehorigen Schriften des Apollinaris vgl. $ 48, 5. Baſilius d. 
Gr. fchrieb 5 Bb. gegen Eunomius, IIeot roü &ylov Ilveuparos, Ad Amphi- 
lochium (gegen die Pneumatomadhen); Gregor. v. Naz. fünf Adyoı Sso- 
royıxol; Gregor dv. Nyſſa 12 Adyor Avriföntixol xara Eivoplou; Didymus 
d. Bl. 3 3b. De trinitate; Epiphanius ben Ayzupards; Kyrill v. Aler. 
einen Inoaupds tel ts aylas xar önoouolas Tprddos; Chryfoftomus hielt 
zwölf Reden gegen die Anomöer, Theodoret fehrieb Dialogi VII d. s. Trinit. 
Auch Ephräm Syrus beftritt die Arianer häufig in feinen Predigten. Unter 
den Lateinern find die bebeutendften Kämpfer: Yucifer v. Calaris (Ad Con- 
stantium Imp. LI]. II. pro Athan.); Hilarius v. Pictavium (De trini- 
tate Ll. XIl, de Synodis s. de fide Orientalium, Contra Constantium 
Aug.; C. Auxentium); ee Did. dv. Agennum um 359 (C. Aria- 
nos), Ambrofius (De fide ad Gratianum Aug. LI. V); Auguftinus (C. 
sermonem Arianorum; Collatio cum Maximino Arianorum episc.; C. 
Maximinum). Dem durd die Verfolgung der arian. Vandalen in Afrifa dem 
Arianismus zugemendeten polemifchen Sntereffe verdanken wir die tüchtigen anti- 
arian. Schrr. des Su v. Tapfus (C. Arium und Altercatio adv. 
Arium, Sabellium et Photinum) fowie des Fulgentius v. Ruspe Scrr. C. 
Arianos und 3 Bb. an den arian. Vandalenkönig Trafimund. 


7. Nachnicäniſche Fortbildung des Dogmas. — Auch das nicänifche 
Symbol Hat noch nicht allen Subordinatianismus vollfändig überwunden. 
Wenigſtens ift es fubordinatianifcher Mifsdeutung fähig, wenn der Bater allein 
eis sed; genannt und alfo mit der Monas identifiziert wird; Auguftin über- 
wand diefen Mangel vollftändig (De Trinitate Li. XV). Auch ift die Ber- 
fönlichkeit des Geiftes an fich, fo wie deffen Berhältnis zum Vater und Sohne 
noch nicht beftimmt: erfterm wird allerdings fchon tu dem verloren gegangenen 
Tomus des konſt. Konzils a. 381 durch Anerkennung ber vollen Homoufie des 
Geiftes mit dem Bater und Sohne abgeholfen worden fein; letzteres blieb aber 
auch dann noch unbeftimmt und hatte auch in dem f. g. Symbolum Nic.-Const. 
(8 60, 2) durch die Zufäte (zu els 1d nv. y.): Td xuprov, td Lworordv, TÖ 
Er narpdcg Eextnopeudnevov, Td ob TO TaTpl xl TO ULM GUVTIOGXUVOU- 
MEvov xar ouvöogrköuevov eine noch fo unvollkommene Definition erhalten, daſs 
darin dem 500 Sabre fpäter ansgebrochenen Schisma zwiſchen Orient und 
Dccident eine dogmatiſche Baſis gegeben werden konnte (8 68, 1). Aud in 
diefem Stüde war nämlih Aug en ingwifchen weiterbildend eingetreten und 
hatte in konſequenter Spekulation den Geiſt ale wie vom Vater (oh. 15, 26) 
fo auch vom Sohn ausgehend gelehrt. Fulgentius v. ARuspe wurde dem⸗ 
nächſt der bebeutendfte Vertreter ber weiter gebildeten Lehre (De s. Trinit.). 
Das ſ. g. athanafian. Symbol ($ 60, 2) nahm die Weiterbildung in dem 
Sate „qui procedit a Patre et Filio“ ohne weiteres auf; desgl. findet fich 
das Filioque auch fhon in dem der Synode zu Toledo 689 ($ 77, 2) vor⸗ 
gelegten lat. Texte des f. g. nic.fonft. Symbole. — (Litt. vor $ 68.) — Fort. 
8 68, 1; 92, 2 


8. Schismata im Gefolge des arian. Streites. — I. Das antiod.- 
meletianifde Schisma. Die Artaner zu Antiochien hatten ſchon 830 den dor- 
tigen nicänifch gefinnten Biſchof Euftathius verjagt. Ein Zeil feiner Ge- 
meinde blieb aber ihm und dem Homonfianiemus unter ber Leitung des Presb. 
Baulinus treu (Euftathbianer). Als nun im 3. 360 der arianiſche Bifchof 
Eudorius Antiochien verlieh, um den bifchöfl. Stuhl ber Reſidenz zu befteigen, 


8 52. Die origeniftifhen Streitigfeiten. 267° 


wählte feine bisherige Gemeinde den Bſch. Meletius v. Sebafte, früher Eufe- 
bianer, feit einiger Zeit aber dem Nicänum befreundet, zu feinem Nachfolger. 
Schon feine Antrittsprebigt enttäufchte die Wähler, weshalb fie ihn fchon nad 
einigen Wochen verjagten und einen firengen Arianer Euzoins an feine Stelle 
festen. Doc Hatte er bereits einen Anhang in der Gemeinde gewonnen, ber, 
ale Zulians Regierung ihm die Rückkehr ermöglichte, ihn als Biſchof wieder 
aufnahm. Athanafius und die alerandr. Synode a. 362 hatten inzwifchen alles 
aufgeboten, um aa ee diefe „Meletianer” mit den Euſtathianern zu 
verföhnen und unter dem Banier des NRicänums zu vereinigen. Aber der zu 
diefem Behufe nad) Antiochien gefhidte Bſch. Lucifer v. Calaris befeftigte 
die Spaltung, ftatt fie zu heilen, in dem er, da Euftathins unterdes 360 ge- 
ftorben war, dem Paulinus die Bifchofsweihe erteilte. Die ganze eo nahm 
mun Bartei, der Dccident nebft Agypten für Paulinns, der Orient für Meletius. 
Das Konzil zu Konft. 381 übertrug letterm als dem älteften der anweſenden 
Biſchöfe den Vorfitz. Da er nad) Hari Tagen ftarb, empfahl Gregor v. Na- 
zianz, fein Nachfolger im Borfig, die Neuwahl bis zum Tode des greifen Pau- 
linus zu vertagen, und dann mit beffen Partei gemeinfam zu wählen, aber ver- 
eblih: Meletius erhielt einen Nachfolger an Flavian, und als Paulinus 388 
Hard, trat der Presb. Evagrins als Gegenbifchof an deſſen Stelle. Theo- 
dofius I, feit 392 Alleinherrfcher, vermochte jedoch den Occident zur Anerfen- 
nung Flavians. In Antiochien felbft dauerte aber das Schiema bis zum Tode 
des Evagrius fort. Dem trefflichen Nachfolger Ylavians, dem Bſch. Aleran- 
der, gelang nun endlich 415 die Berfühnung, indem er an einem Fefltage mit 
feiner Gemeinde dem Gottesdienfte der Euftathianer, an Geſang und Gebet fidh 
beteiligend, beimohnte und dadurch fie willig machte, mit ihm in die Hauptkirche 
hinüberzuziehen. — I. Nachdem Lucifer durd feinen unverftändigen Eifer 
foviel Unheil in Antiochien angerichtet, kehrte er 362 nad) Aler. zurüd, prote- 
ftierte auch dort gegen bie von Athanafins durchgeſetzte Wiederaufnahme der 
renigen Arianer und Semiarianer, und bildete mit feinem fanatiſchen Anhange 
die Sefte der Luciferitauer, welche bie novatian. Grundfäße über kirchl. Rein⸗ 
heit erneuerte und fich bis ins 5. Ihd. erhielt. — III. Über das röm. Schisma 
des Damaſus und Urfinus vgl. 8 47, 3. — (©. Krüger, Lucifer u. d. 
Schisma d. Luciferianer. Lpz. 86.) 
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Walch, Keterhift. VII, Hefele, Konziliengeih. II. Die Biographieen 
des Hieron. u. Chryfoſt. bei $ 48, 8.16. W. Möller, RE? XI, 109. 


An die trinitariſchen Streitigkeiten fchloffen fih in natürlichem 
und notwendigem Fortjchritte die chriftologifchen ($ 53) an. Zwilchen 
beide ſchob fich aber noch ein anderer Streit ein, der origeniftifche, 
der zwar mehr von perfönlichen als kirchlichen Intereffen getragen 
war, aber doch die Kirche in der Überzeugung beftärkte, dajs Ori- 
genes ein Erzketzer ſei. 

1. Die Mönche der fletifhen und nitrifchen Wüſte. — Die bedeutend» 
ſten Verfechter der nicän. NRechtgläubigkeit (Athanafius, die 3 gr. Kappa- 
dofier, Didymus, Hilarius 2c.) hatten noch große Stüde auf Origenes gehalten. 
Aber die beftändigen Berufungen der Arianer auf die Autorität desfelben brach⸗ 
ten ihn bei den befchränttern und engherzigern Gegnern des Arius in Mifs- 
fredit, befonders im Abenblande, aber auch bei den Mönchen der ſketiſchen 
Waſte in Ägypten mit ihrem Haupte Pachomius. Diefe verabfchenten die 
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Spekulation des Drigenes als Urquell aller Ketzerei und huldigten in ihrer An- 
fhauung von Gott und göttl. Dingen einem rohen Anthropomorphismus. Aus 
ihrer Gemeinfchaft ging auch der Bid. v. Salamis Epiphanius (8 48, 10) 
hervor. Im —— Gegenſatze zu ihnen hing dagegen eine andere 
ägyptiſche Mönchsgemeinfhaft in den nitriſchen Bergen dem Origenes mit 
begeifterter Verehrung an und gefiel fich bei frommer fontemplativer Myſtik in 
noch gefteigertem Sptritualismus. 


2. Der Streit in Baläftina nnd Italien (394—99). — In Paläftina 
hatte Origenes warme Berehrer an dem Bſch. Johannes v. Seruf. und den 
beiden ſich dort aufhaltenden Lateinern Hieronymnd und Rufinus (8 48, 16, 
17%). Als aber im 3. 394 ein paar anmwefende Abendländer (Aterbius u. 
Vigilantius $ 48, 17) ihr VBefremden darüber ausſprachen, ließ ſich Hiero⸗ 
nymus, für jeinen orthodoren Ruf bejorgt, dazu herbei, durch eine Predigt über 
die Auferfiehung feine kirchl. Rechtgläubigkeit im Gegenfage zur origenift. Ber- 
flüchtigung diefes Dogmas öffentlich zu befunden. Unterdes hatten auch die fle- 
tiſchen Möndje den alten Eiferer Epiphanins auf die paläft. Pflanzichule der 
Ketzerei aufmerkſam gemacht. Schleunigft fchiffte er fih ein und benutzte bie 
ihm von Johannes freundlichtt überlaffene Predigt zu polternden Inveltiven 
gegen den Origeniemus. Johannes predigte darauf gegen den Antbropomorphis- 
mus. Epiphanius fprad) das Anathema über diefe Richtung aus, verlangte aber 
von Johannes gleiches inbeziehung auf den Origenismus. Als dieſer fich wei 
gerte, hob er im Berein mit Hieronymus und den bethlehemitiſchen Mönchen 
die Kirchengemeinfchaft mit Johannes und Rufinus auf und erlaubte ſich jogar 
Eingriffe in die bifchöfl. Rechte des Johannes durch un eines Presbyters 
für die bethleh. Mönde. Nun entipann fi ein ärgerlicher Streit, den Theo- 
philus dv. Aler. durch einen Abgefandten, den Presb. Iſidor, De anlegen ſich 
bemühte. Hieronymus und Rufinus verſöhnten ſich am Altar (396). Letzterer 
fehrte bald darauf ins Abendland zurüd. Er überjetste mit VBefeitigung der 
anftößigften Stelleu die Schrift des Origenes Liepl Apyav, und war indisfret 
genug, in der Vorrede e8 merken zu laflen, daſs auch der orthobore Hierony- 
mus ein Berehrer des Origenes fei. Durch feine röm. Freunde davon benad)- 
richtigt, begann Hieronymus in maßlofer Gereiztheit eine leidenfchaftliche Polemik 
gegen den Drigenismus und den Jugendfreund. Zugleich lieferte er eine wort⸗ 
getreue (nicht erhaltene) Überfegung des Buches Ilepl deyüv. Rufin blieb ihm 
nichts ſchuldig und die beiderfeitige Leidenſchaft fteigerte fich durch immer neue 
Angriffe. Der röm. Bid. Siricius nahm Rufin infhut, aber fein Nach⸗ 
folger Anaftafius lud ihn zur Verantwortung nad Rom. Rufin erſchien nicht, 
fandte aber eine Apologie ein, die den Anaftafius jo wenig befriedigte, dafs er 
vielmehr in Briefen an Joh. dv. Jeruſ. und andere orient. Bifchöfe in die Ber- 
bammung der Origeniften einftimmte (399). Rufin zog fich nad Aquileja zurüd 
und fuhr fort, die Schriften des Origenes und anderer Griechen zu überfeten. 
— Aud die oben erwähnten mündlichen Berhandlungen zwiſchen Bigilantins 
u. Hieronymus hatten noch ein den Lettern bitter kränkendes Nachſpiel. 
Wenig befriedigt durch deffen halbherzige Losfagung vom Origenismus ließ Vigi- 
lantius nad feiner Rüdfehr ins Abendland eine (veri. geg.) den Hieron. öffent⸗ 
ld origenift. Sympathieen befchuldigende Schrift ausgehen. Hieronymus ver- 
antwortete fich in einer zornentbrannten Epiftel (ep. 61 und hatte bald die Ge- 
thuung, feinen Verkläger felbft als Urheber zahlreicher Ketereien in einer 
be un und gehäffigen Streitichrift brandmarken zu können 


3. Der Streit in Nlexaudrien und Konſtantinopel (399—438). — 
Theophilns, Patr. v. Aler., ein prachtliebender, herrſchſüchtiger und gemalt- 
thätiger Kirchenfürft, hatte es bis zum Jahre 399 mit den origenift. Mönchen 
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She und nod im Ofterprogramm dieſes Jahres fich Über die Keterei ber 
nthropomorphiften Bart und wegwerfend ausgelaffen. Die darüber empörten 
Mönche rüdten ihm mit Knitteln bewaffnet zuleibe und preisten ihm ein Ana- 
then über Origenes aus. Bald darauf zerfiel er auch perfönlih mit feinen 
bisherigen Freunden. Der alte ehrwürdige Presb. Iſidor und die f. g. vier 
langen Brüder (ddeApol paxpol), von denen zwei als Olonomen an feiner 
Kirche dienten, vermweigerten ihm die Auslieferung von Mündel⸗ und Legaten- 
geldern und flohen vor feinem rachedürſtenden Zorne zu ihren Genoſſen in die 
nitrifhen Berge. Noch im J. 399 verdammte er nun auf einer endemifchen 
Synode zu Aler. den Origenes und fchleuderte im 3. 401 ein wütendes Ma- 
nifeft gegen die Drigeniften. Der ehrliche aber kurzfihtige Epiphanius zollte 
ihm Beifall und Hieronymus beeilte fi, da Programm ins Lat. zu über- 
fegen.” Mit roher Militärgewalt wurden die nitrifhen Mönche auseinander- 
geiprengt und verjagt. Bon den Stedbriefen des Patriarchen verfolgt, ſuchten 
Schuß ‚beim Bſch. Johannes Chryſoſtomus zu Konft. ($ 48, 8), deſſen 
ürfprahe Theophilns aber aufs fchnödefte zurüdwies. Um bes Friedens 
willen wollte Chryſoſtomus fih num zurüdziefen. Aber die Mönche fanden 
Eingang bei der Kaiferin Eudoria, auf deren Berwendung der Kſ. Arla- 
dius den Theophilus vor eine Synode nach Konft., bei der Chryfoftomus den 
Borfig führen follte, befchied. Theophilus fchäumte vor Wut. Es gelang ihm 
durch Entftellung der on den Eiferer Epiphanius in fein Snterefie 
zu ziehen. Der ehrliche alte Mann eilte voll Eifer und Vorurteil nad Konft., 
lernte aber die Sache im rechten Lichte kennen und zog unmwillig mit den Wor⸗ 
ten: „Ich laſſe euch den Hof und die Heucdjelei”, von dannen. Theophilus 
wufste aber beffer mit dem Hofe und der Heuchelei auszulommen. Chryjoftomus 
hatte nämlich unterdes durch fcharfe Predigt und Seelforge den Zorn der Kai⸗ 
ferin fi zugezogen. Darauf fußend, landete Theophilus mit großem Gefolge 
in Konft. und organifierte auf dem faif. Landgute Drys (Eiche) bei Chalkedon 
ein Konzil (Synodus ad Quercum) 403, welches den Chryſoſtomus der 
Unfittlichleit, Unkirchlichkeit und des Hochverrates fchuldig erflärte. Der Kaifer 
verurteilte ihn zum Eril. Chryſoſtomus befchwichtigte das für ihn aufftehenbe 
Bolt und Tieß fich geduldig abführen. Kin heftiges Erdbeben in der nädhften 
Nacht und die gärende Unruhe des Bolles veranlajsten aber die Kaiferin, durch 
Eilboten den Berbannten zur Rücklehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abweſen⸗ 
heit hielt diefer nun einen triumphiereuden Einzug in die Hauptitadt. Theo⸗ 
philus floh eiligft nach Aler. Bald darauf rügte Chryſoſtomus die lärmende 
Einweihung einer Bildfäule der Kaiferin während des Gottesdienftes fehr ernit 
und als darfiber ihr Zorn von neuem entbrannte, entfuhren ihm in einer Pre- 
digt am Iohannistage die anzüglichen Worte: Law "Hpwdlas palverar, di 
tapdoostar, nÄdıy ent nlvaxı Thy xepaany Tob  Imdvvov Intel Aaßeiv. Setzt 
Sr Theophilus wieder gewonnen Spiel. Seine Partei fohürte das Feuer am 
ofe. Während der Oftervigilie 404 brachen Bewafinete in die Kirche des Chry- 
foftomus und fchleppten ihn ins Eril nad Kukuſus in Armenien. SHeldenmütig 
ertrug er alle Berämerben ber Reife, des Klimas und der räuberiihen Nach⸗ 
barſchaft. Mit feiner Gemeinde unterhielt er auch vom Eril aus regen ſeel⸗ 
ſorgeriſchen Berkehr. — Schon bald nad) dem Ausbruch des Streites hatten 
Theophilus ſowohl wie Chryſoſtomus ſich eifrig um die Zuftimmung des Dcci- 
dents beworben, indem fie durch Briefe und Botfchaften an die Kirchen von 
Rom, Mailand und Aquileja ſich zu rechtfertigen bemüht waren. Innocenz I 
dv. Rom forderte die Übermweifung des Streites an ein ötum. Konzil, drang da- 
mit aber nicht durch. Nach der fchmählichen Berbannung des Chryfoft. nahm 
der ganze Occident Partei für ihn, und Innocenz bewog aud) den Ki. Hono⸗ 
rins, fi bei Arkadius für feine Wiedereinfegung zu verwenden; bewirkte damit 
aber nur, dafs ihm 407 ein nod) härteres Eril zu Pityus am ſchwarzen Meere 
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angewiefen wurde. Aber er erlag den Strapazen der Reife und ftarb unterwegs 
mit dem Lofungsworte feines Lebens: Ada ta Jew ndyrwy Evsxev. Ein großer 
Teil feiner Gemeinde zu Konft. erfannte den neuen Patriarchen Arfacius und 
defien Nachfolger Attilus nit an und beftand (unter dem Namen der Jo⸗ 
hanniten) troß aller Berfolgungen abgefondert fort, bis Theobofing II im 
J. 438 die Gebeine des verehrten Hirten feierlich abholen und in der kaiſ. Gruft 
beifegen ließ. Unter den perfönlicden Händeln waren übrigens die origenift. 
Karat: längft vergeflen worden, tauchten jedoch ſpüter wieder anf ($ 53, 6). — 
Litt. bei $ 48, 8. Thierry, Chrys. et l’imperatr. Eud. 2. ed. Par. 74. 
5. Ludwig, Der h. 3. Chryſ. in ſ. Verh. 3. byzant. Hofe. Braunsb. 83.) 
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Walch, Ketzerhiſt. V-IX. Dorner, Perf. Chr. L Baur, Dreieingt. 
I. U. Chr. A. Salig, De Eutychianismo ante Eutychen. Wolfb. 723. 
W. Möller, RE? X, 507. 236. 792. G. Krüger, Die monophyf. Streitgkk. 
im Zuf.bg. mit d. Reichspolitik. Jena 84. 


Handelte e8 fi in den trinitarifhen Streitigfeiten um die vor- 
geihichtliche Eriftenz des Sohnes Gottes, um feine göttl. Natur an 
fi, fo tritt nun feine geichichtl. ala als des menichgewordenen 
Gottesjohnes, die Verbindung der göttl. Natur des Logos mit der 
menſchl. Natur des Sohnes der Maria und das gegenjeitige Ver⸗ 
hältnis beider zu einander, in den Brennpunkt der chriftl. Speku⸗ 
lation und des kirchl. Kampfes”). Schon während des arian. Streites 
bat diefer Kampf begonnen und wie die Kirche gegen Arius die 
volle Gottheit Chriftt, fo Hat fie gegen Apollinaris die Vollftän- 
digfeit feiner menſchl. Natur behauptet!). In drei weitern Phajen 
jegßt fih dann der Kampf fort. Im dyoproſopiſchen Streite?) 
behauptet die Kirche die Einheit der Perſon Chrifti gegen die antioche⸗ 
niſche, von Neftorius vertretene Einfeitigfeit, welche die beiden Na⸗ 
turen fo fehr auseinanderhielt, dafs ihren Gegnern daraus zwei Per- 
fonen zu vefultieren fchienen. Im monophyſitiſchen Streitet) 
wird die entgegenftehende, von der neualer. Schule ausgehende Ein- 
feitigfeit überwunden, welche in der Einheit der Perjon die Unter- 
ichtedenheit der Naturen aufgehen ließ. Im monotheletifhen 
Streite ?) endlich wird eine Unionsmadjerei überwunden, welche bie 
Zweibeit der Naturen nominell zwar ftehen ließ, aber fie durd) die 
Annahme nur eines einzigen Willens in der Wirklichleit doch auf⸗ 
zuheben fchien. 

1. Der apollinariftifche Streit (362—81). — Schon ältere Mobdaliften 
——— und Sabellius) hatten gelehrt, daſs der Logos bei der Menſchwerdung 
loß einen menſchl. Leib angenommen habe. Marcellus teilte dieſe Anſicht; 
aber auch deſſen Antipode Arius war ihr zugethan, um in Chriſto nicht zwei 
Geſchöpfe fatuieren zu müſſen. Athanafius hielt fih an die Anfchauungen 
des Drigenes, daſs die menfchl. Seele in Chrifto — Bindeglied 
35 dem Logos und dem Leibe, ſowie Mittelglied für die Wirkſamkeit des 
0908 duch den Leib fei. Auf der Synode zu Aler. 362 brachte er daher 
die Anerfennung einer vollftändigen Menſchennatur in Chrifto zur Tirchl. Geltung. 
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Auch Apollinaris v. Laodicea ($ 48, 5), der dies Konzil befchidt hatte, miſs⸗ 
billigte die Annahme eines op arpuyov, glaubte aber die Bollftändigleit der 
menfhlichen Natur he beftreiten zu müffen, als er, von trichotomifcher An- 
ſchanung ausgehend, behauptete: Chriftus habe bloß ein ana mit einer yuyn 
&loyog angenommen; die Stelle der ug Aoyıxn (o voüs) babe dagegen bei ihm 
der göttl. Logos vertreten. Denn anders, meinte er, müſſe man zwei Perjonen 
in Chrifto annehmen oder Chriftus ſinke zum bloßen &vSpwnos EvSeos herab; 
auch laſſe ſich nur fo alle Sündhaftigfeit von ihm fern Halten; Athbanafius 
dagegeu und die beiden ee: fahen dadurch die Weſenhaftigkeit der Menid)- 
werbung und bie an eit der Erlöfung aufgehoben. Das f. g. 2. ökum. 
Konzil 381 verwarf die Lehre des Apollinaris, der mit feinem Anhange von 
der Kirche ausſchied; Letzterer ſchloſs fich fpäter den Monophufiten an. 


2. Die Gegenfäte der Schulen. — Infolge des arian. Streites war die 
vollftändige —** infolge des apollinariſt. die vollſtändige Menſchheit Chriſti 
zur Anerkennung gekommen. Über das durch die Bereinigung bedingte Ver⸗ 
hältnis der beiden Naturen zu einander war aber noch nichts feſtgeſetzt. Apol⸗ 
linaris hatte eine fo innige Verbindung der Gottheit mit der (halbierten) 
Menfchheit gelehrt, dafs er unbedenklich die göroeiheit der Naturen als aufge- 
hoben und mittel® einer Avreuneslorans tov dvoudrwv die Prädilate der einen 
Natur auf die andere übergegangen anjah, fo dafs nicht nur der Leib Chriſti 
ein — und alſo anbetungswürdig geweſen, ſondern auch auf ſeine Gott⸗ 
heit Geburt, Leiden und Sterben bezogen werden müſſe. In der Schr. Kara 
nepos nlorıs lehrt er: ob &Vo npdowrna, ovdt Bio wuceıs, dudL yap tTeocapa 
pooxuveiv Afyopev, Yedv xaL vidv Jeod xal Avdpwrov xal rveüna Aytov, und 
in der dem Athanafius untergefchobenen Schr. De incarnatione Verbi: Opo- 
‚oyodney elvar autdv vldy TOD Ysoü xal Sedv xark rtveüpe, vldv dvIpwrou xata 
odpxa" o Eyo Puceıs Töv Eva uldv, play Ttpooxuvnthv xal ulav drtpooxuvntov, 
arlıa play potv ol Jeoü Adyov osaapxondvny xal TTpoGxUvoneny MET 
tüs odpxos aurod la npooxuwfser; abenfo in dem angeblichen Briefe des 
Julius v. Rom. Die alexandriniſche Theologie, obſchon die von Apollinaris 
beliebte Halbierung der menfchl. Natur von ſich weifend, teilte bei ihrer Bor- 
liebe für das Myſtiſche, Unbegreifliche, Überfhwängliche diefe Anfhauung. Im 
Gegenſatze zur arian. Ketzerei bob fie mit befonderem Nachdruck die Gottheit 
Ehrifti hervor und lehrte eine Evwors puorxf der beiden Naturen. Nur dor 
ber Bereinigung und in abstracto fünne von zwei Naturen, nach der Menſch⸗ 
werdung unb in concreto nur von einer gott-menfhl. Natur bie Rebe fein. 
Man liebte es deshald, die Maria als Mutter Gottes (Seordxos, welcher 
Name uns zuerft 848 bei Kyrill v. Jeruſ. entgegentritt) zu bezeichnen. Atha- 
nafius befannte (in ſ. Schr. gegen Apollinaris) eine dovyyuros Yuaıxh Evwars 
too Adyou pds y [ölav durou yevopdınv edpxa, und erklärte diefe Puoıxn 
Evwors als eine Evwars xark pic. Die Kappadokier (8 48, 4) nahmen zwar 
auedrüdlich zwei Naturen an (ro xat No), Iehrten aber dennoch eine Ver⸗ 
mifchung derielben (ouyxpaoıs, xatdpıts), ein ouvöpaneiv ber beiden Naturen 
eis Ev, ein eranoımdnivar der o&pE npds nv Sedınre. Kyrill v. Aler. 
lehrte: Die Evadpxwors war eine Quouxch Evwarz, eine Menfchwerdung im eigent- 
lihen Sinne. Chriftus befteht dx döo n’cewv, nicht aber dv 840 pucect, d. h. 
nur vor der Menfchwerdung und in abstracto (xarä& uöwnv nv Sewplav) Tann 
von zwei Naturen bie Rede fein. Zwei Naturen im Gottmenſchen würden 
* Subjekte, alſo zwei Chriſti ausmachen; der Erlöfer wäre dann nur ein 
v3pwrog Jeopdpos (fein YedvSpwrnos), der uns feine volle Bürgfchaft für die 
unbedingte Gültigkeit der Erlöfung darzubieten hätte ꝛc. Die antiochenifdhe 
Theologie ($ 48, 8. 3) drang im Gegenfage zu Apollinaris mit allem Ernfte 
darauf, die Bollftändigfeit und unveränderliche Wefenheit der menſchl. Natur 
in Ehrifto bei und nad) der Verbindung mit der göttl. feftzuhalten. Sie wollte 
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daher nur eine ouvapelx, oder eine Evwors oyerıx, durch welche beide in das 
Berhältnis (oyEcıs) des Zufammenjeins und Zuſammenwirkens getreten feien, 
zugeſtehen. Ausdrücke wie Scordxos, Seds Eyevunsev, Iced Eradev galten ihr als 
Gottesläfterung, menigftens als Abſurdität. Auch fie erfannte zwar der afpE 
Chrifti Anbetungsmwürdigfeit zu, aber nur infofern fie das Organ des erlöfenden 
Logos ift, nicht aber weil fie etwa felbft der göttl. Eigenfchaften teilhaftig ger 
worden fei. Am ausgebildetften liegt dieſe Ankhanung in eigentümlicher Ver⸗ 
bindung mit der Anthropologie und Soteriologie bei Theodor v. Mopf. vor. 
Die Entwidelungsgefhichte des Gottmenfchen ift ihm das Vorbild und Urbild 
ber Erlöfungsgejhichte der Menfchheit. Chriftus nahm eine vollftändige menſchl. 
Natur an, mit allen ihren fündlichen Affelten und Neigungen, aber er kämpfte 
diefelben nieder und erhob feine menfchl. Natur unter ftetem Kampf und Steg 
zu der abjoluten Vollendung, zu der er uns durch Mitteilung feines Geiftes 
auf demfelben Wege führt. Gegen den Borwurf einer Trennung Chrifti in 
zwei Perfonen verwahrt er fich ausdrücklich: Chriftus ift Mo xat No, nicht 
aber &idog xat Arros, denn die menſchl. Natur hat bei der Menfchwerdung auf 
Berfönlichkeit und Selbftändigleit Verzicht geleiftet. Cine jede diefer beiden Kich⸗ 
tungen vertrat eine Seite der kirchl. Wahrheit: in der Einigung beider Seiten 
erfannte die Kirche die volle Wahrheit. Dagegen ‘fteiften fich beide Schulen 
in ihrer Einfeitigfeit und fteigerten fie zum offenen Irrtum. So entftanden 
zwei entgegenftehende Irrlehren (Zrennung der Naturen und Vermiſchung der⸗ 
felben), welche die Kirche eine nach der andern ausjchieb und die beiderfeitig 
zugrunde ame Wahrheit einte. Gleichſam als Regulator in, diefem Prozefle 
hebt die oceidentalifche Theologie da. So lange es ſich um Überwindung der 
antiochen. Einfeitigfeit handelt, fteht fie auffeiten der Alerandriner. Auguftin 
3. B. gebraucht zwar noch den Ausbrud mixtura, aber fachlich fett er das 
Berbältnis beider Naturen zu einander der fpäter feftgeftellten Orthodorie ent- 
fprehend auseinander. Als nun aber vollends die Reihe der Ausfcheidung an 
den aler. Irrtum kam, trat der Occident ebenfo entjchieden auf die andere Seite 
und vermittelte die Einigung der beiderfeitigen Wahrheit (Leo d. Gr.). Merk⸗ 
würdigermeife brad) der Streit zuerft im Dccideut aus, wurde aber fo ſchnell umter- 
drüdt, dafs er völlig ſpurlos vorüberging. Im fühlihen Gallien nämlich trat 
ein Mönch Leporius auf, der die Verbindung der beiden Naturen in antiod). 
Weife lehrte. Im 3.426 kam er nad) Afrika, geriet bier mit Auguftin in Kon- 
flift, widerrief aber ohne weiteres. 


3. Der dyoprofopifche oder neftorianifche Streit (428—44). — Im 
J. 428 wurde ein antioh. Mönd, namens Keftsrins, ale ausgezeichneter 
Nebner zum Patriarchat in Konft. berufen. Er war ein redliher und frommer 
Mann, aber heftig und unbefonnen, ohne Welt- und Dienfchenkenntnis, jchonunge- 
los hart gegen Keter. Der Haſs eines burchgefallenen Mitbewerbers in Kontt., 
Proflus mit Namen, und die Rivalität des Patriarchen von Aler., der außer 
dem Rivalen aud noch den Antiodhener in ibm bafste, bereitete dem unbehol⸗ 
fenen Mönche einen fchweren Stand, und feine Belhllgung der vertriebenen Pe⸗ 
lagianer ($ 54, 4) reizte auch den rim. Bſch. Edleftin gegen ihn. Ein von 
Neftorius mitgebrachter Presb. Anaftafius ärgerte fi) an dem häufigen Ge⸗ 
brauche des Ausdruds Seorsxoc (Gottgebärerin) von der Maria, behauptend 
dajs fie, weil nur Mutter der Menjchheit Jeſu, auch nur avSpwrrordxos gewejen 
jet. _ Neftortus mifsbilligte beide Bezeihnungen und empfahl ftatt ihrer den 
neutralen Ausdend Xpeorordxos. Als Boll u. Mönche fich dagegen auflehnten 
und lettere ſogar ihn jelbft perfünlich infultierten, ließ er diefe körperlich züch⸗ 
tigen und auf eimer endemifhen Synode ihre Lehre (439) verdammen. Yun 
trat auch Kyrillos, Patr. v. Aler. (8 48, 6), zum Schub der aler. Dogmatik 
in die Schranfen. Er gewann Edleftin v. Rom ($ 47, 5), fowie die Bifchöfe 
Memnon v. Ephefus und Juvenalis v. Ieruf. und am Hofe die Schweiter 
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des Kaifers (Theodofins’ II, 408—50) Bulderia für fi, während die Kaiferin 
Eudolia ($ 49, 5) und bie ſyriſchen Biſchöfe für Neftorius Partei nahmen. 
Alle Bermittelungsverfuche zerfhlugen fit an der Hartnädigleit ber beiden Pa- 
triarchen. Cöleftin v. Rom forderte von Reftorius Widerruf binnen zehn Tagen 
(430), und Kyrill erließ auf einer Synode zu Aler. (430) —8 heftige 
Widerrufsformeln (Anathematismen), auf welche Neſtorius ſofort durch zwölf 
enanathematismen antwortete. Dadurch wurde der Streit und die Partei⸗ 
nahme immer leidenſchaftlicher. Der Kaifer berief zur Schlichtung das f. 
Dritte (eigentli zweite, vgl. $ 51, 4) Blum. Konzil nah Epheſus 
431. Neftorius hatte die entfhiedene Gunft des Kaifers für fi, der kaif. Be⸗ 
vollmädhtigte war fein perfönlicher Freund nnd ein Teil der kaiſ. Leibwache be» 
leitete ihn nach Epheſus. Aber Kyrill erſchien mit einem großen Gefolge von 
Bilhdfen und einer handfeſten Leibwache von Kirchendienern und Sciffern, die 
für den Notfall die Richtigkeit der aler. Dogmatik mit ihren Fäuſten beweifen 
fonnten; außerdem hatte Memnon v. Epheius die Geiftlihen, die Mönche 
und das Bolk von Kleinaflen Hinlänglich bearbeite. Da die röm. Legaten und 
die for. Bischöfe noch nicht zurftelle waren, eröffnete Kyrill das Konzil obne fie 
mit 200 Bifchöfen. Der Neftorianismus wurde verdammt, Neftorius exkommu⸗ 
niziert und abgeſetzt und Kyrills Anathematiemen als Norm kirchl. Recdtgläubig- 
feit anerfannt. Die röm. Legaten erfannten das Konzil an, nicht aber der kaiſ. 
Kommiffar, und die Syrer hielten gleich nad) ihrer Ankunft unter dem Vorſitze 
des Johannes v. Ant. ein Gegenkonzil, welches Kyrill und Memnon erlom- 
mimizierte. Neftorius zog fich freiwillig ins Klofter zurüd, In Konfl. fand 
unterdes, von Pulcheria aufgereizt, der Pobel zugunften Kyrille anf. Der Kaifer 
fegte die drei Häupter, Neftorius, Kyrill und Memnon, zugleich ab und beftätigte 
ein von Theodoret ($ 48, 9) entworfenes, vermittelndes Bekenntnis, in welchem 
das Seordxos anerkannt, aber eine dovyyuros Evwors behauptet war. Kyrill und 
Memnon blieben dennoch; in ihren Ämtern. Sie unterzeichneten Theodorets Be- 
tenntnis, Yohannes die Berbammung des Neftorius (433), welcher abgefettt und 
der Rachſucht feiner Feinde preisgegeben blieb. Aus feinem klöſterl. Aſyl heraus- 
gerifien nnd vielfach mifshandelt, farb er 440 im Elende. Das Kompromifs 
der beiden Häupter fand übrigens von allen Seiten Widerfprud. Die fyr. 
Kirche war empört über den Berrat ihres Patriarchen an der Perfon des Reftorius. 
Johannes rächte fich durch die Abjegung der Widerftrebenden. Dies Schidfal 
hätte auch beinahe Theodoret getroffen. Doc, erließ ihm der Patriarch, gegen 
die Berbammung der Lehre die der Perſon des Neſtorins. — Auch die Ägypter 
bezüchtigten ihren Patriarchen der Berlengnung rechter Lehre. war indes 
bemüht, feine Rachgiebigleit durch erhöhten Eifer wieder gut zu machen. Nicht 
ohne Ausficht auf Erfolg arbeitete er daran, über die Häupter der antioch. Schnie 
das Anathem der Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, der Bſch. 
Rabnlas v. Edeffa, fprengte die berühmte theol. Schule zu hehe, an deren 
Spite damals ber treffliche Presb. Ibas ($ 48, 18) fland. Nach dem Tode 
des Rabulas 485 erhob fid) die Schule jedoch wieder zu nener Blüte. Theodoret 
und Kyrill befämpften unterdes einander in heftigen Schriften. Der Tod fchlofs 
Ietsterm fchon 444 den Mund. Rabulas aber war unermüdlich in Auffuchung 
und Verbrennung der Schriften des Mopfuefteners, die Ibas ind Syriſche über- 
fest hatte. Letzterer erließ ein apologetiſches Schreiben an den Bſch. Maris v. 
Hardaſchir in Syrien, das fpäter bei den Neftorianern ſymboliſches Anfehen er- 
hielt, und Thomas Barfumas, Bſch. v. Nifibis, wirkte erfolgreih für bie 
Ausbreitung des Neftorianismus in der perfiihen Kirhe. Im Jahre 489 
wurde die Schule von Edeſſa auf Befehl des Kaiſers Zeno von neuem zerftört. 
Lehrer und Schüler wanderten nad) Perfien und gründeten zu Niſibis eine 
noch lange fortblühende Schule. Auf einer Synode zu Selenucta 499 nnter 
dem Batr. Babäus v. Selencia fagte fich endlich die ganze perfiiche Kirche von 
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der — Kirche des Römerreichs los (8 65, 2). Sie nannten ſich nad) 
ihrer Kichenfprade Haldäifhe Ehriften. Ihr Patriarch führte dem Titel 
Jazelich (xadoiıxd) Bon Berfien aus drang die neftorianifche Kirche bis 
nach Indien vor, wo ihre Anhänger fi in Aneignung der alten Sage, dafs der 
Ap. Thomas das Ehriftentum nad; Indien gebracht babe (8 16, 4), Thomas- 
Hriften nannten. — (W. Germann, Die 8. d. Thom.dr. Gütersl. 77.) 


4. Der monophyſitiſche Streit. a) Der Entychianismus (44451). 
— Kyrills Nachfolger war Dioskur, der feinem Borgänger an Scharffinu 
weit nachſtand, aber an Leidenfchaftlichkeit und Tyrannei ihn Hinter ſich Tief. 
Ein alter Arhimandrit in Konfl., Namens Eutyches, Ichrte nicht nur, daſe 
Chriſto nad feiner Menfhwerdung nur eine Natur beizulegen fei, jondern aud), 
dafs der Leib Chriſti als der Leib Gottes dem unjrigen nicht weſensgleich et. 
Der Patr. Domnus v. Ant. verklagte ihn erfolglos bei Theodofiug II, und 
Theodoret fchrieb gegen ihn eine Streitichrift unter dem Titel’Epavorns Ytor 
Doispoppogs, in welder er die Lehre des Eutyches ale eine Zufammenftoppelung 
mannigfacher Ketzereien bekämpfte. Nun mijchte ſich auch Dioslur hinein und 
erwirkte beim Kaifer, deſſen Dlinifter (der Eunuh Ehryfaphius) und Gemahlin 
(Eudolia) er auf feine Seite gezogen hatte, harte Maßregeln gegen die Syrer 
und infonderheit gegen Theodoret, dem ber Kaifer verbot, die Grenzen feines 
Sprengels zu überjchreiten. Der Bſch. Eufebius v. Doryläum in Bhrugien 
verflagte aber den Eutyches auf einer endemifchen Synode zu Konft. (448) beim 
Batr. Flav ian. Eutyches erfhien mit kaiſ. Geleit, wurbe aber dennoch, da er 
nicht widerrufen wollte, erfommuniziert und abgejett. Er appellierte an eine 
öfum. Synode und wandte fi) auch nah Rom an Leo d. Gr. ($ 47,6). Lehr 
tere& that etwas fpäter auch Flavian. Leo trat nun auf die Seite Flavians 
und entwidelte in einem Briefe an diefen mit ausgezeichneter Schärfe und Klar- 
heit die Lehre von zwei Naturen in Chrifte. Der Kaifer aber fchrieb ein ölkum. 
Konzil nad Epheſus (449) aus, welchem Dioskur präfidieren, Flavian 
und fein Anhang ohne Stimmredt und Theodoret gar nicht, wohl aber (zum 
erftenmal) auch ein Bertreter des Mönchtums in der Perfon des zelotifch mono- 
phufit. Abtes Barfumas beimohnen follte. Das Konzil verfuhr äußerſt will» 
kürlich und ernag Die Lehre von zwei Naturen ve verworfen, und 
als Eufebius zu ihrer Verteidigung auftrat, fchrieen bie Agypter: Hinaus mit 
ihm; verbrennt ihn! zerreißt ihn in zwei Stüde, gleich wie er Chriſtum zerteilt 
bat!” Flavian ſowohl wie Eufebins legten Berufung an den röm. Biſchof 
und den gefamten abendländ. Episkopat ein; aber die Synode fprad) über beide 
(Flav. u. Enfeb.) Erlommunilation aus. Ale nun einige Biſchöfe auffprangen 
und Dioskurs Kniee umfaflend ihn anflehten, von folder ur rag ER abzu- 
Laffen, vief diefer die Soldaten zublilfe, die mit Ketten und entblößten Schwertern 
in die Kirche ftürmten, hinter ihnen her eine Menge fanatifierter Mönche, hand» 
fefter Parabolanen und tobender Pöbelhaufen. Flavian wurde durch Fauſtſchläge 
und Fußtritte arg zugerichtet und farb bald darauf in der Verbannung. Die 
röm. Tegaten und Enjebius entgingen ähnlihen Miſshandlungen nur durch ſchleu⸗ 
nige Flucht. Im den fpätern Situngen wurde Eutyches reftituiert, die Häupter 
der enpartei (Ybas, Theodoret, Domnus 2c.) aber entjegt und exlommuni⸗ 
ziert. Leo d. Gr. legte beim Kaifer energiichen Proteft gegen die Beichlüfie 
dieſer „Näuberſynode“ (Latrocinium Ephesinum, ouvodog Anotpıx?) 
ein. Dazu kam, dafs Theodofius fih mit Eudokia überwarf, mit Pul- 
cheria ausjühnte und feinen Minifter entließ. Flavians Leiche wırde nun 
feierlich nach Konſt. gebracht und ehrenvoll beftattet. Weitere Schritte konnte in⸗ 
des Theodofius nicht thun, er ftarb 450. Seine Schwefter Pulcheria beftieg 
mit ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein neues dlum. Konzil (das 
f. g. vierte) zu Chalkédon 451 fette Dioslur, der nah Gaugra in 
Paphlagonien verbannt wurde, mit fünf feiner Parteigänger ab, verſchonte aber die 
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übrigen Häupter der Monophyfiten, und verbammte den Neftorianismus wie den 
Eutichtanismus. Bei ben pofitiven Beflimmungen wurden Kyrills Synobal- 
fchreiben gegen Neftorius und Leos Epiftel zugrunde gelegt und als rechtgläu⸗ 
bige Lehre feftgefeht: „dafs Chriftus wahrer Gott und wahrer Menfch, nad) der 
Gottheit von Ewigkeit her gezeugt und dem Bater in allem gleich, nach der Menfch- 
* von Maria der Jungfrau und Gottgebärerin in der Zeit geboren und uns 
enſchen in allem gleich, nur ohne Sünde, ſei, und dajs nad) feiner Menſch⸗ 
werbung bie Einheit ber Berfon in zwei Naturen beftehe, welche unvermiſcht 
(dovyydtas) und unverändert (drpentws), aber auch ungeteilt (d&apdrax) 
und ungetrennt (dywplorws) vereinigt ſeien.“ Übrigens war es auch auf diefer 
Synode wiederholt zu Anftritten gelommen, welche denen der „Räuber -Synobe 
an zügellofer Leidenſchaft nicht viel nachſtanden. Als 3. B. Theodoret unter bem 
lauten Jubel der Orientalen eintrat, empfingen ihn die Ägypter mit dem mwiten- 
den Geſchrei (81 duodBerav xpdtopev, fagten fie): „Hinaus mit dem Juden, dem 
Gottesläfterer!“ und es folgte ein wildes und wüſtes Durcheinanderfchreien und 
⸗Toben, welches bie kaiſ. ln nur mit der größten Mühe zu beſchwich⸗ 
tigen vermodten. Als in der 8. Sitzung die Ägypter die ausbrüdlicdhe und 
uamentlihe Verdammung nicht nur ber Lehre, fondern auch ber Perfon des 
Neftorius forderten, und Theodoret ihn zu rechtfertigen verfuchen wollte, bra 
der Sturm von neuem los, und diesmal fegten die Agypter, unterlagen jedo 
wieder nad) geftigen Debatten mit ihrem Autrage a Berdammung auch der 
Perſon und Schrift bes Ibas. — (Vgl. Lewald, Die ſ. g. Räub.ſyn., Ztſ. f. 
hi . %h. 38, L Martin, Le Pseudo-Synode sous le nom du brigandage 
’Eph. Par. 75. Gu. Amelli, S. Leone e l’Oriente. Rom. 82, dazu: 
Ye * neu aufgefund. Appellation Flavians an Leo J, Ztſ. f. kath. 


5. — b) Die ie Unisnsbeftrebungen (451—519). — Boll In⸗ 
grimms über die erlittene Niederlage verließen die Anhänger der alex. Dogmatik 
Das Konzil. Sie hießen von jest an Monophyfiten. Die ganze Kirche bes 
fand fi in fieberhafter Aufregung. In PBaläftina reiste der Möndh Theo- 
Dofins unter geheimer Mitwirkung der dort in ber Berbanunng lebenden Kaiferin- 
Witwe Eudolia den, Pöbel zur Empörung; no wilder ging e8 in Ägypten 
her. Timothens Alurus erhob fich zum Gegenpatriarchen umb verjagte 
den orthod. Batr. Proterius. Antiochien that Bleiches der Mönch Pe⸗ 
tru8 Fullo (8 yvapaıc). Letzterer fügte auch, behufs liturg. Kryſtalliſation der 
monop Doltrin, dem ſchon in der älteften Kirche Liturgifch verwerteten Tris- 
Hagion | . 6, 8) die Formel Icds d oraupwdels 3 Huäc bei. Die Parteimut 
wuchs indes unter Aufftänden und Blutvergießen auf beiden Seiten. Da legte 
fich befchwichtigend der nene Kaifer Leo I d. Thralier (45774), ein ebenfo 
Träftiger wie befonnener Regent, ins Mittel. Nach eingeholten Gutachten der 
angefehenften Bifchöfe des Reiches wurden die beiden aufrührerifhen Häupter der 
Monophyfiten eriltert und die dadurch erledigten Patrtarchenftühle mit gemäßigten 
Dyopkykten befet. Aber nad) Leos Tod und Berjaguug feines Schwiegerfohnes 
eno (475) erließ der Ufurpator Bafilistus unter dem Namen Entyllisn 
76 ein Edikt, durch welches das chalfedon. Symbol mit Leos Epiftel verdammt 
und der Monophufitismus zur alleingeltenden Staatsreligion erhoben werben 
follte; Fullo und Alurus wurden wieder eingefegt. Der Batr. Alacius v. 
Konft. organiflerte dagegen eine dyophyfit. Gegenrevolution, Bafiliefus wurde ge- 
t, und der vertriebene Kaifer Zeno beftieg wieder den Thron 477. Um die 
felbe Zeit farb Alurus; feine Partei wählte den Petrus Mongus (koyyds, 
blaesus) zum Nachfolger. Der Hof fette aber einen Dyophyſiten Johannes 
Talaja ein. Da biefer mit Akaeins fich verfeindete, fo ſchloſe der letztere ſich 
Talajas Gegner Mongus an. Beide verabredeten ein Unionsprojekt, das aud) 
beim Kaifer Zeno Beihal fand und durch ein Edikt, das f. g. Henotilon 482, 
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Gefetestraft erhielt.” Neftorianismus und Eutychianismus blieben verdammt, 
Kyrills Anathematismen wurden erneut, das Challebonenfe abgeſchafft, das Ni⸗ 
cänum follte allein gelten und alle ftreitigen Punkte in Lehre und Predigt forg- 
fältig vermieden werden. Natürlich proteftierte man von beiden Seiten. Die 

engen Monophufiten in Agypten fagten fi von Mongus los und hießen nun 
Axtgaroı. An der Spige der Dyophufiten hob Yeliy III v. Rom die Eulen 
gemeinfhaft mit Alacius auf. So entfland ein 355. Schisma (484-519) 
zwifchen Orient und Occident. Nur die Aloimetenmönde in Konft. ($ 44, 2 
unterhielten fortwährend Gemeinjhaft mit Rom. Erſt unter dem 8. Juſtin 
(einem Bauernfohn aus Thrazien), dem zu der beabfidhtigten Wiebereroberung 
Italiens das Schisma hinderlich fehien, wurde 519 in Vereinbarung mit dem 
röm. Bſch. Hormisdas das Henotilon aufgehoben, die Anhänger besjelben 
abgejegt und die Kirchengemeinfchaft wieberhergeftellt. 


6. — c) Juſtiniaus Entſcheidungen (527—58). — Unter den leiden- 
ſchaftlichen Kämpfen der Parteien trat Juſtinian I, Juſtins I Neffe u. Nach⸗ 
folger, feine lange und im Politifchen vielfach ruhmreiche neun (527—65) 
an. Er fah feine — darin, die wahre Rechtgläubigkeit für immer 
zu begründen und die Häretiker, vor allem die zahlreichen Monophyſiten, zur 
Kirche zurückzuführen. Aber der gute Wille des Kaiſers, dem überdies die tiefere 
Einfiht in die fpindfen Tragen der theol. Kämpfe abging, wurde vielfadh irre» 
geleitet durch die Einflüfterungen feiner Hoftheologen und die Machinationen 
feiner ſchlauen, ränkeſüchtigen Gemahlin Theobora, einer geheimen Mono» 
phufitin (bie vor ihrer Bermählung mit dem — Thronfolger als ebenſo 
ſchoͤne wie talentvolle pantomimiſche Tänzerin ein überaus leichtfertiges Leben 

eführt Hatte). Den erſten Anlaſs zum Einſchreiten gab ihm der theopaschitiſche 
—2*— Der von Petrus Fullo aufgebrachte Zuſatz zum Trishagion: Seds 6 
oraupwdels Sl Auäs war um 512 aud) in die Tonftant. Liturgie eingefchmuggelt 
worden. Die Aloimeten erklärten ihn für ketzeriſch, Hormisdas dv. Rom 
wenigftens für mif&verfländlih und unnütz. Juſtinian aber janktionierte ihn 
(533) und der röm. Bſch. Johannes II bilfigte ihn auf des Kaifers Anfuchen. 
Durch diejen eriten Erfolg ermutigt, erhob Theodoras Einflufs den Monophyfiten 
Antbimus auf den Stuhl dev Reſidenz. Aber ber röm. Bi. Agapet I, ber 
als Geſandter der Goten in Konft. weilte, entlarvte ihn und bewirkte feine Ab⸗ 
ſetzung. Mennas, ein Freund Agapets, wurde fein Nachfolger (536). Alle 
monophyſit. Schriften follten verbrannt, ihre Abfchreiber mit Handabhaden be- 
firaft werden. Zwei paläftin. Abte, Domitian und Theodor Askidas, 
geheime Monophufiten und eifrige Freunde des Origenes, lebten am Hofe in 
roßer Gunf. Um fie zu flürgen, erneuerte Mennas auf einer endemijchen 
Brite zu Konft. 543 die Verdammung des Urketzers und feiner Schriften. 
Aber bie Softheofogen unterfchrieben ohne Weigerung und fannen im Berein 
mit Theodora auf Rache. Yuftinian hatte jchon längft mit beforglichem Blide 
nad) Agypten, der Kornlammer des Reiches, geichaut; er glaubte etwas thun zu 
müffen, um das vorherrfchend monophyf. Land zu beſchwichtigen. Theodora über⸗ 
redete ihn, die Monophufiten würben zufrieden zu flellen fein, wenn man fidh 
dazu entſchließen könne, mit der Perfon umb den Schriften Theodors, als des 
Baters der neftorian. Keerei, auch die Streitichriften Theodorets gegen ben 
verehrten Kyrill und des Ibas Brief an Maris preiszugeben. Der galler that 
es durch ein diefe „drei Kapitel” (xepdiuıa, Bezeichnung beſchluſemäßig formu- 
lierter Säte; daun auch, wie hier, der in denfelben be» oder verurteilten Gegen» 
fände) verdammendes Edikt vom I. 544 und forderte von allen Bifchöfen eine 
zuftimmende Unterjchrift. Die Drientalen gehordhten. Aber im Occident regte 
fih von allen Seiten Widerftand, und es brach der heftige Dreilayitelftreit aus. 
Bigilius vd. Rom, eine Kreatur ber Theodora (8 47, 8), hatte zwar im ge- 
heimen feine Mitwirkung zugejagt, aber er traute fich nicht zu, den Sturm ım 
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Abendlande bewältigen zu können, und wurde wortbrüdig. ZYuftinian zitierte ihn 
nach Konft. (547) und zwang ihn zu einer jchriftlichen Erklärung, dem f. g. 
Judicatum (548), worin er die Berdbammung der drei Kapitel guthieß. Die 
Afritaner unter Reparatus v. Karthago thaten den Nachfolger Petri in ben 
Bann und Tämpften maunhaft für das Recht und die Ehre der geichmähten 
Väter ($ 48, 25). Juſtinian berief endlich das 5. tum. Konzil nad 
Konſtantinopel (553), das alle Tai. Edikte beftätigte. Vigilius hatte 
unterdes ein Constitutum ad Imp. erlaflen, in welchem er zwar die Lehren 
der drei Kapp. verwarf, aber die Verdammung der Perjonen verweigerte. Ger 
fängnis und Berbannung machten ihn mürbe: er unterjchrieb 554. Auf der 
RKückkehr in fein Bistum farb er 555. Sein Nachfolger BPelagius erfannte 
die konſtant. Beſchlüſſe fürmlih an, und Nordafrifa, Norditalien und Illyrien 
fagten fi) von dem entehrten Stuhle Petri los. Erſt Gregor b. Gr. konnte 
mit vieler u das Schema allmählich bejeitigen. — (H. Norisius, Diss, 
hist. de synodo quinta, in deſſen Opp. edd. Ballerini. T. I. Ver. 729; 
dgg.: J. Garnier in f. Auctuarium Opp. Theodoreti und dgg.: Ballerini, 
Defensio diss. Norisianae, im 4 B. d. Opp- 3 Buntes, P. Bigil. u. d. 
Dreilap.fiveit. Münd. 65. Isambert, Hist. de Justin. 2 Tt. Par. 56.) 


7. — d) Die — Kirchen. — Juſtinian hatte dennoch 
ſeinen Zweck nicht erreicht. Die Monophyſiten beharrten bei ihrer Trennung, 
weil das verhafste Chalkedonenſe in voller Anerkennung bleiben ſollte. Aber 
verderblicher als die Verfolgung der orthodoxen Staatskirche wurden ihnen die 
endloſen Zerwürfniſſe und Spaltungen im eigenen Lager. Zuerſt entzweiten ſich 
in Aler. die beiden Häupter Inlianus und Severus. Die Severianuer (ob. 
YIaproidrpar) lehrten, dafs der Leib Chriſti an fich der Verweslichkeit (der 
PSopd) unterworfen gewefen, die Julianiften od. dAnsaprodoxnita: leugneten 
es. Diefer erften Spaltung folgten noch viele andere. Aus der Übertragung der 
monophufit. Konfufion von dvol«e und ündoraoıs auf die Trinitätslehre ging 
. B. die monophyfit. Sekte der Tritheiften hervor, welche Iehrten, in Chriſto 
fi nur eine Ratur und in der Zrinität fet jeder der brei Perfonen eine befon- 
dere Natur zuzufchreiben. Zu ihnen zählte auch der berühmte Philofoph Joh. 
Philopoune (8 48, 11), der dieſe Lehre mit ariftotelifchen Kategorieen ſtützte. 
Er verteidigte aud die Anficht, dafs die gegenwärtige Welt nad) Form und 
Materie am jüngften Tage untergehen und eine ganz neue Welt mit neuen 
Leibern geihaffen werben folle; wogegen ber Bid. Konon v. Tarjus behauptete, 
dafs der Untergang derfelben nur die Form treffe, und die auferfiandenen Se- 
ligen diefelben Leiber aber in verflärter Geftalt wieder anziehen würden. Seine 
Anhänger, die |. g. Kononiten, fagten ſich deshalb von dem Hauptſtamme der 
Zritbeiften 108 und bildeten eine felbfländige Sekte. — Am zablreichften waren 
die Monopbyfiten in Agypten. Aus Sale gegen die griech. Katholiter ver- 
bannten fie die griech. Sprache aus dem kirchl. Gebrauche und — ſich einen 
beſondern — — Patriarchen. Sie beförderten die Eroberung Agyptens 
durch die Sarazenen (640), die aus Dankbarkeit dafür den kath. Patriarchen 
vertrieben. Von al ans verbreitete fich der Monophyſitismus nad) Abej- 
finten (865, 1). Das les Armenien batte fi ſchon 536 von den Per⸗ 
fern erobern laſſen, die den bisher gedrüdten Monophufiten ihre Guuſt zumandten 
(8 65, 3). In Syrien und Mefopotamien rettete unter Yuftinians Ber- 
folgungen die umermübliche Thätigleit eines von den er zum Biſchof 
für Edefſa und den ganzen Often geweihten Möuches, Jakob Zanzalns (ge 
mwöhnlih, weil er als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradai genannt), die 
monophufit. Kirche vor bem Untergange. Nach ihm (t 588) hießen die fur. 
Monophufiten Jakobiten. Ste nannten die Katholiker Melchiten (Königliche). 
Ihr Patriarch refidierte zu Guba in Mefopotamten. Ihm untergeorbnet war 
ein Weihbiichof zu Tagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der Fruchttragende. 
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An der Spitze ber armenifchen —— ſtand der Patriarch von Aſchtarag 
mit dem Titel Katholikos. Die abeſſiniſche Kirche leitete ein Metropolit mit 
dem Titel Abbuna. — (H. G. Kleyn, Jac. Baradeus, stichter der syr. 
monophys. kerk. Leyd. 82. — A. J. Butler, The Ancient Coptik Churches. 
2 Tt. Lond. 8.) — $ortf. 8 73, 2. 


8. Der Monotheletenftreit (63880). — Die wachſenden polit. Be- 
drängniſſe der Kaifer machten eine Union mit den Monophyfiten immer wünſchens⸗ 
werter. Man riet dem Kaif. Heraflins (611—641) eine Einignng beider 
Barteien in der Formel, daſs Ehriftus dur eine gottmenjchliche Willensbethätt- 
gun (iX Seavöpıxf, Evepyela) fein Erlöfungsmwert vollbracht habe, zu verſuchen. 

ae Tath. Bifchöfe fanden nichts Bedentliches bei diefer ſchon von Pfeudo- 
dionyfius ($ 48, 11) gebrauchten Formel. Im 3. 633 fchloffen die Patr. Ser- 
gius v. Konft. u. Cyrus v. Aler. aufgrund derjelben einen Bertrag, infolge 
defien die meiften Severianer fi ber wieder anfchloffen. Auch 
Honorius dv. Rom war gewonnen. Aber der Mönch Sophbronius, der 
bald darauf Patriarch v. Ierufalem wurde (684), trat als entjchiedener Gegner 
diefer Union, die zum Monophyſitismus zurüdführe, auf. Doch ftellte die Erobe- 
rung Jernſalems durch die Sarazenen (637) ihn bald außerhalb des Kampfplatzes. 
Im 3.638 erließ der Kaifer ein Edikt, die Ektheſis, durch welches dem Streiten 
mittels Bertaufchung des ärgerlichen Ausdruds Evepyer« mit dem minder anftößig 
ericheinenden Jönpe« ein Ende gemadt und bie monotheletifche Lehre als allein 
zuläffig feftgeftellt werden follte. Nun trat der Mönd nınun ($ 48, 12) 
für die bejeitigte Rechtgläubigleit in die Schranken. Er begab ſich nad Afrika, 
wo feit Zuftinians Zeiten der Eifer für die Reinheit des chalkedon. Belenutniffes 
am Fräftigften war, und gewann hier an dem kaiſ. Statthalter Gregorius, 
der von Byzanz fih unabhängig zu machen ſtrebte, auch einen polit. Rüdhalt. 
Diefer veranftaltete 645 zu Karthago eine öffentliche Disputation des Marimus 
mit dem Erpatr. Pyrrhus dv. Konft., dem Nachfolger des Sergius, der, in eine 
Palaftintrige verwidelt, feines Amtes entjegt und aus Konft. vertrieben, ebenfalls 
in Afrifa eine Zuflucht ſuchte. Pyrrhus unterlag willig und fchwor feinen Irr⸗ 
tum ab. ine afrit. Generalignode 646 verdammte einftimmig den Monothele- 
tiemus, kündigte dem neuen Patr. Paulus v. Konft. die Kirchengemeinjchaft 
auf und forderte den Papſt Theodorus I zum Einfcreiten gegen die Keberei 
auf. Um bdiefer Aufforderung größern Nahdrud zu geben, reiſten Marimus 
und Pyrrhus gemeinfam nah Rom. Der lestere wurde vom Papfte als recht⸗ 
mäßiger Patriarch v. Konft. anerkannt, ließ fich aber dennoch durch den Erarchen 
dv. Ravenna zum Widerrufe feines Widerrufes bewegen, wurde vom Bapfte (der 
in die ‚dazu verwendete Tinte fogar einige Tropfen konſekrierten Abendmahls⸗ 
weines goſs) erfommuniziert, Tehrte nach Konft. zurüd und wurde nad dem Tode 
des Paulus 654 wieder in fein früberes Amt eingefett. Maximus blieb in 
Rom und fand auch hier als Hort der Rechtgläubigleit im hödjften Anjehen. — 
Der eigentliche Zweck der Union, nämlid Syrien und Agypten zu vetten, war 
unterdes zwar durd die mohammeb. Eroberung (Syriens 638, Agyptens 640) 
vereitelt worden. Der Hof hielt aber dennoch um feiner Ehre willen an ihr feft. 
Die Not wuchs jedoch vontag zutag. Afrika und Stalien flanden in offenem 
fir. und polit. Aufruhr. Da entichlofs fih Kaiſ. Konftans II (642—68), 
die Ektheſis aufzuheben. An ihre Stelle fette er ein anderes Glaubensgeſetz, den 
u 648, weiches die Lage der Dinge vor der monothelet. Bewegung zurüd- 
zaubern follte: weder ein noch zwei Willen follten gelehrt werben. Martin I 
v. Rom verdammte aber auf der erſten Lateranſynode zu Rom 649 in 
ben ftärfften Ausbrüden mit ber Eftkefis auch den Typos nebft ihren Urhebern, 
und fandte die Alten an den Kaifer. Der Erarch v. Ravenna Olympins 
erhielt num Befehl, den kühnen Prälaten zu verhaften, gehorcdhte aber nicht. Erſt 
fein Nachfolger fandte 658 den kranken Bapft gefangen nad) Konfl. Er wurde 
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ale Hochverräter nad Cherſon verbannt, wo er buchſtäblich Hunger litt und 
6 Monate nad feiner Ankunft ftarb (655). Noch flrchterlicher war das Los des 
Abtes Marimus Mit Martin zugleich oder bald nachher wurde auch er aus 
Rom als Gefangener uach Konft. gebracht. Hier wurde jahrelang alles Erdenf- 
Yiche aufgeboten, Bitten, Verſprechungen, Drohungen, Gefänguis, a 2c., um 
ihn zur Anerfennung des Typos zu bewegen, — alles vergebens. Da rijs 
endlich dem Kaifer die Geduld. Im höchſten Grade erbittert über ben beifpiels 
[08 aaa Widerftand des Mönches verbannte er ihn 662 nad) graufamer 
Geißelung, Ausreißung der Zunge und ee der Hand in das Land der 
wilden Lazier, wo er einige Woden nad) feiner Ankunft als 82j. Greis ftarb. 
Solche barbarifche Strenge half doch eine a Martins Nachfolger Eugen I 
ing auf eine vom Patr. Petrus zu Konft. (dem Nachfolger des veftituierten 
Ba. Pyrrhus) ausgedachte Kompromifsformel ein, derzufolge in einem hypo⸗ 
ftatifchen Willen die beiden Willen der zwei Naturen vereinigt feien; und jtellte 
aufgrund derfelben die beiderfeitig aufgehobene Kirchengemeinſchaft wieder ber. 
Und obwohl diefe Berjühnung im Abendlande vielfach Widerſpruch fand und die 
GEinigungsformel als Dreimillenlehre verhöhnt wurde, fo hielt doch auch Eugene 
Nachfolger Bitalian aus Furcht vor des Kaifers Zorn die — — a 
noch aufrecht und bethätigte fie 663 a bei einer —— es Kaiſers 
in Rom. — Aber unter Konſtans' II Sohn und Nachfolger Konſtantinus 
Bogonnatus (668—85) rüfteten fi) die Parteien zu neuem Kampfe. Der 
Kaiſer befchlofs, ihm durd ein allgem. Konzil ein Ende zu machen. Papſt 
Agatho hielt eine glänzende Vorfynode zu Rom 679, wo feftgeftellt wurde, daſs 
auch nicht ein Jota von den Beichlüffen des Lateranfonzils fallen dürfe Mit 
diefen Beſchlüſſen und einem eigenen Schreiben bes Papftes erfchienen feine Les 

aten auf der 1e@Fen ökum. Syuode zu Konft. (680. 81), aud) Concil. 

rullanum I genannt, weil e8 in dem mufchelfürmig gewölbten Saale Trullus 
im kaiſ. ale (unter dem Vorfig des Kaijers) gehalten wurde. Wie zu Chalr 
kedon Leos I, jo wurde hier Agathos Sendfchreiben den dogmatifhen Beſtim⸗ 
mungen des Konzils (8Vo gvorx& Scrruarz Adıperws, drpintws, apsplatug, 
dovyyYtwg, oby brevavıla MA& Endmevov td dväpWstyov xal Lrotaaadnevov 
to Selw) zugrunde gelegt. Ja die Synode bequemte fich fogar dazu, dem Papfte 
über die Verhandlungen Bericht zu erftatten und feine Beftätigung der Beſchlüſſe 
nadjzufuchen. Aber griech. Schadenfreude mijchte doch ein ſtarkes Quantum bite 
tern Wermuts in das ſüße Getränk, indem das Konzil unter den übrigen Ber- 
tretern der monotbolet. Irrlehre mit fichtlicher Oftentation und befonderm nr 
drud aud) den Papft Honorins als fluchwürdigen Ketzer verdammte. P. Leo 
betätigte in einer Zuſchrift an den Kaifer die Beſchlüſſe des Konzils mit aus⸗ 
drüdlicher Anerkennung der Verbammung des Honorius, „qui profana pro- 
ditione immaculatam fidem subvertere conatus est”. — Geitdem ftand ber 
Dyotheletismus in unantaftbarer Alleinherrſchaft. Nur in einem Winkel Aftens, 
wohin der Arm des Staatskirchentums nicht reichte, erhielt fi ein Reſt des 
Monotheletismus: feine zerftveuten Anhänger fammelten fih um das Klofter bes 
h. Maro im Libanon und erlannten ben Abt diefes Klofters als ihr kirchl. 
Hanpt an. Sie nannten ih Maroniten und behaupteten ihre kirchliche wie 
polit. Unabhängigfeit mit den Waffen in der Hand gegen die Byzantiner und 
Sarazenen (8 73, 3). 


9. Anhang: Die Honerinsfrage. — Die beiden röm. Synoden a. 649 
nu. 679 hatten bie ofjentundige Thatſache der Mitſchuld des Honorius an dem 
Aufkommen der monotheletifchen a einfach ignoriert und Agatho mochte 
hoffen, durch die fede Behauptung im jeinem Sendichreiben, dafs der rödm. Stuhl 
niemals fih an häretiſchen Neuerungen beteiligt habe, das bevorftehende ökum. 
Konzil zu derfelben Bergejslicheit zu verleiten. Da aber die Griechen fi daran 
nicht Tehrten, fo blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als mit der Ber- 
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dammung der oriental. Häupter der Härefie aud) die des Honorius anzuerkennen, 
fo ſchwer ihm dies auch anfommen mochte. Dagegen halfen ſich die Biographieen 
der Päpfte von Honorius an bis anf Agatho im röm. Liber pontificalis 
(8 47, 1) aus diefer Berlegenheit wieder damit, dafs fie jede (aktive wie paffive) 
Beteiligung des Honorins am Monotheletenftreite gänzlich totichwiegen. a in 
der Biographie Leos IL wird unter den vom 6. öfum. Konzil verdammten Mono- 
theleten auch) der Name des Honorius, jeboch ohne jede nähere Bezeichnung der 
Berfon desjelben, genannt; ebenfo in dem Formnlar eines von jedem neuen 
nd abzulegenden Glaubensbelenntnifjes bes bis ins 11. Ihd. gebrauchten 
iber diurnus ber röm. Kirche ($ 47, 10). Aus der Leo-Biographie des Ponti« 
fikalbuches ging der nadte Name aud) in die flir den Tag dieſes Heiligen be- 
flimmten Lektionen des röm. Breviers über und blieb bis ins 17. Ihd. darin 
fteben. Denn das Bemwufstfein, dafs damit ein Papft gemeint fei, war dem 
Abendlande gänzlich entſchwunden. So ne aud die Behauptung fih 
geltend machte, dafs auch röm. Bäpfte in Irrlehren verfallen könnten und wirklich 
verfallen feien, 30g man doch immer nur folche Fälle, wie den des Liberius 
(8 47, 3), des Anaftafins (8 47, 7), Bigilius (Erl. 6), Sobanus XXU 
8 111, 3; 113, 2), niemals aber den des Honorius als Belege dafür herbei. 
nachdem im 15. Ihd. durch nähere Belanntichaft mit den Synodalaften der 
wahre Stand der Dinge wieder bloßgelegt und im 16. die frage nad) der Uns 
fehlbarleit des Papftes eine brennende geworden (8 152, 4), wurde die Honorius⸗ 
frage zu einem wahren Sifgphusfeljen der röm. kath. — welchen ſie aus 
dem Wege zu ſchaffen durch die abentenerlichſten Mittel ſich abgemüht hat, z. B.: 
Die Verdammung des Honorius durch das 6. ök. Konzil iſt lediglich eine bos—⸗ 
hafte Erfindung der ſpätern Griechen, welche alles darauf Bezügliche in die Alten 
diefes Konzils bineingefäliht haben (fo Baronius, Bellarmin u. v. A.); — Der 
Berdammungsprozefs Bat flattgefunden, aber nicht in dem dkumenifchen erſten, 
fondern in dem fchismatifchen zweiten trullanifchen Konzil a. 692 ($ 64, 5) und 
ift durch die Bosheit der fpätern Griechen aus den Alten des lettern in bie des 
erſtern binlübergefhmuggelt worden; — Dem 6. dl. Konzile wurden ſchon ge- 
fätfchte Briefe des Honorius vorgelegt, durch welche irregeleitet dasfelbe ihn ver- 
urteilte; — Die Verurteilung des Papſtes galt nicht feiner Lehre, fondern feiner 
übelangebradhten Friedensliebe; — Der Papit hat das Richtige gemeint, fi) aber 
mifsverftändlich ansgedrlidt (fo der Jefnit Garnier in f. Ausg. bes Liber diur- 
nus; nad) dem vatık. Konzile auch Bſch. Hefele in d. 2. A. F" gonzilsgef .); — 
Er hat in den betreffenden Briefen ſich bloß privatim, nicht amtlich (ex cathe 
geäußert; u. dgl. m. Fatalerweiſe bleibt aber bei alle dem immer noch die That⸗ 
ſache beftehen, dafs der unfehlbare Bapft Leo II feinen unfehlbaren Amtsvorgänger 
Honorius ex cathedra als Keter verfluht hat, — zumal aud die allein noch 
mögliche Ausflucht einer Unterfcheidung ber Question du fait und du droit bei 
anderm Anlajs (8 160, 5) ex cathedra föürmlid verdammt worden if. — 
S- 3. dv. Döllinger, Bapfifabeln d. MA. Münd. 65. Hefele, Causa 
onorii Papae. Neap. 70; diſch. v. Rump. Münft. 70. U. Rudgaber, 
Die Irrlehre d. Hon. u. d. vatil. Konz. Stuttg. 71. E. F. Willis, Pope 
Hon. and the New Rom. Dogma. Lond. 79. 


8 54. Die foterislogifchen Streitigkeiten (412—529). ° 


Litt. bei $ 48, 19; ferner: G. J. Vossii, Hist. de controversiis, quae 
Pelagius ejusque reliquise moverunt. Lugd. B. 618. 4. H. Norisii 
Hist. Pelagiana. Patav. 673. Wald, Hift. d. Ketz. IV. V. Fr. Wiggers, 
Bragın. Darftel. des Auguftnsm. u. Belagem. 2 8. Brl. 21. 33. Jul, 
Müller. Die chr. Lehre v. d. Sünde. 2 B. 6.4. Br. 78. A. Ritſchl, 
Die dir. Lehre v. d. Hechtfert. u. Berſöhnung. IL 2.4. Bonn 82. F. Klafen, 
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Die innere Entwidi. d. Pelagem. Freib. 82 und: Pelagian. Kommentt. zu 13 
ac 2 Ap. Paul., th. Quart.ſchr. 85, UI. IV. W. Möller, RE? XI, 407. 


Während die trinitarifchen und chriftologiichen Streitigkeiten im 
Morgenlande ihren Urfprung nahmen und dort auh am leiden- 
Ichaftlichften durchgefochten wurden, jedoch jo, daſs das Abendland 
fi ſtets lebhaft dabei beteiligte und durch die gewicdhtige Stimme 
von Rom her faft in allen Stadien des Kampfes die Orthodorie zum 
endlichen Siege führte, war auch im Abendlande ein Kampf aus- 
gebrochen, der mehr als ein Ihd. lang den chriſtolog. Streitigfeiten 
zurjeite ging, ohne dem Oriente mehr als ein vorübergehendes und 
dazu nur mittelbares Interejfe abgewinnen zu können. Es handelte 
fih um die Fundamentallehren von Sünde und Gnade‘). Gegen- 
über dem pelagianifhen Monergismus ber menjchl. Freiheit °) 
jo wie dem femipelagianifhen Synergismus der göttl. Gnade 
und der meunſchl. Treibeit‘), blieb doc endlich der auguſtiniſche 
Monergismus der göttl. Gnade?) fieghaft. 


1. Borgeſchichte. — Die thatſächliche Allgemeinheit ber ——— 
und die Notwendigkeit der göttl. Gnade in Chriſto zur Erlöfung von ber Sünde 
war in der Kirche von anfang an allgemein anerkannt. Aber ob und wie weit 
die fittliche Freiheit des Menſchen durch die Sünde geſchwächt oder verloren fei, 
und in welchem Berhältnis das menfhl. Thun zur göttl. Gnade ftehe, darüber 
berrichte noch lange Unficherheit und Schwanfen. Der naar den Gnofti- 
— und Manichäismus trieb die ältern Kov. dazu, die iche Freiheit des 

enſchen möglichft ftark zu betonen, und verleitete fie 3. t. dazu, mit der an- 
erfhaffenen aud die angeborene Sündhaftigfeit zu verneinen, die vorhan- 
dene aber von ſchlechter Erziehung, böfem Beiſpiele, Einwirkung böfer Geifter zc. 
abzuleiten. Am ftärfften machte fich diefe Neigung bei den Altern Alerandrinern 
eltend. Die neualer. Schule zeigte unverlennbar ein Beftreben, die Allgemein- 
Beit ber Sünde in Beziehung zur Sünde Adams zu ftellen, aber bis zur Aner- 
fennung eines erbfünblichen — brachte fie es doch auch nicht. Im 
der Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr überlieferten en 
(vgl. jedoch $ 48, 7 k. 1). Die antioh. Schule wollte der Mitwirkung bes 
menfäl. Willens neben der Notwendigkeit der göttl. Gnade ihr Recht ſichern und 
reduzierte den Begriff der Erbfünde auf den des Erbübele. So namentlich 
EChryfoftomus, der e8 wohl begreifen Tonnte, dafs der durch die Urjünde fterb- 
fih gewordene Adam nur fterbliche Kinder, nicht aber, dafs der Sünder nur 
Sünder zeugen könne. Die erften Menfchen haben das Berberben in die Welt 
gebracht, wir beftätigen und erneuern es durch unfere eigene Sünde. Der Menſch 
the kraft feines fittlichen Willens das Seinige, fo thut die göttl. Gnade das 
Ihrige. Im der entichiedenften Abmweifung aller prädeftinatiantfchen Willfür in 
Gott ift der ganze Orient einig. Im Abendlande dagegen bahnte der von 
Zertullian aufgebradte TZraduzianismus oder Generatianiemus (welchem 
zufolge die Seele mit dem Leibe zugleich gezeugt wird) der Anerfennung ber 
Erbfünde (Tradux animae, tradux peccati) und infolge befien dem Moner- 
ismus den Weg. Tertullian felbft, ansgehend von der Erfahrung, daſs 
edem Menfchen ſchon von Geburt an eine — Neigung zur Sünde 
anhafte, redete ſchon mit großer Beſtimmtheit von einem Vitium originis. Ihm 
folgten darin Cyprian, Ambroſius, Hilarius. Den Synergismus haben 
indes and) dieje Kirchenlehrer noch nicht völlig überwunden, und neben Außerun- 


282 IV. ‚Lehrftreitigleiten u. Härefieen im 4.—7. Ihd. 


gen, welche an prädeftinatiantfche Härte ftreifen, finden ſich auch folche, welche in 
entgegengefetter Richtung der menſchl. Mitwirkung bei der Belehrung ein bebeu- 
tendes Gewicht einzuräumen feinen. Erſt Auguftin zog bie äußerften Kon⸗ 
ſequenzen des (göttl.) Monergismus, während Pelagius den Synergismus der 
frühern Kirchenlehrer zu einem bis dahin kaum ſchon aufgetretenen menſchl. 
Monergismus verkehrte. — Der Traduzianismus gelangte indes auch im 
Abendlande nicht zu allgemeiner Anerkennung: Auguſtin iſt ſchwankend, Hieron. 
n. Leo d. Gr. bevorzugen den Kreatianismus (demzufolge Gott für jede 
menſchl. Zeugung eine neue Seele fchafft), ebenfo die meiften fpätern Kirchen» 
lehrer, Mr: 3 Beeinträchtigung der Lehre von der Erbſünde, als deren 
Träger bei trichotomiſcher Anſchauung (8 53, 1) die mitgegeuge Wuyh Adoyos 
(anima sensitiva, im Gegenfahe zur a. intellectualis), — bei dichotomiſcher 
aber (bloß Leib und Seele) die von Gott gut erichaffene Seele als bei ihrem 
Eingehen in den von ben menfchl. Eltern erzengten Leib durch denfelben erb- 
fündlich infiziert gedaht wird. Der Präeriftentianismne, ben Origenes 
aufgebracht Hatte ($ 28, 5), war auch felbft im Orient nur ſporadiſch vertreten 
(8 48, 7 m. n. 0.). — (J. G. Walch, De Pelagianismo ante Pel., in f. 
Miscell. ss. Amstd. 74. 4. Kuhn, Der vorgebl. Pelagsm. d. vorauguftin. 
Bp., th. Oufchr. 53. IL F. Wörter, Die hr. Lehre . d. Verb. v. Gnade 
u. Freih. bis auf Aug. Freib. 60. M. A. Landerer, Verh. v. Gnade u. 
Bu: I: die voraug. K.lehrer, Ibb. f. dtich. Th. 57. III. Chr. E. Luthardt, 
ehre v. frei. Will. Lpz. 63. — 3. Marcus, Die Lehrmeingg. ü. d. Urfpr. 
d. menſchl. Seele in d. erft. Ihdd. d. 8. Salzb. 54.) 


2. Angnitins Lehre. — Auch Auguftin Hatte in der erften Periode 
feines chriſtl. Lebens, als der Gegenfatz gegen den Manichäismus nod im Vorder⸗ 
grunde fernes Denkens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftin- 
— menſchl. Willens anſehend, ein gewiſſes Maß von freier Mitwirkung 
des Menſchen bei der — für notwendig erachtet und ſomit die gänzliche 
Berbienftlofigfeit desjelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze Lebenserfahrung 
drängte ihn unwiderftehlich dazu, die natürliche Unfähigkeit des Menſchen zu jeder 
pofitiven Mitwirkung anzuerkennen und den Glauben famt der Belehrung einzig 
und allein von der Gnade Gottes abhängig zu machen. Der Konflilt mit ber 
pelagianifchen Irrlehre brachte diefe Anſchauung zur vollftändigen und allfeitigen 
Durchbildung. Auguftins Lehrfyftem ift in feinen weientlichften Grundzügen 
folgendes: Der Menſch war frei und nad) dem Bilde Gottes erfchaffen, mit der 
Fähigkeit und der Beſtimmung zur Unfterblichkeit, Heiligkeit und Seligfeit, aber 
auch mit der Möglichkeit zu jündigen und zu flerben. Vermöge feiner Freiheit 
mufste er fich ſelbſt beftummen. Hätte er fich gottgemäß beftummt, fo würbe 
die Fähigkeit, nicht zu fündigen und nicht zu fterben, zur Unmöglichkeit des Sün- 
digens und Sterbens (de8 Posse non peccare et mori zum Non posse pec- 
care et mori) geworben fein. Aber durch Satans Verführung fiel er und geriet 
dadurch in die Unmöglichkeit, nicht zu fündigen und nicht zu fterben (Non posse 
non peccare et non mori). Alle Prärogative bes göttl. Ebenbildes gingen 
verloren, er bebielt nur die Fähigkeit zu einer äußerlichen, bürgerlichen Gerechtig⸗ 
keit (Justitia civilis) und die Erlöſungefähigkeit. In Adam bat aber die 
ganze Menſchheit gefündigt, denn er war die ganze Menfchheit. Durch die Zeu⸗ 
gun ging Adams Natur, wie fie nad) der Sünde war, mit Sünde und Schuld, 

od und Berdammungsmwürdigfeit, aber auch mit der Erlöfungsfähigfeit auf alle 
feine Nahlommen über. An den Reſt bes göttl. Ebenbildes, der ſich in ber 
Erlöjungsbebürftigleit und Erlöfungsfähigfeit ausfpricht, knüpft die göttl. 
Gnade an, die einzig und allein den Menſchen erlöfen und jelig machen Tann. 
Die Gnade ift daher abjolut notwendig, fie iſt Anfang, Mittel und Ende des 
hriftl. Lebens. Sie wird dem Menfchen zuteil, nicht weil er glaubt, fondern 
damit er glaube, denn aud) der Glaube ift Gottes Gnadenwerl. Zunähft wedt 
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nämlich die Gnade duch das Gefe das Bewuſstſein der Sünde und bie 
Sehnſucht nah Erlöfung, und führt dur das Evangelium zum Glauben 
an den Erlöfer (Gratia praeveniens). Mittels des Glaubens wirkt fie dann 
bie Vergebung der Sünde (als primum beneficium) in Aneignung bes Ber- 
dienſtes Chriftt, und teilt göttl. Xebenskräfte mit durch Einpflanzung in die Lebens⸗ 
gemeinſchaft mit Chrifto Cm der Taufe). So wird ber freie Wille zum Guten 
wiederhergeftellt (Gratia operans) und foll in einem heiligen Leben in der 
Liebe bewähren. Aber auch in dem Wiedergeborenen ift ber alte Menſch mit 
feiner Sündenluft noch vorhanden. 2 dem Kampfe des Neuen mit dem Alten 
unterſtützt ihn fortwährend bie gött. Gnabe (Gratis cooperans) zu feiner Recht⸗ 
fertigung (Justifioatio), die in der Gerehtmadhnng feines ganzen Lebens und 
Weſens durch göttl. Eingiegung (Infusio) neuer Willenskräfte fich vollzieht. Der 
letzte Alt der Gnade, zu welchem es aber nad) der erziehenden Weisheit Gottes 
in diefem Leben noch nicht kommt, ift die gänzliche Aufbung der böfen = 
(Concupiscentia) und die Berlärung zur volllommenen Ähnlichkeit Chriſti dur 
Auferfiehfung und ewiges Leben (Non posse peccare et mori). Mit biejer, 
von der unzutreffenden Rechtfertigungslehre abgeben: durchaus pauliniſch⸗evang. 
Anſchauung von Natur und Guabe verband Auguftin aber die unevang. Lehre 
einer abjoluten Prädeftination. Die Erfahrung zeige nämlich, dafs 
alle Menfchen zur Belehrung und Erlöſung gelangen. Da ber Menſch je 
feiner —— gar nichts beitragen könne, ſo dürfe der Grund dieſer Er⸗ 
nicht in dem Verhalten des Menſchen, nahen nur im einem ewigen 
unbedingten Ratſchluſſe Gottes (Decretum absolutum) geſucht werden, nad 
welchem er bejchloffen habe, aus den der Verdammnis ganz und gar anheint- 
gefallenen Menfchengefchlechte (dev Massa perditionis) einige zur Berherrlichung 
jeiner Gnade zu erretten und andere zur Verherrlichung feiner ftrafenden Gerech⸗ 
tigkeit ihrer verdienten Verdammnis zu überlaffen. Der Grund diefer Auswahl 
ſei allein das weiſe und geheimnisvolle Wohlgefallen des göttl. Willens ohne 
Rüdfiht auf den Glauben des Menfchen, der ja auch nur ein Geſchenk Gottes 
fei. Wenn e8 heiße: „Gott will, dafs allen Menſchen geholfen werde‘, fo könne 
das nur heißen: „allen, die präbeftiniert find.‘ Wie die Verworfenen (Repro- 
bati) auf feine Weife fi) die Gnade aneignen können, jo lönnen die Ermwählten 
(Electi) ihr auf feine Weife wibderftehen (Gratia irresistibilis), Das einzige 
fichere Zeichen, daſs einer erwählt ift, fei daher das ungeftörte Beharren in dem 
Befis ber Gnade (Donum perseverantiae). Den Heiden, auch ben Edelſten 
unter ihnen, fprad) er die Seligleit ab (machte jedoch einen Unterſchied in den 
Graden der ihrer wartenden Berdammmis), ebenfo den ungetauft fterbenben 
Kindern. Wenn er nun daneben auch den Satz aufftellte und fefthielt: Con- 
temtus, non defectus sacramenti damnat, fo lag ihm die Verſohnung dieſes 
Widerſpruches in der ewigen Gnadenwahl Gottes, die den Erwählten das Sakra⸗ 
ment ſchon zuzuflihren weiß. — (Litt. bei 8 48, 19; anfjerdem: Corn. Janse- 
nius, Augustinus s. doctr. s. Aug. de humanae naturae sanitate, aegri- 
tudine, medieina. 3 Voll. fol. Lovan. 640. C. Bed, Aug.'s Präpdeft.Iehre, 
Studd. u. Kritt. 47. J. A. W. Diedhoff, A.'s Lehre v. d. Gnade, inf. 
tb. Ztſ. 60. V. und: 1. c. 8 27,9. 4. Dorner, Aug., f. theol. Syſtem u. 
f. rel.philof. Anſchauung. Brl. 73.) 


3. Belagins und feine Lehre. — Pelagius (8 48, 21) ein britifcher 
Mönch von achtungswerter Gelehrſamkeit und fittlihem Ernſte, hatte, fern von 
den Kämpfen und Stürmen des Lebens, ohne innere Anfechtung, ohne Neigung 
zu angenfälligen Sünden und ohne tiefere chriftliche Xebenserfahrung, kein ik 
Ideal als das mönchiſcher Askeſe kennend und erftrebend, ſich eine der auguftini- 
ſchen geradezu entgegenftehende Anſchauung gebildet. Seinen Wiberwillen gegen 
Auguftins Lehre von der Verberbnis ber menjchl. Natur und ihrer Unfähigleit 
zu jeder Mitwirkung bei der Belehrung und Heiligung fteigerte die Erfahrung, 
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daſs diefe Lehre öfter von leichtfinnigen Menfchen zu fleifchlicher a und 
fittficher Trägheit mifsbraudht wurde, und beftätigte ihn im feiner Anficht, dafs 
es heilfamer fei, den Menſchen eine gebietende Moral zu prebigen, deren For⸗ 
berungen fie, wie er meinte, bei ernftem Willen und fittlicher Anftrengung ge- 
nügen könnten. Der Menſch fei glei anfangs fterbli von Gott erfchaffen, 
und nicht ber zeitliche, fondern ber ewige Tod fei Folge und Strafe der Sünde. 
Der Fall Adams habe in der menfch!. Natur nichts geändert und ſei ohne allen 
Einflufs auf feine Nachkommen geblieben. Jeder Menſch werde nod) fo geboren, 
wie Gott den erften Menſchen gefhaffen, d. 5. ohne Sünde und ohne Zugend. 
Durch feine völlig ungeſchwächte Freiheit entſcheide er fi für das eine oder das 
andere. Die Allgemeinheit der Sünde beruhe auf der Macht der Verführung, 
des böfen Beifpiel® und der Gewohnheit; doc Tönue es auch völlig fünbfofe 
Menſchen geben und es habe ſolche gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere 
dem Menfchen die Erreichung feiner Belkimımung. Sie jet daher nicht abfolut, 
wohl aber wegen ber thatfächlichen Allgemeinheit der Sünde relativ notwendig. 
Die Gnade befishe in der Erleuchtung durch die Offenbarung, in der Sünben- 
vergebung als — Nachſicht, und in der Stärkung unſerer ſitt⸗ 
lichen Kraft durch die Anreizungsmittel des Geſetzes und der Zerheitun des 
ewigen Lebens. Gottes Gnade ſei für alle Menſchen beſtimmt, aber der Menſch 
müuſſe ſich derſelben durch aufrichtiges Streben nach Tugend würdig machen. 
Chriſtus ſei Menſch geworden, um uns durch ſeine vollkommene Lehre und das 
volllommene Vorbild feines Lebens das kräftigſte und zur Vefferung zu 
eben und uns dadurch zu erlöfen. Wie wir im Sündigen Adams Nahahmer 
"ars fo follen wir in der Tugend Ehrifti Nachahmer fein. Die Taufe hielt 
er für notwendig (die Kinbertaufe in remissionem futurorum ann 
rum). Die ungetauft fierbenden Kinder verfette er in eine geringere Stufe der 
Seligkeit. Diefelbe inkonſequente Gebundenheit durch bie kirchl. Überlieferung 
eigte fih auch in ber Anerkennung der Firdl. ie gr Be über Offenbarung, 
under, Weisfagung, ZTrinität und Gottheit Ehrifti, während ein konſequenter 
nnd foftenatifcher Denker von feinen anthropologiſchen Borausfegungen aus 
wohl auch zur Vefeitigung oder doch Umdentung dieſer fupranaturaliftiichen Ele⸗ 
mente fortzufchreiten ſig genötigt gejehen haben würde. — (3.2. Jacobi, Lehre 
d. Belag. Lpz. 42. J. H. Lentzen, De Pelag. doctr. prince. Colon. 33. 
Zul. Müller, Diſch. Ztſ. f. hr. Wi. 54, Nr. 40 ff. g: Wörter, Der 
Pelagsm. nach f. Urfpr. u. f. Lehre. 2. U. Freib. 74. F. Klaſen II. cc.) 


4. Der yelagianifhe Streit (411—31). — Seit dem I. 409 hielt fid 
Belagius in Rom auf. Hier gewann er den Edleftius, einen an Scharf. 
finn und wiffenfhaftliher Befähigung ihn überragenden Mann, für feine Lehre. 
Beide erwarben fi in Rom durch ıhren Eifer für Sittlichleit und Askeſe all» 

emeine Achtung und trugen unangefochten ihre Lehre vor. Im J. 411 begaben 
beide nad) Karthago, von wo Pelagius nach Paläftina überfiedelte. Köleftius 
blieb zurüd und bewarb ſich um das Amt eines Presbyters. Nun erft Fam feine 
Irrlehre zurjprache. Der gerade anweſende Dialon Paulinus v. Mailand (3 48, 20) 
trat mit einer förmlichen Anklage gegen ihn anf, und eine Provinzialfynode 
zu Karthago 412 erfommunizierte vr da er den Widerruf verweigerte. Noch 
in demf. Sabre ließ auch Auguftin feine erfte Streitichrift: De peccatorum 
meritis et remissione et de baptismo parvulorum LI. III ausgehen. In 
Baläftina hatte fich Belagius den auam en angeſchloſſen. Hieronymus, 
obendrein duch ein gering häßiges Urteil über feine fchriftftelleriichen Leiftungen 
verlegt, befämpfte feine Lehre als Ausläufer origenift. Kegerei (kp. ad Ütesi- 
hontem u. Dialog. c. Pelag. Li. IH), und ein junger fpanifcher Presb. 
aulus Oroſius (48, 20) verflagte ihn auf einer Synode zu Jerufalem 
(415) unter dem Borfig des bortigen Bſch. Johannes. Die fynergiftiichen 
Drientalen konnten fi aber nicht von der Gefährlichkeit feiner ohnehin bemän- 





8 54. Die foteriologifhen Streitigkeiten. 285 


telten Lehre Überzeugen. Ebenfo ginge auf ber Synobe zu Diospolis (Lydda) 
415 unter den Bid. Eulogius v. Eäfaren, mo zwei gallifche Bilchäfe als feine 
Ankläger aufgetreten waren. Auguftin (De gestis Pelagii) wies den Paläfti- 
nenfern nad), dafs fie fi) von Pelagius hätten Hintere Licht führen laſſen. Auch 
Drofius ließ eine Streitihrift (Apologeticus c. Pel.) ausgehen, wogegen 
Theodorus v. Mopf. (wahrſch. gegen Pe). fünf (verl.) 8b. Llpös 
robs Akyovras, pice xct ob ya rralev tous Avdpwrous fchrieb. Jetzt 
nahmen auch die Afrifaner ben Streit wieder auf. Zwei Synoben, zu Mileve 
und Karthago (416), erneuerten die Verdammung und fandten ihre Beichlüffe 
nah Rom an Innocenz I. Diefer billigte das Verfahren ber Afrikaner. 
Pelagius fandte ein verhüllendes Glaubensbelenntnis ein und Cöoleſtius 
erſchien perlönlih in Rom. Aber Innocenz ftarb noch vor feiner Ankunft (417). 
Sein Nachfolger Zoſimus, vielleicht ein Grieche und jedenfalls ein ſchwacher 
Dogmatiker, ließ ſich durch Cöleftius gewinnen und machte den Afrilanern harte 
Borwürfe, gegen welche dieſe aber energifch proteftierten. Gleichzeitig (418) erließ 
der Raijer ——— ſein Sacrum rescriptum gegen bie Pelagianer, und 
eine Seneralfynode zn Karthago 418 fchärfte die Verdammung berfelben. 
Run ließ fih aud) Zofimus zu einer Berdammung (Epistola tracta- 
torie®) herbei. Achtzehn ital. Bifchöfe, unter ihnen Suliauns v. Eclauum 
in Apulien, der jcharffinnigfte und geiftreichfte Apologet des Pelagianiemus, 
vermeigerten die Unterfchrift und wurden eriliert. Sie fuchten und fanden Schuß 
beim tonftant. Bſch. Neftorius. Aber diefe Verbindung brachte beiden Ver⸗ 
berben. Der röm. Bſch. Cöleftinus trat auf die Seite der dhriftolog. Gegner 
des Neftorius (8 53, 3), und die Orientalen verdbammten auf dem allgem. Konzil 
zu Epheins 431 mit Neftorius auch den Pelagius und Cöleftins, ohne indes 
etwas Pofitives über das betreffende Dogma feftzufegen. Mit unermüdlichem 
Eifer Hatte auf diejes Biel bingearbeitet Marius Mercator, ein gelehrter 
occident. Laie in Konft., der zwei Commonitoria gegen pelagius und &öleftius 
und eine Streitfchrift gegen Julianus v. Eck. ausgehen Tief. Auch Au gukin 
batte feine energiſche Polemik unterbeffen nicht ruhen laffen. Er fchrieb 413 De 
spiritu et littera ad Marcellinum; 415 gegen PBelagius De natura et gratis; 
egen Cöleftius De perfectione justitiae hominis; im J. 416 De gestis Pe- 
gii; 418 De gratia Dei et de peccato originali Ll. II c. Pelag. et Coel.; 
419 De nuptiis et concupiscentia LI. II ( egen den Vorwurf, dafs feine Lehre 
eine Läfterung der gottgeordneten Ehe fei); 420 0. duas epistolas Pelagianorum 
ad Bonifatium I (gegen die Verteidigungsichriften Sulians u. ſ. Genofſſen); 
421 LI. VI c. Julianum, und fpäter nod) Opus imperfectum c. secundam 
Juliani responsionem. 


5. Der femipelagianifche Streit (427—529). — Der nadte Belagianis- 
mus war überwunden, aber die erzentrifche Schroffheit in der Präbdeftinations- 
Iehre, mit welcher Auguftins Lehrbegriff verfett war, rief neue Kämpfe hervor. 
Die Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrika waren durch Konfequenz- 
macherei inbetreff der PBrädeftinationsiehre teils in Seelenangft und Verzweiflung, 
teil in Sicherheit und Leichtfertigkeit geraten, während andere meinten, man 
möüffe, um ſolchen Konfequenzen zu —— der menſchl. Thätigfeit bei der Heils⸗ 
erwerbung dod irgend ein Maß von Verdienftlichkeit zufchreiben. Der Abt des 
Klofters wandte ih in diefer Not an Auguftin, der in zwei Schriften (a. 427: 
De gratia et libero arbitrio und De correptione et gratia) die Bedenken 
und Mifsdeutungen der Mönche zu befeitigen fuchte. Aber um diefe Zeit ftand 
im füdl. Gallien eine ganze theol. Schule auf, welche die Prädeftinationslehre 
verabfcheute nnd die Notwendigleit behauptete, der 2, Freiheit ein gewiſſes 
Maß der Mitwirkung neben der göttl. Gnade zuzuerkennen, wobei bald die 
eine, balb die andere grundlegend für die Belehrung fei. An der Spige dieſer 
Schule ftand Joh. Kaffianus (F 432), ein Schüler und Freund des Chry⸗ 
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ſoſtomus, Gründer und Borfteher des Klofters zu Maſſilia. Seine Anhänger 
bießen deshalb Maffilienfer oder Semipelagianer. Er felbft hatte in der 
13. feiner Collationes Patrum ($ 48, 22) Auguftins Lehre, ohne ihn zu nennen, 
befämpft. Unter f. Schülern war der bebeutendfte Bincentius Lerinenfis, 
defien im 3. 484 abgefafste® Commonitorium pro catholicae fidei antiqui- 
tate et universitate den Grundſatz aufftellte: Katholiſch iſt, quod semper, 
ubique et ab omnibus oreditum est; nad welchem Maße gemeflen Auguftine 
Lehre allerdings feine Tatholifhe war; das zweite, verlorene Bud) diefer Schrift 
befämpfte vielleicht ausprlidlih den im erſten Teile gar nicht erwähnten, fondern 
nur gelegentlich ohne Namennennung geftreiften Auguftinismus, und könnte des⸗ 
er koch unterdrüdt worden fein. er auch Auguftin hatte in Gallien an den 
eiden Laien Hilarius und PBrosper Aquitanicus (8 48, 20) begeifterte 
Anhänger. Sie berichteten über die Borgänge ihrer Heimat an Auguftin, und 
diefer richtete zwei Schriften (De praedestinatione Sanctorum und De dono 
perseverantiae) gegen die Maffilienfer. Der weitern Beteiligung an dem Kampfe 
murde er durch den Tod enthoben (480). Aber Hilarins und Prosper ſetzten 
som fort. Da der röm. Bid. Cdlefinus, bei welchem fie perſönlich Klage 

nlegten (481), mit einer Ia- und Nein-Theologie antwortete, nahm Prosper 
ferhft den Kampf auf in der tüchtigen Schrift De gratia Dei et libero arbitrio 
contra Collatorem,, fehliff aber unmillfürlih dabei die fchroffften Kanten des 
anguſtiniſchen Syſtems ab. Noch entſchiedener dies in dem ———— 
Buche De vocatione gentium, das vielleicht den na — Papft Leo d. Gr. 
(damals noch Diakon) zum Verf. hat. Auf der andern Seite gebrauchten die 
Gegner (Arnobius d. Jüngere?) den al, in der merkwürdigen, Prae- 
destinatus betitelten Schrift einen vorgeblichen Anhänger Auguftins, deffen Prä- 
deftinationslehre in karikierter, bis zur Abſurdität gefleigerter Schroffheit dar⸗ 
fielen und dadurch ſich felbft richten zu laſſen (das erfie Buch enthält die Be 
Ichreibung von 90 Härefleen, deren letzte der Prädeftinatianismus if, das zweite 
giebt als Beleg dazu die angebliche rift eines ſolchen Präbeftinatianers und 
das dritte widerlegt fie). Ein gewiſſer Presb. Lucidus, ein eifriger Anhänger 
der Prüdeftinationslehre, wurde von einer femipelag, Synode zu Arelate 
475 zum Widerruf gezwungen; Fauſtus, Bſch. v. Reji ($ 48, 22) fchidte 
ihm 20 im auftrage des Konzils eine Streitichrift De gratia Dei et humanae 
mentis libero arbitrio nad), und noch in demfelben Jahre fanktionierte auch 
eine Synode zu Lugbunum (475) den Semipelagianismus. Die Schrift 
bes Fauftus, obwohl gemäßigt und annähernd, bradite doch eine Gemeinſchaft 
ſtythiſcher Mönche in Konftant. in Leidenfchaftliche Aufregung (520), Sie klagten 
durch Bermittelung bes Bid. Poſſeſſor v. Karth. beim PBapfte Hormisdas, 
der aber aud) mit Ja und Nein zugleich antwortete. Nun nahmen fich die von 
den Bandalen verbannten Afrilaner in Sardinien der Sache an. Sie hielten 
ein Konzil 523, in deffen Auftrage Fulgentius v. Ruspe (8 48, 23) eine 
tüchtige * des Auguſtinismus abfaſſte (De veritate praedest. et gratiae 
Dei Li. ‚ die auch in Gallien Eindrud machte. Zudem traten jet zwei 
treffliche galliide Biſchöfe, Avitus v. Bienne und Cäſarius v. Arelate 
($ 48, 20) für den gemilderten au in bie Schranfen und verichafften 
ihm auf der Synode zu Araufio (Dranges) 529 einen enticheidenden Sieg 
über den Semipelagianismus. Auguftins Lehre von ber GErbjünde wurde in 
ihrer ganzen Strenge, ebenſo jeine Behauptungen von der gänzlichen Berbienft- 
loſigkeit alles menſchlichen Werkes und von ber unbebingten Notiwenbigleit der 
Onade anerkannt, der Glaube ausichließli als Wirkung der Gnade geprieſen, 
die Prädeftination inbeziehung auf die Reprobati aber zum bloßen Borherwifien 
umgefegt, und die Vorherbeſtimmung zum Boſen als Gottesläfterung verworfen. 
Eine nod in bemfelben Jahre gehaltene Synode zu Balence (529) beftä- 
tigte die VBeichlüffe von Oranges. Dasfelbe that auch 530 Bonifatius I 
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von Rom. — (J. Geffken, Hist. Semipelagsmi antiquiss. Gttg. 26. 4.) — 
Kortf. 8 92, 5. 


3 55. Nadwirlung und Erneuerung früherer häretiſcher Seltenbilbung. 


Der Manihäismus ($ 26) Hatte noch zahlreiche Anhänger 
nicht bloß in den öftlihen Grenzgebieten, ſondern aud in Italien 
und Nordafrifa?); und einzelne marcionitifche Gemeinden ($24,11) 
fanden fi in faft allen Ländern des Reiches und darüber hinaus. 
Als eine Erneuerung gnoftifch-manichäifcher Tendenzen wurde der 
Priscillianismus in Spanien befämpft?). | 


1. Der Manuichtismus. — Die — Religionsduldung, welche 
Konftantin d. Gr. einführte, kam auch den anichtiern feines Reiches ($ 26, 3) 
zugute. Aber feit Balentinian I erliegen die Kaiſer wiederholt ftrenge Straf 
Beil gegen fie. Der Beifall, den fie in Syrien und Baläftina fanden, ver- 
anlafste um 370 den Dich. Titus v. Boftra im peträtichen Arabien fie litte⸗ 
rariſch in 4 Bb. „gegen die Manichäer“, deren Stifter Mdyns er lieber Mavais 
nennen möchte, zu befämpfen (ed. P. A. de Lagarde. Berol. 59). In be« 
Tonders hoher Blüte ftand im 4. 5. Ihd. das manichäiſche Kirchenweſen nod in 
Nordafrita. Sein bebeutendfter dortiger Vertreter Fauſtus v. Mileve ließ 
eine Streitihrift gegen die kath. Kirche ausgehen, die Auguſtin, welcher früher 
felbft zu den manichäiſchen Auditoren gehört hatte, ausführlich in 33 Bb. wider- 
legte. Als der Manichder Felir, um dort für feine Kirche Propaganda zu 
machen, auch nad Hippo kam, forderte Auguftin ihn zu einer Öffentlichen Die- 
putation heraus umd trieb ihn in zweitägiger Verhandlung fo in die Enge, daſs 
er ſich ſchließlich für befiegt zu erklären und über Mani und defien Lehre das 
Anathem auszufprechen ſich genötigt ſah. Mit noch größerm Gifer als burd 
die kaiſ. Regierung wurden die afrit. Manichäer durch die Bandalen verfolgt, 
deren König Hunerich (8 77, 3) viele verbrennen und ganze Schiffsladungen 
voll nach dem europ. Seftlande hinübermwerfen ließ. Zur Zeit Leo's d. ©r. 
(+ 461) waren fie in Rom noch zahlreich; feine Unterfuhungen wollen bei ihnen 
fogar aud antinomiſtiſche Grundfäe mit myſtiſcher Wolluftpflege herausgeftellt 
haben. Sogar zur Zeit Gregors d. Sr. (F 604) ift die Kirche Italiens noch 
von ihrem Umfichgreifen bedroht. Seitdem aber verlautet im Abendlande 
nichts — von manich. Tendenzen, bis zu anf. d. 11. Ihd. verwandte Rich⸗ 
tungen plötlich wieder mit furchtbar bedrohlicher Anſteckungskraft hervorbrechen 
(8 109, 1). Auch in den Öftlihen Ländern bes Reiches erhielten fich im ge- 
heimen zahlreiche ee Reſte und traten im 9.,—12. Ihd. in 
neuer Geftaltung wieder hervor ($ 72). Größer nod) war um bdiefelbe Zeit ihre 
Verbreitung in den von Moslemen beherrichten öftlichen Grenzländern bis nad) 
un und Indien bin, wie die arabifchen Geſchichtſchreiber diefer Zeit (8 26, 1) 
zeugen. 


2. Der Priscillianismus. — a) Priscilliau n. feine Genoſſen (380—85). 
Über die Anfünge diefer „infamis Gnosticorum secta” ‚berichtet Sulpiciuß 
Severußs (h. s. II, 46—51). Ihm aufolge brachte ein Agypter Markus die 
Keime der „superstitio exitiabilis” nah Spanien u. gewann bier für diefelbe 
eine vornehme Frau, namens Agape, fowie den Rhetor Elpidius, denen es 
daun gelang, den Priscilliauus, einen fehr reichen u. angefehenen, vielbelefenen 

Abega ten, aber auch eiteln u. wifjensftolgen Mann von übrigens ftreng 
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u. Salvianus, in feine Keßerei verftridte. Der Bſch. Hyginus v. Kordova 
machte den Bid. Idacius v. Emerita auf die von daher der Kirche drohende 
Gefahr aufmerkſam. Diefer aber fachte durch feinen Leidenfchaftl. Eifer das erft 
glimmende Feuer zur hellen Flamme an, ſodaſs felbft Hyginus als Verteidiger 
u. Beihüger der Angefochtenen auftreten mujste. Nun verfammelte fi im Oft. 
380 eine Synode zu Saragoffa (Caesar-augusta). Die Häupter der Sekte 
wurden vorgeladen, und da ſie nicht erfchienen, erfommuniziert. Dasſelbe Urteil 
traf auch dem num zu ihmen förmlich übergetretenen Bſch. Hyginus. Die Aus» 
führung der gegen ihre weitere Ausbreitung gefafsten Beſchlüfſſe übertrug bie 
Synode dem Bſch. Ithacius dv. Soffuba, von deſſen Frechheit, Schamlofig- 
feit u. Unfittlihleit Sulp. Sev. felbft ein ſchauerliches Bild entwi Priscillians 
Parteigänger Tießen fi dadurch jo wenig abjchreden, bafs fie vielmehr jet denf. 
zum Bſch. v. Avila weihten. Ithacius u. Idacius wirkten aber beim Kſ. Gratian 
ein Edikt aus, welches ſämtliche Anhänger Priscillians mit — 
Nun reiſte letzterer in begleitung des Inſtantius u. Salvianus nach Rom, um 
den dortigen Bſch. Damaſus für ihre Sache zu intereſſieren. Unterwegs weilten 
fie längere Zeit in Gallien und gewannen aud) dort viele Anhänger, unter ihnen 
auch eine angefehene Wittwe Euchrotia mit ihrer Tochter Brocula, bei denen 
fie wohnten und die ihnen bei ihrer Weiterreife das Geleit gaben, woran ſich die 
Berleumdung knüpfte, Prisc. habe die Procula geſchwängert und ihr die Leibes⸗ 
frucht abgetrieben. Damafus wies die Petenten ungebört ab; und auch Am- 
brofius in Mailand wollte nichts von ihnen wiſſen. — Someit kann Sulp. 
Sev. einigermaßen durch Priscillians eigene Darlegung bes Sachverhaltes 
Iontrolliert werden. In dem erſten feiner exft ürzlich aufgefundenen 11 Zraftate 
($ 48, 15) Ad beatissimos Sacerdotes (wahrſch. an die fpan. Biſchöfe) ver- 
teibigt er (damals noch Laie) fich gegen die teufelifchen Verleumdungen des Itha- 
cius, dafs er magische Zauberfprücjhe über die Erftlinge der Früchte geſprochen 
und dem Sol un. ber Luna geopfert habe, die menſchl. Leiber als vom Satan 
gergaften anfebe, und eine Menge wunberlich benannter Dämonen vorführe. Im 

. Zraltate Ad Damasum Episc. giebt er ſich ſchon als Bſch. v. Avila fund, 
wänjcht, vom Bſch. Hydatius (Adacius) verfolgt und beim Kaifer wie bei Am⸗ 
brofius angefchwärzt, fi dem röm. Biſchofe gegenfiber rechtfertigen zu können, 
und behauptet, daj8 auf der Synode zu Saragoffa nemo accusatıs, nemo con- 
victus, nemo damnatus fei, — womit er wohl im Rechte fein wird, da die 
uns erhaltenen Kanones diefer Synode von jenen Anflagen feine Spur zeigen, 
fondern ſich nur gegen die Teilnahme von Frauen an relig. Konventifeln, das 
Faſten am Sonntage, das Nichtgenießen der empfangenen Eudariftie, die Ber- 
fäumung des Gottesdienftes 2c. richten. Ithacius fcheint alfo jene auf deutlich 
ausgeprägten Manihäismus Tautenden Anklagen erſt nad der Synode bor- 
gebracht zu haben, während die Synode felbft nur gegen feparatiftiiches Konven- 
tifelwejen einfchritt, wahrſch. zwar auf anlaſs der durch Prisc. herbeigeführten 
Barteibildung, aber ohne ihn felbft perfönlich anzuklagen u. zu verurteilen. — 
Dod ehren wir zu des Sulpicius Bericht zurüd: Bon Damafus u. Am⸗ 
brofius zurückgewieſen, erwirkte Prisc. durch Beftehung des kaiſ. Miniftere Ma - 
cebonius die Aufhebung des frühern Ediktes, ſowie bie Zurüdberufung der 
bereits Berbannten, und bewog durch dasſ. Mittel den Prokonſul Volventius 
in Spanien zu dem Befehl, den Inftantius als Unruhftifter ins Gefängnis zu 
werfen, dem biefer aber durch Flucht nad Gallien zuvorlam, und dort nad) 
Gratians Ermordung ns) feine Anklagen bei bem Uſnrpator Marimme gel- 
tend machte. Diefer ließ die Angeflagten nad Gallien bringen und berief jur 
Unterfnhung der Sache 384 eine Synode nah Borbeaur (Burbegala), 
welche den Inftantius als der Ketzerei ſchuldig abfette, den Priscillian aber dem 
Gerichte des Kaifers überwies, an welchen er appellierte. Marimus lbertrug die 
Unterfuhung dem Präfekten Evodius, einem vir acer et severus ... „quo 
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nihil unquam justius fuit”. Es handelte fich Hier nicht ſowohl um bie Tee 
riſchen Anfichten der Verklagten an ſich, als vielmehr um angebliche Ausartung 
u. Bethätigung berf. in greulichen nächtlichen Unzuchtsorgien, deren fie fi auch, 
jedoch (mad) usſage des heidn, Rhetors Pacatus in f. Panegyricus in 
Tbeodos. Imp.) erft unter den Qualen der Folter („gemitus et tormenta 
miserorum”) ſchuldig befannten. Der Kaifer ſprach nun das Todesurteil über 
fie aus, das 385 an Priscillian u. ſechs feiner Benoffen durch das Schwert 
vollzogen wurde, unter ihnen auch an der Euchrotia (derem Schuld nad Pa⸗ 
catus nur in nimia religio et diligentius culta divinitas befland), während 
die minder Gravierten bloß Eril und Güterlonfislation traf. Der Kaifer, dem 
die Bifchöfe („hoc delatorum genus, qui nominibus antistites, revera autem 
satellites atque adeo carnifices” nennt fie Pacatus) das ihm von dem hod)- 
angejehenen Bid. Martin v. Tours ($ 48, 14) abgerungene Berfprechen, 
mwenigftens des Lebens der Verklagten zu ſchonen, ansgeredet hatten, ſaudte. zu 
jeiner Rechtfertigung die Unterfuhungsalten an den Bid. Siricius v. Rom, 
und ordnete eine militär. Inquifition nad Spanien ab mit bem Auftrage, dort 
die Häretifer aufzuſpüren, gefänglich no u. an Leib und Gut zu firafen. 
Doc) gelang es dem auf die Kunde des Gefchehenen nah Trier (der kaiſ. Refi⸗ 
denz) geeilten Martin dv. Zours endlich doch noch, den Kaifer zur Rückberufung 
der nad) — entſandten milit. Kommifflon willig zu machen, jedoch nur 
gegen das Verſprechen, auch ſeinerſeits die von ihm ausgeſprochene Aufhebuug 
der ee aft mit den Bilchöfen der Partei des Inftantius zu wider- 
rufen. — Schon bei unbeteiligten —— en war das Urteil über Schuld oder 
Unſchuld der Hingerichteten ein ſehr unſicheres u. verſchiedenes. Hieronymus 
ſagt zwar von Prisc.: qui et gaeculi gladio et totius orbis auctoritate 
damnatus est; aber anderwärts mufs er doch aud) befennen: Hic usque hodie 
a nonnullis gnosticae haereseos accusatur, defendentibus aliis, non ita 
eum sensisse ut arguitur. Bon vornherein wird man wohl den Borwurf ge- 
— Unzuchtsorgien, bie Bolt u. Kirche zu allen Zeiten nur allzugerne 
ei allen ber Kirche entfrembeten Selten als Kehrfeite oftenfibler Frömmigkeit n. 
Astefe gefucht haben, aud) bei Prisc. u. ſ. Genofien als aus Böswilligkeit, Un- 
verfiand ober Vorurteil ihnen angedichtet abweiien können. Was dann weiter 
die Anklage auf gnofl. od. manidh. Ketze rei betrifft, fo muſs zunörberft darauf 
bingewiefen werben, daſs Prisc. biefelbe mit feierlicher Beteuerung als fatanifche 
Verleumdung feiner Feinde zurückweiſt, und dafs inderthat in allen jeinen 11 Trak⸗ 
taten nirgends eine fihere Spur von ausgebildetem Gnoftizismus od. Mani- 
häismus zu finden fein fol. Andererfeits ıf aber auch ſchwerlich —— 
daſs eine ſolche Anklage ohne allen u. jeden thatſächlichen Anhalt lediglich 
aus der Luft gegriffen fein werde; — wie denn aud) der Zuſammenhang zwifchen 
Priscillion u. den fpätern Priscillianiften zu der Annahme führen zu müſſen 
Scheint, daſs fchon bei erfterm wenigſtens die (vielleicht an ſich noch ziemlich 
unfchuldigen) Keime zu der häret. Ausbildung resp. Ausartung, die wir bei 
Ießtern doch fchwerlich ganz wegleugnen können, vorhanden gewefen fein werben. 


3. — b) Die fpätern BrisciHiauiften (886—563.) Die Slorie des Mar- 
tyriums fteigerte die Anhänglichleit der Selte an ihren Stifter und förderte 
mädtig ihre Ausbreitung. Der Tandläufige Vorwurf des Manihäismus 30 
wahrſch. auch viele der in Afrifa noch immer fehr zahlreichen, u. von da au 
wohl nach Spanien Übergefiedelten eigentlichen Manichäer (Erf. 1) zu ihnen 
hin und durch ihren Cinflufs mag vielleicht erſt der priscillianift. Doktrin jene 
entichieden manichäifterende Aus- u. Weiterbildung gegeben worden fein, welche 
die fpäter gegen fie veranftalteten fpan. Synoden als genuin prisciliianiftifch 
verurteilten. — Dem Konzil zu Toledo (400) gelang es zwar, einige Häupter 
der Selte zum Abſchwören der Hürefle zu bewegen; aber auch dies fteigerte noch 
die Verwirrung, indem mande kath. Bijchöfe die Anerkennung ihrer Wieder- 
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aufnahme in die Kirche verweigerten. Unter ben durch ben Einbruch der arian. 
Barbaren feit 409 ($ 77, 3. 4) entftandenen Wirren hielten fie eine bejonders 
reihe Ernte. In diefer Zeit der Rot u. Bedrängnis der fpan. Kirche wandte 
fi) ein junger Presbyter Paulne Orofius ($ 48, 20) dur ein Commoni- 
torium de errore Priscillianistarum 415 hüffeflehend an YAuguftin, dem 
aber anderweitige Sorgen und Kämpfe nur geringe Beteiligung geflatteten. Er⸗ 
folgreicher war Ipäter das Eingreifen Leo'e d. Gr. in Beranlafiung eines Hülfe- 
rufs des Bſch. Turribins v. Aftorga. In feinem Antwortichreiben ließ jener 
ſich eingehend über die Verderblichkeit der Sekte aus, und gab Inftrultionen filx 
eine in diefer Sache abzuhaltende ſpan. Synode, die andy 447 flattfand (mo? 
ift umbelannt). Hier wurden aufgrund der päpftl. Auseinanderjeßungen eine 
redhtgläubige Regula fidei u. 18 Anathematismen gegen priscillianift. Irrlehren 
eriaften, in welchen als folche neben meift beutlic ausgeprägten manichäifchen 
Lehren auch jabellianiiche — verdammt werden. Aber auch dies ſyno⸗ 
dale Vorgehen vermochte die vielmehr ſtets noch wachſende Selte nicht zu ber 
wältigen. Es gelang erft, nachdem feit 550 die Suevenkönige der Tath. Kirche 
angehörten (8 77, N, dem von bem Metropoliten Lucretins v. Braga im 
J. veranſtalteten Konzil zu Braga, wo aufgrund des Schreibens Leos d. Gr. 
u. der Synodalbefhlüffe vom 3. 447 fiebzehn antimanichäifche Anathematismen 

egen fie erlafien wurden, denen die Tgl. Macht im ganzen Lande Geltung ver: 
—5 — Die Dogmen der Prisciliianiften, wenn ſie wirklich fo entſchieden 
manichäifch gefärbt waren, wie bie Kup. u. Konzilien fie darſtellen und verur⸗ 
teilen, forderten eine hyperasketiſche Enthaltfamkeit, und eine foldhe wird ihnen 
andy, fpeziell als Verbot der Ehe u. aller Fleiſchſpeiſen, wirklich ſchuld gegeben. 
Ob diefe Verpflichtung aber auch Hin u. wieder, wie ihnen fo oft urlof gelegt 
wurde, in da® andre Ertrem antinomifl. Theorie u. Praris umaeidlagen fein, 
ober zu geheimen Ausichweifungen als Enriääbigung für die anferfegten Ent- 
behrungen geführt haben werde, entzieht ſich wohl für immer einer fihern Ent- 
iheibung. Die Anfchuldigung, dafs fie Berheimfihung, Berftellung, Heuchelei 
n. Ableugnung behufs Ausbreitung u. Sicherftellung ihrer Sekte bis zu eid- 
licher Bekräftigung faljcher Ausfagen („Jura, —— secretum prodere noli!“) 
für erlaubt und pflichtgemäß gehalten, tritt zuerfi bei Auguftin auf, und wird 
von ihm anf die Bezeugung durch befehrte Anhänger der Sekte zurüdgeführt, — 
ift aber, wenigftens in dieſer Form u. Ausdehnung, ſchwerlich als da durch fon 
völlig außer zweifel geftellt anzufehen. Ein gewiſſes Maß von Berechtigung zu 
diefer Anklage mag darin zu fuchen fein, dafs fie, um inguifitorifcher Verfolgung 
zu entgehen, neben ihren eigenen geheimen Gottesdienften an verborgenen Orten, 
auch oft dem GBottesbienfte der Katholifer beimohnten. — (Sal. van Fries, 
Diss. corit. de Priscillienist. eorumque fatis, dootr., moribus. Ultraj. 745. 
Bald, Kegerhift. IL. J.H.B. Lübkert, De haeresi Priscill. Havn. 40. 
J. M. Mandernach, Geld. des Priscillsm. Trier 51. Games, KG. Spa- 
niens. B. 1. Abt. II. Schepß 1. c. 8 48, 15.) 


V. Kultus, Leben, Zucht und Sitte, 
8 56. Der Kultus im allgemeinen. 


Der chriftliche Kultus, durch Konftantin vom Drude der Ver⸗ 
folgung befreit, entfaltete großen Reichtum an Formen mit ent- 
Iprechender Pracht der Darftellung. Aber die Lehrkämpfe nahmen 
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To fehr die Gemüter in anfprud, dafs niht Raum noch Zeit biieb, 
auch die übrigen Entwidelungen in gleicher Weife durch das Feuer 
des Kampfes und der Sichtung hindurchgehen zu laffen. So blieb 
auch der Kultus dem durch Zeitgeift, Nationalität und Volkstüm⸗ 
lichkeit beftimmten Geftaltungstriebe überlaffen. Der kirchliche Ge⸗ 
“ meingeift gab dennod der Entwidelung im weſentlichen eine einheit- 
fihe Richtung, und die anfänglichen Differenzen glichen ſich im 
fpätern Verlaufe immer mehr aus. Nur zwiſchen Orient und Occi⸗ 
dent war die Verfchiedenheit ftark genug, um aud) dem Nivellierungs- 
ftreben der Katholizität gegenüber ein mehrfach eigentümliches Ge- 
präge behaupten zu können. 
Einen bedeutfamen Wendepunkt in der Entwidelung des Kultus bildet be- 
ange das Zeitalter Kyrilfs v. Aler. Es war natürlich, dafs Kyrills fiegende 
ehre von der innigften Gemeinfchaft bes Göttlihen und Menfchlidhen in der 
Berfon Chriſti fih auch im Kultus verkörperte. Aber diefe Lehre war doch 
minbeftens noch eine einjeitige, eine die Verkehrung zum Irrtum noch nicht aus⸗ 
fhließende.. Im Dogma Wwurbe nun zwar, dank den Bemühungen Leos und 
— das noch vorhandene monophyſitiſche Element ausgeſchieden. 
er auch im Kultus hatte es ſich ſchon eingebürgert, und bier wurde es nicht 
überwunden, nit einmal erfaunt, und konnte nun nicht nur Bis: ungeftört ent- 
falten (Heiligen-, Bilder, Reliquien-Dienft, Wallfahrten, Meſsopfer zc. ꝛc.), 
fondern aud) von da aus auf die Entwidelung des noch nicht fefigeftellten Dog⸗ 
mas (3. B. in der Lehre von der Kirche, vom Prieftertum, von ben Sakra⸗ 
menten, befonbers vom Abendmahl ꝛc. ıc.) beftimmend und maßgebend einwirken. 


8 57. Die gettesdienftlihen Zeiten und Feſte. 
Litt. bei 8 37. 


Die Idee eines auch wöchentlich wiederlehrenden Gedächtnis⸗ 
treifes der Heilsthatfachen hatte ſchon in der vorigen Periode ſich 
Geltung verihafft, trat aber jest um fo mehr in den —— 
je entſchiedener ſich das kirchliche Intereſſe einer möglichſt reichen 
Ausbildung des Jahrescyklus zuwendete. Orient und Occident 
ſchlugen dabei von vornherein einen mehrfach eigentümlichen Weg 
ein, deſſen Verſchiedenheit hauptſächlich dadurch bedingt war, daſs 
die kirchl. Feſtfeier des Orients ſich der moſaiſchen Feſtordnung enger 
anſchloß, während die des Occidents ſich auch mehrfach von den 
heidn. Naturfeſten beeinfluſſen ließ. Doch fand im 4. Ihd. eine 
mehrfache Ausgleichung der dadurch entſtandenen Unterſchiede ftatt. 
Es wurde wenigftens ſo viel erreicht, daſs die drei hohen Feſtkreiſe 
im weſentlichen eine beiden Kirchen gemeinſame Geftaltung annahmen. 
Um ſo entſchiedener ging aber ſeit dem 5. und 6. Ihd. die weitere 
Ausbildung des Kirchenjahres auseinander. Die abendl. Kirche ins⸗ 
beſondere ließ ihrer Neigung, das Naturjahr zur Schablone des 
Kirchenjahres zu machen, immer unbedenklicher freien Lauf. So er⸗ 
langte das occident. Kirchenjahr eine reichere, lebendigere und mit 
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dem Volksleben viel inniger verwacjene Gliederung. Die über- 
wuchernde Fülle des Heiligendienftes ließ es indes auch bier zu einer 
reinen Durchbildung der ſachgemäßen Idee nicht kommen. 


1. Der Wochencyklus. — Konftantin d. Gr. erließ 321 ein Geſetz, dem⸗ 
zufolge alle — gerichtlichen und bürgerlichen Geſchäfte am Seun- 
tage (al8 dem „dies Solis‘) ruhen follten; fpäter unterfagte er auch militärifche 

bungen. Seine a Pan das Berbot auf bie Shaufpiele aus. Das 
Konzil zu Laodicea um fordert nur möglichſte Enthaltung (elye duvarvro) 
von der Arbeit am Sonntage; wogegen das Konzil zu Macon 585 Bauern u. 
Sflaven, welche diefen Tag durch Feldarbeit entweihen, ſchon mit ſchwerer Prügel⸗ 
ftrafe bedroht. Neben dem Sonntage wurde im Orient aud) wohl noch der Sabbat 
durch kirchi. Verſammlung, Nichtfaften und ftehendes (nicht Inieendes) Beten 
— Die Dies stationum, Mittwoch und Freitag (8 37, 1) behielt der 

vient als Faſttage bei. Der Dccident fchaffte das Mittwochsfaſten ab; an feine 
Stelle trat das antijüdiſche Sabbatsfaften. 


2. Horen und Quatenber. — Die Zahl beflimmter Gebetsftuuden 
(der 3., 6. und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 10. 14; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9) 
fteigerte fich feit dem 5. Ihd. auf acht (Horae canonioae: Matutina oder 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Vesper um 6, Completorium um 9, Meſonyktion oder Bigilie um 12); 
doch wurden meift zwei nädjtliche Horen, um die Siebenzahl (nad Pf. 119, 164) 
zu gewinnen, zufammengezogen. Strenge Nachachtung fand das Horeninftitut 
nur bei Möndyen und Klerifern. Die gemeinfame Grundlage des für die Horen- 
andacht beftimmten Gebetsftoffes bot der auf bie fieben Wochentage verteilte 
Pſalter dar. Das übrige, dem Berlaufe des Kirchenjahres angepafste, aus bibL. 
und patrift. Lektionen, Märtyrer» und SHeiligenlegenden, Öebeten. Hymnen, 
Dorologieen 2c. beftehende Material, häufte und erweiterte fich aber allmählich 
derart, daſs man auf eine Abkürzung bdesfelben bedacht fein mujste, worau® der 
fortan dafür geltende Name Breviarium ſich erflärt. Das befonders durch 
Leo d. Gr., Gelafius u. Gregor d. Gr. ausgebildete röm. Brevier verdrängte 
im Abendlande allmählich alle andere derartige Kompofitionen. [Eine von dem 
Minoriten-General Haymo 1241 veranftaltete Abkürzuug wurde von Gregor IX 
fanftioniert, erlitt aber fpäter noch manche Umgeftaltung. Das tridentiner Konzil 
übertrug endlich dem päpftl. Stuhle die Beforgung einer neuen, für ben Klerus 
der ganzen kath. Kirche obligatorifhen Redaktion, Eine ſolche veröffentlichte 
dann 1568 Pius V und Urban VIII gab ihr 1681 die noch jett gültige 
Faſſung.) — Den dreiftündigen Gebetsterminen entiprechend wurde, im Abende 
lande aud das Jahr in dreimonatl. Grenzen (DQuatember, Quatuor tem- 

ora) geteilt. Es waren Erntebitt- und Dankfeſte, nad) Joel 2 durch Buße, 
Faften und Almoſen zu bethätigen. Leo d. Gr. brashte dies Inftitut zum Ab- 
ſchluſs. Die Duatember fallen in den Anfang der Quadragefima, in die Pfingft- 
mode, und in die Mitte des 7. und 10. Monats (Sept. u. Dez.) und werden 
durch ftrenges Faſten am Mittwoch, Freitag und Sonnabend mit einer Sabbat- 
vigilie begangen. 


- 3. Die Ofterberehnnng. — Auf dem Konzil zu Richa 325 fiegte die 
röm. Art der Ofterfeier über die Heinaftatifche (8 37, 2). Die Anhänger der 
letztern fchieden als Selte (Quartadecimani, Teosapeoxzidexariraı) aus. 
Das Konzil traf die Anordnung, dafs als 14. Nifan der erfte Vollmondstag 
nad dem Frühlingsäquinoftium gelten und das Auferftehungsfeft am daranf 
folgenden Sonntag gefeiert werden folle. Die jebesmalige aftronomifche Berech⸗ 
nung bes Feftes übernahm der Biſchof von Alerandrien, weil dort die aſtro⸗ 
nomiſchen Studien am meiften blühten. Diefer zeigte nun jährlich, gewöhnlich 
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Thon zu Cpiphanias, durch ein Umlaufsfchreiben (Liber paschalis) das 
Refultat der Berechnung den übrigen Kirchen an, unb benußte diefe Gelegenheit 
meift auch zur Beſprechung einer Firchl. Zeitfrage (Ofterprogramm). In Aler. 
kam auch zuerft, um ein AInfammentreffen der chriftl. und jüdifch. Ofterfeier für 
alle Jahre zu verhindern, die Praxis auf, das Feft, wenn ber 14. und 16. des 
Neumonds auf den Freitag und Sonntag fielen, nicht an dieſem felben Sonn- 
tage, fondern erft am nächftfolgenden zu feiern, — eine Anorbnung, die auch 
Rom und mit ihm der größte Teil bes Abendblandes im 5. Ihd. annahın 
(ogl. 8 78, 3). Eine weitere Differenz ftellte fich in der Berechnung des Seit» 
punktes, mit welchem der bezliglihe Vollmondstag als beginnend anzufehen fei, 
heraus. Der Ofterlanon Hippolyts (8 28, 3) Hatte ihn in fehr unzutreffender 
Weiſe nach einem 16j. Mondeyklus, nad) deſſen Ablauf der Bollmondstag wieder 
an demjelben Jahrestage eintreten follte, berechnet. In Aler. aboptierte man ben 
genauer zutreffenden 19. Cyklus des Anatolius, * welchem ber Boll- 
mondstag fih nur in 310 Jahren um einen Tag verfhob, und zwar faft nur 
durch Schuld des zugrunde gelegten julianifchen Jahres (von 365 Tagen mit 
drei Scalttagen in je 400 Jahren). In Rom aber wurde der Berechnung ein 
34j. Cyklus zugrunde gelegt, welcher zwar den Borzug hatte, dafs er nidht nur 
wieder in denſelben Jahres⸗, fondern zugleich auch in benfelben Wochentag 
mündete, dagegen aber fon nad) 84 Zahren um einen Tag hinter dem wirf- 
dien Bollmond zurüdblieb. Dazu kam dann noch der Unterfchied, dafs man 
in Aler. den 21. März als Tag- nnd Nachtgleiche anfah, zu Rom aber irrig 
den 18. März. Der von dem aquitanifhen Bſch. Victorius 457 berechnete 
Cytlus von 532 (= 28 x 19) Jahren affimilierte fi mit dem alerandrinifchen, 
or jedoch den oben erwähnten Vorzug des 84j. Eyflus preiszugeben, was ihm 
aber nur dadurch gelang, dafs er in jeder 19. Periode einmal das Aquinoktium 
auf den 20. März anfette. Der röm. Abt Dionyfins d. Kl. ($ 48, 25) 
Tonformierte endlig im 9. 525 die röm. mit ber alex. Oſterberechnung durch 
Aufftellung eines 95(= 5x 19). Cytlus, und biefer Ofterlanon wurde befon- 
ders durch Iſidor v. Sevilla und Beda Benerabilis ($ 91, 2) im ganzen Abend- 
ande heimifh. Der durch die Ungenauigkeit des julianifchen Kalenderjahres be- 
dingte Fehler blieb indes bis zur gregorianifchen Kalenderreform ($ 152, 3) 
deftehen. Das chriftl. Ofterfeft fällt num in die Zeit vom 22. März bie 25. April. 
— (Ideler u. Piper, 11. co. bei 8 4, 2d, fowie bes letztern Geſch. d. Oſter⸗ 
feftes feit d. Kalenderref. Brl. 45. B. Kruſch, Studien 3. chriſtl. mittelalt. 
Ehronol. Lpz. 80 und: Neues Archiv f. ält. dtſch. Geſch.kde. B. 9.) 


4. Der Ofterfeftlreis. — Das Bormwiegen bes chriſtl. Sieges- (Aufer- 
ſtehungs⸗) fiber das Leidensfeft, zumal bei den Griechen, bedingte es, dajs mau 
feit dem 4. Id. auch erfteres als Frucht des letztern in die Paffahfeftzeit hineinzog 
und ale ndoya dyastdarmov von jenem ald rn. oTaupWarnov unter- 
fhied, ja dafs Vhfießtich der Name des Baffah- oder Ofterfeftes ihm allein 
zugeteilt und die ganze Quadrageſimalzeit als Borftufe und Borbereitungszeit zu 
demfelben angefehen wurde. [Der deutihe Name „Oſtern“ geht auf das gleidh- 
zeitige alt» germanifche Fe der Frühlingsgöttin Oftara zuriid.] — Mit dem 
Beginn der Duadragefima nahm das ganze Leben eine andere Phyfiognomie 
an. Alle Luftbarkeiten waren verbannt, alle Kriminalunterfuhungen filtierten 
und der Lärm des Verkehrs auf Straßen und Märkten wurde möglihft be- 
ſchränkt. Der Drient befreite die Sonntage und Sabbate (mit Ausnahme des 
Iettten Sabbats ale des Tages ber Grabesruhe Chriſti) von der Verpflichtun 
bes Faſtens, der Occident bloß die Sonntage. Gregor d. Gr. firierte deshal 
den Anfang der Duadragefima (die in der griedh. Kirche ſchon am Montag der 
8. Woche vor Oftern begann) auf den Mittwoch der 7. Woche vor Oftern (Caput 
jejunii, Dies cinerum, Aſchermittwoch, f. — weil der Biſchof die Häupter 
der Bläubigen zur Mahnung an Gen. 8, 19 vgl. 18, 27 mit Afche beftreut). 
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Mit dem Dienftag vorher, ber f. g. Faſtnacht (eigentl. Fas nacht v. fafen 
[vgl. fafeln] ale Bezeichnung tollen Umherſchwärmens) endigte die zur Entſchä⸗ 
digung für bie bevorftehenden firengen Yaften mit ausgelajjener Luftigfeit im 
Boltsleben ausgefüllte Karnenalszeit (Carni valedicere), welche mit dem 
6. Jan. oder dem Feſte der — 3 Könige (Erl. 5) beginnend, in ben letzten 
3—8 Tagen vor Af ittwoch ihren Gipfel erſtieg. Von Italien aus, wo dieſe 
Sitte, fich aus dem alt-heidn. Hirtenfefte der Luperkalien in das chriftl. Volks⸗ 
leben verpflanzend, entftand und am reichften ausgebildet wurde, faud fie fpäter 
auch in den übrigen Ländern des Dccidents Eingang. Im Gegenjage zu dieſem 
unkirchlichen Xreiben erweiterte fi nun im Abendlande der Oſterfeſtkreis um 
3 Wochen rüdwärts, fo daſs er mit dem 9. Sonntage vor Öftern (Septua- 
gesima) begann. Das Halleluja der Meſſe verftummte, Hochzeiten wurden nicht 
mebr zugelafien (Tempus olausum), Mönde und Kleriker begannen jebt 
ihon das Faften. Den Höhepunkt erreichte die Duadragefimalfeier in der legten 
(der großen) Woche. Sie begann mit dem Palmjonntage (koprn tüv Balwv) 
und endigte mit dem großen Sabbat, dem beliebteften Tauftermine (Röm. 
6, 3). Befouders ausgezeichnet wurden ber — als Gedächtnistag 
der Abendmahlseinſetzung und der Freitag als Todestag Chriſti (Charfreitag, 
vom altdtſch. kar == Klage, f. g. nach den liturg. Lamentationen und Impro⸗ 
perien [= convicia, vgl. Micha 6) diefes Tages). Den Übergang zur Ofter- 
freude bildete ein feierlicher Rachtgottesdienft (Oftervigilie). Die alte Sage, 
dafs in diefer Naht die Wiederkunft Ehrifti ftattfinden werde, fteigerte die feft- 
hide Spannung derfelben. Der Oftermorgen begann mit dem Jubelgruß: „Der 
Herr ift auferftanden” und mit dem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig — 
den”. Erſt am folgenden Sonntag, der Oſteroktave (Pascha clausum, dvri- 
raoya), erhielt das Ofterfeft einen Abichlufs. Die am großen Sabbat Setauften 
trugen zum legtenmale ihre weißen Taufkleider; daher hieß diefer Sonntag auch 
Dominica in albis, nad) bem SIntroitus aus 1 Betri 2, 2 fpäter Quasimodo- 
geniti, bei den Griechen xawı xupuaxd. Die Ofterfreude erftedte fich über die 
ganze Duinquagefimalzeit zwifchen Oftern und Pfingften. Himmelfahrt 
(Festum ascensionis, &oprh tᷓ Avadfıpeas) und Pfingften (mevrexocty) 
wurden als hohe Feſte durch PVigiliengottesdienft eingeleitet und letzteres durch 
bie Pfingftoftave, bei den Griechen ale xupaxtı tüv aylav kaptupnadyrav, 
viel fpäter erft (im 12. Ihd.) bei den Lateineru als Trinitatisfeſt, ab» 
geihloffen. Die Feſtoktaven (amorvaeıs) hatten übrigens. jhon in der nYx2y 
des Laubhüttenfeftes ein altteft. Borbild, Lev. 28, 26. 

5. Der Weihnachtsfeſtkreis. — Die erſte ausdrückliche Erwähnung ber 
Weihuachtsfeier (Natalis Christi, yevdidı«) findet fih, ale um 360 in der 
röm, Kirche üblich, bei Ambrofius; doc wird ihre erfte Einführung immerhin 
einige Dezennien früher ftattgefunden haben müffen. Durch Seffiellung des 
25. Dez. zum Zage der Feier fiel diefelbe mitten in eine hohe, durch das Natur⸗ 
jahr normirte heidn. Feftzeit und zwar auf deren Gipfelung. Vom 17.—24. Dez. 
wurden nämlid zum Andenken an das goldene Zeitalter die Saturnalien 
gefeiert, wobel am 24. als dem Feſte ber Sigillarien die Kinder mit Puppen 
u. Bildern aus Thon n. Wache (sigilla) beſchenkt wurden; daun folgte am 
25. das Fe der Brumalien (Winterfolftitium) ale Dies natalis ınvicti 
Solis, und am 1. Ian. das Nenjahrsfeft. Nicht in Nachahmung, fondern viel« 
mehr zur Verdrängung bes heid. Hochfeftes durch Erfüllung desj. mit ent- 
ſprechendem ſpezifiſch chriftl. Gehalte, wurde der Dies invicti Solis zum Geburts⸗ 
tage Chriſti als des ewigen Lichtes, das in bie Welt gelommen, um alle Menfchen 
zu erleuchten, als der Sonne der Gerechtigkeit, welche den Beginn eines neuen 
goldenen Zeitalters verheißt, er a Daraus ergab fid) dann der 25. März, 
der Tag des Frühlingsäguinoftiums, als Tag der Verlündigung (Empfängnis, 
Menfchwerdung) Ehrifti. Nach einer andern, minder wahrjcheinlichen Kuffaflung 
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fam man auf umgelehrtem Wege zu demf. Ziele: da das Frühlingsäguinoktium 
om 25. März als Tag der Weltihöpfung galt, fo habe man and) den Tag ber 
Menſchwerdung Ehriftt, des zweiten Adams, als Beginn ber Neufhöpfung auf 
denfelben Jahrestag verlegt, weraus fih dann als Geburtstag der 25. > 
ergeben babe. — Bon Rom aus verbreitete fi) das einem allgemeinen chriftl. 
Bedürfnis (dem das Cpiphaniasfeft des Orients nur wenig genügen konnte, 
8 87, 1) entgegenlommende er nicht nur ſehr bald Über den ganzen Occident, 
fondern mit überrafchender Schnelligkeit auch über ben ganzen Orient, und fchon 
Chryfoftomus konnte es als die doprn racav oemyoram und die pnrpdtoits 
rad, av kopruv preifen. Als hohes Herrenfeſt wurde es auch durch eine Vigilie 
eingeleitet und Tief in eine Oktave aus, die im 6. Ihd. ale Festum circum- 
eisionis (Luf. 2, 21) auftrat. Der gleichzeitigen fohmwelgeriihen Nenjahre- 
feier ber Heiden gegenüber prägte die Kirche dann diefem Tage den Charakter 
eines Buß- und Fafttages auf. — Ziemlich gleichzeitig mit der Einbürgerung 
bes röm. WVeihnachtefeftes im Morgenlande fand auch, wie durch gegenfeitigen 
Austauſch, das oriental. Eptphanicufeft im Abendlande Eingang; erhielt hier 
aber die heidenchriſtl. Beziehung auf Mt. 2, 1 ff. als Feft der Erftlinge aus den 
Heiden und bie Bezeichnung als Felt der 5. drei Könige. Denn fchon Ter- 
tullian hatte nad) Pi. 72, 10 die Magier zu Königen gemacht; ihre Dreizahl 
ſchloſs man aus der Dreiheit ihrer Gaben, Beda (um 100) kennt fchon ihre 
Namen: Kaspar, Melchior und Baltbafar. Anderwärts gab man dem Seite 
indes and) die Beziehung auf das erfte Wunder Ehrifti bei der Hochzeit zu Kana, 
fo wie auf die Speijung ber 5000 in der Wüfte. [Die an biefem Tage in der 
la Kirche noch Heute in feierlicher Prozeſſion zur Erinnerung an die Taufe 

hrifti im Iordan ftattfindende Waſſerweihe (d. h. benachbarter Ylüffe od. 
Duellen durch Eintauchen des Kreuzes) entftand erft im fpätern MA] — Rad 
Analogie des Ofterfeftes ſchloſs fi feit dem 6. Ihd. aud) dem Weihnachtefefte 
eine längere Borfeier an. Im der griech. Kirche umfafste fie, mit dem 14. Nov. 
beginnend, als zweite Quadragefima des Jahres fehs Sonntage mit 
AMtägigem Faften; in der lat. al8 Adventszeit nur vier Sonntage mit 
Zwöchentl. Faſten. 


6. Das Kirchenjahr bewahrte im Orient von den fymbolifchen Be⸗ 
ziehungen zum Naturjahr nur foviel, als die Chriftianifierung bes jüdifchen et 
freifes und die frühere Aneignung abendländifcher Feftibeen mit ſich brachte. r 
in den hohen Feſten, Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, find fie feſtgehalten; 
bei den übrigen Sonn⸗ und Feſttagen kamen ſie nie zur Geltung. Als Anfang 
des Kirchenjahres galt das Oſterfeſt, demnächſt die Quadrageſima oder das Epi⸗ 
phanienfeft, endlich der altteſt. Jahresaufang im September. Das ganze Kirchen⸗ 
jahr wurde viergliederig nach der Lectio continua der Evangelien geteilt und 
die Sonntage danach benannt. Die xupraxch noarn tod MarSalov trat unmittel- 
bar nad) Pfingften ein. — Das Iateinifche Kirchenjahr beginnt mit der Advents- 
zeit, und unterfcheibet ein Semestre Domini und ein Semestre ecclesiae. Nur 
das erſte ift aber zur vollen Durchbildung gelangt (Weihnacht, Oftern, Bfingften 
mit den zugehörigen Sonntagen, darftellend die Grundlegung, Entwidelung uud 
Bollendung der Heils geſchichte). Zu einer entiprechenden Durchbildung der 
zweiten Hälfte finden fih nur die Anjäge, nämlich das Peter⸗Paulsfeſt am 
29. Juni zur Feier der Gemeindegrundlegung durd die Apoftel, das Feft 
des —— Laurentius (8 18, 5) am 10. Auguft zum Gedächtni« 
des der Ecclesia militans verordneten Kampfes und bag Michaelisfef am 
29. Sept. mit beziehung auf die Bollendung in der Ecclesia triumphans, 
Daſs in diefen Feten allerdings ſchon die Anfäte Tagen zur Bildung von drei 
Gemeinde⸗Feſtkreiſen, die den drei Herren Fetlreifen eutſprochen hätten, zeigt 

ch deutlich in der ſchon früh üblichen Eintellung der Mesa Sonn- 
tage in Dominicas post Apostolos, post Laurentium, post Angelos. Aber 
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es kam nicht zu einer reinen Aus- und Durchbildung. Der Heiligendienft über⸗ 
wucherte diefe bedeutjame Gliederung und liberflutete auch das Herrenjahr. Das 
Prinzip, den Heidi. Kultus zu chriftianifieren, wourde durch Gregor d. Sr. legi⸗ 
timiert. Er inftruierte die angelfähftihen Mifftonäre ($ 78, 4) dahin, die heidn. 
Zempel in Kirchen, und die heidn. Feſte in Kirchweih⸗ und Märtyrerfefte um- 
zumwanbeln, ut durae mentes bus vel passibus non autem saltibus 
eleventur. Die Heiligen traten nunmehr an die Stelle der Naturgötter und 
das Kirchenjahr nahm alle möglichen Beziehungen bes Naturjahres mit chriftt. 
Umbdentung in fi auf. — Als letztes Gerrentef fam tim Drient das Feſt der 
Berllärung (ayla peraudopwars, der Sage nah auf dem Berge Thabor, 
daher Baßusprov gen.) am 6. Aug. auf. Die lat. Kirche adoptierte es erft im 
15. Ihd. (F. transfigurationis). 

7. Die kirchliche Faſtenordunug (S 38, 4). — In der griech. Kirche 
war bie Faftenordnnung ftrenger als in der lateiniſchen. Ihr nod) jegt geltendes, 
weſentlich fchon in unferer Periode zur Ausbildung gelangtes Faftenfyften um⸗ 
fafst vier große Faftenzeiten: die Ofter- und Weihnachtsquadragefima, die drei- 
bis fünfmwöchentl. Zeit von der Pfingftoltave (dem griech. Allerbeiligenfefte) bis 
bis zum Peter-PBaulstage am 29. Juni, und 14 Tage vor Mariä Himmelfahrt 
au 15. Aug.; ferner die vnoteiaı rrpoedpreor an den VBorabenden der übrigen 
Feſte; endlich die wöchentlich wieberfehrenden Fafttage am Mittwoch und Freitag. 
Am firengften ift das voröfterliche Faften mit ftufenmweife wachſender Verſchär⸗ 
fung: am Sonntage Geragefimä wird zuletzt Fleiſch gegeflen, dann folgt die 
f. 9. Butterwoche, wo noch Butter, Käfe, Milch und Eier erlaubt find; von 
da aber vollfländige Xerophagie, die fi in ber letzten (großen) Woche bis zu 
möglihfter Enthaltung fteigert. Im Abendlande galt bie zum 13. Ihd. das 
Gebot, an den Duatembertagen und den Borabenden ber nambafteften Apoftel- 
und Heiligenfefte (= Bigilienfaften) ebenfo wie an ben beiden Stationstagen 
(Mittwoh u. Freitag) bis 3 Uhr nachmittags (Semijejunium) oder auch bie 
6 Uhr abends (Plenum jejunium) gar nichts zu efjen, während die Tängere 
—— vor Oſtern ſich anf Enthaltung von allen fetten Speiſen (Abstinentia) 

eſchränkte. — Fortſ. $ 107, 3. 
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Seit die Verfolgungen und mit ihnen das Martyrium aufge« 
hört hatten, gab bejonders die Astefe, wo fie mit ungewöhnlicher 
Energie geübt wurde, Anſpruch auf Kanonifation, welche noch durch 
Volkesſtimme als Gottesftimme vollzogen wurde. Vergeſſene oder 
nie dagewefene Heilige wurden durch Vifionen entdeckt und die Legende 
ihmüdte unmerflih die Dürftigfeit etwaiger geſchichtlicher Erin- 
neruhgen od. vifionärer Einbildungen mit Namen und Thatjachen 
aus. Der Märtyrerfult!) ftieg um fo höher, je armjeliger das 
Geſchlecht der Gegenwart ſich in feiner Lauheit und Verweltlihung 
der weltüberwindenden Glaubenskraft jener Wolle von Blutzeugen 
gegenüber vorkam. Später ald der Märtyrerfultus kam (infolge 
der neftoriantfchen Streitigkeiten) der Marteenfultus?) zur Aus⸗ 
bildung, nahm dann aber auch jofort einen Aufichwung, der ihn an 
die Spike aller Heiligenverehrung ftellte. Der Engeltultus?), 
beffen Anfänge fi ſchon bei Suftin und Origenes finden, blieb auf- 
fallend Hinter der Ausbildung des Heiligenkultus zurüd. Der Wall— 
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fahrtseifer ) erwachte, feit die Kaiferin- Mutter Helena im 
3. 326 eine Pilgerfahrt nad) den heil. Stätten in Paläftina unter- 
nommen und diejelben demnächſt mit prachtvollen Kirchen geſchmückt 
hatte. Der Bilderkultus*) brach ſich erft im Zeitalter Kyrills 
v. Aer. Bahn umd wurde mit beionderm Cifer in dem Tunft- 
liebenden Drient gepflegt, während die abendländ. Kirchenlehrer und 
jelbft noch ein Gregor d. Gr. nur den Gefichtspunft würbiger 
Ausihmüdung, veranschaulichender Belehrung und Fräftiger Belebung 
der Andacht durch die Bilder wollten gelten laffen. Mehr noch als 
— kam dagegen der Reliquiendienft’) im Abendlande 
ung. 


1. Der Märtyrer: und Heiligendienft (8 38, 7). — Über den Gräbern 
der Märtyrer erbaute man ſchon frühe Kirchen (Memoria, Confessio, paptuptov), 
oder brachte ihre Gebeine in ſchon beiteheude Kirchen (Translationes). Neu 
erbaute wurden auf ihren Namen geweiht, die Zänflinge nad) ihnen benannt. 
Ihre Todestage wurden zu eigentlichen Feſten mit Bigiltengottesdienft, Agapen 
und Oblationen an ihren Grabftätten. In begeifterten Reden priefen fie die 
kirchl. Redner, in ſchwungvollen Hymnen die Dichter. Nichts kam dem Gifer 
lei, mit welchem ihre Gebeine aufgefucht, nichts der Inbrunſt, mit welcher 

e angeichaut und berührt wurden. Jede Provinz, jede Stadt und jeder Beruf 
erhielt einen befondern Schußheiligen (Patronus). Bielleicht ſchon im 3. Ihd. 
hatten fih mande Gemeinden Märtyrerfalendarien angelegt, d. h. Ber- 
zeichniffe derjenigen, deren Todestage feitlich begangen wurden. Im 4. Ih. 
verallgemeinerte Mi diefe Sitte, und aus der Zufammenfaffung der angefehenften 
Kalendarien mit Hinzufügung fagenhafter Berichte über die Lebens⸗ und Leidens- 
Ben nt der Märtyrer od. Heiligen (Legendae, f. g. weil fie an dem 
esüglihen Gebächtnistage beim Gottesdienfte verlefen werben follten) entftanden 
dann die ſ. g. Martyrologien od. Legendarien. Am meiften Anfehen 
genofs im Abendlande das DR rologium der :röm. Kirche, deffen Abfafjung 
man fpäter (ebenfo und aus denjelben Gründen mie bie Abfaffung des ſ. g. 
Liber Comitis $ 60, 3) anf den h. Hieronymus ale den Hauptrepräfentanten 
occident.»theol. Gelehrſamkeit zuruckführte, und welches ben Grunbftamm für 
die zahlreichen Tat. Martyrologten des MA. ($ 91, 9) bildete. Für die Namen- 
ebung bei der Zanfe und Firmung boten diefe Heiligenkataloge eine reiche 

swahl: der bevorzugte Heilige wurde dadurch zum Patron deſſen, der ſeinen 
Namen trug. Die drei großen Kappadokier eröffneten im Morgenlande und 
Ambrofius im Abendlande zuerft die Schleufen der Heiligenanrufung. 
durch die Erfenntnis, dafs die erhöhten Heiligen mittels der Gemeinfchaft mit 
bem Herrn an deſſen Allgegenmwart und Allwiffenheit teilnehmen, während Augu⸗ 
fin es vorzog, den Engeln das Gefchäft der Übermittelung menſchlicher An- 
rufung an die Helligen zuzuweiſen. In den Liturgieen wurden jett die Gebete 
für die Heiligen ausgemerzt und mit Anrufung ihrer Fürbitte vertaufht. Das 
Bolt fand in ihrer Verehrung einen Erſatz für den ihm geraubten Heroen⸗, 
Senien- und Manenknltus. Die Kirchenlehrer wenigftens wollten aber eruftlich 
geſchieden wiflen zwifchen Adoratio und Invocatio (Aarpela und Zoviela), von 
denen die erſtere Gott allein zulfomme. Ein Feſt aller Märtyrer feierte der 
Orient fhon im 4. Jhd. an der Pfingftoftave (8 57,4). Im Occident gründete 

B. Bonifatius IV im 9. 610 für das ihm vom Kaifer Phokas gefchentte 
und in eine Kirche der feligften Jungfrau und aller Märtyrer umgewandelte 
Pantheon ein Festum omnium Sanctorum, das jedoch erft im 9. Jhd. 
zu allgemeiner Geltung gelangte (1. Rov.). Bei der großen Menge der Heiligen 
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tonnten jedem Kalendertage ein oder mehrere Heilige zugewiefen werden. Maß- 
gebend war dafür meift der Todestag. Die Abneigung gegen ben Geburtstag 
wurde nur bei dem Feſte Soh. d. Tüufers (Natalis s. Joannis) fiber- 
wunden. Die Firierung desfelben auf den 24. Juni war durch das Weihnadts- 
feft bedingt (nach Luk. 1, 26) und der Gegenfat beider Zeiten im Naturjahre 
bot eine finnvolle Parallele zu Joh. 3, 80. Als Ergänzung dazu finden wir 
indes ſchon im 5. Ihd. ein F. decollationis S. Joannis am 29. Ang. 
Am zweiten Weihnachtsfeiertage wurde das Feſt des Protomartgrg Ste» 
phanus (als der erften Siegesfrucht der Menjchwerbung Gottes) gefeiert, am 
dritten das Gedächtnis des Jüngers, der an des Meiftere Bruft gelegen, am 
vierten das Feſt der unfchuldigen betblehemitifchen Kindlein (F. innocen- 
tum) al® der flores ober primitiae martyram. Weiter zurid noch griff das 
Makkabäerfeſt (raviyupıs tüv Maxxaßalov) zum Gedächtnis ber helden- 
mütigen Mutter und ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes. Es be» 
ftand fon im A. und verfchwindet erft feit dem 13. Ihd. Unter den Apoftel- 
feften fam das PBeter-PBaulsfeft (F. Apost. Petri et Pauli) am 29. Juni, 
zur Feier ihres gemeinfamen Martyriums in Rom, in ——— Geltung. Rom 
feierte aber außerdem noch ein doppeltes F. Cathedrae Petri (Petri 
Stublfeier) für die Cathedra Romana am 18. Ian., für die Cathedra 
Antiochena am 22. Febr. Eine zeitlang hielt man eine gewiffe finnvolle Ord⸗ 
nung ein bei der Verteilung der Kalendertage: bie Patriarchen des AT. fielen 
in die Zeit vor Weihnachten, die fpätern Heiligen des alten Bundes in bie 
Duadragefima; nach Pfingften folgten die Apoftel und Bekehrer, dann die Mär- 
tyrer, fpäter die Belenner, enbitd die Virgines als Vorbild der vollendeten 
Kirche. — (Jac. a Laderchio, Ss. Patriarch. et Proph., Confess. etc. 
cultus perpet. in Cath. eccl. Rom 730. J. G. Keuff el, De memoriis 
Ss. inter Christ. Helmst. 745.) — $ortf. $ 89, 4; 105, 8. 


2. Der Marieen: und Annenkultus. — Die eiioyoupen Ev yuvarfl, die 
von fich felbft des h. Geifte® voll gemweisfagt hatte: idod Yüp, and Toü vöv 
naxapıoügl pe räsar at yeveal (Ruf. 1, 28. 48), wurde Da ſpüt erſt, 
nachdem der Märtyrerdienſt ſchon längſt in voller Blüte ſtand, zum Gegenftande 
firhlich -Kultifcher Verehrung. Der eigentliche Grund biefer Berfpätung iſt in 
dem Mangel der Märtyrerglorie zu fuchen, welche damals noch allein Anfprud 
auf die (durch die vox populi als vox Dei ſich vollziehende) Heiligſprechung 
atte. Dagegen war der duch Luk. 1, 28. 48 immer von neuem anger 
irhlihe Trieb zu fteigender Berherrlihung der Maria ($ 29, Mi auf drei 
andern Seiten thätig, die Mutter des Herrn auf eine einzigartige Höhe zu ftellen, 
an die auch ſelbſt die glänzendfte Märtyrerglorie nicht heranreichte. Nächſt dem 
Mortyrium fand von alteräher Leine andre Zugendleiftung in höherm Werte 
als die freiwillige Iebenslänglihe Birginität, und bei dielem Punkte war es, 
wo der erwähnte Berberrlihuugstrieb zunächſt einfegte. Hatte man zu anfang 
des 3. Ihd. noch unbedenklich von leiblihen Brüdern u. Schweftern Jeſu reden 
können ($ 16, 3), fo war jeit dem 4. die perpetua virginitas Marise (ale das 
höchſte Ur- u. Borbild aller gottgeweihten Virginität) ſchon ein unumſtößlicher 
Slanbensartikel, defjen Beftreitung ale Sakrilegium verabiheut wurde ($ 63, 2). 
Man ging aber noch weiter, indem man ihre jungfräuli-Teibliche Integrität 
(wie felbftverftändlich bei der Empfängnis, fo au) bei der Geburt Ehrifti völlig 
unverletzt geblieben fich dachte. EBährend Tertullian (De carne Chr. 28) in 
antidofet. Iutereffe noch lehrte „Virgo quantum a viro, non virgo quantum 
a partu“, fannte fein Zeitgenoffe Klemens Aler. ſchon folche, welche Marias 
Gebären ale von den natärlihen Zuftänden u. Folgen diefer Funktion befreit 
gedacht wiffen wollten. Ambroftus u. Hieronymus deuteten demnädft die porta 
orientalis de® Tempels, die verfchloffen bleiben follte, weil der Gott Iſraels 
dur fie eingegangen (Ezech. 44, 2), auf Maria. (Ambros.: Nonne haec 


8 58. Der Heiligen:, Reliquiens u. Bilderdienf. 299 


rta Maria est, per quam in hunc mundum Redemtor intravit? und 

ier.: Solus enim Christus olausas portas vulvae virginalis aperuit, quae 
tamen clausae jugiter permanserunt) und Gregor d. Gr, erinnerte dabei 
an das Eingehen des Auferftandenen durch verſchloſſene Thüren (Joh. 20, 19). 
Aber erſt das 2. rullan. Konzil 692 ftempelte (c. 79) den Sat: „aAddyeurov 
Toy Ex Tüg napdevou Seiov rexov elvar” zum Dogma; und erſt Joh. v. Damaskus 
im Orient, ſowie Pafhaflus Robbertus im Occident lehrten mit Berufung auf 
Ezech. 44 ausbrüdlich, dafs Maria utero clauso geboren babe (8 92, 4). — 
Die zweite Stufe der Verherrlichung war die Steigerung der in dem evang. 
Berihte an der Mutter Sein hervortretenden Charaktterzüge edler Weiblichkeit 
(Enf. 1, 38; 2, 19. 48. 51) zu voll. Sündloſigkeit ihres ganzen Lebens. 
Srenäus, Tertullian, Origenes, Bafllius u. Chryſoſtomus hatten zwar auch noch 
Zadelnswertes an ihr zu finden geglaubt (Dit. 12, 46; Luk. 1, 29; ob. 2, 3); 
wogegen Ephräm, Gregor v. Naz. und Ambroftus bereits Iehrten, daſs fie ale 
an Leib u. Seele vom h. Geifte gereinigt ganz und gar ohne Flecken geweſen 
fei; und Auguftin meinte, es könne bei ihr (und nur bei ihr allein unter 
allen Heiligen) von Sünden nicht bie Rede fein, „ande enim scimus, quid ei 
plus gratise collatum fuerit ad vinoendum omni ex parte peccatum, 
quae concipere et parere meruit quem constat nullum habuisse pecca- 
tum?” — Die dritte u. höchſte Stufe der Berberrlihung der Maria wurde 
durch die Stellung erreicht, die man ihr in der Heilsölonomie Gottes, ald an 
dem Erldfungsmwerle ihres Sohnes mitbeteiligt, anwies. Man be- 
gann damit, dem paulin. Gegenfage „Adam u. Ehriftus” Röm. 5, 12 ff. den 
andern „Eva u. Maria” ale analog zurfeite zu fielen, und bei dem daran 
fih nüpfenden geiftreihen Spiel mit gehäuften Antithefen und Parallelen erlag 
man nur zu leicht der Verfuchung, die aus Luf. 1, 38 abgeleitete paſſive Betei- 
ligung unvermerft in eine aktive umzufegen. So fon Zertullian: Credi- 
derat Eva serpenti, credidit Maria Gabrieli: quod illa oredendo deliquit, 
haec credendo delevit etc.; noch weit rüdfichtelofer aber Ambrofius, ber, 
unerfhöpflich in der Ausmalung jenes Gegenſatzes, Maria unbedenflih und all 
jeitig als Miterlöferin feiert; und auch zuerft aufgrund der Überſetzungsvariante 
in Gen. 3, 15 (u als fem. gefafst) diefe Weisfagung auf fie bezieht. — 
Dennoch hatte bis dahin fein namhafter Kirchenlehrer bei aller Verherrlichung 
der Maria bis zu ausprüdlicher Empfehlung ber Anrufung ihres Beiſtandes od. 
ihrer Fürbitte fich verftiegen; vielmehr war, als in ber 2. Hälfte d. 4. Ihd. eine 
arabiſche Frauenſelte, die ſ. g. Kollyridbianerinnen, eine die kirchl. Ent⸗ 
widlung überholende Korm des Marieendienſtes aufbrachte, indem fie ihr, wie 
vorbem im Heibentum der Ceres, Brotkuchen (xoMvolda) opferten, Ep Ban ee 
euergiſch dagegen aufgetreten, lehrend: &v ruf Toro Mapla, 5 dt Latho xal 
Yios xal &yıov Ilvsipa tpooxuvelodw, my 88 Mapiav oudels Trpoaxuveltw; 
und um diefelbe Zeit lehrte au) Ambrofius no: „Maria war der Tempel 
Gottes, nicht aber der Gott des Tempels”. 

3. Dem Gedanken einer erhörungsgewiflen Aurufnug der „Bottes- 
gebärerin‘ hat zuerſt das apokryphe Buch De transitu M. (8 29, 4.e) feften 
und fihern Wusdrud gegeben, indem hier Ehriftus felbft feiner fterbenden Mutter 
zuruft: „Freue dich, denn dir ift vom Water im Himmel, von mir und vom 
b. Geiſte jede Bnade gegeben: wer deinen Namen anruft, wird nit zuſchanden 
werben, fondern Zroft und Beiftand finden in diefer Welt, forte in der zu⸗ 
fünftigen.” Auch in ber — (8 49, 8) wendet ſich die h. Juſtina 
erfolgreich betend an die Jungfrau Maria, und Gregor v. Naz. gedenkt in 
feiner darauf bezügl. Predigt dieſes Gebetes, zwar ohne ausdrückliche Billigung, 
aber auch ohne jede Miſsbilligung desſelben. So mag der Marieendienſt ſchon 
längſt im relig. Solks leben Wurzel gefchlagen haben, che die orthodore Schul⸗ 
theologie ihm den Stempel ihrer Anerfennung u. Empfehlung aufprägte, und 
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ehe er auch in den kirchl. Gottesdienft Eingang fand. Beides vollzog fich erft 
infolge des glänzenden Sieges, den Kyrill dv. Aler. der vielumftrittenen Theo- 
tofie auf dem ökum. Konzil zu Ephefus 431 erfocht (8 53, 3). Die oratorifche 
Leiftung, mit welcher Kyrill das Konzil abjchlofs, überbietet fi in den eral- 
tierteften Lobpreifungen der Gottesgebärerin und führt alles Heil, das Ehrifins 
ber Welt gebracht, auf fie, die ihn geboren, zurüd: durch fie fei die Dreieinigkeit 
verherrlicht, das Kreuz Ehrifti erhöht, der Teufel verjagt, die Kirche geftiftet, 
feien die Bölker erleuchtet, Taufe u. Ehrisma bergeftellt worden; durch fie hätten 
die Propheten das Zukünftige borgergefagt. durch fie würden auch die Toten 
auferwedt, u. f. w. Die Einführung des Moarieendienftes in den kirchl. Kultus 
wurde nun (zuerft u. zumeift in der fyrifchen Kirche 8 49, 7) vorbereitet durch 
Dichtung zahlreicher Hymnen zur Ehre der Mutter Gottes, in welchen bereits 
alle Grenzen zwiſchen Anrufung u. Anbetung thatfächlich überfchritten waren. 
Und hatten die Altern Liturgieen, wie insbejondere die |. g. Ialobus- fowie die 
Chrpfoftomus-Liturgie, noch Gebete für Maria dargeboten, fo kennen alle ſpä⸗ 
tern nur - Fürbitten der Maria für uns Nun ließ aud die Stiftung 
felbftändiger Marieenfeſte nicht Lange mehr auf fich warten. Obwohl erft im 7. Ihd. 
ausdrücklich erwähnt, ift das Feſt M. Berfündigung (F. annunciationis, 
incarnationis, &oprh rob eLayyelmcuod, tod aoraouoo), am 25. März, doc 
wahrſch., wie das am meiften berechtigte, fo aud das ältefte unter den f. $ hoben 
M.feften. Ihm fchlofs fih im Abendlande das Feſt M. Reinigung { . puri- 
ficationis nad) Zul. 2, 22 am 2. Kebr.) an, das wegen der damit verbundenen 
Kerzenweihe auch M. Lihtmejs (F. Candelarum, luminum, nad) Zul. 2, 32) 
r t; auf anlaſs von Erdbeben und Seuchen gründete 542 Yuftinian die ent- 
prechende &oprt; rüs urardyrns (F. — nur dafs hier das Zu- 
fammentreffen mit Simeon und Hanna Luk. 2, 24 in den Vordergrund geftellt 
wurde. Beide Fefte konnten noch als SHerrenfefte gelten. Aus dem Streben 
aber, allen Herrenfeften entiprechende Darieenfefte zurfeite zu ftellen, ging zu ende 
des 6. Ihd. das Feft M. Himmelfahrt (mavnyupıs xoyicew;, F. assump- 
tionis, dormitionis M.) am 15. Aug. und im 7. das Fe M. Geburt 

. nativitatis M.) am 8. Sept. hervor. Erſteres gründet fi auf die apo- 

phe Sage ($ 29, 4), derzufolge Chriftus mit einer Schar von Engeln die 
Seele feiner eben verblichenen Mutter und am folgenden Tage auch ihren ver⸗ 
Härten Leib in den Himmel gebradit und bort mit der Seele wieder vereinigt hat. 
[Unter den kleinen M.feften, die erft der folgenden Periode angehören, find die 
nambafteften das Feſt der Darftellung (od. Opferung) M. im Xempel 
(sladdın Täs Beordxou), Seitenftüd zur Darſtellung Ehrifti am 2. Febr., und 
das Keft der Bermählung Marias mit Zofeph (oVvadıs rüc Bcordxov xal 
tod ’IaoHp). Leiteres fand im Abendblande nie Eingang; eriteres, im 8. Ihd. 
entftanden, bürgerte fich erft im ſpätern MA. dort ein (8 116, 8).] — Die erften 
Spuren eines fid) bahnbrechenden Kultus Der 5. Auna, ber als angeblicher 
Gattin bes 5. Joahim und Mutter der 5. Jungfrau die apolryph. Marieen- 
evangelien bereits eine mit reichem Detail ausgeſtattete Geſchichte angedichtet 
hatten, finden fih im 4. Ihd. bei Gregor v. Nyffa und Epiphanius. Juſtinian I 
baute 550 eine St. Annenkirche zu Konf. Im Orient feierte man demnächſt 
neben ihrem Zodestage (25. Juli) auch noch ihren Bermählungs- (9. Sept.) 
und — 2600 (9. Dez.). Letzterer, als Tag, an dem fie nad) langer 
Unfrudtbarleit empfing (videos Täs ER: Avıns), bat einen ganz 
andern Charalter, als das weit fpäter aufgebradhte Latein. Feſt der unbefledten 
Empfängnis M. ($ 105, 7). — [Im Abendlande ſcheint der Annendienft fpäter 
— gefunden zu haben; populär wurde er erſt im fpätern MU. (26. Juli) 
und obligatoriſch für die ganze kath. Kirche machte ihn 1584 Gregor XIII. Doch 
hatte fchon Leo III im 8. Ihd. die Legende des 5. Joachim u. db. 5. Anna in 
der St. Paulskirche zu Rom bildlich darftellen Jaffen.] — (J. A. Schmid, 
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Prolusiones Marianae, c. praefat. J. L. Moshemii. Helmst. 733. Prosp. 
Lambertini Comm. II de J. Chr. matrisque ejus festis. Patav. 751. 
El. Frank, Verf. e. Geh. d. Mar.- u. Annenkult. in d. kath. K. Halbft. 54. 
3. Hergenröther, Der M.dienft in d. erft. 10 Ihdd. Münfter 70, F. 4. 
v. Lehner, Die M.verehrg. in d. erft. Ihdd. 2.9. Stuttg. 86. K. Benrath, 
Zur Geld. d. M.verehrg., Studd. u. Kritt. 86. I. DI.) — Fortf. $ 105, 7. 


4. Der Engelkultus. — Die Anſchauung von Shutengeln für Völter, 
Städte, Individuen war nah Deut. 32, 8 (in den LXX), Dan. 10, 13. 20. 
21; 12, 1; Mt. 18, 10; Apg. 12, 15 1908 im 2. Ihd. ausgebildet. Am- 
brofins fordert fchon die Anrufung der Engel. Als aber die phrygiiche Sekte 
der Angeliker die Verehrung in abgöttifche Anbetung fteigerte, trat das Konzil 
zu Laodicea dagegen auf (um 360) und Epiphbanius nahm fie in feinen Keker- 
fatalog auf. Angeblihe Erfcheinungen des „Erzengels“ Michael jeit dem 
5. Ihd. veranlafsten die Entftehung des Michaelisfeftes am 29. Sept. mit 
der Geltung eines Kolleftivengelfeftes zur eier der Idee der triumphierenden 
Kirde. — (J. F. Cotta, Diss. I succinetam de Angelis hist. exhib. 
Tubg. 765. F.D.Haeberlin, De s. Mich. archang., ejus festis et cultu. 
Helmst. 758.) — Fortſ. $ 105, 9. 


5. Der Bilderdienſt (S 39, 3). — Die dem delalogifchen Bilderverbote 
entftammende Abneigung der alten Kirche gegen die Abbildung der Perſon Chriſti 
als ſolcher ſowie gegen die Zulaffung relig. Bilder auch in die Kirchen war im 
4. Ihd. noch nit völlig überwunden. Eufebius v. Cäſarea Ipriht bei 
Erwähnung der Bildfäule von Paneas ($ 11, 2) und anderer Abbildungen 
Ehrifti und der Apoftel von einer Ivan ouynSelae. Der kaif. Schweflr Kon- 
ftantia vermeift er mit ernfter Rüge und Hinweis auf das defalogiiche Gebot 
den Wunſch, ein Bild Chrifti zu befiten. Aſterius, Bſch. v. Amafa in Pontus, 
+ 410, eifert gegen die Sitte der Bornehmen, geftidte Bilder aus der evang. 
Geſchichte auf den Kleidern zu tragen, und la ihnen dagegen Chriftum im 
Herzen zu tragen. Der ımgeftüme Eiferer Epiphanius, der erflärtefte Gegner 
alles Spiritualismus, zerreißt den bemalten Vorhang einer paläft. Dorfkirche 
(zu Anablatha) mit der Weilung, den Leichnam eines Bettler hineinzumwideln. 
Aber griech. Kunftliebe und relig. VBolksbebürfnis trugen den Sieg fiber jüdiſch⸗ 
gefetlichen Rigorismus und abftraften Spiritualismus davon. Auch hier bildete 
das Zeitalter —* den Wendepunkt. Im 5. Ihd. tauchten authentiſche Wunder⸗ 
bilder (elxdves ayerporointor) Chriſti, der Apoſtel und der Gotteögebärerin auf 
und mit ihnen begann die eigentliche Bilderverehrung durch Lichteranzlinden, 
Küffen, Räuchern, Berbeugen, Niederwerfen (npooxiwnars teuntımh). Bald 
waren alle Kirchen und Kirchenbücer, alle Paläfte und Hütten mit Chriſtus⸗ 
und Heiligenbildern, die von den Mönchen gemalt wurden, gefüllt. Wunder 
über Wunder geihahen bei ihnen, an ihnen, durch fie. Der Dccident hielt aber 
hier nicht gleihen Schritt mit dem Drient. Auguftin Hagt über Bilder- 
anbetung und rät, Chriflum in der Bibel ftatt in Bildern zu ſuchen Gregorbd. Gr. 
tadelt zwar den bilderftlirmerifchen Eifer des Bſch. Serenus v. Maffilia, will 
aber die Bilder ad instruendas solummodo mentes nescientium in ben 
Kirchen dienen laſſen. Die bilderfeindlihen Neftorianer bezeichneten ben ver- 
gan Kyrill ausbrüädlid ale Urheber der Ikonolatrie — (J. Molani, 

ist. imagg. Antv. 617. J. Dallaei, Liber de imagb. Lugd. B. 642. 
F. pe emii Hist. imag. restituta. Lugd. B. 686. — Fortſ. $ 61, 6 
und $ 67. 


6. Der Religuniendienft (8 38, 7). — Die Berehrung der Reliquien 
(Aelyava) ging von einem in der menfhl. Natur begrlndeten Pietätsdrange aus 
und Inüpfte an die hohe Verehrung an, welche die Kirche ihren Blutzeugen zollte. 
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Sie begann mit gottesdienftlichen Berfammlungen bei den Gräbern der Märtyrer, 
Errihtung von Memorien und Translationen ihrer Gebeine in bie 
Kirchen. Bald durfte Feine Kirche, fein Altar (Offb. 6, 9) mehr ohne Reliquie 
erbaut werden. Da die geringe Anzahl der befannten Märtyrer nicht ausreichte, 
fo wurden die einzelnen Körperteile an verjchiedene Kirchen verteilt. Aber 
Träume nud Biftonen wiefen zahlreiche Fundorte bisher unbeachtet gebliebener 
Märtyrer- und Deiligengebeine nad. Die Katalomben namentlid) waren uner- 
ſchöpfliche Fundgruben. Wunder und Seien beglaubigten die Echtheit. Den 
Sandel mit Reliquien verbot aber ſchon Theodofins I (886). Außer den 
Gebeinen fielen auch Kleider, Utenfilien, Marterwerkzenge unter ben Begriff ber 
Reliquien. Sie heilten Kranke, vertrieben Dämonen, erwedten Tote, wehrten 
Lanbplagen ab, dienten zur Entdedung von Verbrechern. Der Dank der Ge⸗ 
beilten —* ſich in Votivtafeln und in Darbringung ſilberner und goldener 
Nachbildungen der ae Gliedmaßen aus. — begründet wurde der 
Reliquieudienſt aus 2 Kön. 13, 21; Sir. 46, 14; Apg. 19, 12. Nach einer 
ſchon im 5. Ihd. allgemein ge laubten Sage (von der aber Euſebius und der 
Bordeaurpilger vom J. 333 noch nichts wiſſen) fol Konſtantins Mutter Helena 
im J. 326 das Kreuz Chriſti zugleich mit den beiden Kreuzen der Schächer 
aufgefunden haben. Eine Krankenheilung (Totenerivedung) Iehrte das eine von 
den andern unterfcheiden. Die fromme Matrone liberließ die eine Hälfte des 
Kreuzes der 5. Grabesfirche, die andere famt den Nägeln faudte fie ihrem Sohn, 
der das Holz in f. Bildfäule, die Nägel in fein Diadem und in die Zügel feines 
Pferdes einlegen ließ. [Seit Beröffentlihung der Doctrina Addaei $ 29, 6 
hat es fich berausgeftellt, dafs dieſe Helena-Sage nur Übertragung einer alten 
edeſſeniſchen Sage auf die nn Heilige ift, derzufolge bie durch Petrus be- 
fehrte Gemahlin des Kaifers Claudius unter ganz ähulichen Umftänden das Kreuz 
aufgefunden haben fol.] Frommen und angejehenen Pilgern wurde erlaubt, 
Heine Splitter von dem angeblich zu Serufalem gebliebenen Holge mitzunehmen, 
fo dafs bald in aller Welt Kreuzespartiteln verbreitet und verehrt wurden. 
Zum Gedächtnis der Kreuzerfindung foll, freilich nach fehr fpäter Angabe, 
Ihon im 4. Ihd. eine araupwornos Ypepa am 14. Sept. im Orient gefeiert 
worden fein. Seit Gregor d. Gr. wurde ein F. inventionis S. Crucis am 
3. Mai im ganzen Abendlande gefeiert. Das Kreuzerhöhungéfeſt (orav- 
pogavela, F. exaltationis 8. Cr.) am 14. Sept. wurde geftiftet dur Kaiſer 
HSerallius, als die befiegten Perfer 629 das geraubte h. Kreuz veflituieren 
mufsten. — (J. Gretser, De sacris Rom. Imperii 83. Reliquiis, olst. 618. 
J. Launoi, De cura Ecol. pro SS. Reliqu. ab omni falsitate vindicandis. 
Par. 660. L. Steger, Disquisit. antiquaria de Reliqu. et prof. et sacris 
earumque cultu. Ed. IV. Hann. 783, auch in dtſch. Aug. v. Thon. 
Hann. 784.) — Fortl. $ 89, 4. 


7. Der Wallfahrtskultus. — Auch das Wallfahren ob. Pilgern (Pilger 
v. peregrinus) nad heil. Orten beruht auf einem allgemein menthfächen e⸗ 
dürfniffe. Helenas Pilgerfahrt 326 fand zahlreiche Nachfolger, und auch die 
Eroberung Paläftinas durch die Sarazenen im 7. Ihd. hemmte nicht den Wall⸗ 
fahrtseifer. Näachſt den h. Stätten in Paläftina waren der Sinai, das Grab 
Betri und Pauli in Rom (Limina Apostolorum), das ®rab des h. Martin 
e. Tours (8 48, 14) und die vermeintliche Leidensftätte Hiobs (ale Vorbildes 
Ehrifti) in Arabien die befuchteften Wallfahrtsorte. Am entichiedenften trat gegen 
maßlofen Wallfahrtseifer, befonders der Mönche und Frauen, Gregor v. Nyffa 
in einem Briefe Ile tüv Amıdvrwv els “Iepoodiupna auf. Mit den ftärkften 
Worten bebt er die Gefahren für wahre Religiofität und Sittlichleit hervor; 
und felbf Hieronymus vernünftelte: Et de Hierosolymis et de Britannia 
sequaliter patet aula coelestis. Auch Chryſoſtomus und Auguftin pole- 
mifleren noch gegen Überfhätung diefer Frömmigfeitsäußerung. — (J. Gretser, 


8 59. Die Salramentövermwaltung. 303 


De s. et religiosis peregrinatt. 1606. J. H. Heidegger, Diss. de 
peregr. relig. Tiguri 670. 3. Marz, Die Wallf. in d. fath. 8. hifl. krit. 
dargefi. Trier 42.) — Fortf. 8 89, 4. 


8 59. Die Sakramentsverwaltung. 


8. Gröne (lath.), Sacramentum od. Begriff u. Bedeutg. vom Saft. in 
d. alt. 8. bie zur Scholaftil. Brilon 53. 


Über Begriff und Zahl der Sakramente (kuormpa) war in 
dieſer Zeit noch nichts feitgeitellt.. Dan brauchte den Namen ſo⸗ 
wohl von den Hetlsichren, injofern fie die le des menſchl. 
Derftandes überfteigen, als auch von ben gottesdienitlichen Hand⸗ 
lungen, durch weldhe das Heil in unbegreiflicher Weile den Glän- 
bigen vermittelt und angeeignet werde, jo daſs auch die erſt im 
12. Ihd. (8 105, 2) al8 „Sakramentalien“ vom Saframents- 
begriff definitiv ausgeichloffenen Weihungen und Segnungen nod 
dazugerechuet wurden. Daſs aber Taufe und Abendmahl bie 
weientlichiten ſakramentalen Gnadenmittel feien, fand von vorn- 
erein feſt. Doc Hatte fich bereits im 3. IHd. die Salbung und 
Handauflegung als ein felbftändiges Sakrament der Firmelung 
Confirmatio, yplopa) von dem Taufbegriff, im Abendlande aud) 
von der Zaufhandlung, geldft. Die Wiederaufnahme der Idee eines 
bejondern Prieftertums als göttl. Imjtitution (8 33, 1) bradte auch 
die Ordination zur Geltung eines Sakramentes. Auguftin, 
den die Pelagianer bejchuldigten, daſs feine Lehre von der Erbjünbe 
und Konkupiszenz die von Gott geordnete Ehe zu etwas Sündhaftem 
made, bezeichnete ſchon mit Berufung auf Eph. 5, 32 die dhriftliche 
Ehe (8 62, 2) als ein Sakrament, um fie deſto beftimmter unter 
den Gefichtspimft der durch bie Gnade geheiligten Natur ftellen zu 
können. Pfjeudo-Dionyfius (im 6. Ihd. 8 48, 11) zählt ſechs 
Saframente: Taufe, EChrisma, Abendmahl, Priefter-, Monchs⸗ und 
Totenweihe (tüv xeroypmusvov, aljo Leichenfalbung). Über die legte 
Dlung vgl. 8 62, 3. 


$ 1. Die Taufpraxis (5 34.) — Das Anfichieben ber Taufe aus Lau⸗ 
beit, Aberglanben oder bogmat. Borurteil kam noch oft vor. Diefelben Motive 
flanden bis ins 6. Ihd. auch der nun als notwendig erfaunten Kindertaufe 
entgegen. Gregor v. Nyiia ſchrieb Ilpds tous Bpaduvovras sls Td Bdrtiona 
und mit ihm eiferten alle Kov. gegen ben Miſsbrauch. Die fchon von Ter⸗ 
tullian gebilligte Nottaufe (in periculo mortis) fonnte von jedem getauften 
Laien, nur nit von Frauen verrichtet werden. Das Inflitut der Tauf⸗ 
paten wurde allgemein, und begrünbete eine geiftliche Berwandtichaft mit 
ehehindernder Kraft ſowohl für bie Gevattern miteinander, wie für diefe mit den 
Zäuflingen und beren leiblichen Erzeugern. Als üblihe Taufgeremonieen kamen 
vor: das Berhüllen des Hauptes bei den Katehumenen und das Enthüllen 
am Tauftage; erfieres um Abwehr jeder Zerfireuung und Einkehr in fi) jelbft 
zu bezeichnen. An den Erorzismmns fchlofs fi die Anhauchung (Job. 20, 22), 
die zung ber Ohren mit dem Zurnfe: Hepbatal (Mark. 7, 84), die 
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Bezeichnung der Stirn und Bruſt mit dem ASendc ale den: in Afrika auch 
die Mitteilung von Salz nah Mark. 9, 50, in Italien die Überreichung eines 
Geldſtückes als eines Symbols des auvertrauten Pfundes (Ruf. 19, 12 ff.) 
ber Taufgnade. Die Beilegung eines neuen Namens bezeichnete den Eintritt 
in ein neues Leben, Bei der Abrenunziation wandte fi der Täufling nad 
Sonnenuntergang mit den Worten: Arnordosonal got Zaravä xal nach 
Aartpelx cov, nad) Sonnenaufgang mit den Worten: Zuvraocopal or Xpıote. 
Das Untertauhen war ein dreimaliges, in der fpanifchen Kirche im anti- 
arianifchen Intereffe ein einmaliges. [Die Belprengung blieb noch auf den 
Baptismus Clinicorum befchränft, und murde im Abendlande erft im 12. Ihd. 
auch bei der Kindertaufe allgemein üblidh, während der Orient beim linter- 
tauchen behartte.] 


2. Das Abendmahlspogma (8 35, 6) wurde nirgends Sr ſyno⸗ 
daler Verhandlung und die —— war bei den Kov. noch in hohem 
Grade unfiher nnd ſchwankend. Alle bezeichneten das h. Mahl ale ein hoch⸗ 
beiliges, jcjauerliches Geheimnis (pp:xrdv, tremendum) und alle find liberzeugt, 
daſs Brot und Wein auf übernatürl. sie um Leib und Blute Chriftt ın 
beziehung treten; aber die einen faffen diefe Beziehung fpiritualiftifch ale 
eine dynamiſche Einwirkung, die andern realiftifch als eine fubftantielle 
Mitteilung an die Elemente, die meiften ſchwanken noch haltlos zwiſchen beiden 
Auffaffungen. Faſt alle bezeichnen das dabei obwaltende Wunber ale nera- 
BoAy4, Transfiguratio, bedienen fi) desſelben Ausdrucks aber aud beim Tauf⸗ 
waffer und Salböl. Die fpiritualiftiihe Auffafjung iſt vorherrichend bei der 
Mehrzahl der Origeniften, am entſchiedenſten bei Eujebius v. Cäf., minder 
beftimmt bei Athanafius und Gregor v. Naz., jehr deutlich indes wieber 
bei Pſ.Dionys. Im Abendlande fpiriritualifieren Auguftin und feine 
Schüler, felbft noh Leo d. Gr. Bei Auguftin war die fpiritualiftifche Auf⸗ 
feffung eine Konjequenz feiner Prädeftinationslehre; nur dem Gläubigen, d. i. 
dem Erwählten Tann die himmlische Speife zuteil werden. Doc drüdt er ſich 
öfter auch ſtark realiftiih aus. Die realiftiiche Auffaffung fpaltet fich in eine 
dyophyſitiſche (Lomfubftantiafiftiihe) und eine monophyfitifche (trans- 
fubftantialiftifhe). Entſchiedene Hinneigung zur Verwandlungslehre zeigt ſich 
ihon bei Kyrill v. Seruf., Chryſoſtomue, Hilarius dv. Pict. u. Am- 
brofius Eigentümlih if die Auſchauung Gregors v. Nyſſa: Wie bei 
Ehrifto während feines irdiſchen Lebens Speife und Zrant durch Affimilation 
in die Subftanz feines Leibes überging, jo verwandelt ſich jett Brot und Wein 
durch göttl. Allmadtswirkung mittel® der Konſekration in die verklärte Leiblich⸗ 
feit Ehrifti, und affimiliert fih durch den Genufs unſerer Leiblichkeit. Schärfer 
traten die Gegenfäte feit dem neftorianifchen Streite hervor, aber nur Theo» 
doret und Papft Gelafius (+ 496) vollzogen bie —— des Dyophyfi⸗ 
tismus auch auf enchariſtiſchem Boden. Erſterer fagt: ever yap Ent nis xpo- 
tepas odolas, und letiterer: Esse non desinit substantia vel natura panis 
et vini... Hoc nobis in ipso Christo Domino sentiendum (driftologifh), 
quod in ejus imagine (eucdariftifh) profitemur. Der maffiv konkrete Volls⸗ 
faube mochte längft ſchon die meraßorr; als eigentliche, fubftantielle Verwand⸗ 
ung ſich gedacht haben. Bon bier ging diefe Anſchauung in die Liturgieen über. 
Galliihe und fyrifche Liturgieen aus dem 5. Ihd. fprechen fi} unzweideutig 
dahin aus. Die auch nah dem chalkedonenfiſchen Siege des eb yſitismus 
noch zurückbleibende Neigung, das Kreatürliche im Göttlichen aufgeben zu laſſen, 
tam hinzu und gegen das Ende unſerer Periode iſt die Transſubſtantiations⸗ 
Lehre fchon die vorherrſchende. — Fort. $ 92, 3. 


3. Die Abendmahlsp . — Die Scharfe Scheidung zwiſchen der Missa 
catechumenorum und M. fidelium ($ 85, 3. 4) verlor ei der allgemeinern 
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Einführung der Kindertaufe ihre Bebentung und der Name Missa (Meſſe) 
beſchränkte ſich nun auf den eigentlichen Abendmahlskultus. Im der orient. 
und nordafrit. Kirche blieb die Kinderflommunion Üblih; das Abendland 
verbot fie nad) 1 Kor. 11, 28. 29, Die Communio sub una (sc. specie, 
mit Brot allein) galt als manichäifche Kegerei (8 26, 3). Nur in Nordafrika 
— man fie ausnahmsweiſe bei der Kinderfommunion, ſeit ein kleines 

ädchen aus natürlichen Widerwillen gegen den Wein benjelben auspomiert 
batte. Im Orient begnügte man ſich fhon im 4. Ihd. häufig mit einmaligen 
Abendmahlsgenufs im Sabre; oceidentalifche Konzilten des 5. forderten aber noch 
jonntägl. Genuſs und bedrohten jeden, der nicht wenigſtens am den drei hohen 
Feften fommuniziere, mit der Exkommunikation. Vollſtändige Nüchternheit (feit 
Mitternacht) wurde allen mefjelefenden und abendmahljpendenden Geiftlichen, for 
wie allen fommunizierenden Laien zur heil. Pflicht gemadht. Die Abendmahls⸗ 
elemente wurden noch von den Gemeindegliedern dargebracht. Das Brot war 
gewöhnliches, in der Regel alſo gefäuertes. Das Morgenland beharrte dabei, 
der Dccident zog fpäter aus ſymboliſchen Rückſichten ungefüuertes vor. Die 
Farbe bes Weines fah man als gleichgültig an. Später jedod zog man 
den weißen vor, weil der rote Farbeſtoffe abzufegen pflegt. Die Mifchung des 
Weines mit Waffer galt als wejentlih und wurde auf geh. 19, 34, oder auf 
die beiden Naturen in Chriſto bezogen. Nur die armeniſchen Monophyſiten ge⸗ 
brauchten ungemiſchten Wein. Das Vrot wurde gebrochen. Den Kranken wurde 
ſtatt der geſonderten Elemente im Orient dfter in Wein getauchtes Brot ge⸗ 
bracht; fpäter wurde auch (zuerft bei der Kinderfommunion, in der griech. Kirche 
allen) Brot und Wein zufammen in einem Löffel east Die gemweihten Ele⸗ 
mente hießen nad) 1 Kor. 10, 16 Eulogieen. Die nidhtverbrauditen (mepıo- 
oevovoar) Eulogieen wurden nad) der Kommunion unter den Klerus verteilt. 
Später war man darauf bedacht, nur fo viel zu Eonfefrieren, als zum jebes- 
maligen Bebürfnis ausreichte. Der Überfhufs der nicht konſekrierten Oblationen 
wurbe geiegnet und unter die Nichtlommunilanten (Katehumenen u. Pönitenteu) 
verteilt. er Name Qulogieen ging nun auf diefe nur geſegneten Elemente 
über, welche auch als Avrlöwpa bezeichnet wurden. Die alte Sitte, entfernten 
Gemeinden oder Biſchöfen zum Zeichen der Gemeinfchaft N Abendmahls- 
elemente JRaRIembEN, wurde vom Konzil zu Laodicen im 4. Ihd. verboten. — 
Fortſ. $ 106, 3. 

4. Das Mefsopfer und das Fegfener. — Schon im 4. Ihd. bezeichnete 
man den im Abendmahl durch die Konſekration dargeftellten Leib Chrifti ale 
Opfer, aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Chrifti. 
Allmählich ging jedoch die Anſchauung von einer faframentalen Gedächtnisfeier 
des Opfers Chrifti in die einer unblutigen, aber thatfächlihen Wiederholung 
besfelben über. Darauf wirkten außer den in $ 35, 7 erwähnten no man⸗ 
En andere Faktoren bin. So insbefondere die rhetorifchen Figuren und 

hilderungen der kirchl. Redner, welche die Prädilate des einmaligen Opfers 
auf die wiederholte Repräjentation übertrugen; die Wiederaufnahme des Priefter- 
begriffs ($ 33, 1), welcher einen entfprechenden Opferbegriff forderte; das Über- 
handnnehmen der Berwandlungsiehre; die Neigung, das frament unter den 
Geſichtspunkt magiſch⸗wirkender Gottesträfte zu ftellen ꝛc. Seine Vollendung 
erhielt dann der Opferbegriff in feiner Anwendung auf die Lehre vom Feg⸗ 
feuer dur Gregor d. ®r. Die Verbindung der ſchon von Zertullian be- 
zeugten Sitte, nicht nur im hänslichen Gottesdienfte für die entichlafenen Fami⸗ 
lienglieber zu beten, fondern auch durch Oblationen der Abendmahlselemente an 
ihren Todestagen (Oblationes pro defunctis) der Abendimahlsfürbitte 
im Öffentlichen Gottesdienfte eine beftimmte Nichtung auf diefelben zu geben, 
mit dem im Abendlande feit dem 5. Ihd. ſich ausbildenden Dogma vom Feg⸗ 
feuer rief nämlich zunächft das Inſtitut der Seelenmeflen hervor, deren Zweck 
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nicht der Genufs des Leibes und Blutes Chriſti feitens der Lebenden, und bie 
dadurch zu bethätigende Gemeinſchaft mit den Hingefchiedenen war, jondern allein 
die Erneuerung und Wiederholung des BA für das Seelenheil 
der Berftorbenen, d. h. für die Linderung und Abkürzung der egfeuer- Dualen 
Die verjühnende Kraft des Abendmahlsopfere wurde danı in analoger Weiſe 
auch zur Abwendung irdiſcher Übel, Leiden und Unfälle, infofern bieleiben als 
Strafe der Sünden angefehen murben, in Anwendung gebradt. Für foldhe 
Zwecke genügte dann freilich der Gennfs des opfernden Priefters (Missae soli- 
tariae, Privatmeſſen). Der Mitgenufs der Gemeinde ſchwand zulett gänz- 
lih aus dem regelmäßigen Gottesdienfte und zog fich auf bejondere Feſtzeiten 
zurück. — Die Anficht aber von einem Straforte zwifchen Tod und Auferftehung, 
dem f. g. Fegfener (Ignis purgatorius), in welchem die läfslihen Sünden 
(Peccata venialia) der Gläubigen abgebüßt werben miljsten, war der ganzen 
alten Kirche bis auf Auguftin und der griech. Kirche aud nad) ihm ($ 68, 6), 
nod) fremd. Zwar ift fchon bei Origenes von einem jenfeitigen rip xaSdp- 
arov od. xadaprızdv die Rebe; aber er kennzeichnet e8 als ein bloß innerlich 
brennendes, dem auch ein Paulus und Petrus nicht enthoben feien. Im Abend- 
lande war e8 zuerft Auguftin, der aus Mt. 12, 32 folgerte, dafs aud im 
Jenſeits nody eine Sündenvergebung möglich fei, und in Anlehnung an 1 Kor. 
3, 13— 15 e8 „nit für unglaublich“ (aber doc immer nod) „für fraglich“) 
hielt, dafs mande Gläubige, die eine fündliche Anhänglichleit an das irdifch- 
Bergänglicde in das Senfeits mit hinüber genommen, dort durch einen „ignis 
purgatorius‘ von längerer oder kürzerer Dauer, als Fortſetzung und Vollendung 
des irdifchen „ignis tribulationis“ (Trübfalfeners), von den ihnen noch au⸗ 
baftenden irdiſchen Schladen gereinigt und fo gerettet werden könnten. Mit 
größerer Sicherheit lehrt ſchon Cäſarius v. Arelate, dafs die Gläubigen, die 
ın ihrem Erdenleben verfäumt hätten, ihre Heinen (läſſslichen) Sünden durch 
Almofen und andere gute Werke zu fühnen, durch ein Iangwieriges Feuer in 
jener Welt geläutert werben müfsten, um in die ewige Seligfeit eingehen zu 
tönnen. Gregor d. Gr. endlich erhob dieſe Anficht zum fortan feftftehenden 
Dogma der abendländ. Kirche, indem er zugleich lehrte, dafs durch die Fürbitte 
der . Lebenden für die Toten und vor allem durch flir fie dargebradhte Meſs⸗ 
opfer ihre Fegfeuerqualen gemildert und verkürzt werden könnten. Auch er ber 
beruft fid) dabei auf Mt. 12 u. 1 Kor. 3; bie Herbeiziehfung von 2 Malt. 12, 
41—46 gehört einer jpätern Zeit an. — (Ritt. bei $ 35, 7. — % Redner, 
Das Fegfeuer. Rgsh. 56. J. Bau, Das Fegf. Mainz 83.) 
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‚Die Predigt nahm ihren Text meift aus den vorgelefenen 
Bibelabichnitten?). Die Liturgie gelangte zu einer reichen, aber in 
der lat. und griech. Kirche grundjäglic verichiedenen Ausbildung ©). 
Bibliſche Pfalmen, Lobgefänge und Be Te bildeten bie un 
beftandteile des kirchl. Geſanges*). Gnoftifer (8 24, 5), Arianer 
(8 51,1), el und Donatiften fanden mit jelbjtgedichteten 
Hymnen viel Beifall. Die Kirche ſah fich genötigt, fie zu über- 
bieten‘). Das Konzil zu Laodicea (um 360) wollte aber noch 
alle nichtbibl. Hymnen (darpoi löuwrixol) aus der Kirche verbannt 
wiſſen, wahrſch. um der Einſchwärzung häretifierender Lieder vorzu- 
beugen. Der Oeccident kehrte fi daran nicht und Chryfoftomus 
Ihmüdte wenigftens die nächtlichen PBrozefjionen?), welche die 
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Rivalität der Arianer in Konft. ihm abnötigte, mit feierlichen 
Hymnengeſang. 


1. Die h. Schrift (8 36, 1—3). — Der Zweifel an der Echtheit einzelner 
NTI. Schriften, der noch zur Zeit des Eufebius ſich geltend madte, ſchwand 
immer mehr. Vierzig Jahre nad) ihm ftellte Athanaſius (im 39. Feftbriefe 
a. 367) ein Verzeichnis der fanonifchen Schriften auf, in welchem die eufebian. 
Antilegomena der erften Klaffe ($ 36, 2) bereits ohne weiteres zur den xavovı- 
Sopeva gezählt find. Bon diefen unterfcheidet er die Weisheit Salomos, bie 
Bb. Sirach, Efther, Judith und Tobias, fowie die Ardayn xadoundn TOv 
drostölwv und den Hirten des Hermas ale dvayıvwoxdpevx, d. h. als ſolche, 
die (wegen ihres trefflichen moralifhen Inhaltes) von den Vätern beim linter- 
riet der Katechumenen gebraucht worden nnd als gottfelige „‚Lefefchriften‘ auch 
jet noch zu empfehlen jeien. Das Konzil zu Laodicea giebt einen Kanon, 
in weldem nur die job. Apof. fehlt (woran offenbar die Ungunft, in welcher 
. zu diefer Zeit der Chiliasmus ſtand, jhuld war, $ 30, 9); bezüglich des AT. 
beſchränkte es ausdrücklich die Hrchliche Lektion desſ. auf die 22 3b. des hebr. 
Kanone. Das Konzil zu Hippo 393 ftellte zuerft im Abendlande den fortan 
groenben Kanon des NT. ſynodaliſch feft. — Die Frage nad der Geltung ber 

XX-Zuſatzbücher zum AT. bfieb bis in die Reformationszeit hinein 
ſchwankend. Die rien. Kirche hielt fih an die athanafian. Unterſcheidung 
derſ. als dvayıwaxdkeva von den xuvovrtonfvors, bis das Glaubensbelenntnis 
des Dofitheus 1629 (8 155, 3) in feinem antilalviniftifchen Eifer feftftellte, daſs 
auch jene Bücher als yvhara räs ypapfis mepn anzuerlennen feien. Ju der 
norbafrif. Kirde hatten Tertullian und Eyprian fie unterfchiedslos als heil. 
Schriften verwertet. Ahnen folgte Auguftin (doch nicht ganz ohne Bedenken: 
„Meaccab. scripturam non habent Judaei ... sed recepta est ab ecclesia 
non inutiliter, si sobrie legatur vel audiatur“), und die Synoben zu Hippo 
393 und zu Karthago 397. 419 nahmen fie ohne weiteres in ihr Verzeichnis ber 
fanon. Bb. auf, jedoch mit dem Hinzufügen, dafs darüber noch das Gutachten 
der transmarinifchen Kirchen einzuholen fei. Indeſſen auch in Rom war dieſe 
Anfiht vorherrichend und Innocenz I billigte 405 ausdrücklich das afrik. Ber- 
zeihnis. Hilarius Pict. und Rufinus vertraten dagegen die Anſchauung des 
Athanaflus, und Hieronymus verfteigt fih in |. Prologus galeatus nad) Auf- 
güblung der Bb. des hebr. Kanons jogar zu der Behauptung: „Quidquid extra 

os est, inter Apocrypha ponendum’ und nennt anderswo die Zuſätze 
zu Daniel geradezu naenias. Glnftiger fpricht er fich in ber Praefatio in 
libros Salom. über Weish. Sal., Sirach, Judith, Tob. u. Mall. aus: „legit 
quidem ecolesia, sed inter canonicas scripturas non recipit ... legat ad 
aedificationem plebis, sed non ad auctoritatem dogmatum confirmandam.‘ 
[Diefe Anfiht blieb dann auch das ganze MA. hindurch bis an die Pforte 
des tridentinifchen Konzils ($ 138, 4) bei den namhafteften Kirchenlehrern vor⸗ 
herrſchend; wogegen die trident. Väter durch die Verwerfung der betreffenden 
Bb. feitens der Proteftanten ($ 164, 8) und ihre wirkliche oder vermeintliche 
Brauchbarfeit zur Begründung antiproteft. Dogmen (Berdienftlichkeit der guten 
Werke Tob. 4, 11. 12, Fürbitte der Heiligen 2 Makk. 15, 12—14, Reliquien» 
verehbrung Sir. 46, 14 u. 49, 12, Seelenmeffe und Fürbitte für die Xoten 
2 Malt, 12, 43 —46) fich bewogen fühlten, fie für Tanonifch zu erflären.] — 
Die unbequeme Scriptio continue in den Bibellodizes verdrängte zuerft 
der aler. Diakon Euthalius (um 460) durch ftichometrifche Abjchriften des 
NT., in melden jede Zeile (otlxos) foviel umfaist, als nad) Maßgabe des 
Sinnes ohne Ruhepunkt gelefen werden ſollte. Auch unternahm berfelbe eine 
Einteilung ber apoft. Bricte und der Ap.⸗Geſch. in Kapitel (xepadare). Schon 
früher hatte ein Zeitgenoffe des Drigenes, der alex. Kirchenlehrer Ammonins, 
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bei Herftellung einer Evangelienharmonie die Evv. in 1165 Kapitel eingeteilt 
und den 355 Kapp. bes Matthäus am Rande die Kapitelzahl der parallelen Ab- 
Schnitte in den übrigen Epv. beigefügt. Euſebius v. Cäſ. vervollfommmnete 
diefe Arbeit durch f. „evang. Kanones”, indem er auf 10 Tafeln zur Anfchanung 
brachte, welche Kapitel fich bei allen vier, bei nur drei, zwei oder einem Evan- 
geliften finden. — Den forrumpierten Tert der ſ. g. Itala emendierte Hie⸗ 
ronymus im Auftrage des röm. Bſch. Damafus und lieferte demnächſt eine 
eigene lat. überfegung des AT. aus dem Hebr., welche mit der verbefferten 
Überfegung des NE. vereint, fih nad mannigſachem Widerjpruch doc allmäh- 
li im ganzen Abendlande unter dem Namen der Vulgata einbürgerte. Die 
monopbyfit. Syrer erhielten eine neue, ſtlaviſch⸗ wortgetreue Überfeung des NT. 
auf anlafs des Bſch. Lenajas od. Philorenus v. Mabug durd Polyfarp 
- (508). Diefe f. g. philorenianifche Überf. wurde 616 dur Thomas v. Charkel 
forrigiert, nach der Weife der Herapla des Origenes mit Frit. Anmerkungen ver- 
ſehen (Harllenfifche Überf.) und 617 durch eine von dem Bf. Paulus v. Tella 
in Mejopotamien nad dem hexaplariſchen LXX-Terte veranftaltete Überf. des 
AT. ergänzt. — Eifriges Schriftlefen wurde von allen Kov., am eifrigften von 
Chryfoftomus, auch den Laien anempfohlen.. Dennocd bildete fi die Mei- 
nung, dafs Schriftftudbium nur Sache der Mönche und Kleriker fei. Das 2. trull. 
Konzil 692 verbot bei jchiverer Strafe, die Schrift anders zu verftehen und 
auszulegen, als die alten Väter gethan. — (Ritt. bei 8 86, 2. 3. Ph. Keerl, 
Die Apokr. des UT. Lpz. 52. L. van Eſs, Pragmat. Geſch. d. Bulg. Tübg. 24. 
F. Kaulen, Geld. d. Vnlg. Mainz 68.) 


2. Das Glanbensbekenntnis. — I. Dur das nicänifhe Symbol 

(8 51, 1. 7) wurden im Oriente die mannigfadhen Geftaltungen des Tauf⸗ 
— (8 34, 2) nicht Er auch war es wegen der auf ein blofes xal 
els rd nveöpa Ayıov fich beichräntenden Faſſung des 3. Artilels inderthat wenig 
dazu geeignet. Was aber dad Nicaenum trotz feines unvergleichlich je Ans 
fehen® nicht vermochte, das gelang feit 451 dem mit foldem Mangel nicht be- 
bafteten f. g. Nicaeno-Constantinopolitanum. Die bis vor furzem herr⸗ 
ae Meinung, dafs dies Symbol auf dem ſ. g. 2. ökum. Konzile zu Konſt. 
1 als Erweiterung des nicän. Belenntniffes entftanden, oder body als ſolche 
anerfannt worden fei, ift neuerdings als irrig erwielen worden. Nachdem der 
röm. Theologe Aloyf. Vincenzi dasfelbe als ein von den Griechen im Inter. 
effe ihrer „ketzeriſchen“ Lehre vom Ausgehen bes h. Geiſtes vom Bater allein 
($ 51, 7) untergeſchobenes Machwerk darzuthun fi bemüht bat, ift Ad. Har- 
nad aufgrund der Korfdungen Casparı und Horts zur folgenden Refultaten 
elangt: Das f. g. nicänosfonft. Symbol ift tdentiih mit dem von Epiphanius 
n f. Antyrotos um 373 als edit apoft.-nicänifc empfohlenen Symbole; das 
Symbol bes Ankyrotos ift das aus Kyrills Katechefen ($ 48, 10) näher be- 
fannte, fpäter wahrſch. von Kyrill felbft in feiner Eigenſchaft als Biſchof v. 
Jeruſ. (851 — 86) neu redigierte, mit den widtigften Kernfäten des Nicänums 
und einem Zufate über den 6. ee (vgl. 8 51, 5. 7) bereiherte Taufbelennt- 
nis ber jeruf. Kirche; biefe neue Rezenfion des jeruf. Symbole ift vielleicht 
von Kyrill auf dem konſt. Konzil a. 381 zum Nachweife feiner eigenen, noch 
immer angezweifelten Rechtgläubigkeit vorgelegt und als foldje® den (verl. ge- 
gang.) Alten beigelegt worden; jo wenigftens würde es ſich am einfachften er- 
ären, dafs es bereits 451 neben dem nichnifchen als Tonft. in die Alten des 
chalkedon. Konzil aufgenommen werden Tonnte; in dem Maße nun, wie das 
fonft. Konzil a. 381 die Geltung eines Ökumenischen erlangte ($ 51, 4), wurde 
auch das ihm irrig zugefchriebene Symbol als ökumenifch anerkannt. — II. Die 
römifche Kirche und mit ihr der ganze Ocrident ließen, auf den vermeintlich 
apoft. Urfprung ihres Symbols fußend, fich dasfelbe weder durd) das Nicaenum 
verdrängen, noch aud dur Umgeftaltung ihm afftmilieren. Doc, gelang aud) 
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Hier die Verdrängung dem ſ. g. Nicäno-fonft. Symbole zur Zeit der Vergewal⸗ 
tigung bes röm. Stuhles durch die byzant. Hoftheologie ($ 53, 3) unter Mit 
wirkung des (eine fchärfere antiarian. Kormulierung heiſchenden) Gegenfates 
gegen den mit den Weft- u. Oftgoten in Spanien und Italien eingedrungenen 

rianismus ($ 77, 2. 7). [Nachdem diefe Gefahr längſt befeitigt war, machte 
fih im 9. Ihd. jedoch das Berlangen nad einer kürzen Form für das Tauf- 
fombol und das fatechet. Bedürfnis mieder geltend. Dan griff aber num nicht 
wieder auf das altrömifche, fondern auf ein jüngeres in Gallien aus einer Er- 
weiterung desfelben re ee Formular zurück, welches eben unfer heu⸗ 
tiges apoft. Symbol iſt. Durch das Anfehen der röm. Kirche fand basjelbe 
nun bald im ganzen Abendlande Eingang und ufurpierte fich bier deu Namen 
eines ökum. Symbols, obwohl es niemals von ber griech. Kirche auerlannt wor⸗ 
den if. Nun bildete fi auch die Sage des apoft. Urfprungs weiter dahin aus, 
dafs jeder der Zwölfe einen Sat als Beitrag dazu (ovuBorY) geliefert hätte, 
Laurentius Balla und Erasmus wagten es zuerſt, den apoft. Urfprung zu be- 
zweifeln.) — IIL Das j. g. athanaſianiſche Symbol, das nad; feinem An⸗ 
fangsmworte aud) ale Symb. „Quicunque” bezeichnet wird, ging gegeu Ende des 
5. Ihd. aus dem Gegenfate des abenbländ. Katholizismus gegen deu germant- 
{hen Arianismus hervor, wobei es zweifelhaft bleibt, ob fein Urfprung in Gal⸗ 
lien, Spanien oder Nordafrila zu fuchen fei. Im kurzen, ſcharf forumlierten 
Sägen ſtellt es zunächft die nic.⸗konſt. Trinitätslehre in ihrer auguftinifchen 
Beiterbildung ($ 51, 7), dann im zweiten Teile die dogmatifchen Ergebriffe des 
neftorianifchen und eutychianifhen Streites ($ 58, 3. 4) dar und madıt in 
ſchrofffter Form von dem Glauben an all diefe Säge die ewige Seligfeit ab⸗ 
bängig. Die ältefte fihere Spur von feinem Borhandenfein findet ſich bei Cäſa⸗ 
rins v. Arelate (503— 48), der bereits einige ihm entuommene Süße als mit 
autoritativer Geltung ansgeftattet anführtl. Die Meinnng, dafs Athanafius der 
Berf. fei, taucht im 8. Ihd. auf und gelangt bald im ganzen Abendlande zu 
zweifellofer Geltung. Die griech. Kirche nahm erft anf. d. 11. Ihd. Notiz von 
bemjelben und erllärte e8 wegen des filioque (8 68, 1) für ketzeriſch. — (A. Hahn, 
Biblioth. d. Symbole ꝛc. 2.X. Brel. 77. Köliner, Symbolitl. G. v. Zezſch⸗ 
witz, Syſtem d. Katechetik J. 8. P. Easpari, Duell. 3. Geſch. d. Taufſymb. 
u. d. Glaubensregel. 4. B. Chriſtiania 66 fe. Hort, Two Diss., II: On the 
Const. and other Eastern Creeds of the 4. Century. Cambr. 76. A. Vin- 
cenzi, De process. Spir. s. ex Patre Filioque adv. Graecos. Rom. 78. 
4 Harnad, RE? I, 565 u. VIII, 212. — O. Zödler, Das ap. Symb. 
Gütersi. 72. A. Müde, Das ap. GElbbktn. Brl. 77. — D. Waterland, 
A Critical Hist. of the Athan. Creed. Cambr. 724.) 


3. Die Kirchliche Lektion und bie Predigt. — Die Lektion nichtkanoni⸗ 
ſcher Bücher (8 36, 2) wurde verboten. Die Lectio continua, d. h. bie 
Leſung ganzer bibl. Bücher war — bis ine 5. Ihd. Im der. lat. Kirche 
waren bei jedem Gottesdienfte zwei Lektionen üblid, eine aus dem Evangelium, 
die andere aus bem Apoflolus oder dem Propheta. Die apofl. —— ($ 43, 4) 
haben ihrer drei (Proph., Apost., Evang.), ru die gallikaniſche und fpa« 
niſche Kirche, die fyrijche fogar vier (Praxapostolus eto.). Jemehr fi die 
Idee des Kirchenjahrs ausbildete, um jo mehr wich die Lectio oontinua ber 
Lectio propria, b. h. einer Auswahl von Perikopen, bie dem jeweiligen 
Seftharafter angemeffen waren. Diefe Auswahl firierte fih im Abendlande 
buch die Leftiomarien, unter denen der |. g. Comes oder Liber comitis 
(den bie Tradition auf den ſchriftkundigen Hieronymus zurüdflihrte) unter mannig- 
facher Umgeflaltung und Erweiterung im ganzen Abendlande Geltung erlangte. 
Im Orient, wo ohnehin die leotio continus in viel unbeichränterer Herrichaft 
blieb, tauchen erft im 8. Ihd. Leltionarien anf. Die Leltion geſchah durch dem 
Lektor vom Lefepulte aus; doch wurde das Evangelium oft zur Auszeichnung ' 
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vom Diafonen gelefen. Zu demjelben Zwecke wurden oft Xichter dabei ange- 
zündet. Die Predigt lag in der Kegel bem Biſchof ob, der fie indes auch 
einem Presbyter oder Dialonen übertragen konnte. Den Mönchen war das 
Predigen in der Kirche unterfagt. Auf Straßen und Märkten, von Dächern, 
Säulen und Bäumen herab wehrte es ihnen niemand. Der Bifchof predigte 
vom biſchöfl. Spdvos aus, trat aber oft, um beffer gehört a werden, bi® zu den 
Schranken des Chores (Cancelli) vor; Auguftin und Chryfoftomus benußten 
fogar öfter das Lejepult dazu. Im Orient trat die Predigt fehr in den Vorder⸗ 
grund, dauerte oft ftundenlang und haſchte nad) theatraliſchem Effelt. Sehr ftö- 
rend war der befonder8 in Griechenland übliche laute Beifall mit Tücher⸗ 
ſchwenken und Händellatfchen (xpdros, Acclamatio). Im Dccident beftand die 
Predigt meift in kurzer, ſchmuckloſer Anſprache (Sermones). Freie Borträge 
urlar oyediaodeisar) wurden fehr geliebt, mehr als memorierte; Ablejen kam 
nur ausnahmsweiſe vor. Auch, die Kaifer hielten nad Konftantins Vorgang bis⸗ 
weilen predigtartige Borträge in außerlirchlihen Berfammlungen. Bet den 
Syrern waren Predigten in Berfen und Strophen (mit Bee Silbenzahl, aber 
ohne eigentliche Profodie) beliebt. — G. E. Tentzel, De rita lectionum se. 
Vitb. 685. J. A. Schmid, De primitivae eccl. lect. Helmst. 697. 
Ejusd. De lectionariis utriusque ecel. Ibid. 7038. G. H. Thamer, 
Schediasma de orig. et dignit. Pericop., od. vom Urfpr. u. ſ. w. Sen. 734. 
4. E. Ranke, Das firchl. Berik.fyften. Brl. 47 und RE? XI. 460 — H.T. 
Tzschirner, De claris eccl. vet. oratorib. Comm. 1X. Lps. 17 8q. B. 
Eſchenburg, Berl. e. Geſch. d. öffentl. Hel.-Vorträge bis auf Auguftin. Jena 
785. F. Probft, Katecheſe u. Predigt v. 4.—6. Ihd. Brel. 84. Dazu d. 
Litt. ba $ 2, 2 k.) — Fortſ. $ 89, 1. 


4. Hymnologie. — Den verführerifchen Hymnen der fyrifcheu Gnoftifer 
Bardefanes und Harmonius ($ 24, 5) ſetzte Ephräm d. Syrer (J 378) 
ſchwungvolle orthobore Hymnen entgegen. Über die fpätern fyr. Hymnendichter 
ol. 8 49, 7. Die Einführung ihrer Hymnen in den Gottesdienft ftieß auf 
feine Schwierigfeit. Bei den Griechen traten Gregor v. Naz. und Synes 
ftus v. Ptolemais ale Hymnendichter auf. Der Mangel an Volkstümlich⸗ 
keit und der Bann des laodicener Konzils verhinderte jedoch ihre Einführung in 
den öffentlichen Gottesdienft. Aber ſchon im 5. Ihd. wird diefer Bann durdh- 
brochen. Unter dem Namen der Troparien (don tpdros Tonart) werben 
aun dem kirchl. Pjalmengefange kürzere nnd bald auch längere Lieder Ele 
Abfaſſung eingefegt ($ 71, 2). Die Palme der kirchl. Hymnendichtung gebührt 
aber unftreitig der lat. Kirche. Schon mit Hilarius dv. Pictavium (f 368) 
beginnt eine Reihe von Didtern (Ambrofius, Damafus, Auguftinus, 
Sedulius, Ennodius, Prudentius, Fortunatus, Gregor d. ©r.), 
welche ihrer Kirche eine Löftliche Perlenſchnur geiftl. Lieder von großer Schön- 
beit, Innigkeit, Tiefe, Kraft, Würde und Einfalt darbradhten. — (H. A. Daniel, 
Thes. hymnolog. 2. ed. 5 8. Halle 63. F. 3. Mone, Lat. Hymnen 38. 
N 53. — J. M. Schletterer,- Geld. d. gen Dichtg. u. kirchl. Tonkſt. 

is 3. Anf. d. 11. Ihd. Haunn. 69. K. A. Bed, Seid. d. —* K.lieds. Köln 78. 
3. Hümer, Unterſſ. ü. d. ältſt. latchr. Rhythmen. Wien 79. 3. Kayfer, 
ss. Geſch. u. Erklär. d. ältſt. Khymmen. 2. A. Padb. 81.) — Fort. 

2. 


5. Pſalmodie und Hymnodie. — Seit der Anſtellung befondrer Kan⸗ 
toren ſcheint der ſelbſtändige (ſymphoniſche) Pſalmengeſaug der Gemeinde 
in abnahme gekommen zu ſein. Das Konzil zu Laodicea verbot ihn ganz, doch 
ohne damit durchdringen zu können. Großen Beifall fand der antiphoniſche 
‚ oder Wechſel⸗Geſang. Am längften behauptete ſich dem Drängen auf klerikale 

Ausfchließlichleit gegenüber der hypophoniſche Geſang der Gemeinde in 
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Responforien, mit melden die Herif. Intonationen, Lektionen nnd Gebete, 
und in Alroteleutien, mit welden der klerik. Pfalmengefang beantwortet 
wurde. Die Abfingung der Gebete, Lektionen und Konfekrationen fam erſt im 
6. Ihd. auf. Anfangs war der Kirchengefang einfach, kunſtlos, rezitativartig. 
Doch zwang die Rivalität der Keber auch die orthodore Kirche zu größerer Ber 
rüdfichtigung des Kunſtbedürfniſſes. Schon Chryfoftomus mufste gegen thea- 
tralifche Verweltlichung des Kirchengefanges eifern. Nachhaltiger war der Wider- 
ftand der Kirche gegen bie pi der Inftrumentalbegleitung. Aud) 
der mehrftiimmige Kirchengefang blieb diefer Zeit noch fremd. Einen höhern 
Aufſchwung mit wahrhaft firchl. Charakter erhielt die Pjalmodie im Abendlande. 
Schon im 3. 380 errichtete der Bſch. Sylveſter zu Rom eine Schule für 
Heranbildung kirchl. Sänger. Ambrofius v. Mailand wurde der Schöpfer 
eines nenen Kirchengefanges voll melodiſchen Schwunges, mit rhythmifcher Be- 
tonung und reicher Doditation, edler Volkstümlichkeit und würdevoller Einfalt 
(Cantus Ambrosianus). Anguftin redet ınit Entzüden von ben mäd)- 
tigen Eindrud, den diefe lebensvolle Sangesweife auf ihn gemacht, fpricht aber 
doch auch ſchon die Beflirchtung aus, dafs der Wohlllang der Töne die Sinne 
bezaubere und die Wirkung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und inderthat 
ftand der ambrofianifche Gefang im 6. Ihd. durch zunehmende Bermeltlihung 
in Gefahr, feinen kirchl. Charakter einzubüßen. Da trat Gregor d. Gr. ale 
Reformator und Begründer einer neuen Geſangsart (des Cantus Romanus, 
firmus, choralis) auf, für welchen er zugleih, um ihn in einem Geſangbuche 
(Antiphonarium) firieren zu fünnen, eine befondere Notenjchrift, die |. 9. 
Neumen (Neumae entweder von rveiuz als Bezeichnung des Tones, oder 
don vespa ale Bezeichnung der Tonſchrift) erfand, ein wunderliches Gemiſch von 
Punkten, Striden, Häfen. Der gregorianifhe Gefang bewegte ſich einftimmig, 
langfam, gemeffen und gleihmäßig ei Rhythmus und Takt, wodurd er ſich 
der alten rezitativartigen Form des Pfallierens wieder näherte, während er doch 
auch zugleid, durch eine ausgebildete Technik mit viel reicherer Modulation einen 
wefentlichen Fortfchritt bezeichnete. Freilich ging dabei die ambrofianijche Heiter- 
feit, Friſche und Volfstümlichkeit verloren, aber um fo ficherer wurde auch ber 
Ernft, die Würde und die Feierlichleit des Kirchengejanges gewahrt. Ein viel 
größerer Mangel war es aber, dafs der gregorianiiche Gefang in priefterl. Ab- 
geichloffenheit ausfchließlich wohlgefchulten klerik. Sängerhören (daher Cantus 
choralıs) überwiefen wurde, zu deren Heranbildbung Gregor die große Ge⸗ 
jangfhule zu Rom gründete. Die Gemeinde war dadurdy um ihre — 
lebensvolle Mitwirkung beim Gottesdienſte betrogen. — (J. N. Forkel, Allg. 
Geſch. d. abdl. Muſik. 2 B. Lpz. 790. R. ©. Kiefemwetter, Geſch. d. abdi. 
M. Lpz. 34. A. W. Ambros, Geh. d. M. 2. A. 5 B. 8pz. 80 ff. 
Fr. Brendel, Geſch. d. M. 5. A. Lpz. 75. A. v. Dommer, Hdb. d. Muſ.⸗ 
geſch. 2. A. Lpz. 78. H. A. Köftlin, Geſch. d. M. Freib. 84. €. Nau- 
mann, Illuſtr. Muſ.geſch. Stuttg. 84. — M.Gerbert, De cantu et musica 
a prima eccl. aetate. 2 Tt. 4. Bamb. 774. 3. €. Häufer, Geh. d. dir. 
"gef. Quedlb. 34. R. Schleht, Geſch. d. K.mufil. Rgeb. 71. I. Sit- 
tard, Kompd. d. Geſch. d. K.mufil. Stuttg. 81. Schafhäutl, Der ächte gre- 
gor. Choral in f. Entwidl. Münd. 69. 3. Bothier, Der greg. Choral, aus 
db. Franz. dv. A. Kienle. Aach. 81. E. Schelle, Die päpftl. Sängerſchule in 
a a — — altgr. Di — d. giet. K. vun 2 
- Buhl, Der K.geſ. in d. griedh. 8. bis auf Chryſoſt., Ztf. f. hift. Th. 48. II. 
Fortſ. $ 71, 2, 89, 2. s ala 2 
6. Die Liturgie. — Die feit dem 4. Ihd. zahlreich entftehenden Fiturgieen 
bauen auf der Grundlage eines gemeinfamen Grundtypus, als welchen wir bie 
Liturgie der apoſt. Konft. ($ 48, 4) anfehen können, fort. Die bedeutendften 
orthodoren Liturgieen find: die jerufalemifche, die fi auf den Apoſtel 
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Jakobus zurüdführt, die alerandrinifche, als deren Begründer der Apoſtel⸗ 
jhüler Marfus ($ 16, 4) gepriefen wird, die byzantiniſche, die, angeblich 
vom 5. Bafilius abgefajst u. vom h. Chryſoſtomus ablürzend überarbeitet, 
alle übrigen aus der orthod. Kirche des Orients verdrängte. Unter den abend- 
länd. Liturgieen zeichnen fich durch Alter, Anfehen und Bedeutung aus: die gal⸗ 
lifhen Meffen aus dem 5. Ihd. (hrsg. v. Mone. Frkf. 50), die mailän- 
difche Liturgie, angeblich von Barnabas, wahrſch. von Ambrofius begründet, 
und die römische, oder die des h. Petrus, deren fucceifive Ausbildung ſich be- 
fondere an die Namen ber großen Päpfte Leo d. Gr. + 461, Selafius I 
T 496 und Gregor d. Gr. + 604 Inüpft. Sie gelangte allmählich zur Allein- 
berrichaft im Abendlande. Ihre Beſtandteile find: Das Salramentarium 
(Mefsgebete), das Antiphonarium, das Leltionarium unb der Ordo 
Romanus (Anleitung zur Abhaltung der Meſſe). Die Bereinigung diefer 
Einzeliriften zum Missale Romanum gehört einer fpätern Zeit an. — 
Die griech. Liturgie ftellt in dem Zufammenfchlufs des Vesper⸗ Matutinen- 
und Hauptgottesdienftes ein breiheitliches relig. Drama dar, in welchem der 
ganze Verlanf der Heilsgefchichte von ber Weltihöpfung bis zur Himmelfahrt 
des Herrn zur Anfchauung gebracht wird. Im Lichteranzünden und Austöfchen, 
im Berſchließen und Aufichließen der Thüren, in der den Altarraum abſchließen⸗ 
den Bilderwand ($ 61, 1), in Rändherungen und Darbringungen, in dem fuc- 
ceffiven Anziehen der verſchiedenen liturg. Kleidungsftüde, in den Umgängen und 
Körperftellungen des dienftthuenden Klerus, in der Behandlung der Abendmahls- 
elemente 2c. werden die Sauptmomente der Heilsgeſchichte verfinnbildliht. Das 
die Zeremonieen begleitende Wort (Intonationen, Responjorien, Gebete, Lektio⸗ 
nen, Gejänge) hat untergeordnete Bedeutung und bildet nur bie laufende Inter⸗ 
pretation des Dramas. — Die latein. Kirche hat den bramatifchen Charalter 
der Liturgie in einen Dogmatifchen umgelegt. Es ift nicht mehr die objektive 
Heilsgefchichte, die bier zur Darftellung kommt, fondern bie fubjeltive Heilsan- 
eignung. Der heilsbedürftige Sünder tritt zu den Altären bes Herrn, jucht und 
findet Erquidung und Belehrung, Vergebung und Gnade. Der eigentliche Träger 
bes ganzen Gottesdienftes ift daher das Wort, und dem Symbole wird nur bie 
untergeoronete Bedentung zugewielen, dem Worte zur veranfchaulichenden Beglei- 
tung zu dienen. Die liturg. Beitandteile find teils feſtſtehende bei jeder Meſſe 
unverändert wiederkehrende, teil® veränberliche, die fich dem Kirchenkalender und 
ben Fertbeziehungen des Tages anpaffen. Unter den erftern bildet der Meſs⸗ 
fanon den eigentlihen Kern der ganzen Meſſe. Er umfafst die euchariftiichen 
Konfelrationsformeln mit den diefelben umgebenden Opferungsgebeten. — Unter 
den — Schriften find noch beſonders zu nennen die Diptychen (dic und 
rıvocw, bis plicare), Schreibtafeln, die inmwendig mit Wache überzogen waren. 
Es waren bie offiziellen Berfonalverzeichniffe der alten Kirche, die für die Liturgie 
infofern Bedeutung hatten, als bie bort verzeichneten Namen Gegenftand befon- 
derer liturg. Furbitte waren. Man unterfchied Stntuya Entoxörnwv, in wel⸗ 
hen die Namen der auswärtigen Bifchöfe fanden, mit denen man Kirchengemein- 
ſchaft unterhielt; Slrnruya Loyrov oder Verzeichniffe der eigeuen Gemeinde 
glieder fowie der Opfernden und Sirr. vexpav. — (Ritt. bei $ 4, 1. e. P. 
Öueranger, Geſch. d. Liturg., aus d. Frz. v. 3. Sind. Rgsb. 54. Gräſer, 
Die röm. lath. Lit. nad) ihr. Entftehung u. Ausbild. Halle 29. Chr. A. Salig, 
De diptychis veterum. Hal. 721. 4°) — Fortſ. $ 89, 1. 


7. Die liturgifche Kleidung. — Eine befondere klerikale Tracht, die 
auch im bürgerl. Leben die Kleriker kenntlich machte, entftand dadurch, dafs fie 
e8 verſchmähten, ſich den Launen der Mode zu unterwerfen. Der Übergang von 
diefer zu einer obligatorifch- liturg. Kleidung geftaltete fich dagegen wahrſch. jo, 
baf® der Klerus bei gottesbienfl. Funktionen zunächft ſich nicht der alltäglichen, 
fondern einer beffern für den Kultus refervierten Kleidung bediente. War 


« 


8 60. Der Gottesdienft in Wort und Symbol. 313 


man auf biefem Wege zu dem Begriffe von heiligen Kleidern gelangt, fo lag 
es nabe, biefelben in Beziehung zu der Amtstracht des altteftl. Srieffertume zu 
ftellen, ihnen wie biefer eine ſymboliſch⸗myſtiſche Bedeutung unterzulegen, und 
nad) ihrem Borbilde fowie nad den Bedärfniffen des Kultus und der hierard). 
Rangorbnung fie zu vervielfältigen. Im Ubendlande war und blieb das eigent- 
lihe Mefsgewand die f. g. Alba (bei ben Griechen ororydprov ober orıydpıov), 
ein bis zu ben Füßen rveichendes, aus der altröm. Tunica bervorgegangenes 
und dem priefterl. Leibrod im AT. entfprechendes weifleinenes Hemd mit einem 
©ürtel (Cingulum). Die Stelle ber alten Toga nahm die über der Alba 
etragene kürzere Casula od. Planeta ein (bei den riechen das PsA@veov), 

über ein ärmellofes, bloß mit einem Kopfloch verjehenes farbiges Kleid koſt⸗ 
baren Stoffes, das aber fpäter der Bequemlichkeit halber an den beiden Seiten 
aufgefchlitgt getragen wurde. Das Orarium (drapeov), fpäter Stola genannt, 
ift ein Tanger breiter Streifen koſtbaren Gewebes, den der Dialon über der 
linken Schulter und an ber rechten Hüfte verichlungen, der Priefter und Bifchof 
aber üder beiden Schultern und beim Meisopfer auf der Bruft fi) durchfrenzend 
trägt. Über biefer priefterl. Kleidung trägt der Biſchof als Nachbild des hohen- 
priefterl. Ephod die f. ga. Dalmatica, ein koſtbares Armelkleid (bei den Grie⸗ 
hen odxxos), und ber Erzbifchof noch das Pallium (Auopdpıov). Lebtere® 
war urfprünglich ein lg Kleid, das aber, um ben barunter befindlichen 
bifhöfl. und priefterl. Ornat gebührend hervortreten zu laſſen, zn einem fchmalen, 
weißwollenen Kragen mit zwei auf Bruft und Rüden herabhängenden Streifen 
zuſammenſchrumpfte. Zum bifchöfl. Ornate der Griechen gehörte Aberdem noch 
das Erxtyoydrioy, ein vom adxxos auf ber linken Seite herabhängendes, rauten- 
förmiges, mit einem Chriftusbilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd 
Zeug, und als Nachbild bes hohenpriefterl. Urim u. Thummim das an goldener 
Kette anf der Bruft rg raydyıov, ein emailliertes Heiligenbild. Die Stelle 
des letztern vertritt bei den Lateinern das goldene Bruſtkreuz oder Pectorale. 
Als Kopfbebedung dient das priefterl. Barret (birretum) ımd die bifchäfl. 
Mitra (885, 1). Ring und Stab (Vermählungsring und Hirtenftab) galten 
ſchon frühe als biſchöfl. Amtsinfignien. Die eftftellung verichiedener liturg. 
Farben für die aufeinanderfolgenden Feftzeiten des Kirchenjahres gehört erft dem 
12. Ihd. an. — (A. du Saussay, Panoplia sacerdotalis, ed. II. Par. 681 
und De ornatu episc. Par. 646. 3. M. Heineccius, Abbildg. d. alt. u. 
neuen 8. Lpz. 711. Gräſer, l.c. Erl. 6. Fr. Bod, Geſch. d. liturg. Ge⸗ 
wänder. 38. Bonn 59 ff. Berrifch, Die Stola in ihr. Entfteb. ꝛc. Köln 67. 
W. B. Mariott, Vestiarium christ. Lond. 68. Hefele, Beitrr. 3. KG. 
B. U. Freib. 64.) 


8. Symboliſche Kultusbaublungen. — Der Bruderfufs ($ 85, 1) 
behauptete ſich unfere ganze Periode hindurh. Beim Eintreten wurde die Kir- 
chenthür oder die Schwelle gelüfst, bei der Liturgie vom Priefter der Altar, vom 
Lektor das Evangelium. Auch die Reliquien und Bilder wurden ar Beim 
Sündenbefenntnis ſchlug man fih an die Bruft (Luk. 18, 18; 23, 48). Das 
Zeichen des Kreuzes fehlte bei keiner Firdhl. Handlung und fand auch im 
Privatleben häufige Anwendung. Sehr alt ift die Sitte des Händewaſchens 
beim Eintritt in das Gotteshaus und bag Anzünden von Lichtern in demfelben. 
Bon der Beiprengung mit Weihwaffer findet fi vor dem 9. hd. Feine 
völlig fichere Spur. Das Räuchern (thurificari) fand erft fpät im 4. Ihd. 
Eingang. Früher glaubte man, dafs e8 die Dämonen anziehe und fpeife; fpäter 

alt es als das kräftigfte Mittel fie zu vertreiben. Die Einweihung der 

irchen und deren jährlich wiederlehrende Gedächtnisfeier kennt ſchon Euſebius 
(Eyxarvlov bopreal). Schon zu Ambroſius Zeiten war ber Beſitz von Reliquien 
unerläfsliche Bedingung dazu. 
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9. Die Prozeffiouen find ſchon ältern Datums und Hatten im heibn. 
Kultus ihre Vorbilder an den feierlihen Umzügen bei den hohen fyeften bes 
Dionyfos, der Athene ꝛe. Zuerft bei Leichenbegängniffen und Hochzeiten ge- 
bräuchlich, wurden fie feit dem 4. Ihd. bei Einholung von Biſchöfen ober Reli⸗ 
quien, bei Dank⸗ und Siegesfeften, befonders bei öffentlichen Bebrängniffen und 
Kalamitäten (Rogationes, Supplicationes) angewandt. Der Bid. Mamertus 
v. Bienna um 450 und Gregor d. Gr. bildeten fie zu regelmäßig wiederkehren⸗ 
den Snftituten aus, deren Seierlichleit durch Bortragen des Evangelienbuchs, 
foftbarer Kreuze und Fahnen, brennender Wahsfadeln und Kerzen, der Reli⸗ 
quien, der Marieen- und Heiligenbilder, durch Pfalmen- und Hymnengeſang zc. 
erhöht wurde. Die dazu beftimmten ®ebete mit Anrufung der Heiligen und 
Engel und dem Bollerefrain Ora pro nobis! hießen Litaneien. 
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©. Kintel, Geh. d. bild. Künfte bei d. chr. Bölk. I. Bonn 45. €. 
Schwaaſe, Geld. d. bild. Künfte 8 B. 2. A. Düffd. 66 ff. Fr. Kugler, 
Hdb. d. eigeie. 5.4. v. W. Lübke. Stuttg. 72. W. Lübke, Grdr. d. Kſtgeſch. 
2 B. 9. A. Stuttg. 82. R. Garucci, Storia dell’ arte crist. nei primi 
otto sec. 6 Tt. f. Frz. v. Reber, Kunſtgeſch. d. MA. Lpz. 85. — L. Stieg- 
tig, Geſch. d. Baukſt. 2.0. Nürnd. 37. Fr. Kugler, Geſch. d. Baukſt. 
3 8. Stuttg. 55 fi. W. Lübke, Geh. d. Arditelt. 28. 5. A. 8pz. 75 
und: Abriſs d. Geſch. d. Bauffl. 4 A. Lpz. 78. A. H. Springer, Die 
Baukſt. d. hr. MA. Bonn 54. R. Adamy, Arditeltonik d. altchriftl. Zt. 
Haun. 8. ©. Dehio u. ©. v. Bezold, Die Kirch. Baufft. d. Abdl. mit 
Bilderatl. I. Stuttg. 85. — F. Kugler, Hodb. d. Geſch. d. Malerei. 4. A. v. 
W. Lüble Brl.72. N. Sorg, Geld. d. hr. Mal. Rgsb. 53. H. G. Hotho, 
Geld. d. hr. Mal. Stuttg. 67. A. Woltmann, Geld. d. Mal. I. 2p. 79. 
E. Frank, Geld. d. hr. Mal. Freib. 87. — W. Lüble, Geſch. d. Plaftif. 
28. 8.9. Rp. 80. 


Die kirchl. Baukunſt begann zur Zeit Konftantins d. Gr. 
einen glänzenden Aufihwung zu nehmen. ‘Der dabei vorerit ſich 
ausbildende Bauftil ftellt ſich in der driftl. Bafilifa dar). Ob 
derjelbe durchaus jelbftändtg aus den Bedürfniffen des Gemeinde⸗ 
gottesdienftes, oder ob und wie weit er im Anſchluſs an jchon vor- 
handene Bauformen fich herausgebildet habe, ift noch immer ftreitig ?). 
Bei fpätern, befonders oriental, Kirchenbauten wid, häufig die flache 
Bedachung der Baſilika dem Kuppeldahe?). Aus dem Gebiete 
der bildenden Künfte gelangte zunädhit die Malerei zur An- 
wendung ®). | 


1. Der Bafilitenfiil. — Der Grundtypus der riftl. Baſiliken war ein 
fänglicht vierediges von Weften nad) Often laufendes Gebäude, welches ber Länge 
nad) durch Säulenreihen in drei Räume oder Schiffe geteilt war, und zwar 
jo, daſs das Mittelfhifj wenigftens doppelt fo breit war als jedes der beiden 
Seitenſchiffe. Das Mittelſchiff mundete in einer halbkreisförmigen aus der dft- 
fihen Schmalfeite heraustretenden Nifche (xdyxn, dic, Concha, Absida), die 
duch gitterartige Schranken (xıyAldcs, Cancelli) und einen Vorhang (xara- 
reroona, Velum) vom eigentlihen Mittelfchiff getrennt war und, weil um 
einige Schritte erhöht, auch Biäma (von Balvw) ieh. Seit dem 5. Ihd. ließ 
man die Säulen des Langhaufes nicht bis zur öſtlichen Schmaljeite vortreten 
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und gewann dadurch ein Querſchiff (Transfept), das durch entfprechende Er⸗ 
höhung zum PBäna binzugezogen wurde. Dies Duerfhiff prägt nun in Ver⸗ 
bindung mit dem Mittelichiff und der Nifche dem Grundriſs der Kirche die be- 
deutungsvolle Form des Kreuzes auf. Beim Cingange im Weſten befand ſich 
eine Vorhalle, welche die ganze Breite des Langhaufes in anjprud) nahm. Go 
zerfiel aljo da8 Ganze in drei Abteilungen. Das Bema war dem Klerus an« 
gewiefen. Der erhöhte Sit; des Bifchors (Spdvos, Cathedra) ftand mitten an 
der die Nifche bildenden Rundwand, die niedrigern Site der Presbyter (ovv- 
Spovor) zu beiden Seiten, der Altar im mittlern Raum der Nifche oder vor der- 
felben. Wegen feiner Beftimmung für Altar und Klerus erhielt das Pnuax auch 
die Namen Ayıov, &durov, lepateiov, Sacrarium, Sanctuarium (der Name Chor 
tritt erfi im MA. auf). Unter der Apfis oder dem Bema befand fich meift ein 
unterirdifhes Gewölbe (xpunt‘, Memoria, Confessio), das Märtyrergebeine 
umſchloſs. Statt duch Kanzellen oder Borhänge wurde fpäter in den orient. 
Kirchen der Altarraum durch eine hölzerne Wand abgeichloffen, welche, weil mit 
heiligen, häufig auf Goldgrund gemalten und mit den Loftbarften Edelfteineu ein- 
ejajsten Bildern ausgeſchmückt, die Bilderwand (elxovdoranıs) hieß. Die- 
—* hatte gewöhnlich drei Thüren, deren mittlere und größere (die f. g. „könig⸗ 
liche‘) für den Bifhof (und den fommunizierenden Raiker) referviert war. Das 
Langhaus oder das drei⸗, felten flinfteilige Schiff (vdos, vaü;, Navis, teils 
von der oblongen Form, teil® und hauptfächlich wegen der ſymboliſchen Bedeut- 
ſamkeit des Schiffes als eines Abbildes der rettenden SHeilsanftalt 1 Mof. 7, 23 
jo genannt) war die Berfammlungsftätte der getauften Laien, die nach Gefchlecht, 
Alter und Lebensftand in verfchiedene Räume verteilt waren. In den morgen- 
länd. Kirchen waren öfter für die san an den beiden Langfeiten Empor» 
kirchen (xcoõa) angebradit. Die Vorhalle (nodvaos, Vestibulum), die nad 
ihrer En geR eier eftaft auch vciosnẽ oder Ferula (eig. der hohle Stengel 
einer Doldenpflanze, daher = Rute, Rohr, aber auch Küftchen) hieß, war der 
Aufenthaltsort der Katechumenen und Pönitenten. Bor ihm, anfangs unter 
freiem Himmel, Di: bedeckt, befand fi) noch ein eingezäunter Borplak (alspeov, 
auar, Atrium, ea), wo ein Wafferbeden zum Händewaſchen ftand. Bier 
hatten aud die Pönitenten im erſten Stadium der Buße, fo wie die Energus 
menen ihren Standort. Dafs das Atrium aud (Schon bei Athanafius) den 
Namen Paradisus führte, erflärt fi) am beften durd) die Vermutung, dafs bier 
ur Mahnung für die Büßenden die Bertreibung Adams und Evas aus dem 
Paradieſe bildlich dargeftelt war. Vorhalle und Seitenſchiffe erhoben fih nur 
bis zur Höhe der Säulen, wurden durch getäfeltes Sparrenwerk abgefchloffen 
und mit einem einfeitigen fchrägen Dache bedeckt. Mittel- und Querſchiff aber 
wurden durch Mauerwände, die auf den Säulen ruhten und hoch fiber die Seiten» 
dächer — erhöht und durch ein zweiſeitiges, nach den Langſeiten ab⸗ 
- fallendes Dach bededt. Damit die Säulen diefe Laft zu tragen vermöchten, wur⸗ 
den fie bogenartig mit einander verbunden. Die über die Seitendächher empor» 
ragenden Mauern des Mittel- und Duerfchiffes waren mit Fenſtern verfehen, 
deren die Umfaffungsmauern meift entbehrten. — Zwedmäßigleit war der Haupt» 
gefichtspumft bei der Ausbildung des Bafilifenftils, wobei aber nichtsdeftoweniger 
zugleih aud mehrfah Momente jymbolifcher Bedeutſamkeit hervortraten: jo 
im Grundriſs die Kreuzesform und die Einteilung in Mittel- und Seiten- 
fchiffe. Im der bogenartigen Berbindung der Säulen prägt fid) der Charalter 
- de8 Bormärtsdringens aus (Phil. 3, 13. 14), indem dadurch der Blick von 
der einen Säule zur andern binübergeleitet und unwiderſtehlich vorwärts ge- 
zogen wird zur Nifche hin, mo ber Altar fteht, nad Often zu, wo die Sonne 
der Gerechtigfeit aufgegangen (Mal. 4, 2); der Halbkreis der Nifche, zu dem 
das Auge hingeleitet wird, erinnert an den Horizont, aus bem bie Sonne in 
ihrer Pracht auffteigt; und das kühne Emporfteigen der Mauern des Mittel 
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hiffs, die anf den Säulenbogen ruhen, zieht den Blid nach oben und giebt 
bem liturg. Sursum corda! da8 der Biſchof der Gemeinde zuruft, einen ent- 
fprechenden architektonifchen Ausdrud. Berſtärkt wird dieſe Bedeutſamkeit noch 
dadurch, daſs das Licht von obenherab in die hehren Räume fällt. 


2. Basilicae nannte man im röm. Altertum alle mit Säulenhallen ge- 
ſchmückten Räume So hieß in den Häufern vornehmer Römer der f. g. Oecus 
d. 5. das für feierliche Gelegenheiten beftimmte Empfangszimmer mit dem an⸗ 
Tiegenden Periſtyl (dem innern, von bededten Säulenhallen umfchloffenen offenen 
Dofraume) Basilica domestica; während man bie öffentlihen Markt und 
Gerichtshallen als Basilicae forenses bezeichnete. Letztere hatten oblonge 
Form; an der dem Eingange gegenüber liegenden Schmalfeite war die Um⸗ 
faffungsmauer durchbrochen und in die Öffnung eine hafbfreisförmige Nifche mit 
erhöhtem Boden binausgebaut, in der das Gerichtstribimal des Prätors und die 
Bänke für die Beifiter und die Gefchworenen ſich befanden. In den bebedten 
Säulenhallen längs der beiden Langjeiten waren die feilgebotenen Waren auf- 
geftellt und in dem (meift) unbebedten großen Mittelraume wogte das fauf- und 
Ihauluftige Publikum umher. An der Eingangsfeite war oft vor der Umfaffungs- 
mauer noch ein freiftehender Säulenportikus als Vorhalle angebracht. — Durch 
die gleiche Benennung und die vielfache Übereinftimmung in ber Banart der 
forenfifchen und ber Phätern chriſtl. Baſilika Hat man ſich nun zu der Anficht 
berechtigt geglaubt, daſs erſtere der letztern als Vorbild gebient habe. Erſt Zeſter⸗ 
mann beſtritt eingehend dieſe Auffaſſung und fand damit beſonders auf kath. 
Seite Tebhafte Zuftimmung. Nah ihm foll die chriftl. Baftlifa mit der foren- 
fiiden gar nichts gemein haben, vielmehr völlig felbftändig und unabhängig von 
jeder Schon früher vorhandenen Bauart fich Iedigli aus dem eigenften Bedürfnis 
des Gemeindegottesdienftes herausgebildet haben. Wie man aber auf jener Seite 
bie Gleichartigkeit ungebührlich überſchätzt hat — (ift ja doch faft alles, mas 
der Firchl. Baſilika ihren ſymboliſch bedeutſamen Charakter aufprägt: das Trans» 
fept und die dadurch bedingte Kreuzesform, die bogenförmige Verbindung ber 
Säulen, die darauf ınhenden, kühn in die Höhe fteigenden Mauern des Mittel⸗ 
ſchiffs, fo wie die Orientierung des ganzen Baues durhaus neu, eigentümlich 
und felbftändig aus chriftl. Geifte herausgeboren!), — jo hat man andererfeite 
die Verſchiedenheit in unbefugter Weife gefteigert und der foren. Bafilika über- 
einſtimmende Elemente — die ihr nachweisbar zukamen, auf beiden 
Seiten aber die Bedeutſamkeit der bis zur Herſtellung ſelbſtändiger Kirchengebäude 
zum Gottesdienſt verwendeten häuslichen Baſilika für unſere Frage miſs⸗ 
achtet. Hier kam das Periſtyl mit ſeinen Säulenhallen und dem ſich anſchließen⸗ 
den Ökus dem Bedürfnis abgegrenzter Räume für die verſchiedenen Klaſſen der 
Teilnehmer am Gottesdienfte (Klerus, Gemeinde, Pönitenten, Katechjumenen) ſchon 
entgegen. Was war natlirliher, als dafs man diefe Bauform, und nun zwar 
in vollerm Anfchlufs an die chriſtl. Idee und das kirchl. Bedürfnis, im bie 
Kirhenbauten Hinlibernahm und mit ihr aud) den Namen mit Umdentung anf 
den himmliſchen König Chriftus? Aber ein und zwar überaus ige 
Element bes fpäter ausgebildeten chriftl. Bafilikenftils fehlte meiſtens dem Ofus 
der Privatwohnungen, nämlich die Apfis. Sie den forenf. Bafiliten zu ent 
lehnen, wird man anfangs, im Hinblid auf ihre dortige Beſtimmung, vielleicht 
Bebenten getragen haben, bie erft zu ſchwinden begannen, als der heidn. Staat 
zu einem chriftlichen geworden war. So erflärt es fich wohl aud, daſs wahrſch. 
die älteften chriftl. Baftliten, wie namentlich die zu Tyrus im 9. 813 eingemeihte, 
von der uns durch die Beſchreibung bei Eufebius nähere Kunde zugekommen tft, 
der Apfis noch entbehrten. — (Fr. v. Duaft, Die Baf. d. Alten. Brl. 45; 
und: Ub. Form, Einridtg. ꝛc. d. ältft. dr. Kl. Brl. 533. C. A. Zeftermann, 
Die antife u. Kr. Baf. Rpz. 47; dgg.: 8. Urliche, Die Apfis d. alt. Baſ. 
Greifsw. 47. Weingärtner, Urfpr. u. Entwickl. db. dr. bb. Lpz. 58. 
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8. Hübſch, Die altchr. Kl. Krlsr. 68. O. Mothes, Die Baf.form bei d. 
Chriſt. d. erft. Ihdd. Lpz. 65. 3. A. Mefsmer, Üb. d. Urform d. röm. Baf., 
in d. Mitteilgg. d. k. k. Zentrallommifl. Wien 69. II, 85. 9%. P. Richter, 
Der Urfpr. d. abdld. KObd. Wien 78. ©. Debio, Genefis d. dr. Baf. 
Münd. 82. Konr. Lange, Haus u. Halle, Stubd. 3. Gef. d. antik. Wohnh. 
u. d. Baſ. Lpz. 85. 


3. Der Kuppelftil. — Die erfte Anwendung bes Kuppelftiles auf chri 
Bauten fand im Anfchlufs an die Form der dm. Maufoleen bei Grabeslapellen 
oder »Kirchen ftatt. Bei Anwendung desfelben auf eigentliche Pfarrlicchen ftell- 
ten fi) aber manche Unzulänglichfeiten heraus. Dem urfprüngli und ſach⸗ 

emäß von Freisrunden (od. polygonalen) Umfaffungsmauern, begrenzten innern 

aume konnte bie bedeutfame Ausprägung der Schiffsform nicht abgewonuen 
werben; eine angemefjene Berteilung desſelben an Klerus, Gemeinde, Katechu- 
menen und Pönitenten war ebenfalls nicht zu erzielen; für das Bema mit Altar, 
Bifchofsthron ꝛc. u ſich vom idealen Gefichtspunfte aus nur die Mitte des 
anzen Raumes; aber dann ftand die Hälfte der anweſenden Gemeinde dem 
ungierenden Klerus im Rüden und an Orientierung war vollends nicht zu 
denlen. Man adoptierte deshalb für die fpätern kirchl. Kuppelbauten den Grund 
rifs der Baſilika mit Atrium und Narther an der Weft-, wie dem Bema und 
der Apfis an der Öftfeite. Lebtere traten nun Mr foviel Kunft und Pracht 
auch an fie — werden mochte, doch ungebührlich hinter dem überwältigen⸗ 
ben Eindrud.zurüd, dem die gleich einem Himmelsgewölbe über dem Mittel- 
raume in fehwindelnder Hohe frei und Iuftig ausgefpannte, von zahlreichen Yen- 
ſtern durchbrodene und auf vier, durch Rundbogen mit einander verbundene 
Pfeiler ützende majeftätifche Kuppel (Iddos, Cuppula) auf jeden Eintretenden 
maden mujste. An diefe Haupt» und Ganzhuppel ſchloſſen ſich meift noch eine 
Anzahl von Halb- und Nebenkuppeln an, die den ganzen Bau aud von außen 
al® einen reich ———— Organismus erſcheinen ließen. Das größte Meiſter⸗ 
ſtück dieſes Sauft e8, welcher der byzant. Pracht und Kunftliebe weit mehr zu- 
fagte als bie einfachere Baſilika, ift die Sophieenkirche zu Konft. (Zopla 
= Adyos), nad deren Vollendung 537 Juſtinian I ausrufen fonute: Nevi- 
xnxd ce Zaroumv. 


4. Au: und Nebenbanten. — An das Hauptgebäude fchloffen fich meifl, 
von einer Ringmauer zufammengefafst, noch mandherlei An- und Nebenbauten 
(eEedpa) an. Unter den ifolierten Nebengebäuden nehmen die Taufhäuſer 
(Barreornpıa, Pwrisripa) die erfte Stelle ein. Sie waren nad) Borgang 
der römischen Bäder rotundenförmig gebaut; das Taufbaffin (xoiuußYispa, Pis- 
cina) in der Mitte des innern Raumes war von einem Säulenkreife umgeben. 
Bor dem Eingange befand ſich häufig, zum Katecjumenenunterrichte dienend, 
ein geräumiger Borfaal. Als bie er allgemein wurde, ſchwand das 
Bedürfnis befonderer Baptifterien. Ihre Stelle vertraten nun Zauffteine in 
den Kirchen felbft (auf der Nordfeite am Haupteingange). Für die Aufbewah- 
rung der kirchl. Kleinodien, Geräte, Kleidungen, Bücher, Archive 2c. waren bei 
den größern Kirchen befondere Gebäude beftimmt; der Philadelphie dienten 
die Eevodoyeia, TTWYoTpopeia, Öpmavorpopeia, ynpoxopeia, Bpepotpopeia (Findel- 
häufer), voooxopein. Der Totenader (xoranriprov, Cimeterium, Dormito- 
rium, Area) befand ſich ebenfalls ae innerhalb ber kirchlichen Kin mauern. 
Nur Kaifern und Biſchöfen wurde der Vorzug geftattet, in der Kirche —* be⸗ 
erdigt zu werden. Als die Glocken aufkamen, entſtanden auch Turme, welche 
unächſt aber nur den Kirchen angebaut wurden, oft auch völlig iſoliert 

den. 


‚„,d Die Kirchengeräte. — Kern des ganzen Gotteshaufes war der Altar 
(ayla rpdreta, Jucwwortiprov, Ara, Altare), feit dem 5. Ihd. meift von Stein, 
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öfter mit Gold- oder Silberblech überzogen. Der Altar ſtand an der Oſtſeite 
frei, der fungierende Priefter hinter demfelben, im Angefiht der Gemeinde. Die 
Einführung der Missae solitariae ($ 59, 4) madte die Mehrzahl der Altäre 
im Abendlande ww Bedürfniſſe. In der griech. Kirche blieb die Einheit des 
Altare Geſetz. tragbare Altäre (für Mifftonare, Kriegszüge 2c.) wurden 
nötig, feit die Konfelration des Altars als unerläfslih galt. Die Lateiner be- 
dienten fi) dazu einer geweihten Steinplatte nebft zubehöriger Dede (Palla), 
die Griechen bloß einer geweihten Altardede (dvrumvamv). Die Altardede 
galt als wefentlih, eine denudatio altaris als frevelhafte Entweihung; doch 
fand fie mit Titurgifcher Adfichtlichkeit am Freitag und Sonnabend der großen 
Woche ftatt. Bon der Altardede verfchieden ift da8 Corporale (eyröv) zur 
Bebedung der Oblationen. Auf dem Altar fland das Ciborium, ein auf vier 
Säulen ruhender Baldachin, an welchem mittels goldener Kettchen ein tauben- 
förmiges Gefäß (mepıornpreov) mit konſekrierten Abendmahlselementen für 
Krankenlommunion hing. Zum Räuchern diente das Thuribulum, für Pro- 
zeiffionen und Umgänge Kreuze (Cruces stationales) und Fahnen (Vexilla). 
Im Schiff waren Site für die Gemeinde; der Narther entbehrte derfelben. Das 
früher bewegliche Lefepult (Pulpitum) erhielt in der Baſilika mit dem Namen 
Ambon (v. dvaßalvo) oder Lectorium (bv. Lettner) einen feiten Standort 
auf dem Bema mitten an ben Kanzellen; in manchen Kirchen waren indes zwei 
Ambone errichtet, auf der Norbfeite (links) fir das Evang., auf der Südſeite 
(rechts) für die Epiftel. In größern Kirchen wurde jedoch der Ambon öfter bis 
ins Mittelfchiff vorgerückt. Unſere Kanzel entftand erft fpät im MA. dadurd, 
dafs ein felbftändiger Predigtambon neben dem Lettner errichtet, und um ben 
Prediger beffer hören und fehen zu können, erhöht wurde. — Die Einführung 
der Kirchengloden (Nolae, Campanulae, meil fie meift aus kampaniſchem 
Erze, das ale das befte galt, angefertigt waren) wird bald dem Bſch. Pau- 
finus v. Nola in Kampanien + 431, bald dem Papſte Sabinianus F 606 
zugefchrieben. Im Morgenlande fanden fie erft im 9. Ihd. Eingang. rüber 

atte man fi zum Anfagen der Stunden des Gottesdienftes der Cursores 
ayd&pono:) bedient, demnächſt der Trompeten oder eines weithin tönenden 
Klopfens auf Bretter. — (F. Laib u. 3. Schwarz, Studien 3. Geſch. d. dir. 
Altars. Stuttg. 58. H. Otte, Glodenfunde 2. A. Lpz. 84.) 


6. Die bildenden Künfte (8 89, 3; 58, 5). — Die griedifche Kirche 
verbot jede Nacdtheit, nur Gefidht, Hände und Füße durften umverhüllt bleiben. 
Das Abendland überwand diefe Angnriceit urh Slanz der Farben, Koft- 
barkeit der Stoffe und prunkende Ü — des Koſtüms wurde die aus 
gehende Kunft erſetzt. Die elxdves dyerporolnror bedingten ftereotype Gefichts- 
formen bei den Chriftus-, Marieen⸗ und Apoftelbilbern. Der Nimbus, ur- 
fprünglich ein zarter Nebel oder eine durchleuchtete Wolke, mit welcher heidniſche 
Dichter und Maler die Perfonen oder Häupter der Götter (jpäter auch der röm. 
Kaifer) umgaben, tritt in der chriſtl. Malerei als Heiligenſchein (ftrahlen- 
förmig, diademförmig, kreisförmig) feit dem 5. Ihd., zuerft bei Chriftusbildern 
auf. Bilder des and Kreuz gehefteten Heilands kommen erft gegen das Ende 
des 6. Ihd. auf. Bis dahin Hate man fi) auf Andeutungen (ein Lamm am 
Fuße des Kreuzes; ein VBruftbild Chrifti an der Spitte oder in ber Mitte des- 
jelben; die volle Geftalt Chrifti da® Kreuz vor fich haltend) beſchränkt. Ana- 
ftafius Sinaita (7. 360.) malte zu feiner Widerlegung der Monophnfiten, 
um zn zeigen, dafs nur der Leib gefrenzigt worben, ein Bild des Gefrezigten, 
welches fortan als Mufterbild für die orient. Kirche galt (ohne Dornentrone, 
mit Nimbus, die Lanzenwunde mit herausftrömendem Blut, das Kreuz mit einem 
auf beiden Seiten hervorftehenden Inſchrifts⸗JO XC] und einem fchrägliegen- 
den Stüg-Pflod für die Füße, unten am Kreuz der Schädel Adams, da Golgatha 
als deſſen Begräbnisflätte galt ($ 29, 3. d). Die abendländifchen Kreuzigungs- 
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bilder ließen dagegen, obwohl ebenfalls von einem beftimmten Typus ausgehend, 
der — Weiterbildung freien Raum. Die Wandmalerei hatte 
ihre bedeutendfte Übungsftätte noch immer in den Katakomben (4.6. Ihd.), die 
Mofailmalerei (Musivum, Ardoorpdrea) mit ihrer unvergänglicen Farben- 
pracht an ben langen flachen Wänden der Baftlifen, an den Wölbungen der 
Kuppeln und Niſchen (Glasmoſaik auf Goldgrund). Die fiturg. Bücher wurden 
mit Miniaturbildern geihmüdt. Der Charakter der Erhabenheit trat allent- 
halben Hervor im majeftätifcher, würdevoller und leidenſchaſtsloſer, aber aud) 
fteifer und unlebendiger Haltung. Die plaftifhe Bilbnerei war der alten 
Kirche zu heidniſch, finnlich und vealiftiih; die griech. Kirche verbot fie zulett 
ganz und duldete nicht einmal Kruzifire, fondern nur einfache Kreuze. Der 
Decident hatte freiere Anfichten, doch find auch Hier chriſtl. Bildfäulen noch ver- 
einzelte Erſcheinungen. Minder bedenllih war man in der Anwendung von 
Basreliefs und Hautreliefs (Kvaykupal) befonders bei Sarlophagen und 
kirchl. Geräten. — (Pitt. bei $ 39, 4. 4. Haud, Entfteh. d. Chr.typus in d. 
abld. Kſt. Holb. 80 und: B. Schulte, Ztſ. f. kirchl. Wi. u. k. Leben. 83. VI.) 


8 62. Leben, Zucht und Sitte. 
Litt. ſ. vor 8 38. 


Als nach der Chriftianifierung des Staated die Kirche ganze 
Scharen weltlich gefinnter Menſchen an ſich zog, die nur irdiſche 
Vorteile in dem Bekenntnis zu Chriſto ſuchten, büßte das chriſtl. 
Leben ſehr viel von dem Ernſte, der Kraft und Lauterkeit ein, durch 
die es die alte Welt des Heidentums überwunden hatte. Welt und 
Kirche aſſimilierten und konformierten ſich mehr und mehr, die Kir⸗ 
chenzucht wurde laxer und der Sittenverfall machte Niefenfort- 
Schritte. Die leidenſchaftlichen Kämpfe, Zerwürfniſſe und Spal- 
tungen unter den Bilchöfen und Klerikern erfüllten auch das 
Volksleben mit Barteifucht, Gehäffigfeit und Leidenfchaftlichkeit; die 
Entfittlihung des Hofes vergiftete durch ihr Beiſpiel die Hauptftadt 
und die Provinzen; unter den verheerenden Einfällen der Barbaren 
wuchs die Verwilderung und Zügellofigfeit. Werfheiligfeit und Yigot- 
terie erjeßten Häufig die Frömmigkeit bei denen, die nah Höherm 
ftrebten, während die Maſſe fi damit tröftete, dafs nicht jeder- 
mann Mönch werden könne. Aber trotz alledem bewährte das Chriften- 
tum doch immer noch feine Sauerteigsnatur. In das Welt» und 
Staatsleben, in die Rechtspflege und die Volfsfitte war doch, wenig- 
ſtens theoretifch und vielfad) auch praktiſch, chriſtl. Geift eingedrungen. 
Die Forderungen der Humanität und der Menfchenrechte waren zur 
Anerkennung gebracht, die Sklaverei wurde immer mehr befchränft, 
Sladiatorenfpiele und unfittlihe Schaufpiele waren gewichen, die 
Schranken .egoiftifcher Nationalität fielen, die Polygamie wurde nir- 
gends geduldet, und die Heilighaltung der Ehe allenthalben wenig: 
jten® gefordert, das weibliche Geſchlecht trat in feine fo lang ver- 
fannten Rechte ein, die Inftitute der Wohlthätigfeit ($ 61, 4) blühten 
und die Krebsichäden des antifen Heidentums konnten wenigftens 
nicht mehr als gefunde, berechtigte und natürliche Bedingungen und 
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Äußerungen des Staats» und Volfslebens angefehen werben. Auch 
der Heide, der, in das Chriftentum eintretend, innerlich noch Heide 
blieb, mufste jich doch in die Formen und Forderungen der Kirche, 
in ihre Zucht und Sitte fügen. Die Schattenjeiten diefer Zeit find 
grell genug, aber an hellen Lichtjeiten und edeln Berfönlichkeiten 
von tiefer Frömmigkeit, fittlihem Ernfte, energifcher Selbit- und 
Weltverleugnung hat es ihr doch auch nicht völlig gefehlt. 


1. Die kirchliche Zucht. — Die Bußdisziplin des 3. Ihd, ($ 38, 9) 
hatte es zunächſt nur mit Öffentlichen Sinden, die allgemeines Ärgernis ger 
geben, M thun. Aber auch diejenigen, welche fi in ihrem Gewiſſen mit ſchwe⸗ 
ren, aber verborgen gebliebenen Sünden belaftet und dadurch von der Kirchen- 
— innerlich ausgeſchloſſen fühlten, waren für die Löſung dieſes ver⸗ 
orgenen Bannes darauf angewieſen, durch öffentliches Sündenbekenntnis vor 
ber Gemeinde in den Stand ber Eromologefe einzutreten und ſich aller Demliti- 
ung, bie er damals -forderte, zu unterziehen. Diefer harten und unbilligen 
* gegenüber mufste fi bald das Bedürfnis heransſtellen, der öffent⸗ 
ihen Bußzucht eine geheime und private an bie Seite zu ſetzen, welche dann, 
einmal eingeführt, ber erftern mehr und mehr den Boden entzog. Den erfien 
Schritt that ende des 3. od. 4. Ihd. die orient. Kirche durch Anftellung eines 
befondern Bußpresbyters (mpeoß. Ent tq̃c peravotas), dem e8 mit der Ber- 
pflichtung zur Verſchwiegenheit oblag, die Beichte folder Sünder entgegenzu- 
nehmen und die Bußübungen derſelben zu leiten. Als aber im 3. 891 eine 
pornehme (verheiratete) Privatbüßerin zu Konft., während ihrer Bußzeit von 
einem Dialonen in der Kirche verführt, auch diefe Sünde dem Bußprieſter ges 
beichtet und letzterer infolge des die Exklommunikation des [huldigen Diafonen 
herbeigeführt hatte, fah fi) der Patr. Neltarius durch die darob entftandene 
Bollsaufregung veranlafst, das ganze Inſtitut wieder aufzuheben und fortan bie 
Teilnahme am Saframente bei ſolchen Sündern dem eigenen Gewiffen berfelben 
anheimzugeben (womit aber felbftverftändfich fernere feelforgerifche Beratung und 
Leitung durch den Klerus nicht ausgejchloffen war). Im Abendlande tritt uns 
(teog der dahin Tautenden a des Sokrates) nirgends ein für folde Seel- 
forge ausdrücklich angeftellter Bußpriefter entgegen. Hieronymus (zu Matth. 
16, 19) erflärt es für pharifäifchen Hochmut, wenn Biſchöfe oder Presbyter ſich 
ricgterliche Befugnis zur Sündenvergebung anmafen „cum apud Deum non 
sententia sacerdotum, sed reorum vita quaeratur”. Auguftin flellt, ent- 
ſprechend den drei Ständen in der Gemeinde drei Arten von Buße auf: 1) die 
Buße der Katechumenen, denen alle bisherigen Sünden durd) die Taufe getilgt 
werben, 2) die tägliche Buße ber Gläubigen, deren durch die allgemeine Sünd- 
baftigfeit der menſchlichen Natur bebingte Täfsliche Sünden (pecc. venialia) im 
täglichen Gebete Bergebung erlangen, und 3) die Buße derjenigen, die um 
ſchwerer delalogifcher Thatfünden willen (pecc. gravia s. mortalia) die kirchl. 
Exkommunikation verfchuldet haben, und bringt in beziehung auf die für letztere zu 
leiftende Kirchenbuße den Grundfat zur Geltung, daſs das Maß ihrer Dffent- 
lihfeit nad) dem Maße der Offentlichkeit, in welcher bas bezügliche Verbrechen 
begangen, und nad) der Größe des Argerniffes, welches dadurch gegeben worden, 
au bemeffen fei. Und als einige ital. Bifchöfe „im poenitentia, quae a fide- 
ibus postulatur”, die Berlefung eines fchriftlich abgefafsten Sündenbelenntniffes 
vor der Gemeinde forderten, verbot ihnen Leo d. Gr. diefe Anmafung ale 
ebenfo umnevangelifch wie unverfländig, mit der Erklärung, es genlige volllom- 
men, zuerft Gott und dann auch dem Priefter in geheimer Beichte die Sünde 
zu befernen. Indem aber Leo damit die Behauptung verband: divina bonitate 
ordinatum esse, ut indulgentia Dei nisi supplicationibus sacerdotum 
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nequeat obtineri; et Salvatorem ipsum, qui hanc praepositis ecolesiae 
tradidit potestatem, ut et confitentibus actionem poenitentiae darent, et 
eosdem salubri satisfactione atos ad communionem sacramentorum 
per januam reconciliationis itterent, huic utique operi incessabiliter 
intervenire, — war damit allerdings der erſte Grund zu ber heutigen röın.- 
kath. Bußdoktrin gelegt. Aber von ber fpäter |. g. Ohrenbeichte ift diefe 
„Confessio secreta” doc noch durch eine weite Stuft gefchieden. Zunächſt han- 
delte es fi) nämlich bei Leo’8 Anordnung nur um das Bekenntnis ſchwerer 
Sünden, die, wenn Öffentlich begangen oder erwiefen, auch Beſtrafung durch das 
weltlihe Gericht provoziert Haben wirden (quibus, fagt Leo, possint legum 
constitutione percelli), Noch ange aber ift der Unterfchied, dafs auch Leo 
dem Prieſter noch nit die Machtvolllommenheit zufchrieb, von fi aus ale 
Gottes Stellvertreter die Sünden zu vergeben, fondern ihn dabei nur als „pre- 
cator pro delictis poenitentium” fungieren läfst. Auch gelangte Leo’s An⸗ 
fiht von der unbedingten Notwendigkeit der Beichte zur Erlangung göttl. Ber- 
gebung bei jchweren Sünden noch leineswegs zu allgemeiner kirchl. Geltung; 
vielmehr blieb die Anfchaunng, dafs es dazu genüge, Gott allein die Sünden 
zu befennen, und dafs fomit die Beichte beim Priefter zwar zwedfördernd und 
heilfam, aber nicht unbedingt nötig fei, im Morgenlande (mo beſonders a. 
foftomu8 fie vertreten hatte) die alleinherrichende und hatte * im Abendlande 
bis auf Gratian 1150 und Petrus Lombardus (F 1164) noch ſehr zahlreiche und 
getwichtige Vertreter unter den Kirchenlehrern ($ 105, 4). Ein nicht unmelent- 
licher Fortſchritt aber auf der von Leo eingefchlagenen Bahn war es, daſs ſchon 
bald nad, ihm im Abendlande nicht mehr bloß die Thatfünden, fondern auch 
die fündlihen Zuftände und Neigungen (Geiz, Zorn, Stolz, Wolluft 2c.), deren 
Joh. Caſſianus acht als Vitia principalia nl hatte, fo wie bie — 
daraus entſpringenden Gedankenſünden ebenfalls in das Gebiet der Geheim⸗ 
beichte hineingezogen wurden. Ein Beichtinftitut ale regelmäßige und notwendige 
Borbereitung zum Abendmahlsgenufs eriftiert indes noch nirgends. — Anleitung 
zur Beflimmung der von ben Bönitenten je nach ben Maße ihrer Berfchuldung 
zu leiftenden Bußübungen (Faften, Beten, Almojen 2c.) gaben feit bem 6. Ihd. 
die f. g. Bönitentialbüdher. Das erfte derartige Bußbuch für die griechifche 
Kirhe wird dem Pate. dv. Konſt. Joh. Nefteutes (Jejunator } 595) unter 
dem Titel: Axoroudle xar tdEıs Ent Toy Ekonokoyoupevav zugejchrieben. — 
(Litt. bei $ 38, 9.) — Fortf. 8 MW, 6. 


2. Die Hriftlihe Ehe. — Die kirchl. Weihe der nad wie vor bloß blir- 
gerlich (durch beiderjeitigen Konfens vor weltlihden Zeugen) vollzogenen Ehe- 
ſchließung ($ 38, 2) gewann duch Verlegung berfelben aus dem gewöhnlichen 
Gottesdienfte in einen befondern Wochengottesdienft (Brautmeffe, Missa pro 
sponsis) größere Feierlichkeit und reichere Ausftattung mit Ritualien, bie fich 
allmählich zu einer felbftändigen Liturgie ausbildeten; wobei denn auch mande 
früher als heidniſch verſchmähten —— (Trauring, Brautverſchleie⸗ 
rung, Bekränzung beider Sponſen, Hochzeitsbinden, Hochzeitsfackeln, Brautführer 
od. napdvumpor) ſich wieder geltend machten. Die Gewährung der Brautmeſſe 
galt als eine Ehre, welche Firchlich zu mijsbilligenden Ehen verfagt werben müfle. 
Aber weder die Berfagung, noch die Verfäunmis derſelben feitens der Neuver- 
mählten beeinträchtigte die Gültigkeit der Ehe. Erſt Karl d. Gr. verlieh für das 
Abendland und Leo VI (8 71, 2) für das Morgenland der Brautmefle obli⸗ 
gatorifhen Charakter. Die Ehe zwifchen Freien und Unfreien, welche dem 
Staate als Konkubinat galt, ſah die Kirche als völlig gleichberechtigt an. Als 
Ehehinderniffe galten Blutsverwandtfchaft ſowohl durch Konfanguinität wie 
durch Affinität (Schwägerfchaft), nachgebildete Berwandtichaft durch Adoption und 
eiftliche Verwandtihaft durch Tauf⸗ und Firmelungs⸗Patenſchaft G 59, 1). Die 
e unter Gejchwifterfindern geftattet Auguftin noch unbedenklich. Gregor d. Er. 
Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. I, 1. 2 
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verbietet fie aus phufiologifhen Gründen und —— die Ehe erſt im 3. od. 
4. Grade der Verwandtſchaft. [In allmählicher teigerung wurde demnähft das 
Berbot fogar bis auf den 7. Grad ausgebehnt, fchließlich aber durch Innocenz III 
1215 auf den 4. Grad firiert. Abweichend vam römiſchen (für die Erbanfprüche 
mafigebenden) Rechte, welches die Berwandtichaftsgrade nach ber Zahl der 
ftattgefundenen Zeugungen feftftellt, fo daſs Bater und Sohn ale im 1., ©r- 
ihwifter als im 2., Onkel und Neffe im 3., Sefchwifterlinder im 4. Grade mit 
einander verwandt galten, bemijst aber das für die Eheverbote maßgebende fano- 
niſche Recht diefelben nach der Entfernung von den gemeinfamen Stammeltern 
auf der längern Seitenlinie, fodafs Bruder und Schwefter im 1., Obeim und 
Neffe ebenfo wie Gefchwifterfinder im 2. Grade u. |. w. verwandt find.] Mehrere 
Konzilien des 4. Ihd. wollten noch das Eingehen einer zweiten Ehe durch 
Sirgenbuße gejähnt wiffen; fpäter ließ man diefe Forderung fallen. Manche 
Kanoniften beftritten aber auch dann noch die Rechtmäßigkeit einer dritten Che, 
und eine vierte vollends wurde ziemlich allgemein für ſündlich und unzuläffig 
ebalten ($ 68, 2). Das Eingehen gemiſchter Ehen (mit Heiden, Juden, 
äretikern) zog Bönitenz nad) fih und wurde vom 2. teullanifchen Konzil 692 
gängtig ——— Als Eheſcheidungsgrund wurde allgemein nur der Ehe⸗ 
ruch anerkaunnt, außerdem meiſt — Wolluſt, Mord und Apoſtaſie. Das 
Konzil zu Mileve in Afrila verbot zuerſt (416) die Wiederverheiratung der 
Geſchiedenen, auch bes unſchuldigen Teiles, und P. Innocenz I (} 417) gab 
dieſem Verbote allgemeinere Geltung. — (Litt. bei 8 38, 2.) — Fortſ. 8 90, 4. 


3. Kraukheit, Tod und Begräbnis. — Die Olſalbung der Kranken 
(Mark. 6, 13; Jak. 5, 14) als Mittel charismatiſcher leiblicher Heilung kommt 
noch im 5. Ihd. vor. Innocenz I ftellte fie in einem Defretale vom 9. 416 
zuerft unter den faframentlihen Geſichtspunkt geiftl. Krantenpflege. Aber 
e8 vergingen noch viele Ihdd., ehe die Krankenfalbung als Saframent der 
legten Olung ($ 71, 2; 105, 5) zu allgemeiner Geltung gelangte. Dagegen 
rechnet der Areopagite ($ 48, 11) die Leihenfalbung zu den Sakramenten. 
Das Zudrüden der Augen ftellte den Tod unter den Geſichtspunkt des Schlafes 
mit der Hoffnung des Aufmachens (der Auferftehung). Der Brudertufs be- 
fiegelte die chriſtl. Gemeinfchaft aud) über das Grab hinaus; die Belränzung 
der Leiche ala Ausdrud des Sieges fand noch Widerſpruch. Mehrere Synoden 
mufsten die Unfitte, den Geftorbenen die konſekrierten Abenbmahlselemente ein- 
zuflößen oder fie in den Sarg zu legen, verbieten. Leidenfchaftliche Klage, 
Zerreißen der Kleider, Anziehen von Sad und Afche, Klageweiber, Kypreſſen⸗ 
zweige u. dgl. galten als hoffnungsloſe, beidnifhe Sitten. Ebenſo nächtliche 
Zotenfeier, wogegen Leichenzüge am hellen Lage mit Fadeln, Lampen, 
Balm- und Öl weigen fehr beliebt waren. Yulian und die Bandalen verboten 
fie. Im 4. a8. fand noch häufig Agapen- und Abendmahlsfeier am Grabe 
ftatt. An ihre Stelle traten demnähft die Trauermahle, die aber Miſsbrauchs 
wegen bon der Kirche mifsbilligt wurden. — (J. Gretser, De Christian. 
funere. Ingolst. 611. J. E. Frantzen, Antigu. circa funera LI). VI. 
Lips. 713. OÖ. Panvinius, De ritu sepeliendi mortuos apud vett. Christ. 
Lips. 717. J. Nicolai, De luctu Christ. se. de ritib. ad sepult. pertin. 
Lugd. B. 739. V.Schultze, De Christian. vett. reb. sepuler. Goth. 79. — 
J. Launoy, De sacram. unction. infirm. Par. 673. 7. Dallaeus, De 
duobus Latinor. ex unctione sacram. Genev. 659. Chr. Kortholt, De 
extr. unct., in d. Diss. Anti-Baron. VI, 163. J. ®läfer, Die Kranlen- 
fung in ihr. bibl. u. hiſt. Begründg. Rgsb. 31.) 
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8 63. Reformatorifche Häretiler. 
C. Wald, Ketzerhiſt. III. 


Seit dem 4. Ihd. erwacht ein Geiſt der Oppofition gegen das 
herrſchende Kirchentum, der, vereinzelt auftretend, ohne Nachwirkung 
bleibend und bald verftummend, teils gegen die Verweltlihung der 
Kirche ankämpft und dabei fi in Ichwarmgeiftigen Fanatismus und 
Rigorismus verliert 1), teils fich gegen Aberglauben und Werk⸗ 
heiligfeit wendet ?), teils endlih aus Widerwillen gegen die theot. 
Streitigleiten und Verkegerungen dieſer Zeit den Unterſchied zwiſchen 
Drthodorie und Härefie für religids indifferent erklärt und nicht 
fowohl im Dogma als vielmehr in der Moral Kern und Wefen 
des Chrijientums erkennen will?). 


1. Als fanatifche Belämpfer ber Berweltlichnng der Kirche traten im 
4. Ihd. neben ben im einzelnen Separatiftengemeinden bis ins 5. und 6. Ihd. 
fortbeftehenden Montaniften (8 40, 1) und Novatianern (8 41, 3) noch die Do- 
natiftere($ 64, 1), die Aubianer und die Apoftolifer auf. Die Selte der Andianer 
war von einem Laien (Mönche) Audius od. Udo aus Mefopotamien um 340 
geftiftet. Wegen feiner Traffen anthropomorphiftifchen Auſchauungen (für melde 
er fi) auf 1 Mof. 1, 26 und andere Stellen berief) angefochten, Tieß er fi zum 
Biſchof feiner Anhänger wählen und weihen. Dadurch in feindlihe Spannung 
zur kath. Kirche verfett, befehuldigten fie diefelbe der Ärgften Verweltlichung und 
Entartung, forderten von ihr Rückkehr zur apoft. Armut und mieben alle Gemein- 
ſchaft mit ihren Gliedern. Auch verwarfen fie den nicänifchen Kanon fiber die 
Baffafeier und fchloffen fich der quartatezimanifchen Praris an (8 57, 3). Auf 
Antrag mehrerer kath. Biſchöfe verbannte der Kaifer den Stifter der Sekte nad) 
Stythien, wo er eifrig für die Belehrung der Goten wirkte, aud einige Bis- 
tümer und Klöfter mit firengfler Disziplin gründete und um 372 ftarb. Die 
Chriftenverfolgung unter Athanarih (370, $ 77, 1) feßte aud den Aubianern 
hart zu; doch erhielten ſich Reſte derjelben bis zum Ende des 5. Ihd. — Weiter 
noch als die Audianer gingen im 4. Ihd. die f. g. Apoſtoliker in Ki.Afien, 
über deren Urfprung nichts Sicheres befannt iſt. Sie erflärten Privateigentum 
und Ehe für fündlih und verweigerten allen Erlommunizierten unbedingt die 
Wiederaufnahme. 


2. Gegen kirchl. Aberglauben uud Werkheiligteit erhob fich von mehrern 
Seiten zu ende des 4. Ihd. Iebhafter Widerfpruch. Es galt zunächſt dem Marieen- 
dienfte, insbeſondere der ſchon jetzt tief eingewurzelten Überzeugung vou ber per- 
petua virginitas der Mutter Jeſu (8 58, 2). Zuerft tritt uns als Beftreiterin 
derfelben die Sefte der f. g. Autidikomariauiten in Arabien entgegen, die Epi- 
phanius durch ein feiner Ketzergeſchichte einverleibtes dogmatifch-ereget. Send⸗ 
Ihreiben ihres Irrtums zu überführen fuchte. Auch im Abendlande traten mehrere 
vereinzelte Belämpfer dieſer kirchl. Doltrin auf; fo namentlich 380 in Rom ber 
Laie Helvidins, ein Schüler des mailänd. Arianers Anrentius; ferner um 388 
der röm. Mönd) Jovinian, der auch gegen die herrichende Werfheiligfeit mit 
Aitiger bogmat. Begründung eiferte, infonderheit gegen Mönchtum, Astefe, 
Zölibat und Faftlen; — endlid Bouoſus, Bſch. v. Sardica um 390, der fi 
jpäter auch in bie ebionit. Irrlehre, dafs Jeſus ein gewöhnlicher, von Bott wegen 
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feiner Verdienſte als Sohn angenommener Menſch (Filius Dei adoptivus) ge- 
wefen fei, verirrt zu Haben fcheint. Wenigftens ftellt ihn fein jüngerer Zeit 
genoffe Marius Mercator als folhen dem Paulus v. Samojata und Photinus 
zurfeite. Auch ift bis ins 7. Ihd. hinein in Spanien und Gallien vielfach von 
einer gleiches Iehrenden Sekte der Bonofianer die Rede, welche häufig mit 
ben Bhotinianern zufammengemworfen werden. Gegen die Werkheiligleit trat noch 
vor Jovinian Aërius, Bresb. zu Sebafte in Armenien um 360 auf. Er mie 
billigte das Gebet und die Oblationen für Berftorbene, wollte feinen Zwang zum 
Deren: deffen Verdienſtlichkeit er beftritt, und feinen Rangunterſchied zwiſchen 

ifchöfen und Presbytern gelten Taflen. Darüber zerfiel er mit feinem Bifchofe 
Euftathius ($ 44, 8). Allenthalben verfolgt und verjagt, hielten feine An⸗ 
hänger fih in Höhlen und Wäldern auf. Vielleicht Schüler, jedenfalls Befin- 
nungegenoffen Sovinians waren bie beiden mailänd. Mönde Sarmatio und 
Barbatianus um 396. Endlich ums J. 400 kämpfte Bigilantins, Presb. 
zu Barcelona ($ 48, 17), gegen bie Verehrung der Neliquien, die Anrufung der 
Märtyrer, die herrfchende Wunderſucht, den Bigiliengottesdienft der Märtyrerfefte, 
die Askeſe des Möndhtums, den Priefterzölibat und die Werfheiligfeit. — Der 
Gegenkampf der Kirche war heftig und Teidenfhaftlid. Epiphanins befämpfte 
die Antidilomarianiten und Alrianer; Ambrofius den Bonofus und die Ger 
finnungsgenofien Iovinians; Hieronymms mit beifpiellofer Leidenfchaftlichkeit 
und la den Helvidius, Jovinianus und Bigilantins; Auguftinus 
mit großer Mäßigung die ar ihrem Ausgangspunlte Feiner eigenen joteriologi- 
fhen Anſchauung verwandte tung Jovinians. — (G. B. Lindner, De 
Jov. et Vig. diss. Lps. 39. Walch, De Bonoso haeretico. Gttg. 754 
und De Vig. haeretico orthodoxo. Gttg. 756.) 


3. Gegen den Dogmatismns der Kirche trat fchon zur Zeit des Atha- 
nafius ein gewiſſer Rhetorius auf mit der Behauptung, dafs alle Häretifer 
in ihrer Art Recht hätten, und Philaftrius weiß von einer Sekte der Rheto⸗ 
rianer in Agypten, welche (vielleicht mit Berufung auf Phil. 1, 18) den Begriff 
der Härefie ganz befeitigten und das Wefen der Rechtgläubigkeit in die Über- 
zeugungstrene fehten. Berwandt mit ihnen in der Gleichgültigfeit gegen das 
Dogma, aber darin über fie Hinausgehend, daſs fie fi von dem @ebiete ber 
Dogmatif gänzlich und ausfchlieglich auf das der Moral zurüdzogen, waren die 
von Zoh. Damascenus in das Verzeichnis der Häretifer aufgenommenen f. g. 
Guoſimachen aus der Zeit der monophyfit. und monothelet. Streitigleiten, welche, 
weil Gott von einem Chriften nichts weiter als ein rechtichaffenes Leben (mpders 
xadas) verlange, alles Streben nach theoretifcher Erkenntnis für unnüg und 
fruchtlos erflärten. 


8 64. Kirchenſpaltungen. 


Das novatianiihe und das alerandr.-meletianiide 
Schisma ($ 41, 3. 6) ragten noch in unjere Periode hinein. 
Hierzu kamen im Gefolge des arianiichen Streites drei neue Schis- 
mata unter den Orthodoren ($ 51, 8), unter ihnen auch ein römi- 
ſches, dem fpäter durch zwiefpaltige Wahlen noch mehrere folgten 
(8 47, 3. 5. 7. 10). Als das bedrohlidhite und langwierigſte aller 
Schismata dieſer Periode erwies ſich das gleich, zu anfang derjelben 
ausbrechende donatiftifche in Nordafrifa!). Über das johanni- 
tiſche Schisma in Konft. vgl. 8 52, 3. Zwiſchen Orient und 
Occident fammelte fi) dur mannigfadhe PVerfchiedenartigfeit ber 
Entwidelung in Xehre (8 51, 7), Verfaſſung ($ 46), Kultus (8 57 ff.) 
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und Disziplin ($ 62, 1) der Zunder für den zufünftigen Brand. 
Die kaiſ. Untonsmacherei im monophyfit. Streite rief ein 35j. 
Schisma zwiſchen den beiden Hälften der chriftl. Welt hervor 
($ 53, 5), und die Charakterlofigleit des röm. Biſchofs Vigilius 
Tpaltete auf ein halbes Ihd. den Occident ($ 53, 6). Vorübergehend 
war auch die Spaltung zwiſchen Drient und Occident auf Anlafs 
der monothelet. Union ($ 53, 8). Aber bald darauf legte das 
2. trullaniſche Konzil zu Konſt. 692°) den erften Grund zu dem 
. e. unheilvollen wie unheilbaren Schisma zwiſchen bei- 
en A 


1. Das bonatiftifhe Schisma. — a) Die Entſtehnug desjelben 312. — 
An Nordafrila, wo fih noch Nachwirkungen montaniftifher Anſchauungen er- 
halten haben mochten, gab während ber diofletian. Verfolgung (unter Marimian 
303—305) das Taif. Gebot, alle heil. Schriften der Ehriften einzufordern und 
zu verbrennen, Anlafs zum Wiederaufleben eines fanatifchen Rigoriosmus. Wäh- 
rend die Gemäßigtern im Klerus u. Volle, wenn zur Herausgabe ihrer heil. 
Schriften aufgefordert, oft anftatt derjelben häretifche oder fonftige Bücher aus- 
fieferten, und die heidn. Obrigkeit ſich meiftens nachſichtsvoll damit zufrieden 
ftellen ließ, wurde andrerfeits diefe Auskunft nicht nur aufs fchärffte verurteilt, 
fondern es drängten fi) andy manche freiwillig und ohne Not zum Martyrium, 
indem fie ſogar unaufgefordert bie Erklärung abgaben, heil. Schriften zu be- 
fiten, dieſelben aber keinesfalls ausliefern zu wollen, wodurd fie die Behörde 
zu (oft widerwilligem) prozefjualifchen Einfchreiten nötigten und daflir von einem 
großen Teile der Gemeinde als Märtyrer mit ſchwärmeriſcher Berehrung gefeiert 
wurden. So imsbefondere aud zu Karthago, wo indes der Bid. Menfurins 
folde Schwärmerei entfchieden mifsbilligte. Er felbft hatte beim Ausbruche der 
Berfolgung die bedrohten h. Schriften in Sicherheit gebracht und ftatt ihrer eine 
Anzahl häret. Bücher in der Kirche zurückgelaſſen, mit deren Konfisfation fich die 
Behörde zufrieden gab. ALS dann jene Schwärmerei aud in Karthago um fic 
griff, verbot er, die auf foldhe Weile den Ruhm des Martyriums Erftrebenden 
als echte Märtyrer anzuerkennen u. zu ehren, und beauftragte feinen gleichgefinnten 
Archidiakonen Gäcilianus, dies Verbot mit Nahdrud zur Geltung zu bringen. 
Cäcilian verfuhr aber dabei in fo rüdfichtslofer, herrifcher und felbft gewaltthätiger 
Weiſe, daſs dadurd) der Fanatismus der Rigoriften nur nod) gefteigert wurde. 
An ihrer Spige fland eine vornehme u. reiche, durch große Lhobfihäkgkeit hoch» 
angefehene, frömmelude Witwe, namens Lucilla, die von Cäcilian noch dazu aufs 
tieffte gefränkt wurde, indem er, als fie ihrer Gewohnheit nad) wieberum einmal 
vor dem Abendmahlsgenufs den mitgebrachten Knochen eines vermeintlichen, 
fichlich aber nicht anerfannten Märtyrers küſste, ihr dies öffentlich in der Kirche 
mit harten Scheltworten verwies. Zur fürmlichen Kirhenfpaltung zwifchen beiden 
Barteien fam es aber erſt, nachdem Menfurius zu ende 311 od. anf. 312 (mäh- 
rend einer Heimreife von Rom nad) Karthago) geftorben war. — — 
hätten nun, da es fih um Wiederbeſetzung des Metropolitanſtuhles für ganz 
Nordafrita handelte, auch alle afrikan. Bilhöfe vom Farthagifchen Klerus (mit 
Cäcilian an der Spike) zur Beteiligung an ber Wahl eingeladen werden, der 
Bſch. Secnudus v. Tigifis als Primas Numidiens den Wahlakt leiten und 
dem Gewählten die bifchöfl. Weihe erteilen follen. Um ihn, der ohnehin als Be⸗ 
glinfliger der rigorift. Richtung galt, für die eigene Partei voreinzunehmen, ließ 
der Anhang der Lucilla ſchon im voraus deren bielfache Klagen und Beſchwerden 
gegen Cäcilian an ihn gelangen, infolge des er eine Kommiffion zur Borunter- 
fuhung nach Karthago jandte, welche in der Perfon des Bſch. Donatus v. 
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Caſa Kigrä einen OEL Bistumsperwefer (Interventor) aufftellte. 
Eäcilian verweigerte diefem aber die Anerfennung und veranftaltete eiligft auf 
eigene Hand eine Wahlverfammlung, zu welcher nur die (ihm ergebenen) Bifchöfe 
der nächften Umgebung eingeladen wurden. Die Wahl fiel bier einftimmig auf 
ihn feld und der Bi6. Selig v. Aptnuga erteilte ihm ſofort unter Affiftenz 
zweier andern Bifchöfe die Ordination. Darüber höchlich entrüftet berief Se⸗ 
cundus 312 eine afrilan. Generalſynode nad Karthago, zu der fid 
gegen 70 Biſchöfe einfanden. Fäcilian, zur Verantwortung vorgefordert, weigerte 
nd des und die Synode erffärte feine Wahl u. Ordination für null u. nichtig, 
erfommunizierte mit ihm auch feine Ordinatoren und veranftaltete eine Neuwahl, 
aus welcher der Lektor Majoriuns, ein Hausfreund der Lucilla, al8 einftimmig 
Gewählter hervorging. Bon Karthago aus verpflanzte fih in kurzer Zeit das 
Schisma über ganz Afrila. Der kath. Kirche des überfeeifchen Abendlandes aber, 
mit Rom an der Spite, galt Cäcilian, bei deſſen Partei fie ihre eigene (anti- 
novatianifhe $ 41, 3) Richtung vertreten fand, als rechtmäßiger Bifchof und 
deſſen — die f. g. Pars Majorini od. Donati, als Schismatiker u. Sek⸗ 
tierer. Majorinus ſtarb gegen Ende 313 und erhielt in Donatus d. Gr. (der 
nu mit dem obengenannten Donatus zu verwechſeln ift) einen kräftigern Nach⸗ 
folger. 


2. — b) Das Einfreiten der Kaifer 313—400. — Durch feinen Sieg 
über Marentius 312 ($ 18, 7) war Konftantin d. Gr. auch zur Herricdhaft fiber 
Afrika gelangt. Er bewilligte neben andern Begünftigungen den verarmten Ge- 
meinden des Landes bedeutende Geldunterftügungen, deren Berteilung er Cäcilian 
übertrug, indem er zugleich ihn aufforderte, für bie Wiederherftellung des durch 
„einige unruhige Köpfe” geftörten kirchlichen Friedens Sorge zu tragen und gegen 
die hartnädig Widerftrebenden den Beiftand der Taif. Behörden in anſpruch zu 
nehmen. Die Donatiften reichten dagegen eine Anklageichrift gegen Cäcilian 
beim Kaifer ein, der dadurch doch flutig gemacht, einer aus 3 ga den und 15 
ital. Bifchöfen gebildeten geiftl. Kommifjion zu Rom unter dem Borfitie bes 
dortigen Bſchs. Melchiades Unteriuhung u. Schlichtung des Streites über⸗ 
trug (318). Cäcifian und je 10 afrit. Bifchöfe aus beiden Parteien wurden vor- 

eladen, An der Spitze der Ankläger fand wiederum Donatus v. Caſä 

igrä. Die Kommiffion ſprach Cäcilian frei, erfommunizierte und entjekte 
den eben genannten Donat als eigentlichen Urheber des Schismas, ficherte aber 
den übrigen Bifchöfen feiner Partei, falls fie zur Einheit der Kirche zurückkehren 
wollten, Beibehaltung ihres Amtes u. ihrer Würde zu; wo zwei Bifchöfe in 
einer Didzefe einander gegenliberftänden, follte der zuerft Orbinterte bleiben und 
dem jüngern bie Anwartſchaft auf ein anderes Bistum zuftehen. Dies Urteil 
beſchwichtigte aber nicht, fondern fleigerte nur die Aufregung in Afrifa, und da 
die Donatiften unter anderm fich bitter beflagten, in Rom nicht vollanf zumorte 
efommen u fein, berief Konftantin 314 eine große abendländ. Synode nad 

relate (Arles) in Gallien, um durch deren gemwichtigere Enticheidung bie Sadje 
zum endlichen Austrage zu bringen. Die Donatiften glaubten, jetzt auch den 
Beweis beibringen zu können, dafs Felix v. Aptunga in der Verfolgungszeit 
h. Schriften ausgeliefert babe, alſo (nad) ——— der in ganz Afrika noch feſt⸗ 
gehaltenen Anſchauung von der Nichtigkeit der Ketzertaufe 8 41, 4) die durch ihn 
als einen Abtrünnigen vollzogene Ordination Eäcilians ſchon an ſi ungültig 
fei, während von der andern Seite auch ein die Unfchuld des Felir bezeugendes 
Dokument beigebracht wurde. Die Synode fiellte dagegen (nad; maßgabe ber 
röm. Anfchanung) den Grundfa auf, daſs die Gültigkeit einer fakramentalen 
Handlung nicht von ber perſönl. Würdigkeit bes Spenders abhängig fei, wodurch 
jener Vorwurf gegenſtandlos und fie felbft der weitfchichtigen YUnterfuchhung des 
mie: Beftandes Überhoben wurde. Im übrigen beftätigte fie das Urteil des 
röm. Schiebegerichtes. Der Kaifer aber fandte von fi aus eine Kommilfion 
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nad) Karthago, um an Ort u. Stelle zu unterſuchen, ob jene gegen Felir nod) 
fortwährend geltend gemachte Anklage begründet fer; als Refultat ihrer Nachfor⸗ 
fhungen ergab ſich ihr die Nichtigleit desfelben. Die Donatiften ermüdeten jedoch) 
nicht, den Kaifer mit Klagen u. Bitten um eine neue Unterfuhhung zu beftürmen, 
ſodaſs diefer ſich endlich entfchlofs, die Sache vor fein eigenes Gericht zu ziehen. 
Er ließ die beiden Hauptgegner nah Mailand kommen (316), verhörte beide, 
tonnte dabei aber zu Feiner feften und fichern Entfcheibung gelangen, und fanbte 
unter Znritdbehaltung beider nochmals eine Kommiſſion nad Karthago mit dem 
Auftrage, dort auf der Bafis, dafs beide Gegenbiſchöfe zumal abdanken und 
in andere Bistümer verfegt werden follten, einen Ausgleich zu verfuchen. Aber 
auch diefer Verſuch fcheiterte, hauptſächlich an der Hartnädigkeit der Donatiften. 
Nun entichied fi der Kaifer zugunften ihrer vom ganzen übrigen Abendlande 
anerfannten Gegner. Donatus d. Gr. kehrte ohne kaiſ. Erlaubnis nad) Kar- 
thago zurüd und fenerte durch Teidenfchaftliche Beredſamkeit feine Anhänger zum 
— Trotze an. Es wurden nun ſtrenge Geſetze gegen die Widerſpenſtigen 
erlaſſen: ihre Biſchöfe ſollten exiliert, ihre Kirchen ihnen entriſſen werden. Da⸗ 
durch ſteigerte ihr Fanatismus ſich noch mehr. Sie ſchrieben dem Kaiſer, daſs 
keine Macht der Erde ſie dazu vermögen werde, mit dem Schurken (Nebulo) 
Cäcilian Kirchengemeinſchaft zu halten. Konſtantin gelangte bald zur Einſicht, 
daſs eine Fortſetzung der begonnenen Gewaltmaßregeln das wilde Feuer des 

anatismus nur immer mehr anſchüren werde. Durch ein Edikt des J. 321 
ob er deshalb alle Strafgefee gegen fie auf und bewilligte ihnen volle Glau⸗ 
ens⸗ u. Kultusfreibeit; ihre Verkehrtheit gehöre vor Gottes Gericht. Diefem 
Grundfage blieb er audy bis an fein LXebensende 337 unmandelbar treu, indem 
er die über donatift. Frevel ſich beffagenden Katholiler zur Geduld und Nachſicht 
mahnte. — Unter bem Kſ. Kouftaus (t 350) wurden wieder ftrengere Maß- 
regeln gegen das Lmfichgreifen des Donatismus ergriffen, zumal die Bewegung 
um biete Zeit eine noch weit bedrohlichere Richtung zu nehmen begann. Eine 
Horde entarteter, ſchwärmeriſcher Asketen ans der Hefe des Volkes, die ſich felbft 
Milites Christi od. Agonistiei nannten, durchſchwärmte arbeitsfchen u. bettelnd 
das Sand. Man fie deshalb ala Circumcelliones (= Circum cellas 
rusticorum vagantes). Wie die durch unerfchwingliche Steuerauflagen und 
ſchwere Frondienſte hart geplagten Bauern faft ausnahmslos den gleichfalls 
bedrüdten und verfolgten Donatiften zugefallen waren, jo hatten die meift aus 
dem Bauernflande hervorgegangenen ie eumeeitionen mit biefem, und durd) 
ihren asketiſchen Rigorismus mit ben Donatiften vielfach gemeinfame Inter 
effen und Sympathieen; und aus der Vermiſchung biefer dreifahen Elemente 
entmwidelte id eine vevolutionär-fozialiftifhe Gärung, welche bald in Berübung 
der wildeften Gewaltthaten an den Katholifern u. deren Eigentum, befonders an 
ihren Biſchöfen u. Kirchen, ſich Iuft machte. Dabei beherrſchte fie eine fanatifche 
Sehnfuht nah dem Martyrium, die fich häufig fo weit verirrte, dafs fie, wenn 
der erfirebte Zeugentod nicht durch fremde Hand erzielt wurde, ihn nad dem 
Borbilde und in der Weife des „heilig.“ Razias 2 Maft. 14, 37 fi. (öfter, durch 
die fanatifche Beredſamkeit ihrer Anführer dazu angefeuert, iogar fharenmweife) 
durch Selbitmord Herbeiführten. Doch gab es unter den Donatiften auch nod) 
mandje, welche biefe Wendung der Dinge tief beffagten, und felbft donatiſt. Bi⸗ 
fhöfe mahnten bie Staatsgewalt zu rüdfichtslofer UÜnterdrückung des Aufruhrs. 
Nun begann der Faif. General Taurinus einen Bernichtungsfampf — die 
Circumcellionen. Doch wollte Kſ. Konſtans nochmals den Weg ber Güte zur 
Beihwichtigung des Aufftandes verſuchen. Er fandte deshatb 348 zwei Beamte 
nad) Afrika mit dem Auftrage, die unter Not und Mangel feufzenden Donatiften 
durch Geldunterftügung und begütigendes Zureden zu gewinnen. Aber Do- 
natus d. Gr. wies das Geld mit fanatifcher Proteftation zurück, und ein dritter 
Donatus, Bid. v. Bagai, ſtachelte die Kircumcellionen zu erneutem Auf- 
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ftande, der nun aber auch jchonungslos durch Militärgewalt niedergeichlagen 
wurde. Donatus dv. Bagai und mehrere andere Aufrubrftifter wurden bingerichtet, 
Donatus d. Gr. mit vielen andern Biſchöfen feiner Partei eriliert und ihre 
Kirchen konfisziert. Julian ber Abtrännige aber gewährte, fobald er 361 zur 
Regierung gelangte, den Donatiften wieder volle Religionsfreiheit, ihre Kirchen 
wurden ihnen reftituiert, ihre erilierten Biſchöfe zurücberufen und zum Nach⸗ 
folger des im Eril verftorbenen Donatus d. Gr. ein donatift. Fanatiker namens 
Barmeniauns eingefett. Die folgenden Kaiſer erließen jebod) wieder ftrenge 
Geſetze gegen die Seltierer und unterbrüdten mit Militärgemalt das hin u. 
wieber von neuem fi) vegende Unweſen der Eircumcellionen. 


3. — c) Die innere Geſchichte bes donatiſt. Kirchentums. — Die 
afrifan. Katholiker Hielten beim Beginn des Schismas mit gleicher Entfchieden- 
beit wie die Donatiften no Cyprians Anſchaunng feft, daſs fein außerhalb ber 
Kirche Stehender (alfo aud fein Zraditor) fatramentale Handlungen gültig und 
heilsfräftig vollziehen könne. Erſt die Sanktion der entgegenftehenden röm. An⸗ 
fiht durd) die Synode zu Arelate 314 bewog bie erftere, von ihr abzuftehen, 
während ſeitdem die Donatiften mit um fo größerm Eifer darauf beftanden und 
fie noch dahin fteigerten, daſs auch allen I: nicht erfommunizierten Häretikern 
und Traditoren als folchen die Befähigung zur Sakramentſpendung abgejprochen 
werden müſſe. Dies führte fie auf die novatianifche Identifizierung des Be⸗ 
griffs ber fichtbaren u. unfihtbaren Kirche und bedingte bie Forderung abfoluter 
Reinheit derfelben. Wenn fie dann freilich der novatian. Lehre zumider bie Buße 
noch als Mittel, wieder zur Kirchengemeinfhaft zu gelangen, anerkannten, fo 
flimmten fie doch andrerfeits mit ihr wieder darin überein, dafs auch fie ſich 
ferbft für die Keinen erklärten, die Katholiker aber fümtlih für Schismatifer, 
bie nichts mit Chriſto gemein hätten, deren Saframentsfpendung aljo völlig un- 
gültig u. nichtig fei, woraus dann auch ihnen die Notwendigkeit der Wieder« 
taufe aller aus der kath. Kirche zu ihnen Übertretenden ſich ergab; während bie 
Parteinahme des Staates für ihre Gegner fie zu dem ſpezifiſch donatiſt. 
Grundfage führte, dafs Kirche u. Staat als Gottesreich u. Weltreich nichts mit- 
einander gemein hätten und den Staat die relig. Dinge gar nichts angingen. — 
Indeſſen waren nicht alle Donatiften mit allen dieſen Sätzen einverflanden; ins⸗ 
befondere fand das novatian. Element auch mannigfachen Widerfprud. So ins⸗ 
befondere bei dem gelebrten Grammatiler zu (8 48, 15), der um 370 in 
der 2. feiner 7 hermeneutifchen Regeln („De Domini corpore bipartito‘) lehrte, 
dafs die Kirche als der Leib bes Se eine rechte u. eine linke Seite habe, jene 
umfafle die wahren, diefe die Scheinchriften; von welcher Erfenntnis aus er dann 
fowohl den Novatianismus wie die Wiedertaufe feiner Glaubensgenoffen ent- 
ſchieden bekämpfte. Dadurch, fowie durch die verjühnliche Haltung feiner (verl.) 

dr. De bello intestino LI. III 309 er fih den Zorn Parmenians zu, 
der in einem offenen Briefe ihn als Verräter an ber Sache des Donatismus 
brandmarkte und ihn fpäter förmlich erfommunizierte. Die von Tychonius ein- 
geichlagene Bahn der Mäßigung und Vermittelung wurbe jedoch auch nod von 
manden andern Donatiften betreten. Die Rogatiauer z. B., mit dem Bid. 
Rogatus dv. Kartenna an der Spike, gaben rüdhaltslos ihren Abſcheu gegen 
das fanatifche Treiben der Eircumcellionen fund, ernteten dafür aber nur Haſs 
n. Verfolgung. Weit größere Dimenfionen nahm das Zerwürfnis zwifchen dem 
Bid. Primian v. Karthago (dem Nachfolger Parmenians) und deſſen rigorift. 
Dielonen Marimian an. Ürfterer vertrat die mildere Obfervanz und exkom⸗ 
munizierte den ſtörriſch⸗widerſetzlichen Diakonen. Aber eine domatift. Synode zu 
Karthago 393 fprad Bann und Abjegung über Primian aus und erhob feinen 
fanatifchen Gegner auf den bifchöfl. Stuhl; worauf eine Gegenfynode zu — 
das entgegengeſetzte Urteil fällte. Maxrimianiſten u. Primianiſten bes 
kämpften ſich num mit der größten Leidenſchaftlichkeit, wobei es nicht ſelten ſogar 
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zu blutigen Konflikten kam. — Übrigens blieb ber Donatismus faft ausfchließ- 
lich auf Afrika beichränft und nur in Rom hatte ſich allmählich ein kleines 
Häuflein von borther überfiedelnder Anhänger desf. gefammelt, die jedoch nur 
heimlich und außerhalb der Stadt ihre Gottesdienfte feiern konnten. — Die Kenn 
zeichnung der Donatiften als Montenses, Campitae u. Rupitae ift 
* * auf ihre Teilnahme an dem Wüſtenleben der Circumcellionen zurück⸗ 
zuführen. 


4. — d) Die Polemik der kath. Kirche gegen die Domatiften. — Die 
maßgebenden Autoritäten der fath. Kirche bewiefen von vornherein den Donatiften 
gegenüber eine anerfennungswerte Mäßigung, indem fle biefelben nicht als Hä⸗ 
retiker, fondern nur als trregeleitete Schismatifer anjahen und alles aufboten, 
um ihnen die Rüdtehr zur Gemeinſchaft mit ihr zu ermöglichen und zu erleich⸗ 
tern. So ſchon das röm. Schiedsgericht 313 und die Synode zu Arelate 314. 
Bon gleich verfühnungswilligem Geifte ift auch die um 370 als kath. Antwort 
auf Parmenians oben erwähnte Inveltiv-Epiftel — Tychonius auftretende 
Streitſchrift des numidiſchen Bſche. Optatus v. Mileve (De schismate Do- 
natistarum in 7 3b.) beſeelt, fo ſehr dieſelbe auch in Darſtellung u. Beurtei⸗ 
lung der das Schisma berbeiführenden Thatſachen parteiiſch beeinfufet ericheint 
und fo heftig auch oft im ihr bie donatift. Parteiführer angelaffen werden. Aud) 
Auguftinnd, der um 400 eine unermüdliche u zur Bewältigung des 
Shismas zu entfalten begann, ift von parteitfcher Befangenheit in feiner pole- 
mifchen Verwertung des biftorifch Thatfächlichen nicht freizufprechen. Cine Reihe 
von Synoden, beren Seele er war, bemühte fich jedoch mit allem Ernſte, eine 
Berftändigung anzubahnen,; und ganz erfolglos waren diefe ireniſchen Bemühungen 
auch nicht; viele einzelne Donatiften Fehrten zur kath. Kirche zurüd, aber umſo⸗ 
mehr wuchs die Erbitterung der fibrigen. Die Fath. Biſchöfe hatten bisher es 
vermieden, die weltl. Macht zuhülfe zu rufen; namentlih war auch Auguftin 
langegeit ein entichiedener Gegner jeder gewaltfamen Maßregel. Aber im Bere 
laufe des Streites bewog ihn die blinde Hartnädigkeit der Gegner, feine Anficht 
dahin zu ändern, daſs um folche arme Berirrte zur Kirche u. zum Heile zurüd- 
zubringen, and) gewaltfame Mittel (Coge intrare Zul. 14, 23) ftatthaft feien. 
Demgemäß bat eine karthagiſche Synode 405 deu Kf. Honoriuß, gegen die 
Halsftarrigen einzufchreiten. Er erließ infolgedes mehrere ſcharfe Edikte: bie 
Laien wurden mit Geldftrafen, die Kleriler mit Landesverweilung, die Kirchen 
mit Wegnahme bedroht, den Rückkehrenden dagegen volle Berzeihung gemwährleiftet. 
Bolitifde Bedrängnis bewog ihn indes, im I. 409 ein Toleranzebilt zu erlaffen; 
er bob dasf. jedoch auf Borftellung einer karth. Synode fchon bald wieder auf, 
und ging auf deren Antrag ein, die Donatiften, welche bisher, Auguftins über⸗ 
legenen Geift fürchtend, jeder Disputation ausgemwichen waren, zu einer ſolchen 
zu nötigen, an welcher wo möglich fämtliche afrik. Biſchöfe beider Parteien teil- 
nehmen follten. Diefe Collatio cum Donatistis fand 411 zu Karthago ftatt. 
Es erfchienen 279 donatiftifche u. 286 kath. Biſchöfe. Die Kollation dauerte drei 
Tage; von der einen Seite waren Auguftin u. Aurelian (Bid. v. Karth.), 
von der andern Brimian u. PBetilian die Hauptipreder. Es handelte ſich 
dabei befonders um die frage, welche der beiden Parteien für die Entftehung 
des Schismas verantwortlich fei, ferner ob Felir dv. Aptunga ein Xraditor ges 
weien, und endlich ob die kath. Kirche durch Duldung von Scein- u. Namen 
hriften in ihrem Schoße aufgehört habe, die wahre zu fein. Der faif. Kommiſſar 
Marcellinus fprad den Katholitern in allen Streitfragen den Sieg zu. Die 
Donatiften — zwar an den Kaiſer, aber dieſer beſtätigte das Urteil ſeines 
Legaten und begann von neuem gegen die Widerſetzlichen mit Güterkonfiskation 
u. Landesverweifung einzufchreiten. Im I. 414 erklärte er fie gar aller bürger- 
lichen Rechte verluftig und 415 verbot er ihnen bei Todesftrafe alle relig. Zu- 
fammentünfte. Seitdem lichteten fi) mehr u. mehr ihre Reiben. Ihre Hoffe 
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nung auf bie arianiſchen Vandalen, die 429 Afrika eroberten, täufchte fie auch, 
denn dieſe bebrüdten u. verfolgten bie Donatiften ebenfo wie die Katholifer. 
Ihre leiten geringen Reſte gingen mit ber fath. Kirche zugleich infolge der Er⸗ 
oberung des Landes durch die Sarazenen im 7. Ihd. zugrunde. — Die aus⸗ 
giebigften Quellen für die Gefhidte des Schismas find trok ihrer par- 
teiiſchen Befangenheit doch immer nod die Streitfchriften des Optatus u. 
Auguftinus. Die des erftern ift am beften hreg. cum monumentis vett. ad 
Donstistt. hist. pertin. et cum hist. Donatistt. v. L. du Pin (Antv. 702; 
bei Migne T. 11). Auguftins Streitfchriften (10 an der Zahl) finden fi 
im 9. B. der Maurinerausg.; als die bebeutendften find hervorzuheben: Contra 
Parmeniani epist. ad Tychon. Ll. III; De baptismo c. Donatstt. Li. VII 
(verteidigt die Gültigkeit der Ketertaufe); C. litteras Petiliani LI. III (beweift 
dafs die Wirkung der Sakramente nicht von bes Austeilenden, fondern nur von 
des Empfangenden Würbigfeit abhängig fei); Breviculus Collationis cum D. 
(Bericht über die Verhandlungen); Ad Donatistas post Collationem (gegen 
deren fpätere Ausreden)... Die uns erhaltenen Dokumente find, wie befonders 
Bölters fcharffinnige Kritik gezeigt hat, ſämtlich entweder von der einen oder von 
der andern Seite interpoliert u. gefäliht. — (du Pin l.c. H. Norisius, 
Hist. D. in deſſ. von d. Brüdern Ballerini —J Opera T. IV. Veron. 729. 
Wald, seherhif. IV. Hefele, Konzilgefh. I. Bindemann, Auguftinus 
1,366 u. II, 178. 5. Ribbef, Donatus u. Auguftinus. Elf. 58. M. Deutſch, 
Drei Altenftüde 3. Geſch. d. Donatsm. Brl. 76. D. Bölter, Urfpr. d. Dos 
natism. Freib. 83.) 


5. Das vom 8. Juftinian II nad Konft. berufene zweite trullaniſche 
Konzil 692, das als Ergänzung zur 5. u. 6. öfum. Synode aud) Concilium 
quinisextum (oVvodos neväextn) heißt, und fi ausſchließlich mit Fragen 
ver Berfaffung, bes Kultus u. der Disziplin (über welche dort gar nicht ver- 
handelt worden war) befchäftigte, follte ein ölumenifches fein, weshalb auch Die 
in Konft. weilenden päpftl. Apofrifiarier ($ 46, 1) dazu eingeladen wurden und 
fih, jedoch ohne fpeziellen Auftrag un. ohne Inftruftion des Papftes, dabei be- 
teiligten. Den Triumph, den Rom auf dem letzten ölum. Konzil gefeiert ($ 53, 8), 
batten die Griechen nod) nicht verſchmerzt. So lam «8, dajs unter die Mafie 
unverfänglicher Beftimmungen auch ſechs eingefhwärzt wurden, welche der röm. 
Praris ſchnurſtracks zumwiderliefen, nämlich: 1) bei Aufzählung der allein giftigen 
Duellen des Kirchenrehts waren faft alle Tatein. Konzilien und die Dekretalien 
der Päpfte umgangen und außerdem fämtlide 85 Canones apostt. ($ 43, 4) 
anerkannt, während Rom nur die 50 erften batte gelten laffen; 2) die röm. 
Sitte, die Presbyter und Diakonen zum Zölibate zu zwingen, wird als unberech⸗ 
tigt und unmenſchlich verdammt ($ 45, 2); 3) das garten an den Samstagen 
der Duadragefima wird verboten ($ 57, 4); 4) der 28. Kanon des chalfedoni- 
jhen Konzils, der den Patriarchen von Konft. dem von Rom gleich ftellt, wird 
wiederholt und von neuem beftätigt ($ 46, 1; 47, 6); 5) das levitiſche Verbot, 
Blut und Erftidtes zu genießen, wird, als aud noch für die Ehriften gültig, 
fanktioniert, obwohl die röm. Kirche es immer erlaubt hatte; 6) die Abbildungen 
Ehrifti in Lammesgeftalt (im Abendlande fehr allgemein) werden verboten. Die 
päpftl. Legaten unterzeichneten die Beſchlüſſe des Konzils; Papft Sergius I 
aber verbot ihre Publikation in allen abendld. Kirchen. Vgl. das Weitere in 
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VI. Die Kirde außerhalb des römischen Reiches. 


8 65. Die Miffionsthätigleit im Oriente. 


Die eigentlich miffionierende Kirche diefer Zeit war die abend⸗ 
ländiihe (8 76 ff.). Sie war dazu vorwiegend befähigt durch ihre 
praktiſche Richtung und dazu berufen durch ihre nähere Berührung 
mit den Strömen der Bölferwanderung. eiipiele organifierter 
Miffionsthätigleit im Orient find felten. Doc öffneten ſich aud) 
andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbreitung außerhalb des 
Reiches: durch chriftlihe Flüchtlinge und Kriegsgefangene, 
durch politiihe Sejandtihaften und Handelsverbindungen. 
Auch machten Anachoreten, Mönche und Styliten, die fih an ben 
Grenzen des Reiches oder in den Wüfteneten jenſeits berfelben 
niederließen, durch ihre außerordentlihe Ericheinung einen über- 
wältigenden Eindrud auf die ummohnenden wilden Horben; fcharen- 
weiſe ftrömten dieje herbei und ließen fih Chriftum durch Wort 
und That diefer wunderlichen Heiligen predigen. 


1. Die äthiopiſch⸗abeſſiniſche Kirche. — Um 316 wurde ein gewiffer Mero⸗ 
pius aus Tyrus auf einer Entdedungsreife nach den füdlich von Ägypten liegen⸗ 
den Ländern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermordet. Nur feine beiden Neffen 
Srumentius nnd Adefius wurden verfhont. Sie erwarben fi) die Gunft 
des abeffintihen Königs und wurden die Erzieher des Kronprinzen Aizanas. 

rumentius ließ fich fpäter von Athanafius zum Bifchof des Landes meihen 
328). Aizanas empfing die Taufe, die Kirche breitete fi in rafchen Wachstum 
von Abeifinien bis nad) Athiopten und Nubien hin aus, und erhielt eine Bibel- 
überfegung in der Landesſprache (dev Geezſprache) angeblich durch Frumentius. 
An treuer Anhänglichkeit an die ägyptiſche Mutterkirche verfiel fie mit diefer dem 
a (8 53, 7). In Kultus und Disziplin Hat fie außerdem viel 
Altertlimliches aus dem Judentum und der alten LZandesfitte bewahrt, namentlich 
Sabbatsfeier neben der Sonntagsfeier, Speifeverbote, Beſchneidung, Bundeslade. 
Ihr Kanon umfasst 81 Bücher: außer den biblifchen auch noch 16 patriftifche 
Schriften der vorchallebonenfifchen Zeit. — (H. Ludolf, Hist. Aethiopica. 
Fref. 681; Ejusd. Commentar. ad hist. Aeth. Frof. 691; Appendix 693. 
M. Geddes, The Church-Hist. of Ethiop. Lond. 698. 4. La Croze, 
Hist. du Christsm. d’Eth. et d’Armenie. La Haye 793.) 


2. Die perſiſche Kirche. — In Perfien hatte die Kirche ſchon im 3. Ihd. 
Wurzel gefchlagen. Seit dem 4. Ihd. brach für fie eine Zeit ſchwerer, blutiger 
Berfolgung an, welche fortwährend Nahrung erhielt teils durch die fanatifchen 
Magier, teils durch bie faft ununterbrochenen Kriege mit dem chriftl. Römerreiche, 
welde den Berdadjt Ianbesfeindlicher Sympathieen medten. Die erfle große uud 
umfafjende Chriftenverfolgung brad im 3. 343 unter Shapur (Sa Ben IL 
aus. Sie dauerte 35 Jahre, und während diefer Schredenszeit follen 16000 
Kleriler, Mönche uud Nonnen hingerichtet worben fein, die Zahl der Märtyrer 
aus den Laien aber jenfeits aller Zählung liegen. Erſt kurz vor feinem Tode 
bob Schapur die Berfolgung auf und proffamierte allgemeine Religionsduldung. 
In 40j. Ruhe gelangte nun bie perfiiche Kirche zu neuer Blüte; aber der Fana⸗ 
tismus des Bſch. Abdas v. Sufa, der einen Feuertempel niederreißen ließ 
(418), rief eine neue Verfolgung hervor, die unter Bahram (Baranes) V 
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feit 420 ihren Höhepunkt erftieg und mit graufenhafter Erfindfamfeit martervoller 
Zodesarten 30 Jahre lang wütete. Der Edelfinn eines chriſtl. Bifchofs, Alacius 
v. Amida in Mejopotamien, der mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge 
perfiiher Kriegsgefangener Iosfaufte und in ihre Heimat fandte, bewog endlich 
den König, der Verfolgung Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reiche ver- 
jagten Neftorianer fanden bei den Perjern Schu und Duldung, veranlafsten 
aber unter dem Könige Firuz (Peroz) eine neue Verfolgung gegen die Katho- 
filter (465). Im 3. 499 erllärte ſich die ganze perftiche Kirche für ben Nefto- 
rianismus' (8 53, 3) und genoſs fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete ſich zu 
einer unerwarteten, noch Ihdd. lang anhaltenden Blüte, die fich beſonders neben 
dem Eifer in wiffenfchaftlichen Studien (Schule zu Nifibis) auch in dem erfolg- 
reihen Miffionseifer unter den aftat. Bölkerfchaften bethätigte. Die Kriege mit 
den Byzantinern dauerten indes fort; Kosru (Chosroes) II drang fogar 616 
fiegreich bis Chalkedon vor und verfolgte die (kath.) Chriften in den eroberten Pro» 
vinzen mit erneuerter Grauſamkeit. Endlich ermannte fich der Kaiſer Heraklius. 
In totaler Niederlage 628 wurde die Macht der Perſer gebrochen ($ 58, 6), und 
im 3. 651 zerftörten die Khalifen das Saffanidenreih. — (5. Uhlmanı, Die 
Chriftenverfolgg. in Perf. im 4. 5. Ihd., Ztſ. f. Hift. Th. 61. I. ©. Hoffmann, 
Auszüge aus d. for. Alten per. Märt., überf. u. erläut., im 7. 8. d. Abhdll. 
f. d. Kunde d. Morgld. Lpz. 80.) — Fortſ. 8 73, 1. 


3. Die armenifdhe Kirche. — Schon zu ZTertullians Zeiten blühten chriſt⸗ 
lihe Gemeinden in Armenien. Der Arſacidenherrſcher Tiridates III (Terdat, 
feit 286) mar ein heftiger Verfolger der Chriften. Unter feine Regierung fiel 
aber bie fegensreiche Wirkſamkeit des Apoftel® der Armenier, Gregorius Illu» 
minator, des Sohnes eines parthiſchen Fürften, der, durch feine Amme als 
2j. Knabe einem Blutbade feines ganzen Haufes entriffen, in Kappadokien eine 
chriſtl. Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es 302, den König felbft zu ge- 
winnen und das ganze Land zu chriftianifieren. Er Hinterließ die von ihm ge- 
gründete Kirche in hoher Blüte. Sein Enkel Hufig, fein Urenkel Nerfes I 
und defien Sohn Iſaak d. Gr. (Sahak) hielten im Befite der Patriarchen- 
würde diefe Blüte auch in ſchwerer Zeit aufrecht, während Byzantiner, Arfaciden 
und Saſſaniden um den Beſitz des Landes kämpften. Der 5. Mesrop (Miesrob) 
gab im Verein mit Iſaak, deffen Nachfolger er 440 murde (} 441), feiner Kirche 
eine Bibelüberfeßung in der Landesſprache, für welche er jelbft ein nationales 
Alphabet erfunden hatte. Unter feinem Nachfolger, dem Patr. Joſeph, brach 
der berühmte Religionskrieg mit den perfifhen Saffaniden aus, melde die 
Armenier zur Lehre Zoroafters zurüdführen wollten. Im heißer Schladt am 
Fluſſe Dechmud 451 erlag der heilige Bund. Aber Armenien behauptete dennoch 
unter hartem Drude fein chriſtl. Belenntnis. Im J. 651 brachte der Sturz der 
Saffanidendynaftie es unter die Herrichaft der Khalifen. — Den Neftorianismus 

atte die armenifche Kirche mit Kraft und Ernft abgewehrt, aber dem vom byzant. 

rmenien aus eindringenden Monophyfitismus öffnete fie bereitwillig die Arme. 
Auf einer Synode zu Feyin verdammte fie das chalkedonenſiſche Symbol 
(527). — Gregor d. Erleuchter hatte einen überaus regen Eifer für Bildung 
und Wiffenfchaft unter den Armeniern angefadht, und als Mesrop ihnen eine 
jelbftändige Schrift gab, brach das goldene Zeitalter der armen. Litteratur (5. Ihd.) 
an. Nicht nur wurden viele Schriften der klaſſiſch⸗, ſowie der patriftifch-griedhts 
hen und ſyriſchen Litteratur durch Überfegungen zum Eigentum des armen. 
Volkes gemadt, fondern zahlveihe Schriftiteller bauten aud) eine eigene Litteratur 
an. Die Selchichte der Belehrung Armeniens befchrieb jchon im 4. Ihd. des 
Königs Geheimfchreiber Agathangelos (ob in griech. oder armen. Sprache ifl 
zweifelhaft; beide Terte find, freilich ſtark fabelhaft interpoliert und auch vielfach 
von einander abweichend, noch vorhanden); im 5. Ihd. Tieferte Eznik (Esnig) 
in |. „Zerftörung der Ketzer“ eine tüchtige Polemik gegen Heiden, Perfer, Mar- 
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eioniten und Manichäer; Moſes v. Chorene, auch ein Schüler Mesrops, ver⸗ 
faſſte eine aus den Archiben geſchöpfte (iu mehrern Ausgg. und überſſ. verbreitete) 
Geſchichte Armeniens, und Elifäus beſchrieb in einem ebenfalls öfter überſetzten 
Werke die armenifch-perfiihen Religionskriege, die er als Sekretär des armen. 
Feldherrn mitgemacht hatte. [Über die Verdienfte der Medjitariften um die alt- 
armen. Ritt. vgl. 8 168, 2.) — (Cl. Galanus, Hist. Armena ecolst. et polit. 
Colon. 686. Mal. Samueljan, Bekehr. Armeniens, nach nationalhift. Quell, 
Bien 44; Derf., Zur ältft. KG. Armen., tb. DOu.jchr. 46. €. Fr. Neumann, 
Verſ. e. Geſch. d. armen. Pitt. Lpz. 386. 9. Petermaun, RE? I, 633 u. 
vd. Himpel, Kter.? I, 1324 fi. Fel. Neve, L’Arm£nie chröt. et sa litt. 
Brl. 86. — A. v. Gutſchmid, Agathang., Ztſ. d. dtſch. Morgld. Geſellſch. 
— al Moſes v. Khorni, Bericht. d. ſächſ. Geſellſch. d. Wi. B. 28.) — 
ort]. 8 78, 2. 


4. Die Iberier (im heutigen Georgien nnd Gruſien) empfingen um 326 
das Chriftentum durch eine armenifhe SHavin Nunia, deren Gebet mehrere 
Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang dann die Kirche weiter vor zu 
den Laziern (im heutigen Koldis) und den benadjbarten Abadgern. In oh. 
indien fand Theophilus v. Diu (einer Infel des arab. Meerb.?) um bie 
Mitte des 4. Ihd. ſchon einzelne chriſtl. Gemeinden vor. Er war von feinen 
Mitbürgern als Geiſel nach Konft. geſandt und dort zum (arianifchen) Geiftlichen 

ogen worden. Dann kehrte er in feine Heimat zurüd und milfionierte erfolg- 
reich in den indifchen Ländern. Die Beziehungen ber oftindifchen je perfijchen 
Kirche bewirkten die Neftorianifierung auch der erftern ($ 53, 3). Kosmas 
Inbilopleuftes ($ 49, 2) fand im 6. Ihd. noch drei hriftliche Gemeinden in 
Dftindien vor. Auch in Arabien wirkte Theophilus. Es gelang ihm, ben 
König des Hamjaren-(Homeriten-) Staates in Yemen zu befehren. Im 6. Ihd. 
ſchwang fich aber ein Jude Dhu⸗Nowas (Dunaan) zum Herrfcher in Yemen 
auf und wiltete gegen die Chriften mit unerhörter Grauſamkeit. Endlich legte 
fi) der König Eleesban von Abeffinien ins Mittel; der gefrönte Jude wurde 
und ſeitdem hatte Yemen chriftliche Könige, bis der Perfer Kosru II es 
16 zur perf. Provinz machte. Unter den arabifhen Nom aden horden wirkten 
Anadjoreten, Möndje und Styliten erfolgreid). 
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®. Weil, Mob. d. Proph., Teb. u. Lehre. Stuttg. 43. W. Muir, Life 
of Moh. and Hist. of Islam to the Hegira. 2 Tt. Lond. 58. 4. Sprenger, 
Leb. u. Lehre Mob. 3 B. Brl. 61 fi. TH. Nöldele, Geh. d. Koran. 
Sp. 60 und: Das Leb. Muh.'s. Hann. 63. 8. Krehl, M.'s Leb. Lpz. 84. 
J. Mühleisen-Arnold, Islam, its Hist., Cher. and Relation to Chri- 
stianity. 3. Ed. Lond. 74, auch dtſch. Güterst. 78. J. Ch. Scholl, L’Islam 
et son fondateur. Par. 74. R. Dozy, Essai sur l’hist. de l’Islamisme. 
Leyde 79. I. Döllinger, Moh.'s Rel. nad ihr. inn. Entw. u. ihr. Einfl, 
auf d. Leb. d. Völker. geh. 38. A. Möhler, Verh. d. Isl. z. Ehriftt., in 
|. gelamm. Schr. I. Rgsb. 39. E. Sayous, Jes. Christ d’apr&s Mahom. 
et les doctr. Musulm. sur le Christiansm. Lpz. 80. Aug. Müller, Der 
Isl. im Morgenl. u. Abdld. B. L Berl. 86. 


Abul Kajem Mohammed aus Mekka trat im 9. 611 als 
Prophet auf, um eine neue, aus Iudentum, Chriftentum und ara- 
biihem ——— gemiſchte Religion mit ſtarrem Monotheismus 
und ſinnlichem Eudämonismus zu ſtiften. Seine Wirkſamkeit wurde 
erſt bedeutend, als er von Mekka vertrieben nach Yatſchreb (Medina) 
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flüchtete (Hedihra, 15. Yuli 622). Er eroberte 630 Meta, 
weihte die altheidnifche Kaaba zum Haupttempel der neuen Religion 
(Islam, daher Moslemim) und verfajste den Korän, aus 114 
Suren beftehend, welde jein Schwiegervater Abu-Bekr fammelte. 
Bei feinem Tode Huldigte ſchon ganz Arabien jeinem Glauben und 
feiner Herrſchaft. Da er jeinen Anhängern die Ausbreitung der 
neuen Keligion mit Waffengewalt zur heiligften Pflicht gemacht und 
fie mit einem wilden Yanatismus zu begeiftern verftanden Hatte, 
a feine Nachfolger dem röm. Reiche ſowie der driftl. Kirche 
eine Provinz nad) der andern. Sie eroberten binnen wenig Jahren 
(633—51) ganz Syrien, Baläftina, Agppten und Berfien, demnächft 
Nordafrita 707 und Spanien 711. eiter konnten fte jedoch für 
jegt noch nicht vordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Kon- 
ftantinopel (669—676 und 717—718), und Karl Martell vertrieb 
ihnen bei Tours (732) gründlich das Gelüfte, fi im Weften weiter 
auszudehnen. Aber die ganze afiatifche Kirche war ſchon jett durch 
fie zur kümmerlichften Eriftenz hinabgedrückt und drei Patriarchate, 
Alerandria, Antiohia und Ierufalem, mussten fih ihren Launen 
fügen. Unter vielfachen Bedrüdungen wurden die Chriften in den 
eroberten Ländern gegen Erlegung einer Kopffteuer geduldet, aber 
feige Menſchenfurcht und Ausficht auf irdiſche Vorteile führte dem 
Islam ganze Scharen von Namenchriſten zu. 


1. Der Grundgedauke des Yslam ift flarrer Monotheismus. Abraham, 
Mofes und Jeſus gelten als gottgefandte Propheten, letterer in dem Grade, 
daſs fogar aud) das Wunder jeiner Geburt von einer Jungfrau unter Identi⸗ 
fitation berfelben mit Mirjam, der Schwefter Mofis (gried. Mazlap), fo wie 
feine Himmelfahrt anerlannt wird. Mohammed, der Ietste und höchſte aller 
Propheten, von welchem Mofes und Chriftus geweisfagt, hat deren duch Juden 
und Chriften verfälfchte Lehre zu ihrer urfprünglichen Reinheit wiederhergeftellt. 
Am Ende der Tage wird Chriftus wiederlommen, den Antichrift überwinden 
und den Islam zur a Herrichaft bringen. Zu den Verfälſchungen ver 
Lehre Jeſu gehört vor allem das Dogma von der Dreieinigfeit (die ohne weiteres 
als Tritheismus befämpft wird, und zwar fo, als ob die Mutter Jeſu die dritte 
Perfon in der Zrinität bilde) fo wie von der Menſchwerdung Gottes. Die Lehre 
von der göttl. Fund wird feharf betont, ift aber mit dem fchroffften Fata⸗ 
lismus verfeßt. Eine Berfühnung bedarf der Moslem nicht. Der Glaube an 
den einigen Gott und feinen Propheten Mohammed fichern ihm das göttliche 
Wohlgefallen, und feine guten Werke erwerben ihm die überichwenglichfte Fülle 
ber ewigen Seligkeit, bie in der höchſten Steigerung finnlidher Genüſſe befteht. 
Die aut iſt eine theokratifche: der Prophet und fein Nachfolger der Khalife 
ift Gottes Stellvertreter auf erden. Der Kultus befchräntt ſich auf Gebet, Faften, 
Waſchen. Als zweite Hauptquelle für den Islam gilt neben dem Koran: die 
Sunna oder bie Überlieferung der mündlichen Ansprüche des Propheten. Der 
Segenjag der Schiiten gegen die Sunniten wurzelt in der Nidhtanerfennung 
der drei erften Khalifen und der nur durch fie bezeugten Ausſpruche des Pro- 
pheten. Der Myſtizismus fand fpäter bei den Sſufis eine Pflegeftätte. Die 
Wechabiten, welche erft im 12. Ihd. auftraten, find die Puritaner des Islam. 


2. Die welt: und dr Bebentung bes em. — As 
feine zunächſt in die Augen fallende Aufgabe tritt die des Gerichtes über das 
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entartete Staats- und Kirchentum bes Orients hervor. Aber er fcheint daneben 
auch eine pofitive Aufgabe gehabt zu haben, die hauptfächlich in feiner Stellung 
zum Heidentum zu fuchen —* möchte. Vernichtung des Götzendienſtes hielt er 
ſelbſt für ſeine Hauptanfgabe. Für das Heidentum hatten weder der Prophet 
noch feine Nachfolger Duldung. Der Islam hat eine Maſſe roher Völker in 
Aſien und Afrika vom unſinnigſten und ſittenloſeſten Götzendienſt zur Verehrung 
eines Gottes bekehrt und ſie auf eine gewiſſe Stufe der Kultur und Geſittun 
erhoben, die zu erſteigen fie an ſich unfähig geweſen wären. Aber auch no 
nad einer andern Seite hin fommt ihm eine freilich nur vorlibergehende Be- 
deutung zu, nämlich bie eines fpornenden Vorbildes und Vermittler wiſſenſchaft⸗ 
fihen Sinnes und Strebens für die mittelalterige Chriſtenheit. Synkretiſtiſch 
wie fein relig. und geiftiges Leben urjprünglich war, nahm er in feiner Blüte⸗ 
eit unter dem glänzenden Serricherhanfe dev abbaffidifchen Khalifen zu Bagdad 
n Aften (feit 750) und unter ber (durch dasjelbe aus Damaskus verbrängten) 
nicht minder — Dynaſtie der ommaijadiſchen Khalifen zu Cordöva 
in Spanien heit 56 vgl. 8 82) bereitwillig aud) die VBildungselemente auf, 
welche die Maffiiche Kitteratur der alten Griechen ihm darbot ($ 42, 4), und mit 
jugendlicher Begeifterung pflegten und förderten feine Gelehrten Ihdd. Iang auf 
diefer Grundlage —— Studien (Philoſophie, Aſtronomie, Mathematik, 
Natur⸗ und Arzneikunde, Geographie, Geſchichte), durch deren Herübernahme das 
lot. MA. auf die Höhe feiner wiſſenſchaftlichen Bildung gehoben wurde ($ 104,1). 
Aber auch die für das Abendland noch weit bebeutiamere ($ 122, 1) Wiederauf- 
nahme der Hafftiden Studien feitens des byzant. MA. (8 69, 1) ift vornehmlich 
ber ebenfo fpornenden wie befchämenden, d. 3. wiſſenſchaftlichen Überflügelung ber 
Moslemen in Bagdad zu verdanten. Mit dem Untergange jener beiden Herricher- 
häufer ging freilich die moslemiſche Kulturepodhe, nachdem fie ihre Aufgabe für 
die chriſtl. Welt erfüllt hatte, jählings und für immer zugrunde. — (4. v. Kremer, 
Kulturgeih. d. Orients unt. d. Khalifen. 2 8. Wien 75 f.). 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-byzantiniſchen Kirche 
im 8.—15. Jahrhd. 
(692 — 1453.) 


3.9. Kraufe, Die Byzantiner d. MA. Halle 69. Bikeéelas, Die Griechen 
d. MA., aus d. Grieh. v. W. Wagner. Gütersl. 78. 


I. Entwidelungen der orientalifden Kirche unter Mitbeteiligung 
des Dccidents. 


8 67. Der byzantinifge Bilderfturm (726-842). 


L. Maimbourg, Hist. de l’heresie des Iconoclastes. 2 Tt. Par. 679. 
Bald, Keergeih. X. Fr. Schloſſer, Geſch. d. bilderftürm. Kaifer. Frif. 12. 
3. Marr, Der Bilderftreit d. byz. Kaiſ. Trier 39. 

Der Bilderdienft ($ 58, 5) Hatte zu anf. d. 8. Ihd. im Orient 
den Gipfel feiner Blüte und Geltung erftiegen. Auch die eifrigiten 
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Bilderfreunde mufsten zugeben, daſs Übertreibungen und Miſsbräuche 
dabei ftattfänden. Man bat 53.2. die Bilder zu Gevattern, kratzte 
Farben von ihnen ab, um fie mit dem Abendmahlswein zu ver- 
miſchen, legte das konſekrierte Brot erft auf die Bilder, um aus 
ihren Händen den Leib des Herrn zu empfangen ꝛc. Da unternahm 
es ein kräftiger byzant. Herricher, dem der Bilderdienft eben jo fehr 
aus perjfönlicher Abneigung wie aus polit. Nüdfichten zuwider war, 
die ganze Macht feines energifchen Willens an die Ausrottung diejes 
Kultus zu jegen. So entitand ein mehr als 1005. Kampf zwiſchen 
Bilderfeinden (elwovoracraı) und Bilderfreunden (elxovorarpar), 
in welchem auf der einen Seite die Kaiſer und das Heer, auf der 
andern die Mönche und das Volk ftanden. Zweimal war es nahe 
daran, daſs der Bilderdienft als völlig und für immer ausgerottet 
angefehen werden fonnte. Aber beidemal vollzog eine gefrönte Frau 
die Reititution desfelben. Die röm. Kirche war zwar in der Praris 
hinter der des Drients zurücdgeblieben, aber in der Theorie war fie 
einverftanden und im Kampfe lieh fie den Bilderfreunden die ganze 
a ihres Anſehens. Uber die Beteiligung der fränfifchen Kirche 
vgl. S 93, 1. 


1. Leo III d. Iſaurier (717— 41), einer der kräftigften byzant. Kaifer, 
laubte, nachdem er einen Sturm der Sarazenen auf Konft. Negreich abgefchlagen 
* (718), auch noch andere A gegen das Umfichgreifen des Islam 
nehmen zu müfjen. In der von Inden und Moslemen verabjcheuten Bilder- 
verehrung ſah er das bebeutendfte Hindernis ihrer — und, dieſer Kultus⸗ 
form perſoönlich abgeneigt, erließ er im J. 726 ein Edikt, welches zuerſt die 
Bilder in den Kirchen höher zu ftellen befahl, um dem Bolle das Küffen der- 
felben unmöglich zu machen. Aber bie friedliche Überwindung diefer ſchon tief 
eingewurzelten Andachtsform fcheiterte an der unerſchütterlichen Keftigfeit des 90j. 
Patriarchen Germanns in Konft., fowie an dem Widerftande des Volkes und 
ber Mönche. Der größte Dogmatiler diefer Zeit, Joh. Damascenus, der in 
Paläftina unter farazenifcher Oberhoheit gegen die Rache des Kaiſers gefichert 
war, erließ drei begeifterte Schutfchriften für die Bilder. Ein gewifler Kosmas 
benutzte die VBollsaufregung auf den cylladifchen Inſeln, ließ fd je Kaifer 
ausrufen und zog mit einer Flotte gegen Konftantinopel, Aber Leo beftegte ihn, 
ließ ihn Hinrichten und gebot nun in einem zweiten Ebilte vom 9. 730, alle 
Bilder aus ben Kirchen zu entfernen. Nun begann durch militärifche Gewalt 
ein Bilderfiurm, der ſich mande fanatifche Rohheit zufchulden kommen Tief. 
Wiederholte Volkstumulte wurden blutig geftillt. Nur über Rom und Norbitalien 
vermochte ber gewaltige Arm des Kaifers nidhte. PB. Gregor II (71531) be⸗ 
banbelte En in feinen Briefen wie einen ungezogenen, dummen Schulbuben. In 
gleichem Maße wie die Erbitterung gegen den Kaifer fteigerte fich hier die Be- 
geifterung für den Papft und machte fi in tofenden Aufftäuben gegen bie kaiſ. 
Behörden Luft. Ein großer Teil des Exarchats ($ 47, 8) überlieferte ſich willig 
der Langobarbenherrfhaft und mas davon im Norden noch übrig blieb, gehorchte 
auch fortan faft mehr dem Papfte als dem Kaifer. Gregor III (731—41) fprad) 
überdem auf einer Synode zu Rom 731 den Bann über alle Bilderfeinde ans, 
Der Kaifer rüftete eine mächtige Flotte aus, um ihn zu züchtigen, aber ein Sturm 
zerftörte fie. Nun entzog er ihm alle feine Einfünfte aus Unteritalien, rijs 732 
Syrien ($ 47, 4) vom päpftl. Stuhle los und teilte e8 dem Patriarchen von 
Konft. zu, zerfchnitt damit aber auch das Iette Band, das ben röm. Stuhl nod 
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an das Intereſſe des byzant. Hofes feffelte (8 83, 1). — (8. Schenk, Kſ. Leon III, 
e. Beitr. 3. Geſch. d. Bilderftreit. I. _ Halle 80.) 


2. Leos Sohn und Nadfoiger Konftantin V (741 —51), dem der Hafs 
der Mönche die unfhönen Beinamen Kopronymus und Kaballinus gab 
(letern wegen feiner Pferdeliebhaberei, erftern weil man fich erzählte, daſs er 
bei feiner Taufe das Seele — babe), war ein ebenſo tüchtiger 
Regent und Soldat wie fein Bater und im Kampfe gegen bie Bilder noch rlid- 
fihtslofer und bdurchgreifender. Er befiegte feinen Schwager Artabaspus, 
der fich mit Hülfe der Bilderfreunde empört hatte, ließ ihn graufam mifshandeln 
und blienden. Da die Bollsunruhen noch immer fortdauerten, folte eine öfum. 
Synode feine Grundfäge kirchlich fanktionieren. Gegen 350 Bifchöfe traten 
zu Konft. Se zufammen. Da aber der Stuhl von Konft. gerade erledigt 
war, Rom, das bie Bilderfeinde erfommuniziert hatte, die Beſchickung verweigerte, 
und Alerandria, Antiochia und Ierufalem unter farazenifcher Herrichaft flanden, 
wohnte Tein einziger Patriarch der Synode bei. Das Konzil ſprach den Bann 
iiber alle aus, die Ehriftusbilder verfertigten, indem es das Abendmahl für 
das einzig wahre Bild Chrifti erklärte, und verdammte jede Art von Bilder- 
verehrung. Dieſe Beichlüffe wurden nun fehonungslos unter rohen Gewaltthaten 
ausgeführt. Zaufende von Mönchen wurden gegeißelt, eingelerfert, deportiert, 
mit Nonnen im Arme zum Spott des Pöbels durch den Eirfus getrieben oder 
zum Heiraten gezwungen, vielen die Augen ausgeftochen oder Nafe ober Ohren 
an die Mlöfter zu Kafernen oder Pferdeftällen gemacht. Auch in den 
Häufern durfte fein Heiligenbild mehr gefehen werden. Bon Rom aus prote- 
ftierte Stephan II (II vgl. 8 83, 1) gegen die Beichlüffe des Konzils und 
Stephan IV (III) fchleuderte von einer LTateranfynode 769 aus einen furdht- 
baren Bannftrahl gegen die Bilderfeinde. Aber im byzant. Reiche war Mönchtum 
und Bilderdienft dem Erlöfchen nahe. 


3. Konftantins Sohn, Leo IV Chazarns (775—80), teilte feines Vaters 
Gefinnung, aber nicht feine Energie. Seine Gemahlin Irene war eine eifrige 
Bilderfreundin. Als der Kaifer dies entdedte, wollte er energiſch einfchreiten, 
aber jein a plötzlicher Tod Hinderte ihn daran. Irene benubte nun 
die Freiheit, weldhe ihr die Unmlndigleit ihres Sohnes Konſtautins VI gewährte, 
zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues Konzil nad 
Konft. (786), das auch Hadrian I von Rom beidhidte (die übrigen unter fara- 
zenifcher Herrichaft ftehenden Patriarchen mwagten nicht teilzunehmen). Aber die 
faif. Leibwache ftürmte den Situngsjaal und fprengte das Konzil. Irene ver- 
anftaltete nun das fiebente ökum. Konzil zu Nicäa (787). Die adıte 
(legte) Sigung wurde, nachdem die Leibwache unterdbes aus ber Hauptftabt ent- 
fernt und entmwaffnet worden war, im kaiſ. Palafte zu Konft. gehalten. Das 
Konzil annullierte die Beichlüffe vom 3. 754 und fanktionierte die Bilderver⸗ 
ehrung, indem es da8 Verbeugen und Niederwerfen vor den Bildern (Tuuntıch 
rpooxuvnars) als ein Deihen der Berehrung, die dem Original gelte, und bie 
feineswegs mit der allein Gott geblihrenden Anbetung (Aarpeurıxh, rpoox.) zu 
verwechſeln fei, billigte, — Irene mufste zwar 790 die Negierung ihrem Sohne 
abtreten, zettelte aber eine Verſchwörung gegen ihn an, mit deren Hülfe fie ihn 
797 feffeln, blenden und einkerkern ließ. Doch wurde aud fie 802 durch eine 
Empörung geftürzt und ftarb 803 in der Verbannung. 


4. Die nädjftfolgenden Kaifer duldeten den Bilberdienft; aber der Sieg wid 
von ihren Fahnen. Deshalb rief die noch immer bilderfeindfiche Armee den 
ger eo V den Armenier (813—20), einen erfärten VBilderfeind, zum 

aifer aus, Er trat fehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine 
Borfiht in wütendem Bilderflurm. An die Spite der Bilderfreunde trat Theo- 
dorus Studita, Abt des Kiofters Studion ($ 44, 2), ein Mann von unge» 


Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. 1, 1. 22 





338 I Entwicdl. unter Beteilig. d. Dccid. im 8.—15. Ihd. 


Tale Frömmigkeit und unerſchütterlicher Charakterfeftigkeit, der fcharffinnigfte 
pologet der Bilderverehrung, der auch no im Eril (F 826) für feine Sadıe 
unabläffig tbätig war ($ 69, 5). Leo kam durch eine Verſchwörung ums Leben. 
Sein Nachfolger Michael II Balbus (820 — 29) gab mwenigftens die Privat» 
verehrung der Bilder frei. Defien Sohn Theophilus (829 — 42) fette fich 
dagegen die gänzlich Ausrottung des Bilderbienftes zur Lebensaufgabe. Aber 
feine Gemahlin Theobora , weldye nach feinem Tode die vormundfchaftliche Re⸗ 
gierung leitete, führte ihn duch eine Synode zu Konft. (842) feierlich 
wieder ein. Seitdem verftummte alle Oppofition in der orient. Kirche und ber 
Tag des Synobalbefchluffes (19. Febr.) wurde als ftehendes Feſt der Ortho- 
dorie gefeiert. 


8 68. Zwieſpalt nn en ae a7 1488). der griechiſchen nud 


Leo Allatius, De ecel. occid. et orient. perpetua consensione. 
Colon. 669. 4. (Der Berf., + 1669, war ein zur kath. K. übergetr. Grieche.) 
L. Maimbourg ($efuit), Hist. du schisme des Grecs. Par. 677. 4. 
J. G. Pitzipios ($ 178, 4), L’egl. orient., expose hist. de sa separation 
et de sa reunion avec celle de Rome. 4 Voll. Par. 55. 4. Pidler, 
Geſch. d. kirchl. Trennung zw. Or, u. Occ. Münd. 64. — J. G. Walch, 
Hist. controv. Graecor. et Lat. de processione Spir. S. Jena 751. 
3. Langen, Die trinitar. En zw. d. abdl. u. morgld. 8. Bonn 76. 
B. Swete, On the Hist. of the Procession of the Holy Spir. from the 
Apostolic Age etc. Cambr. 76. — J.G. Hermann, Hist. concertationis 
de pane azymo et fermentato in coena Dom. Lips. 737. J. R. Kies- 
ling, Hist. concertat. Gr. et Lat. de esu sanguinis et carnis morticinae. 
 Erlg. 763. V. Loch, Das Dogma db. griech. K. v. Purgatorium. geb. 42. 

W. Safe, Symbolik d. gried. 8. Brl. 72. 


Das 2. trullanifhe Konzil 692 hatte den erften Grund zu 
dem großen Schisma gelegt, welches die beiden Hälften der chriftt. 
Welt auseinanderriis (8 64, 5); Photius gab ihm 867 eine dog⸗ 
matifche Baſis ? und Michael Cärularius veranlafste 1053 deffen 
definitive Vollziehung?). Die fteigende Not der byzant. Herrichaft 
trieb zu immer neuen Vergleichsverſuchen, aber die Verhandlungen 
famen entweder gar nicht zum Ziele, oder die Union blieb, wenn 
fie vollzogen wurde, eine bloß papierne‘). Die Sifyphusarbeit der 
Unionsverſuche fand erjt mit dem Untergang des byzant. Reichs) 
ein Ende (1453). Anbahnung, Grundlegung und Vollziehung des 
Schismas, fo wie der beharrliche Widerftand gegen die Union war 
aber nicht durch die angebliche Wichtigkeit der zevemoniellen Diffe- 
renzen bedingt, die ohne alle Beeinträchtigung der Kirchengemein- 
ſchaft nach wie vor hätten nebeneinander beftehen fünnen, auch nicht 
durch die Bedeutung des faft einzigen dogmat. Anhaltes (betreffs 
des filioque 8 51, 7), wo bei gutem Willen eine Verftändigung 
wohl zu erzielen gewejen wäre, ſondern allein durch die Primate- 
anſprüche des Papſttums, denen die Griechen fih nur jo zu ent- 
ziehen imftanbe waren. 
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1. Grundlegung des Schismas 867. — Während der: Minderjährigkeit 
des Kaiſers Michaels III, des Sohnes der Theodora ($ 67, 4), mit dem Zu⸗ 
namen des Truntenboldes, führte deffen Oheim Bardas, Theodboras Bruder, 
die Regierung. Der damalige Patr. v. Konft. Ignatius, felbft aus kaiſ. 
Geſchlechte, ſtrafte ernftlic das heillos lüderliche Leben des Hofes und wies fogar 
857 den allmädtigen Bardas, der mit feiner Schwiegertochter in blutſchände⸗ 
rifhem Umgange Iebte, von der Kommunion zurück. Entſetzung und Berban- 
nung war feine Strafe. Photins, der gelehrtefte Mann feiner Zeit, bisher 
Oberſter der kaiſ. Leibwache, beflieg den erledigten Stuhl mit dem Erbteil des 
Haffes ſeitens aller Verehrer des Ignatius. Er machte Vergleichsvorſchläge, die 
mit Stolz und Verachtung abgemwiefen wurden. Nun hielt er eine Synode (859), 
welche die Abfegung bes Ignatius beftätigte und ihn felbft erfommmmizierte. 
Aber nichts in der Welt vermochte diefen, feine Aniprüche aufzugeben. Nun 
wünſchte Photius, das Anfehen des röm. Bifchofs für feine verzweifelte Sache 
in die Wagfchale legen zu können. Er zeigte deshalb unter fchönfärberifcher 
Darlegung der Umftände dem P. Nikolans I feine Erhebung an und bat um 
feine brüderliche Liebe und Fürbitte. Der PBapft erflärte, die Sache erft unter- 
fuchen zu müffen. Seine beiden Legaten, Rhodoald v. Porto ($ 83, 7) und 
—— v. Anagni ließen ſich jedoch beſtechen und gaben auf einem Konzil 
zu Konſt. 861 ihre Zuſtimmung Abſetzung des air Nikolaus hatte 
aber noch andere Verichterftatter. Er erfommunizierte feine eigenen Legaten und 
erffärte Ignatius für den rechtmäßigen Patriarchen. Aufs höchſte flieg die Er- 
bitterung ın Konft., al® bald darauf die Bulgarei fi von ber byzant. Mutter- 
kirche Tosfagte und dem ra fih unterwarf ($ 74, 2). Photius lud nun 
durch eine Entyflita (866) die Patriarchen des Orients zu einem Konzil in 
Konft. ein und Magte die röm. Kirche der verberblichften Ketereien an: daſs fie 
am Sonnabend zu faften geböte (8 57, 1), in der erften Woche der Quadra⸗ 
geſima Mil, Butter und Käfe zu effen erlaube ($ 57, 7), verheiratete Priefter 
nicht anerfenne (8 45, 2), dem Klerus das Rafieren de Bartes nicht verbiete 
(8 45, 1), das durch Presbyter verrichtete Ehrisma für ungültig erlläre ($ 34, 4), 
vor allem aber, dafs fie durch den Zufat des filioque das Symbol gefäljcht 
(8 51, 7), dadurch a Prinzipien aufgeftellt und fomit dem Dualismus ver- 


gie: Das Konzil kam zuftande (867). Drei von Photius abgerichtete 


ne im Unglüd eine Achtung gebietende Würbe. Mehrere Jahre ſchmachtete 
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dazu willig finden. Aber auf dem neuen Konzil zn Konft. 879 (dem achten 
öfumen. bei den Griehen) wurden die päpftl. Legaten vollftändig büpiert. 
Bon der Bulgarei war gar nicht die Rede, das Konzil von 3. 869 wurde ver- 
flucht und der Bann über jeden ausgelprochen, ber es wage, einen Zufat zum 
Symbol zu mahen. Freilich fchleuderte der Papft hintennach einen Bannftrahl 
egen den Patriarchen, fein Konzil und feinen Anhang. Der folgende Kaifer, 
Geo d. Philofoph (886—911), fette zwar 886 ben Photius wieder ab, aber 
nur um an feine Stelle einen kaiſ. Prinzen feßen zu können. Photius ftarb 
891 im Höfterl. Eril. — (9. Lämmer, Bapft Nil. I u. d. byzant. Staate- 
firhe fr. 31. Brl. 57. 3. Hergenröther, Bhot., |. Leb., ſ. Schr. u. d. 
griech. Schisma. 3 B. Rgsb. 67 ff. u. Monum. graeca ad Phot. ejusque 
ist. pertin. Ibid. 69.) 


2. Leo VI der Phileſoph (886 — 911) Hatte drei unfrudhtbare Frauen 
gehabt. Mit der vierten vermählte er fich erft, als er fich ihrer Fruchtbarkeit 
verfichert hatte. Der Patr. Nilolaus Myfticus verweigerte ($ 62, 2) bie 
Trauung und wurde obgeiret. Eine Synode zu Konft. ‚ von den Legaten 
bes Papftes Sergius’ III geleitet, billigte die Ehe und die Abſetzung. Aber 
fterbend bereute Leo feine Gemaltthat; fein Bruder und Nachfolger Alerander 
reftituierte den Patr. Nikolaus, und der Bapft Johann X lie fich herbei, eine 
Synode zu Konft. 920 zu befchiden, welche das Konzil vom J. 906 ver- 
dammte und die vierte Ehe für abjolut unzuläffig erflärte, aber nicht von ferne 
daran dachte, dem Papſte auch feinerjeits Zugeftändniffe zu machen. Neue Ber- 
handlungen knüpfte der Kaifer Bafilind II an. Gegen eine ungeheure Geld⸗ 
entſchädigung zeigte fich der feile Papft Johann XIX 1024 wilig, den Byzan⸗ 
tiner als öfum. Patriarchen des Oftens anzuerkennen und allen Anſprüchen des 
Stubles Petri auf die orient. Kirche zu entjagen. Aber die Sache wurbe noch 
vor dem Abſchluſs ruchbar; ein Schrei des Entſetzens über den neuen Indas 
—— das ganze Abendland, und der Papſt mufste die Unterhandlungen 
abbrechen. 


3. Vollendung des Schismas 1054. — So viel Bannflüche auch bisher 
von Rom nad) Byzanz und von Byzanz nad Rom gefchleudert worden waren, 
fle hatten immer nur den Perſonen und ihrem Anhange, nicht aber den beider- 
feitigen Kirchen als folchen gegoiten. Diefer angel jollte jetzt erſetzt werben. 
Der Kaifer Konftantinus Monoͤmachus warb um die päpftliche Freund⸗ 
haft, deren er zu feinen friegerifchen Unternehmungen zu bebürfen glaubte. 
Aber fein Patriard Michael Cärularins (f. Schrr. bei Migne 8. 120) machte 
ihm einen Strich durch die Rechnung. Sn Gemeinfchaft mit dem DMetropofiten 
ber Bulgarei, Leo v. Achrida, erließ er 1053 ein Sendfchreiben an ben Bid. 
Johannes v. Trani in Apulien, worin er die Lateiner der Ärgften Kebereien 
befchuldigte, und die abendländ. Biſchöfe befhwor, davon abzulaffen. Zu den 
bereits von Photius geltend gemachten Kekereien häufte er Fe etliche andere: 
ben Genufs des Blutes und Erftidten, die Entfernung des Halleluja- Gefanges 
während ber Faftenzeit und vor allem den Gebrauch des üungefäuerten Brotes 
im Abendmahl ($ 59, 3), wofür er den Kebernamen der Azymiten erfand. 
Diefer Brief fiel in die Hände des Karbinale Humbert, der ihn überſetzte umb 
dem Papfte eo IX vorlegte. Ein heftiger Schriftenmwechfel war die Folge davon. 
Der Kaifer bot alles auf, um den Frieden herzuftellen. Auf fein Anfuchen fandte 
ber Papft drei Legaten (unter ihnen dem ftreitilüchtigen Humbert $ 102, 2 und 
ben Kard. Friedrich dv. Lothringen, nachmaligen Papſt Stephan X $ 97, 6) 
nad Konftantinopel. Diefe jchürten das Feuer, ftatt e8 zu löfchen. Kaiferlicher 
Zwang bradite zwar den Studitenabt Nifetas Peltoratus dahin, feine Streit» 
fhrift in Gegenwart der Legaten zu verbrennen, aber feine Drohung nod) Ge- 
walt vermochte den Patriarchen, auf deffen Seite Volk und Klerus ftanden, zum 
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Nachgeben zu bewegen. Die Legaten legten endlich eine förmliche Exkommuni⸗ 
fationsichrift auf den Altar der Sophieenkicche nieder, die Michael im Verein mit 
den übrigen orient. Patriarchen feierlich erwiderte (1054). — (C. Will, Acta 
et scripta, quae de controversiis ecel. Graecae et Lat. saec. XI compos. 
exstant. Marb. 61. 9. Halfmann, Kard. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83. 
3. Wattendorf 1. c. 8 97, 6.) 


4. Wiebervereinigungsverfuhe. — Die Kreuzzlige vermehrten bie 

egenfeitige Spannung noch, fatt fie zu heben. Es wurden mancherlei Ber- 
andlungen gepflogen, aber keine führte zum Ziele. Auf einer Synode zu 
Bari im Neapolitanifhen 1098 bewies Anfelm v. Canterbury ($ 102, 1), 
der damals als gladtling in Stalien lebte, den anweſenden Griechen die Rich⸗ 
tigfeit der lat. Lehre vom Ausgang des 5. Geiftes; im I. 1113 verteidigte 
Betrns Chryſolanus, Erzbſch. v. Mailand fie ın ausführlicher Rede vor 
dem Kaifer zu Konft. und im J. 1135 disputierte Anfelm v. Havelberg, 
der ala Geſandter Lothars II nad) Konſt. fam, mit dem Erzbich. Niketas v. Niko⸗ 
medien und fchrieb fpäter auf befehl des Papftes die Disputation mit rühm- 
licher Treue nieder (bei d’Achery Spieil. I u. Migne T. 188). Der Haſs und 
Abſcheu der Griechen erftieg feinen Gipfel durch die Errichtung des latein. 
Kaifertums zu Konft. (1204—61, vgl. 8 95, 4). Dennodh bot Michael 
Balävnlognd (1260—82), der diefem Kaifertum ein Ende machte, aus polit. 
‚Gründen alles Mögliche zur Beilegung des kirchl. Schismas auf. Hartnädig 
widerftand ihm der Batr. Joſeph v. Konft. und deſſen Bibliothelar, der ger 
Iehrte Yohannes Bekkos. Lettterer gelangte indes im Gefängnis zu der 
ü erzeugung, dafs die Differenzen unweſentlich und eine Vereinigung möglich 
fei. Diefe Sinnesänderung brachte ihn auf den Patriarchenftuhl. Unterdes 
hatten die Verhandlungen des Kaifers mit dem Papfte (Gregor X), in weldem 
er unter anderm ben röm. Stuhl auch als höchſte Inftanz in Glaubensftreitig- 
feiten anerfannte, das allgemeine Konzil (bei den Lateinern das 14.) zu 
Lyon (1274) zuftande gebracht. Die kaiſ. Legaten erlannten bier ben Primat 
des ze an und unterjchrieben ein röm. Olaubensbelenntnis, wogegen ihnen 
der Gebrauch ihres Symbols ohne den Zufag und die Beibehaltung ihrer eigen. 
tümlichen Kirchengebräuche geftattet wurde. Beklos verteidigte biefe Union in 
mehreren Schriften (8 69, 8). Aber ein Thronwechſel 1283 fürzte ihn. Joſeph 
wurde reftituiert umd die Igoner Union war fpurlos verfhwunden. — (3. 9. 
Kranfe, Die Erobrr. v. Konft. im 13. und 15. Ihd. Halle 70.) 


5. Das Umfichgreifen der türkiſchen Herrſchaft machte es den oftrdm. 
Kaifern dringend ratjam, fi durch Verſöhnung und Einigung mit dem Papft- 
tum eine Stutze im Abendlande zu verfchaffen. Aber die mächtige Partei der 
Mönde, geftüttt auf die Vollsautipathieen widerftrebte diefen kaiſ. Wünfchen auf 
alle Weiſe. ifrige Gegner waren aud) die Patriarhen von Alerandrien, Ieru- 
falem und Antiodhien, bei denen nicht nur alte Eiferfucht gegen ben anmaßenden 
und glüdfihern Rivalen auf dem Stuhle Petri, fondern auch die gebietende 
a ihrer ra Herrſcher den Abfichten des Kaifers entgegenftand. Der 

aifer Audronikus III Paläologus gewann den Abt Barlaam v. Konft., 
bisher (obwohl in Kalabrien geboren und dort im röm. kath. Glauben erzogen) 
ein eifriger Bekämpfer der abendländ. Doltrin, für fein Intereſſe. Barlaam 
reifte an der Spite einer faif. Gelandtichaft nach Avignon, wo damals P. Bene- 
ditt XII vefidierte (1839). Die Unterhandlungen zerichlugen ſich aber an der 
Hartnädigkeit des Papftes, der von den Griechen vor allem unbedingte Unter- 
werfung in Lehre und Berfafjung forderte und auch nicht einmal den Schein 
einer ernenerten Unterfuchung zulaffen wollte. Die politifche Bedrängnis der 
Kaifer nahm aber fortwährend zu, Johannes V PBaläslogns that deshalb nene 
Schritte. Er ſelbſt trat 1369 in Rom zur lat. Kirche über, aber weder ver- 
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mochte er fein Volk zur Eh noch der Papft Urban V bie abendländ. 
Fürften zur Hülfe gegen die Türken zu bewegen. 


6. Mehr fcheinbaren Erfolg hatte ein Unionsperfud), der vom Kaifer Jo⸗ 
baunes VII Paläologns ausging. Der Kaifer hatte den Patriarchen Joſeph 
v. Konft., fowie den gewandten und hochgebilbeten Erzbſch. Beſſarion v. Nicäa 
in fein Intereſſe gezogen, und reifte perfönlich in begleitung des letztern und 
vieler Bifchöfe — dem päpftl. Konzil nach Ferrara ($ 111, 8), wo 
der Bapft Eugen IV aus Furdt, dafs ſich die Griechen dem reformatorijchen 
Konzil zu Baſel anſchließen möchten, fich ſehr willfährig zeigte. Das Konzil 
wurde, angeblich wegen Ausbruche der Per in Ferrara, nach Florenz verlegt 
und hier fam 1439 die Union wirklich zuftande. Der Primat des Papftes 
wurde, wenn aud nicht ganz ohne Zweibeutigleit des Wortlautes, anerlannt, 
die Ritusverſchiedenheit ſowie die Priefterehe der Griechen geduldet, die bogma- 
tifhe Differenz auf Miſsverſtändnis zurüdgeführt und die a ee beider 
Kirchen ausgeſprochen. In den lat. Terten des betreffenden Dekrets wird der 
Bapft als „Successor b. Petri, principis Apostolorum et verus Christi 
vicarius”, als „totius ecclesiae caput et omnium Christianorum pater et 
doctor, cui in b. Petro pascendi, regendi ac gubernandi universalem 
ecclesiam a Domino nostro J. Chr. plena potestas tradita est’ auer⸗ 
fannt, — jedoch mit dem zmweideutigen Zuſatze: „quemadmodum etiam 
(nach anderer Xesart: et) in gestis oecum. Conciliorum, et in sacris Cano- 
nibus continetur”, wobei die Griechen gewiſs nur an die in $ 46, 1 erwähnten 
Kanones von Nicäa und Chalkedon, die Lateiner aber vor allem an die pfeudo- 
ifivorifchen Dekretalien $ 88, 2 dachten; wozu noch fommt, dafs in den meiften 
griech. Terten die den Weltprimat des Papftes befinierenden Säge teil® fehlen, 
teils wefentlich abgeſchwächt ſind. Dem Patriarchen v. Konſt. wird die erſte 
Stelle nach dem Papſte zugeſtanden. Betreffs der Lehre vom Ausgehen des 
b. Geiſtes wurde anerfannt, daſs die griech. Formel „ex Patre per Filium’ 
wejentlich gleichbedeutend fei mit der lat. „ex Patre Filioque”, und lebtere 
durch die Definition „quod Sp. s. ex P. simul et F, et ex utroque aeter- 
naliter tanquam ab uno principio et unica spiratione procedit” vor 
dem Borwurf des Dualismus ficher geftellt. Eine neue Differenz war aber in 
beziehung auf das Fegfeuer (8 59, 4) zum Bewufstfein gelommen. Die Für: 
bitte der Lebenden und die Darbringung des Mefsopfers für die Toten ließen 
die Griechen als förderlich zur Erwirkung der Vergebung ihrer noch ungefühnten 
läfslihen Sünben gelten, verwarfen aber um fo entichiedener die Anficht, daſs 
eine ſolche durch eigenes zeitweiliges Strafleiden der Toten erzielt werden könne 
und wollten von einem euer als Mittel dazu vollends nichts wiſſen. Auch 
lehrten die Lateiner, dafs die ungetauft oder in einer Tobjünde Sterbenben 
fogleich zur ewigen Berdammnis, und die bewährten Frommen fogleich zum 
Anfchauen Gottes gelangten, während die Griechen es erft nad dem jüngften 
Gerichte eintreten ließen. Nad) langem Disputieren gaben endlich die Griechen, 
vom Kaiſer gedrängt, in beiden Stüden nad. Ohne viel Schwierigleit ließen 
fie fi die oceident. Siebenzahl ber Sakramente ($ 105, 2) aufbringen. So 
wurde bie Union unter Umarmungen und frohlodenden Jubelgefüngen vollzogen. 
Aber in der Wirklichkeit blieb alles beim Alten. Eine mächtige, zu Florenz 
jedoch Überftimmte Partei, an deren Spite der Erzbih. Markus Eugenikus 
vd. Ephefus fland, regte ben ganzen Orient gegen die auf dem Papier voll» 
zogene Union auf. Der neue Patr. Metrophanes, ber fie beichwor, wurde 
al8 Mnrpopdvos gefhmäht, und im 93. 1443 ſprachen die übrigen orient. 
Patriarchen auf einer Synode zu Jeruſalem den Bann über alle Anhänger 
der Union aus. Da überbem die gehoffte Hülfe aus dem Wbendlande nicht 
erfolgte, verlor auch bie andere Partei daB Intereffe an ihr. Beffarion trat 
zur röm. Kirche über, wurde Kardinal und Bſch. v. Zuscoli, und war als folder 
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zweimal nahe daran, Bapft zu werden. Er ftarb 1472. — Die bebeutendfte 
Duelle für die Geihichte des Konzils neben den lat, u. griech. Alten derſ. ıft 
des Sylv. Syropulos (der, vom Kaifer hart bedroht, in Florenz unterjchrieb, 
ipäter aber widerrief) Vera hist. unionis non verae, gried), u. Iat. hrsg. 
v. Rob. Ereyghton (Hag. Comitis 660). — (3. Zhifhman, Die Unions- 
verhandll. zſch. d. orient. u. röm. 8. Wien 58. B. Popoff, Hist. of the 
Council of Flor., translat. from the Russian, ed. by J. M. Neale. Lond. 61. 
Hefele, Konziliengef. VII. 2. ZB. ee Krit. Beitr. zur Geſch. d. 
florent. 8.vereinig. Halle 72. Derf., Zur Krit. db. flor. Unionsdelrets. Lpz. 70 
und: Krit. Beitr. 2c., Ibb. f. diſch. Th. 77. IV. — Üb. Beffarion vgl. 8. Hafe, 
ball. Encyff. s. bh. v. H. Vast, Le card. Bess. Par. 78. Sadov, Bess. 
de Niece. St. Petersb. 83.) 


7. Raſchen Schrittes ging unterdes das byzant.chriftl. Reid) feinem Unter- 
gang entgegen. Am 29. Mai 1453 wurde Konftantinopel von Mohammed II 
erſtürmt. Der letzte Kaifer Konftantin XI fiel im heldenmütigen Kampfe 
gegen die ungeheuere Übermacht. Mohammed verlieh dem Batriargen (Gen⸗ 
nadius $ 69, 8) zum geiſtl. Primat auch noch die weltl. Oberaufſicht und 
höchſte Jurisdiktion über die gefammte orthodoxe Raiah (= Herde) des türkiſchen 
Reiches, freilich auch mit der Verantwortlichkeit für deren Thun und Treiben. 
Die beiden andern Patriarchate Jeruſalem und Antiochien wurden ihm religids 
koordiniert, politiſch ſubordiniert. * die Ansübung feiner geiſtl. Gewalt Seht 
ihm eine Synode von 12 Erzbiſchöfen zurfeite, von melden 4 ale Inhaber 
des in 4 Teile gerfegten Patriarchatsfiegeld immer in Konft. refidieren. Die 
Synode wählt, der Sultan beftätigt den Patriarchen. — Mit allen Unions- 
verhandlungen war es nun, da der Pforte die Fortdauer der Spaltung nur 
erwünfdt fein konnte, zuende. Die zahlreichen Scharen griech. Flüchtlinge, bie 
im Auslande, befonders in Italien, Ungarn, Galizien, Hblen, Litauen, ihr Heil 
ſuchten, gingen entweder direkt zur kath. Kirche über, oder bildeten unter bem 
Namen der unierten Griechen eigene Gemeinden, welche das Zugeſtändnis 
der Beibehaltung ihrer alten kirchl. Verfaflung und Liturgie mit der Anerlennung 
bes rom. ur und des päpftl. Brimates erlauften. — (3. 9. Kraufel. co. 
bei Erl. 4. A. D. Mordtmann, Belagr. u. Erobr. Konft.’s 1453. Stuttg. 58. 
G. Boigt, Die Erobr. v. Konft. u. d. Abdld., Hift. Ztſ. 2. 3.) 


I. Entwidelungen im orientalifden Kircheutum ohne Beteiligung 
des Occideunts. 
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Heeren, Geſch. d. klaſſ. Kitt. feit d. Wiederaufl. d. Wihih. 2 B. GEttg. 
FR ee 8, Beitr. 3. kirchl. Litt. u. Dogm.gefch. d. grieh. MA. 2 2. 
rel, 4, Al. 


Der Bilderjturm (726— 842) war gewiffermaßen aud) ein Sturm 
gegen Kunft und Wiffenichaft, oder doc) gegen das, was etwa als 
ſolche damals noch gelten fonnte; denn inderthat war feine Zeit bes 
grich. MA. daran fo arm wie diefe. Aber um die Mitte des 
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9. Ihd. rafft fi) die byzant. Kultur aus ihrem tiefen Verfall wieder 
zu einer KRührigfeit und Thätigkeit empor, deren niemand fie mehr 
für fähig gehalten haben follte;, ja, was noch wunderbarer ift, fie 
behauptet ſich 600 Sahre lang ohne Unterbrechung auf diefer Höhe 
und ber Eifer für ihre Pflege wächſt in demfelben Maße, wie die 
‚Zuftände in der Gegenwart troftlofer und die Ausfichten in die Zus 
funft hoffnungslofer werden. Was da8 gelehrte Streben dieler Zeit 
beſonders harafterifiert, ift die Wiederaufnahme der klaſſiſchen Stu- 
dien, die feit dem 6. Ihd. faft gänzlich in Vergeſſenheit geraten 
waren. Jetzt auf einmal beginnen die heruntergelommenen Griechen, 
die vom Bankerott ihres Geiſteslebens nicht minder wie von dem 
ihres Staatölebens bedroht waren, ſich auf das reiche Erbteil, das 
ihre heidn. Väter ihnen hinterlaffen, zu befinnen. Sie fuchen diejen 
Schatz aus dem Staube der Bibliothefen hervor und wenden ihm 
einen Fleiß, eine Begeiſterung, einen Stolz zu, der uns mit Staunen 
erfüllt. Seine geniale, jchöpferiiche Kraft hatte der helleniſche Geiſt 
freilich Schon längſt völlig eingebüßt. Das ruhmvolle Streben diefer 
Zeit beichränfte fi) daher doch immer nur auf erläuternde Repro- 
duktion und Gelehrſamkeit. Auch auf die in traditionellen Satungen 
und ariftoteliihen Formeln gebundene und erjtarrte Theologie hatte 
die Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien verhältnigmäßig nur ge- 
ringen Einflujs, und wo fie die Felleln zerbrach, öffnete fie dem 
Eindringen heidniſch-helleniſcher Weltanſchauung Thür und Thor. 


1. Den nächſten Anftoß zur Wiederaufnahme Haffifger Studien ſcheint 
der beihämende Eifer, welchen die Khalifen aus dem Haufe der Abbaffiden feit 
dem Ende des 8. Ihd. der Haffisch-helleniichen Fitteratur zumandten, gegeben zu 
haben. Hinter ihm durfte doch der Eifer der byzant. Herricher, wenn nod) eine 
Spur nationalen Ehrgefühls in ihnen war, nicht zurückbleiben. Bardas, der 
Bormund und Mitregent Michaels III ($ 68, 1), hat, fo nichtswürdig er auch 
fonft war, doch das Verdienſt, durch Anlegung von Schulen und Bejoldung 
ihrer Lehrer die Haffiichen Studien zuerft wieder neu begründet zu haben. Ba- 
ſilius d. Maledonier, obmohl felbft Yein Gelehrter, ſchätzte und ſchützte die 
Wiffenihaften. Photius wurde der Lehrer feiner Kinder und pflanzte diejen 
einen Eifer für das Studium ein, den file nod auf Kinder und Kindeskinder 
forterbten. Leo Philofophus, der Sohn, und Konftantinus Porphyro— 
genneta, der Enkel des Baſilius, find die gelehrten Glanzpunkte in der Dy- 
naftie der Makedonier (feit 867). An ihre Stelle trat 1057 die Dynaftie ber 
Komnenen, welde eine wahre Blütezeit gelehrter Studien herbeiführte. Selbft 
Prinzeffinnen aus diefem Haufe glänzten als Schriftftellerinnen (Eudofia und 
Anna Komnena). Was Photius für die Zeit der Maledonier, das wurde Pſellus 
für die der Komnenen. Mit Konftantinopel wetteiferte Theffalonich als ein 
neues Athen im Glanze Haffifher Bildung. Die Rohheit der Krenzfahrer drohte 
in dem 57j. Zmwifchenreich des lat. —— (1204—61) die Ausſaat ber 
Komnenen zu vernichten. Als aber die Paläologen wieder in Konft. eingezogen, 
erhoben ſich auch die gelehrten Studien wieder zu neuer, fortwährend fleigender 
Blüte. Und als es 1453 den Türken erlag, fiedelten Scharen gelehrter Griechen 
nad Italien über, um dem Dccident das fan gepflegte Geifteserbe zu über⸗ 
antworten. 
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2. Ariftoteles nnd Plato. — Das Wiederaufleben der Hafftiihen Studien 
drängte von neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der klaſſiſcher, wenigſtens 
bellenifcher ale Ariftoteles erihien. Aber die kirchliche Legitimität des letztern, 
welde durh Joh. Damascenus zur vollendeten Thatfache geworden, bildete 
einen Damm gegen das Überfluten des Platonismus in das theol. Gebiet, und 
der Rüdfall fo vieler Freunde ber Haffifchen Litteratur in die heidnifche Welt- 
anfhauung fchärfte das Mifstrauen der Kirche gegen Plate. Im 15. Ihd. 
erreichte der Eifer des Kampfes feinen Höhepunkt. Gemiſthus Pletho bot 
alles auf, um ben glühend gehafsten Ujurpator Ariftoteles vom Throne der 
Wiſſenſchaft herabzuſtoßen. Er forderte rückſichtsloſe Hingabe an die Weisheit 
des göttl. Plato und begte die zuverfichtliche Hoffnung, dafs bald die Zeit fommen 
werde, wo Ehriftentum und Islam überwunden und bie Religion der reinen 
Humanität zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein merde. Gleihen Sinnes 
waren jeine zahlreichen Schüler, unter welchen Beſſarion ber beventendfte. 
Aber auch Ariftoteles hatte ——— Verehrer an Georg dv. Trapezunt und 
deſſen Schülern. Zahlreiche Vertreter der beiden Schulen ſiedelten nach Italien 
über und ſetzten dort den Kampf mit ſteigender Erbitterung fort ($ 122, 1). — 
(Fr. Schulte, Geſch. d. philof. Renaiffance. I. Jena 74.) 


3. Scholaſtik und Myſtik (uns und nuorayayla). — Durch die An- 
wendung ber ariftoteliichen Diethobe, welche Johannes Bhiloponus (848,11) 
vorbereitet und Johannes Damascenus zur Herrichaft gebracht hatte, nahm 
die wiffenfchaftliche Behandlung des Dogmas in der griech. Kirche eine Geftalt 
an, melde vielfach an die Scholaftil der mittelalterl. Lateiner erinnert, ohne 
jedoch deren Reihtum, Kraft, Schärfe und Tiefe erreichen zu können. Neben 
der dialektiich-fholaftifchen Behandlung bes Dogmas fand aber, befonders in dem 
Stillieben der Klöfter, aud) die von dem Pfendo-Areopagiten ($ 48, 11) begrün- 
dete Myſtik eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant ift Nilolaus Kaba- 
filas (Erl. 8). Diele Mofit tritt nirgends in Oppofition zum Kultus oder 
zum Do der Kirche, zollt demjelben vielmehr unbedingte Anerfennung, und 
harakterifiert fich beſonders durch ihre entjchieden ausgeprägte Borliebe für das 
Symbolifche, dem fie durchweg eine faframentale u beizulegen beflifien if. 
Zu feindfeligen Reibungen zroifchen der Dialektit nnd Myſtik war weder Grund 
noch Anlaſs vorhanden. 


4. Die theol. Disziplinen. — Joh. Damascenus faſste am Anfange 
unferer Periode die Kefultate der bisherigen dogmatiſchen Leiſtungen in ber 
griech. Kirche unter Anwendung der bialektiichen nen des Ariftoteles in ein 
ſyſtematiſch ee Ganze zufammen. Seine Efvofis ift die erfle und letzte 
vollftändige Dogmatik der alten griech. Kirche. Die vielfachen Berührungen mit 
der Tat. Kirche anläfslich der Unionsbeftrebungen blieben aber trot des geſchärften 
Gegenſatzes in den flreitigen ragen doch nicht — Einflufs auf die griech. 
Kirche, indem die weit ausgebildetere Faſſung der nicht ſtreitigen Dogmen ſeitens 
der lat. Scholaſtik ſich bei gleicher Grundlage und gleicher Richtung in manchen 
Punkten unvermerkt der griech. Kirche mitteilte. Die Polemik macht ſich noch 
fortwährend mit den Neftorianern, Monophyfiten und Monotheleten zu fchaffen, 
und hat neue Gegenftände der Bekämpfung in den Bülderflürmern, den neu auf 
tauchenden dualiftifhen Selten, den latein. Schismatifern und den Berteidigern 
der Union gefunden. Die Apologetik ift durch die veränderten Zeitumftände 
wieder in den Vordergrund bes theol. Bedurfniffes geftell. Das unaufbaltiame 
Bordringen des Islam und die unter dem Schutze der Sarazenen wieder laut 
werdende Polemik der Zuden forberten dringend dazu auf, aber die herrichende 
ſcholaſtiſch⸗traditionelle Theologie der Griechen war in ihrer Erflarrung und Ge⸗ 
bundenheit wenig geriand, den Sturm der Gerichte Gottes zu beihwören. End⸗ 
lich rief aud die euerung der Haffifchen Studien und das Eindringen heidn. 
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Weltanſchauung in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidnifcher Apologetit 
hervor (Nikolaus dv. Methone) In der Exegeſe ift alle Selbftändigfeit 
erlofhen. Wertvolle Katenen lieferten aber Okumenius, Theophylakt und 
Eutdbymius Zygadenus Die Kirchengeſchichte Tag gänzlih brad. Nur 
Nikephorus Kallifti befchäftigt fid) im 14. Ihd. mit ihr ($ 5, 1). Ungleidh 
bedeutender, auch für die KG. ihrer Zeit, find die zahlreichen Scriptores hist. 
Byzantinae, 


5. Die bedentendften Theologen. — a) Im Zeitalter ber Bilderftreitig- 
keiten (726— 842): Der angelehenfte Theologe des 8. Jhd. war Kohannes 
Damascennd. Er ftand längere Zeit in ſarazeniſchem Staatsdienfte und F um 
1760 als Möndh im Kloſter des 5. Sabas zu SIerufalen. Die Bilderfeinde 
ſprachen auf dem Konzil zu Konft. 754 über ihn als den eifrigften Bekämpfer 
ihrer Abfichten einen dreimaligen Fluch aus, und fehmähten ihn mit dem fara- 
zenifhen Namen Manfur; die Bilderfreunde nannten ihn dagegen Chry- 
forrhoas und noch heute verchrt ihn die orthodor-griech. Kirche als ihren letzten 
Kirchenvater. Seine Hauptfchrift, die in feiner Kirche normatives Anfehen er- 
hielt, ift die Ilyyn yrwoews; ihr erfter Theil (Kepdiara Priocogıxd) bildet die 
dialeftifche, der zweite (Ilept aipesewv) die hift. Einleitung zum dritten oder 
Hauptteile: "Exdooıs Axpıphs ins dpYoddkov rlotewg, einer fyflematifhen Zu⸗ 
fammenftelung der Glaubenslehren nad) den Komzilien und den Lehren ver 
ältern Kov., befonders der drei großen Kappadolier. Seine ‘Isp& rap&&ina 
enthalten eine Sammlung von locis classicis aus den Schriften der Väter über 
dogmatifhe und moraliiche Begenftände in alphabet. Reihenfolge. Außerdem 
fchrieb er Streitfchriften gegen die chriftolog. Häretifer, die Paulicianer, die Bilder- 

rmer 2c. und dichtete viele kirhl. Summen. (Beſte Ausg. von Le Quien. 

ar. 712. 2 Voll. fol.; mit Ergänzungen bei Migne B. 94—96.) — Ein nidt 
minder eifriger und wohl noch tlichtigerer Verteidiger des Bilderdienftes als unter 
Leo db. Saurier der Damaszener war zurzeit Leo's d. Armeniers Theodorus 
Stubita, feit 797 durch Irenes Gunft Abt des durch ihn auf den Gipfel feines 
Glanzes erhobenen Klofters Stubion in Konft. Während jener aber gefahrlos 
aus der Ferne für das bedrohte Kultusfleinod kämpfte, ftand der Studtte ale 
anerlanntes Haupt und fühnfter Vorkämpfer der bilderdienerifchen Reaktion, dem 
faif. Zorne jederzeit zugänglich, mitten im Gewühl des Kampfes. Seine Streit- 
fhriften, Briefe und Reden nebft Heinen Gedichten und Epigrammen hat Sal. 
Sirmond gefammelt u. brsgg. (Opp. varia T. V. Par. 696; bei Migne 
8. 100). — F. A. Perrier, Jean Damasc., sa vie et ses &cr. Strassb. 62. 
F. H. J. Grundlehner, J. Dam., akad. proefschr. Utr. 76. of. Langen, 
Joh. v. Dam. Gotha 79.) 


6. — b) In dem gleichzeitig mit dem Ausbruch des Zwiejpaltes zwi- 
hen Orient und Dccident beginnenden Zeitalter der Makedonier (867 
—1056) tritt uns zunächſt Photins mit einem kampf- und fchidfalsreichen Leben 
(T 891) als Glanzſtern aller d. 3. Gelehrſamkeit entgegen (8 68, 1). Unter 
feinen zahlreihen Schriften ift unftreitig die für uns wertvollſte feine Biblio- 
theca (Muproßißicov). Sie giebt Nachrichten fiber und Auszlige aus 279 hriftl. 
und heidn. Büchern, die feitdem au großen Zeile verloren gegangen find (befte 
Ausg. von Im. Becker. Berol. 24. 2 Voll. 4). Nädft den Streitfchriften 

egen die Lateiner, fomwie gegen die Paulicianer find noch hervorzuheben feine 
Appusyıa (Erörterungen über mehr ale 300 ihm vom Bſch. Amphilochius vor⸗ 
elegte theol. Fragen) und fein Nomolanon ($ 43, 3), der fortan die Grund- 
age des griech. Kirchenrechtes blieb, und um 1180 von dem Dialonen zu Konft. 
Theodor Balfamon in deſſen 'E&hynors tüv lepav xal Seiov xavdımv (bei 
Migne B. 137. 38) eingehend kommentiert wurde. — Cine nicht ungefchidte, 
wenn auch mehrfach Üübertreibende und entftellende Streitichrift gegen den Islam 
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("Ereyxos Ayapıivov = Saraceni, al® von Hagar abftanımend) fchrieb im 9, Ihd. 
Bartholomäus v. Edeſſa (bei Migne B. 10, wobei er fi rühmt, den Koran 
und die gefamte mohammeb. Litteratur feiner Zeit jorgfältig fludiert zu haben. — 
Der Kſ. Leo VI mit dem Zunamen des Bhilofophen (886— Y11) zeichnete 
fi) neben kriegs⸗ und vechtswifjenfchaftlicher auch durch theol. Schriftftellerei aus. 
Er verfaiste 33 as ten und auf anlafs einer Gefandtichaft des Khalifen 
Dmar, die ihn für den Sofa gewinnen follte, fehrieb er an denfelben einen 
Brief mit eingehender Apologie des Chriftentums (bei Migne B. 107). Unter 
biefem Leo und |. Sohne Konftantin Porphyrogenneta lebte (nach Leo Allatius) 
auch der in der griech. Kirche hochangeſehene Legendenjchreiber Simesu Meta: 
phraftes als kaiſ. Logotheta (Großlanzler) zu Konft. Simeon wählte aus dem 
ungeheuren, in Schriften und im Volksmunde vorhandenen Sagenfloff diejenigen 
nn aus, weldhe ihm für die Erbauung die geeignetften ſchienen, und über- 
arbeitete oder metaphrafterte (baber fein Zuname) fie behufs Reinigung von offen- 
baren Fabeln u. Abfurditäten, wobei aber des Phantaftifchen u. Abenteuerlichen 
noch mehr als zuviel übrig blieb. Bon den dem Leo Allatius unter Simeons 
Namen vorliegenden mehr als 600 Heiligen-Leben glaubte derſ. nur 122 ale von 
Simeon jelbft bearbeitet anerkennen zu dürfen (Ausg. bei a B. 114—16). 
— Die dem Delumenins, Bſch. v. Trikka, Aineige Deren atenen zur Apg. 
u. d. NEL. Briefen gab F. Morellus (2 Tt. fol. Par. 631; bei Migne 
8. 118. 19) hrs. — (3. Hergenröther, Photius. 3 B. Rgsb. 67. — Leo 
Allatius, De Simeonum scriptis. Par. 664.) 


7. — 0) Die Glauzperiode der Kommenenzeit (1057 — 1185) eröffnet 
Michael Pſeilus, Lehrer der Philofophie zu Konft., ein Mann von allfeitiger 
Bildung und flaunenerregendbem Umfang des Wiffens mit überaus fruchtbarer 
und ———— Schriftſtellerthätigkeit, daher auch als Piroodpwv Unatos gefeiert, 
y nad 1105. Unter feinen theol. Schriften (bei Migne B. 122) iſt bie bedeu⸗ 
tendfte lest Evepyelas Saundvwv (vgl. $ 72, 3). Charakteriftiich wie dieſe für 
die Dämonenlehre des MA., ift für den Standpunkt damaliger enchklopädifcher 
Erlenntnis feine Arudaoxarla navrodant, ein Kompendium allgem. Wiffenichafte- 
Iehre auf Grundlage der Theologie. Eine Auswahl feiner Schr. mit Biographie 
bei Sathas, Bibl. gr. medii aevi T. 4. 5. — Sein Zeitgenofje Theophylalt, 
Erbſch. v. Achrida in der Bulgarei hinterließ ſchätzenswerte, fatenenartige Kom⸗ 
mentare zum NZ. (bei Migne 8. 123—26). Ein fonft unbelannter Mönd (in 
Konft.?), namens Philippns Solitarins, ſchrieb 1095 u. d. T. Alontpa in 
poetifch- Dialog. Form einen „Spiegel“ chriſtl. Glaubens u. Lebens, in welchem 
Leib und Seele perfonifiziert fich miteinander über ihre gegenfeitige Beſtimmung 
behufs Vorbereitung auf das Ende des irdifchen Lebens verftändigen. Das Sud) 
deſſen Richtung im allgemeinen eine edele und von mönchiſcher Verzerrung freie 
myſtiſch⸗asletiſche ift, on unter ben Seitgenoffen großen Beifall gefunden zu 
haben, und wurde von Michael Piellus(?) mit Vorrede und Scholien ausgeftattet. 
Im griech. Original ift e8 nur durch Zifetionen bruchſtückweiſe befannt; eine 
willtürlich überarbeitete und verftimmelte Überſ. in lat. Profa von dem Sefuiten 
Jak. Pontauus fand Aufnahme in die Bibl. max. Pp. T. 21. — Euthymius 
Zygadenns (Zygabenus), Mönch zu Konft. anf. d. 12. Ihd., verfafste im Auf- 
trage des Kaifers Alerius Kommenus zur Widerlegung der Keger eine Io- 
vorAlz doymarıch ts Spdoddkou nlorews Aror ömlodhen dSoyudrov in 24 Bb., 
die ihm zu feiner Zeit großen Ruhm brachte. Es ift reine Kompilation und 
nur ba, wo er bie Selten feiner Zeit befämpft, von Bedeutung; wertvoller find 
jeine ereget. Kompilationen (Ausg. bei Migne B. 128— 31). — Die Lebens- 
ftellung des byzant. Lexikographen Snidas und die Lebenszeit desſ. (zroifchen 
Pielus u. Euftathins) find nicht näher befannt. Sein Lerilou (befte Ausg. v. 
Bernhardy, 4 B. Halle 84—53; bloßer Tertesabdrud v. Im. Becker, Brl. 54) 
bietet eine reihe Fülle ſprachlichen und fachlichen, philofogifchen, litteräriſchen 
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und hiftorifchen, philofophifchen, bibliſchen und kirchl. Stoffes, die der Berf. aus 
allen feiner Zeit zu gebote ftehenden Quellen mit bemunderungswürdigem Fleiße, 
aber freilich oft ohne die erforderliche Eritifche ge ee hat. — 
Die bedeutendfte Berfönlichkeit des 12. Ihd. war Enftathins, Erzbſch. von Thefla- 
lonich (+ 1194). As Kommentator des Homer und Pindar hat ihn die Philo⸗ 
logie fhon längſt hoch geichättt; höhern Ruhmes wert erſchien er aber jeit ber 
Herausgabe feiner theol. Opuscula (ed. Tafel. Fref. 32) als Chrift, Theologe, 
Kirhenfürft und Reformator des entarteten Mönchtums feiner Zeit ($ 71, 4). 
Sefamtausg. bei Migne B. 135. 36; ſ. „Betrachtungen über d. Möncheftand” 
at Tafel auch ins Deich. überſ., Brl. 47). — Sein Freund und Schüler Michael 

fominatus von Ehonae (Ehoniates), Erzbſch. v. Athen, der Kirche und Bater- 
fand, chriſtl. Glauben und griech. Philofophie, patriftifche und klaſſiſche Litteratur 
mit gleicher Liebe und Vegeifterung umfafste, hat dem verftorbenen am in 
einer fehönen Lobrede ein würdiges Denkmal gefettt (Ausg. |. Werke v. Spirid. 
Lampros, 2 Tt. Athen 80; bei Migne B. 140). — Des Letstern jlingerer 
Bruder Niketas Akominatus, + 1206, fchrieb als hochangefehener Staatsmann 
zu Konft. einen Onoaupds öpsodokiac in 27 Bb. (bei Migne B. 139. 40), der 
eine rechtfertigende Darftellung der orthod. Lehre nebſt Widerlegung der Ketzer 
enthält, viel bedeutender und felbftändiger als das gleichartige Wert des Euthy- 
minus. — Sleichzeitig blühte der edele Bſch. Nikolans v. Methone in Mefjenien, 
deffen Widerlegung der Angriffe bes Neuplatonilers Prollus (Aydrrukics rTüs 
Jeodoyıxfs otoryerwoews Ilpdxiovu, ed. Voemel. Fref. 25) zu den vortrefflichften 
theol. Leiftungen diefer Zeit gehört. Beachtenswert ift feine Erlöfungslehre, die 
viel Verwandtes mit der Satisfaltionstheorie Anfelms dv. Santerbury hat ($ 102,1). 
Auch an dem Kampfe gegen die Lateiner beteiligte er fich mit mehrern Schriften. — 
(A. Neander, Euft. v. Sf, Abhdll. d. beri. Akad. Hit. Abt. 41. U. Eliffen, 
Mid. Alom. Gttg. 46. K. Ullmann, Nik. v. Meth., Euth. Zygab. u. Nic. 
Ser u. Rritt. 33. II. — L. F. Tafel, Diss. de Thessalonica. 
Bero i 


8. — d) Im Zeitalter der Paläologen (1259 —1453) war ebenſo zahl- 
reiche wie lebhafte Verteidigung und Bekämpſung der Union Hauptgegenfland 
der theol. Schriftftellerei. Die unionsfreundlihen Schriften des Patriarchen 
Ib. Bekkos v. Konft. (8 68, 4, T 1298) find gefammelt bei Leo Allatius, 

raecise orthod. scriptores T. II. Rom. 653 (bei Migne 8. 141); feine 
ältern antiunionift. Auslafjungen find ungedrudt. Wie er, fo war aud der 
gelehrte Abt Barlaam (T 1348) anfangs Beftreiter, dann Verteidiger der Union 
($ 68, 5). Seine Schriften gegen die Heiychaften ($ 70, 2) find unbefannt, feine 
antipäpftl. Streitfchrift TIepl Tns tod Ildra dpyns hat El. Salmafine in |. Schr. 
De principatu Papae, F . B. 654 aufgenommen; feine ſpätern unioniſt. 
Reden u. Briefe finden fi) bei Canisius-Basnage T. IV. — Unter den zahl⸗ 
reichen Schriften (bei Migne T. 150. 51) des Gregorius Palamas, der an⸗ 
fange Mönch auf dem Berge Athos und als ſolcher eifriger Verteidiger ber 
Heſychaſtenmyſtik, ſpäter Erzbich. v. Theffalonich (F um 1354) war, möchte die 
interefiantefte bie Prosopopoeia animae accusantis corpus et corporis Be 
defendentis cum judicio fein (neuefte Ausg. v. A. Jahn, Hal. 84), weldje 
— eine reiche Ausbeute für die Geſchichte helleniſcher u. chriſtl. Philoſophie 
darbietet. — Beſondere Auszeichuung verdient auch Nikolanus Kabaſilas, Nach⸗ 
folger des Palamas anf dem Stuhle von Theffalonich und wie dieſer Verteidiger 
der Heſychaſten und Beſtreiter der Union, einer der edelften Myſtiker aller Zeiten. 
Seine Hauptfchrift Tlept Tüc Ev Xpuora Lwis wurde veröffentlicht von W. Cafe, 
a. a. O. II. Seine Myſtik zeichnet fi) eben fo fehr durch Tiefe und Innigkeit 
wie durch reformatorifche Bekämpfung der Werkheiligfeit aus. Auch er teilte 
übrigens die Vorliebe ber griech. Myſtik für die Liturgie, wie feine Expositio 
missae zeigt (Opp. bei Migne T. 150). Unter den Schriften feines Zeitgenoffen 





8 70. Lebhrftreitigleiten im 12. und 14. Ihd. 349 


Demetrins Kybonins (bei Migne B. 154) ift die geiftvolle Abhandl. De con- 
temnenda morte (Gr. et lat. Kuinoel. Lps. 786), die befanntefte. — Einer 
etwas fpätern Zeit (um 1400) gehört der Erzbſch. Simesu v. Theſſalonich an, 
ein gründlicher Kenner der klaſſiſchen wie patrift. Litteratur und ausgezeichneter 
Kirchenfürſt. Sein umfaffendes Wert De fide, ritibus et mysteriis ecclesiast. 
L für die Kenntnis des MAl.⸗griech. Kirchentums wichtig (bei Migne 8. 155). — 

eflarions (8 68, 6) Schriften find bei Migne B. 161 gefammelt. — Markus 
Engenifus v. Epheſus, der entichiedenfte Gegner der florentin. Union ($ 68, 6), 
ſchrieb außer Streitichriften (bei Migne 8. 160) auch eine Abhdl. Ilepl Kosevelac 
“väpwrov (ed. Jahn in ti. f. Hift. Th. IX 9. 4) zur nn Begrün- 
dung der Lehre von der Emigleit der Höllenftrafen, an welcher Kſ. Sohannes VII 
Paläologus als unverträglich mit der göttl. Gerechtigkeit wie mit der menſchl. 
Schwachheit Anftoß genommen hatte. — Sein Schüler Gregorius Scholarius, 
mit dem Möndyenamen Geunadins war der erfte Patriarch dv. Konft. nad) der 
Eroberung durd die Türken. Auf dem Konzil zu Florenz verteidigte er noch 
die Union, fpäter war er ihr entſchiedener Gegner; im Streite der Bhilofophen 
fämpfte er gegen Pletho für die hergebrachten Vorrechte des Ariftoteles; dem 
Sultan Mohammed II überreichte er auf defjen Verlangen eine Professio fidei. — 
(3. C. T. Otto, Des Batr. Genn. Konfeifion. Wien 65. W. Gaſs, Genn. 
u. Pletho. Brsl. 44.) 


9. „Barlaam und Joſaphat“. — Unter die Werke des Joh. Damasc. 
geriet auch ein im MA., befonders im Abendlande vielgelefener, ins Lat. und in 
die meiften Bollsiprachen überjegter oder (meift verfifiziert) bearbeiteter geiftl. Roman 
diefes Titels, deſſen Verfaſſer nicht zu ermitteln ıft, jedenfalls aber dem Morgen 
lande angehört. Er befchreibt die Gefchichte der Belehrung eines indischen Prinzen 
Joſaphat dur den Eremiten Barlaam mit der Tendenz, die Kraft des 
Chriftentums den Verſuchungen der Sünde, fo wie deffen Vorzüge den andern 
Religionen gegenüber darzuthun. Das unkritiſche Zeitalter nahm die Erzählung 
als hiſtoriſch an und verehrte die beiden Helden bderfelben als Heilige. Das 
röm. Martyrologium feiert ihr Andenken am 27. Nov. Das gried. Original 
ift (Münft. 47) von Liebrecht ins Deutiche überſetzt worden. Derſelbe Gelehrte 
hat demnächſt (in Eberts 3b. f. roman. Litt. 62) die überrafchende Entbedung 
gemacht, daſs der feinerzeit fo beliebte Roman nur eine chriftianifierende, übrigens 
oft bis in die Heinften Details an fein Vorbild ſich anfchließende Umbildung 
einer in vorchriſtl. Zeit entflandenen und unter dem Titel: Lalita vistara Pu- 
räna auf uns gelommenen (janstr. und engl. Kalkutta 53; tibet. u. franz. 
Par. 47) Tegendenhaften Lebens⸗ u. Belehrungsgeichichte des Stifters ‚der bud- 
dhiſtiſchen Religion if. — (E. Braunholtz, Die Parabel d. B. u. J., ihre 
Herkft. u. Verbreitg. Halle 84.) 


8 70. Lehrſtreitigkeiten im 12. und 14. Jahrhd. 


Mit der geiſtigen Regſamkeit der Komnenenzeit erwachte auch 
wieder die Luft am theol. Spekulieren und Disputieren und be- 
thätigte fi) Lebhaft an mehrern dogmatiihen Fragen‘), Dann 
ruhte die Streitluft faft 200 Jahre lang, um ſich ſchließlich noch 
einmal an einem Gegenftande abſtruſeſter Myſtik auszulaſſen?). 


1. Dogmatifhe Fragen. — Unter dem Kaifer Manuel Komnenus 
(1143—80) wurde es ftreitig, ob Ehriftus fein Opfer für die Sünden der 
Welt bloß dem Bater und dem h. Geift, oder auch zugleich dem Logos, d. 6. 
fich felbft, dargebradit habe. Eine Synode zu Konft. 1156 Iegitimierte das 
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letztere. — Zehn Sabre fpäter ftritt man über bie Frage, ob das Wort Ehrifli: 
„Der Vater ift größer als ich“, fi auf feine göttliche, oder auf feine menſch⸗ 
liche, oder auf die Vereinigung beider Naturen beziehe. Die Streitfrage wurde 
von allen Ständen mit einer Lebhaftigkeit und Leidenſchaftlichkeit behandelt, welche 
an bie verwandten Kämpfe des 4. Ihd. ($ 51, 2) erinnerte. Die Anficht des 
Kaifers, dafs die Worte vom Gottmenfchen gälten, trug auf einer Synode zu 
Konft. 1166 den Sieg davon. Die Wibderfpenftigen wurden mit Güterkonfis⸗ 
kation und Verbannung beftraft. — Einen dritten Streit regte Manuel an, 
indem er an der Verfluhung „des Gottes Mohammeds“ in der Abſchwö⸗ 
rungsformel für moslemifche Konvertiten Anftoß nahm. Vergebens bewiefen die 
Biſchöfe dem Kaifer, dafs ber Gott Mohammeds nicht der wahre Gott fei. Das 
Formular ınufste geändert werden. 


2. Der Hefychaftenftreit (1341-51). — In den Klöftern des Athos- 
berges in Thefjalien hatte die areopagitifche Myſtik ihre eifrigften Pflegeftätten. 
Der Anleitung folgend, welche drei Ihdd. früher ein Abt des Mamasklofters zu 
Konft., namens Simeon, gegeben, verfetten fich die Mönche durch künftliche 
Mittel in den Zuftand efftatifchen Gottſchauens, das der Areopagite als das höchfte 
Ziel alles myftiihen Strebens gepriefen hatte. In einem Winkel der einjamen, 
verfchloffenen Zelle niederkauernd, das Kinn feſt auf die Bruft gedrüdt, die Augen 
ſtarr auf den Nabel geheftet und den Atem möglichft anhaltend, verfielen fie zuerft 
in Trübfinn und up landen eine Verdunkelung des Auges; beharrten fie aber 
länger in biefer Stellung, fo wid die anfängliche Trübung der Sinne einer 
unausfpreglihen Wonne und zulett fahen fie fih von einem hellſtrahlenden 
Lichtglanze umhüllt. Sie felbft nannten fi die Ruhenden (Hauydkovres) und 
behaupteten, der fie umftrablende Glanz fei das unerfchaffene, göttliche Licht, das⸗ 
felbe, da® auf dem — Tabor Chriſtum umleuchtet habe. Barlaam, eben 
von feiner verunglückten Unionsreiſe ($ 68, 5) zurückgekehrt, verklagte die Mönche, 
die er Nabelfeelen (dupaddıpuyor) nannte, als ditheiftifche Ketzer. Aber ein 
Konzil zu Konſt. 1341, deifen BVeifiter dem Barlaam wegen feiner Unions⸗ 
Re übel wollten, billigte bie a von einem unerfchaffenen, göttl. Lichte, 
das als göttl. Evepyer= von der göttl. ovola zu unterfcheiden ſei. Barlaam ent- 
ſchloſs fh, um der Berdammung zu entgehen, zum Widerruf, floh aber bald 
darauf nad) Italien, wo er ſich wieder zur Tat. Kirche befannte und 1348 ale 
Biſchof in Kalabrien ftarb. Ein Schüler Barlaams, Gregor. Alindynos, 
und der Gefchichtfchreiber Nilephborus Gregoras fetten jedoh den Kampf 

sgen die Hefychaften fort. Bis zum 3. 1351 wurden nod drei Synoden ge 
i ten, welche alle zugunften der Mönche entfchieden. — (A. Rechenberg, 
iss. de Hesych. Lps. 6%. J. ©. V. Engelhardt, Die Arfenianer u. 
Heſych., Ztſ. f. Hit. Th. 38, I. W. Gaſs J. o. [vor 869) IL. F. I. Stein, 
Studien ü. die Hef. Wien 74.) 


8 71. Berfaffung, Kultus nud Leben. 


Die byzant. Kaifer waren von altersher daran gewöhnt, ihren 
Willen und ihre Einficht auch in innern Kirchenangelegenheiten als 
entfcheidende Norm geltend zu machen. Die Salbung mit dem h. 
Myron gab ihnen ja priefterl. Charakter und berechtigte fie zu dem 
Titel &yıos. Auch beſaßen die meiften Kaifer feit Leo d. Philo- 
ſophen ($ 69, 6) ein gewiſſes Maß theol. Bildung. Doc war die 
Patriarchenwürde, wenn fie unter den willfürlihen Ein- und 
Abjegungen einmal in die rechten Hände fam, noch immer eine 
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Macht, die auch die Kaifer zu rejpeftieren alle Urſache Hatten. Ihre 
Schutzwehr war dann der von allen welt. Beziehungen abgelöfte 
Mönchsſtand und durch ihn das Voll. Infolge der Bilderftreitig- 
feiten gründete Theodorus Studita ($ 67, 4) eine ftreng firdl. 
Partei, welche mit aller Energie gegen jede Einmifchung des Staates 
in kirchl. Dinge und gegen die Beſetzung geiftl. Amter durch die 
welt. Macht anfämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge errang. 
Das Mönkhtum?), welches durd die bilderftürmerifchen Sfaurier 
mit vollftändiger Ausrottung bedroht gewejen war, gelangte durch) 
die Reftauration zu um jo größerer Ausdehnung und Geltung, ver- 
for fih aber auch immer mehr in Entartung und Extravaganz. 
Dem morgenländ. Mönchtum fehlte der weltgefchichtl. Beruf, den 
Boden und die Geifter der Barbaren urbar zu machen; es entbehrte 
daher die Kräfte der Stählung, Verjüngung und Veredelung, welche 
für das abendländ. Möndtum aus diefer Thätigfeit hervorgingen. 
Aber dennoch, ſucht man in jenen entarteten Zeiten nad) Beifpielen 
von Überzeugungstreue, Charakterfeftigkeit, Freimütigkeit und fitt- 
lichem Ernſte, jo wird man fie immer nod am eheften in den 
Klöftern finden. — Der Gottesdienst hatte bereits in der vorigen 
Periode feine nahezu vollendete Ausbildung gewonnen, doch erhielt 
Theorie und Praris noch mehrfacdhe Bereicherung?). 

1. Die arfeninnifde Spaltung (1262—1312). — Midhael Paläo— 
logus vife nad dem Tode des Kf. Fpeodor Laskaris 1259 die vormundidaft- 
liche Regierung für deffen 65. Sohn Johannes an fi, Tieß fih zum Mitlaifer 
frönen und dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglich zu machen, 
1261 die Augen ansftehen. Der Batr. Arjenius that ihn dafür in den Bann. 
Michael bat ihn um Abfolntion und unterzog fih, um fie zu erlangen, bemü- 
tigenden Bußübungen; da aber der Patriarch auf der Forderung der Thron⸗ 
entfagung beftand, entjette und erilierte ihn der Kaifer 1267. Der zahlreiche 
Anhang des Arfenius wollte jeboch mit dem neuen Patr. Joſeph (8 68, 4) nichts 
zu thun haben, riſs fi) von der Staatskirche los und fteigerte feine Verehrung 
für den Verbannten (f 1273) zu glühendem Hafs gegen deſſen Berbränger. Als 
Joſeph ftarb (1283), follte der Streit dur ein Gottesurteil beigelegt werben. 
Jede der beiden Barteien warf eine Berteibigungsurkunde ins Feuer, das beide 
verzehrte. Die Arfenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten fich für den 
Augenblid gefchlagen und boten die Hand zur VBerföhnung. Aber ſchon am dritten 
Tage wiberriefen fie ihre Zugeftändniffe und die Spaltung blieb, bis der Batr. 
Niphon im 3. 1312 die Gebeine des Arjenius in der Sophienkirche beiſetzte 
und über alle Kleriker, welche ſich gegen benfelben erflärt hatten, eine A0tägige 
Suspenfivun verhängte. — (Engelhardt 1. c. $ 70, 2.) 

2. Der Gottesdienſt. — Die Predigt behauptete in der griech. Kirche 
noch ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur von geringer 
Bedeutung. Die sencigung gegen eigengebichtete Hymmen wurde mehr und 
mehr überwunden. Wie früher (8 60, 4) dem Pfalmeugefange die Troparien, 
fo wurde jetzt auch den NTI. Lobgefüngen und Dorologieen ein f. g. Kavsv ein- 
gefügt, db. h. ein Kompler von neuen auf den betreffenden Feſt⸗ oder Heiligentag 
süglichen Oben. Das 8. Ihd. war die Blütezeit diefer Dichtung; ihm ge⸗ 
hörten die gefeierten Ayıoı Keiwdol: Andr. v. Kreta, Joh. Damascenus, 
Kosmas v. Ieruf. und Theophanes v. Nicha an. Der Gefang blieb nad) 
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wie vor ohne alle Inftrumentalbegleitung, fowie ohne Mehrftimmigkeit. — Über 
Zahl und Begriff der Salramente herrſchte noch großes Schwanken. Der 
Damascener fpricht nur von zweien: Taufe und Abendmahl; Theodorus Studita 
nimmt dagegen die Sechszahl des Pf.-Areopagiten wieder auf ($ 59). Erſt die 
antiproteftantifhe Confessio orthodoxa des Petrus Mogilas vom 3. 1643 
(8 155, 3) zählt mit voller Sicherheit die auch bei den Lateinern im MU. zur 
Geltung gelommene Siebenzahl auf. Im einzelnen bebarren die Griechen, ab⸗ 
weichend von den Lateinern, auf ber Notwendigkeit des Untertauchens bei der 
Taufe, der Verbindung des Chrismas mit der Kaufe, des gefäuerten Brotes beim 
Abendmahl und des Genuffes beider Elemente für alle Kommunilanten. Seit 
Joh. Damascenns Buldigten die Kirchenlehrer entichieden der Verwandlungslehre; 
aber in beziehung auf Buße und Beichte hielten fie feft daran ($ 62, 1), dafs 
nicht der Priefter, fondern Gott allein Sünden vergeben lünne. Auch die Unctio 
infirmorum (evyEAarov) gewann in der griech. Kirche Raum (in Kreuzes⸗ 
form an Stimme, Bruft, Händen und Füßen), jedoch mit dem Unterfchiede, dafs 
fie (mit ausdrüdt. Verwerfung der Bezeihnung als „letzte“ Olung) nicht bloß 
in Sterbensgefahr, fondern auch bei leichtern Erkrankungen erteilt wird und neben 
dem Seelenheil auch leibl. Genefung bezwedt. — Kſ. Leo VI der Philofoph 
machte die En Benediltion ($ 62, 2) für eine geile "2 gültige Ehe obli- 
gatorifh. — (W. Christ et M. Paranicas, Anthol. Graeca carminum 
christ. Lps. 71. H. B. Pitra, Hymnographie de l’egl. greeque. Rome 67 
und: Analecta ss. I. Par. 76. 3. 2%. Sacobi, Zur Geſch. d. griech. K.Tiebe, 
3. f. RS. V, 9. 2.) 


3. Das Möndtnm. — Die berühmteften unter allen Mönchsgemeinfchaften 
waren bie auf dem Athosberge in Theffalien ($ 70, 2), der mit Klöftern und 
Cremitenzelten befäet war und noch jetzt als „heil. Berg“ enftaud der Ver⸗ 
ehrung und Wallfahrt für die griech. Chriften if. Auch das Klofter Studion 
($ 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anfehen. An asletiihen Ertra⸗ 
vaganzen des mönchiichen Geiftes fehlte es nicht. Es gab zahllofe Styliten: 
viele brachten auch ihr Leben auf hohen Bäumen zu (Sevdpirar), oder in vers» 
fchloffenen auf hohen Gerüften gebauten Käfigen (xrovirar), oder in unterirbifchen 
Höhlen 2c.; andere verpflichteten fich zu ewigem Schweigen, viele trugen auch 
beftändig einen eifernen Banzer (orönpovnevor) u. dgl. m. Eine feltiame Art 
mönchiſcher Srömmigfeitsübung bradten im 12. Ihd. die Eceten (Ixera) auf. 
Es waren Mönche, die mit gleichgefinnten Nonnen in ihren Klöftern in Rad)- 
bildung von Erod. 15, 20. 21 Chortänze und Öymnengefang aufführten. Obwohl 
fie in ihrer Xehre orthodor blieben und auch von einer Verletzung der Sittlichkeit 
nichts verlautete, befämpfte Niletas Alontinatus fie doc als Häretifer. — (K. N. 
Piſchon, Die Möndsrepubt. d. B. Athos, im bift. Tafchb. 1860. W. Gaſs, 
zur Geh. d. Athosklöfter. Gieß. 65. V. Langlois, Le mont Athos. 

ar. 67. Neyrat, L’Athos. Par, 81.) 


4. Reformatorifche Beſtrebungen. — Gegen die herrfehende Schein- und 
MWerfheiligfeit wirkte anfangs des 12. Ihd. ein frommer Mönd zu Konft., 
Konftantinus Chryfomalus; ein Dezennium fpäter der Minh Niphon. 
Beide wurden der Mittelpunkt weitverzweigter Gemeinichaften unter Geiftlichen 
und Laien, die unter ihrer geiftl. Leitung mit Hintanfegung des Außern Kirchen- 
tums fi einer myſtiſchen Verinnerlichung des velig. Lebens befliffen, und beide 
traf der Bann der Kirche. Der Patriarch Kosmas, ber fi nicht überzeugen 
fonnte, dafs Niphon ein Keter fei, und ihn zu feinem Haus- und Tifchgenoflen 
machte, wurde abgefegt (um 1150). Böllig innerhalb der Schranfen des herr. 
ihenden Kirchentums, und darum felbft den Feinden unantaftbar, bewegten fich 
die reformatorifhen Beftrebungen des Erzbih. Euftathius v. Theffalonid 
(8 69, 7). Sconungslos und Fräftig trat er gegen das DVerderben im chriſtl. 
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Leben des Bolles und befondere gegen die Scheinheiligleit und Heuchelei, die 
Rohheit und Gemeinheit, dem geiftl. Dünkel und Hochmut und die erzentrifche 
Übertreibung ber Asteje im Möndhtum anf, er, der jelbft mit Leib und Seele 
Mönd war. Rod) entichiedener als Euſtathius ftellte 200 Jahre fpäter Rilolaus 
Kabajilas ($ 69, 8) die Gefinnung als Brüfftein und die Liebe als die Wurzel 
aller Tugend auf. 


8 72. Dualiſtiſche Häretifer. 


Derfommene Refte gnoſtiſch⸗manichäiſcher Keterei hatten fi in 
Armenien und Syrien, wo der nahe Parfismus ihnen Halt und 
Nahrung gab, bis ins 7. Ihd. erhalten. Diefe ſammelte und refor- 
mierte in nahezu marctonitiichem Geifte (8 24, 11) um die Mitte 
des 7. Ihd. Konftantinus v. Mananalis bei Samofata. Die 
Ratholifer, von ihnen als "Popator geihmäht, gaben ihnen den 
Seltennamen der PBanlicianer, weil fie Paulum allein al8 rechten 
Apoftel wollten gelten laffen!). Schon ver dem Auftreten der Pau⸗ 
ticianer beftand in Armenien unter dem Namen ber Sounenfinder 
eine Sekte, welche zoroaftriihen Ormuzddienſt mit chriftl. Elementen 
verbrämt Hatte?). Auch fie gelangten im 9. und 10. Ihd. durch 
Neorganifation zu größerer Bedeutung und vertraten wie die Pau- 
licianer eine reformatorifche Oppofition gegen das Tath. Kirchentum. 
Steiches gilt im 11. Ihd. von den Enditen in Thrazien?). Wie 
die ältern Euchiten (8 44, 7) Haben fie ihren Namen vom fteten 
Gebete, das fie als Kennzeichen der höchſten Volllommenheit priefen. 
Ihr dualiftiich-gnoftifches Syſtem tritt uns in weiterer Ausbildung 
(duch Aufnahme ſaturniniſch⸗- u. ophitifch-anthropologifcher, fo wie 
fabellianifch-trinitarifcher Anichauungen, 8 24, 6. 9; 30, 7), mit 
noch jchärfer ausgeprägter Oppofition gegen das orthodore Lirchentum 
demnächſt bei den Bogomilen (Gottliebende, Gottesfreunde) in der 
Bulgarei von neuem entgegen*). Allen dieſen Selten wurden von 
ihren kath. Gegnern antinomiftifhe Grundſätze mit wollüftigen Or- 
gien und andern unmatürlichen Greueln zur Laſt gelegt. 


1. Die Banlicianer. — Sie felbft nannten fid) nur Xpeoriavol, liebten 
es aber, ihren Borftehern und Gemeinden den Namen paulinifcher Gefährten 
und Miffionspläge beizulegen. Sie verbanden Dualismus, Demiurgismus und 
Dofetismus mit einem en innere Religiofität dringenden Myſtizismus, forderten 
firenge, aber nicht rigoriftifche Asleje, verwarfen das Faften und geftatteten die 
Che. Ihr Kultus war fehr einfach, ihre Be mit Verwerfung 
von Hierarchie und Prieftertum der apoftolifchen nachgebildet. An der kath. Kirche 
verabfchenten fie beſonders den Reichtum an Zeremonieen und bie Verehrung ber 
Bilder, Reliquien und Heiligen. Auch drangen fie auf eifriges Schriftftudium, 
jedoch mit VBerwerfung des AT. und der judenchriſtl. Evv. und Briefe im NT. 
Die Tath. Polemiler des 9. Ihd. führten ihren Urfprung und felbft ihren Namen 
(= IIavXotwdvvor) auf eine eh Familie des 4. Ihd. (eine Wittwe Kal- 
linile und ihre beiden Söhne Paulus und Johannes) zurüd. Bon ben 
unterjcheidenden Merkmalen des Manihäismus ift aber bei ihnen nichts zu finden, 
und hiſtoriſch gefichert ift aur die Begründung dur Konftantinus v. Mana- 
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nalis, der fi) den paulin. Namen Sylvanus beilegte (feit 657). Die erfte 
Gemeinde, die er Macedonia nannte, gründete er zu Kiboffa in Armenien. 
Bon hier aus machte er nad allen Richtungen Hin erfolgreiche Diiffionsreifen. 
Der Ki. Konftantinus Pogonnatus (668—85) erhob eine blutige Verfol⸗ 
gepe gegen die Paulicianer. Aber die Märtyrerfrendigkeit des Sylvanus, der 
5 geſteinigt wurde, hatte auf den kaiſ. Beamten Symeon einen fo überwälti⸗ 
enden Eindrud gemadt, dafs er felbft zur Selte übertrat, unter dem Namen 
Titus ihr Vorſteher wurde und bei erneuter Verfolgung 690 freudig auf dem 
Sceiterhaufen flarb. Sein Nachfolger Gegnefius (mit dem Iunamen Timo- 
tbeus) mufste unter Leo d. Iſaurier vor dem Patriarhen zu Konft. ein 
Eramen beftehen, erhielt von bdiefem ein Hechtgläubigfeitsatteft und vom bilder- 
feindlihen Kaifer einen Schutbrief. Bald aber riffen Spaltungen bei der Selte 
ein. Eins ihrer Häupter Baanes erhielt von feiner antinomiftifhen Praris 
ben Zunamen des Schmugigen (6 funapd). Ums J. 801 trat aber Sergius« 
Tychikus, erft in fpätern Jahren durch eine fromme Paulicianerin, die ihn 
zur Bibel wies, belehrt, als Reformator und zweiter Gründer ber Sekte auf 
(r 835). Leo d. Armenier (818—20) orgauifierte eine Belehrungserpebition 
egen fie. Die Reuigen wurden in die Kirche zurüdgeführt, die Beharrlichen 
ingerichtet. Cine Schar von Paulicianern ermorbete die Keterrichter, floh auf 
farazenifch-armenifches Gebiet und begründete zu Argaum (Koloffä) eine Militär- 
Tolonie, die unaufhörliche Raub⸗ und Rachezüge ins byzant. Gebiet machte. Am 
zahlreichften waren fie in Kleinafien. Die Kaiferin Theodora ($ 67, 4) ver- 
nu ums %. 842 über fie eine nene, furchtbar bintige Berfolgung. Viele 
aufende wurden hingerichtet. Dies Schidfal traf auch einen hochgeftellten Offizier. 
Der Sohn desfelben, Karbeas, ebenfalls Offizier, fanımelte nun, von glühen- 
dem Radedurft getrieben, gegen 5000 mwaffenfähige Paulicianer um ſich (844), 
floh mit ihnen nad) Argaum und wurde das militärifhe Haupt der Selte. Täg⸗ 
lich firömten neue Scharen flüchtiger Paulicianer herbei, und die Khalifen wieſen 
ihnen noch ein paar andere fefte Grenzflädbte an. Mit einem wohlorganifierten, 
rachedürſtenden Heere verwüſtete nun Karbeas das byzant. Gebiet weit uud breit 
und fehlug wiederholt die kaiſ. Heere aufs Haupt. Bafilius d. Makedonier 
vernichtete endlich nach zmeimaligem Feldzuge das paulicianifche Heer in einem 
Engpafie (871). Ihre politifche Macht war gebrochen. Dennoch griff die Sekte 
in Syrien und Kletmafien immer mehr um fi. Im 3. 970 verfegte der Ki. 
Joh. Tzimiskes den größten Teil derfelben als Grenzwädhter nad) Thrazien, 
wo Philippopolis ihr Zion wurde. Faſt ganz Thrazien fiel ihnen zu. Erſt 
Alerius Komnenus (1081 —1118) nahm ıhre Belehrung wieder ernftli in 
angriff. Er felbft erſchien in Philippopolis, disputierte tagelang mit ihren Häup- 
tern, verſprach und drohte, belohute und beftrafte je nach dem Erfolge feiner Be- 
fehrungen (1115). Seitdem bören wir nichts mehr von — Ihre Reſte 
ſchloſſen ſich wahrſch. den Euchiten und Bogomilen an. — Hauptquelle iſt die 
ist. Manichaeor. (ed. M. Raderus, Ingolst. 604 u. Gieseler, Göttg. 46 
bei Migne 8. 104) des Petrus Siculus, der um 870 als kaiſ. Gefandter 
fi) längere Zeit in dem armenifchen Paulicianerftaate aufhielt, — für die fpätere 
zeit die Alexias der Anna Komnena. — (F. Schmidt, Hist. Paulic. oriental. 
openh. 26. Giefeler, Unterff. ü. d. Geſch. d. Paulic., Studd. u. Kritt. 29. L 
A. Lombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes en Orient et Occid. 
Geneve 79.) 


2. Die Sonnenkinder oder Arevurdis in Armenien fammelte und orga- 
nifierte im 9. Id. ein Panlicianer Sembat im Flecken Thontrake zu einer 
befondern Gemeinde der Thontrafier (Thondrakener). Im 3. 1002 ſchloſs 
fih ihnen fogar der Metropolit Jakob v. Harkh an, vercriftlichte ihre Lehre, 
durchzog Buße predigend umd gegen Werkgerechtigkeit eifernd das Land, und 
fand unter Klerifern und Laien viel Anhang. Der Katholilos der armenifchen 
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Kirche ließ ihn brandmarlen und einfperren. Er entlam zwar, wurde aber von 
jeinen Gegnern erichlagen. 

3. Die Enditen (Meifalianer, Enthufiaften) zogen anf. des 11. Ihd. 
als eine in Thrazien weit verbreitete Selte die Aufmerffamleit der Regierung 
auf ih. Mit den Ältern Euchiten ($ 44, 7) hatten fie den Enthufiasmus des 
Gebetes gemein, unterjchieden fi) aber von ihnen durch ihren Dualisnus. Ihre 
Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanaël und Chriſtus, zeigt eine ge- 
wife Berwandtichaft mit jener Form des perfifhen Dualismus, der die beiden 

egenfäßlichen Prinzipien Ormuzd und Ahriman aus einem ewigen Urweſen 

eruane Alerene — läſst. Die Keime dieſer Sekte mögen bei gelegen⸗ 
heit der durch den Kſ. Tzimiskes veranftalteten Transplantation der Paulicianer 
nad Thrazien gekommen fein. Die byzant. Regierung fandte einen Legaten 
(vielleicht war es Michael Pfellus 8 69, 7, deflen Ardioyos xcot Evepyelas 
Sarudvov die einzige Quelle über fie if) an ihrer Unterdrüdung nad) Thrazien. — 
(Schniter, Studd. d. Geiſtik. Würtb. II, 9. 1.) 

4. Die Bogomilen (Iedpucı) Iehrten: Satanael, der erfigeborne Sohn 
Gottes, ſaß als Haupt und Fürft aller Engel, mit der vollen Herrlichkeit der 
Gottheit beleidet, zur Rechten des Vaters. Aber von Hochmut trunken gedachte 
er fi ein vom Vater unabhängiges Reich zu gründen und verlodte einen Zeil 
der Engel zur Beteiligung. Mit ihnen vom Himmel hinabgeftürzt, beſchloſs er, 
nad Analogie der Schöpfung des Vaters (Gen. 1, 1) aus dem Chaos eine neue 
Welt zu ſchaffen (Gen. 2, 3 ff.). Den erften Menichen bildete er aus Erde mit 
Wafler vermiſcht. Als er dies Gebilde aufrecht Hinftellte, flojs ein Zeil des 
Waſſers aus der großen Zehe des rechten Fußes ab und fchlängelte fi auf dem 
Boden; ale er ihm dann feinen Odem einhauchte, entwich auch diefer wegen der 
Loderheit des Gebildes durch die Zehe, drang in den abgefloffenen Wafjerftreifen 
und belebte ihn zur Schlange. Auf Satanaels inftändiges Bitten erbarmte fich 
der himmliſche Bater des verunglüdten Geichöpfes und beliebte es durch Ein- 
hauchung feines eigenen Odems. Nachdem mit bes Vaters Beiftand auch Eva 
geichaffen war, fuhr Satanael in die Schlange, betrog und bejchlief die Eva, 
um durd feinen Samen (Kain und deſſen Zwillingsfchwefter Kalomena) Adams 
(künftige) Nachkommen (Abel, Seth ıc.) unterdrüden und Mnechten zu können. 
Neidiſch darüber, dafs Ietstere die himml. Wohnungen, aus denen fie verfloßen 
waren, einnehmen follten, befchliefen Satanaels Engel beren Töchter (Gen. 6). 
Aus diefer Verbindung gingen Riefen hervor, die fi) gegen Satanael empörten, 
aber von ihm durch die Sündflut vertilgt wurden. Ban nun an herrſchte er 
als xospoxpdrwp unangefochten, verführte den größten Teil der Menjchheit und 
rüftete auch den Moſes mit Wunderfräften zum Werkzeuge feiner Tyrannei aus. 
Nur wenige Menfchen erreichten unter dem Drade feines Geſetzes das Ziel ihrer 
Beftimmung (jo namentlich die 16 Propheten und die in Mt. 1 u, Luk. 3 Ge⸗ 
nannten). Endlich im I. 5500 feit haffung des Menfchen erbarmte fi der 
höchſte Bott, Tieß aus feinem Herzeri einen zweiten Sohn, den Logos, der ale 
vun der guten Engel Michael hieß, hervorgehen und ſandte Ihn zur Erlöfung 
der Menſchen anf die Erde. Im einem ätherifhen Leibe ging dieſer durch das 
rechte Obr in die Jungfrau ein, um mit einem fcheinbar irdifchen Leibe aus ihr 
bervorzugehen. Maria merkte von dem allem nichts: ohne zu wiffen tie und 
woher? fand fie das Kind in Windeln vor fih in der Höhle. Sein Kreuzestod 
war natürlih nur fcheinbar. Nach feiner Auferftehung zeigte er fi dem Sa⸗ 
tanael in feiner wahren Geftalt, band ihn mit Ketten, beraubte ihn feiner gött!. 
Macht und nötigte ihn auch, feinen göttl. Namen abzulegen (duch Tilgung des 
„El“ im Namen Satanael). Dann fehrte er zum Vater zurüd, nahm Satanaele 
vormaligen Sig zur Rechten desfelben ein und verjentte fich wieder in den Schoß 
des Vaters, aus welchem er hervorgegangen war; jedoch nicht, ohne dafs zuvor 
ein neuer Aon, der heil. Geiſt, ans der Gottheit emaniert und ale Fortſetzer 
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und VBollender des Erlöfungswerles ausgefandt worden, der, nachdem er feine 
Aufgabe ausgerichtet, ebenfalls wieder in den Schoß des Vaters zurädfehrt. — 
Bom AT. erlannten die Bogomilen nur den Pialter und die Propheten an; im 
NT. fand ihnen das Ev. Joh. am höchſten. Reliquien⸗ und Bilderbienft fo 
wie das Kreuzeszeichen verabjcheuten fie als dämouifchen Grenel; die kirchl. Ge⸗ 
bäude galten ihnen ale Dämonenwohnungen: Satanael ſelbſt vefidierte früher 
im Tempel zu Jeruſ., fpäter in der Sopbieentirche zu Konft. Die Waflertaufe 
die von Joh. d. T., einem Diener Satanaels, flamme, verwarfen fie; bie Taufe 
Ehrifti aber fei Geiftestaufe (rapdxınors = Consolamentum $ 109, 2), Sie 
wurde unter Anrufung des 5. Geifte und Abfingung des Baterunſers mittels 
Auflegung des Ev. Joh. auf das Haupt der Zäuflinge erteilt. Das kath. Meis- 
opfer erflärten fie fllr ein den Dämonen dargebradhtes Opfer ; das vedhte Abend» 
mahl beftehe in der geiftigen Nahrung durch das in Ehrifto vom Himmel herab- 
—— Brot des Lebens, auf welches auch die vierte Bitte des Vaterunſers ſich 
eziehe. Auf das Gebet, beſonders des Vaterunſers, legten ſie überhaupt großen 
Wert; ebenſo auf das Faſten. Ihre Aſskeſe war eine ſtrenge und forderte Ent⸗ 
Haltung von der Ehe und vom Fleiſchgenuſs. Allommobation und Verſtellung 
hielten fie aber für erlaubt. — Der Kaiſer Alerius Kommenus ließ ihr Haupt 
Bafilius nad Konft. bringen, machte ihn durch das vorgefpiegelte Verlangen, 
ſelbſt ein Profelyt feiner Sekte zu werben, treuberzig und verlodte ihn im ver- 
meintlich geheimen Zwiegeſprächen zu den rückhaltloſeſten Ausſagen, während 
hinter einem Borhange ein Ketzergericht alles protokollierte. Dieſer erſten Komödie 
folgte eine zweite. Allen Auhängern des Baſilius, deren man habhaft werden 
koijnte, wurde das Todesurteil verfündet. Zwei große Scheiterhaufen, vou denen 
einer mit dem Kreuzeszeichen verfehen war, wurden errichtet. Der Kaifer er- 
mahnte fie, wenigftens als wahre Chriften zu fterben, und des zum Zeugnis fidh 
die mit dem Kreuze verfehene ZTobesftätte zu wählen. Die es thaten, wurden 
begnadigt, die übrigen größtenteils zu en Gefängniffe verurteilt. 
Baſilius felbft aber wurde wirklich verbrannt (1118). Die Sekte war bamit 
keineswegs ausgerottet. Die Bogomilen verbargen ſich zum großen Zeil in 
Klöftern, und die Bulgarei blieb noch Tange der Herd dualiftifcher Keßerei, die 
fi) von bier aus auch Über das Tat. Abendland verbreitete (K 109, 1). — Haupt 
quelle: die Panoplia bes —— ($ 69, 7); den betreffenden Abſchnitt bat 
Giefeler (Gttg. 42) hrsg. — (J. C. Wolf, Hist. Bog. Vitb. 712. L. Oeder, 
Prodr. hist. Bog. crit. Gttg. 743. 3. ©. 8. Engelhardt, Die Bog., in 
f. kirchengeſch. Abholl. Erlg. 32,) 


8 73. Die chriſtologiſch⸗häretiſchen Kirchen des Orieunts. 


Die neſtorianiſchen und monophyſitiſchen Kirchen des Orients 
verdankten ihrer feindſeligen Stellung zur byzant. Staatskirche 
Schutz und Wohlwollen ſeitens ihrer moslemiſchen Herrſcher. Bei 
den perſiſchen Neſtorianern, ſo wie bei den ſyriſchen und armeniſchen 
Monophyſiten entfaltete ſich eifriges Streben nach Gelehrſamkeit 
und große wiſſenſchaftliche Regſamkeit. Sie wurden die Lehrer der 
Sarazenen in den klaſſiſchen, philoſ. und medizin. Wiſſenſchaften 
und betrieben mit nicht geringerm Eifer chriſtlich.theol. Studien. 
Die Neftorianer bewahrten auch nod lange einen regen Eifer für 
bie Miffion. Erſt als die Herrichaft der wiſſenſchaft-liebenden Kha- 
lifen der mongoliſchen und türfifchen Barbarei wich, fanf aud die 
Dlüte diefer Kirchen dahin, und es trat jene Verfumpfung und Er» 
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ftarrung ein, in der fie noch jest gebunden find. Um den floren- 
tiner Unionserrungenſchaften von 1439 (8 68, 6) die Krone der 
Bollendung aufzujegen, profflamierte Rom in den nädjtfolgenden 
Jahren auch feierlih die vollzogene Union mit ſämtlichen orient. 
Nebenlirchen, aber es war eitel Selbfttäufchung oder — Spiegel» 
fechterei: angebliche Abgeordnete diefer Kirchen baten um Wieder: 
aufnahme in den Schoß der Kirche, die ihnen mit großem Eclat 
bewilligt wurde. 


1. Die perſiſchen Neſtorianer (haldäiiche Ehriften 8 65, 2) ftanden in 
einem befonders freundfchaftlichen Berhältniffe zur Khalifenherrichaft, die in der 
neflor. Berwerfung der Theotolie, des Heiligen-, Bilder- und Reliquiendienftes, 
fo wie des Priefterzdlibates Annäbherungen an ein vernünftiges Ehriftentum nach 
woslemifchem Ideale ehrte. Die neftorian. Schulen zu Edeſſa, Nifibis, Seleucia :c. 
ftanden in hohem Flor. Die reiche fgrifche Litteratur, die aus biefem Streben 
hervorging, ift aber größtenteil® untergegangen, und was bavon erübrigt, nur 
aus den Mitteilungen Aſſemans (Biblioth. Orientalis) belannt. Unter den 
fpätern neftor. Schriftftelleen ift Ebed⸗Jeſu, Metropolit v. Nifibis, + 1318, 
auch als geiftl. Dichter gefeiert, der befanntefte. Seine Schriften erfireden ſich 
fiber das ganze Gebiet der Theologie. Der Miffionseifer der Neftorianer 
in fich ungeſchwächt bie ins 18. Ihd. Die Hauptgebiete ihrer Miffion waren 
China und Indien. Zn anf. d. 11. Ihd. befehrten fie den Fürſten des Tataren⸗ 
flammes der Kerait, ſüdlich vom Bailalfee, der als Bafall des großen chinefi⸗ 
fchen Reiches den Namen Ung- oder Owang⸗Khan führte, mit einem großen 
Teil feines Volles. Der mongolifche Eroberer Dſchingis⸗Khan heiratete die 
Tochter des letzten Keraitfürften, le aber dennoch mit ihm und rvaubte ihm 
Thron und Leben (1202), — Mit dem Ende ber Khalifenherrichaft, melde 
Dihingis-Khan berbeiführte (1219), ſank auch die Blüte der neftorian. Kirche 
dahin. Zwar miffionierten die Neflorianer anfangs auch, und nicht ohne Erfolg, 
unter den Mongolen. Aber der wilde Tamerlan, die Geißel Afiens (1369 
— 1405), drängte fie auf die unzugänglicgen Berge und Schluchten der Provi 
Kurbiftan zurlüd. — (Badger, The Nestorians and their Rituals. Lond. 52. 
2. Unter den monsphyfitiiden Kirchen war die armeniſche die bebeu- 
tendſte (8 65, 3). Sie erfrente ſich, wenigſtens zeitweilig und teilweile, auch 
politifcher Selbfänbdigfeit unter nationalen Herrſchern. Der — Patriarch 
hatte feit dem 12. Ihd. feinen Sitz in dem —— Etſchmiadzin am Fuße 
des Ararat. Die litterariſche Regſamkeit in der Überſetzung klaſſiſcher und patri⸗ 
ſtiſcher, ſo wie in der Produktion eigener Schriften erſtieg beſonders im 8. und 
dann wieder im 12. Ihd. —— Hohepunkte. Jener Zeit gehörten der 
Patriarch Johauues Oygnienfis und der Metropolit Stephau v. Sünit 
an, diefer die noch glänzendern Namen bes Patr. Nerjes IV Klajenjis 
(defien Epos „Iefus der Sohn” als die Krone der armen. Dichtkunſt gepriefen 
wird) und feines Neffen, des Metropoliten Nerſes v. Lampron. Die beiden 
letgenannten boten auch willig die Hand zur Wiedervereinigung mit der byzant. 
Kirche, doch kam die Union umter deu Wirren der zu nicht zur Vollziehung. 
Die abenbländ. Unionsbeftrebungen, welche feit dem Anfange des 13. Ihd. le 
baft betrieben wurden, fheiterten an der Abneigung bes armen. Volles gegen 
den abenbländ. Ritus, und fanden nur bei Itnismäßig Keinen Bruchteilen 
des Volles nachhaltigen Erfolg. Diefe unierten Armenier erlannten deu 
Brimat des Papftes und das kath. Dogma an, behielten aber ihre eigentümliche 
Berfoflung und Liturgie. — Auch in ber jakobitiſch⸗ſyriſchen Kirche ($ 53, 7) 
wurden tbeol. und klaſſiſche Studien mit großem Eifer betrieben. An der Spitze 
unfers Zeitraums glänzte vor allen Georg, Bid. d. Araber T 740. Er 
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überfeßte und erläuterte das ariftoteliiche Organon und fchrieb eregetifche, dogma- 

tifche, ee und hronologifche Werke, ferner Gedichte mannigfachen Inhaltes, 

und eine Reihe kulturgeſchichtlich wichtiger Briefe, in welchen er von feinen 

on und Verehrern ihm vorgelegte Kragen beantwortete. Einen diefer 
riefe an den Presb. und Klausner Iefus hat V. Ryſſel im diſch. Uberf. mit 

a, nnd Erläutrr. in d. Stubd. u. Kritt. 88. (felbftdg. u. erweitert, 
otha 


eines konvertierten jüdiſchen Arztes, daher Barhebräus genannt, 
Bſch. v. Guba, fpäter Maphrian v. Moful, F 1286. Sein edler menſchenfreund⸗ 
liher Sinn, feine außerordentliche Gelehrſamkeit, reiche fchriftftelleriiche Thätigkeit 
und, ärztliche Gefchidlichkeit machten ihn bei Ehriften, Mohammedanern und Juden 
zum Gegenflande der allgemeinften Berehrung. Unter jeinen größtenteild noch 
ungebrudten Schriften iſt das Chronicon Syriacum (ed. Abeloos et Lamy 
3 Tt. Lov. 72 ss.) die wichtigſte und berühmtefte. — Am tiefften ftand bie 
jafobitifche Kirche in Aeynten 8 53, 7). Der Berrat der Kopten, der den 
Sarazenen das blühende Land überliefert hatte, rächte fich furchtbar. Schon die 
fatimidifhen Khalifen feit 1254 hielten fie unter dem bärteften Drude, der fi 
unter der mamelukifchen Herrfchaft noch fleigerte. Aus den Städten verfchwanden 
die Kopten ganz und gar, und in den Dörfern frifteten fie nur ein höchſt elendes 
Dafein. Ihre kirchl. Zuflände verfanten in dumpfe Erftarrung. In Abeſſinien 
(8 65, 1) behauptete fi), jedoch unter zunehmender Einſchränkung durch die Sara- 
zeneu, nationale Herrſchaft. Das Kirdentum erlag aber auch bier der Verknöche⸗ 
rung; an feiner Spite fland ein vom Loptifchen Patriarchen geweihter Abuna. 

3. Die Maroniten (8 53, 8) fchloffen fi) auf Aulafs der Kreuzzüge im 
J. 1182 unter Abſchwörung ihres monotheletifhen Irrtums und Anerlennung 
des röm. Primats, jedoch mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der abenbländi- 
hen Kirche an. Imfolge des florentin. Unionsdranges ernenerten fie 1445 
ihren Anſchluſs und adoptierten fpäter aud) die dogmatiſchen eg des 
tridentiner A Ire Zahl beläuft fi Heute noch auf etwa 200,000. — 
(R. Keſsler, 2. IX, 346.) 

4. Unhang: Die Sage vom Presbyter Johannes, — Im 93. 1144 
erhielt der Bf. Otto von Freifingen durch den Bſch. v. Gabala in Paläftina, 
mit weldem er in Biterbo zufammentraf, Kunde von einem mächtigen driftl. 
Königreihe im Innern Afiens und verbreitete fie ad a. 1145 durch feine viel- 
ge bronif. Ihr zufolge hatte der König diefes Reiches, ein neftorianifcher 

brift, der den Namen „Presbyter Johannes“ führte, vor nicht Langer 
Zeit die mohammed. Könige der Perfer und Meder in die Flucht geichlagen und 
dadurd) die Kreuzfahrer im h. Lande von einer großen Gefahr befreit. babe 
auch der Kirche von Serufalem felbft zuhülfe kommen wollen, fei aber durch den 
angeſchwollenen Tigris daran verhindert worden. Zwanzig Jahre fpäter tauchte 
auch ein (von dem Chroniften Alberich zuerft ermähntes) angebliches Schreiben 
des Presb. Joh. an die europ. Flrften in lat. Überfegung auf, das bie fabel- 
bafteften (der Aleranderfage entlehnten) Dinge über den Glanz und die Macht 
feines Reiches, fo wie über die vielen Naturmunber desſelben (weiße Löwen, 
Bogel Phönir, Riefen und Pygmäen, bundsköpfige und gehörnte Menfchen, 
Faunen, Satyren und Eyflopen 2c.) enthielt, nichtedeftoweniger aber gldutig 
aufgenommen wurde. Ja Papſt Alerander III nahm davon Beraulaſſung, 117 
ein Antwortſchreiben an den Presb. Joh. durch ſeinen Leibarzt Philippus abzu⸗ 
ſenden, über deſſen weiteres Geſchick nichts bekannt wurde. Als nun ums J. 1319 
die erſte Kunde von dem unaufhaltſamen Vorrücken der mongoliſchen Heeres⸗ 
maſſen unter Dſchingis⸗Khan nad Paläftina gelangte, glaubten die fahrer 
fi) zu der Annahme berechtigt, dafs diefer der Nachfolger des bexiihnten Presb. 
%ob. fei und nun ausführen werde, was fein vermeintlicher Borgänger beabfich- 
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tigt babe; fahen fi) aber bald bitter enttäufcht. Die um die Mitte des 13. Ihd. 
zu den Mongolen gefandten Glaubensboten (8 94, 15) berichteten vielmehr, dafs 
der lettte Presb. Joh. im Kampfe gegen Dichingis-Khan Reich und Leben ver- 
Ioren habe. Trotzdem wurde der Glaube an die fortdauernde Griftenz eines 
überaus herrlichen und mächtigen chriſtl.⸗prieſterl. Königreiches im fernen Indien 
nit entwurzelt; man ſuchte es aber jet nicht mehr im afiatiſchen, fondern im 
afrik. „Andien”, und wirklich glaubten die Bortugiefen endlich den gepriefenen 
Bresb. Joh. in dem chriſtl. Könige von Abeifinien gefunben Ei haben, weshalb 
bies Land bis ins 17. Ihd. hinein al8 Regnum presb. Joannis bezeichnet wırrde. — 
Der jakobitiſche Geſchichtſchreiber Barhebräus hatte den erften Presbyterfönig mit 
dem durch die Neftorianer befehrten Fürften des Mongolenftammes der Kerait 
identifiziert, defien Name Ung- oder Owang⸗Khan Anklang ſowohl an ben 
Namen Johannes wie an das dald. 82:72 = Priefter darbot, und diefe Auf- 
fafinng blieb in neuerer Zeit vorherrfchend, bis der Drientalift Oppert durch 
forgfältige Prüfung umd Vergleichung aller orient. und occid. Nachrichten zu 
bem fchon von M. b’Avezar 1. c. 8 94, 15 angedeuteten Reſultate gelangte, dafs 
biejelben vielmehr auf das um 1125 gegründete Reid) des Kur-Khan, Fürſten 
des Stammes ber Karalitai in der heutigen Mandichurei zu beziehen feien, 
defien Begründer das Ehriftentum in feinem Lande begünftigte und wahrſch. felbft 
neflorian. Chrift war, das aber fchon 1208 durch Didingis-Khan zerftört wurbe. 
Der dem Fürften diefes Stammes beigelegte Zitel Presbyter erklärt fich vielleicht 
aus der Angabe des Miffionars Ruysbroel, dafs far alle männlichen Neftorianer 
im Innern Aftens bie priefterl. Weihe empfingen. — (G. en Der Priefter 
Ft in Sage und Geſch. 2.4. Brl. 70. hott, Kitai, Karalitai u. Prieft. 
Joh., in Ermans Archiv f. wſchl. Kunde v. Ruſsl. 8. 23. Brl. 64. F. Zarnde, 
Der Brief. Joh. Lpz. 79. 4.) 


8 74. Die ſlaviſchen Tochterkirchen orthodox⸗griechiſchen Bekeuntniſſes. 


Unter den Völkerſtrömen, welche bie Völkerwanderung in Be⸗ 
wegung geſetzt Hatte, waren e8 die Germanen und Slaven, 
denen die Zukunft der Gefichichte überwiejen wurde. Kritere fielen 
fämtlih der röm.⸗kath. Kirche zu, und anfangs fchien es, als ob 
die Slaven ebenfo ausschließlich der byzant.orthodoxen Kirche zuteil 
werden follten. Aber nur die öftlihen Stavenländer blieben ihr 
treu, wurden jedoch großenteil® mit ihr in das Joch türfiicher Herr- 
ſchaft Hineingezogen. So namentlich auch die vielveriprechende bul⸗ 
garifhe Kirde?). Um fo wichtiger war ber unvergleichlich be- 
deutendere Gewinn, den die griech. Kirche in ber Belehrung der 
Ruſſen davontrug?). 


1. Bald nad) Yuftinians Zeit begannen flavifche Horden die griech. Länder, 
Makedonien, Epirns, Theifalien, Hellas und Beloponnes, zu über. 
fluten. Die alte helleniſche Bevöllerung wurde großenteils ausgerottet; nur in 
den wohl befeftigten Städten, befonders den Küftenftäbten, ſo wie auf den Infeln 
erhielt fih die griech. Nationalität und chriftl. Bekenntnis ungefährbet. Den 
erſten erfolgreichen Verſuch, das flavifierte Griechenland wieder in den Gehorfam 
bes Reiches und der Kirche zurücdzuführen, veranftaltete die Kaiferin Irene, 
und Bafilius d. Maledonier (867—86) vollendete das Werk in fo durch⸗ 

eifender Weife, dafs endlich auch die altheibn. Mainotten (8 42, 4) im 
Beloponnes dem boppelten Joche ihren Hals beugen mujsten. Das ueugelräf- 
tigte Hellenentum abforbierte duch höhere Bildung und nationale wie Ficchliche 


360 I. Entwidl ohne Beteilig. d. Occid. im 8.—15. Ihd. 


Zuühigkeit mittels Affimilterung das an Zahl überwiegende ſlaviſche Bolfselement 
volftändig, und der Athosberg mit feinen Eremiten und Klöftern ($ 71, 8) 
wurde das Zion der erneuerten Kirche. — (3. Ph. Yallmerayer, Geld. d. 
Salbinf. Moren im MA. Stuttg. 30. ©. Hertberg, Geſch. Griechenl. feit 
d. Abſterb. antik. Lebens. 4 B. Gotha 76 ff.) 

2. Die ae Kirche. — Die Bulgaren, ein urfpr. finnifches, aber 
während ihrer mannigfachen Wanderungen und ſchließlich in ihrer neuen, größten- 
teils von Slaven bewohnten Heimat durch Vermiſchung mit denfelben in Sprade 
und Sitte vollftändig flavifiertes Volt, Hatten gegen das Ende des 7. Ihd., die 
Donau Überfchreitend, ein mächtiges, Möften u. Thrazien umfafiendes Reich ge- 
gründet. Durch griechifche Gefangene hatten fie bereit8 Kunde vom Chriftentum 
erhalten, jedoch die erften Keime desſelben biutig unterdrüdt, bis endlich doch 
der Bulgaren-Zar Boris (Bogdris) es als polit. Notwendigkeit erfannte, durch 
Annahme des Ehriftentums ſich und feinem Reiche eine ebenbürtige Stellung 
zwifchen der byzantiniſch⸗morgenländiſchen und der fränkifh-abendländ. Herrſchaft 
zu verfchaffen. Nach Beendigung eines kurzen Krieges mit jener ließ er um 
864 beim Abjchlufs des Friedens fi taufen und nahm dabei dem Kſ. Michael III, 
feinem Zaufpaten, zu ehren deflen Namen an. Seine Unterthanen zwang er zur 
Nachfolge und te durch Waffengewalt eine dagegen ſich auflehnende Em- 
pörung des heidnifch gefinnten Adels. Aber ſchon 866 hielt er es für er 
1 der abendländ. Kirche anzufchließen. Auf feine Bitte fandte B. Nilolausl 
Bifchdfe und Kleriker nach der Bulgarei, um das dortige Kirchenwefen auf röm. 
Weile zu organifieren. Doch gelang es der byzant. Diplomatie, bie Bulgaren 
wieder zum Abfall zu bewegen, und auf dem ökum. Konzil zu Konft. 869 ließen 
ſich ihre Gefandten willig belehren, daſs die bulgar. Kirche nah göttl. und 
menſchl. Rechte zum Sprengel des byzant. Patriarchen gehöre ($ 68, 1). — Dafs 
bei der Belehrung des bulgarifhen Fürften und feines Bolfes and die Slaven⸗ 
apoftel Eyrillus u. Methodius (5 80, 2) beteiligt gewejen, und insbefondere 
Methodius die als Gefangene in Konft. getaufte Schwefter des Boris bei 
ihren Bemühungen, auch den Bruder für ihren neuen Glauben zu gewinnen, 
durch ein von ibm verfertigte®, das jüngfte Gericht darftellendes und den Zaren 
tief erfchütterndes Gemälde nachdrucksvoll unterftütst habe, tft eine erft viel |päter 
entftanbene unbiftor. Sage: die fpätere Zeit konnte eben die ziemlich gleichzeitige 
Belehrung eines fo mäßige ſlaviſchen Volkes nicht anders als ebenfalls durch 
die gefeierten Slavenapoftel (zumal diefe auf ihrer Reife nah Mähren $ 80, 3 
jedenfalls wohl Bulgarien berlihrt haben werden) vermittelt fi) denken. Dennoch) 
fönnen dieſelben im weitern Sinne mit recht auch als Apoftel der Bulgaren 
gelten, infofern fle, wenn auch nicht unmittelbar in eigener Perfon, jo dod 
mittelbar durch die von ihnen berangebildeten Schüler einen mächtigen und nach⸗ 
haltigen Einflufs auf die Entwidlung der bulgarifhen Kultur und Kirche aus 
übten, und überdem fie ſelbſt aud) durch Erfindung und Einführung eines flavi- 
fchen Alphabets, fo wie durch flavifche Überfegung ber Bibel und Liturgie dem 
Grund zu einer flavifch-Firchl. Litteratur gelegt hatten, der demnächſt befondere 
in der Bulgarei durch den hochfinnigen Zaren Symeon (888—927) eine glän- 
zende Pflegeftätte bereitet wurde. Bafilius II, ber Bulgarentöter, eroberte 1018 
die Bulgarei. Sie befreite fih zwar 1186 in Verbindung mit der Walachet, 
wurde aber 1285 eine Bente der Tataren und 1391 türfifche Provinz. — (C. I. 
Jirecek, Geſch. d. Bulgaren. Prag 75.) 

8. Die en — Kirche. — Schon Photius fpriht im 3. 866 von flatt- 
— Bekehrnug der Ruſſen. Zur Zeit bes Großfürſten Igor um 900 

eftand zu Kiew eine Kathedralkirche. Igors verwittwete Gemahlin Olga unter- 
nahm eine Reiſe nach Konftantinopel und empfing bort 955 die Taufe mit dem 
Ramen Helena. Aber ihr Sohn Smwätoslaw war nicht zur Nachfolge zu 
bewegen. Die greife Fuürſtin fol nad) dem Berichte deuticher Chroniften fich zuletzt 
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and an den Kaifer Otto I mit der Bitte um Zufendung deutfcher Glaubens- 
boten — und infolge des Adalbert v. Trier, nachmaliger Erzbſch. v. 
Magdeburg, eine Miſſionsreiſe unternommen haben, von welcher er aber, da 
feine Gefährten u 8 a wurden, unverriditeter Sache beimgelehrt 
ſei. Erſt Olgas Enkel, Wladimir d. Apoftelgleihe, machte dem Heidentum 
in Russland ein Ende. Einer romantiſch ausgefchmüdten Sage zufolge fandte 
er zehn Bojaren ans, um die verjchiebenen Kulte an ihrem eigenen Herde zu 
prüfen. Bor allen entzüdte fie der prachtoolle Kultus der Sophieenkirche zu Konft. 
Wladimir empfing 988 in der kurz vorher von ihm eroberten altchriftl. Handels⸗ 
ſtadt Eherfon die Taufe mit dem Namen Bafilins, und zugleih bie Hand 
der Tail. Prinzeſſin Anna zum ehelihen Bunde. Die Götenbilder wurden nun 
alfenthalben zertrümmert und verbrannt, Beruns Bild an den Schweif eines 
——— gebunden durch die Straßen geſchleift, mit Keulen geſchlagen und in den 

niepr geſtürzt. Bald darauf erhielten Kiews Bewohner den Befehl, zum Em⸗ 
pfang der Taufe ſich am Dniepr zu verſammeln. Wladimir lag am Ufer betend 
und Gott dankend anf den Knieen, während die Geiſtlichen, auf Flößen ſtehend, 
das Volt tauften. Bei der weitern Organifation der ruff. Kicche entfaltete Anua 
einen weitgreifenden und eg Einflufs. Wladimir F 1015. Sein Sohn 
Jaroslamw I, der Juſtinian der Auffen, forgte durch Errichtung vieler Kirchen, 
Klöfter und Schulen für die relig. Pflege feines Volles, hob den Kultus, ver- 
edelte den Geſang, wedte den Kunftfinn und förderte gelehrte Studien. Das 
petichersfiihe Hohlenkloſter zu Kiew wurde die Geburtsflätte der ruſſ. Litte⸗ 
ratur a Hoden der von Bulgarien aus aud nad; Ruſsland verpflanzten Firchen- 
flavifchen Litt.) und eine Bildungsanftalt für den Klerus. Hier fchrieb am Ende 
des 11. 3hd. der Mönch Neftor feine Annalen in der Landesiprade. Der 
Metropolit v. Kiem war das geiftlihe Haupt der sen rufl. Kirche unter der 
Dberhoheit des Patr. v. Konft. Nach dem großen Brande, der 1170 Kiews 
Herrlichkeit in Afche Iegte, wurde die Kefidenz des Großfürften nah Wladimir 
verlegt und im 3. 1299 aud) der Metropolitenftubl dahin verfett, doch nur auf 
kurze Zeit, denn ſchon im 3. 1328 fiedelte der Großſürſt Iwan Danilowitſch 
und mit ihm ber Metropolit nah Moskau Über. Der Patriarch von Konft. 
weihte um 1353 eigenmäcdtig fir das verlaffene Kiew einen zweiten ruf. Metro- 
politen, bem er die feit 1820 unter heidnifchelitauifche Herrfchaft geratenen füd- 
und weftruffifchen Provinzen zuwies. Diefe Spaltung wurde zwar bei der nächſten 
Erledigung des moskauiſchen Stuhles 1380 durch Überfiedelung des kiewſchen 
Metropoliten nad Moskau wieder befeitigt. Aber die unterdes katholiſch ge- 
wordene litanifche Herrſchaft ($ 94, 15) mötigte ſchon 1414 die füdrufflichen 
Bifchöfe wieder zur Wahl eines eigenen von Moskan unabhängigen Metropoliten, 
der 1594 mit feiner ganzen Diözefe auf der Synode zu Breft (8 154, 3) fi an 
Rom anfchlofs. Der moskauiſche Primas blieb unter konftantinopol. Jurisdiktion, 
bis im 3. 1589 ber er II ($ 142, 26) bei gelegenheit einer 
perfönlichen Anmwefenheit in Moslau fi zu einer Uuabhängigleitserflärung ber 
ruff. Kirche willig machen ließ und den damaligen Metropoliten Hiob ſelbſt zum 
Batriarchen derfelben weihte. — (Neftors Aufl. Annalen, über. v. Schlözer. 
58. Göttg. 02. N. Karamjin, ee Geſch. überf. v. Hauenſchild. 118. 
De 20. Ph. Strahl, Seid. d. ruſſ. K. Halle 80. H. J. Schmitt, Krit. 
Geſch. d. Bug ei, u. ruf. 8& Mainz 40. ©. 3. Hefele. Die rufl. 8., tb. 
Du.fchr. 53. IH. Murawijew, Geſch. d. ruff. 8., aus d. Aufl. von 3. König. 
Karler. 57. Philaret, Geld. d. K. Aufsl., aus d. Ruff. v. Blumenthal. 
28. Frif. 72. Bafaroff, Die ruf. orth. 8. Stuttg. 73.) 


4. Ruffifhe Seltierer. — Ums 93. 1150 trat der Mönd Martin, ein 
Armenier von Geburt, mit der Forderung einer ihm hochndtig erfdheinenden 
fiturgifchen Reformation auf, bei welcher er unter anderm es für fündlich er- 
klarte, den Zäufling von rechts nach links (von S. nad NR.) um den Tanfftein 
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zu führen: man mlffe vielmehr, dem Laufe der Sonne folgend, den umgelehrien 
Weg machen. Am nötigften aber erſchien ihm eine Reform der bisherigen Art 
das Kreuz zu fchlagen: flatt daſs man bis jegt zur Symbolifierung der beiden 
Naturen in Ehrifto und der drei Perfonen in der Zrinität, nach Einbiegung des 
Heinen und des Ringfingers mit den drei übrigen Fingern das Kreuzeszeichen 
emacht, folite nun zu letzterm nur der Zeige und Mittelfinger gebraucht werden. 
get zehn Jahre lang verbreitete der Moͤnch ungehemmt feine Irrtümer, bis ein 
onzil ihn zum Widerruf nötigte.e Zwei Jahrhunderte fpäter Hagte ein gewiſſer 
Karp Stri Be zu Nowgorod die Geiftlichleit, weil fie nach altem Herkom⸗ 
men für die Erteilung der geiftl. Weihen den Bifchöfen eine Geldgebühr entrichtet 
batte, öffentlich der Simonie an und forderte alle orthodoren Chriften auf, fich 
von ihr als ihres Amtes unwürdig loszufagen (1375). Er wurde aber mit vielen 
feiner Anhänger (Strigolnifi) bei einem Volksauflaufe von der Gegenpartei be- 
wältigt und in dem tiefen Wolchowſtrom erträntt. Gefährlicher als alle bisheri- 
gen Seltierer wurde gegen Ende des 15. Ihd. die f. g. Judenſekte, welche das 
orthodore Chriftentum zu einem rationaliftifch-Fabbaliftifchen Ebionitismus zurück⸗ 
zubilden trachtete Ums 3. 1470 kam nämlih ein Jude Scharia (Zadarias) 
nad Nomgorod, der zwei angefehene Popen (Briefter) Alerei und Denis 
(Dionys) für feine Anficht gewann, daſs Chriftus nichts weiter als ein gewöhn- 
licher jüdifcher Prophet gewefen und das moſaiſche Geſetz als göttl. Inſtitution 
auch jet noch gültig fe. Dem Rate des Juden zufolge beuchelten die beiden 
Popen fortwährend den größten Eifer flür die kirchl. Zeremonialgefege und wufsten 
fich befonders durch firenge Beobachtung der Faften in den Ruf ausgezeichneter 
—— zu ſetzen, wirkten aber im geheimen um ſo erfolgreicher für die Ver⸗ 
reitung ber Sekte unter allen Ständen. Als der Zar Imän III 1480 nad 
Nomwgorod kam, machten diefelbeu auch auf ihn einen jo günftigen Eindrud, dafs 
er fie mit nah Moslau nahm, wo fle ein neues reiches Erntefeld für ihre Ge- 
heimlehre fich fchufen. Es gelang ihnen fogar, einen eifrigen Profelgten der 
Sekte, den Archimandriten Zofima, dur ihren Einflujs beim Zaren an bie 
Spige der ganzen ruff. Kirche zu flellen. In Nomgorod kam es unterdes ſchon 
zu bilderftürmerifchen Erzeſſen feitens der Sektierer, die der dortige Erzbſch. 
Gennadji durch mandherlei im allgemeinen milde Strafen zu unterdrüden ſich 
bemühte. Weit emergifher griff fein Nachfolger Joſeph Sſa nin die Sadıe an. 
Er ruhte nicht eher, bis der Zar 1504 eine Kirhenverfammlung nad) Nowgorod 
berief, welche die Häupter der Selte zum fyeuertode verurteilte, die Berführten 
aber in Klöfter fteden ließ. Auch der Metropolit Zofima wurde als Begünftiger 
der Selte in ein Klofter verwiefen; Alerei aber wufste fich jo geichidt durch⸗ 
gulügen, daje er bis an fein Lebensende in Amt und Würden blieb. Geheime 

eite auch diefer Sekte erhielten fich (ebenfo wie der beiden früher erwähnten) 
noch längere Zeit, felbft bis ins 17. Ihd. hinein, wo die Seftiererei in der ruf]. 
Kirche wieder einen neuen Aufſchwung nahm (vgl. 8 166, 10). 


5. Römiſche Unionsbeftrebungen. — Schon frühe richtete Rom feine ber 
ehrlichen Blide auch auf die junge ruff. Kirche und ließ es weder an zärtlichen 
ahnungen noch an Verſuchen zu gemaltfamer Unterwerfung durch Hülfe der 
Dünen, Schweden, Livfänder und fpäter der Polen fehlen. Um diefe Gefahr 
abzuwenden und fich vom Weften her Beiftand gegen das drüdende Mongolenjod) 
(1234—1480) zu verfchaffen, war der Groffürft Jar oslav II von Nowgorod 
einer Union nicht abgeneigt. Ihm folgte 1247 fein Sohn Alerander, ber fi 
durch einen glorreihen Steg an der Newa über die Schweden 1240 den Ehren- 
namen Newsky erworben und 1242 aud die livländiſchen Schwertbrüder auf 
dem Eiſe des Peipusfees gefchlagen Hatte. Papſt Iumocenz IV, der bereits 
1246 den Erzbih. Albert Suerbeer (8 94, 12) zum Legaten aud für Ruſs⸗ 
land mit dem Rechte, Bisthümer dort zu errichten, ernannt hatte, richtete um 
1248 mit dem Berfprechen Träftigen Beiftandes gegen die Mongolen eine dring- 
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liche Mahnung an den jungen Fürften, in die Fußftapfen feines Baters zu treten 
und zu feinem wie feiner Untertanen Seelenheil auszuführen, mas biefer ver- 
heißen ar Der Großfürft beriet fi mit den weifeften Männern feines Landes 
und ließ dem Papfte antworten: „Bon Adam bis zur Sündflut, von da bie zur 
Spradverwirrung n. ſ. w. bis auf Konftantin und das fiebente ökum. Konzil 
kennen wir die wahre Lehre der Kirche; die eurige aber wollen wir nicht annehmen.‘ 
Alerander Newsky ftarb 1263 und wurde von jeinem Bolke fortan als National- 

eld, von feiner Kirche als Nationalheiliger gefeiert. Günftiger wurden die Aus⸗ 

ten der röm. Kurie im 14. Ihd. durch das Auffommen Titauifch-polnifcher 
Herrſchaft über Süd- und Weftrufsland, fo mie durch die Spaltung der ruf. 
Kirche in ein fiewiches und moslaufches Primat. Bei jenem war die Abneigung 
gegen Rom von hausaus viel geringer als in Moskau. Doc aud hier tritt 
uns im 15. Ihd. in dem Metropoliten Iſidor, aus Theffalonich geblirtig, ein 
Prälat ——— der alles aufbot, die Union mit Rom ins Werk a fegen. Als 
1438 bie Unionsignode zu Ferrara zufammentreten follte ($ 68, 6), erflärte er 
dem Großfürften Waſſilji, daſs es feine Pflicht ſei, derfelben beizumwohnen. 
Nur zögernd und unmwillig gab diefer feine Sega Auf dem Konzil erwies 
fi) Iſidor neben Beſſarion als eifrigfter Förderer der Union. Er kehrte als Kar- 
dinal und päpftl. Legat zurüd (1441). Als er aber beim erften Gottesdienfte zu 
Moskau die Unionsurfunde verlas, ließ der Großflrft ihn gefangen nehmen und 
in ein Klofter fperren. Er entwich aus feinem Gefängnis und ftarb 1463 zu 
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Berol. 47 ss.; 6 Sau tabteill.: Scriptores, Leges, Diplomata, Autores anti- 
quiss., Antiquitt., pistofae. Ph. Jaffe, Bibl. rer. Germ. 6 Tt. Ber. 
64 ss. J. Fr. Böhmer, Fontes rer. Germ. 4 Tt. Stuttg. 48 ss.; Re- 
esta chronol. diplom. Fref. 31 ss. und: Regefien Gef. d. mainz. Erzbſch. 
Bis 1514, breg. v. €. nr Innsb. 77. — H. J. G. Eocard, Corpus Hist. 
medii aevi. 2 Tt. £. — 728. — A. du Chesne, Hist. ——— Sorr. 


5 Tt. f. Par. 686. on uet, Rer. Gallic. et Franc. Scorr. mit den 
ätern Sortiengg. 23 Tı. f. r. 738876. — L. A. Muratori, Rer. 
talic. Tt. f. Mediol. 723 ss. — Florez, Espagna sagrada. 


60 Tt. 4. Madr. 743 ss. — M. Parker, Rer. Brit. Scrr. vetust. Lugd. B. 
587. fol. Th. Gale, Hist. Brit., Saxon., Anglodan. Serr. 2 Tt. f. Oxon. 
691. H. Wharton, Anglia sacra. 2 Tt. f. Lond. 691. Haldan and 
Stubbs, Couneils and Ecelst. Docum. relating to Great Britain and Ire- 
land. Oxf.69 ff. — J. Hartzheim, Concilia Germanise. 11 Tt. f. Colon. 


Kurs, Lehrb. d. G., 10.9.1, 2. 1 
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759 ss. J. Sirmond, Conc. ant. Galliae. 5 Tt. f. Par. 629 ss. D. 
Wilkins, Conc. Britanniae et Hiberniae. 4 Tt. f. Lond. 737. J. Saenz 
de Aguirre, Coll. max. Coneill. Hisp. 4 Tt. f. Rom 69. — H. De⸗ 
nifle u. F. Ehrle, Ardiv f. Litt. u. KG. d. MA. Berl. 85 ff. 

3. Hülfsmittel: Ch. Schmidt, Precis de l’hist. de l’ögl. d’oocident 
pendant le moyen äge (feit Karl d. Gr.) Par. 85. Fr. Rehm, Geld. d. 
MA. 3B. Marb. 21 ff. H. Leo, Geh. d. MA. Halle 30. W. Afsmann, 
Geh. d. MA. 3 8 2.4. v. E. Meyer Brſchw. 78. — 3. F. Dau- 
berger, S. J., Sundronift. Gef. d. 8. u. d. Welt im MA. 15 8. Rgsb. 
50 ff. Ces. Cantu, Storia univers. 85 Tt. 9. ed. Tor. 64, dtſch. v. Bruhl, 
2. A. fortgef. v. Weiß. Schaffh. 70. — Heeren u. Udert, Europ. Staaten- 

eich. Hamb. 28 ff. — 9. Luden, Geld. d. dtich. Voll. 12 B. Goth. 25 ff. 

3. Chr. v. Pfifter, Geld. d. Dtſch. 5 B. Hamb. 29. ©. F. Souday, 
Geſch. d. dtſch. Monuarchie. 4B Frkf. 61 fe W. Gieſebrecht, Geld. d. 
dtſch. Kaiſ.zt. 5 B. Brſchw. 55 fi. H. Leo, Vorleſſ. ii. d. Geſch. d. dtiſch. 
Volks u. Reihe. 5 B. Halle 54 fi. K. W. nei, Geſch. d. diſch. Volks 
bis z. augsb. Rel.fried. 3 B. Lpz. 85. — H. Oſterley, Hiſt.⸗geogr. Wör⸗ 
terb. d. dtſch. MA. Gotha 83. — E. Löning, Geſch. d. dtiſch. K.⸗Rechts. 
I. I. Steßb. 78. F. v. Savigny, Geld. d. röm. Rechts im MA. 2. 9. 
62. Hdlb. 34. 8 F. Eihhorn, Dtiſch. Staats- u. Rechtegeſch. 5.4. 42. 
Gttg. 44. F. Walter, Dtſch. Nechtsgeih. 2.4. Bonn 57. ©. Waitz, Dtiſch. 
Berfafi.gelh. 3. A. 6 B. Kiel 80 fi. Jak. Grimm, Dtſch. Rechtsaltertt. 
3 Bd. Ettg. 54. A. Gfrörer, Zur Geld. d. dtſch. Vollsrechte im F— Be 
v. Weiß. 28 Schaffh. 65. — 3. Grimm, Diih. Mythol. 4X. 28. 
Bl. 5. 8. Simrod, Hdb. d. dtſch. Mythol. mit Einſchl. d. nord. 4. A. 
Bonn 74. — ©. Gökinger, Realer. d. dtiſch. Altertt. 2. A. pr. 84. — 
v. Liliencron u. Wegele, Allg. dtſch. Biogr. Lpz. 75 ff. 


8 75. Charakter und Begrenzung dieſer Entwidelungsphafe. 


Mit dem gefchichtlich-bedeutfamen Auftreten der germanischen 
Völker, aus deren Vermiſchung mit den alten Feltiichen und römi- 
chen Bewohnern der eroberten Länder die romanische Völker⸗ 
gruppe hervorgeht, beginnt eine neue Entwidelungsphaje der Welt- 
und Kirchengeſchichte). Eine jo durchgreifende Erneuerung aller 
gefchichtl. Grundlagen und Zriebfräfte, wie fie dieje ſ. g. Völker⸗ 
wanderung bdarjtellte, hat feitdem nicht mehr ftattgefunden. Denn 
dem etwas fpäter erfolgten Auftreten der jehr reich gegliederten 
flavifchen, ſowie einiger Zweige der turanisch-altaifchen Völker⸗ 
ſchicht (Finen, Magyaren 2c.) kann nicht eine gleiche Bedeutung zu- 
geichrieben werden, indem der Strom ihrer Entwidelung in diejelben 
Bahnen Hineingelentt wurde. So bildet das Auftreten der Ger: 
manen die Scheidegrenze zwilchen der alten und der neuen Welt. 
Diefe Scheidegrenze ift jedoch Feine gerade, fondern fozufagen eine 
Zidzad-Linie; denn die Gejchichtsausläufer der alten Welt laufen 
noch Ihdd. lang neben und zwilchen den Gejchichtsanfängen der neuen 
Welt fort. Imjofern die eritern ohne Bezüglichkeit auf die letztern, 
und aus ihrem eigenen Geift und Stoffe Geftaltungen treiben, ge 
ee ihre Entwidelungen nicht hierher; wohl aber müffen fie auch 

ier inbetracht fommen, injofern fie auf die Entwidelung der neuen 
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Welt erziehend und geftaltend, bildend und verbildend einwirken. Wie 
die Gefamtgejchichte der Welt und Kirche fich in eine alte und neue 
gliedert, jo fann und muſs auch die Spezialgejchichte der germanifch- 
romanischen Welt wiederum in eine alte und in eine neue geteilt 
werden, deren Grenzicheide die Reformation des 16. Ihd. bildet). 
Die ältere diefer beiden Geſchichtsphaſen ftellt fih uns mit einem 
Sanusfopfe dar, von deffen Doppelgeficht das eine auf die alte, das 
andere auf die moderne Welt gerichtet ift. Bedingt ift diefe Doppel- 
ftellung dadurch, daſs die bezüglichen Völfergruppen nicht mehr den 
langwierigen Weg einer Heranbildung aus eigenen Mitteln zu wan⸗ 
dein brauchten, jondern vielmehr in das fertige Geifteserbe der ab- 
fterbenden alten Welt eintraten und mitteld desfelben fchneller und 
ficherer zu ihrer gen und felbftändigen Stellung und Bil- 
dung heranreifen konnten: Die römische (und für einige Zweige des 
flavifhen Völkerſtammes aud die byzant.) Kicche war der Träger 
und Vermittler diefes Geifteserbes und wurde als folcher auch der 
Lehr- und Zuchtmeifter der jungen Welt. Die Reformation ift die 
Emanzipation von dem Zuchtmeifter, deſſen Gängelband der zum 
Deannesalter und Mannesbewusstjein herangereifte Zögling von fich 
warf; fie ift die Mündigkeitserklärung des german. Geiftes. 


. 1. Der Charakter des Es er pe ift der, dafs 
es, wie fchon fein Nanıe befagt, Durhgangs- und Übergangszeit von 
einem Alten zu einem Neuen if. Das Alte ift die jet vollendete Durchbildung 
des Chriftentums durch die Bildungsformen der alten griech.-röm. Welt; das 
Neue ift fein völliges Eingehen in die eigenthümlichen Lebens» und Bildungs- 
formen der neuen Böller, welche durch die Bölferwanderung in ben Vorder⸗ 
rund der Geſchichte geftellt wurden. Da aber die eigentüimliche Bildung diefer 

ölfer nur erft als Botenz und Fähigkeit vorhanden war und erf durch die 
Einwirkung der altchriſtl. Bildung ſich entfalten follte, jo tritt zwilchen die 
alte und neue Zeit ein mittleres und vermittelndes Zeitalter, deſſen Inhalt eben 
das Einwirken der alten vollendeten auf bie neue werdende Bildung ifl. Diefer 
Konflikt jchlägt durch das game MA. hindurch gewaltige Wogen der Altion und 
Reaktion (Formation, Deformation, Reformation), die aber unter ber 
— der Zeit in vielfacher Miſchung der einen mit der andern auftreten. 
Das . bat die großartigſten Erſcheinungen hervorgebracht (Papſttum, Mönch⸗ 
tum, Scholaſtik 2c.), aber charakteriſtiſch iſt bei allen eben jene trübe Miſchung 
der genannten drei Bemwegungsformen, welche ihre Wirkfamleit hemmte und ihre 
eigene Entartung herbeiführte. Erſt im Anfange des 16. Ihd. ift das veforma- 
torifhe Streben jo gereift und erſtarkt, daß es in veinerer Geftalt auftreten und 
fiegreich durchdringen kann. Damit ift denn auch der Abfchlujs des MA. und 
der Anbruch der neuen Zeit bezeichnet. 


2. Beriodifiernug der mittelalterlich -germanifch- romanifhen RG. — 
Die erfte durchgreifende Zeitengrenze finden wir am Ende der Karolinger- 
zeit, die mit dem Ausfterben der deutſchen Karolinger (911) als gejchloffen 
angefehen werden kann. Die ae in allen Sauptgebieten des Kirchen- 
tums ift bis dahin eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr. eine auf- 
fteigende, während feiner Regierung eine gipfelnde, nach ihm eine finfende. 
Es ift die allgemein-germanifhe Beriode der Geſchichte. Der Grund» 
gebanfe der Tarolingifchen Herrfchaft, der auch felbft in ihren ſchwächlichen Epi⸗ 
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gonen noch fortlebte, war Fein anderer als der Zuſammenſchluſs aller germani- 
fen, romaniſchen und ſlaviſchen Bölker unter das Zepter eines germanifchen 
Kaiſertums. Mit dem letzten deutſchen Karolinger ift diefer Gebanfe zugrabe 
getragen worden. Der fon im 9. Ihd. mächtig berborgetretene Drang nach 
nationaler Sonderung und Gliederung des Taroling. Weltreiches in felbflän- 
dige germanifde, romaniſche umd flavifhe Staaten entfaltet feitbem 
feine eh? Herrſchaft. Mit dem faroling. Kaifertum gebt aber aud bie 
taroling. Kulturepoche zu ende. Und auch bie Glorie des Papfttums, defien 
Sntrigen das Kaifertum erlegen war, ift, weil es in ihm den Aft abgefägt, auf 
dem es felbft faß, in den tiefften Abgrund der Ohnmacht und des Berderbene 
hinabgefunten. Wo wir überhaupt zu anfang des 10. Ihd. hinbliden, auf allen 
Seiten, in Kirche und Staat, in welt. und geiftl. Regimente, in Wiffenfchaft, 
Bildung und Kunft find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen und 
es ift ein Seculum obscurum angebrochen, aus welchem unter großer Bebräng- 
nis und Verwilderung fi) die Bedingungen, Vorftufen und Keime zu einer neuen 
Blütezei Iemporringen. Einen zweiten epochemadenden Einſchnitt bildet, wenn 
auch In ganz andrer Weile, die Zeit des Papftes Bonifaz VIII oder der An- 
fang des 14. Ihd. Borher fieht Deutſchland entichieden die Welt- und NG. 
beberrfchend im Bordergrunde. Bonifazens unglüdlicher Kampf mit Philipp 
d. Schönen v. Frankreich hat aber die Knechtung des Papfttums unter die kan. 
Bolitit zur folge, und fortan fteht bei allen kirchengeſchichtl Bewegungen Yrant- 
reid; im Vordergrunde. Auch für die innerkirchliche Entwidelungsgeichichte bildet 
Bonifazens Pontifilat einen Wendepuntt. Die großartigften und einflufsreichften 
Geftaltungen des mittelalterl. Kirchentums find Papſttum, Möndhtum und 
Scholaſtik. Wachstum umd Blüte derfelben charakterifieren die Zeit vor, Ver⸗ 
fall und Entartung die Zeit nad Bonifaz. Auch die reformatorif de Strö- 
mung, welche das ganze MA. durchzieht, bat in beiden Zeitaltern einen ver- 
jchiedenen Charakter. Bor Bonifaz find jene Repräfentanten des herrfchenden 
Kirhentums felbft noch von einem träftigen, ſich aus der großen und allfeitigen 
Entartung des 10. Ihd. emporarbeitenden, aber freilich aud in hierarchiſcher 
Herrſchſucht weit über die Schranken evang. Berechtigung hinaus greifenden refor- 
matorijchen Geiſte bejeelt. Die evang.-reformatorichen Beftrebungen hingegen, 
bie fih gegen dieſe Repräfentanten des Kirchentums wenden, find verhältnis- 
mäßig nod vereinzelt und finden weniger Anklang, während als ihr Zerrbild 
ihnen eine häretifhe Wühlerei zurfeite geht, welche kaum noch ihresgleichen in 
der Geichichte hat. Gegen das Ende der Periode beginnt aber fchon dies Ver⸗ 
hältnis ſich umzulehren. Bapfttum, Möndtum und Scholaftit, felbft immer 
mehr entartend, find die Beſchutzer jeder imnerfichl. Entartung. Die revolu- 
tionär-häretifche Bewegung ift zwar überwunden, aber um fo fräftiger, allge» 
meiner und mannichfacdher macht gg das edang.»reformatorifche Streben, wenn 
auch immer noc mit mehrfacher Trübung und Unreife behaftet, außerhalb jener 
kirchl. Großmächte und ihnen gegemüber geltend, ohne jedoch bamit nachhaltig 
durchdringen zn können. So gliedert unfere Entwidelungsphafe in drei 
Perioden: die Zeit vom 4. -9. Ihd. (bis 911), die Zeit vom 10.—13. Ihd. 
(911—1294) und die Zeit des 14. und 15. Ihd. (1294—1517). 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichle der en -romaniſchen Kirdje im 
—9, Tahrhunderf, 


(Bis zum 3. 1) 
= Krafft, KO. d. germ. Bölfer. I. Berl. 54. H. Rüdert, Run 
geld. b dtſch. — in d. Zt. d. überg. aus d. Heidt. im d. Chriſtt. 
pz. 58. 5. Dahn, Die Könige d. nn 6% Wurzb. 61 ff.; a 
6. Bd. in 2. A. ®p3. 85. Derf., Urgeih. d. german. u. roman. Bölter. 
23. Brl. 81, u. Deuiſche Geld. I: Sec. d. bei, Urzeit. Gotha 83. ©. 
Kaufmann, Diſch. Geſch. bis auf Karl d. Gr. 2 B. Lpz. 800 f. W. Ar⸗ 
nold, Deutfche Geh. I. I. Gotha 80 f. 


I. Begründung, een und Beihränfung des germanifchen 
Kirchentums. 
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In vorgermaniſcher Zeit war Europa großenteils von Völkern 
keltiſchen Stammes bewohnt. In Britannien, Spanien und Gal⸗ 
lien wurden dieſe aber durch die römiſche Herrſchaft bewältigt und 
romaniſiert, in Nord-, Oſt- und Mittel-Europa dagegen von ben 
Germanen verdrängt, ausgerottet oder germantifiert. Das Chriften- 
tum traf bei feinem Croberungszuge durch Europa nur noch in Ir⸗ 
land und Schottland Teltifche Völker mit unvermifchter Nationalität 
an, denn auch bei den benachbarten Briten war die keltiſche Natio- 
nalität fon mit röm. Weſen verjegt. Im keltiſcher Bildungsform 
fonnte daher die Kirche ſich zunächſt nur auf jehr beſchränktem Boden 
entfalten, gedieh hier aber auch zu einer einzigartigen Selbftändigfeit 
und einer fo energiſchen Milftonsthätigleit, daſs es eine zeitlang 
ihien, als folle der große zufunftreiche Teil des gegenüberliegenden 
Feſtlandes mit german. — ihr zur Beute werden, bis doch 
endlich die röm. Kirche wie aus ihrer Heimat, fo auch aus ihrem 
hoffnungsreichen Miffionsgebiete fie verdrängte ($ 78). — Schon in 
vorchriſtl. Zeit hatte nämlich ein zweiter mächtiger Völferftrom von 
Dften her Europa zu überfluten begonnen. Es war die germa- 
nische Völkergruppe, der fich fpäter, treibend und getrieben, noch 
andre Völferftrömungen, hunniſche, ſlaviſche, magyariiche ꝛc. zuge> 
jeliten. Mit chriftl. Elementen famen die Germanen zuerft in ber 
2. Hälfte des 3. Ihd. in Berührung und gegen das Ende des 5. 
find fchon eine gene Neihe mächtiger Völkerſtämme german. Blutes 
eine Beute des Chriftentums geworden und jedes der folgenden Ihdd. 


6 Il. Ausbreitung u. Beſchränkung im 4.—9 Ihd. 


bis tief in das MU. hinein bringt immer neue Garben aus biejer 
Völkerernte in die Scheuern der Kirche ein. Man würde gewiſs 
irren, wenn man diefe überrafchenden Reſultate von einer ganz be- 
fondern nationalen Prädispofition german. Geiſtes und Wejens für 
das Chriftentum herleiten wollte. Kine folche darf keineswegs gänz- 
fich geleugnet werden, aber fie hat die german. Völker dem Chriften- 
tume, wie es damals gepredigt wurde, nicht entgegengeführt, fondern 
ſich erſt entfaltet, als dasjelbe bereits durch andere Mittel und Wege 
Eingang gefunden hatte und erft in der Reformation des 16. Ihd. 
ift fie zum vollen Durchbrud gelangt. Denn jene Prädispofition 
bezog fich gerade auf die innerlichiten und tiefften Seiten des Chriften- 
tums, für welche das damalige Kirchentum in feiner Veräußerlichung 
wenig Sinn und Verjtändnis hatte, deren Ausbildung und Geltend- 
machung gerade erft Aufgabe des german. -Geiftes war. 


1. Was man häufig von einer befondern Brädispofition der Germanen 
für das Chriftentum gerühmt hat, ift teil® gewaltig übertrieben, teils auch 
nicht da gefucht worden, wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die german. 
Mythologie viele tiefe Gedanken unter dem Gewande fagenhafter Dichtung 
bergen, die al® Anltnüpfungspuntte für chriſtl. Wahrheiten gelten können und 
bon dem relig. Bedürfnis, der jpefulativen Begabung, dem ahnungsreichen Tief- 
finn des german. Volksgeiſtes Zeugnis ablegen, fo findet dies doch ſchwerlich 
bier in reiherm und tieferm Maße ftatt, als es bei den griech. Mythen, Philo- 
fophemen und Möfterien der Fall war. Biel durchgreifender als in ſolchen 
Lichtpunkten des mythologiſchen Syſtems der Germanen ftellt fich jedenfalls eine 
Brüdispofttion für das Ehriftentum in dem eigentümlichen Charakter des german. 
Volkslebens dar, die freili” von bem bereits: vielfach entarteten röm. Kirchen- 
tum diefer Zeit auf mehrern ihrer bedeutungsvollften Seiten nicht gemürbigt, 
vielmehr, nad) kräften unterdrückt, aber aud nicht völlig ertötet wurde, fondern 
in den veformatorifchen VBeftrebungen ber Folgezeit immer wieder hervortrat und 
fih geltend zu machen ftrebte. fonders ift e8 das ihm fo tief eingeprägte 
Fidelitätsverhältnis des Dienftgefolges gegen den Dienftherrn, das, auf 
Chriftum den Himmelstönig übertragen, fofort den tiefften Kern des Chriſtentums 
darftellt; ferner und damit zufammenhängend die Kampfesluft und Kampfes- 
treue für und mit dem angeflammten oder erwählten Herrn, die in chriftlicher 
Berllärung den Grundgedanken des dur Kampf und Sieg hindurchdringenden 
Hriftl. Lebens darſtellt; weiter der edle Freiheitsſinn ber Germanen, der 
durch) das Evangelium geheiligt, Form und Ausdrud für die herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes darbot; endlich die ſchon von Tacitus gepriefene Geiftig- 
feit ihres ©ottesdienftes, dafs fie nec cohibere parietibus Deos, neque in 
ullam humani oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbi- 
trantur, al8 worin fchon eine Prädispofition für die Anbetung Gottes im @eifte 
und in der Wahrheit liegt. — (Tobler, Das german. Heidt. u. d. Chriftt., 
Theol. Ztf. aus d. Schweiz. 85. IV.) 


2. Das bedeutendfie Moment aber flir die Begreiflichleit der faft wider- 
ftandslofen Aneiguung des Chriftentums bei fo vielen german. Völkern ift in 
der damaligen a wine ihres Heidentums zu ſuchen. Es liegt im Welen 
des Heidentums als Naturreligion, dafs es nur auf mütterlihem Boden recht 
gedeihen fanı. Das german. Heidentum war aber bei feiner Berpflanzung auf 
europäifchen Boden entwurzelt worden und hatte unter dem Böllergebränge 
ber erften Jahrhh. feit der Überfiebelung noch nirgends auf dem neuen Boden recht 
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feft und tief Wurzel fchlagen können. In den fpätern Jahrhh., wo e8 dazu Zeit 
genug gehabt, 3. B. bei den riefen, Sachſen, Dänen, vermochte es deshalb aud 
eine unvergleichlich größere Widerftandstraft entgegen zu fegen. Gin zweites, 
fehr wejentliches Moment für die Förderung oder Hemmung einer ſchnellen Be⸗ 
kehrung erwies ſich ferner davon abhängig, ob die neue Heimat eine ſolche war, 
wo fchon von der Römerzeit her hriftl. Stiftungen beflanden oder aud) nur be- 
ftanden hatten, oder aber ob fie noch heidn. Urwald.war. Nur im lettern Falle 
fonnte das german. Heidentum feine ganze Kraft entfalten, konnte es fich des 
neuen Bodens als eines heimifchen bemächtigen und darin feſte Wurzel fchla- 
gen; während im andern Falle die höhere Kultur und Geiſtesmacht des Chriften- 
tum®, auch wo es den Barbaren erlag, die Unbefangenheit und Naivetät bes 
genuin-heidn. Bildungsprozeſſes ftörte. Noch verdient auch der Umftand Er» 
wähnung, daſs die Vermählung chriſtl. Brinzeffinnen mit heidn. Fürften 
Häufig die Belehrung diefer mit jamt ihren Unterthanen nad fi zog. Im klei⸗ 
nern Kreiſe des Haufes, der Familie, der Sippe mag ſich unzähligemal Ahnliches 
wiederholt haben. Es ift das etwas fpezififch- Germanifches, bedingt durd) die 
bevorzugte Stellung, welche der german. Boltsgeift dem Weibe angewiejen hatte: 
Inesse quin etiam, fagt Tacitus, sanctum aliquid et providum putant; neo 
aut consilia earum aspernantur, aut responsa negligunt. 


3. Die Bekehrungspraxis der damaligen Kirche (abgefehen felbft von 
der leider nur zu häufigen Belehrungspraris chriſtlicher Herricher durch Krieg 
und Schwert) ftellte in der Regel Taufe und Belehrung unter den Geſichtspunkt 
einee Opus operatum und nahm ganze Scharen von Heiden ohne gründliche 
Heilskenntnis, ohne eigentliche Herzens» und Sinnesänderung durd) die Taufe 
in ihre Gemeinfchaft auf. Niemand wird dies billigen oder loben. Aber man 
wird aud) zugeben müfjen, dafs nur auf diefem Wege bedeutende und fchnelle 
Erfolge erzielt werben konnten; ja fogar daſs in dem KRindesftande der german. 
Welt ein gewijfes Maß von Beredhtigung dazu lag. Dem Chriftentum war 
durch die Geſchichte felbft bei feinem Angriff auf das german. Heidentum eine 
ganz andere Kampfes- und Siegesbahn vorgezeichnet, als es bei ber Überwindung 
des röm.-grieh. Heidentums hatte durchlaufen müffen. Dort war es auf eine 
hochgebildete Welt geftoßen, die fich bereits überlebt hatte und am fich ſelbſt irre 
geworden war, die in vorangegangener 1000j. Kultur und Gefchichte einen rar- 
Saywyds els Xotorov hatte, der den Germanen abging. War die Römermelt 
einem Profelyten vergleichbar, der im reifen, vielgeprüften und vielerfahrenen 
Mannesalter die Taufe empfängt, jo war die Belehrung ber Germanen ber 
Zaufe im Kindesalter vergleihbar. — Gregor d. Gr. hatte die angelſächſiſchen 
Miffionare ($ 78, 4) anfangs angewiefen, die Götzentempel der befehrten Heiden 
zu zerflören. Weiteres Nachdenken bradjte ihm aber zu der Überzeugung, dafs es 
geratener fei, diefelben in chriftl. Kirchen umzuwandeln, und nun ftellte er bie 
Miffionspraris der kath. Kirche dahin feft, dafs heidniſche Kultusformen umd 
Kultusftätten, die einer chriſtl. Umdeutung oder Umgeftaltung fähig feien, ge- 
font und beibehalten werden follten: „Nam duris mentibus simul omnia 
abscindere impossibile esse dubium non est, quia et is, qui summum 
locum ascendere nititur, gradibus vel passibus, non autem saltibus ele- 
vatur.“ Es war ein verhängnispolles zweifchneidigee Wort, das der kath. Mife 
fion zwar glänzende äußere Erfolge verichafft, aber den kath. Kultus und das 
kath. Volksleben auch mit einem heidn. Ferment verfegt bat, das noch heute 
mädtig darin gärt. 
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R. Ballmann, Geſch. d. Völkerwandr. I. II. Weim. 63 f. €. v. Wie- 
tersheim, Geſch. d. Bölferwandr. 4 B. Lp. 59; 2.9. v. F. Dahn. 80 ff. 
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5 Dahn, Die Könige d. Germanen. 6 B. Münd. 61 fi. — F. W. Lembke, 

eich. v. Spanien, fortgeſ. v. H. Schäfer. 3 B. Hamb. if. B.B.Gams, 

KG. v. Span. 3 B. Rgsb. 62 ff. Vince. de la Fuente, Hist. ecclst. de 

Espaüa. 2. ed. 6 Tt. Madr. 73. — C. A. A. Scott, Ulfilas, Ap. of the 

Bon — an Account of the Gothic Churches and their Decline. 
ond. 85. 


Die erften maffenhaften Belehrungen german. Völker fielen in 
die Zeit, al8 der Artanisınus im röm. Reiche auf dem Gipfel feiner 
Geltung ftand. Innere Zerwürfniffe und äußere Bedrängniſſe nötig- 
ten nämlich in der 2. Hälfte des 4. Ihd. einen Zeil der Goten fi 
dem oftröm. Reiche in die Arme zu werfen und fi den Schuß des⸗ 
felben durch den Übertritt zum arianiſchen Ehriftentum zu erfaufen!). 
Der Miffionseifer nationaler Kleriker mit dem Biſchof Ulfila an 
der Spite verbreitete, ohne dafs wir feine Wege nachzumeijen ver- 
mödten, in furzer Zeit den Artanismus über eine Menge anderer 
deuticher Völkerſchaften. Bis zum Ende des 5. Ihd. bekannte fich 
zu ihm ſchon die größere Hälfte der german. Welt, die Weft-?) und 
Dftgoten”), die VBandalen?), Suevent) und Burgunder’), bie 
Rugier und Heruler®), die Longobarden®) ze. Und wie die an⸗ 
fange freundlichen Beziehungen zum Nömerreiche die Begründung 
des Artanismus unter diefen Völfern veranlafst hatten, jo bedingten 
die jpätern feindlichen Reibungen mit dem wieder fath. gewordenen 
Römerreiche ihr eifriges Fefthalten an der arian. Häreſie. Mehr 
und mehr hatte der Arianismus den Charakter eines national-ger- 
man. Chriftentums angenommen und fajt ſchien es, al8 ob die ganze 
Sermanenwelt und mit ihr die Zukunft der Weltgefchichte feine fichere 
Beute fei. Aber diefen Ausfichten machte die Belehrung eines ihrer 
fräftigften Stämme zum Katholizismus ein fchnellee Ende. Die 
Franken?) Hatten von anfang an eine Politik verfolgt, die mehr 
gegen die zufunftsträftigen Bruderftiämme als gegen die ohnehin dem 
Untergange entgegeneilende Römerherrichaft gerichtet war. Diejelbe 
Politik führte fie auch dem Katholizismus in die Arme, Auf den 
Schuß des fath. Chriftengottes und die Shmpathieen des ganzen 
fath. Abendlandes vertrauend, ergriffen die Frankenherrſcher den Be⸗ 
ruf zur Unterdrüdung der Ketzerei und zur Eroberung ber Ketzer⸗ 
ftaaten. Der erftern zu entjagen, um ber lettern Anlaſs und För- 
derung vorweg zu nehmen, war fortan für dieſe eine Yorderung 
politiiher Notwendigfeit. 


1. Die Goten in den Donanländern. — Seit der Mitte des 3. Ihd. 
hatte bereits das Chriftentum, durch Vermittelung röm. Kriegsgefangenen, Ein⸗ 
gang bei den Goten gefunden. Auf dem Konzil zu Nicha 325 war fchon ein 
gotiſcher Bſch. Theophilus anmefend. Seit dem I. 341 wirkte der Spröſs⸗ 
ling einer — tkappadokiſchen Chriſtenfamilie, Namens Ulfila, als Biſchof 
unter den Weſtgoten (od. Thervingen), ſchon damals dem arian. Bekenntnis 
jugetban, mit 2 viel Eifer und Erfolg für die Ausbreitung bes Chriftentums, 
dafs dadurch der Haſs der Heiden zu einer blutigen Verfolgung angeftadhelt 
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wurde. Ulfila flüchtete 348 mit einem großen Zeil der got. Chriften über die 
Donau und der Kaifer Konftantius, der ihn al8leinen zweiten Moſes ehrte, 
wies ihnen Wohnfige im Hämusgebirge an. Ulfila wirkte noch 33 Jahre lang 
mit reichem Gegen und überfegte, um den Goten ben eigenen Zugang zur 
Duelle der Heilserlenntnis zu öffnen, die h. Schrift in ihre Sprache, für welche 
er eigene Schriftzeichen erfand (F 381). Eine kurze Biographie des Goten- 
apoftel8 von feinem Schüler Aurentius, Bſch. v. Doroftorus (Siliftria), die 
Waitz aufgefunden und hrsgeg. hat (a. a. D.), giebt nähere Auskunft über f. 
Leben und ‘ Lehre. — Aber nicht alle gotiichen Chriften waren mit Ulfila aus⸗ 
ewandert. Die Zurüdgebliebenen waren ein Sauerteig, der immer weiter um 

ch EL Deshalb — Athanarich, der König der Thervingen, ums 
J. 370 eine neue grauſame Verfolgung über ſie. Bald darauf brach eine Empö⸗ 
rung unter den heidn. Thervingen aus. An der Spitze der Unzufriedenen ſtand 
Frithigern. Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kaiſer Valens und nahm 
zum Danke für den geleiſteten Beiſtand mit feinem Anhange die Religion des 
Kaifers, den Arianismus, an. Das war die erfte maffenhafte Belehrung unter 
den Goten. Nicht lange nachher folgte eine zweite. Der gewaltige Hunnen- 
fturm im J. 375 zerftörte das Reid) der Oftgoten (Öreuthungen). Ein Zeil 
derfelben mufste fih den Hunnen anjchließen; ein anderer ftürzte fich flüchtend 
in da® Land der Thervingen. Diefe wichen dem Sturme und zogen unter 
Frithigern und Alaviv Über die Donau, wo ihnen Valens unter der Be- 
dingung des Übertritts zum arian. Chriftentum Wohnfige anwies (376). Aber 
die Yreundichaft dauerte nicht lange, und Balens fiel 378 im Kampfe gegen 
fie. Theodoſius, der Wiederherfteller des kath. Glaubens im Römerreiche, ſchloſs 
Frieden mit ihnen. Aber fie beharrten bei ihrem arian. Belenntnis, das ſich auf 
noch unerforfchten Wegen von ihnen auch zu ben Dflgoten und ander ver- 
wandten Völfern verbreitete. Cine kath. Miffion unter ihnen Inüpfte der h. 
Chryſoſtomus an, die aber nad) feinem Tode zerfiel. — (©. Wait, üb. d. 
Leb. u. d. Lehre d. Ulf. Hann. 40. W. Beſſel, Das Leb. d. Ulf. u. d. Be⸗ 
tehr. d. Got. Gttg. 60. G. Kaufmanı, Krit. Unter. d. Quell. 3. Geld). 
d. Ulf., Ztſ. f. dtſch. Altt. B. 27.) 


2. Die Weftgoten in Gallien uud Spanien. — Der Tod des Theodo- 
fins (395) und die Teilung feines Neiches gab den Weflgoten das Signal, fi 
aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Alarich verheerte Griechenland, 
drang beutegierig in Stalien ein und plünderte Rom (410). Sein Nachfolger 
Ataulf ließ fih im füdl. Gallien nieder und Wallia begründete dort das 
tolofanifche (Zolofa = Toulonfe) Weftgotenreich, das unter Eurich den 
Gipfel feiner Macht erftieg (F 483). Eurich erweiterte fein Reich in Gallien 
und eroberte 475 den größten Zeil von Spanien. Er wollte fein Regiment 
durch Einheit des Rechtes und der Religion ftarf machen, ftieß aber bei Keine 
arian. Belehrungsprojeft auf unerwarteten Widerftand, den er durch heftige Ver⸗ 
folgung des —* Bekenntniſſes vergebens zu brechen ſuchte. Die roman. Be⸗ 
völkerung und die kath. Biſchöfe ſehnten ſich nach kath. Regimente und richteten 
ihre Sofmung auf den eben (496) befehrten Frankenkönig Chlodwig, der als 
Retter und Rächer des kath. Glaubens in der Schladyt bei Vouglé unweit Poi- 
tiers (507) die weſtgotiſche Herrichaft diesfeits der Pyrenäen zerftörte. In Spa» 
nien aber behauptete fie fi mit ihrer arian. Bekehrungswut. Unter dem ge- 
waltigen Teovigild (Leumigild) entlud fich diefelbe (585) in einer heftigen Ber⸗ 
folgung. Sein Sohn und Nachfolger Rekkared erfannte aber bie Vergeblich⸗ 
fett und Gefährlichkeit diefer Politit und fchlug den entgegengefettten Weg ein. 
Auf ber 3. Synode zu Toledo 589 trat er zum kath. Glauben Über und 
brachte denfelben unter Mitwirkung bes trefflichen Metrop. Leander v. Se- 
villa in feinem ganzen Reiche zur Alleinherrfchaft. Unter den fpätern Königen 
fan? durch Verrat, Mord und Empörung innerer Faktionen die Macht der wefl- 
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got. Herrſchaft immer mehr und im J. 711 erlag ihr lekter na ea 
in biutiger Schlacht bei Xeres de la Frontera dem von Afrika über Spanien 
bhereinbrechenden Sarazenenfturm ($ 82, 1). Hauptquellen: Procopius 
(um 540) De bello Got.; Jornandes (um 550) De rebus Geticis; Idatii 
Chronicon; Isidori Hispal. Hist. Goth. — (J. Aſchbach, Geſch. d. Weftgot. 
Be 27. U Helfferih, Der weſtgot. Arianism. u. d. ſpan. Ketzergeſch. 

rl. 60. er Görres, Leovigilds Stellg. z. arian. Staatskirche, Ztf. f. Hift. 
Th. 73. IL IV; Leovigild, d. lette Arianerlönig, Ibb. f. prot. Th. 86. I; und: 
Leander, Bi. v. Sev., Zt. f. wi. Th. 86. L) 


3. Die Bandalen in Afrika. — Zu anfang des 5. Ihd. brachen die 
Bandalen, damals ſchon Chriften und zwar Arianer, mit den Alanen und 
Suepven vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien und von da in Spanien 
ein (409) und verheerten furchtbar das blühende Land. Im 3. 428 rief der 
röm. Statthalter von Afrila, Bonifatius, vom röm. Hofe ungerechtermeife 
als Landesverräter geächtet, in feiner — die Vandalen zuhülfe. Ihr 
König Genſerich (Geiſerich) kam mit 50, Mann (429). Bonifatius hatte 
ſich aber unterdes mit dem Hofe verſöhnt und bot alles auf, um die Barbaren 
ur Rückkehr zu bewegen. Aber vergebens. Genſerich eroberte Nordafrika und 
egründete baterof ein mächtiges Bandalenreich; ja im 3%. 455 machte er fogar 
einen Beſuch in Rom, das von feinen Scharen 14 Zage lang geplündert wurde. 
Um alle Sympathieen Afrifas mit dem Nömerreihe zu vernichten, befchlof® er die 
gewaltjame Uniformierung des ganzen Landes zum arian. Belenntnis und bot 
zur Erreihung dieſes Zwedes in faft 50j. Regierung (+ 477) beharrliche Grau⸗ 
ſamkeit auf. Aber die fath. Afrilaner fetten ihm eine Glaubens» und Todes⸗ 
freudigkeit entgegen, die ihrer Ahnen aus dem 2. und 3. Ihd. würdig war. Sein 
Sohn Hunerich gönnte ihnen nur eine kurze Erholungsfrift und begann im 
J. 483 das blutige Werk von neuem (+ 484). Unter feinem Nadfolger Gun⸗ 
tamund (} 496) wurde der Verfolgung gewehrt. Aber Trafimund (} 523) 
fhritt wieder zu gewaltfamen Maßregeln. Hilderich (+ 530) dagegen, ein 
fanftmütiger, milder Mann und einer fath. Mutter Sohn, beglinftigte offen die 
Katholiter. Gelimer, ein Urenkel Genſerichs, ftellte ſich an die Spibe der dar- 
über erbitterten Arianer, nahm Hilderich gefangen und ließ ihn binrichten. Aber 
noch ehe er die zu erwartende Verfolgung zu verwirklichen vermochte, brach 
Juſtinians Feldherr Belifar in Afrika ein und vernichtete das vandaliihe Heer 
und Reich in der Schlacht bei Trilameron 533. Quellen: Vietor Vitensis, 
Hist. persecut. Vandal; Procopius, De bello Vandal.; Isidori Hispal. 
Hist. Vand. et Suevorum. — (5. Papencordt, Geld. d. vandal. Herrſch. 
in Afr. Brl. 37.) 


4. Die Sueven waren, als fie mit den Bandalen 409 nad Spanien 
famen, noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rechiar das kath. 
Belenntnis an. Remismund trat aber den Weftgoten zuliebe mit feinem 
ganzen Bolle zum Arianismus über (465). Karrarich, der den Reliquien 
des h. Martin v. Tours die Heilung feines Sohnes zu verdanfen glaubte, trat 
jedoh zum Katholizismus zurüd (550). Unter Mitwirkung des h. Martin, 
Metrop. v. Braga, befehrte er auch fein Volk, und eine — zu 
Braga (563) unter Theodimir I vollendete das Werl. Das Suevenreich 
wurde aber 585 von dem Weftgoten Leumigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im I. 406 von dem Zuge der Bandalen, Sueven 
und Alauen aus ihren Sitzen am Main und Nedar (mo fie das kath. Chriſten⸗ 
tum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Juragebiete ein felbft- 
fländiges Reich. Hier famen fie mit den Weftgoten in en und fielen 
größtenteils zum Arianismus ab. Bon Gundiach's vier Söhnen, die fi in 
das Reich teilten, blieb nur Ehilperich IL, der Bater Chlotildens, katholiſch. 
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Sein Bruder Gundobald gelangte dur Brudermord zur Alleinherrichaft. 
Der Bid. Avitus v. Bienne ($ 54, 5) wirkte aber kräftig dem Artaniemus 
entgegen und veranftaltete zu deſſen Unterdrüdung ein Konzil zu Epaon 517, 
befien Beſchlüſſe Gundobaldse Sohn Sigmund anerlannte und im gamzen 
Reiche durchführte. Aber auch dies vermodte in den Augen Chlotildens, 
ber Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutfchuld feines Baters nicht 
zu fühnen. Ihre Söhne, von der Mutter an die Pflicht der nn gemahnt, 
machten 534 dem burgundifchen Reiche ein Ende Hauptquelle: Gregorii, 
Turon. Hist. Francorum. — (Binding, Geld. db. burg. Kgr. Lpz. 68.) 


6. Die Rugier Hatten in Berbindung mit ben SHerulern, Sfyren und 
Turcelingen im heutigen Niederöfterreich, dem altröm. Noricum, ein felbftändiges 
Reich gegründet. Bon den Goten war der Arianismus zu ihnen gelangt, ee 
aber das Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die dort fefshaften Tath. Römer 
wurden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 wirkte aber, wie ein fegnender, 
— und tröſtender Bote des Himmels zu den Hartgeplagten geſandt, der 
. Severinus (+ 482). Selbſt den Barbaren nötigte er die tiefſte Ehrfurcht 
ab und übte auch über Heiden und Arianer eine faft magijche Gewalt. Dem 
Styren Odoaler weisfagte er feine Fünftige Größe. Diefer machte 476 dem 
weſtröm. Reiche ein Ende und regierte 17 Jahre als König von Stalien kraft⸗ 
voll und weife. Auch dem arian. Fanatismus in Rugiland fette er durch Zer⸗ 
flörung des Rugierreiches ein Ziel (487). Aber 489 fiel der Oftgote Theodo- 
rich in Italien ein, eroberte nad 3j. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker ger 
fangen und ließ ihn bei einem wüften Trinfgelage erichlagen (493). — Severin’s 
Leben beichrieb defien Schüler Eugippius (ed. H. Sauppe in d. Monum. Germ. 
hist., Autt. antiqu. I, 2. Berol. 77. 4). 


7. Die Oftgoten waren, als fie Italien eroberten, ſchon längſt Arianer, 
aber ohne. den Fanatismus, den der germanifche Arianismus ſonſt — kund 
ab. T ine ori (Erl. 6) gewährte dem kath. Kirchenwejen volle Breiheit, 
N onte, Hütte und ſchätzte auch röm. Kultur, wobei fein trefflicder Minifter 
Caſſiodor (8 48, 25) gewifs nicht geringen Anteil hatte. Erleichtert wurde 
dem Könige diefe roeitherzige Toleranz freilich auch durch das 35j. Schiema 
dieſer Zeit ($ 53, 5), welches keinen Berdacht flaatsgefährlicher Beziehungen 
der römifchen zu den byzant. Katholiken auflommen ließ. Und inderthat fing 
Theodorich, als dies Schisma 519 beigelegt war, an, fi) mehr für den 
Arianismus zu intereffieren und jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. 
Die Berwirrungen nad) feinem Tode benutzte der Kaiſer Juftinian zur Wie- 
dereroberung Staliens. Sein Feldherr Narfes vernichtete 554 die letzten Reſte 
der oftgot. Herrſchaft. Auf ihren Trümmern richtete fi) unter dem Namen des 
Erarhats mit der Hauptftadt Ravenna (567) die byzant. Herrichaft wieder 
ein. Mit dem Arianismus war es nun vorläufig in Italien zu ende. — 
Hauptquellen: Procopius, De bello Got.; Jornandes, De reb. 
Geticis; Cassiodori Varia et Chronic. — (J. &. 5. Manfo, Geld. d. 
oftgot. Reichs in Jial. Brei. 24.) 


8. Die Langobarden in Italien. — Im J. 569 bradden aus den Donau- 
ländern unter Alboin die Langobarden in Stalien ein und eroberten die nad) 
ihnen f. g. Lombardei mit ber Hauptftadt Ticinum (Pavia). Seine Nad- 
folger dehnten die Eroberungen immer weiter nah Süden hin aus, fo dafs bald 
nur nod) die Südfpigen Italiens, die Herzogtümer Neapel, Rom und Perugia, 
Ravenna mit den zubehörigen Städten und Benetien unter byzant. Herrichaft 
ftanden. Gegen röm. Kultur und röm. Katholizismus wüteten die arian. Lango⸗ 
barden, von Raubfucht und polit. Verdachte geftachelt, mehr als 20 Yahre lang 
faft ununterbrochen. Nachdem aber dieſer erite Sturm der Berfolgung fich ge⸗ 
legt hatte, gewann relig. Indolenz die Oberhand und die geifil. otenz der 
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arian. Klerifer war dem Belehrungseifer der kath. Bifchöfe nicht gewachſen. 
Papſt Gregor d. Gr. (590604) widmete ihm eine unermüdliche Thätigkeit 
und wurde dabei durch die eifrig Fath. Königin Theodelinde, eine bayertfche 
Brinzeffin, kräftig unterftügt. Die Langobarden waren über ihre ſchöne und 
liebenswürbige Königin fo entzückt, dafs fie ihr, als ihr erfter Gemahl Authari 
fhon im erften Sabre nach der Vermählung ermordet wurde (590), geftatteten, 
fih aus den Herzögen nach eigenem —* einen Gemahl und König zu er⸗ 
wählen. Ihre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar felbft noch Artaner blieb, aber 
das Umfichgreifen des Katholizismus unter feinem Volle nicht — Ihre 
Tochter Gundiberge, ebenfalls nacheinander mit zwei langobard. Königen, 
Artowald (+ 636) und Rothari (T 652) vermählt, war eine nicht minder 
eifrige Beſchützerin der kath. Kirche, und fchon mit Rothari’8 Nachfolger Ari- 
bert, XTheodelindens Bruderſohn (F 663), beginnt die Reihe der Fath. Herrſcher. 
— Hauptquelle: Paulus Diac., De gestis Langb. LI. VI — (3. ©. 
v. Koch⸗Sternfeld, Das R. d. Longob. in tal. Münd. 30.) — Forti. $ 83,1. 


9. Die Franken in Gallien. — Als das weſtröm. Reih im J. 476 
durd) Odoaker zerftört wurde, behauptete fich noch eine zeitlang in Gallien unter 
dem Statthalter Sya en röm. Herrſchaft. Doch machte fhon 486 der Mero- 
vinger Chlodwig (481—511) ihr durch die Schlacht bei Soiſſons ein 
Ende. Er vermählte fit) 493 mit der burgundiſchen Prinzeſſin Chlotilde 
(Erl. 5) und diefe, eine eifrige Anhängerin des kath. Glaubens, bot alles auf, 
ihren heidn. Gemahl zu belehren. Der nationale Stolz des Franken flräubte 
fi) lange dagegen; doc erlangte fie die Erlaubnis, ihren erfigeborenen Sohn 
taufen zu laffen. Aber der Knabe ftarb noch in den Zauffleidern und Chlodwig 
ſah darin eine Strafe feiger Götter. Dennod vermochte er aud) bei der Geburt 
des zweiten Sohnes den Bitten des geliebten Weibes nicht zu widerftehen. Auch 
diefer erkrankte nad) der Taufe, genas aber wider Erwarten unter den brünftigen - 
. Gebeten der Mutter, und belehrte den heidn. Vater, dafs das Gebet zum Chriſten⸗ 
gotte doch mächtiger fei als Wuotans Rache. Deffen erinnerte er fich, als er bald 
darauf im Alamannenkriege zu Zülpich 496 mit dem Berluft der Schlacht, 
des Lebens und des Neiches bedroht war. Das Gebet zu den nationalen Göt- 
tern war fruchtlos geblieben. Nun verfuchte er es mit dem Gebete zum Chriften- 
gotte, dem er Belehrung gelobte, wenn er ihn aus der Gefahr errette. Aljobald 
wandte fi) das Glüd der Schlacht. Das Heer und Reich der Alamannen 
wurde vernichtet. Bei der Taufe zu Rheims am Weihnadjtsfefte 496 vief der 
Erzbſch. Remigius ihm zu: „Beuge deinen Naden, ftolzer Sigamber; bete 
au, was du verbrannt, verbrenne, was du angebetet haft. [Die fpätere (erft 
im 9. Ihd. durch Hinkmar v. Rheims aufgebradhte) Sage läfst, als der Kirchen- 
diener mit dem Salböl wegen des Gedränges nicht zurftelle fein konnte, auf des 
Remigius Gebet eine weiße Taube das Stkärheen, aus welchem ſeitdem alle 
Lan) Könige gefalbt wurden, vom Himmel bringen.] Chlodwigs Belehrung, 
der bald die Großen des Reichs und das Voll nahfolgten, war aufrichtig, über- 
zeugungstreu und vollftändig, nämlid, nad) dem Maße jeines Gottesbewuſstſeins. 
Er hat einen Pakt mit dem Chriſtengotte gemacht und die dadurch übernomme⸗ 
nen Verpflichtungen treu gehalten. Bon einer innern Umwandlung des Her⸗ 
zens findet fich freilich Feine Spur; von ihr war aber auch bei jenem Palte gar 
nicht die Rebe. Die Ärgfte Häufung von Treulofigleit, Berrat und Meuchelmord 
fällt gerade in die Zeit nach feiner Belehrung. Die fath. Geiftlichleit des gan- 
zen Abendlandes feierte nichtsdefloweniger in ihm den zweiten Konftantin, den 
von Gott berufenen Bertilger des Heidentums umd der arian. Keberei, und for- 
derte, weil fie darin feine providentielle Aufgabe erſchöpft jah, nichts weiter don 
ihm. Chlodwigs Belehrung war bei alledem inberthat ein Ereignis von der 
größten Tragweite; denn der rohe, kulturlofe Arianismus der Germanen erhielt 
dadurch den Todesftoß, die Zivilifation und die Bildungsrefte der alten Welt 
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fanden mit der kath. Kirche, ihrem d. z. alleinigen Zräger, Eingang in bie 
germ. Welt, die Franken traten an die Spite derfelben und legten den Grund 
zu einem neuen Weltreiche, das fortan für Ihdd. den Mittel- und Schwerpunft 
der Weltgeichichte bilden follte. Über Fridolins und Columbans Thätigfeit 
im Sranfenlande vgl..$ 78, 7. — Hanptquelle: Gregorii Turon. Hist. 
Francorum ecolst. — (3%. W. Loebell, — v. Tours u. f. Zt. Lpz. 39. 
A. Thierry, Re6cit des temps Méroving. 2 Tt. Par. 42. Montenon, 
La dynastie des Mörov. Par. 63. Arndt, Annalen d. fränk. R. im Ztalt. 
d. Merov. Halle 73.) 
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C.G. Schoell, De eccl. Breton. Scotorumque hist. fontb. Berl. 51. 
— Jac. Usserius, Britann. eccell. antiqutt. Lond. 67. G. Perry, Hist. 
of the Engl. Church. I. Lond. 82. J. Lanigan, Ecelst. Hist. of Ire- 
land. 4 Tt. 2. Ed. Dubl.29. 93. Lingard (fath.), Alterthüm. d. angelſächſ. 
K., aus d. Engl. v. F. H. Brsl. 47. 8. Schrödl, Das erfte Ihd. d. Aug 
"8. Baffanı 40. M’Lauchlan, The Early Scottish Church. Edinb. 65. 
3.9 4 Ebrard, Die iro-fchott. Miffionsfirche. Gütersil. 73; dgg. E. Loö⸗ 
ning, Geld. d. dtſch. ER. II. ©. 411—47. — Reeves, The Culdees of 
the British Islands, as they appear in Hist. Lond. 64. W. Skene, 
Celtic Scotland, a Hist. of Ancient Alban. 3 Tt. Edinb. 76 fi. W. 
Bright, Chapters of Early English Church -Hist. Oxf. 78. Schöll, 
RE.: VIII, 334. A. Loofs, Ant. Brit. et Scot. ecol. mores etc. Lps. 
82. Funk, Zur Gef. d. alt-brit. K. Hift. 3b. d. GGſ. B.4 A. Belles- 
heim, Geſch. d. kath. 8. in Scottld. 28. Mainz 83. — E. Winfelmann, 
Geſch. d. Angelſachſ. bis 3. Tode Kg. Alfreds. Brl. 84. 


Nach einer alten mehr als zweifelhaften Sage joll ſchon um bie 
Mitte des 2. Ihd. ein britiiher König Lucius fih vom rom. 
Biſchof Eleutherus hriftliche Glaubensboten erbeten haben und 
durch dieſelben mit feinem Wolfe belehrt worden fein. So viel 
fteht aber feit, dafs zu ende des 3. Ihd. ($ 18, 6) das Chriften- 
tum im vöm. Britannien, wahrſch. auf dem Wege des Verkehrs, 
Wurzel gefajst hatte. Bis zur angelſächſiſchen Invafion (449) unter» 
hielt die britifche Kirche mit der des Feſtlandes, bejonders mit Gal- 
lien, nachweisbar einen regen Verkehr. Seitdem ftand fie, auf die 
Weſtküſte der Infel (Nord- u. Süd⸗Wales) zurüdgedrängt, vom Feft- 
lande völlig ifoliert da, um fo erfolgreicher aber unter ihren heibni- 
ſchen (keltiſchen) Stammesgenofjen in Irland und Schottland, dort 
jeit Batrif, dem Apoftel der Iren!), und bier feit Columba, 
dem Ap. der Schotten ?), ſich ausbreitend und jelbjtändig fich ent- 
widelnd. Als nun 150 Jahre fpäter die fo lange unterbrochene 
Verbindung durch eine römiſche Miſſion unter den Angelſachſen 
596 wieder angelnüpft wurde *), jtellten fich bei den Briten mehrere 
Abweichungen in Kultus, Verfaffung und Disziplin von der röm. 
Kirchenpraxis heraus?), deren Abjtellung Rom forderte, die Briten 
aber beharrlich verweigerten, wobei ber eigentliche Nerv des Wider⸗ 
ftandes in dem Widerwillen der Briten gegen die Anfprüche der 
röm. Hierarchie lag. Der darob emtbrennende Kampf, der in Bri- 
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tannien begann und nad) den glänzenditen Ausfichten auf vollftän- 
digen Sieg ihres Kirchentums°) doch mit dem vollftändigen Unter- 
liegen desfelben endigte?), dann ſich nach Deutichland verpflanzte 
und auch hier troß aller Anftrengungen ihrer Glaubensboten dem⸗ 
ſelben Schickſal entgegenging ($ 79), tft nicht nur ein Kampf von 
hochtragiſchem Intereſſe, jondern auch von unvergleichlicher welt- 
gefchichtlicher Bedeutung; denn hätte, wie es eine zeitlang den Ans 
ſchein hatte, das keltiſche Kirchentum gefiegt, jo würde nicht nur Eng- 
land, fondern aud) ganz Deutjchland von vorn herein eine entichieden 
antipäpftliche Stellung eingenommen haben und nicht nur die KG., 
fondern aud) die polit. Gefchichte des MA. würde vielleiht in ganz 
andere Bahnen hineingetrieben worden fein. 


1. Die Belehrung der Jrländer. — Nach der Chronik des Prosper 
v. Aquitanien fol Bapft Eöleftin den röm. Diatonen PBalladins im 93. 431 
zum erften Bilchofe für die Chriſten in Irland (Hibernia) geweiht haben, und 
in ſ. Streitichrift C. Collat. rühmt er denſ. Papft als Urheber der (vollftän- 
digen) Chriftianifierung diefer Inſel. Je gerwichtiger diefe Zeugniffe als die 
eines ſachkundigen Zeitgenoffen find, um fo auffälliger ift die Thatſache, daſs bie 
gefamte irifche Tradition von der Miffton u. Wirkjamfeit eines Palladius nichts 
zu wiſſen ſcheint, und al® eigentlichen und einzigen Apoftel Irlands nur den im 
3. 432 dort als Glaubensboten auftretenden h. Batricins kennt. Eine Eini- 
gung diefer beiderfeitigen Data hat man ſchon frlihe in der Vermutung geſucht, 
dafs mit beiden Namen ein und biejelbe Perjon gemeint fei; eine Anficht, die 
neuerdings Loofs 1. c. wieder aufgenommen und fcharffinnig verteidigt bat. 
Doch —* ihr entgegen, daſs die einzig zuverläſſige Quelle über des h. Patriks 
Leben und Wirken, nämlich eine u. d. T. Confessio von ihm hinterlaſſene Auto- 
biographie (bei Migne B. 53), nicht die mindefte Beziehung zu einem röm. Auf⸗ 
enthalte, einer röm. Mifften und Bifchofsweihe darbietet. Nach ihr war Patri- 
cius der Enkel eines Presbyters und der Sohn eines zu Banava (? wahrid. 
in Britannien) wohnenden Dialonen. Sn feinem 16. Sabre wurde er von iri« 
fhen Seeräubern nah Irland geſchleppt und an einen trifchen Häuptling ber- 
fauft, deffen Herden er ſechs Sahre hüten mufste. Nach feiner Befreiung durch 
die Flucht Tieß die Liebe Chrifti, die inzwifchen in feinem Herzen entbrannt war, 
ihm keine Rube und nächtliche Bifionen trieben ihn, denen bie herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes zu bringen, die ihn felbft jo lange in harter Sklaverei ge- 
feffelt hatten. Der Sprache und der Sitten des Landes kundig, verfammelte er 
das Bolf durch Paukenſchlag auf freiem Felde und erzählte ihm von dem Leiden 
Ehrifti zum Heil der Menfhen. Die Druiden (leltiſche Priefter) widerftanden 
ihm nach fräften, aber feine liebenswürdige und doch ehrfurdhtgebietende Perfön- 
lichkeit trug den Sieg davon. Ohne einen Tropfen Märtygrerblutes wurde Ir» 
land in wenigen Sabre befehrt und mit Kirchen und Klöftern überſäet. Patrik 
felbft hatte feinen Sitz im Diftrifte Macha, wo ſich bald um feine — 
herum die Stadt Armagh (die ſpätere Metropole von Irland) erhob. Er ſtar 
ums J. 465 und hinterließ die Kirche des Eilandes in blühenden Zuſtande. 
Die zahlreichen Klöfter, in welchen ftille Be mit eifrigem Schriftftudium 
blühte, und von welchen zahlloje Volkslehrer und Glaubensboten ausgingen, der» 
fchafften dem Lande den Namen der Insula Sanctorum. — (J.H.Todd, 
St. Patr., Apostle of Ireld. Dubl. 64. €. Schöll, RE? XI,2%2. B. Ro- 
bert, Etude crit. sur la vie et l’oeuvre de 8. Patrik. Par. 84.) 


2. Die Miffion in Schottlaud. — Unter den keltiſchen Pilten und 
Skoten in Schottland (Caledonia) wirkte ums I. 480 ein in Rom gebildeter 


8 78. Sieg d. röm. Kirchentums üb. d. altbritifhe 15 


Brite Ninian oder Nynias. Die von ihm Belehrten fielen aber nad) feinem 
Tode wieder ins Heibentum zurück. Der eigentlihe Apoftel Schottlands wurde 
der Irländer Columba (Kolm, Kolum). Im 3. 563 fegelte er mit 12 Schü- 
fern nach der Heinen Hebrideninjel Hy (Hii, 3, Ja, au) Soma oder Joua, woraus 
durch einen Schreibfehler die übliche Form Jona [hebr. = Columba] ent- 
ftand, — jetzt Ikolmkill, d. 5. Columbas Celle). Hier gründete er ein Kloſter 
und eine Kiche und befehrte von bier aus ganz Kalebonien. Obwohl er bis 
an fein Ende Presbyter und Abt dieſes Klofters blieb, führte er doch fraft apoft. 
Anſehens die Oberaufficht über die ganze kaledoniſche Kirche und ihre Bifchöfe, 
— ein Verhältnis, das ſich aud unter den folgenden Äbten von Jona erhielt. 
Er ftarb 597. Die von ihm zahlreich gegründeten Klöfter wetteiferten in Ge⸗ 
Iehrfamteit, Frömmigkeit und Miſſionseifer mit den irifhen. Bor allen blühte 
das Mutterllofter zu Jona. 


3. Die Eigeutümlichleiten des keltiſchen Kirchentums. — Auf angel- 
fähfifhen Kampfesboden kamen folgende Punkte zur Sprade: 1) Römiſcher⸗ 
feits forderte man Unterwerfung unter die vom Bapfte eingefette erzbiſchöfl. 
Yurisdiltion, was die Briten als unbefugte Anmaßung zurüdwielen. 2) Die 
Briten hatten einen vom römifchen abweichenden Ofterfauon. Sie waren aber 
nicht8 weniger als Quartadezimaner (obwohl fie wie dieſe fih aus Unkenntnis 
auf die johanneifhe Tradition $ 37, 2 beriefen), fondern feierten ebenfall3 ihre 
Oſtern immer an einem Sonntag, für deffen Feftftellung fie jedoch no an dem 
84. Mondeyklus fefthielten, nn Nom bereits einen 19j. angenommen hatte 
($ 57, 3). 3) Der feltifche Klerus hatte ferner eine andere Tonfnr, welche, 
von der röm. Tonsura Petri (od. T. coronae) abweidyend, mit der griech. T. 
Pauli ($ 45, 1) übereingeftimmt zu haben ſcheint, obwohl der eifrige Römling 
Ceolfrid, Abt von Jarrom, in einem Briefe an den Piktenkönig Naitan 
(Er. 8) fie von Simon Magus berleitet. 4) Bei den Briten war ein abmei- 
hender Tanfritns (nur einmalige Untertaudhung ?) üblih. 5) Wenn ferner nad 
Beda's Ansage die Briten außer ihrer abweichenden Ofterfeier et alia plurima 
unitati ecclesiasticae contraria faciebant, fo hat berjelbe dabei ſicher nicht 
an dogmatifche Abweichungen gedacht, fondern nur an verfchiedene Berfafiungs- 
und Kultusformen oder kirchl. Sitten und Gebräuche, wie fie in der feit 150 Jah⸗ 
ren einander entfrembeten Weiterbildung beider Kirchen ſich herausgebildet 
haben werden. an denke 3. B. nur an die Fortfchritte, die unterbes die röm. 
Primatsidee gemacht ($ 47, 6—9), an die Konfolidierung und Neugeftaltung bes 
Mönchtums durch den h. Benedikt ($ 86), an die Kodifizierung des röm. Kir- 
chenrechts durch Dionyflus d. Kl. ($ 43, 3), an die Umgeftaltung, die das Buß⸗ 
weien feit Leo d. Gr. ($ 62, 1), und an die Ausbildung, welche der Meisopfer- 
fultus bis auf Gregor d. Gr. ($ 59, 4; 60, 6) erfahren Hatte. Als die auf 
fallendfte Berfaffung seigentümlichkeit der keltiſchen Kirche tritt die ſchon oben 
(Erl. 2) erwähnte Abnormität hervor, dafs die Spitzen der Hierarchie in den Abten 
der Hauptklöfter fich darftellten. Nur an einer Stelle (bei Beda 8, 19) ift vom 
firhl. Dogma die Rede: Im 3. 640 richtete nämlih Papſt Johann IV ein 
verföhnliches Schreiben an die Schotten, in welchem er fie auch vor der pela- 
gianischen Keberei warnt, „quam apud eos revivescere didicerat”. — Richten 
wir dann unfere Blide auf das fpäter nad) dem Feſtlande verpflanzte keltiſche 
er fo ift es beim 5. Columban hauptſächlich die Art der Ofterfeier, 
weldye als ketzeriſch im Frankenreiche verſchrieen wird; und fo oft und laut aud) 
demnüchſt ber 5. Bonifatius feine Stimme gegen die abſcheulichen Ketzereien ber 
britiſchen, irifchen und fchottifchen Eindringlinge erhebt, fo handelt es ſich dabei 
imgrunde doch faft immer nur wm bdiefelben oder ähnliche Gegenftände wie auf 
angelſächfiſchem Boden: vor allem Nichtachtung des priefterlichen Zölibatsgefetzes 
(8 45, 2), Gegenſatz gegen ben röm. Primat, die röm. Tradition und das rim. 
Kirchenrecht, infonderheit gegen die fi) immer mehr fleigernde Strenge der vöm. 
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Ehegeſetze (8 62, 2), einfachere Formen bei Verwaltung der Saframente und 
des Gottesdienftes (auch an ungemeihten Stätten in Wald und Feld) u. dgl. m. 
— Was nun die (befonders eifrig und me von Ebrard) gepriejene 
evang. Lauterkeit des keltiſchen Kirchentums hüben und drüben betrifft, fo 
wird man auf unbefangen hift. Standpunkte zu erwarten berechtigt fein, dafs wie 
alle Aus», fo aud alle Berbildung, die bis zur Mitte des 5. Ihd. im Gemein- 
geifte der Kirche ſchon fefte Wurzeln gefchlagen hatte, aud von den Patrils 
und Columbas nicht entwurzelt worden, und fomit auch im 7. Ihd. dort noch 
herrſchend geweſen fein werde. Und diefe Erwartung beftätigt fi im allgem. 
auch, foweit die dürftige Kunde über alles, was römifcherjeits im brit. Kirchen⸗ 
tum nicht ausdrüdiich gerügt wurde, uns nähere Einblide in dasſelbe geftattet. 
Bringen wir das nicht geringe Maß von unevang. Berbildung, das zuerft in 
dem Zeitraum von Leo d. Er. bis auf Gregor d. Gr. (440604) teils durch 
Erweiterung und Berdichtung bereits früher vorhandener, teil8 dur Aufbrin- 
gung ganz neuer Elemente kirchl. Über-, Aber- und Wahnglaubens in der röm. 
Kirche ſich feftjegte, in Abzug, jo bleibt allerdings für die außerhalb dieſes Ent- 
artungsprogefies ftehende keltiſche Kirche ein verhältnismäßig noch lauteres, wenn 
aud) immerhin doch fchon vielfach getrübtes Chriftentum übrig, von welcher Trü- 
bung aud) die von Columbans Schüler Jonas v. Bobbio abgefafste Bio- 
graphie feines Meifters Zeugnis ablegt. Jemehr aber .feitdem die Konflikte mit 
dem angelfähfifh-röm. Kirhentum in Berfafjungs- und Kultusfragen ſich zum 
äußerften Antagoniemus zufpigten, umſomehr werden aud) bie anfangs wenig 
oder gar nicht inbetracht kommenden Gegenfäte auf dem Gebiete des firchl. Glau⸗ 
bens und Lebens ſich geichärft haben und, von eifrigem Bibelftudium unterftätt, 
auf Feltifcher Seite zu größerer evang. Freiheit und Lauterkeit durchgedrungen fein. 


4. Die römische Miſſion unter den Angelfachfen. — Um ſich vor den 
räuberifhen Einfälen der Pilten und Stoten zu ſchützen, rief der brit. König 
Bortigern die auf der entgegengefetten Küfte wohnenden Deutfchen zuhülfe. 
Zwei aus ihrer Heimat vertriebene jütifche Fürften, Hengift und Horfa, führ- 
ten eine Schar von Angeln und Sachen hinüber (449). Immer neue Scharen 
folgten den vorangegangenen und nad 100 Jahren waren die Briten in die 
weitl. Zeile der Infel zurlidgebrängt. Die Ankömmlinge hatten fieben König- 
reiche gegründet; an der Spite aller ftand einer ber de Teilfürften als Heer- 
tönig oder Bretwalda. Die Angelfahjen waren Heiden und die gegenfeitige 
— zwiſchen ihnen und den Altbriten ließ den Gedanken an eine Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit der letztern nicht aufkommen. Was ſie verſäumt, holte Rom nach. 
Der Anblick angelſächſiſcher Jünglinge, die auf dem Markte zu Rom als Sklaven 
feilgeboten wurden, begeiſterte einen frommen Mönch, den nachmaligen Papſt 
Gregor I, zu dem Gedanken, einem Volke von fo edler Körperbildung den 
Shmud des Evangeliums zu bringen. Er felbft wollte das Werk in die band 
nehmen, aber die Berufung auf den Stuhl Petri hinderte ihn daran. Er kaufte 
nun angeljähfifhe Sünglinge, um fie zum Mifftonsdienft unter ihren Bolte- 
genofjen erziehen zu laſſen. Als aber bald darauf der Bretwalda Ethelbert 
v. Kent fich mit der fränkiſchen Brinzeffin Bertha — ſandte Gregor 
den röm. Abt Anguſtin mit 40 Mönchen nad) England (596). Ethelbert 
bewilligte ihnen Wohnung und Unterhalt in ſeiner Reſidenz Dorovernum (Can⸗ 
nun a zu Pfingften des nächſten Jahres empfing er die Zanfe und 
10,000 Unterthanen folgten feinem Beiſpiele. Auguftin erbat ſich von Gregor 
weitere Inſtruktion nebft Reliquien, Büchern 2. Der Papft fandte ihm das 
Erbetene und obendrein das Pallium mit den erzbifchöäfl. Rechten liber die ganze 
fähfifche und britiſche Kirche. Auguftin forderte nun die Briten auf, mit ihm 
emeinfam (felbftverftändlich unter feiner erzbifhäfl. Oberleitung) au der DBe- 
ehrung der Sachſen zu arbeiten; als unerläfsliche Bedingung dieſer Gemeinfam- 
keit forderte er jedo Annahme der röm. Ofterfeier und des röm. Taufritus, 
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indem er verſprach, alle weitern Abweichungen von der röm. Praxis (vorerft 
noch?) dulden zu wollen. Sie aber wiefen dies Anfinnen von fih. Eine per- 
fönliche Befprehung mit ihren Häuptern unter der gun need 603 blieb eben- 
falls erfolglos. Bei einer zweiten Konferenz verdarb Auguftins Prälatenftolz, 
der bei der Ankunft der Briten ihm aufzuftehen verbot, alles; die zur Nach⸗ 
iebigfeit geftimmten Briten hatten grade dies auf den Rat eines Cinfledlers 
ch zum Zeichen gel t. Auguftin + 605. Zum Nachfolger ernannte der Papft 
feinen bisherigen Gehülfen Laurentius. Cthelberts heidnifcher Sohn und Nad)- 
1% er Eadbald bedrängte aber die Glaubensboten jo fehr, dafs fie ſich ent- 
hloffen, das Feld zu räumen (616). Nur Laurentius verzögerte die Abreife, um 
noch einen legten Verſuch zur Belehrung Eadbalds zu maden. Diefer gelang. 
Eadbald ließ fi taufen; die Flüchtlinge kehrten in ihre frühern Amter zurüd. 
Im Reihe Eifer hatte fhon Auguftin das Chriftentum begründet, aber auch 
ein Regierungswechſel das Heidentum wieder hergeftellt. Dagegen fand das Evan- 
rs bald darauf Eingang in Northbumbrien, dem mädhtigften der fleben 

eiche. Der König Edwin, der Gründer Edinburgs, warb um die Hand der 
kentiſchen Prinzeffin Ethelberga, der Tochter Berthas. Mit ihr zog vertrags- 
mäßig der Mönch Paulinus als Seelforger der jungen Königin ein (625). 
Beide machten den König und diefer den Adel und die Priefter zur Annahme 
des Chriftentums willig. Auf einer Bollsverfammlung bewies Paulinus die 
Wahrheit des Ehriftentums und der Oberpriefter Koifi fchleuderte, den Göttern 
feiner Bäter troßbietend, mit eigener Hand einen Speer in den nächſten Götzen⸗ 
tempel. Das Bolt hielt ihn für wahnfinnig und erwartete Wodans Rache. Als 
fie ausblieb, gehorchte e8 dem Befehl Koifis und brannte den Tempel nieder (627). 
Panlinus wurde Bſch. v. Eboraceum (Mork), welches Bapft Honorius durch Über- 
fendung des Palliums pr zweiten angeljächfiihen Metropole erhob. Aber fchon 
im 3.633 fiel Edwin im Kampfe gegen Penda, den beidn. König von Mercia ; 
Banlinus mufste flüchten und die Kirche von Northumbrien wurde faft gänzlich 
ausgerottet. 


5. Die keltiſche Miſſion nuter den Augelſachſen. — Der Retter North⸗ 
umbriens wurde Oswald (635—42), ein Sohn des frühern von Edwin ver- 
jagten Königs. Diefer hatte als Flüchtling im Klofter Hy Zuflucht gefunden und 
war dort im Chriftentum erzogen worden. Zur re, der Kirche in 
Northumbrien fandten ihm die Mönche einen aus ihrer Mitte, den iebenswürdigen 
Aidan. Oswald diente ihm, fo lange er der fächfifchen Sprache noch nicht 
mädtig war, felbft als Dolmeticher. Beifpiellos war der Erfolg feiner Wirk⸗ 
famteit. Oswald gründete auf der Inſel Lindisfarn ein Bistum für ihn, und 
durch neue Glaubensboten aus Hy unterſtützt, befehrte Aidan in wenig Jahren 

anz Nordengland zum Chriftentum. Oswald fiel im Kampfe gegen Penda. 
Sn folgte fein Bruder Oswy in der Herrfchaft und in der Bretwaldamwirde. 
3u den mifflonierenden Mönchen aus Hy gefellten % mit ihnen wetteifernd, 
irifhe Glaubensboten ımb bie zum I. 660 waren alle Heiche der Heptarchie zum 
Chriftentum befehrt und zwar, mit Ausnahme von Kent, da® allein noch am _ 
röm. Kirchentum fefthielt, ſämtlich zum altbrit. Belenntnis. 


6. Verdrängung des Keltismns ans der angelfächfifchen Kirche. — 
Oswy erkannte die polit. Gefahr, welche bei gegenfeitiger Berkegerung in dem 
Zwiefpalt des relig. Belenntniffes lag. Es gelang ihm, auch feine Deitkönige 
von ber Notwenbigleit einer kirchl. Uniformierung zu überzeugen. Es fragte ſich 
nur, welchem von beiden Belenntniffen man die Alleinherrfchaft verfchaffen folle. 
Man entichied fi für das römifhe. Oswy felbft gab dazu den entſcheidenden 
Ausſchlag. Seine Gemahlin Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige Partei⸗ 

ängerin der röm. Praxis, und ihr zurſeite ſtand ein Mann von ungemeiner 
ft, Klugheit und VBeharrlichkeit, der Abt Wilfrid (fpäter zum Bifchof v. 
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Mork erwählt, $ 79, 3), ein geborner Northumbrier und Bonn ——— 
einer Beredſamkeit 


gemeiner Art: die — Fremdländiſchen vor dem Einheimiſchen, der 


7. Ausbreitung nnd Verbrängnug des altbrit. Kirchentums anf dem 
Feſtlaude. — Der erfte keltiſche Glaubensbote, der den Kanal überfchritt (um 
500), war der Irländer Fridolin (Fridolt). Er ließ fih mit mehrern Genoffen 
in dem damals noch weftgot. Aquitanien (zu Poitiers) nieder, befehrte den dor- 
tigen arian. Biſchof famt feiner Gemeinde zur trinitarifchen Rechtgläubigkfeit und 
gründete unter Chlodwigs Schutz, der inzwifchen (507) die weftgot. Herrfchaft in 
Gallien zerftört Hatte, Kirchen und Klöfter. Später wirkte er unter den beibn. 
Aamannen in der Schweiz (8 79, 1). Genauere und ng Nachrichten 
haben wir über Columba d. Jüngern, gewöhnlich) Colnmbanus genannt, 
der, von Geburt ein Zrländer, ums J. 583 mit zwölf glaubenseifrigen Gefährten 
aus dem irifhen Klofter Bangor auswanderte und fich zunächſt in den Vogeſen 
niederließ. Hier gründeten fie um 585 das Klofter Luxrovium (Lureuil) als 
Mutterflofter und demnächſt mehrere Tochterklöſter. Sie machten die Wildnis 
ringsum urbar und arbeiteten Träftig an der Herftelung chriftl. Zucht und Ord⸗ 
nung in ihrer geiſtlich vermwahrloften re MN . Aber ihr firenges Halten an 
der britiſchen Weife der Ofterfeier erregte Anftoß; die firenge Sittenzucht, welche 
fie forderten, war dem verwilderten burgund. Klerus eine allzu unbequeme Mah⸗ 
nung und die alte Brunehilde ſchwor ihnen Tod und Berderben wegen des 
ihrer Herrſchaft unbequemen Einfluſſes, den fie auf den jungen König Theo» 
dorich II, ihren Entel, übten. So kam es, dafs fie nad) mehr als 20j. Wirk. 
ſamkeit verjagt wurden (610). Sie wandten ſich nun nad der Schweiz ($ 79, 1). 
Als aber auch Hier fich Verfolgung erhob, fiedelte Columban mit feinen Gefährten 
nad Stalien über (um 612), wo er unter Agilulfe Schub ($ 77, 8) das be» 
rühmte Klofter Bobbio gründete und den Artanismus befämpfte. Unter den 
ihm zugeeigneten Schriften (bei Migne B. 80) ift das kompilatoriſche Poeniten- 
tiale entſchieden unecht; gleiches gilt auch von den 13 Instructiones s. ser- 
mones ad monachos, bie Haud (Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 85 9. 7) al 
einem ungenannten Schüler des Fauftus v. Reji ($ 48, 21) angehörig erwieſen 
hat; als echt können nur gelten: 5 Briefe (an |. Mönche, den fränt. Klerus u. 
die d. 3. Päpſte) fomie die Regula Columbani, weldje eine Anleitung zu astet. 
Krömmigleit darbietet und im allgemeinen evang. idealen Geiſt atmet, während 
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die beigefügte Regula ooenobialis fratrum de Hibernia einen ſchroff rigorifti- 
ſchen Charakter an fi trägt (Anordnung gehäufter Prügelftrafen), der mit un- 
nachſichtiger Strenge u. Schärfe das im erften Zeile gezeichnete fittliche Ideal 
erzwingen will. Columban ftarb 615. Sein Leben beichrieb wahrheitsgetreu fein 
Schüler Jonas v. Bobbio. Die Mönche feiner Regel fchloffen fih erft im 
9. IHd. dem VBenediltinerorden an. Uber feine perſönl. Stellung zum röm. Stuble 
während feines Aufenthaltes in Gallien und Italien geben drei Briefe Auskunft. 
Im erften bittet er Gregor d. Gr. um Aufichlufe über die galliihe Ofterpraris 
und im zweiten erfucht er Bonifatius IV um Beftätigung feiner altbrit. Weife 
der Öfterfeier. In beiden erlennt er den Papft ale Inhaber des Stuhles Betri 
an, begrüßt im zweiten ihn auch als Haupt aller Kirchen Europas und bezeichuet 
die röm. Kirche als Hauptfig des orthod. Glaubens. Im dritten bagegen fordert 
er, da ihm (wahrſch. auf grund des durch das 5. ökum. Konzil [8 53, 6] hervor⸗ 
gerufenen Schismas zwifhen Rom und Norditalien) das Gerücht zugelommen, 
er rom. Stuhl fei der Ketzerei des Eutyches und Neftorius verfallen, in ftrengen 
Borten vom Papfte Rechenjchaft über feine und der röm. Kirche Slaubensftellung. — 
Der tüchtigfte unter Columbans Gefährten, der h. Gallus, war in der Schwei 
gen und fah feine Standhaftigkeit durch reiche Erfolge belohnt. Auch na 
olumbans Vertreibung aus dem Frankenreiche mag ſich noch längere Zeit unter 
feinen fränk. Schülern und Freunden Feltifch-firchliches Gepräge mit dem Miffions- 
eifer ihres Meifters behauptet haben. Denn aus ihrer Mitte gingen allem An- 
feine nach die meiften jener fränk. Slaubensboten hervor, weldhe im 7. Ihd. 
das Evangelium in bie deutſchen Länder brachten ($ 79). Seit dem Unterliegen 
ihres altväterl. Kirhentums auf der Synode zu Streaneshalch 664 wanderten 
aber auch ganze Scharen feiner Anhänger, Briten, Iren, Stoten und Angelfachien, 
zur Belehrung Deutichlands über den Kanal. Mit nur fehr wenigen Ausnahmen 
nd uns faum, und meiftens nicht einmal die Namen bdiefer Männer überliefert. 
er für den Eifer und Erfolg ihrer Wirkſamkeit zeugt die Thatfache, dafs wir 
bereits zu anf. d. 8. Ihd. die Rheinlande in ihrer ganzen ae fo wie 
Heffen, Thüringen, Bayern und Alamannien von einem Nete blühender Kirchen- 
gemeinföjaften mit keltiſchem Gepräge überzogen finden. Und die Zerftörung 
tefes großen, vielverfprechenden kirchl. Gemeinwefens durch teils friedliche, teils 
ewaltſame Überführung in die röm. Papalkirche war das Werk des Augelfachien 
infrid, den diefelbe dafür aber au), von ihrem Standpunkte aus gewifs mit 
recht, unter dem Namen des 5. Bonifatius als den Wpoftel der Deutfchen 
feiert (8 79, 4—8). — (9. Leo, Der 5. Fridolin. Yreib. 86. — W. Beifer, 
Der h. Eolumban. Lpz. 57. ©. Hertel, Ub. d. h. Columba Leb. u. Schr., 
St. f. BiR. Th. 75. IT. O. Seebafs, Üb. Col.'s Kloſterregel u. Bußbuch. 
resd. 83.) 


8. Untergang des althrit. Kirchentums in ber iro-fchottifchen Kirche. — 
Nachdem dasſelbe jeit 664 aller feiner Stützpunkte in der angeljädhl. Sera 
beraubt war, konnte es fih auch in feinen keltiſchen Heimatsländern nicht be- 
haupten. Die Könige derjelben mufsten ſchon aus polit. Gründen, um ihren 
ſächſiſchen Nachbarn den Vorwand des Glaubenseifers zur ———— ihrer 
Eroberungsgelüſte zu entziehen, darauf bedacht fein, ſich den kirchl. Ordnungen 
derſelben zu afftmilieren. Der gelehrte Abt Adamnanus v. Hy ließ, als er 
im Auftrage feines Königs den northumbrifchen Hof befuchte, ſich dort von ber 
Richtigkeit der röm. Ofterpraris überzeugen (684). Da feine Mönde fich aber 
beharrlich widerfeßten, verließ er das Klofter und mifftonierte in Irland mit 
ſolchem Erfolge für feine Anflcht, dafs der größte Zeil der Irländer fich der 
röm. Obſervanz a on: Einige Jahre fpäter (710) erbat ſich der nr 
tige Piktenkönig Naitan von dem engliichen Abte Keolfrid (Erl. 3) 
Belehrungen über die Vorzüge der röm. Ofter- und Tonſurpraxis, zwang jeinemt 
ganzen Lande das röm. VBelenntnis anf und verjagte die widerfpenftigen Prieſter. 
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Endlih gelang es im 3. 716 dem in Irland erzogenen, fpäter aber für die 
röm. Kirche aewonnenen Angelfachfen Egbert, der dur Viſionen und Meeres- 
flürme von feiner beabfichtigten Miffionsreife zu den heidn. Friefen ($ 79, 3) 
abgeichredt, und auf die vermeintlich wichtigere Belehrung der ſchismatiſchen 
Mönche zu Hy: hingewiefen, ſich dorthin begeben hatte, die Hartnädigkeit derfelben 
fo weit zu überwinden, daſs fie wenigftens ihre abweichende Tonſur und Dfter- 
feier preisgaben. Darauf befchränkte fid) im allgemeinen auch die fortichreitende 
Romanifterung des ganzen keltischen Weftens und Nordens. In Kultus, Ber- 
faffung und Disziplin blieb noch langezeit alles ziemlich beim Alten: das röm. 
Zölibatsgefeg konnte nicht durchdringen; der Gottesdienft und die Sakraments⸗ 
verwaltung in der Landesiprade und den einfadhern Formen der Vorzeit be- 
hauptete ſich; das kanoniſche Recht mufste faft allenthalben binter dem national- 
kirchl. Herlommen zurüdfichen ıc. Ja, ale 843 das Piktenreich, wo der Pa- 
pismus noch am meiften Kortfchritte gemacht, durch Erbichaft dem Skotenlönige 
Kenneth zuflel, reſtituierte derſelbe auch hier das altwäterlihe Kirchentum. 
[Erft unter dem fhottifhen Könige Malcolm III (F 1093) begann die voll« 
ftändige, durchgreifende und nachhaltige Romanifierung des ganzes Landes. Seine 
Bermählung mit der engl. Brinzeifin Margarethe, einer eifrigen Anhängerin 
des Papfttums, brach diejer Umgeftaltung die Bahn; fie vollendete fich unter ihrem 
Sohne David I (F 1152). Im Irland bahnte die engl. Eroberung durch 
Heinrich III (1171) der vollftändigen Romanifterung die Wege. Doch erhielten 
ich in beiden Ländern bis ins 14. Jhd. hinein noch manche Hefte feltifchen 

rieftertums unter dem, auf das keltifhe Kele-de (= servus Dei) zurüdzufüh- 
renden Namen der Keldeer od. Kuldeer, latinifiert: Colidei. Es waren Welt- 
geiftliche, die fi), meift 12 an der Zahl mit einem Prior an der Spike, faft 
nah Art der kath. Kanoniker ($ 85, 4) an vielen Orten feit dem Ende des 
8. Ihd. zu gemeinfamem geiftl. Leben und Wirken nad) einer beftimmten, ftrengen. 
Regel vereinigten. Diefe Regel, deren Urfprung und Umfang nod im Duntel 
liegt, geftattete ihnen die Che, verpflichtete fie aber zur Enthaltung vom ehelichen 
Umgange für die Zeit ihres Dienftes, und neben der Beforgung des öffentl. 
Sottesdienftes auch insbefondere noch zur Armenpflege. Namentlich in Schottland 
wurden bald ihre Vereine fo dh, dafs faft der ganze Weltllerus in ihnen 
aufging. Dur gewaltfame Einführung regulärer Kanoniker wurden fie jedoch 
feit dem 11. Ihd. mehr und mehr verdrängt, oder wo fie fich behaupteten, des 
Rechtes priefterlicher Seelforge nnd Saframentsverwaltung beraubt und zu unter- 
eordneten gottesdienftl. Berrichtungen (namentlich Chorgefang) herabgebrüdt. — 

ie vielfad Abfiche Übertragung des Kuldeernamens auf die gefamte, zumal 
ältere, Teltifche Kirche ift demnach unberedtigt.] 


8 79. Die Belehrung und Romanifierung Deutſchlauds. 


F. W. Rettberg, KO. Diſchlds. (bis 3. Tode Karls d. Gr.). 28. Lpz. 58. 
Sup EN: KS. Diſchl. 28. Bamb. 67. U. Haud, KO. Diſchl. ? (bis 
z. T. d. Bonif.) 2pz. 87. Ebrard 1. c. bei $ 78. 4. % Ozanam, Be- 
— re —— mus r N Pr > . Hiemer, Ein- 
rg. d. Ehriftt. in d. . Le. s affb. 58. . Frank, Die ev. 
Berfündig. In Dtſchl. vor Karl d. Gr. Goth. 70. — 


In der Römerzeit waren die Rhein⸗ und Donaugegenden ſchon 
hriftianifierte Länder gewejen, aber die Stürme der Völferwanderung . 
hatten die hriftl. Stiftungen teils zerftört, teils mit heidn. Völker⸗ 
ablagerungen überflutet. Bis zum Ende des 16. Ihd. war dann 
der größte Zeil von Deutihland bereits unter fränkische Herrſchaft 
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gebradht und wurde im Gegenfag zu Weſtfranken (Neuftrien) Auftra- 
fien oder Oftfranten genannt. Das füdweftlihe und füdöftliche 
Deutihland (Alamannien, Bayern, Thüringen) wurde von nationalen 
Herzögen unter, freilich oft angefochtener, fränk. Oberhoheit vegiert; 
das nordweftliche Deutichland dagegen (bie Friefen und Sachſen) 
ftand nod) in nationaler Unabhängigkeit unangetaftet da. Die erften 
nachhaltigen Anftrengungen zur Einführung oder Wiedereinführung 
des Chriftentums in die auftrafifchen Länder begannen gegen Ende 
des 6. Ihd. Die Glaubensboten, welche hand ans werk Iegten, 
kamen teil aus Weſtfranken, teild von jenjeits des Kanals. Die 
Klöjter Irlands und Schottlands waren überfüllt; in dem Blute 
ihrer Bewohner faß eine unbezwinglide Wanderluft und in ihrem 

erzen ein mächtiger Drang, Chrijti Reich durch die Predigt des 

vangeliumd auszubreiten. Mächtig gefteigert wurde diefer Trieb 
dur) das Unterliegen ihrer national-firdl. Richtung (8 78, 6). 
Das Vaterland war ihnen dadurch verleidet und auf dem gegenüber- 
liegenden Feltlande bot fich ihnen die Ausfiht dar, wieder zu ge- 
winnen, was fie in der Heimat verloren. Scharen von Mönchen 
wanderten deshalb aus den tro-fchottifchen Klöftern nach den deut⸗ 
ſchen Heidenländern hinüber. Aber römtfch-gläubige Angelfachien, 
von nicht minderer Reifeluft, ebenjo eifrigem Miffionsdrange und 
nicht geringerm Eifer für ihr Bekenntnis getrieben, folgten ihnen 
auf dem fuße nad. So follte aljo im 8. Ihd. auf deutichem Boden 
fih nochmals der Kampf erneuern, der in der Heimat fchon einmal 
durchgelämpft war, um dort wie bier mit dem Unterliegen ihres 
Kirhentums zu endigen. Faſt in allen deutichen Landen treffen wir 
auf Spuren irifcher oder ffotifcher Glaubensboten und hureriſch 
gejcholtener, d. 5. verheirateter Prieſter. Was den Angelſachſen be 
fonders den Sieg über fie verfchaffte, war das ihnen eigentümliche 
praftifche Organifationstalent und ihr Anfchlufs an bie imponterende 
Geiſtesmacht des Stuhles Petri. Ihnen allein hat Deutſchland feine 
Eingliederung in den röm. Kirchenverband zu verdanken, denn aud) 
die fränk. Slaubensboten ftanden meiſt in gar feiner Verbindung 
mit Rom. — Am jchnellften und erfolgreichften brach ſich die Miſ⸗ 
fion in den Gegenden Bahn, wo fchon früher chriſtl. Stiftungen 
beitanden hatten, nämlich in den Ahein- und Donauländern. Schwie- 
riger war bie Arbeit diesfeits der Schelde in Friesland, Heſſen, 
Thüringen und Sachſen, wo das Heidentum noch einem undurch— 
dringlihen Urwald gli. Gefördert und gehemmt zugleich wurde 
das Mifftonswerk durch den felbftjüchtigen Schu der Frankenherr- 
jher. Heidentum und nationale Freiheit, das Joch Chrifti und das 
Joh der Franken traten als unzertrennliche Korrelata auf. Eins 
ftand und fiel mit dem andern. Das Schwert der Franken follte 
dem Kreuze den Weg bahnen und der Erfolg der Predigt eine Brücke 
oder Stüße für die politifche Unterwerfung fein. Ungern fügten fich 





22 I. Ausbreitung u. Beihräntung im 4.—9. Ihd. 


die Glaubensboten diefer Verquickung der relig. und polit. Inter- 
eſſen, aber fie war häufig unausweichbar. 


1. Des ſudweſtliche Dentſchlaud. — Hier haufte die mächtige Völlerſchaft 
der Alamaunen. Bon den chriftl. Stiftungen aus ber Römerzeit waren nur 
noch etliche verfümmerte Refte übrig. Erſt der Tag von Zülpich, ber auch den 
— einen chriſtl. König gab (496), öffnete dem Chriſteutum den Weg zu ben 
eftegten Alamannen. Doc ging es, da die Franken keine Gewalt anmwanbten, 
damit fehr langiam. Die von Dagobert I um 630 zum Abfchlufs gebrachte 
Redaktion des alamannifchen Rechtes fetzt zwar ſchon ein vollftändig chriftiant- 
fiertes Land voraus, aber fie antizipiert nur den AZuftand, zu dem das Land be- 
flimmt war. Als erfter Apoftel Alamanniens wird der 5. Fridolin ($ 78, 7), 
der Stifter des Klofters Sedingen auf einer Rheininfel oberhalb Baſels, 
genannt (510). Die uns zugelommene Kunde feiner Wirkſamkeit ift höchſt legen- 
denhaft und unzuverläſſig. Nachdem Columban mit feinen Gefährten das frän- 
kiſche Gebiet 610 .. verlaffen miüffen ($ 78, 7), erforen and fie die alaman- 
niſche Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie ließen fich zunächft bei Zuggen am 
Züricherfee nieder. Der Feuereifer, mit welchem fie den heidn. Götzendienſt 1 ii 
ftörten, reizte die Wut der Bewohner, die fie mifshaudelten und verjagten. n 
wirkten fie drei Jahre zu Bregenz, wo fie viele Heiden befehrten. Das Meifte 
dazu that der h. Gallus, der fi der Landesiprache volllommen bemädhtigt hatte. 
Auch bier vertrieben, fiedelte Eolumban mit feinen Genofien nad) Stalien über 
(8 78,9. Nur Gallus, damals ohnehin krank, blieb zurüd. Er glaubte, troß 
aller a der Umftände, das begonnene Werk fortfegen zu müffen. In einem 
wilden Waldthale am Flüfschen Steinach, wo er auf den Knieen betend von 
einem Dornenftraud feftgehalten wurde, baute er eine Klaufe, aus welcher fpäter 
die hochberühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Er farb nad) reich gefegneter 
Wirkſamkeit als 95j. Greis im 3. 646. In der Geltendmachung der britifchen 
Satzungen ſcheint er nicht fo hartnädig gewejen zu fein wie Columban. Sein 
Schüler Maguoald ſetzte fein Wert fort und gründete das Klofter Füſſen am 
obern Led in Schwaben. Gleichzeitig wirkte im Breisgau der Einſiedler Trud⸗ 
pert, ein Irländer, der den Grund zu der nachmaligen Abtei St. Trudpert am 
uße des Schwarzwaldes legte und von einem ihm zu Frondienften übergebenen 
echte ermorbet wurde (643). Später trat am Bodenſee ein fränt.(?) Kleriker 
Birminins auf und gründete unter dem Schube des Frankenherrſchers Karl 
Martell das Klofter Reichenau (724). ine nationale Erhebung ber Ala- 
mannen gegen das Frankenjoch vertrieb ihn nach drei Jahren; body blieb da8 
Klofter unangefohten. Er zog nun den Rhein hinab und gründete mehrere 
Klöfter, zuletst Hornbach in der Diözefe Meb, wo er 758 ftarb. — (E. F. Gelbke, 
KB. d. Schweiz. 2 B. Bern 56. 61. €. 3. Hefele, Geſch. d. Einführ. d. 
Ehriftt. im ſudweſtl. Dtſchl. Tübg. 37. A. Lütolf, Die Glaubensbot. in d. 
— Luz. 71. ©. Körber, Die Ausbreit. d. ae im füdl. Baden. 
Hdlb. 78. — Beifer u. Hertel ll. cc. 878,7. — F. W. Rettberg, Vita 
s. Galli. Marb. 42.) 


2. Das fübdftlihe Deutſchland. — Nach der gelegneten Wirkſamkeit des 
b. Severinus ($ 77, 6) dedt die Geſch. d. Donauländer ein bichtes Dunkel. 
Hundert Jahre fpäter finden wir bier die mächtige Böllerfhaft dev Bojarier 
(Bayern) mit nationalen (agilolfingifchen) Öerzägen. Das Ehriftentum hatte fich 
nur in blrftigen Reften le Im 3. 615 trat ber fränl. Abt Euftafius 
v. Luxenil, der Nachfolger Columbans, miffioniexend auf und hatte mit ang lich 
bonofiauiſchen und photinianiſchen Ketzereien (wahrſch. Reſte des gotiſchen Arianis⸗ 
mus) 7 fümpfen. Um die Mitte des 7. Ihd. wirkte am Hofe des Bayernherzoge 
Theodo I zu Regensburg der h. Emmeran drei Jahre lang und gründete dort 
das nad ihm gemannte Kloſter. Plötlich verließ er das Land und pilgerte nad) 
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Stalien. Unterwegs wurde er (652, nad) andern erft 715) ale angeblidher Ber- 
führer der Prinzeſſin Ota von deren Bruder graufam ermordet. Ota foll auf 
den eigenen Rat des Heiligen ihn felbft als Verführer genannt haben, um ben 
wirflichen Berführer der Rache zu entziehen.] Der eigentliche Apoftel Bayerus 
wnrde der Bſch. Rupert v. Worms. Er taufte 696 den Herzog Theodo II 
nebft feiner Umgebung, gründete viele Kirchen und Klöfter und vollendete nahezu 
die Chriftianifierung des Landes. Der Mittelpunkt feiner Wirkfamfeit wurde 
das von ihm begründete Bistum —— Um 716 kehrte er nach Worms 
zurück und ſtarb daſelbſt 717. Eine alte Überlieſerung bezeichnete ihn als Sko⸗ 
ten, — ob wegen feiner Abſtammung ober feiner kaum zweifelhaften kirchlichen 
Richtung, fteht dahin. Bon einer Beziehung zu Rom findet ſich wenigftens feine 
Spur. Bald nad) ihm fand fi) ein fränk. Regionar-(Wander-)Bifchof namens 
Korbinian in Bayern ein, und murbe der Begrlinder des bifchöfl. Stuhles zu 
— ingen 724. Er war ein Mann von hochfahrendem Weſen und unbeug⸗ 
amem Starrfinn, der mit rüdfichtslofer Strenge Kirchenzucht übte, die Nefte heidn. 
Aberglaubens ausrottete, auch manche Kirchen und Klöfter gründete (F 780). — 
Dass die fränk. Slaubensboten mehr oder minder noch von altbrit. Geifte be- 
einflufst waren, zeigt der Zuftand, in welchem d. h. Bonifatius die — 
Kirche als eine noch romfreie vorfand. Zwar hatte der Herzog Theodo II bald 
nad) Ruperts Abreife auf einer Pilgerfahrt nad) Rom Beziehungen zu Gregor II 
augefnüpft, infolge deren aud drei röm. Kleriler fih in Bayern einfanden. 
Aber die ihnen vom Papfte übertragene Organifation der bayrifchen Kirche konnte 
wegen inzwifchen eingetretener polit. Wirren nicht zur Ausführung gebracht werden. 
Eine foldye gelang erft einigermaßen dem h. Bonifaz. — Als Apoftel der benach⸗ 
barten Thüringer trat gegen Ende des 7. Ihd. ein Irländer, der 5. Kilian 
(Kyllena) mit 12 Gefährten ın der Gegend von Würzburg auf. Sie fanden im 
Märtyrertode den Lohn für ihre Arbeit. Aber Scharen glaubenseifriger Lands⸗ 
leute folgten ihnen nad) und fetten mit veichem Erfolge das von jenen begonnene 
Werk fort, bis fie dem 5. Bonifaz nach hartem Kampfe das Feld räumen mujsten 
(El. 4). — (©. Th. u Ältefte Gefch. Bayerns. Hamb. 41. A. Huber, 
Geſch. d. Einführ. u. Verbreit. d. Ehriftt. in Südoſtdtſchl. 4 8. er 74 f. 
©. Riezler, Geſch. Bayerns. I. Gotha 78. — Frz. Antballer, Geld. d. 
Rupertusfrage n. deren Löſg. Salzb. 85. 3. Rion, Leb. u. Tod d. h. Kilian ıc. 
Aſchaffb. 34.) 

3. Das unordweſtliche Deutſchland. — In den Gegenden des Mittel- 
rheins hatten fich chriftliche Bistümer, aber in verkümmerter Geftalt und von 
heidn. Volksmaſſen überflutet, erhalten. Um die Mitte des 6. Jhd. ließ fih im 
Bereiche der trierfchen Diözefe ein Franke Namens Goar als Einfiebler nieder, 
befehrte viele der ummohnenden Heiden und machte, der fpätern Legende zufolge 
durch romantiſch⸗ſeltſame Wunder ale Heiliger bewährt, die neidiichen Verdäch⸗ 
tigungen bes trierfchen Klerus zufchanden. Da wo er feine Zelle nebſt Kirche 
. errichtet hatte, erhob ſich fpäter das ſchöne Städtchen St. Goar. Nächſt ihm 
wirkte in derfelben Gegend ein Langobarde Wulflaich, der trotz des uördl. Klimas 
als Stylit ($ 44, 6) von feiner Säule herab den Heiden predigte. Die benach⸗ 
barten Bifchöfe mifsbilligten aber feine unfinnige Astefe und ließen bie Säule 
abtragen. — Nachdem der Frankenkönig Dagobert I 630 den Süden der Nieder- 
lande erobert hatte, trat ein in Rom gebildeter fräntifcher Priefter, der h. Amandus 
unter den dort anfälfigen Friefen mit der Predigt des Evangeliums auf. Der 
von ihm ausgewirkte Befehl zur Zwangstaufe aller Heiden fteigerte nur den Haſs 
gegen ihn und feine Heilsbotichaft. Vielfach beihimpft, mifshandelt uud mehr- 
mals in die Schelde geworfen, kehrte er dem Lande den Rüden, um bei ben 
Staven an der Donau zu milftonieren. Er kehrte aber fpäter nad) Gent zurüd 
und gewann nun größern Einflufs, nachdem es ihm gelungen, einen reichen 
Sriefen, namens Bavo zu befehren, mit deſſen Hülfe er zwei Klöfter anlegte. 
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Im I. 647 wurde er zum Biſchof v. Maftricht erwählt, trat aber fchon 649 
trog der Abmahnung des Papftes Martin I wegen bes Widerftandes feines 
Klerus zurüd und ndete nun das Klofter Elno (fpätr: St. Amanb) bei 
Tournay, wo er ftarb. Gleichzeitig arbeitete der h. Eligius, früher kunſt⸗ 
reicher Goldſchmied am Hofe Dagoberts, feit 641 Bſch. v. Noyon (t 658), auf 
zahlreichen bis zur Schelde ſich erftvedenden Diiffiousreifen an der Belehrung der 
riefen. Auch jenjeits des Kanals hatte man bereits die frieſiſche Küfte ins 
ge gefafst. in angeblich fchon durch Auguftin, den Apoftel der Angeljachien 
zum Romanismus befehrter Brite, der h. Liwiuns, trat um 650 an der Scheide 
miffionierend auf, wurde aber ſchon bald nad feiner Ankunft von den Heiden 
erfchlagen. Den nördlich von der Schelde wohnenden riefen predigte zuerft der 
uns ſchon belannte Römling Wilfrid ($ 78, 6), der zum Biſchof v. York er- 
wählt, aber aus feinem Bistum vertrieben ($ 84, 3), ſchutzſuchend nad) Rom 
reifte, und durch einen Sturm an bie friefifche Küſte verfchlagen wurde, — zu 
feinem Glücke, denn in Frankreich warteten feiner gedungene Meuchelmörber. Er 
überwinterte in Friesland (677. 78), predigte täglich, taufte den Herzog Aldgild 
und „Zaufende” aus dem Bolle. Im nädjften Frühling aber zog er auf und 
davon. ar ua Nachfolger Radbod (F 719), der mit Bippin v. Heriftal (F 714) 
und Karl Martell fein ganzes Leben lang im Streite lag, hafste und verfolgte 
das Ehriftentum als die Religion der Franken, und Wilfrids Ausfaat ging zu- 
grunde. Pippins Steg zu Dorftebt 689 nötigte ihm indes für einige Zeit zu 
größerer Duldfamleit. Sofort begann auch eine fränkiſche Miſſion unter dem 
ih. Wulfram v. Sens, einem Zögling des von- Eolumban „genifeden Klofters 
GENE, ihr Werl. Nach einer intereflanten Sage, welche aber die Probe der 
Kritik nicht befteht, ſoll Radbod felbft zum Empfange der Taufe ſich bereit erklärt, 
jedodh den Fuß aus dem ZTaufteiche wieder zurüdgezogen haben, weil er lieber 
mit feinen glorreihen Vorfahren in der Hölle, als mit einem Haufen elenden 
Volks im chriſtl. Himmel fein wolle. Es ift wahrſch. nur prädeftinatianifche 
Tendenzdichtung. — Der eigentliche Apoftel der riefen wurde der Angelſachſe 
Wilibrord, der mit 12 Gefährten im I. 690 das Werk in angriff nahm. Ums 
3. 658 in Northbumbrien geb., hatte er feine erfte Erziehung ım Klofter Ripon 
unter Wilfrids, und demnächſt feine weitere Ausbildung in einem iriſchen 
Klofter unter Egbert's Leitung erhalten, deſſen Schuld an die Sriefen ($ 78, 8) 
er num abzutragen übernahm. Pippin fagte den Glaubensboten Schug und 
Beiftand zu und Wilibrord reifte nah Rom, um aud dort eineu Stügpunkt für 
feine LXebensaufgabe zu gewinnen. Mit päpftl. Autorifation und Reliquien aus- 
geftattet, kehrte er zurück. Unterdeſſen hatte die Arbeit der Genofjen einen jo 
gedeihlihen Fortgang genommen, dafs fie ſchon 692 an die Begründung eines 
Bistums für die Friefen denen zu dürfen glaubten. Ihre Wahl ſiel, mit Um⸗ 
ehung Wilibrorde, auf Suidbert, der da in England ordinieren ließ, von 
—5* — aber, weil die Wahl ohne ſeine N ftattgefunden, nicht aner- 
fannt wurde; er verlieh deshalb Friesland, ging zu den Bruktern an ber obern 
Ems und, von dort durd die Sachſen vertrieben, an den Rhein, wo er auf ber 
ihm von Pippin dazu angewiefenen Rheininjel bei Kaiſerswert ein Klofter gründete 
und 713 farb. — Nach mehrjähriger erfolgreicher Wirkfamleit reifte Wilibrord 
696 in Pippins Auftrag zum zweitenmal nad Rom, um fi) dort die Biſchofs⸗ 
weihe zu holen. Sergius I erteilte fie ihm mit dem (dem Charafter bes treff- 
lichen Mannes fennzeichnenden) Namen Klemens, und Pippin wies ihm das 
Kaftell Utrecht (dr Biichofsfige an. Ron Hier erftredte fich fein Miffionseifer 
auch über Radbods Gebiet, fogar bis über bie bänifche Grenze hinaus. Bei 
einem Bejuche auf der Juſel Selgoland wagte er es, in einem heil. Quell drei 
Männer zu taufen. Radbod wollte die Frevler ſämtlich den Göttern opfern: 
dreimal fragte er das 5. Los, aber e8 antwortete ſtets zugunften der Slaubens- 
boten. Durch die totale Niederlage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod 
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erlitt, geriet aber die friefiiche Miffton ine Stoden, und erft nach Radbods Tob 
7119 konnte Wilibrord fie nom Klofter Echternady aus, wohin er inzwifchen ſich 
zurüdgezogen hatte, wieder aufnehmen. Als er 739 (81 Jahre alt) ftarb, war 
die Belehrung wenigftens des füdlichen Frieſenlandes nahezu vollendet. Bon 
Konflikten und Kämpfen mit Teltifchen Slaubensboten verlautet während feiner 
ganzen 50j. Miffionethätigkeit nichts: ohmezweifel weil fein milder und frieblicher, 
mehr auf Ehriftianifierung ber Heiden als auf Romanifierung der Chriften ger 
richteter Sinn ihn davor bewahrt il — infolge von Yurisdiltionsanfprüchen 
des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nad) Wilibrorde Tod das Bistum ütre t 
langezeit erledigt. Die Heidenmiffion wurde indes von Gregor, einem edeln 
Franken aus merovingiſchem Gefchlechte und Lieblingsfchüiler des h. Bonifatius, 
der als Abt dem Klofter zu ütrecht und feiner berühmten Kloſterſchule vorftand, 
mit Eifer und Erfolg betrieben. Unter feinen Gehillfen zeichnete ſich der Angel- 
fachie Willehad aut, dem Karl d. Gr. 787 das Bistum Bremen übertrug. 
Bollendet wurde die Bekehrung der nördlichen riefen durch den b. Liudger, 
einen geborenen riefen, uachmaligen erften Bifchof v. Münfter. — (Ph. Heber, 
Die vortaroling, Glbebot. am Rhein. Frkf. 58. Über Wilfe.: 8. Obferl.c. 
878,6. P. M. Alberdingt-Thijm, Der h. Wilibr. Münfl. 63. A. Hü⸗ 
J— 35 h. Liudger. Munſt. 79. L. Th. W. Pingsmann, Der h. Ludgerus. 
reib. 79. 


4. Die Miffiousthätigleit des h. Bonifatins. — Der Angelſachſe Win⸗ 
frid od. Bonifatius*), geb. zu Kirton in Weſſex um 680, hatte ſchon frühe 
durch Frömmigkeit, kirchl. Sinn und praftifche Tüchtigkeit fich den Weg zu den 
Ehrenämtern der vaterländifchen Kirche gebahnt. Aber unwiderftehlid, trieb es 
ihn zu den heidn. Stammespettern in Deutfchland. Im J. 716 landete er in 
Beleelanı: Obwol Radbod, damals im Kriege mit Karl Martell, ihm ale 
einer Beziehung zu den Franken verdächtig feine Hinderniffe in den Weg legte, 
fand er ur nirgends Erfolg verfprecdhende Anknüpfungspunkte umd Tehrte (gen 
vor Anbrud des Winters in die Heimat zurüd. Aber fein Miffionseifer ließ 
ihm feine Ruhe; auch die Erwählung zum Abte feines Kloftere Nutscelle ver- 
mochte nicht ihn zurüdzubalten. So jegelte er denn im Frühjahr 718 zum 
zweitenmale über den Kanal, wandte fid) zuvörderſt aber nad Rom, wo Gregor II 
(715—31) ihn mit Reliquien und päpſtl. Vollmacht zur deutſchen Miffion aus- 
ftattete. Die Aufgabe, die er fich jetst geftellt ſah, war ebenfo fehr und wohl 
nody mehr, als auf die Ausrottung des — auf die Bewältigung der 
keltiſchen Ketzerei gerichtet, die damals im innern Deutſchland bereits zahlreiche 
Wurzeln geichlagen Hatte. Zunächſt verfuchte er in Thüringen fußzufaffen. 


*) Dafs er den lat. Namen erft bei der Bifchofsweihe 723 angenonımen, 
wird dadurch mehr als zweifelhaft, dafs berfelbe fich ſchon in Briefen ältern 
Datums findet; er ift wahrſch. nur eine, an den im chriſtl. Altertum fehr ver- 
breiteten Namen Bonifatius (von bonum fatum, griedh.: Eutyches) fi an- 
fchließende Latinifierung des angelſächſ. Winfrid od. Wynfrith (von Vyn = Wonne, 
Slüd, Heil; frid od. frith = Friede; alfo: friedliches, gebeihliches Glück). Die 
Umfetung aber in bie Eee Bonifacius, welche für den angelſüächſ. „Wohl⸗ 
thäter” des deutſchen Volkes angemefjener erfcheinen mochte, findet ſich zuerft, 
wenn aud noch vereinzelt, fchon tm 8. Ihd., wird ſeitdem jedoch immer häufiger, 
und nun auch auf die päpftlihen und fonfligen Träger desfelben Namens über- 
tragen. Seit dem 15. Sn. ift die urfprüngliche, etymologiſch und diplomatifch 
allein berechtigte Schreibart vollftändig verdrängt und vergeflen, bis erft neuer- 
dings Philologie, Diplomatif und Epigraphik gemeinfam fie wieder in ihre alten, 
woblverbizgten Rechte eingefegt haben. — (E. Will, Bonifatius, e. etym.-diplom. 
Unterf., 36. d. GGſ. 2. 1.) 
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Aber er — weder die „hureriſchen“ (sc. verehelichten) zen ur Unter- 
werfung unter Roms Satungen zu bewegen, noch aud) deren Gemeinden von 
ihnen abtrünntg zu maden. Die Kunde von Radbods Tod (719) bemog ihn 
zur Reife nah Friesland, wo er drei Jahre lang den 5. Wilibrord in ber 
Heidenbekehrung unterftügte. Diefer wünſchte ihn für immer an das frieftf 
Arbeitsfeld zu feffeln, inden er ihn zu feinem Koabjutor und Fünftigen Nach⸗ 
folger im Bistum Utrecht befiimmte. Aber gerade dies mahnte ihn an feine 
eigentliche Aufgabe. Er riſs fi) los und ging nad Dberheffen 722. Hier 
gewann er zwei chriftl. Häuptlinge Dettil und Deorulf für das röm. Kicchentum, 
errichtete mit ihrer Hülfe das Kloſter Amanaburg (Amöneburg, unweit der Ohm 
= Amana), und taufte, wie fein Biograph Wilibald verfichert, in kurzer Zeit 
„viele Tauſende“ von Heiden. Er berichtete über feine Erfolge an den Bapft, 
der ihn nad) Rom berief, ihn dort, nachdem er dem päpfil. Stuhle einen feier- 
lichen Huldigungseid geleifet, zum Regionarbifchof für Deutichland weihte (728), 
und on mit einem Codex canonum und mit Empfehlungsfchreiben an Karl 
Martell und den deutſchen Klerus, jo wie an Bolt und Fürften dev Thüringer, 
ber Heffen und jelbft der heidn. Sachſen .... entließ. Zunächſt erwirkte 
er * nun am Hofe Karl. Martells einen Schutz⸗ und Geleitsbrief dieſes ge⸗ 
waltigen Fürften und begab fi von da wieder nad) Heſſen. Der Sturz der 
uralten heiligen Donnerseihe zu Geismar bei Kriklar (724), au bie er vor 
einer unabfehbaren Menge atemlos barrender Heiden mit eigener Hand das 
Beil anlegte, und aus deren Holz er eine chriſtl. Kapelle baute, bezeichnete den 
Sturz des Heidentums im Herzen Deutfchlandse. Im folgenden Jahre 725 dehnte 
er feine Wirkſamkeit aud, über Thüringen aus, wo der Keltismus noch weit 
mehr als in Heſſen fich feftgefetst hatte. Diefe nn Arbeitsfeldes 
forderte eine entjpredhende Vermehrung ber Arbeitskräfte. wandte fih an 
feine englifchen Freunde, unter welchen der Bſch. Daniel v. Wincheſter der 
bedeutendfte war. Infolge des firdmten jahraus jahrein angelſüchſ. Priefter, 
Mönde und Nonnen herbei, die fih ihm zur Verfügung ftellten. Ganz England 
begeifterte fich für das Werk feines Apoftels und unterftügte ihn mit Rat und 
Flat, mit Gebet und Fürbitte, mit Gaben und Geſchenken für jeine perjönlichen 
und kirchl. Bedürfniffe So ſtanden fich bald zwei geiftl. Heere gegenüber: beide 
Tämpften mit gleicher Begeifterung um das, was ihnen als das Höchſte und 
Heiligfte galt. Aber der angelſächſ. Eroberer gewann, wenn auch unter viel Not, 
Mühe und Sorge, doch immer mehr Boden, und der Romanismus überwucherte 
immer entfchiedener den Keltismus. Unterdes war Gregor II geftorben. Sein 
Nachfolger Gregor III (731—41), dem Bonifaz fofort Bericht abgeftattet hatte, 
antwortete ihm durch Überfendung des erzbifchäfl. Palliums mit der Befugnis, 
als päpftl. Legat in den beutfchen Landen Bistümer zu gründen und Bifchöfe zu 
weihen. In Thüringen war nad) 10j. un und Kämpfen fein Werl fo weit 
ne dafs er Schon nach einem andern Arbeitsfelde fich umfehen Tonnte. Er 
erwählte dazu aber nicht das heidn. Sachlen, fondern das zwar ſchon chriſtiani⸗ 
fierte, aber noch vomfreie und von brit. — ſtark infizierte Bayern, und 
machte zu vorläufiger Orientierung in den Jj. 735. 36 eine Rundreiſe durch dieſes 
Land. Der befte Gewinn, den diefelbe ihm eintrug, war (nächſt mutmaßlicher 
Befreundung mit dem Thronerben Odilo) der Anthtufs eines jungen feurigen 
Bayern namens Sturm, den er dem Stifte Fritzlar zur Erziehung übergab. 
Sm folgenden Jahre unternahm er dann eine dritte Reife nad) Rom, —* 
zweifel, um ſich über eine durchgreifende Organiſation der deutſchen Kirche und 
die Mittel zu ihrer Durchführung mit dem Papſte zu beraten. Er fand die 
glänzendſte Aufnahme nnd verweilte faſt ein volles Jahr in Rom. Der Pap 
entließ ihn 738 mit apoft. Sendſchreiben an Klerus, Boll und Abel der mittel 
deutfchen Lande, fo wie an etliche namhafte bayrifche und alamannifche Bifchöfe, 
durch welche die Adreffaten aufgefordert murben, feinem Legaten zu einer hoch⸗ 
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nötigen Organifation der bezliglihen Landestirchen mit Willffährigleit und Ge 
horſam entgegen zu kommen. 


5. Die Organifationsthätigkeit des 5. Bonifatius. — Bonifazens Ab- 
fiht war zunähft auf Bayern gerichtet und der dort feit 737 vegierende Herzog 
Ddilo kam ihr mit einer Einladung noch zuvor. Im Bayern angelangt glie- 
derte er die ganze bayrifche Kirche in vier Bistümer. Bivilo dv. Paſſau Hatte 
fich ſchon früher in Rom die Bifchofsweihe geholt. Erembert von Freifingen 
empfing fie aus der Hand des Legaten. ie Bifhöfe von Regensburg und 
Salzburg behaupteten fich aber bis an ihr Lebensende neben den von Bonifaz 
eingefegten Gegenbifchöfen. Auch Odilo entzog ihm feine Gunft und übertrug 
nicht ihm, fondern dem keltiſch gefinnten Apoftel der Alamannen Birminius 
(El. 1) die Organifation und Oberleitung mehrerer neu zu begründenden bay- 
rifhen Klöſter. So waren bie Erfolge des päpftl. Legaten in Bayern doch fehr 
zweifelhafter Art, und zu einer Romanifierung Alamanniens hatte er nicht ein- 
mal die erften Anfänge machen können. Inzwiſchen war aber ein Ereignis ein⸗ 

etreten, das ihn dennoch in kurzer Zeit auf die Höhe feines Cinfluffee und 
Finer Erfolge bob, nämlich, der Tod Karl Martells 741 und die Nachfolge feiner 
Söhne, Karlmanns für Auftrafien und Pippins d. Kleinen für Neuftrien. 
Karl Martell hatte ihm zwar auf Gregors II Empfehlung einen Schutbrief für 
feine Wirkſamkeit in Heffen und Zhüringen erteilt, fonft aber weiter nichts für 
ihn gethan, ſodaß Bonifaz gegen feine englifhen Freunde oft in bittere Klagen 
ausbrady über die indolente, ja feindfelige Haltung des Frankenfürſten. Zu Karl- 
mann, der vonhausaus faft mehr Mönd als Fuürſt war, konute er fich eines 
Beſſern verfehen. Darum zögerte er num auch nicht länger mit der Organifation 
der Heffifh-thüringifchen Kirche, indem er nod) im Laufe des 3. 741 vier 
Bistlimer für fle gründete. Weit bedeutungsvoller noch war e8, daſs Karlmann 
und demmächſt auch Pippin ihm auch die Hand boten zu einer Reorganifation 
der fränf. Staatsfirche diesfeits und jenfeits der Vogeſen, auf beren teil® alt» 
britiſch gefirmten, teils in Kriege- und Jagdluſt verwilderten Klerus er bie dahin 
gar feinen Einflufs Hatte gewinnen können. Karlmann berief nämlich, um fid 
unter dem Beifige der Reichsftände von dem „Senbboten bes h. Petrus” und 
dem Klerus des Reiches über das, was der auftrafifchen Kirche notthue, beraten 
zu laffen, im Anfchluffe an einen Reichstag, wohin ift unbelannt, im 3. 742 bie 
erfte auftraf. Synode (Concilium Germanicum), deren Beſchlüſſe er zum 
Reichsgeſetze erhob. Bonifaz wurde ale Erzbiſchof und Primas der ganzen auftraf. 
Kirche anerkannt, dem hoben und niedrigen Klerus jede Beihäftigung mit Waffen, 
Yagd und Krieg verboten, die Vertreibung aller „falfchen und hureriſchen“ Priefter 
verfügt, die Zulaffung „fremder” Kleriker von einer —— vor der jährlich 
abzuhaltenden Synode abhängig gemacht, allen Klöftern die Benediktiner⸗Regel 
($ 86, 2) auferlegt, und den Gaugrafen die Unterftüägung der Bilchöfe zur Auf⸗ 
rechterhaltung der kirchl. Zucht und zur Unterdrüdung alles heidn. Weſens zur 
Pflicht gemacht. Im nächſten Sabre 743 veranftaltete Karlmann die zweite 
auftraf. Synode zu Liptinä (Xeftines bei Sn), welche die Beſchlüſſe 
der erfien erneuerte und erweiterte, letzteres beſonders in beziehung auf Ausrottung 
beibn. Aberglaubens umd Geltendmachung der weitgreifenden rim. Ehehindernifie 
leibliher ($ 62, 2) und geiftlicher ($ 59, 1) Verwandtſchaft. Damit konnte im 
ganzen und großen die gejetliche Reorganifation der auftraf. Kirche als vollendet 
angejehen werden, wenn auch ihre thatlächliche Ein- und Durchführung noch fehr 
viel harte Kämpfe und Mühen erforderte. Im 3. 744 legte Bonifaz aud) den 
Grund zu dem berühmten Klofter Yulda, welches für viele Jahrhh. ſich als eine 
Hauptwarte nnd Hochſchule des benebiktiniihen Mönchtums für die deutſchen 
Lande bewährte. Sein erfter Abt wurde der junge Sturm (El. 4). — Nach 
bem Abſchluſſe der auftraf. Synoden trat Bonifaz and mit Pippin behufs 
Reorganifation der neuftrifchen Kicche in Verhandlung. Pippin berief eine 
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neuftrifhe Landesfynode nah Soiffons 74. Die disziplinarifchen Be⸗ 
joptaffe derfelben ftimmen im wejentlichen mit denen der beiden auftraf. Synoben 
überein. Außerdem wurde die Errichtung von drei Metropolitanftühlen beichlofjen. 
— der — Prälaten weigerten ſich aber, die vom Papſte Zacharias 
141—52) erbetenen Pallien entgegenzunehmen, angeblich um ſich nicht durch 
Bezahlung der beigefügten —— der Simonie ſchuldig zu machen; — 
vielleicht war aber auch Pippin inzwiſchen zur Einſicht gelangt, daſs der polit. 
Einheit Neuſtriens ein Primas (zu Rheims) erſprießlicher ſei, als ihrer drei 
($ 84). Auf einer im nächſten Jahre 745 von beiden Majordomen gemeinſam 
veranftalteten Reichsſynode (mo? ift unbelanıt) wurde auf Bontfazens Antrag 
der ungeiftliche Bid. Gewilib v. Mainz, ein roher und mit der Schuld meuch⸗ 
Lerifcher Blutrache belafteter Krieger abgeſetzt, und ihm felbft in dem eben erledigten 
biſchöfl. Stuhle zu Köln endlich aud ein fefter Metropolitanfik zugeftanden. 
Dennod) gelang e8 den Macdjinationen feiner Gegner, Köln wieder anderweitig 
zu bejeßen, und Bonifaz mufste fich fchlieglich nrit dem feinen Wünſchen weniger 
entfprehenden mainzer Stuble begnügen. Auf einer zweiten wahrid. in Düren 
im 3. 748 abgehaltenen allgem. Reich sſynode feierte er dagegen den Triumph, 
dafs eine nicht unbeträchtliche Anzahl auftrafifcher und neuftriiher Biſchöfe eine 
Unterwürfigteits-Adreffe an den Papft unterzeichneten, in welcher fie ihre volle 
Anerkennung der päpftl. Suprematie über die fränk. Kirche ausſprachen. Pippin, 
welcher jest (nachdem fein Bruder Karlmann 747 die Regierung niedergelegt 
hatte, um fein Leben im Klofter Monte-Eaftno zu beichließen) alleiniger Beherr⸗ 
fcher beider Reiche war, Tief es geichehen, und erfreute fich dafür der ausdrück⸗ 
lichen Billigung des Papftes Zacharias, als er 752 dem Puppenfpiel des mero- 
ping. Scheinkönigtums ein Ende madte (8 83, 1). Entſchieden irrig ift es 
aber, daſs Bonifaz dabei den Vermittler zwifhen dem Papfte und dem Major- 
domus gemacht habe, Vielmehr bemeift die durch feine eigenen Briefe vielfach 
bezeugte Ungunft, in welcher er zu diefer Zeit am Hofe Pippins ftand, dafs bie 
bezüglicden Verhandlungen über feinen Kopf hinweg numittelbar mit dem Papfte 
geri rt wurden. — (9. Hahn, Ibb. d. fränk. R. Brl. 83. ©. Waip, 19: 

erf.’sgefh. II. A. Nürnberger, Zur Geſch. d. 3 erft. dtſch. Nationalkonzil., 
t). u \ 79. II. ©. Pfahler, St. Bonif. u. d. Erhebg. Pippins ꝛc., 
ebd. 79. 


6. Unter ven zahllofen „Ketzern“, gegen welche Bonifatius fortwährend 

zu fümpfen hatte, treten als die bedeutendften hervor: der Frauke Adelbert 
(Aldebert), der Schotte Klemens und der Ire Birgilius. Adelbert 
wirkte am linten Rheinufer bis tief in das neuftrifche Gebiet hinein, Klemens 
in Oftfranten. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmann auf Bonifazens Dringen 
beide gefänglich eingezogen und auch auf der neuftrifchen Synode zu Soiffons 
744 ſetzte letzterer Adelberts Verdammung durch. Dennoch finden wir beide bald 
wieder auf freiem Fuße. Nun verflagte Bonifaz fie beim Papfte Zacharias, 
wo fie auf einem Lateranlonzil 745 ungehört verurteilt wurden. Die Anllage- 
ſchrift des Legaten befchuldigte den Franken Adelbert der ärgften Heuchelei und 
Blasphemie: Er rlihme fih, dafs ein Engel ihm Neliguien von außerorbent- 
licher Wunberkraft gebracht babe, durch welche er alles Mögliche bei Gott erwirken 
könne; er ftelle fich felbft den Apofteln ges; führe ungelehrte und unkanoniſch 
erveihte Biſchöfe ein; verbiete die Wallfahrten nah Rom und die Weihung von 

irchen und Kapellen auf die Namen der Apoftel und Märtyrer, habe aber gegen 

deren Weihung auf feinem eigenen Namen nichts einzuwenden; verfchmähe den 
Gottesdienft an den geweihten Stätten und verſammele das Voll in Wald und, 
Feld und wo es fon ihm —— zu Gebet und Gottesdienſt; laſſe ſeine eige⸗ 
nen Haare und Nägel als Reliquien verehren; weiſe die zur Beichte Kommenden 
mit den Worten ab: „Ich kenne alle eure Sünden, denn nichts iſt mir verborgen, 
zu beichten ift nicht nötig, gehet hin in Srieden, eure Sünden find euch vergeben‘ 
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u. dgl. m., womit er, befonders unter den Frauen und dem Landvolle ſich einen 
großen Anhang erworben habe, der ihn als einen großen Apoftel und Wunder» 
thäter feiere. Seinem Berichte hatte Bonifaz — drei Altenſtücke beigefügt: 
nämlich eine von einem Berehrer Adelberts abgefafste Biographie desſelben, der⸗ 
zufolge feine Mutter in der „allerfeligften” Stunde feiner Geburt im Gefidhte einen 
Stier aus ihrer rechten Seite habe hervorgehen fehen; ferner einen angeblich zu 
Serufalem vom Himmel gefallenen Brief, durch welchen er feine göttliche Sen- 
dung habe befräftigen wollen; und endlich ein von ihm verfafstes, übrigens von 
tiefer Demut und inniger Glaubenszuverficht zeugendes Gebet, das aber in eine 
Anrufung z. t. ſeltſam benamter Engel ausläuft. Streichen wir aus biefen 
— — Anklagen, was auf Miſsverſtand und ſagenhafter oder übel⸗ 
wollender Übertreibung und Entſtellung beruhen muſs, ſo bietet ſich uns in dem 
Angeklagten ein Mann dar, der dem ———— Heiligen⸗ und Reliquiendien 
etwa die Behauptung entgegenſtellte, daſs die zur Verehrung ausgeſtellten Reli⸗ 
quien derſelben nicht mehr wert ſeien, als ſeine eigenen Haare und Nägel; der 
ferner die Verdienſtlichleit der Wallfahrten beftritt, die Notwendigkeit der Ohren⸗ 
beichte leugnete, das allgemeine Prieſtertum der Gläubigen dem röm. Hierarchis⸗ 
mus und die evang. Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit der kath. 
Überſchätzung geweihter Stätten gegenüber geltend machte; dabei vielleicht aber 
auch, gewiſs mehr in myſtiſch⸗theoſophiſcher Schwärmerei als mit bewuſster Täu⸗ 
ſcherei, ſich göttlicher Offenbarungen und Wunderkräfte rühmte. Klarer iſt in 
ber Anklage das Bild des Schotten Klemens gezeichnet. Es iſt reines, unge⸗ 
trübtes altbritifches Kirchentum, was uns bier vorliegt: Er veradhtet das röm. 
Kirchenrecht und fühlt fich weder durch Synobdalbefchlüffe noch durch die Autorität 
der lat. Kirchenpäter gebunden; er will Bifchof fein und lebt doch in „hurerifcher” 
Ehe; er behauptet, dafs ein Dann die Wittwe feines verftorbenen Bruders hei- 
raten dürfe; er lehrt mit Berufung auf die Höllenfahrt Ehrifti, dafs auch die im 
Heidentum Berftorbenen noch erlöft werden könnten und „affirmat multa alia 
horribilia de praedestinatione Dei contraria fidei cath.”. Der Papſt über- 
trug die Ausführung des fynodalen Berdbammungsurteils feinem Legaten. Aber 
noch im J. 747 Hagt Bonifaz darüber, daſs beide Süretiter ihm mit ungeſchwächtem 
Anſehen noch allenthalben im wege flünden. Doc ſoll Karmann bald darauf 
den Adelbert, nachdem er in einer Disputation mit Bonifaz unterlegen, dem 
Klofter Fulda zur Einfperrung überliefert haben, von mo entfprungen er nad) 
langem Umberirren endlich von Schweinehirten erfchlagen worden fei. Über den 
Ausgang des Klemens fehlen alle Nachrichten. — Der Yrländer Birgilins 
war feit 744 Biſchof zu Sanur: und ftand wie früher am Hofe Pippins fo 
jett auf deſſen Empfehlung audy beim bayrifchen Herzog Odilo in Hr Gunft. 
Nach langer Weigerung entſchloſs er fich endlich dazu, ſich der röm. Biſchofsweihe 
u unterziehen. Als nun ein des Lateinifchen wenig kundiger Priefter feiner 
Diözefe in nomine patria et filia et speritus sancti getauft hatte, erflärte 
Bonifaz folche Taufe für ungültig. Virgilius war anderer Meinung und appel- 
fierte an den. Bapft, der ihm recht geben mufste. Nun verklagte Bonifaz ihn 
aber als Keter, weil er lehre: Quod alius mundus (mit Sonne u. Mond) et 
alii homines sub terra sint, und diesmal konnte der Papft auf die Seite des 
Legaten treten, weil für feine Anficht von der Scheibenform der Erde die (fchon 
von Lactanz und Auguftin abfällig beurteilte) Lehre von Segenfüßlern die Einheit 
des Menfchengeichledhtes und die Allgemeinheit der Erlöfung aufhob, während 
der einem feefahrenden Volle entſtammende Srländer fi die Erbe wahrſch. in 
Kugelgeftalt dachte. Der Papft befahl feine Abfegung und Ausftogung aus dem 
eift. Stande (748), womit Bonifaz jedoch nicht durchzudringen vermochte. Birgil 
arb 784 und Gregor IX ſprach 1283 den von |. Vorgänger Zacharias Ver⸗ 
ketzerten gar beilig. 


7. Der Ausgang bed h. Bonifatius. — Cinerfeits von Pippin und dem 
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neuen Papſte Stephan III (II) 752—57 in feiner Legatenftellung mifsachtet unb 
beifeite geichoben ($ 83, 1), und doch andrerfeits auch durch bie Saft feiner bifchöfl. 
und erzbifchäfl. Sorgen, Mühen und Kämpfe fi für fein Greifenalter überbürdet 
fühlend batte Bonifaz, bereits vom Papſte Zacharias dazu ermächtigt, feinen 
Lieblingsichüler, den energifchen Lullus, zu feinem Nachfolger erwählt und mit 
Bippins en ann übertrug er ihm nun vorerft die felbftändige Verwaltung 
der mainzer biſchöfl. Diözefe, um wie feine erfte jo auch feine letzte Thätigkeit 
mit ungeteilter Kraft der jett zu feinem erzbiſchöfl. Sprengel gehörigen frie- 
fifhen Kirche widmen zu fünnen, die noch immer einer feften bifchöfl. Leitung 
entbehrte, und dazu von einer neuen heidn. Reaktion bedroht war. [Nah Wili- 
brords Tod 739 Hatte nämlih Köln, auf eine verjährte Schenkung Dagoberts 
ch berufend, Jurisdiktionsanſprüche auf die EHEN, Kirche erhoben. Bonifaz 
weibte zwar anf Karlmanns Befehl 741 einen neuen Bifhof (wahrſch. den Angel- 
ſachſen Eoban) für den ütrechter Stuhl. Doc kam diefer nie zum faltifchen, 
mwenigftens nicht zum unbeftrittenen De besfelben. Noch in einem feiner leiten 
Briefe bat Bonifaz den PB. Stephan ILL dringend aber vergeblich, die ungerecht» 
fertigten Anfprüche des Kölners zurücdzumeifen. Erft dur Karl d. Br. wurbe 
der Streit dahin beigelegt, dafs Alberich der Nachfolger Gregors (Erl. 3) in der 
ütrechter Abtswurde die bifchöfl. Weihe aus der Hand des kölner Prälaten em- 
pfing.] Mit einem ftattlichen Gefolge von 52 geiftlihen und weltlichen Gefährten, 
und in ahmender Borforge auch ein Totenhemd mitnehmend, fegelte Bonifaz im 
rübiahr 754 den Rhein hinab. Ob er num eine Reorganifation der beftehenden 
iefifchen Kirche in angriff genommen und wie weit eine folche ihm gelungen, 
erfahren wir nicht. Dagegen wiſſen feine Biographen in Tegendenhafter Aus- 
ſchmückung nicht genug die wunderbaren Erfolge feiner Miffionspredigt zu rüh⸗ 
men: Allerorte, wo er auf feinem Umzuge durd das Land hinkam, fol er Tau⸗ 
fende von Heiden getauft haben. Zuletzt hatte er feine Zelte in der Nähe bes 
heutigen Dokkum aufgefchlagen, und borthin zum 5. Juni 755 eine Anzahl Neo- 
phyten zum Empfang der Firmelung bejchieden. Aber ihnen zuvorkommend 
ſtürmt vor tagesanbrucd eine wilde Schar verfchworener Heiden herbei; bie be- 
waffnete Schutzwache will fi) zur Gegenwehr fiellen, allein Bonifaz verbietet ihr 
alles Blutvergießen, und empfängt, 2. der Ausfage einer alten Frau das Evan- 
über fein Haupt Haltend, den Todesftreih. Mit ihm merden auch feine 
efährten niedergemacht. Ütrecht, Mainz und Fulda ftreiten fi um feine Ge— 
beine. Zeichen und Wunder entjcheiden endlich für et das auch er felbft 
ihnen zur Auheftätte beftimmt hatte. — Sein Leben befchrieb um 760 im Auf- 
trage des Lullus ein mainzer Priefter namens Willibald, um 790 ein ütrechter 
Anonymus und um 1060 ein regeneburger Mönd; Othlo (Pertz, Monum, II). 
Seine binterlaffenen Schriften (die Briefe echt, die dag pie ſowie ein Poni⸗ 
tentialbuch ꝛc. von ſehr zweifelhafter Authentie) hat Giles (Lond. 1844, auch bei 
Migne T. 89), feinen Briefwechſel insbeſondere Würdtwein (Mainz 1789) und 
mit ausgez. Frit. Sorgfalt Ph. Safjt (Biblioth. rer. Germ. T. III. der aud) die 
Vitae Bonifatii enthält) herausgegeben. — (H. Hahn, Bon. u. Lull. Lpz. 88. 
Derf., Die angebl. Predgt. d. B. Forſchgg. z. diſch. Geſch. B. 24.) 


8. Zur Würdigung bed 5. Bonifatins. — Der Ianbläufigen röm.-fath. 
Apotheofe des 5. Bonifatius gegenüber, welche ihm als dem eigentlichen „Apoftel 
der Deutichen‘ den höchſten Ehrenplatz am Sternenhimmel german. Heiligkeit 
zuweiſt, und in feinem ganzen Leben, Streben und Wirken aud) nicht den Heinften 
Schatten oder Mangel finden kann, haben ultraproteft. Beurteilungen fi) in das 
entgegengejegte Extrem verirrt. Am weiteſten hat es darin Ebrard gebracht 
(in ſ. Iroſchott. Miſſionskirche; maßvoller, wenigftens in der Form, und minder 
leidenfchaftlich in f. fpätern Bonifatius. Monographie). Er fpriht ihm allen 
Eifer, alles — alle Fähigkeit für die eigentliche Heidenmiſſion ab: au 
Wilibrords Seite ſoll er nur ein verächtlicher dm. Spion geweſen fein, in Heſſen 
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und Thüringen nur der brutale Zerftörer ber dort herrlich blühenden „Kuldeer- 
fire” und im Franlenreihe nur der gewifienlofe Agent Roms, welcher zum 
Sturze der die Kuldeer“ begünftigenden (?) Merovinger fih mit den rom⸗ 
befreundeten Pippiniden verſchwor (?), die dafür dann ihrerjeits ihm willig die 
Hand boten zur gewaltfamen Knechtung der deutichen und fränk. Kirche unter 
Roms hierarchiſche Sagungen. Auch nicht eine Spur von echter Beiftes- und 
Seelengröße kann er bei ihm finden; dagegen Fanatiemus, Haſs und Berfol- 
— Intrige und Unredlichkeit, Kriecherei, Schmeichelei, Heuchelei, Ber- 
ogenheit und Doppelzüngigfeit in hülle und fülle; und feine weltgeſchichtliche 
Größe befteht nur darin, dafs er der fluchbeladene Stifter alles Unheils ift, das 
in der deutichen Geſchichte aus ihren Beziehungen zum röm. Stuhle ſich entfaltet 
hat. — Wahr ift es: Bonifaz hat die begonnene nationale und felbftändige Ent- 
widelung der beutfchen Kirche gehemmt, und fie in das Geleife röm.⸗kath. Aus- 
und Berbildung hineingebannt. Aber auch wenn Bonifaz Kan des Kanals 
geblieben wäre, würde fie ſchwerlich dieſem Schickſal auf die Dauer fi haben 
entziehen können. Wahr ift e8 ferner, dafs es Bonifaz weit mehr am Herzen 
lag, den feterifchen Keltisinus auszurotien und die romfreien Franken und Bayern 
in das päpftf. Joch zu fchmieden, als die heidn. Sachſen dem Chriftentum uzu⸗ 
führen; aber er that es, weil jenes ihm vorerſt nötiger und wichtiger * 
als dieſes und eine ſchreiende Ungerechtigkeit iſt es, ihm deshalb jeden Eifer, jede 
Thätigkeit und jeden Erfolg auch in der frieſiſchen, heſſiſchen und thüring. Heiden⸗ 
befehrung abzufprechen. Sein ganzes Denken, Wirken und Streben ift von der 
felfenfeften Überzeugung beherrfcht, dafs der Papſt das Haupt und der Keprä- 
fentant der alleinfeligmadenden Kirche fei. Aber über dem Papſte fiehen ihm 
doch noch die vom h. Geiſte emanierten Kirchengefeße. Dem PBapfte kommt daher 
zwar das Recht endgültiger Enticheidung in allen kirchl. Fragen zu, aber nur 
secundum canones; — und wenn aud) der dem Bonifaz in Gratians Dekret 
beigelegte Ausſpruch: Papa a nemine judicetur nisi devius a fide fi nir- 
gends in feinen uns —— Schriften wiederfindet, ſo charakteriſiert derſelbe 
doch treffend den innerſten Kern ſeiner Anſchauung. So konnte neben der tiefſten 
Unterwüurfigkeit unter den Stuhl Petri doch auch jene kühne Freimütigkeit ſich 
geltend machen, mit welcher er dem Papſte en in der neuftrifchen Pallien⸗ 
angelegenheit (Erl. 5) Borftellungen über die fimoniftifche Geldgier feiner Kanzlei 
machte —, und ein andres mal ihm feine tiefe Entrüftung bezeugte über das 
unfittliche, abergläubiihe und gottesläflerliche Treiben, welches (als Überbleibiel 
ber altheidn. Saturnalien) fi in Rom unter den Augen des Papftes ungejcheut 
und ungeftraft noch immer breit machen durfte. So konnte er fich aud) tapfer 
ur Behre fegen, wenn päpftl. Dispenfationen feine kirchenrechtli begründeten 

nordnungen durchkreuzten, und kräftig prateftieren, ale Stephan II 754 mit 
Umgehung feiner erzbiihäfl. Kompetenz Ehrodegang von Met die bifchöfl. Weihe 
erteilte. Den polit. Intrigen der Päpfte hat aber Bonifaz fich nie bienftbar 
emacht; nie auch hat er de in die polit. Händel zwifchen Merovingern und 
Bippiniben, zwiſchen dem Frankenreiche und feinen deutſchen Bafallen eingemifcht. 
Schöpferiichen Geift, große und tiefe Gedanken, freien und weiten Blick vermiffen 
wir allerdings öfter bei ihm. Seine ganzes Denken, Kühlen und Wollen ift in 
die Schranken des d. z. röm. Kirchentums gebannt. Seine Frömmigkeit ift tief, 
ernft und aufrichtig, geht aber ganz in röm.-fath. Geſetzlichkeit und Werkheiligkeit 
auf. Mit der ängftlichiten —— hält er an Roms kirchl. Satzungen; 
jeden Widerſpruch gegen dieſelben verabſcheut und verfolgt er als fluchwürdige, 
ſeelenmörderiſche Ketzerei. Mit klarem Berftande erkennt er z. B. den Widerſinn 
der durch Gevatter⸗ und Patenſchaft Page: Eheverbote (denn, meint er, wenn 
durch die Taufe eine ehehindernde geiftliche Berwandtfchaft begründet werde, müfsten 
alle Ehen unter Chriftenmenfchen verboten fein, da fie ja alle durch die Taufe 
Söhne und Töchter Chrifti und feiner Kirche, alſo geiftl. Brüder und Schweftern 
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eworden feten), und doch bringt er willig das Opfer des Verftandes und ver- 
Bietet fortan alle Ehen zwifchen Gevattern und Paten als furdhtbare Sünde und 

ulihen Inceſt. Sehr charakteriſtiſch find auch bie vielen Anfragen bei den 
äpften, wie es bei biefen und jenen, meiftens ſehr Meinlichen und gleichgältigen 
Dingen des gewöhnlichen Lebens gehalten werden ſolle. So läfst er fich belehren, 
dafs roher Sped nur geräuchert gegefien werben dürfe, daſs aber das Eſſen des 
Fleifches von Pferden, Hafen, Bibern, Hähern, Raben und Störchen ganz zu 
verbieten fei, „immundum enim est et execrabile”. — (%. Ch. A. Seiters, 
B. d. Ap. d. Dtſch. Mainz 45. J. P. Müller, B., eene kerkhist. studie. 
2 T. Amst. 69. N. Werner, B. d. Ap. d. Difch. u. d. Romaniflerung v. 
Mitteleur. Lpz. 75. G. Pfahler, St. 8. u. f. 31. Rgsb. 0. F. J. v. 
Buis, Winfr.⸗Bonif., hrsg. [mit berichtigd. Anmerkt.) v. R. v. Scherer. 
TZüb. 80. DO. Fiſcher, B. d. Ap. d. D., nad d. Quell. Lpz. 81; — 
A. Ebrard, B., d. Zerſtörer d. columban. K.tums auf d. Feſtlande. Gütersl. 82.) 


9. Die Bekehrung der Sachſen. — Den erſten Miſſionsverſuch unter den 
Sachſen, die von ber Nordweſtküſte Deutſchlands bis in die Nähe des Rheins 
vorgedrungen waren, machten zwei angelſächſ. Mönche, welche beide den Namen 
Ewald führten (der fchwarze und der weiße Ewald). Ein fähf. Bauer nahm 
fie gaftlich auf, fiel aber, jobald er ihre Abficht erkannte, mit feinem Gefinde über 
fie her und ermorbete fie (um 691). Bonifatius hatte zwar viele fromme 
Wünfche für feine Heidn. Stammesvettern, that aber nichts zu ihrer Belehrung; 
höchftens hatte die — bes Kloſters Fulda hart an der Sachſengrenze auch 
den Zweck, zum Stützpunkte für einen künftigen geiſtl. Angriffskrieg gegen das 
ſächſ. Heidentum zu dienen. Aber es blieb noch 30 Sabre lang bei bloß frommen 
Wünfchen, bis endlich das Schwert des gewaltigften aller Frankenkönige die Miſſion 
übernahm. Die Unterjohung des ebenjo mächtigen als feindfeligen Sachyfenvolfes 
war für Karl d. Gr. eine Fordernng polit. Notwendigleit. Nachhaltige Unter- 
werfung war aber nicht möglich ohne Belehrung, und Belehrung nicht ohne Unter- 
werfung; denn die Sachſen hafsten die Religion der Franken nicht minder glühend 
wie die Franken ſelbſt. Alkuin eiferte zwar mit edler Sreimütigfeit bei feinem 
fönigl. Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt bei ber Befebrung, aber die 
polit. Notwendigkeit überwog die Stimme bes fonft viel geltenden Freundes. Die 
Sachſenkriege dauerten 33 Jahre Iang (772—804). Gleich im erften Feldzuge 
wurde bie Bürffte Sadjfenfeflung Eresburg erftürmt und ihr gefeiertftes Idol, 
die Irmenjäule (Erminful) zerftört. Fränkiſche Priefter folgten dem fränf. 
Heere und chriftianifierten fofort die bemältigten Landſtriche. Aber kaum waren 
Karls Heere wieder anderswo bejchäftigt, fo zerftörten die Sachſen auch regelmäßig 
wieder alle hrifil. une. Auf dem Reichstage zu Paderborn 777 mufsten 
fie ſchwören, Leben und Eigentum bei neuem Abfall verwirkt zu haben. Aber 
der mädtigfte Sachſenfürſt Widukind (Wittelinb), der dem Neichstage nicht 
beigewohnt hatte, organifierte einen neuen Aufftand. Das fränt. Heer erlitt am 
Berge Suntal eine furdtbare Niederlage, alle chriftl. Priefter wurden ermordet, 
alle Kirchen zerftört. Karl nahm furdtbare Rache. Zu Berben ließ er 4500 
Sadjfen an einem Tage enthaupten. Nach nener Empörung fchrieb ihnen ein 
weiter Reichstag zu Paderborn 785 fchredlich blutige Geſetze vor: die geringfte 
Benin gegen die Satungen der ne wurde mit bem Tode beftraft. Widu- 
find und Albion, die beiden angefehenften Sacjenfürften, erlannten bie Ver⸗ 
eblichfeit fernern Widerftandes, Tiegen fih taufen (785) und blieben fortan dem 

Önige und der Kirche treu. Aber die Aufftände der Übrigen Sachen dauerten 
dennoch fort. Im J. 804 vertrieb Karl 10,000 ſächſ. Familien aus ihren Wohn⸗ 
fisen an der Elbe von haus und Hof und fchenkte das Land den ihm verbündeten 
Obotriten. Nun erft war bleibende Ruhe im Lande. Karl hatte acht Bistiimer 
im Sachſenlande gegründet, unter beren bike e auf dem bfutgeblingten Boden fidh 
fortan ungeftört ım Sacdjfenlande ein era fo innig herzlich und frifch 
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entfaltete, wie nur irgendwo in bdeutfchen Landen. Zeuge des ift unter anderm 
auch das Volksepos Heliand (8 90, 3). — (Juſt. Möfer, Osnabr. Geſch. I. 
Brl. 780. Th. B. Walter, Einf. d. Chrfit. in Weſtf. Münfl. 30. Funt, 
Unterwerf. d. Sad. ꝛc. in Scloffers Archiv IV. G. Zimmermann, De 
mutata Saxon. rel. Darmst. 39. %. Schaumann, Geſch. d. niederſächſ. VIE. 
Gttg. 39. Böttger, Einf. d. Chrftt. in Sadjf. Hann. 59.) 


8 80. Die Slaven im germanifchen Ländergebiete. 


Der Hunnenſturm im 5. Ihd. ſchob bie Slaven nah Süden bis 
zur Donau und nad Weiten bis zur Weichfel vor. Ein weiteres 
Bordringen flavifcher Stämme nad) Weiten bin wurde im 6. Ihd 
veranlafst durch den Zug der mongolifdhen Avaren, die fih Da- 
ziens, Pannoniend und Dalmatiens bemächtigten. Für die Bekeh⸗ 
rung der Slaven im Nordoften von Deutichland geſchah noch nichts; 
wohl aber jchon manches für die Belehrung der ſüdl. Slaven und 
Avaren!), welche ebenfo wie die der ſlaviſchen Mähren bejonders 
dem Stuhle von Salzburg oblag. Vollendet wurde die Belehrung 
der Mähren aber nicht durch die dort wenig beliebten deutjchen 
Prieſter, fondern durch die vom byzantiniſchen Reihe aus erbetenen 
Stavenapoftel?), welche aber freilich ſich ebenfall8 an Rom anzu 
Ichließen fid) genötigt ſahen“). Von Mähren aus verpflanzte ſich 
dann das Chriftentum auch nad) Böhmen‘). 


1. Die Karantanen und Avaren. — Der Karantanenfürft Boruth 
im heutigen Kürnthen nahm 748 die Hülfe des Bayernherzogs Thaſſilo II gegen 
den Drud der Avaren in Anſpruch; fein Neffe Ceitumar, der in Bayern drift- 
lich erzogen war, führte, als er 753 zur J—— kam, das Chriſtentum in 
feinem Lande ein. Nach dem Sturze Thaſſilos kam Kärnthen unter fränk. Herr⸗ 
ſchaft (788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen auch über die Avaren 
und Mähren aus. Der Bſch. Arno v. Salzburg, deſſen Stuhl zu dieſem Zwecke 
Metropolitanrechte erhielt, entfaltete in Karls Auftrag eine rege Thätigkeit zur 
Belehrung dieſer Volker. Im I. 796 empfing der Avarenfürſt Tudun mit 
großem Gefolge zu Aachen die Taufe und 797 gelobte das ganze Land der Ava- 
ren, zum Chriftentum überzutreten, und bat um chriftl. Lehrer. — Im 9. Ihd. 
verſchwindet aber der Avarenname aus der Geſchichte. — (Zeißberg, Arno, 
erſt. Erzbſch. v. S., Situngsbericht d. wiener Alad. B. 43. S. 305 ff.) 


2. Die SIavenappftel Cyrillns nnd Methodius. — Konftantinus 
mit dem Zunamen des Philofophen, in den Quellen feiner Geſchichte aber ger 
wöhnlich unter feinem fpätern Mönchsnamen Cyrillus auftretend, war um 827 
in den jhon damals durch wifjenfchaftl. Strebjamleit ſich auszeichnenden Thefja- 
lonich ($ 69) von angefehenen griech. Eltern geboren und hatte hier nicht nur 
eine tüchtige griec).-witfenfchaftt. Bildung, fondern aud in feiner von ſlaviſchen 
Bolfselementen ftart durchſetzten Vaterſtadt eine genaue Belanntichaft mit ſla⸗ 
viſcher Sprache und Sitte fi) erworben. In Konft. erweiterte ſich demnächſt im 
Umgange mit Photius ($ 69, 6) der Horizont feiner Gelehrſamkeit und ver- 
ſchaffte im nad feinem Eintritte in den geiftlihen Stand das anfehnliche Amt 
eines Chartophylar beim dortigen Patriarchen. In diefe Zeit fallen wahrid. 
die (nicht erhaltenen) Erftlinge feiner litterar. Thätigkeit in Streitfchriften gegen 
da8 Judentum und den Islam fowie gegen die Bilderfeinde. Selbft mit dem 

Kurtz, Lehrb. d. G., 10. X. I, 2. 3 
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gelehrten, ihm übrigens nahe befreundeten Photius foll er liber deſſen trichoto- 
mifche Anthropologie eine Lanze gebrochen haben. Ums I. 860 finden wir ihn 
im Lande der Chazaren, einer tatariichen Völkerſchaft, melde im 8. Ihd. von 
der Krim aus ein den ganzen Südoften von Europa vom ſchwarzen und kaspi⸗ 
fhen Meere bis nad Kiew und der mittlern Wolga hin umfafjendes (erft durch 
zuffifhe Eroberung gegen Ende des 10. Ihd. zerftörtes) Reich gegründet hatte, 
das damals unter einem vom Islam zum Judentum lbergetretenen Herrſcher 
fih durch völlig gleiche Beredtigung der Juden, Mohammedaner und Ühriften 
auszeichuete. Es gelang ihm bier, in kurzer Zeit gegen 200 Ehazaren für die 
Annahme der Faufe u gewinnen. Mit großem Eifer forfchte er hier auch nad) 
dem Verbleib der Gebeine des h. Klemens v. Rom ($ 27, 3), der nad röm. 
Märtyreraften vom Kſ. Trajan nad Cherſon verbannt und dort das Martyrium 
erduldet haben folltee Er war inderthat auch fo glüdlic (mie er felbit wenig⸗ 
ftens fet überzeugt war), diefen koſtbaren Schag zu heben. Mit ihm und einer 
Schar durd feine Bermittelung freigelaflener griech. Kriegsgefangenen lehrte er 
nah Konft. zurüd, wo bald ein Ruf an ihn und feinen Bruder Methodius 
erging, der beiden den vielgefeierten Charakter der Slavenapoſtel aufprägte. 

ethodius, der ältere der beiden Brüder, ebenfalls von Theffalonich ber mit 
flavifchem Weſen wohl vertraut, vielleicht weniger gelehrt als Eyrill, dagegen aber 
für praltifches Wirken mehr befähigt und geübt, hatte früher im Staatsdienfte 
ſich ausgezeichnet, dann aber in das berühmte Klofter Bolychron, deſſen Abt er 
wurde, fich zurückgezogen. — (%. Dobrowsky, Cyr. u. Meth. Prag 26. Phi- 
laret, &. u. M., aus d. Ruſſ. Mitau 47. 3. X. Ginzel, Geld. d. Slav.⸗ 
app. C. u. M. Prag 63. E. Dümmler u. Frz. Millofidh, Die Legenden 
v. h. Wien 70. Rattinger, C. u M., Stimmen aus Maria-Laad. 
82. I-IV. N. Bonwetſch, €. u. M., Feſtrede. Erlg. 85.) 


3. Die Begründung flavifhen Kirhentums im großmährifchen Reiche. 

— Der Großfürft Raftislam v. Mähren befreite um die Mitte des 9. Ihd. 
jein Vaterland vom fränlifchen Joche, erweiterte e8 nad) allen Seiten bin, haupt⸗ 
jählidh aus dem Nachlaſs der Avaren und wurde dadurch der Begründer eines 
ausgedehnten großmährifchen Reiches. Um die errungene Selbftändigleit desjelben 
auch für die Zukunft zu wahren war er eifrig bemüht, den benachbarten deut⸗ 
ſchen Bifhöfen von Salzburg, Paflau u. Regensburg allen Einflujs abzufchnei- 
den und ftatt des bisherigen deutichen Kirchentums ein national flavifches einzu- 
führen. Zu diefem Behufe wandte er fih nad Konft. mit der Bitte um Zufen- 
dung flavifcher oder doch der flavifchen Sprache fundiger Glaubensboten. Die 
Wahl fiel dort auf die Brüder Cyrillus u. Methodius Sie folgten 863 
dem Rufe und gewannen fi bald durch Predigt und Gottesdienft in flavifcher 
Sprache die begeifterte Anhänglichleit des Volles. Um ſich die daflir nötigen litt. 
Grundlagen zu verfchaffen, erfand Eyrill ein flavifches Alphabet, begann unter 
Anwendung desjelben in gemeinfchaft mit feinem Bruder zunächſt die bibl. Peri- 
fopen und die weientlichften Stüde der Liturgie ins Slaviſche zu überfegen, und 
wurde fo ber erſte Begründer der altjlav. Kirchenfpradhe u. Kirchenlitteratur. 
Streitig ift aber auf diefem Gebiet bei dem Mangel ficherer und klarer Zeug- 
niffe noch immer: 1) welches der beiden vorhandenen altjlav. Alphabete auf 
Cyrill zurüdzuführen fei, ob das ältere f. g. glagolitifche oder aber das jüngere 
mehr an die griedh. Schrift ſich anfchliegende f. g. cyrillifche, wobei die meiften 
Sprachforſcher fich Heute für das erftere entfcheiden, indem fie das letztere erſt fpäter 
Ki Bulgarien entftanden fein laflen; 2) welches der altjlav. Dialekte ſich die 
berfeger bedient hätten; 3) welche Teile der flav. Bibel von den SIavenapofteln 
felbft und welche erſt von ihren Schülern herftammen; 4) enblid) ob morgenlän- 
difche oder abendländ. Liturgieen bei ihrer Überjeung bevorzugt worden feien. 
Nächſt u. neben diefen litt. Beftrebungen war bie Heranbildung zahlreicher natio- 
naler Gehülfen für die Miffionsarbeit nicht nur im mährifchen Reiche, fondern 
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auch unter den benachbarten jlav. Stämmen eine Hauptforge der beiden Apoftel. 
— Unter Raſtislaws mädtigem Schutze waren fie perfänlicdh allerdings gegen 
die Anfeindungen des deutfchen Klerus inner- u. außerhalb des Landes gefichert; 
dennoch konnten fie fich nicht verhehlen, dafs unter den obmaltenden polit. Zu- 
ftänden und Gefährdungen ein dauernd — Erfolg und Fortgang ihres 
Werkes nur im Anfchlufs an die das ganze Abendland beherrſchende Geiſtesmacht 
der röm. Kirche zn hoffen fei. Sie olgten daher willig einer Einladung des 
Bapftes Nikolaus I nah Rom (867), fanden bei ihrer Ankunft aber bereits 
Hadrian II auf dem Stuhle Petri. Aber aud) Hadrian kam ihnen mit dem 
größten Wohlwollen entgegen, — mujste er fid) doch fagen, daſs nur durch eine 
willfährige Berftändigung mit den in der ſlav. Welt hochangefehenen Slaven⸗ 
apofteln ein großer Zeil diefes ausgedehnten Völkergebietes für den apoft. Stuhl 
erettet werben könne. Es wäre deshalb wohl kaum auch nötig geweien, daſs 

yrill, um ben Papft für ih und feine Wünfche günftig zu ſtimmen, ihm feinen 
foftbarften Schatz, nämlich die in Cherfon aufgefundenen Reliquien des h. Klemens, 
zum Geſchenke darbrachte. Hier in Rom beflel ihn aber eine fchwere Krankheit, 
die ihn, in Erwartung nahen Todes, zum Eintritt in ein röm. Klofter vermochte, 
wo er aud nad Furzer Zeit ftarb (869). Wahrſch. übernahm er erft hier bie 
Mönchsgelübde und mit ihnen den Klofternamen Cyrilus. Methodius aber 
wurde vom Papfte zum Erzbifchofe für die ganze mähriih-pannonifche Kirche ge- 
weiht, mit dem ausdrüdlichen Zugeftändnis ſlaviſcher Predigt u. Liturgie für 
diefelbe. — (PB. 3. Schafarik, Urſpr. u. Heimat d. Ölagolitismus. Prag 58 
und: Überficht d. ältſt. firchenflav. Litt. Lpz. 48. Frz. Mikloſich in Eric u. 
Grubers Encykl. I. B. 71.) 


4. Der Kampf um die mähriſch-⸗paunoniſche Kirche. — Methodius 
ließ nach feiner Rüdtehr aus Rom fi in PBannonien nieder und beflimmte den 
Ort Welehrad (?) in der Nähe der fürftlich mährifchen Reſidenz Hradifch zu 
jeiner Metropole. Salzburgs Erzbifchof war aber keineswegs gefonnen, feine An⸗ 
ſprüche auf die paunonifche Kirche dem Papfte zuliebe preiszugeben, und bald 
traten Ereigniffe ein, welche feinem Protefte günftigen Eriolp verſprachen. Raftis- 
law wurbe 870 geftürzt und fein Nachfolger Swatopluf, ein tücdhtiger aber 
fittenlofer Regent, der die deutfche Oberhoheit wieder anzuerkennen fich — 
ſah, neigte ſich, durch die Sitteuſtrenge des Slavenapoſtels ihm entfremdet, mehr 
u. mehr den Intereſſen des deutſchen Klerus zu. So konnte eine Synode der 
bayriſchen Biſchöfe, der wahrſch. Ludwig d. Deutſche ſelbſt beiwohnte, im 3. 871 
den Methodius als Eindringliug, Irrlehrer und Fälſcher der ehe zur Ber» 
bannung nach Schwaben verurteilen. Aber der Papft Johann VI I, feit 872 
Hadrians II Nachfolger, trat energiſch, ſogar mit Androhung des Banıes, für 
die Anordnung feines Borgängers ein und erzielte wirklich die Zurückberufung 
des Verbannten (874), forderte andrerfeits von diefem aber aud die Abſchaffung 
ber flav. Meſſe. Methodius konnte oder mochte jedoch dieſem Befehle nicht 
folgeleiften, weshalb der Papft ihn 879 mit firengen Worten zur Verantwortung 
nad) Rom zitierte. Hier gelang e8 dem Siavenapoftel, ſich gegen die Anklagen 
feiner Feinde vollftändig zu rechtfertigen und den Bapf aller Erwartung zuwider 
von der Zuläffigfeit, ja Notwendigkeit der Beibehaltung flavifchen Gottesdienſtes 
im eigenen Jutereſſe des vöm. Stuhles zu überzeugen, ſodaſs derjelbe von neuem 
ihn in feinem erzbifchäfl. Amte beflätigte und den Gebraud ber flav. Liturgie 
förmlich Tegitimierte, jedoch folle dabei zu beſondrer Auszeihnung das Evange- 
lium zuerft lateinifh und dann in flav. Überſetzung verliefen werden. Mit einem 
diefe Anordnung dofumentierenden Empfehlungsfchreiben an Swatopluf entlaffen 
trat nun Methodius wieder in fein Arbeitsfeld ein. Aber jeine dadurch noch mehr 
gereizten Gegner, an deren Spige ein vom Papfte auf Swatopluks ke re Wunſch 
ihm zum erzbiſchöfl. Gehütfen beigeordneter Schwabe namens Wichin % fand, 
fuhren unermüdlich fort, ihm alle erdenklichen Schwierigleiten bei ber Be 
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tung feines Amtes in den Weg zu legen. Er farb 885. Zu feinem Nachfolger 
hatte er feinen Schüler Gorasd beftimmt, der jedoch bald nad Antritt feines 
Amtes mit allen flav. Prieftern vertrieben wurde. Der mährifhe Metropolitan- 
ſtuhl blieb nun 14 Jahre lang valant. Auf Bitte des mährtfchen Fürften Moj⸗ 
mir befette ihn Johann IX wieder (899). Aber fchon 908 wurde das groß- 
mähriſche Reid) und mit ihm das flav. mährifche Kirchentum durch einbrecyende 
Magyarenhorden zerftört, die fi dann mit den Böhmen u. Polen in die herren- 
[08 gewordene Länderbeute teilten. — (W. Wattenbach, Beitr. 3. Geld. d. 
Ei m Mähr. u. Böhm, Wien 49. B. Dudik, Mährens allg. Gef. I. 
rünn 60. 


5. Die Anfänge des Chriftentums in Böhmen. — Am Neujahrstage 
845 erfchienen 14 czeh. Große am Hoflager Ludwigs d. Deutfchen zu Regens- 
burg und begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Über die Motive fowie über 
die Folgen dieſes Schrittes erfahren wir nichts. Als Raſtislaw das mähr. Reich 
zu ſolch blühender Macht erhob, fchloffen fich die Böhmen den Mühren aufs engfle 
an. Raſtislaws Nachfolger Swatopluk heiratete eine Tochter des böhm. Für» 
ften Borzimoi (871). Infolge des ließen Borzimoi felbft fowie feine Ge⸗ 
mahlin, die h. Ludmilla, gs nod im J. 871 taufen. Auch Borziwois Söhne 
Spitihbnew (F 912) und Wratislaw (F 926) beförberten unter eifriger Mit- 
wirkung ihrer Mutter das Gedeihen der Kirche in Böhmen. — (3. Palady, 
Seh. v. Böhm. I Prag 36. A. Frind, KG. B.'s. I Prag 68. ©. 
Kapp, Die Ehriftianifrg. v. B., Ztſ. f. bift. Th. 67. IL) — Fortſ. 8 94, 6. 
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E. Pontoppidan, Annales eccl. Daniae. 4 Tt. Hafn. 741 ss. fr. 
Münter, KG. v. Dänem. un. Now. 28. %p. 23. A. 8. 3. Michelſen, 
Schieswig-holft. KG. I. Kiel 73. 8. Maurer, Die Bekehr. d. norweg. Stam- 
mes 3. Chrift. 2 B. Münd. 56. ©. Dehio, Geh. d. Erzbist. Hamb.- 
Bremen bis 3. Ausg. d. Miffioen. 28 Bıl. 75. %. E. Dahlmann, Geld. 
v. Dänem. I. Hamb. 40. ©. ©. Geijer, Gel. v. Schwed. I. Hamb. 33. 
9. Hildebrand, Das heidn. Ztalt. in Schweb., überf. v. 3. Meftorf. Hamb. 
73. R. Foſs, Die Anfänge d. nord. Miff. I. II. Brl. 80. 88. 


Die Miffion unter den riefen und Sachſen wandte die Blicke 
der Slaubensboten auch fchon auf die benachbarten Jüten und Dänen. 
Wilibrord ($ 79, 3) überjchritt 696 mit der Predigt des Evan⸗ 
geliumd die Eider, und Karl db. Gr. erkannte die Notwendigkeit, 
zur Sicherung feiner Herrſchaft über die Friefen und Sadjen feine 
und der Kirche Eroberung über bie jütifche Halbinfel bis an die 
Meeresgrenze auszubehnen. Doc konnte er diefen Plan nicht zur 
Ausführung bringen. Erſt unter Ludwig d. Srommen boten fidh 
beifere Ausfihten dar. Durch Erbfolgeftreitigfeiten mit Vertreibung 
bedroht, fuchte der Jütenkönig Harald Schub bei den Franken. 
Infolge des überfchritt 823 der Erzbih. Ebo v. Rheims, an der 
Spite einer kaiſ. Gefandtichaft und mit einer Vollmacht des P. 
Paſchalis I ausgerüftet, die Eider. Er taufte auch eine Anzahl 
Dänen, und nahm, als er nad Sahresfrift heimfehrte, mehrere 
jütifche Knaben mit, um fie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. 
Harald wurde aber ſeitdem wieder hart bedrängt und entichloj8 ich, 
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mit dem nationalen Heidentum ganz zu brechen. Im 9. 826 be- 
gab er fih mit Weib und Kind, von einem ftattlichen Gefolge be- 
gleitet, zu Schiffe und empfing zu Mainz, wo Ludwig damals Hof 
hielt, mit großem Gepränge die Taufe. Bald nad) feiner Rückkehr 
olgte ihm ein junger Mönd) aus dem Klofter Korvey an der Wefer, 

nögar, der Apojtel des Nordens, dem Ludwig die fchwierige 
und gefahrvolle Aufgabe übertragen hatte, den ſtandinaviſchen Nor- 
den für die Kirche zu erobern. Ansgar fette fein ganzes Leben an 
die Ausrichtung diefer Aufgabe und hat ihr, ſoweit eine beifpiellos 
beharrliche Ausdauer, Hingebung und Selbitverleugnung unter un- 
endlihen Schwierigkeiten und Widerwärtigleiten es vermocten, in 
unvergleichlicher Weiſe genügt. 


1. Unsger (Anſchar), der Sohn fränf. Eltern (geb. 801), war im Klofter 

zu Altlorbie in der Pilardie erzogen und bei der Gründung von Nenlorveyg 822 
dorthin mit übergefiedelt. Schon im zarten Knabenalter Datte er Viſionen und 
Träume, welche ihm dem Mifftionsdienft und die Märtyrerkrone in ausficht ftell- 
ten. Bon den trefflihen Klofterbruder Autbert, der den geliebten Freund nicht 
allein ziehen Taffen wollte, begleitet trat Ansgar 826 feine erfte Miffionsreife an. 
Harald hatte fi an der jütifchen Grenze feftgefett: ins Land tiefer einzudringen 
wagte er nicht. Dadurch waren auch dem Miſſionseifer der beiden Freunde 
Feſſeln angelegt. Doch gründeten fie in dem Grenzorte Sliaswich (Schleswig) 
eıne Schule, Tanften und unterrichteten leibeigene dän. Knaben, Löften chriftl. 
Kriegsgefangene aus und predigten ringsumber im Lande. Aber fchon im fol- 
genden Jahre wurde Harald vertrieben und flüchtete nach der Grafſchaft Rüſt⸗ 
ringen an ber Weſer, die Ludwig ihm als Lehen verliehen hatte. Auch die bei- 
den Glaubensboten fahen fi genötigt, ihm dorthin zu folgen. Autbert ftarb 
829 im Klofter Korvey, wohin er fi wegen zunehmender Kränflickeit zurüd- 
ezogen batte. Bald darauf erhielt der Kaifer durch Geſandte des ſchwediſchen 
önige Björn die Kunde, dafs im ihrem Vaterlande ſich manche vereinzelte 
Shriften, teils Kaufleute, teils Kriegsgefangene befänden, welche das fehnlichfte 
Berlangen nad chriftl. Prieftern hätten. Ansgar übernahm mit mehreren Ge- 
fährten auch dieſe Miffion (830). Unterwegs wurben fie von normänn. See- 
räubern geplündert. Die Gefährten rieten zur Heimkehr, Ansgar aber ließ ſich 
nicht entmutigen. Unter unläglihen Schwierigkeiten gelangten fie nah Birfa 
am Mälarſee. Der König Björn nahm fie freundlich auf. Eine Heine Schar 
hriftl. Gefangenen fammelte ſich jubelnd um fie zum Gottesdienft. Eine Schule 
wurde errichtet, Knaben angelauft und den Erwachſenen gepredigt. Mehrere 
Schweden ließen ſich taufen, unter ihnen der Stadthauptmann von Birka, namens 
Herigar, der auf feinem Gute die erfte chriftl. Kirche baute. Nach 11, Jahren 
kehrte Ansgar an den fränk. Hof zurüd, um der Miffton eine folidere Grundlage 
zu erwirken. Ludwig d. Sr. ſah fi) dadurch veranlafst, zu Hamburg, an der 
Grenze des Dünenlands, ein Bistum für den flandinav. Norden zu gründen. Er 
beftimmte Ansgar zum Bifhof und wies ihm und der Miffion die Einkünfte 
der reihen Abtei Turholt im Flandern zum Unterhalt an (884). Ansgar holte 
fih felbft in Rom von Gregor IV die VBeftätigung durch eine Bulle, die ihn 
außerdem zum apoft. Bilar für den ganzen Norden ernannte. Dann baute er 
zu Hamburg eine Domkirche nebft einem Klofter, kaufte wieder dän. Knaben zur 
Erziehung für das geiftl. Amt und fandte neue Arbeiter nach Schweden, an deren 
Er der fränt. Mönch Gauzbert trat. Aber bald ftürmte Miſsgeſchick von 
allen Seiten auf den armen Bijchof ein. Sein Gönner Ludwig d. Fr. flarb 840, 
Harald fiel vom Glauben ab, die ſchwed. Miffionäre wurden von dem heibn. 
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Volke verjagt, die Normannen überfielen — und zerſtörten Stadt, Kirche, 
Kloſter und Bibliothet. Überdem zog Karl d. Kahle, dem im Verirage zn 
Verdun (843) Flandern zugefallen war, die Abtei Turholt ein, um fie einem 
Günftling zu verleihen. Ansgar war nun ein obdachloſer Bettler. Seine Kles 
riker, die er nicht mehr ernähren fonnte, verließen ihn, feine Miffionsfchule Löfte 
fih auf. Sein Nachbar, der Bid. XTeuterich dv. Bremen, bei dem er Zuflucht 
fuchte, wies ihn, von ſchnödem Neid bejeelt, von feiner Thüre. Zuletzt fand er 
ein Unterlommen bei einer adeligen Witwe, die ihm auf ihrem Gute Ramslo 
bei Hamburg einen Meierhof zur Wohnung anwies. Im I. 846 ftarb Leuterich. 
Ludwig d. Deutſche übertrug, um dem heimatlofen Apoftel bes Nordens wie- 
der eine Verbleibftätte zu fchaffen, das dadurch erledigte Bistum an Ansgar. In 
die zerfallenen Refte des Bistums Hamburg teilten fich die Biſchöfe von Köln 
und Berden. Ihren felbfifüichtigen Anfprücden machte aber endlih P. Nilo- 
laus I dadurch ein Ende (864), dafs er die beiden Diözefen Hamburg und 
Bremen zu einem Bistum vereinigte und demfelben Metropolitanrechte für den 
Norden verlieh. Unterdes hatte aber Ansgar, trotz aller Not, in der er jelbft 
lebte, unabläffig für die flandinav. Miffioen gewirkt. In Dänemark herrichte 
Erich (Harif), deffen Hof Ansgar wiederholt als Gefandter des deutichen Königs 
befuchte, und deſſen Gunft er zur Gründung einer Kirche in Schleswig und zur 
Organiſation einer das ganze Land umfpannenden Miffion benutte. Erich felbft 
wagte nicht Überzutreten, uud fiel, als dennoch der heibn. Fanatisınus in offener 
Empörung ausbrach, in einer Schlacht gegen feinen empörerifchen Neffen (854). 
Ein Knabe, Erich II, vielleicht des gefallenen Erichs Entel, beftieg den Thron; 
ftatt feiner regierte aber der Häuptling Jovi, ein wütender Chriftenfeind, der 
alle chriſtl. Priefter verjagte und jeden Chriften im Lande mit dem Tode be» 
drohte. Doch befreite ſich Erih im 3. 855 von der Bormundfchaft Jovis und 
geftattete den Ehriften Duldung. Das Belehrungswert wurde nun mit neuem 
Eifer und Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Berfuche, die jeit ar Ver⸗ 
treibung abgebrochene Miſſion in Schweden durch neue Sendlinge wieder anzu⸗ 
knüpfen, waren geſcheitert. Endlich machte ſich ums J. 850 Ansgar ſelbſt auf 
den Weg. Durd) reiche Geſchenke und ein fplenbides Gaftmahl gewann er des 
Könige Olaf Gunſt. Eine Bollsverfammlung zog das 5. 208 zurate und diejes 
entſchied für die Zulaffung des Chriſtentums. Seitdem blieb die ſchwed. Miſſion 
unter der Leitung Erimberts, den Ansgar dort zurüdgelaffen, in ungeftörter 
Wirkſamkeit. Ansgar F 865. Die fehnfüchtigfte Hoffnung feines Lebens, einft 
mit der Märtyrerfrone geſchmückt zu werden, hatte ſich nicht erfüllt, aber ein Leben 
fo voll von Arbeit, Not und Mühe, Hingebung, Ausdauer und Selbftverleug- 
ar dod) noch ſchwerer als eine Märtyrerfrone. — Hauptquelle: Adams 
v. Bremen Gesta Hamburg. ecol. Episcopp. [bis 1076]. — (Biographieen 
Ansgars dv. F. C. Kruſe, Altona 13; 5. A. Krummader, Brem. 28; 9- 
Reuterdahl, Brl. 37; F. Krafft, Hamb. 40; H. A. Daniel, Halle 42; 
G. H. Klippel, Brem. 45; A. Tappehorn, Münft. 63; ©. Lenk, Hamb. 65.) 


2. Ausgars Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg» Bremen war 
Rimbert, der Liebling unter feinen Schülern, Begleiter auf faft allen feinen 
Neifen, der feines Meifters Leben befchrieb und ihn heilig ſprach. Er bemühte 
fi) nad fräften, dem leuchtenden Borbilde feines Lehrers nadjzulommen, aud in 
der Yürforge für die ſtandinav. Miffion. Aber das wilde Treiben der dän. und 
normann. Seeräuber machte ihm viel Not. Diefe erreichte nad Rimberts Tod 
ihren Gipfel, und es kam fo weit, dafs ber kölner Erzbifchof unter dem Vor⸗ 
wande, der Beruf des hamburger Stuhles ſei erlofchen, feine Anfprüche auf Bremen 
erneuern konnte. — Fortf. 8 94. 
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.„ Die byzant. Herrihaft in Nordafrila ($ 77, 3) wurde von 
Agypten aus feit 665 burd die Sarazenen*), mit denen die zum 
Islam befehrten Berbern (Mauren) fich verbanden, immer mehr ein- 
geengt und zulett gänzlich verdrängt. Im J. 711 zerjtörten fie aud), 
von einem Verräter gerufen, die weftgotifche Herrihaft in Spanien 
($ 77, 2). In weniger als fünf Jahren war bie ganze Halbinfel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Befite ber Dlauren. Dann 
warfen fie ihre länbergierigen Blicke auf die gefegneten Fluren jen- 
jeit8 der Pyrenäen, aber Karl Martell vertrieb ihnen in ber blu- 
tigen Schlacht bei PBoitiers 732 gründlih bie Gelüfte Die 
Tranfen wurden daburd bie Netter Europas und des Chriftentums. 
Im 3. 750 wurde die Ommaijadendynaftie zu Damaskus, deren 
Herrichaft auch das maurifhe Spanien umfajste, durch die Abbafji- 
den gejtürzt, aber ein Spröfsling des geftürzten Hauſes, Abderrha- 
man Il, entfam nad) Spanien und gründete hier das jelbftändige 
Khalifat von Cordöva (756), das ſich fchnell zu einer beifpiellofen 
Blüte der Kultur erhob!). Auch in Sizilien fand moslemiſche Herr- 
haft Eingang und verſuchte von bier aus unter fortwährenden 
NRaubzügen fi) aud) an den Küften Italiens und der Provence feft- 
zufegen?). Ihre Vertreibung aus Spanien und Sizilien gelang erjt 
vollftänbig in der folgenden Periode ($ 96). 

1. Der Islam in Spanien. — Die ſpan. Chriften unter der Herrichaft 
der Ommaijaden hießen Mogaraber (Arabi Mustaraba, b. h. arabifierte 
Araber im Gegenfate zu den eigentlichen Arabern ober Arabi Araba). Ihre 
Lage war in manden Stüden weniger beengt als die der orient. Chriften unter 
farazen. Herrſchaft. Viele chriſtl. Slinglinge aus den beften Familien befuchten 
die blühenden maur. Schulen, ſchwärmten für arab. Sprade und Litteratur, 
drängten fich begierig in Hof- und Staatsdienfte 2. Im Gegenjage zu folcher 
Berleugnung des riftlihen unb nationalen Bewuſstſeins erwachte aber andrer- 
feit8 and) das entgegengefettte Ertrem eines fanatifchen Rigorismus mit über⸗ 
ipanntem Belennermute und unberufener Läfterung des Propheten. Der hrift- 
Liche Fanatismus wedte dann den moslemifchen, und diefer entlud ſich in einer 
biutigen Chriftenverfolgung (850—59). Der erfte Märtyrer war ein Mönd Per- 
fectus. Er hatte, um feine Anficht über Mohammed befragt, ihnen einen fal- 
fhen Propheten genannt, und wurde hingerichtet. Der damalige Khalife Ab- 
derrbaman II war kein Fanatiker. Er wünſchte den ſchwärmeriſchen Eifer 
der Chriften an feiner Duelle zu verftopfen und vermochte den Metropoliten Re- 
fafrid v. Sevilla zu einem kirchlichen Verbote jeder Läfterung des Propheten. 
Diefe Maßregel fteigerte aber nur den Kanatismus der Rigoriften, an deren Spibe 
der Presbyter (fpäter Erzbih.) Eulogius v. Cordöva und defjen Freund 


*%, Sarazenen = Orientalen (vom arab. scharki = öftlich) hießen im frühern 
MA. die Araber. Später wurde jebod das Wort zur Gefamtbezeichnung aller 
Mohammedaner, oft fogar mit Einfhlufs der heidn. Völferfchaften, da man aud) 
die Mohammedaner als Heiden anfah. 
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Baulus Alvarus ftanden (8 91,7). Eulogius felbft, der ein bekehrtes mau⸗ 
rifches Mädchen vor ihren Verwandten verborgen hielt und beshalb mit ihr zu- 
gleih enthauptet wurde (859), war das letzte Opfer der Berfolgung. — Bon 
zwei Seiten her aber wurde die Herrfchaft der Araber in Spanien bedroht. Als 
Roderichs Macht ($ 77, 2) dem Sturme der Sarazenen erlegen war (711), be- 
hauptete Belayo, ein Berwanbter besfelben, mit einer Meinen Schar helden⸗ 
mütiger Genoffen in den unzugänglichen Bergen Afturiens und deſſen Eidam 
Alfons d. Katholifche in den Tantabrifhen Bergen am bisfayifchen Meere bie 
riftlich-nationale Selbftändigkeit. Alfons vereinigte fpäter beide Reiche, eroberte 
Galizien und das kaſtilian. Gebirgsland, allenthalben die Herrfchaft des Kreuzes 
erneuernd. Seine Nachfolger erweiterten in unaufhörlihen Kämpfen gegen die 
Ungläubigen ihre Herrichaft bis an den Dudro. Unter ihnen zeichnete fich befon- 
ders Alfons II d. Keuſche (+ 850) durch Heldenmut und Kulturpflege aus. 
Oviedo war feine Refidenz. Aber auch vom Oſten ber griff chriſtl. Herrichaft 
wieder um fih. Karl d. Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro. Ein Auf. 
ftand der Sachſen hielt ihn aber vom weitern VBordringen ab, uud in den Py⸗ 
renäen hieben die räuberiſchen Basken meuchlings feine edelften Helden nieder. 
Zwei fpätere Feldzüge (800. 801) brachten jedod) alles Land bis zum Ebro, das 
ſeitdem die ſpaniſche Mark bie, wieder in den Beflt der Franken. — (R 
Dozy, H. des Musulmans d’Espagne. 4 Tt. Leyd. 61fl. J. Aſchbach, 
Seid. d. Ommaij. in Span. 2 8. Fılf. 29. Lemke, Sams u.la Fuente 
ll. cc. vor 8 7. — W. W. v. Baudiffin, Eulog u. Alv. 2p. 73.) — 
Fortſ. $ 96, 2. \ 


2. Der Islam in Sizilien. — Ein byzant. Kriegsoberft floh vor der 
verdienten Strafe nad) Afrika (827) und kehrte mit 10,000 Maun farazen. Trup- 
pen zurüd, die Sizilien flärdhterlich verheerten. Neue Zuzüge folgten nah und 
in wenig Jahren fland ganz Sizilien unter der Herrfchaft ber Araber, die von 
bier aus jährlich verheerende Raubzüge in die ital. Kliftenländer machten, fogar 
bis vor die Thore Roms. Im 3.880 fetten fie fih an ber ar: des Ga⸗ 
rigliano feft und branbichatten ganz Mittelitalien, bis es endlich 916 den An- 
firengungen des B. Johann X gelang, fie zu vertreiben. An der Küfte der 
Provence landeten 889 ſpan.⸗maur. Piraten, befetten die Burg Frarinetum 
und plünderten von hier aus 100 Jahre lang die Alpenländer und Norbitalien. 
Am ſchlimmſten war aber ihre Raubwirtfchaft im füdl. Italien. Dritthalb Ihdd. 
lang dauerte dies Unweſen. Erſt die Normannenherrſchaft machte ihm ein Eude. 

IM. Amari, Storia dei Musulm. di Sic. 3 Tt. Fir. 54 ff.) — Fortſ. $ 96, 1. 
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% Sehr, Staat u. 8. im fränk. R. bis auf Karl d. Gr. Bien 60. 8. 
Niehues l.c. vor $ 43. E. Löning u. G. Wait 1. cc. vor $ 75. 


8 83. Das Bapfttum und die Karolinger. 


Litt. d. Papftgeih. bei $2, 2b. L. A. Warnkönig et P. A, FE. 
Gerard, H. des Caroling. 2 Tt. Brux. et Par. 62. 93. Ellendorf, Die 
Karolg. n. d. Hierarchie ihrer 31. Efien 38. — Die Ibb. d. fränk. Reichs v. 
Th. Breyfig (Karl Martell), 9. Hahn (741—52), 8. Delsner (752—68), 
©. Abel u. B. Simfon (Karl d. Gr. 2 B.), B. Simſon (Ludw. d. Fr.) 


\ 
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293. 66-83. 4. F. Gfrörer, Geld. d. oſt⸗ u. weſtfränk. Karolg. 28. Freib. 
58 W. Wend, Das fränt. R. Lpz. 51. 


Die Chriftianifierung der german. Welt war zum großen Teile 
ohne Roms Mitwirkung zuftande gelommen. Daher fümmerten fi 
die german. Kirchen, ſelbſt die Fatholifchen, anfangs wenig um den 
Stuhl Petri. Am meijten entfremdet war ihm vonhausaus die 
weftgotifche Kirche in Spanien. Die farazeniihe Invafion 711 
Schnitt vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit Rom ab. Selbft 
die freien hriftl. Reiche in Spanien ftanden baher bis zum 11. Ihd. 
außer allem Zufammenhang mit Rom. Auch die fränk. Kirchen, 
in Gallien nicht minder als in den auftrafiichen Ländern, gediehen 
und verwilderten in ber meroping. Zeit auf eigene hand. Sehr 
innig war und blieb bagegen das Berhältnis der engliſchen Kirche 
zur röm. Mutterfiche. Zahllofe Pilgerfahrten der Angelſachſen aus 
den höchften umd niebrigiten Ständen zum Grabe des Apoftelfürften 
bezeugten und nährten die Anhänglichfeit der Nation an St. Peters 
Stuhl. Für die Verpflegung dieſer Pilger und als Pflanzjchule für 
die engl. Geiftlichfeit wurde im 8. Ihd. zu Rom die Schola Saxo- 
nica gegründet, und zu ihrer und ber h. Stätten Unterhaltung 
am PBeterstage (29. Juni) der S. g. Peterspfennig (ein Penny 
von jedem Haufe) eingefammelt. Daraus wurde dann eine ſtehende 
Abgabe des ganzen engl. Volkes an ben päpftl. Stuhl, die im 13. Ihd. 
felbft das Seldeinfommen der engl. Könige überftieg, und welche ab- 
zuſchütteln erft Heinrich VIII im J. 1532 vermochte. Den Angel- 
ſachſen und vornehmlich dem h. Bonifatius gebührt auch das DVer- 
dienft, nicht nur die reichen Garben ihrer Miſſionsthätigkeit in die 
röm. Scheuern abgeliefert, jondern auch die jchon früher bejtehenden 
Landeskirchen des fränt. Gebietes auf röm. Weife organifiert und 
dem Gehorſam des Papftes zugeführt zu haben. Seitdem entfaltet 
fih nun aud ein fo veger Verkehr zwiſchen dem Papite und dem 
faroling. Herrſcherhauſe, daſs faft die ganze diplomatische Thätigfeit 
der röm. Kurie darin aufgeht. 

1. Die Zeit der Begründung des Kirchenftaatd. — Durch Bermädt- 
niffe und Schenkungen von alten Zeiten ber war der röm. Stuhl zu einem un- 
geheuern Grundbefit (Patrimonium S. Petri) gelangt, der ihm die Mittel 
darbot, unter den Drangfalen der Völkerwanderung bie Not der Bewohner Ita- 
liens vielfach zu lindern. Bon einer Ausübung fouveräner Rechte war babei 
natürlich nicht die Rede. Seit der Herftellung des byzant. Exarchats (567, 8 47, 
8) wuchs aber die politifche Bedeutung des Papftes mächtig und das Fortbeſtehen 
desjelben war oft von dem guten Willen des Papftes abhängig, für dem freilich 
die Ansfiht, der Hofpatriarch eines langobardiſch⸗röm. Kaiſers zu werden, gerade 
feine lodende war. Aber er konnte es nicht verhindern, daſs die Langobarden- 
herrſchaft ($ 77, 8) im Norden wie im Süden der Halbinfel immer weiter um 
ich if Eine bedeutende Erweiterung an Einflufs, Macht und Anfehen brachten 
unter Gregor IT (715—31) die dur die byzant. Bilderedikte hervorgerufenen 
Aufftände in Nord» und Mittelitalien dem päpftl. Stuhle, der dadurch zu einer 
Art von polit. Oberherrlichkeit nicht nur über den röm. Dukat, fondern auch über 
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den Reft des Erarchats im Norden (Ravenna und die benachbarten Städte nebft 
Benetien) gelangte ($ 67, 1). Gregor III (731 —41) wandte fih, von dem 
Langobarden Liutprand hart bedräugt, dreimal (73940) hülfeflehend an den 
Franken Karl Martel, der (mit Liutprand, feinem Bundesgenoffen im Kriege 
gegen die Sarazenen, enge befreundet) einige Kleriler zur a ee 
nad Italien fandte. Gregors Nachfolger Zacharias (741—52) fanktionierte durch 
fein apoft. Gutachten die Bejeitigung des meroving. Schattenkönigs Childerichs ILL, 
worauf Pippin d. KL 752 zu der längft befeffenen königl. Macht aud) den königl. 
Titel annahm. Der näcftermählte Papſt Stephan II ftarb ſchon vor der Weite, 
weshalb er öfter nicht mitgezählt und fein gleichnamiger Nachfolger Stephan III 
(752—57) als Steph. II bezeichnet wird. Der Langobarde Aiftulf hatte 751 
Ravenna nebft den umliegenden Städten erobert und forderte nun 752 aud) die 
Unterwerfung Roms. B. Stephan III (II) beihmwor von neuem den Franken⸗ 
könig um Hülfe und fam auf Pippins Einladung felbft nad Frankreich. Zu 
Ponthion, wo der König ihn begrüßte, verſprach dieſer ihm Wiederherftellung 
in ben frühern Befitftand der rim. Kirche und Schuß gegen weitere Übergriffe 
der Langobarden, wogegen der PBapft ihm und feinen beiden Söhnen Karl und 
Karlmann in der Kirche des h. ron (St. Denis) bei Paris die kgl. Sal- 
bung erteilte (754). Zu Quierſy beriet dann Pippin mit feinen Söhnen und 
den Großen feines Reichs die Erfüllung feines Berfprechens, verpflichtete im fol« 
genden Jahre nad einem fiegreichen Feldzuge den Langobarbenkönig eidlich zur 
Abtretung der vom Bapfte beanjpruchten Städte, Güter und Gerechtſame und 
überwies dieſelben als ihr nunmehriger Befiger dem 5. Petrus zum Geſchenke 
(755). Kaum aber war er mit feinem Heere abgezogen, jo verweigerte Aiſtulf 
nicht nur alle und jede Abtretung, fondern brad) auch von neuem raubend und 
verwäftend in das röm. Gebiet ein. Wiederum wandte fi der Papft billfeflehend 
an die Franken und verſtärkte demnächſt feine Bitte durch Überfendung eines 
eigenhändigen Briefes des Apoflelfürften Petrus, in welchem derſelbe bie 
Frankenkönige, feine Adoptivföhne, unter Aufgebot aller Schreden der Hölle er- 
mahnte, Rom und die röm. Kirche zu retten. Durch einen zweiten Feldzug nö- 
tigte nun Pippin den Langobarden zur wirklihen Auslieferung der abgetretenen 
Städte des röm. und rapennatifchen Gebietes, deren Schlüffel er mit einer förm⸗ 
lichen (nicht erhaltenen) Schentungsurkunde am Grabe bes 5. Petrus niederlegen 
ließ, wogegen der Bapft (den Ehrentitel der ranennatifchen Erarchie auf ihn über⸗ 
tragend) ihm die Infignien eines röm. Patricius überreichte (756). Den 
byzant. Gefandten aber, weldje Ravenna als ihr Eigentum reflamierten, erwiberte 
Pippin, dafs die Franken ihr Blut nicht für die Griechen, fondern für den 5. 
Petrus vergoffen hätten. — Unter den nad Aiftulfs baldigem Tode ausbredhen- 
den Thronftreitigleiten nahm einer der Bewerber, der Herzog Defiderius v. 
Zuscien, des Papftes vielvermögende Unterſtützung in untere und verhieß ihm 
dafiir die Abtretung ber bisher noch im Beſitz der Langobarben verbliebenen 
Städte des vormals ravennat. Gebietes. Der Papft erbat ſich Pippins Zuftim- 
mung zu biefem Handel, und Defiderius wurde König. Zu einer vollftändigen 
u. alffeitigen Erfüllung feines BVBerfprechens konnte aber weder Stephan, noch 
deſſen Nachfolger Ban I (75767) ihn bringen, und neue Übergriffe der Lan⸗ 

obarden wie neue Anfprüde des Papftes fteigerten die wieder ausgebrocdjene 
Feinbfefigteit, die auch Pippins (F 768) vermittelnde Friedensboten nicht zu be- 
wältigen vermochten. 


2. Nach Pauls I Tode zwang eine Adelspartei einen der Shrigen, der noch 
Laie war, namens Konftantin (II), den Römern zum Bapfte auf; eine andere 
Partei fete mit langobard. Beiftande einen Presbyter Philippus ein, ber je 
doch ſchon am nächften Tage von einer Herilalen Partei vertrieben wurde. Auch 
Konftantin wurde demnädft von derf. Partei geftürzt und mit ausgeflodhenen 
Augen auf die Gaffe geworfen. Man einigte fih nun in der Wahl Stephaus IV 
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(III) 768—72. — Defiderius wünfchte dringend eine Verſchwägerung mit dem 
fränt. Hofe und fand in Pippins Witwe Bertrada eine eifrige Fürjprecherin. 
Stephan geriet darüber in die unbändigfte Wut, der er auch in einem Briefe an 
ihre Söhne Karl d. Gr. und Karlmann völlig zügelloſen Ausdrud gab: Mit 
Hinweis auf die Thatjache, dafs der Teufel ſchon im Paradiefe durch eines Wei- 
bes Zureden den erften Menſchen und mit ihm fein ganzes Geſchlecht ins Ver⸗ 
derben geftürzt, bezeichnet er diefen Plan als propria diabolica immissio, er- 
klärt jeden Gedanken an eine eheliche Verbindung des erlauchten fränk. Herricher- 
haufes mit ber foetentissima Longobardorum gens, von der alle Ausfägigen 
berftammen, für Wahnfinn ꝛc. Nicht Friede und Freundſchaft, fondern nur Krieg 
und Feindfchaft mit diefem Näuber des PBatrimoniums Petri gezieme den from- 
men Frankenkönigen. Er habe diefe feine Mahnung auf das Grab des Apoftel- 
fürften niedergelegt und ein Mefsopfer über derfelben dargebracht. Wer nun da- 
wider zu handeln ſich unterftehe, werde dem Anathema anbeiimfolfen und mit dem 
Zeufel und allen Gottlofen im ewigen euer brennen; wer aber fie befolge, folle 
ewiger Seligleit und Herrlichkeit teilhaft werden. Dennoch heiratete Karl des Defiderius 
Tochter Defiderata und vermählte feine Schwefter Giſela mit deren Bruder. Aber ſchon 
nad einem Jahre war er der Langobarbin überbrüffig und fchidte fie heim (771). 
Bald darauf ftarb Karlmann. Karl bemächtigte ſich des Erbes feiner unmündigen 
Neffen, die mit ihrer Mutter bei Defiderius Zufhuat fanden. Als nun Hadrian I 
(772—95) fich weigerte, Karlmanns Söhnen die kgl. Salbung zu erteilen, rifs 
Defiderius den größten Teil des Kirchenftaates an fi und bedrohte Rom. Karl 
aber eilte, dem Hülferuf des Papftes folgeleiftend, herbei, eroberte Pavia, ſteckte 
den König Defiderius ins Klofter Korvey und vereinigte die Rombardei mit dem 
fränt. Reihe. Über das, was nun zwifchen ihm und Hadrian zu Rom 774 
vorging, ift angeblid)-nähere Kunde allein in der (zu anf. d. Regierung Lud⸗ 
wigs d. Fr. gefchriebenen) Vita Hadriani des Papftbuches (8 47, 1) uns zuge- 
fommen. Sie berichtet: Am Grabe des h. Petrus ermahnte ihn der Papſt dring- 
ichft, jenes Verſprechen, welches fein Vater Pippin mit feiner eigenen wie aller 
fränt. Großen Zuftimmung zu Quierſy 754 dem P. Stephan III gegeben, end- 
lich zu vollftändiger Erfüllung zu bringen. Karl ließ fi) das bezügliche Daku⸗ 
ment nochmals vorlefen, ſtimmte allem darin Berheißenen zu und ließ nach dem 
Mufter (ad instar) der alten eine neue Schentungsurfunde abfaffen, durch welche 
er fich verpflichtete, der röm. Kirche einen Territorialbefi mit der, fhon in Pip- 
pins angeblidher Promissio geographiicdh- genau befchriebenen, faft ganz Italien 
(mit Ausnahme zwar der Rombardei, aber mit Einfhlufs von Korfifa, Benetien 
und Sftrien) umfaffenden Begrenzung zu überweiſen. Es ift nun an ſich ſchon 
undenkbar, dafs Karl, geichweige denn Pippin, einen fo ungeheuer großen Terri⸗ 
torialbeftg, den Pippin 754 ganz, und aud Karl 774 zu mehr als drei Bierteln, 
erft nod) hätte erobern müfjen, dem Papſte zugefagt haben follte. Überdem fteht 
der Bericht in grellem Widerfpruche mit den Ausfagen aller Zeugen aus Pippins 
Zeit (auf fränf. Seite der Fortfeger bes Chroniften — auf römiſcher der 
Biograph Stephans III im Papſtbuche, und dieſer Papſt ſelbſt in ſ. Briefen an 
Pippin), denen zufolge es ſich bei den Verhandlungen desſelben mit Stephan le⸗ 
diglich um das röm. und ravennat. Gebiet handelte. Und da alle Verſuche, die⸗ 
jen Widerfpruch durch ereget. Künfte auszugleichen, mifslungen find, fo bleibt 
nichts übrig, als an eine vielleicht auf Ludwigs d. Fr. Kaptivierung flir die röm. 
en fe berechnete Fiktion zu denken, und bei ber einfachen That⸗ 
ſache ftehen zu bleiben, dajs Karl feines Vaters Schenkungen beftätigt und er» 
nenert habe, — wie ja auch Hadrian felbft fchreibt: Amplius (= weiterhin, d. 5. 
auch für die Folgezeit) confirmavit. — Schwerlid) wird übrigens Pippin, 
und nod) weniger Karl d. Gr., bei feiner Schentung an den h. Bater demjelben 
nnbedingte Souveränetät über den dadurd begründeten Kirchenftaat zugeftanden 
haben; — hat ja doch auch der Papſt durch Übertragung des Patriziats an 
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die beiden Frankenherrſcher anerfannt, dafs nun ihmen biefelben Oberhoheits⸗ 
rechte zuftänden, die bisher der byzant. Kaiſer durch ſeinen Stellvertreter, den ra⸗ 
vennat. — geübt hatte. Eine nähere Begrenzung und Feſtſtellung dieſer 
Rechte mag aber erſt durch Karls Kaiſerkrönung herbeigeführt worden fein, defſen 
kaiſ. Autorität ſich nun doch ohne zweifel auch auf den Kirchenſtaat erſtreckte. 
Der Papſt war als Landesherr fein Vaſall und mufste ſelbſt ihm wie alle Bür⸗ 
ger Roms den Eid der Treue ſchwören. Die Gerichtsbarkeit und die Ernennumg 
der Berwaltungsbehörden ftand ihm zu; aber überwacht und kontrolliert wurden 
fie von den fränt,. Sendboten (Missi dominici), welche Appellationen und Be— 
fchwerden jederart entgegenzunehnten und darüber enbeittig abzuurteilen beaufe 
tragt waren. — (Cenni, Monum. dominstionis Pontifi. Rom. bei Mura- 
torı III, 2. — ©. Sugenheim, Geld. d. Entfteh. u. Ausbild. d. KSt. pl 51. 
9. ©. Haffe, Die Bereinig. d. geiftl. u. weltl. Obergewalt im KSt. Harl. 52. 
5. 4. Scharpf, Entfteh. d. KSt. Freib. 60. ©. Abel, Unterg. d. Langob.- 
reich in Stal. Gttg. 59. D. Mock, De donstione Car. M. a. 774. Mo- 
nast. 61; dgg. ©. Abel, Habr. I u. d. weltl. Herrſch. d. röm. Stuhl., Forſchgg. 
3. dtſch. Geſch. I. 9. 3. Gttg. 62. H. v. Sybel, Die Schenfgg. d. Karolinger 
an d. Pp., Hiſt. Ztſ. B. 44; dgg. B. Niehues u. ©. Hüffer, Hift. Ib. d. 
89. 8 2. — W. Martens, Die röm. Frage umt. Pipp. u. 8. d. Gr. 
Stuttg. 81 u. Neue Erörtrr. ꝛc. Stuttg. 82, H. Thelen, Zur Löig. d. Streit- 
frage c. Bonn 82. Bunt, th. Oufchre 82. IV. H. Engelen, Die erft. 
Verſuche 3. Gründg. d. KSt. Halle 82.) 


3. Karl d. Gr. uud Leo III. — Auf Hadrian I folgte Leo III (795 — 
816). Während einer feierlichen Prozeffion wurde er 799 von den Nepoten feines 
Borgängers meuchleriich überfallen und arg mifshandelt. Einige der Umflehen- 
ben wollten gar gejehen haben, dafs die Banbditen ihm Zunge und Augen aus 
geriffen. Daran Enüpfte fi die auch vom Bapfte felbft aufrecht erhaltene Sage, 
dafs der h. Petrus ihm beides in der nächſten Nacht durch ein Wunder wieder- 
hergeftellt habe. eo entkam imdes feinen Henkern und flüchtete zum Franken⸗ 
fönige Karl d. Gr. Seine Gegner Hagten ihn nun vor dem Könige des Mein- 
eids und Ehebruchs an und ein Zeugenverhör feheint wirklich ſchlimme Dinge 
fonftatiert zu Haben, denn Alkuin beeilte fih, den ihm darüber gemachten Be⸗ 
richt zu verbrennen. Der Papſt aber wurde ehrenvoll entlaffen und nahm, von 
einer fränk. Schutzwache unterftügt, den Stuhl Petri wieder ein. Im wächften 
Jahre überftieg Karl mit feinem Heerbann die Alpen zum Feldzug gegen Bene- 
vent. In Rom veranftaltete er eine Synode; die Biſchöfe erflärten aber, dafs 
der Stuhl Petri, das Haupt aller, von niemand gerichtet werden könne; doch 
ſchwor der Bapft einen Reinigungseid und bat für feine Verkläger. Am Weih- 
nachtsfeſte ging Karl in die Petersfirche. Nach beendigter Meſſe fette ihm ber 
— dem Jubelruf des Volks eine prächtige goldene Krone aufs Haupt 

800). Die Welt ſollte glauben, daſs er es auf unmittelbaren Antrieb göttl. 
Eingebung gethan; aber es war allem Anſchein nad die Erfüllung eines Ber- 
Iprehens, durch welches der Papft fi) den Schub des Königs gegen feine ee 
erfauft hatte. — Mit der Idee des Kaifertums verband Karl d. Gr. den Begriff 
einer theolratifch-Kriftliden Weltmonarchie im Sinne der banielifhen 
Weisfagung. Die Griechen haben fich diefes Berufs unmürdig gezeigt, deshalb 
bat Gott ion auf den Frankenherrſcher übertragen. Als Kaifer fteht Karl an der 
Spite der ganzen Ehriftenheit und hat nur Gott und fein Gefe über fih. Er 
ift der gehorjamfte Sohn, der devoteſte Knecht der Kirche, foweit fie bie Trägerin 
und Spenderin des Heils ift; aber er ift aud ihr höchſter Herr und Gebieter, 
fofern fie irdifche Geftaltungen angenommen und eines irdiſchen Regiments be- 
darf. Staat und Kirche find zwei gefonderte Gebiete, die aber auf allen Seiten 
einander bedingen und ergänzen; ihre einheitliche Spite — fie in der Perſon 
des Kaiſers. Daher greift Karls Geſetzgebung allenthalben in das Gebiet der 
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Kirche, in Berfaffung, Kultus und Lehre ein; er zieht die Biſchöfe und die Sy⸗ 
noden dabei zurate, aber er beftätigt, ergänzt und modifiziert ihre Befchlüffe nach 
eigener Einficht, weil er dem Gerichte Gottes dafür perſönlich verantwortlich if. 
Am Bapfte ehrt er den Nachfolger Petri und das geiftliche Haupt der Kirche; 
aber weil der Kaifer über Staat und Kirche fteht, ift ex auch des Papftes Ge⸗ 
bieter. Der Papſt, der ihm die Weihe zum Kaifertum erteilte, hat dies nicht aus 
eigener, dem Papſttum immanenter Machtvolllommenheit gethan, fondern aus 
fpezielem göttl. Antrieb und Auftrag. Daher ift die Kailerfrönung durch des 
Papftes Hand nur eine einmalige. Fortan ift diefe Würde erblich im Haufe 
Karls und nur der Kaifer kann den ‚neuen Kaifer "zeugen und ernennen. Die 
Einheit des Kaiſerreichs ſoll unter allen Umftänden a werben, und baber 
(dem fränk. Erbteilungsrechte entgegen) den jüugern Söhnen nur die untergeord- 
nete Stellung von Statthalterlönigen angewiejen werden. — (R. Dippold, 
Leb. Karls d. Gr. Tübg. 10. Gaillard, Hist. de Charlemagne. 2. ed. 
4 Voll. Par. 19. [9. v. Gagern], 8. d. Gr. Darmft. 45. Capefigue, 
Charlemagne. 2 Tt. Par. 42. P. Alberdingl-Thijm, 8. d. Gr. u. |. Zt. 
Münft. 68. Hönaux, Charlem. 6. ed. Liege 78. v. Döllinger, Das 
Kaiſert. 8.8 d. Or., Münchener hift. Sb. 65. W. Martens l.c. Erl. 2.) 


4, Ludwig d. Fromme und die Päpfte feiner Zeit. — Karls d. Gr. 
ſchwacher Sohn Ludwig d. Fr. (814—40) war nicht imftande, des Vaters be- 
gonnenes Werk zur Vollendung zu bringen. So ſchwach und fromm aber Lud⸗ 
wig aud) war, jo war doch er fo — wie ſeine nächſten Nachfolger geneigt, 
der kaiſ. Oberhoheit über St. Peters Stadt und Stuhl irgend etwas zu ver⸗ 
geben. Am drückendſten war den Päpſten die Verpflichtung, vor der päpſtl. 
Weihe erft die kaiſ. Beftätigung nachjuhen zu müffen. Schon Leo's Nachfolger 
Stephan V (IV) 81617 ſcheint fie umgangen zu haben, ließ aber doc die 
Römer den Eid der Treue gegen den Kaifer ſchwören und bequemte fich unauf- 

efordert zu einer Neife über die Alpen, um die Anomalie eines nicht von St. 
Betere Hand gekrönten Kaifers zu tilgen. Ein bei diefer Gelegenheit zwiſchen 
Kaifer und Papft abgeichloffener Vertrag (816) Hat fich nicht erhalten. Wenige 
Tage nad) feiner Rückkehr ftarb der Papfl. Der neuermählte, Paſchalis I (817 
— 24), beftieg zwar ebenfalls ohne kaiſ. Beflätigung den Stuhl Petri, entichul« 
digte fich aber durch eine Gefandtfchaft damit, dafs er widerwillig dazu genötigt 
worden fei, und bat um Erneuerung des mit feinem Vorgänger abgefchloffenen 
Dertrags, worauf der Kaifer auch einging. Ja nad) einem nur abfchriftlich noch 
vorhandenen, Ludwigs Namen tragenden Diplom a. 817 fol diejer dem Stuhle 
Petri außer den fhon durch Pippin und Karl d. Gr. ihm zugewieſenen Gebieten 
auch noch den Beſitz von Korfita, Sardinien und Sizilien, fowie mandje Patri- 
monien in Kalabrien und Neapel zugefichert und überdem auch zugeftanden haben, 
daſs jeder neuerwählte Papft erft nach gefchehener Konfelration mit dem Kailer 
um Friede und Freundſchaft verhandele. Alle Kopieen diefes Dokumentes gehen, 
wie Ih. Sidel erwiefen hat, fämtlich auf eine im 11. Ihd. veranftaltete Samm- 
ung kaiſ. Privilegien für die röm. Kirche zurüd, deren Redaktion wahrſch. eine 
echte Urkunde, aber mit mehrfacher Alteration im Intereſſe der damaligen hoch⸗ 
kirchl. Bartei wiebergab. — Einige Jahre jpäter ſchickte Ludwig, nachdem ex feinen 
unehelich geborenen Neffen Bernhard (der als Statthalterkönig in Italieu ſich 
gegen fein 817 erlaffenes Exrbfolgegefe empört hatte) nad) frankreich gelodt und 
lenden laffen, feinen Sohn Lothar.nad Italien zur Bewältigung der dortigen 
Wirren, und der Papft benutzte dieſe Gelegenheit, den ſchon von feinem Vater 
zum Mitlaifer — Prinzen nochmals zu krönen. Kaum hatte aber Lothar 
die Alpen im Rücken, als im päpſtl. Palaſte zwei angeſehene Parteigänger der 
Frankenherrſchaft, die zugleich aber auch im Verdachte einer Verſchwörung gegen 
das Leben bes Papftes ſtanden, geblendet und ermordet wurden (823). Der Bapft 
leiftete vor der kaiſ. Unterfuhungsftommiffion einen Reinigungseid, den 34 Bi- 
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ſchöfe und 5 Presbyter als Eideshelfer mit ihm fchmoren, verweigerte aber be- 
barrfih die Auslieferung der Thäter. Da er bald darauf farb, wurde Lothar 
zum zmweitenmal nad) Rom gefandt, um mit feinem Nachfolger Engen II (824 
— 27) die faif. Rechte ein für allemal gültig feftzuftellen. Es geihah durch die 
f.g. Constitutio Romana (bei Pertz, Monum. III), durch welde bie 
Papſtwahl ($ 47, 10) der Witbeteiligung des gemeinen Volles entriffen und 
den Klerus und Adel überwieſen, die Weihe aber von der kaiſ. Beftätigung und 
dem Huldigungseide des Neuerwählten abhängig gemacht wurde (824). Nichts- 
deftoweniger wurde fein Nachfolger Balentin wieder ohne Rückſicht auf die 
Konftitution gewählt und geweiht. Er ftarb indes fchon nad) 6 Wochen, und num 
trat die fränt. Partei fo energiich auf, dafs der neue Papft Gregor IV (827— 
44) fi in allen Stüden den Forderungen des Gejeges fügen mufste. Bald 
aber bradhen im Frankenreiche politifhe Wirren aus, die dem Emanzipations- 
gelüfte des Papfttums nur förderlih fein konnten. Durch feine ſchwache Vor⸗ 
liebe für den nachgebornen Sohn aus zweiter Ehe, Karl d. Kahlen, wurde 
Ludwig vermocht, fein eigenes früher (817) erlaffenes Erbfolgegefeg umzuftoßen. 
Die dadurch beeinträcdhtigten Söhne empörten fi) unter Mitwirkung angefehener 
fränk. Brälaten, an deren Spite der Abt Wala v. Alt-Corbie, Better Karls d. 
Gr., und die Bifhöfe Agobard v. Lyon, Ebo v. Rheims 2c. als Verteidiger 
der Einheit des Reiches fanden. Auch der Papft Gregor IV, deffen Vorgänger 
Pafchalis I das jest umgeftoßene Erbfolgegefe gutgeheißen hatte, wurde hinein 
gezogen und zur Geltendmachung feines apoft. Anſehens von Lothar über die 
Alpen herbeigeführt (833). Der Papſt bedrohte die dem Kaiſer treu gebliebenen 
Biſchöfe, welche derfelbe zu einem Heichstage in Worms verfammelt hatte, mit 
dem Baune. Sie aber erklärten dem Papſte, dafs er im Frankenreiche nichts zu 
befehlen habe, und ſich, wenn er nicht jelbft gebannt werben mwolle, eiligft über 
die Alpen zurücdziehen möge. Schon wollte ihm der Mut entfallen, aber Wala’s 
Rat und Zufprud hielten ihn aufrecht. Ernft und gemefjen antwortete er num 
den Bifchöfen und begab fi, um einen legten Vermittelungsverfuch zu machen, 
perfönlich in das Lager des Kaifers, ohne jedoch etwas ausrichten zu können. 
Aber ſchon am nächſten Morgen hatte Ludwig fein Heer mehr: während der Nacht 
war dasjelbe größtenteils in das Lager der Feinde übergegangen. Der Kaifer 
mufste ſich nun feinem Sohne Lothar gefangen geben, dann auf dem Reichstage 
zu Compiegne 833 ſchimpflich Kirchenbuße thun und dem Regimente entjagen. 
Doc befreite ihu 834 fein reuiger Sohn Ludwig d. Deutſche. Nun ergin 
über die mitverfehworenen Brälaten auf der Synode zu Diedenhofen 

ein fehrveres Strafgeriht. Die Brüder lagen aber auch demnächſt nod) fortwäh⸗ 
rend im le miteinander und Ludwig db. Fr. erlebte nicht das Ende desfelben. 
— (Sunt, © d. Fr. Frkf. 32. Über d. Privil. v. 3. 817 vgl. d. Litt. bei 
Erl. 2 u. Th. Sidel 1. o. $ 97, 1.) 


5. Die Söhne Ludwigs d. Fr. uud die gleichzeitigen Päpfite. — Der 
Bertrag zu Verdun 843 beendete den erbitterten Bruderkrieg der Söhne Lud⸗ 
wigs d. Fr. und ſchuf aus dem einheitlichen abendländ. Kaiferreiche drei felb- 
ffindige Staatentomplere unter Lothar, Ludwig d. Deutihen und Karl d. 8. 
Lothar I, dem der Kaifertitel mit Italien und einem Landesftreifen zwifchen 
dem neuftrifchen und auftraftfchen Reiche zugefallen war, ftarb 855. Bon feinen 
Söhnen erbten Ludwig IL Italien mit der Kaiferwürbe, Lothar II das nad 
ihm genannte Lothringen (Lotharii regnum) und Karl Burgund und die Pro- 
vence. Die beiden Iettern ftarben bald nad einander ohne Erben (869) und 
ehe Kſ. Ludwig II zur Hand war, hatten die Oheime ſchon augenrifien und ließen 
die Beute nicht wieder fahren. Im Vertrag zu Merjen befam Karld. 
Kahle die romanifhen, Ludwig d. Deutjche die deutfchen Beftandteil. So 
vollendete ſich bie — des karoling. Weltreiches in drei durch Sprache 
und Nationalität homogene Staatenkomplexe: Deutſchland, Frankreich und Ita⸗ 
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lien. — Gregor IV hatte nod die Auflöfung der Weltmonardhie Karls d. Gr. 
erlebt. Sein Nachfolger Sergins II (84447) ließ die * durch die Con- 
stitutio Romana auferlegten Verpflichtungen unbeachtet. Aber Lothar I war 
nicht gejonnen, diefe Verhöhnung feines kaiſ. Anfehens fi) gefallen zu laſſen. 
Sein Sohn Ludwig (II) wurde mit ſtarkem Kriegsheere nach Italien gefanbt und 
nötigte den sn und die Römer, feinem Bater den Eid der Treue zu leiften 
mit dem Gelöbnis, fortan keinen Papſt vor der kaiſ. Zuftimmung zu weihen. 
Aber fchon der — Bapft Leo IV (847—55) wurde wieder ohne dieſelbe ge- 
weiht, entfchuldigte fich jedoch noch mit der Not der Zeit (Bebrängniffe durch die 
Sarazenen) unter bündigfter Zufiherung unterrwürfigen Gehorſams. Sein Nach⸗ 
folger Benedikt TIL (855—58) hielt auch dies nicht für nötig, und der von ber 
fränf. Partei aufgeftellte Gegenpapft vermochte nicht, fi) zu behaupten. — (E. 
Dümmler, Geld. d. oſtfränk. R. I. Ludw. d. Dtſch. Brl. 62.) 


6. Die Sage von der Päpftin Johanna. — Zwifchen Leo IV und Be- 
nedift III verlegt eine alte Sage den Pontifilat eines Weibes, der f. g. Päpftin 
Yohanna: Ein Mädchen aus Mainz ging mit ihrem Geliebten in Mannsklei⸗ 
dern nad) Athen, erwarb fich hier große Gelehrfamleit, trat dann in Rom ale 
Sohannes Anglicus auf, wurde zum Papfte gewählt, fam, von einem ihrer Käm⸗ 
merlinge geſchwängert, während einer feierlichen Prozeffion nieder und ftarb bald 
darauf, nachdem fie 2 3.5 M. u. 4 T. unter dem Namen Johann VIII pon- 
tifiziert hatte, Die gefchichtliche Bodenlofigfeit diefer vom 13. bis ins 17. Jhd. 
allgemein geglaubten Sage wird durch folgende Thatfachen erwiejen: 1) Die un- 
mittelbare Nachfolge Benedikts III auf Leo IV bezeugen die gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen in den Annales Bertiniani zum J. 855, ferner ein Brief Hinkmars 
an Nikolaus I, den Nachfolger Benedilts, fo wie die Infchrift („Benedikt“ und 
„Lothar ‘) eines röm. Denars aus demfelben Jahre. 2) Weder Photius, noch 
Michael Eaerularius, die gewiſs nicht unterlaffen haben wilrden, ein folches päpftt. 
Standalum gehörig auszubeuten ($ 68), wiffen etwas davon. 3) Die erfte fichere 
Spur von dem Borhandenfein einer folhen Sage findet fi) um 1230 bei Ste- 
phan v. Bourbon, freilih mit dem Zuſatze: Ut dieitur in chronicis; er 
läſst aber die Päpftin erft um 1100 den Stuhl, Betri befteigen, kennt weder 
Namen nod Vaterland derjelben und fehildert die Kataftrophe ihres Untergangs 
anders als bie fpätere landläufige Sage. 4) Als älteres und zwar nahezu gleich 
zeitiges Zeugnis für die Gefchichtlichleit der Päpftin galt dagegen bis zum 17. Ihd. 
das Borhandenfein ihrer —— im röm. Liber pontificalis ($ 47, 1) 
zwifchen Leo IV und Benedikt II. Dieſelbe fehlt aber in den älteften und beften 
—— und muſs demnach als fpätere Interpolation angeſehen werben. 
Dasjelbe gilt von den darauf bezüglichen Notizen bei Marianus GScotus 
(F 1086), Sigbert v. Gemblours (F 1113), Otto v. en ( 1158) und 
Gottfried v. Biterbo (um 1190). Auch in den älteften Handichriften der Chronik 
des röm. Pönitentiars Martinus Polonus (+ 1278) ift von der Päpftin 
noch nichts zu leſen; doch muſs die Sage dort ſchon bald Eingang gefunden 
haben, da Zolomeo v. Lucca um 1812 in ſ. KG. verfichert, alle Schriftfteller, 
die er gelefen, mit der einzigen Ausnahme Martins, ließen Benebilt III unmit- 
telbar auf Leo IV folgen. Vielleicht hat Martin noch felbft bei der zweiten er- 
weiterten Bearbeitung —* Chronik die Biographie der Päpſtin eingetragen, was 
er um fo unbedenklicher thun durfte, wenn es wahr iſt, daſs gleichzeitig auch P. 
Johaun XX (1276. 77) es für unbillig hielt, den weiblichen Papft nicht mit⸗ 
zuzählen, und fih deshalb Johann XXI nannte. Seitdem wiederholen ohne 
den mindeften Zweifel alle — bes MA. die Sage in weſentlich derſelben 
GSeftalt, wie Martins Chronik und das Papſtbuch fie übereinftimmend erzählen. 
Der reformierte Theologe Dav. Blondel erwies endlich der Tath. Kirche den 
Dienft, duch, feine gründliche Kritit der Sage (Question si une femme a öt6 
assise en siöge papal a Rome. Amst. 649) den Glauben an ihre Hiflorizi- 
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tät zu zerflören. Seitdem ift fie jedoch wieder verteibigt worden von fFriebr. 
Spanheim (Opp. II, 577) und N. Chr. Kift (Ztſ. f. hiſt. IH. 44. IN); und 
ſelbſt Hafe (KG.) hielt es für denkbar, dafs die Kirche, die Niegeweſenes 
gefchehen fein Tieß, mit ihrer Geiftesmacht auch das Geſchehene vernichtete, fo lange 
deffen Kunde dem noch ſchwankenden Papſttum bedenklich erfchien. — Die Ent- 
ftehung und allmählicde Ausbildung der Sage (etwa feit der Mitte des 12. Ih. 
und jedenfalls zu Rom) erklärt fi wohl am einfachften (mit Döllinger) aus 
einer Antnüpfung an folgende Data. 1) Seit Paſchalis II im 3. 1099 wird 
der Gebrauch erwähnt, dajs der neue Papft bei der feierlichen Lateran⸗Prozeſſion 
ſich auf zwei alte beim Lateran ftehende Marmorfeflel mit durchbrodhenem Site 
(die wahrſch. aus einem altröm. Bade flammten) zur Bezeugung feiner Befit- 
ergreifung niederließ. Der röm. Bollswit Hatte aber eine andre Erflärung dafür 
erfunden; die Stühle feien deshalb durchbrochen, damit ein Diakon vor der Weihe 
eines neuen Papftes durch handgreifliche — fich von der Mannheit des⸗ 
ſelben überzeugen könne; — denn (wurde wohl weiter gefabelt) es ſei einmal 
ſchon ein verkleidetes Weib Papſt geworden u. ſ. w. 2) In einer Straße Roms 
befand ſich eine Statue in weitem Gewande und mit einem Kinde, ſo wie ein 
Denkſtein mit rätſelhafter Inſchrift (ein ſechsfaches P.), die man als Parce pater 
patrum papissae prodere partum: — oder: Papa pater patrum peperit 
papissa papellum u. dgl. m. deutete, wonach dann auch diefe Statue die Päpftin 
mit ihrem Kinde barftellen ſollte. 3) Ferner pflegten die päpftl. Prozeffionen 
zwifchen dem Lateran und Batilan an einer Stelle, wo der direlte Weg zu enge 
wurde, in eine andere breitere Straße einzubiegen; das gefchehe, hieß es nun, 
weil die Päpftin an diefer Stelle jener ſchmachvollen Kataftrophe erlegen fei. 4) 
Daſs man der Päpftin den Namen Johannes beilegte, erklärt fich leicht aus der 
Häufigkeit diefes Papftnamens, der im J. 1024 ſchon zum 19. Male aufgetreten 
war; und dafs man biefe dem Papfttum angethane Schmach aus der dentfchen 
Hauptftadt Mainz berleitete, begreift fich aus der nationalsital. Antipathie gegen 
alles Deutſche. Die IB STENE rage endlich, warım man das Ereignis grade 
zwifchen Leo IV und Benebilt III verlegte, könnte vielleicht in der Vermutung 
eine befriedigende Erflärung finden, dafs die zog zuerft als Anhang zu einem 
Koder des Papſtbuches, der mit der Biographie Leo's IV abfchlofs, eingetragen 
fein möge. — (W. Smets, Das Märch. v. d. Päpſt. Joh. Köln 29. Bianchi- 
Giovini, Esame crit. degli atti e documenti della papessa Giovanna. 
Mil. 45. 93. v. Döllinger, Die Bapftfabeln d. MA. Münd. 63.) 


7. Nikolaus I und Hadriau IT. — Benedikt's III Nachfolger Nikolaus I 
(858—67) wurde unter perfönliher Einwirkung des damals in Rom anweſen⸗ 
den Kaifers Ludwigs II gewählt, und gerade diefer Papft war unjtreitig. der 
größte aller Päpſte zwifchen Gregor I und VII, ein Mann von unbeugjamer 
Willensfeftigkeit, ſcharfem Blick und kühnem Geifte, der, begünftigt von den polit. 
Wirren feiner Zeit, getragen von der öffentlichen Meinung, die ihn als zweiten 
Elias pries, und zuletst auch noch geftütt auf die gerade jetzt auftauchende pfeudo- 
iftdorifche Dekretalienfammlung ($ 88, 2) feinem Streben nad) päpftl. Allgemalt 
die Folie und Glorie des Kampfes für Recht, Wahrheit und Zucht geben Tonnte. 
Unter den mandjerlei Kämpfen feines Lebens brachte ihm feiner mehr Gewinn 
und Ruhm als der mit Lothar II von Lothringen. Um feine Buhlerin Wald» 
rade ehelichen zu können, bejchuldigte diefer feine Gemahlin Thietberga, vor 
ihrer Bermählung von ihrem Bruder, dem Abte Hufbert, gefchwängert zu fein 
und die Frucht diefes Frevels abgetrieben zu haben. Vor einem meltl. Gerichte 
858 wurde fie duch ein Gottesurteil (Keffelfang, dem ein Diener fich für fie 
unterzog) gerechtfertigt. Lothar fetste ihr aber mit Milshandlungen derart zu, 
dafs ſie endlich, um nur von ihrem Peiniger loszulommen, vor einer von den 
beiden lothring. Metropoliten Günther v. Köln und Thietgaut dv. Trier ge 
leiteten Synode zu Aachen 859 fi) der ihr angebichteten Verbrechen fchuldig 
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befannte und den Wunfch ausſprach, fie in einem Klofter abbüßen zu dürfen. 
Aber bald bereute fie diefen Schritt und floh Ha Nenfirien zu Karl d. 8. Eine 
zweite Synode zu Aachen 860 erklärte nun die Ehe mit Thietberga für ungültig 
und Lothar vermählte fich förmlich mit Waldrade. Unterdes war der neuftrifche 
Metropolit Hinkmar v. Rheims mit einem ausführlichen ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
rechtl. Gutachten („De divortio Lotharii‘) öffentlih für die mifshandelte Kö⸗ 
nigin eingetreten und fie felbft hatte ihre Sache vor den Papft gebradt. Rito- 
laus fandte zwei ital. Biſchöfe, deren einer Rhodoald v. Porto (8 68, 1) war, 
zur Unterfuhung nad Lothringen. Diefe ließen fich beftechen und entjchieden auf 
der Synode zu Met 863 zugunften des Königs. Aber Nikolaus annullierte die 
Beichlüffe des Konzils, erfommunizierte feine Legaten und entjegte die beiben 
lothring. DMetropoliten, welche die Allmacht lothring. Goldes auch in Rom, aber 
erfolglos verjuchten, ihres Amtes. Rachedürſtend besten diefe den Kſ. Ludwig II, 
Lothars Bruder, gegen den Papſt. Er belagerte Rom, verftändigte ſich aber durch) 
Bermittelung feiner Gemahlin mit dem Papſte. Lothar, von feinen Unterthanen 
verabfcheut, von feinen Obeimen Ludwig d. Deutihen und Karl d. Kablen 
als Vertretern der (finderlofen) Thietberga mit Krieg bedroht, kroch zukreuze und 
flehte um Gnade und Schub beim Papfte gegen die Ländergier feiner Oheime. 
Nikolaus fandte nun einen Legaten Arjenius Über die Alpen, der in allen drei 
Reichen ale unbefchränkter Gebieter fchaltete, Lothar zur MWiederannahme Thiet- 
bergas nötigte und mit Waldrade davonzog. Sie entiprang ihm unterwegs, und 
Lothar vergaß in ihren Armen bald feines eidlidhen Gelöbniſſes. Zugleich ver- 
ſöhnte er fi) mit den Oheimen, deren Eifer durch das herriihe Benehmen des 
päpftl. Legaten doch etwas abgekühlt worden war. XThietberga bat nun felbft den 
Bapft um Ehefcheidung. Nikolaus aber biieb unerfchütterlich feft bei feinen For⸗ 
derungen. Sein Nachfolger Hadrian II (867—72), ein Töjähr. Greis, konnte 
fih nur allmählich von der kaiſ. Partei, die ihn wählte und bevormundete, eman- 
zipieren. Er nahm die beiden gebannten Metropoliten wieder zugnaden an, je- 
doc ohne Amtsreftitution, löſte Waldrade vom Banne, wies jedoch beharrlich 
die von Thietberga erneuerte Bitte um Chefcheidung ab. Lothar madıte ſich 
jelbft auf den Weg nah Rom, ſchwor einen feierlichen Eid, mit Waldrabe feit 
der Wiederannahme feines Weibes keinen fleifchlichen Umgang gehabt zu haben, 
und empfing aus des Bapftes Hand das Sakrament. Bol Hoffnung, dennoch 
endlich zum Ziele zu gelangen, reifte er heim, ftarb aber zu Piacenza an einem 
bösartigen Fieber (869). Als nun die Oheime über fein Reich berfielen, legte 
Hadrian fein ganzes Anfehen für den rechtmäßigen Erben, den Kaifer, in die 
Wagſchale und drohte jogar mit dem Banne. Aber Hinkmar v. Rheims ver- 
fafste im Auftrage feines Königs eine Staatsfchrift, in welcher er dem Bapfte 
die Meinung Frankreichs zu willen that, dafs er fih um Dinge, die ihn nicht 
angingen, auch nicht fümmern folle. Der Bapft mufste diefen Schimpf ungerädht 
neben. Eine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar in eigener Sade 
ei (8 84, 2). — (M. Sdralek, Hinkm.'s Gutacht. ü. Loth.'s II Eheſcheidg. 
Freib. 81. A. Thiel, Commentt. II de Nic. I. Brunsb. 59.) 


8. Zohann VIII und feine Nachfolger. — Glüdlicher als Hadrian in 
dem Streben, bie karoling. Throne zum Schemel feiner Bi zu maden, war 
fein Nachfolger Johaun VIII (872—82). In der Kunft Ränke zu ſchmieden 
‚und in der dazu nötigen Perfidie, Heuchelei und Gewiſſenloſigkeit Hatte er aber 
auch eine weit größere Meiſterſchaft. Ihm gelang es fait volftändig, den Stuhl 
Petri von der Katfermacht abzulöjfen. Aber eben dadurch machte er ihn zum 
Spielball des wildeſten Parteigetriebes am eigenen Herde. Auf feine Rechnung 
fommt bauptjählic die grumdlos tiefe Entwärdigung und Entartung des Papft- 
tums im 10. Jahrh. Als Kaifer Ludwig II im 93. 875 ftarb, hätte als älterer 
und voller Bruder feines Vaters Ludwig d. Deutfche ihn beerben müfjen. Aber 
der Bapft mollte der Welt beweifen, dajs die Gnade des Apoftolitus die Kaifer- 
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trone verleihen könne, wem fie wolle. Seiner Einladung folgend, erſchien Karl 
d. Kahle in Rom und murde am Weihnaditstage 875 vom Bapfte gekrönt. 
Aber er mufste das päpftl. Benefiz temer bezahlen, indem er förmlich allen An- 
iprüchen auf Landeshoheit liber den Kirchenftant entfagte, die Papftwahl für die 
Zufunft unbedingt frei gab und einen päpftl. Stellvertreter und geiftl. Brimas 
für ganz Frankreich (und Deutichland) annahm. Doc damit nod nicht genug, 
mufste ex fi zu Pavia einen fürmlichen Wahlakt der Tombarden gefallen Lafien. 
und um feinen eigenen Großen die Zuſtimmung zu alledem abzugewinnen, aud) 
ihnen das Wahlrecht und die Erblichkeit der Lehne zugeftehen. Der neuftrtiche 
Klerus mit Hinkmar an der Spitze leiftete aber kräftigen Widerftand und auf 
ber erften Synode zu Bontion 876 kam es zu heftigen Szenen. Das ſchmach⸗ 
volle Kompromiſs frommte weder dem Papfte nod dem Kaifer. In Rom wuchs 
erfterm ein wildes Parteigetriebe über den Kopf und die Sarazenen drangen 
immer tiefer in Italien vor. Vom Kaifer, der im eigenen Lande fich vor den 
Einfällen der Normannen nit zu raten und zu retten wufste, war feine Hülfe 
zu hoffen. Dennoch raffte derfelbe fi auf, erfaufte einen fchmählichen Frieden 
von den Normannen und zog Über die Alpen. Aber nene Not in der Heimat 
rief ihn gebieterifh zurüd und am Fuße des Montcenis flarb er in einer elen- 
den Bauernhlitte an dem Gifte, das fein Leibarzt, ein Jude, ihm eingegeben (877). 
Der Papft geriet in immer größere Not und verfchlimmerte feine Rage durch 
immer neue Ränfe. Auch in den Verhandlungen mit Byzanz zog er fi 879 
eine Niederlage zu ($ 68, 1). Er ftarb 822 unter den Streichen eines Mörders. 
Ein Jahr vor feinem Tode Hatte er Karl d. Diden, den jüngften Sohn des 
deutichen Ludwig, zum Kaifer krönen müffen, und diefer, der unfähigfte unter 
allen faroling. Epigonen, vereinte nochmals durch die Wahl der neuftriihen Stände 
alle fränt. Reiche unter fein fchmaches Zepter. Johanns VIII Nachfolger Ma- 
rinus ftarb ſchon nad en Pontififate; desgleihen Hadrian IIL Nun 
wählten und ee ohne alle Rüdficht auf den ohnmächtigen Zorn des Kaifers 
die Römer Stephan VI (V) 885—91 zu ihrem Bapfte. Die deutſchen Stände 
machten endlich 887 der Häglichen Herrichaft des diden Karl durch fürmliche Ab- 
fegung ein Ende und wählten an feine Stelle Arnulf v. Kärnthen, einen 
natürlichen Sohn feines Bruders Karlomann. Ihn rief 3894 der von Formo⸗ 
ſus (891—96) zuhülfe und krönte ihn zum Kaiſer. Er konnte 12 aber in Italien 
nicht halten und fein Gegenkaiſer Lambert, ein Langobarbe, be das Feld. 
P. For moſus farb bald nad) Arnulfs Abreife. Auf Bonifaz VI, der ſchon 
nad) 15 Tagen ftarb, folgte Stephan VII (VI) 896. Diefer ließ, von ital. 
ae geftachelt, die Leiche des Formofus, der es mit den Deutſchen ge- 
alten, ansgraben, ſchändlich mifshandeln und dann in den Ziber werfen. Die 
drei folgenden Päpſte regierten nur etliche Wochen oder Monate und wurden teile 
ermordet, teils verjagt. Johann IX (898—900) reftituierte, um die deutſche 
Partei zu befänftigen, die Ehre des ee — Arnulfs Kaifertum war aber 
nur ein kurzer, a Traum gemwejen, in Deutfchland jedoch hat er im fchiwerer 
Zeit mit Kraft und rde das Zepter geführt. Als er im 3.83% ftarb, wähl- 
ten die deutichen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das Kind. Er ftarb 911 
und mit ihm erloſch der Stamm der Karolinger in Deutſchland. In Frankreich 
behauptete er ſich in kläglicher Ohnmacht bis zum Tode Ludwigs d. Faulen 
987. — (E. Dümmiler, Aurilius u. Bulgarius, Quell. u. Forfchg. [über d. 
Geſch. d. P. Formoſus]. Lpz. 66. — Fort. $ 97. 


9. Das Papfttum und die Nationalitäten. — Seit Karl. Gr. —— 
bei den fränk. Königen die Politik, in den Grenzmarken ihres Reiches Bistümer 
zu gründen, mit der Aufgabe, die benachbarten heidn. Ränder zu chriftianifieren, 
aber zugleich auch dadurd) die Eroberung derjelben vorzubereiten, oder falls dieſe 
{don vorangegangen war, fie zu fügen. Den erften Teil diefer Aufgabe konn⸗ 
ten die Päpfte nur billigen und fördern, aber ebenfo entfchieden kwiberfrebten fie 
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dem zweiten. Es mufs dem Stuhle Petri nachgerühmt werben, dafs er von 
feinem univerfallichl. Standpunkte aus meiftens das Recht der Nationalität an⸗ 
erfannt, gepflegt und gewahrt habe. Jedes für das Ehriftentum gewonnene Land 
follte unter voller Wahrung feiner Nationalität und polit. Selbftändigkeit in den 
Organismus der Geſamtkirche eingegliedert und fo unter des Papftes geiftl. Bater- 
ſchaft eine chriſtl. Staatenfamilie begründet werden, deren einzelne Glieder völlig 
gleichberechtigt nebeneinander fünden. Damit war den Forderungen der Huma⸗ 
nität, aber zugleih aud den ſelbſtiſchen Intereſſen der päpftl. Boritit gedient. 
Dieſe bot daher alles auf, die neugegräündeten Landeskirchen möglichft bald von 
der Suprematie des deutſchen Klerus zu emanzipieren und ihnen einen felbftän- ' 
digen nationalen Kirchenverband unter eigenen Biſchöfen und Erzbiſchöfen zu geben. 


8 84. Die Metropolitenwärde. 


Die Stellung der Metropoliten erhielt im german. Kirchen- und 
Staatstum eine ungleich größere Bedeutung. Bei der Mannigfaltig- 
feit der Völkerftämme repräfentierten fie die Einheit des nationalen 
Kirchentums, wie der Papft die des univerfalen, während fie zugleich 
al® mächtiger Reichsſtand großen Einflufs auf die Staatsverwaltung 
und die auswärtige Politif übten. Das landesherrliche Interefje er- 
fannte in der Einheit der kirchl. Verwaltung des Landes eine Stüße 
und Bürgfchaft für die polit. Einheit und widerfeßte ſich daher der 
Verteilung der Yandeskirche unter mehrere Metropolitanftühle, oder 
war, wo die größere Ausdehnung des Neiches mehrere Erzitühle for- 
derte, darauf bedacht, dem bedeutendften derjelben das Anfehen und 
die Macht eines Brimas zuzumenden. Die Bäpfte dagegen ftrebten 
darnach, jedem größern Lande wenigftens zwei oder drei Metropo- 
liten zu geben und dem Auffommen eines landeskirchl. Primats mög- 
lichit zu wehren, denn bei der Einheit des landeskirchl. Regiments 
lag die Gefahr nahe, daſs der betreffende Prälat über kurz oder 
lang Gelüfte tragen werde, ſich von Rom zu emanzipieren und zu 
der Stellung eines unabhängigen Patriarchen ſich emporzufchwingen. 

1. Die Stellung der Metropoliten im allgemeinen. — Als Repräfen- 
tanten der landeskircht. Einheit waren die Metropoliten mit ihrem Intereffe an 
das der Landesfürften gebunden; fie waren die kräftigſte Stütze ihrer Politik und 
ihres Thrones und erfrenten ſich ihrerfeits meift auch eines kräftigen Schutes 
feitens der fürftlichen Gewalt. Dieje Koalition der Metropolitan» mit der Staats» 
gewalt bedrohte aber den untergeordneten Klerus mit vollfändiger Knechtung und 
drängte ihn zum engern Anſchluſs an die Intereffen des Papftes. Durch den 
Drang der Umftände gezeitigt, bildete fih in Ludwigs d. Fr. letzten Jahren eine 
weitverziweigte Verſchwörung von Biſchöfen und Adten, welde darauf ausging, 
den Klerus und infonderheit den Episfopat von der Staats- und Metropolitan« 
gewalt zu emanzipieren und ihn unmittelbar unter bie — zu 
fielen. In der pſeudoiſidoriſchen — ten dieſe ihre Grund⸗ 
füge als von den älteſten Zeiten her geltend dar (8 88, 2). Ihr Streben ſtieß 
zwar auf Fräftigen Widerftand, aber Pſeudoiſidors Grundjäge gingen doch fchließ- 
lid in das allgemeine Kirchenrecht über. 

2. ar von Rheims. — Unter den franzöſiſchen Prälaten nahm, 
nad) der Wiederherftellung des Metropolitanverbandes durch ben h. Bonifatius, 
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der von Rheims den erften Rang ein. Zum Gipfel feiner Macht gelangte diefer 
Stuhl durch Hinkmar v. Rheims (845—82), den gewaltigften aller Kirchen- 
fürften, die Frankreich je gehabt. Sein Leben ftellt eine ununterbrochene Kette 
von Kämpfen der mannigfachften Art dar. Der erfte Kampf, in welchen er ver« 
widelt wurde, war der Gottichalfiche Prädeftinationsftreit ($ 92, 5). Seine 
Stärke war aber nicht das dogmatifche Gebiet, fondern das lirchenregimentliche. 
Und bier Bat er, jeder Zoll ein Metropolit, die ruhmreichften Kämpfe feines 
Lebens durchgefochten und gegen die Anmaßungen der Päpfte mie gegen die 
Emanzipationsgelüfte der Biichöfe die Autonomie des Landesfürften, fo auch die 

reiheit und Selbftändigleit der Landesfirchen und bie Yurisdiktionsgemalt der 

etropoliten behauptet. Dahin gehört fein Kampf mit dem Bſch. Rothad v. 
Soifjons. Hinkmar hatte denjelben wegen Inſubordination abgejett (861); 
Rothad appellierte an den Papft Nikolaus I aufgrund bes fardicenfiihen Ka⸗ 
nons ($ 47,2), der aber im Frankenreiche bie dahin keine Geltung gehabt hatte, 
und fuppebitierte dem Papſte zugleid) die pfeudoiftdorifche Geſetzesſammlung ($ 88, 
2), auf welche geftütt Nikolaus nach hartem Kampfe die —— othads 
durchſetzte (865). In einen neuen bartnädigen Kampf führte den Erzbiſchof der 
free Trotz feines eigenen Neffen Hinkmar, Bſchs. v. Laon. Auch Hier jpielt 
Pfeudoifidors Gefegesfammlung eine bedeutende Rolle. Hadrian Il nahm für 
den Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den Sieg davon, und der 
Neffe, der dem Könige ebenfo wie dem Metropoliten trotte und überdem fich in 
—— Verbindung mit dem deutſchen Hofe einließ, endigte ſeine Lauf⸗ 
ahn damit, dafs der König ihm die Augen ausſtechen lief. Bis zum J. 875 
war Hinkmar unmwandelbar treu und feft feinem Könige zurfeite geftanden als 
eine Säule feiner Politif und feines Thrones. Als aber Karl d. K. in diefem 
Jahre als Kaufpreis für die Kaiferkrone neben der Autonomie des Kaifertums 
auch die Freiheit der franz. Kirche und die Rechte ihrer Metropoliten preisgab, 
musste er auch gegen biefen die Waffen wenden. Hinkmar ftarb 882 auf der 
Flut vor den Normannen. Mit ihn fant die Glorie des franz. Erzbistums 
ins Grab. Die pfeuboiftborianifche Partei hatte gefiegt, die Bilchöfe waren von 
dem landeskirchl. Regimente emanzipiert, ftatt deſſen aber häufig der rohen Will⸗ 
für weltliher Großen preisgegeben. — (Gafs, Merkwögkk. aus d. Leb. u. d. 
Schrr. Hinkm.'s. Gttg. 06. €. v. Noorden, Hinkm., Erzbih.v. Rh. Bonn 
63. 9. Schrörs, 9. v. Rh., Leb. u. Schrr. Freib. 84. — E. Rossteu- 
scher, De Rothado, Episc. Suessionensi. Marb. 45.) 


3. Die Metropoliten in den übrigen Ländern. — Die euglifhen Für⸗ 
ften widerftanden langezeit im Interefje der polit. Einheit der Heptarchte den Bes 
mühbungen der Päpfte, dem Erzbſch. v. Canterbury einen Rivalen zurfeite zu 
jegen ($ 78, 5). Beſonders fräftig war die Altion und Reaktion diefer entgegen« 
gejetsten Intereffen zur Zeit Wilfrids ($ 79,3), den die röm. Partei zum Erzbſch. 
v. York beitelt hatte. Wilfrid wurde verjagt und ftarb 709 nad) höchſt wech⸗ 
jelvollem Leben ohne je in den Beſitz der ihm zugebadhten Würde gelangt zu fein. 
Doc erreichte endlich der Papft feinen Zwed. Im I. 735 erhielt ein northum⸗ 
brifcher Prinz das PBallium, und feitvem beftand der yorker Stuhl unangetaftet 
neben dem von Canterbury, — Im nördl. Italien beftanden, und zwar mit 
alten Anjprücen auf Autofephalie ($ 46, 1), Metropolitanfige zu Ravenna, Mai⸗ 
land und Aquileja. Der ravennatifhe Prälat Sergius (um 760) hatte 
nicht Übel Luft, aus den Trümmern des Exarchats aud) einen ravennatijchen 
Kirchenſtaat nah dem Mufter des römifhen zu gründen, Renitenz gegen die 
röm. Suprematie kam bier öfter vor. Die vollftändigfte Demütigung erlitt da- 
bei ber gemwaltthätige und kirchenräuberiſche Erzbſch. Johannes v. Ravenna, 
troß des faif. Schußes, dur Nikolaus I (861). Die Gewalt der öffentlichen 
Meinung nötigte den Kaifer, feinen vom Papſt gebannten Schligling fallen zu 
laſſen. Unter Johannes VIII Pontifikat konnte aber der mailändifche Prä- 
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fat Ansbert, der treu zur deutichen Partei hielt, der päpftl. Bannung und Ab⸗ 
fegung fpotten (+ 882). Doc erlannte deffen Nachfolger den päpftl. Primat 
wieder an. — In Dentfchland entftanden feit Karls d. Gr. Zeiten neue Metro- 
politanfige zu Salzburg, Köln, Trier und Hamburg(-Bremen.. Mainz behaup- 
tete aber fortwährend die Primaswlirde und repräfentierte die Einheit der deut- 
Shen Kirche. Pſeudoiſidors betrügerifches Machwerk rief bier nicht wie in feinem 
Baterlande Frankreich einen Bernichtungslampf gegen die Erzbifchöfe hervor. Die 
beutfche Metropolitangewalt erhielt ſich vielmehr zum Heil des Reiches noch Ihdd. 
lang völlig ungefhwädt. Unter den mainzer Primaten war Hatto I (891— 
913) der weitaus bedeutendfte. Schon unter Kg. Arnulf (F 899), deſſen ver- 
trautefter Ratgeber er war, übte er einen ebenjo umfafjenden een Ein- 
flufs auf die Reichsverwaltung; noch ungleich größer wurde derfelbe unter Lud⸗ 
wig d. Kinde (F 911), den er auf den Thron erhob und für welchen er die 
vormundfchaftliche Regierung führte. Auch Konrad I (8 97, 1) verdanfte ihm 
feine Erwählung zum deutjchen Könige. In den inner-firchl. Angelegenheiten 
Deutichlands richtete und fchlichtete, organifierte und regierte er in biefer Zeit 
vol Wirren mit bemundernswärbiger Einficht, Weisheit nnd Energie, am durch⸗ 
greifendften auf der großen Reichsſynode zu Tribur 895. In polit. Be⸗ 
ziehung mar er zur Erhaltung und Kräftigung ber Einheit des Reiches beſonders 
darauf bedacht, den Partilularismus der einzelnen Volksſtämme und das Un- 
abhängigkeitsftreben ihrer Grafen und Fürften zu brechen. Durch die Rückſichts⸗ 
lofiglett und Energie, mit der er dabei vorging, zog er fich freilich auch viele 
Feinde zu, auf deren verleumbderifhen Hafs allem Anfchein nach die fein Andenken 
mit Plänen und Thaten hinterliftiger Perfidie und — Gewaltthat belaſten⸗ 
den Gerüchte zurückzuführen find, und plötzlich eintretender Tod veranlaſste wahrſch. 
die Sage, dafs der Teufel ihn geholt und in den Schlund des Ätna geworfen 
habe. Auf ihn (und nicht auf den viel weniger bedeutenden Hatto II, + 970) 
ift auch wohl die übrigens völlig bodenlofe (voltsetymologifche) Sage vom Mäufes 
turm bei Bingen gemeint. — (Böhmer-Will, Regeften der mainz. Erzbſch. J. 
G. Bhilipps, Die gr. Synode zu Tribur, Situngsberiht d. wiener Alad. 
1865.) — Fortſ. $ 98, 2. 
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5. A. Staudenmaier, Geld. d. Bſchs.wahl. Tübg. 30. U. Haud, 
Die Bſchs.wahl. unter d. Meroving. Sig. 83. ©. Sugenheim, Staatsleb. 
d. Kler. im MA. Brl. 39. 8. D. Hüllmann, Geld. d. Urfpr. d. Stände 
in Dtfhl. J. 2.9. Brl. 30. 3. Weizjäder, Der Kampf gg. d. Chorepis- 
topat in d. fränf. 8. im 9. Ihd. Tübg. 59. 


Die dem Erzbifchof untergeordmeten Biſchöfe hießen Diözeſan— 
oder (als ftimmberechtigte Glieder der Brovinzialiynoden) Suffra- 
ganbifchöfe Die kanonifhe Biſchofswahl durd Volk und Kle- 
rus ging in ben german. Landeskirchen völlig verloren. Die Könige 
bejegten ohne Widerfpruch nach eigener Wahl die Bifchofsftühle. 
Ludwig d. Fr. reftituierte auf der Synode zu Aachen die fanon. 
Wahl durch Volk und Klerus unter Vorbehalt der kaiſ. Beſtätigung 
(817), aber feine Nachfolger fümmerten ſich nicht um dies Geſetz. 
Abfegung wurde in der Regel von den Provinztal- und Landes⸗ 
ſynoden verfügt. Die Inveftitur der Biſchöfe mit (Hirten-)Stab 
und (Vermählungs-)Ring durch den Landesherrn kommt vereinzelt 


54 I. Hierardie, Klerus u. Monchtum im 4.—9. Ihd. 


Schon in der Merovingerzeit vor und wurde feit der Ausbildung des 
Benefizialwefens im 9. Ihd. allgemeine Sitte. Aus dem Imftitute 
der urfprünglid für den Miffionsdienft beftimmten Wander- 
bifhöfe (Episc. regionarii) ging wahrſch. das befonders in Franf- 
reich zu weitgreifender Geltung er a Inftitut der Chor⸗ 
bifchöfe im 8. und 9. Ihd. hervor. it den alten Chorepisfopen 
($ 33, 2; 45) haben fie nichts als den Namen gemein. Es waren 
untergeordnete Gehülfen der Didzefanbifchöfe, deren Bequemlichkeit, 
Ungeiftlichfeit oder öftere Abwejenheit in Staatsgeichäften eine folche 
Stellvertretung bedingte. Durch eigenmächtiges Verfahren und 
Widerfetlichkeit machten fie aber den Biſchöfen, die fi ſelbſt um 
ihre Herde kümmerten, viel Not. Cine Synode zu Paris 849 ſprach 
ihnen deshalb alle Berechtigung ab. Seitdem verjchwinden fie all- 
mählih. Der niedere Klerus, 3. t. aus Leibeigenen herangezogen, 
ftand meift in fflavifcher Abhängigkeit vom Biſchofe und entbehrte 
häufig auch der notdürftigften Bildung. Seine Anftellung lag in 
der Hand des Biſchofs, doch hatte der Stifter einer Kirche ſich und 
feinen Nachkommen häufig die Wahl des an ihr fungierenden Pfar- 
rers als Patronatsrecht vorbehalten. Befonders in der legten 
Merovinger- und erften Karolingerzeit war ber fränk. Klerus, der 
on wie der niedere, in große Entartung verfallen. Erſt Boni— 
atius brachte wieder einige Zucht hinein ($ 79, 5), und Karls d. 
Gr. kraftvolle Regierung leitete auferordentliches in der Veredelung 
des Klerus. Doc) das DVerderben war zu groß und allgemein, als 
daſs auch fie e8 zu bewältigen vermocht hätte. Ludwig d. Tr. gab 
deshalb 817 einer Reformation, welche Chrodegang v. Met 50 
Jahre früher bei feinem Klerus eingeführt hatte*), Geltung für das 
ganze Reich, wodurd der Zucht und Ordnung für etliche Dezennien 
wieder aufgeholfen wurde. Aber in den drangjalsvollen Zeiten der 
legten Rarolinger ging wieder alles drunter und drüber. Erem- 
tion vom weltl. Gerichte erlangte der Klerus in dieſer Periode 
nur injoweit, dafs die weltl. Behörde nicht ohne Zuziehung des Die 
ſchofs gegen einen Geiftlichen einfchreiten durfte und der Biſchof 
jelbft nur der Gerichtsbarkeit des Königs und ber Provinzialſynode 
unterworfen war. 


1. Der hohe Klerns. — Derfelbe bildete fich gleich anfangs in dem ger⸗ 
man. Staaten zu einer geiftl. Ariftolratie heraus, die mittels ihrer höhern Bil⸗ 
dung im Staatsleben eine noch einflufsreichere Stellung als der weltl. Adel ge- 
warın. Bei allen wichtigen Staatsgeichäften waren die Bilchdfe die Ratgeber des 
Königs; zu Gefandtichaften wurden fie faft ausfchließlich gebraucht; bei allen Kom- 
miffionen waren geiftl. Mitglieder und die Missi dominiei beftanden immer zur 
Hälfte aus Klerikern. Diefe nahe Stellung zur Perſon des Königs und ihre Be- 
deutung für das Staatsleben verjchaffte den Biſchöfen das Hecht der Reichs- 
ſtandſchaft; und der fränt. Begriff der Immunität, demzufolge bei Yönigl. 
Schenkungen mit den Rechten des Grundherrn auch die landesherrlichen Rechte 
der Steuererhebung und Rechtspflege auf den neuen Beſitzer übergingen, brachte 
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ihnen zu der geiftl. auch die welt!. Jurisdiktion liber einen großen Teil des 
Landes. Da das Hoflager des fränk. Königs ein ambulantes war, fo beburfte 
derfelbe einer befondern Hofkapelle mit einem zahlreichen Hoflferus, an deſſen 
Spite ein Erzlaplan fland, gewöhnlich der angejehenfte und einflufsreichfte Prä- 
lat des ganzen Keiches. [Die Namen Capella und Capellani famen urfpr. 
nur der Hoflapelle und deren Geiftlichkeit zu, und gehen wahrjdh. darauf zurüd, 
dafs in ihr die Cappa (Mantellapuze) des h. Martin v. Zours als koftbare Re⸗ 
liquie und fränk. Nationalpallabium aufbewahrt wurde] Der Hofllerus war 
das Seminar für die Bifchofftellen des Landes. Zu Ring und Stab als bi- 
ſchöfl. Infignien fam im karoling. Zeitalter noch die aus zwei hohen, oben ſpitz 
zulaufenden Dedeln von Blech oder Bappe beftehende, mit Seidenftofi von der 
Grundfarbe des Meſsgewandes überzogene, meift mit Gold und Edelſteinen reich 
a Bifhofsmüte Hinzu, welde die altheidn. Namen Infula od. Mitra 
erhielt. 


2. Der niedere Klernd. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. Diö- 
zefen bedingte eine neue Gliederung des niedern Klerus. Die Filial- und Land⸗ 
firchen, welche früher vom Klerus der Kathedralfirche ans beforgt worden waren, 
erhielten einen beſondern fiehenden Klerus. Da diefe Kirchen immer einem Hei» 
age geweiht waren, nannte man fie Tituli, und die bei ihnen angeftellten 
Kleriter Intitulati, Incardinati, Cardinales. So entftand der Begriff der 
‘ Parochia (naporxla) und des Parochus oder Pfarrers, ber, weil ihm 
die Cura animarum 'oblag, auch Kurate (frz. Cure) genannt wurde. Uber 
etwa 10 Pfarreien wurde demnädft ein Archipresbyter ruralis gefettt, ver De- 
canus (Dedhant) hieß. Da ihm anfangs noch das Taufrecht ausfchließlich 
vorbehalten war, fo hieß feine Kirche Ecclesia baptismalis, fein Sprengel 
Christianitas oder Plebs, er felbft au Plebanus. Eine weitere Glie⸗ 
derung führte im 8. Jahrh. Heddo v. Straßburg zuerft ein, indem er bie 
Delanate feiner Diözefe fieben Ardhidialonen (Praepositi, Pröpſte) 
unterorbnete. Außer den Pfarrkirchen gab es auch noch viele Kapellen oder 
Oratorien, wo nur zu geriffen Zeiten von der nächften Pfarrkirche aus, oder 
ftehend durch dazu angeftellte Kapläne, Gottesbienft gehalten wurde. Dahin 
gehören auch die Hauslapellen in der bifchäfl. Wohnung oder auf den Gütern 
der weltl. Großen, die von befondern Haus- oder Burglaplänen verfehen 
wurden. Letztere hatten nebenbei auc wohl noch das Amt, die Hunde zu flit- 
tern, beitifche aufzumwarten und den Zelter ber Frau zu lenken. Trotz wieder: 
holter Einfchärfung des alten Gejetes: Ne quis vage ordinetur, gab es doch 
eine große Menge ſ. g. Clerici vagi od. vagantes, meift Landftreicher und 
Zagediebe, die, von gewiflenlofen Bilchöfen für Geld geweiht, als geiftl. Hau- 
fierer im Lande umberzogen. . 


‚ 3. Der Zölibatözwang war bei dem german. Klerus ſchwer burchzufegen. 
Die niedern Kleriler waren größtenteils beweibt. Bei ber Weihe wurden fie 
zwar zur Trennung von ihren Weibern und zur Enthaltung vom ehelichen Um- 
gange verpflichtet, aber da8 Verſprechen wurde felten gehalten. Beim unverhei- 
vateten Klerus war Hurerei, Ehebruch und unnatürliche Wolluft imfchwange. Der 
Stand ber Sittlichleit im Klerus mar Überhaupt durchfchnittlich ein entſetzlich 
tiefer. Erbſchleicherei, Urkundenfälſchung, Simonie und Pfründenjagd wurden in 
ſchamloſer Weiſe getrieben. Jagdluſt, Umgang mit Hunden und Falken, wüſte 
Trinkgelage gehörten zu den adeligen Sitten der Biſchöfe. Im 7. Ihd. war es 
die eigene Luft am wilden blutigen Waffenhandwerk, das die fränk. Bifchöfe in 
den Krieg trieb, und fpäter veranlafste fie die Verpflichtung zur Stellung des 
Heerbanns von den Kirchengütern oft dazu. Pippin, Karl d. Gr. und Ludwig 
d. Fr. erließen ftrenge Gefeße dagegen; die fpätern Karolinger duldeten aber nicht 
nur, fondern forderten es ſogar. — (Litt. bei $ 46, 2.) 


——— a ER em Mr — 


56 II. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 4.—9. Ihd. 


4. Das Tanonifcge Leben. — Auguftins nftitut eines monasterii Cle- 
ricorum ($ 45, 1) wurde auch fpäter oft nachgeahmt. Aber erft der Bſch. Chrode⸗ 
ang v. Metz (1 766) gab um 760 demfelben eine fefte, bleibende Geftalt. Seine 
Segel (Canon) fchließt fich enge an die Mönchsregel des h. Benedikt (8 86) an, 
jedoch ohne Aufnahme des Gelübdes der Armut. Er erbaute eine gerämmige 
Wohnung (Domus, Dom, aud) Monasterium, Münfter*), in der alle Kleriker 
feiner Kathedralticche umter beftändiger, ftrenger Aufficht des Bifchofs oder feines 
Arhidialonen gemeinichaftlich leben, beten, arbeiten, effen und jchlafen mufsten 
(Vita canonica) Nah der Morgenandacht verfammelten fich alle Sieber 
des Stiftes im Saale des Münfters, wo der Biſchof oder Propft ihnen ein Ka- 
pitel aus der Bibel (befonders aus dem Leviticus), aus der Regel oder aus den 
Kov. vorlas und daran die nötigen Ermahnungen und Rügen Tnüpfte (daher die 
Redensarten: die Leiten, das Kapitel, den Tert lefen). Der Saal hieß davon 
Kapitelftube; dann ging der Name fogar auf die ganze Gemeinjchaft über 
(Domtapitel). Eine Nachbildung der Domkapitel bei nichtbiſchöfl. Stadtkirchen 
waren die Kollegiatftifter, mit einem Propft oder Delan an der Spike. Lud⸗ 
wig db. Fr. Tieß Chrodegangs Hegel (bei Holstenius, Cod. Regul. II) ss 
den Dialonen Amalariuß v. Met revidieren und verallgemeinern, und ga 
ihr auf der Reihsverfammlung zu Nahen 817 Geltung für das ganze Reich 
(Regula Aquisgranensis, bei Migne B. 89). Bald aber trachteten die Kano- 
niker darnad), fi von dem läſtigen Joch der biſchöfl. Bevormundung mehr und 
mehr zu emanzipteren. Gunther v. Köln (8 83, 7), der vom Papfte abgejetst 
fid) dennod in feiner amtlichen Stellung behauptete, mufste fi die Unterſtützung 
feines Domlapitel8 durch einen Bertrag erfaufen, demzufolge ein großer Teil des 
— den Kapitularen (Domherren) zur eigenen, rechenſchaftsloſen Verfü⸗ 
gung (Praebenda, Pfründe) geſtellt wurde. Und was dieſes Kapitel er⸗ 
rungen hatte, erkämpften ſich demnächſt auch die übrigen. — (Ph. Schnei— 
art Ks Domlapitel, ihre Entwidl. u. rechtl. Stellg. Mainz 85.) — 
ort. 8 98, 3. 


8 86. Das Mönchtum. 


Ritt. bei $ 2, 2. c, außerdem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. 8. Bene- 
dieti. Sec. I-VI (500-1100) ed. J. Mabillon. 9 Tt. f. Par. 688. J. 
Mabillon; Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 Tt. f. Par. 703. L. 
Tosti, Storia della badia di MCass. 3 Tt. Napoli 43. Montalem- 
bert, Die Mönde d. Abdld. v. h. Benedikt bis z. h. Bernhard, dtſch. v. K. 
Brandes. 5.8 Rgsb. 60 ff. G. Kräkinger, Der Benedilt.-Drd. u. d. 
Kultur. Holb. 76. — H. Rickenbach, Monte-Eaff. bis zu f. höchſt. Blüte unter 
d. Abt Defiderius. Einſied. 84. 85. 4°, 


Als ſeit dem 5. Ihd. die Stürme der Völkerwanderung über 
das Abendland hereinbrachen, geriet auch das Möndtum in Zer- 
rüttung, Roheit und Entartung. Es würde faum die Stürme über: 
ftanden haben, wenigjtens nicht das geworben fein, was es zum 
großen Segen für das german. Abendland wurde, wenn nicht noch 
zur rechten Zeit der Geiſt des alten Römertums mit feinem praf- 
tiichen Blide, feinem Sinne für Geſetz und Ordnung und feinem 


*) Beide Namen (Dom und Münfter) gingen fpäter, nad; Auflöfung des 
obligatorifchen Zufammenwohnens, auf die Kathedrallirchen über. 
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Organiſationstalent ihm gegeben hätte, was ihm bisher noch fehlte, 
nämlich eine den Forderungen und Verhältniſſen der Zeit entjprechende 
Regel und durch fie feiten Halt, Einheit, Ordnung und Geſetz⸗ 
mäßigfeit. Diefe Aufgabe erfüllte Benedikt v. Nurfia, der PBa- 
triarch des abendländ. Möndhtums!). Die Regel, welche er 529 den 
Mönden des von ihm gegründeten Kloſters Monte-Cafino in 
Kampanien vorfchrieb; hielt ſich ziemlich frei von asfetifcher Über⸗ 
ipannung, wufste ftrenge Zucht mit einem gewifjen Grade von Milde 
und Nachficht zu verbinden, trug den Bedürfniffen der menſchl.“ 
Natur wie den Zuftänden der Zeit Rechnung, und war einfach, bild- 
fam und praftiih 2). Aus Caſſiodors Regel ($ 48, 25) nahmen 
Benedikts Jünger fchon bald auch den ihm felbft noch fremden Trieb 
zu gelehrten Studien auf und Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden 
auch den Eifer für Miffionsthätigfeit ein. Dadurch erhielt der Bene- 
diftinerorden erft die volle Weihe zu feinem welthiftor. Berufe, den 
er, fi) bald über das ganze Abendland verbreitend (nad Frank—⸗ 
reih brachte ihn der h. Maurus 543), durch Kultur des Bodens 
und der Geiſter, durch Lichtung der Wälder, Urbarmachung der 
Wüſteneien, glaubenseifrige Predigt, Ausrottung des Heidentums, 
Erziehung der Jugend, Pflege und Rettung von Litteratur, Wiſſen⸗ 
schaft und Kunft ausrichtete. Die rohe Zeit des Übergangs von der 
Deerovinger- zur Karolingerherrichaft brachte jedoh auch in die 
Benediktinerflöfter große Verwilderung‘). Karl d. Gr. hielt aber 
wieder auf ftrenge Zucht und legte den Klöſtern die Pflicht auf, 
Schulen zu errichten und gelehrte Studien zu treiben. Unter Qub- 
wigs d. Fr. Autorität und im er der Reihsverfamm- 
(ung zu Aachen 817 nahm Benedilt v. Aniane eine Reformation 
und Reorganifation des gefamten Mönchtums im ganzen Kaiferreiche 
vor?). An der Spike einer dazu verordneten Kommiſſion bereifte 
er alle fränt. Klöfter und zwang fie, ſich nach feiner verbeijerten 
Benediktiner-Regel zu organifieren. 


1. Zür Beuedikts Lebensgeſchichte ift der mit Wundern (meift Kopieen 
bibfiiher Wunder) Üüberladene Bericht des wunderjlichtigen Papftes Gregors I im 
2. Buche fr. Dialogen, welchem er die Berichte von vier der ausgezeichnetften 
Schüler des Heiligen zugrunde legte, die einzige Quelle. Zu Nurſia in Umbrien 
480 geb. entfloh Benedikt im Alter von 14 Jahren, durch das Lafterhafte Leben 
feiner Mitſchüler fortgetrieben, aus Rom, und lebte 14 Jahre lang, von einem 
Mönche Romanus mit notdürftiger Speife verjehen, und von mancdherlei An⸗ 
fehtungen des Teufels verfolgt (der ihn in der ©eftalt einer Amfel umflatterte, 
durch Erinnerung an ein Weib feiner früheren Bekanntſchaft wollüftige Gedanten 
in ihm erregte, auch einmal die Schnur zerrijs, an welcher Romanus Speife zu 
ihm binabließ 2c.) in der faft unzugänglichen Höhle einer Gebirgsſchlucht nahe 
bei Subiago. Endlich im 3. 497 entdedten ihn Hirten der Umgegend, hielten 
ihn anfangs für ein wildes Tier, lernten ihn aber bald als'wunderthätigen Hei⸗ 
figen verehren. Seitdem ftrömten zahllofe Menfchen aus nahe und fern herbei, 
die Troft u. Erbauung bei ihm fuchten, und viele von ihnen fiedelten fich als 
Anachoreten in fr. Umgebung an. Im J. 510 wählten ihn die Mönche des nahen 
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Klofters Bicovaro zu ihrem Abte, bereuten es aber bald und reichten ihm bei- 
tifche einen (gläfernen) Becher mit vergiftetem Weine, der aber, als Benedilt wie 
gewöhnlich das Kreuzeszeihen darüber machte, zerfprang. Er Fehrte num in f. 
Höhle zurüd. Bon neuem fammelten fidh viele Jünger um ihn, die er in 12 
Cönobien von je 12 Mönchen mit je einem Abte verteilte und denen er von feiner 
Höhle aus ale Dberabt vorfland. Ein benachbarter Briefter namens Floren⸗ 
tius wollte aus Neid liber feine vielen Wunder und die Scharen herbeiftrömen« 
der Verehrer ihn durch vergiftetes Brot befeitigen, aber ein Rabe trug das Brot 
hinweg. Nochmals verlie er nun diefe Gegend und wandte fi) nach Kampa⸗ 
nien, wo er auf einem Berge bei dem alten Castrum Casinum einen dem Apollo 
eweihten Hain und Tempel zerftörte und ftatt feiner troß aller —— 
* des Teufels (der z. B. die Bauſteine unaufhebbar ſchwer machte, die Mönche 
durch feurige Erſcheinungen ſchreckte, eine Mauer umwarf ꝛc.) das Kloſter Monte⸗ 
Caſino erbaute (529), dem er unter Verrichtung zahlloſer Wunder bis zu ſeinem 
Tode 543 als Abt vorſtand. — Monte⸗Caſino wurde 580 von den Lango⸗ 
barden zerfiört und erft im 3. 720 nad Anordnung Gregors II wieder aufge- 
baut. Inzwiſchen hatte ein fränkifcher Mönd, aus dem Klofter Fleury, namens 
Aigulf, mit mehrern Gefährten im 3. 673(?) aus dem Schutte des zertrüms 
merten Klofters die vermeintl. Gebeine Benedifts und feiner Schweiter Scholaftifa 
ausgegraben und in fein eigenes Klofter übergeführt, wo wieder Wunder über 
Wunder duch fie gefchahen. Das wiedererbaute Mutterflofter und deffen Freunde 
behaupten aber bis heute noch, felbft die Gebeine des Heiligen zu befißen, er- 
Hären die Translatio s. Benedicti für eine betrligerifche Fiktion und berufen 
fih dabei auf mehrere (von der Diplomatif aber als eutfchieden unecht erfannte) 
päpftliche Bullen (Aleranders II, Benedikts VIII u. Urbans II), während eine 
zugunften Fleurys zeugende Bulle Aleranders. II fi als echt erwieſen hat; wie 
benn auch nachweisbar die Feier der Translatio am 11. Juli bis in das Ihd. 
der Entwendung der Gebeine zurüdgreift.] — (Fr. Chamard, Les reliques 
de 8. Benoit. Par. 82 u. ©. Löwenfeld, in d. Ztf. f. allg. Geſch. I. S. 381. 
Stuttg. 84.) \ 


2. Benedikts Regel umfajst 73 Kapp. (Befte Ausg. mit Kommentar v. 
Martene. Par. 6%. 4°) Die Grundbebingung des Cönobitenlebens ift Ge⸗ 
borfam gegen den Abt, als den Stellvertreter Chriſti. Die Wahl des Abtes liegt 
in der Hand der Brüder. Dienende Brüder kennt die Regel noch nicht. Haupt- 
befhäftigung ift der Ackerbau. Müßiggang ift aufs ftrengfte verpönt, Die Ber 
forgung der Küche und das Amt des Borlejens beitijche geht der Reihe nad 
mit möchentliher Dauer auf alle Mönde über. Der Gottesdienft beginnt um 
3 Uhr morgens und geht durch alle fieben Horen bis zum Kompletorium hin⸗ 
durch (S 57, 2). Täglich werden zwei Mahlzeiten gehalten, für jeden Mönch ift 
täglich eine halbe Flaſche Wein beftimmt. Fleifchipeifen find nur den Kranken 
und Schwachen geftattet. Beitifche und nad dem Kompletorium darf fein Wort 
mehr gejprochen werden. Alle Brüder fchlafen in einem gemeinſchaftlichen Saale, 
jeder in einem befondern Bette, aber völlig angelleivet unb gegürtet, um beim 
Zeichen zur Mette jogleich bereit zu fein. Die Disziplin ift firenge und befonnen : 
erft geheimer, dann öffentlicher Beweis, demnächſt Faftenftrafe, körperliche Züch⸗ 
tigung, zulett Erfommunifation. aftfreiheit und Armenpflege ift Pflicht aller 
Klöfter. Der Aufnahme geht ein einjähriges Noviziat voraus; das Gelübde 
umfafst Stabilitas loci, Conversio morum (Armut und Keufchheit) und Obe- 
dentia. ine befonbere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, die 
im unmündigen Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebradht werden. Sie 
wurden im Klofter erzogen (Klofterjchulen) und durften nicht zurüdtreten. 


3. Benebilt v. Aniane (F 821) hieß urſprünglich Witiza und war ber 
Sohn eines weftgotifhen Grafen. Als folcher betrat er die kriegeriſche Laufbahn 
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unter Karl d. Gr. Bei einem Rettungsverfuche feines Bruders wäre er faft 
felbft ertrunten. Nun warf ſich fein Ehrgeiz auf die asletifche Laufbahn, in der 
er flir feine Perſon faft Unerhörtes leiftete. Am Yluffe Anianus in Ranguedoc 
gründete er 779 das Klofler Aniane. Unter Ludwig d. fr. wurde er beffen 
unentbehrlicher, allmächtiger Ratgeber. Um ihn ftets in jener Nähe zu haben, 
ftiftete diefer flir ihn das Klofter Inda oder Kornelimünfter bei Aachen. Be 
hufs der beabfichtigten Klofterreformation (817) verfajste Benedikt einen Codex 
regularum, in welchem er alle bis dahin belannte Mönchsregeln ſammelte (Ausg. 
von L. Holstein, demnächſt verb. u. vermehrt von Brokie. Augsb. 759. 68 
fol.) und eine Concordantia regularum (ed. H. Menard. Par. 638. 4). — 
(BP. 3. Nicolai, Der h. B. v. A. Köln 66.) 


4. Die Regel des ältern Benedikt nahm auf Nonnenklöſter gar feine Rück⸗ 
fiht. Als Stifterin des weiblichen Benediltinerordens gilt aber bie Schwefter 
desjelben, die h. Scholaftifa. Eine andere Form meiblicher Astefe bildete fich 
in Nachahmung des kanonifchen Lebens ber — in dem Inſtitute der 
Kanoniſſen oder Stiftsdamen. Die Regel, welche Ludwig d. Fr. 816 
zu Aachen für fie entwerfen ließ, iſt bedeutend milder als die der Nonnen. Die 
Damenſtifte wurden allmählich Verſorgungsanſtalten für die unvermählten Töchter 
des Adels. Das kanoniſche Alter für die Ablegung des Nonnengelübdes war 
das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Jahre. Neben der propria 
professio galt auch als bindend die paterna devotio. Bei der Einkleidung 
war die Annahme des Schleiers die Hauptjache, dazu kam noch ein Kranz als 
Symbol der Jungfräulichkeit und ein Ring als Zeichen der geiftl. Vermählung. 
Das Haarabfcheeren kommt zurzeit nur erft als Strafe für unzüchtige Nonnen 
vor. Die german. Hochſtellung des Weibes gab der Abtiffin ein bejonderes An⸗ 
ſehen und verſchaffte den angefehenften Nonnenklöftern fpäter fogar Eremtion, 
Reichsſtandſchaft und landesherrliche Rechte. Kigentlimlic, ift dem german. Mönch— 
tum das öftere Vorkommen von Doppellläftern, wo Mönche und Nonnen, na- 
türlidh in abgefonderter Wohnung, unter einheitlihem Regimente entweder einer 

tiffin (fo namentlich oft in England) oder eines Abtes fanden. 


5. Die größern Klöſter bildeten ein in fich abgefchloffenes Ganze mit zahl- 
reichen Nebengebäuden für Aderbau, Biehzucht, Handwerle und Künfte aller Art, 
Schulunterricht, gelehrte Studien, Gaſtfreundſchaft, Krankenpflege 2c., kurz eine 
Stadt im Meinen. Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um welche herum ſich 
Städte erbauten. Das Klofter Bivarium in Kalabrien, Caſſiodors Stiftung, 
hat dem abendländ. Mönchtum den Trieb zu wiffenjchaftlicher Beichäftigung ein 
gepflanzt; Monte-Cafinos Einrichtungen gingen auf alle Klöfter des Abend⸗ 
landes über; Columbans Klofter Bobbio rottete das Heidentum und den Aria- 
nismus in Norditalien aus; die Klöfer Jona und Bangor in Irland und 
Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe des feltifchen Kirchen- 
tums gegen das römifche; das englifhe Kloſte Wearmouth wurde eine be- 
rühmte Pflanzſchule der Wiffenfchaft. In Frankreich erlangte St. Denys bei 
Paris und (Alt-)Eorbie in der Pilardie eine hervorragende Bedeutung. Für 
Süpdeutihland wurden St. Gallen, Reihenau, Lorſch und Hirfhau, 
für Mitteldeutfchland Fulda, Hersfeld und Friklar, für Rorbdeutichland 
nn (eine Kolonie von Alt-Eorbie) die Mittel- und Höhepunkte chriftl, 

ultur. 


6. Das Möndtum entbehrte auch in diefer abendld. Neugeftaltung noch bes 
klerikalen Charakters. Aber immer entfchiedener bahnte fid) eine gegenfeitige 
Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Durch den Zölibat und die Ein⸗ 
führung des Tanonifchen Lebens ($ 85, 4) erhielt der Klerus mönchiſchen Cha- 
ralter, und andererfeits nahmen die meiften Mönche (zunächſt zum Klofter- und 
Miffionsgottesdienfte) klerikale Weihen an. Dabei fehlte es freilich auch nicht an 
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Übergriffen ſeitens der Mönche in die Amtsbefugniſſe der Kuraten ($ 85,2) und 
im Gefolge deffen an Rivalität und KReibungen. Die Klöfter ftanden ſämtlich 
unter der Yurisdiltion der Bifchöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Erem- 
tionen diefer ‘Periode befchränten fi auf Zuſicherung freier Abtewahl, unab- 
hängiger Verwaltung des Bermögens und unentgeltlicher Verrichtung der Weihen 
durch den Biſchof. Balante Abtftellen wurden im Franfenreiche jedoch meift vom 
Hofe aus bejekt, und reiche Abteien auch oft angefehenen Weltgeiftlihen in com- 
mendam, b. h. zu einftweiliger Berwaltung mit Genufs ihrer Einkünfte anver- 
traut (Kommendataräbte), oder auch Grafen und Kriegsoberften zur Be⸗ 
fohnung für geleiftete Dienfte Übertragen. Solche Taienäbte od. Abbaco- 
mites hauften dann oft monatelang mit ihren Kamilien, ihren Jagd⸗ und Kriegs- 
genofjen in den Klöftern und machten fie zum Schauplage ihrer Zechgelage, ihrer 
Sagdluft und ihrer Friegerifchen Übungen. Die reichten Abteien behielten ſich die 
Könige felbft vor oder verliehen fie an ihre Söhne und Töchter, Weiber und Kon 
fubinen. [Die jpäter aufgefommene und bis ins 18. Ihd. fich erhaltende Sitte, 
durch Taiferliche oder Tandesherrlihe |. g. Panisbriefe ein Klofter oder Stift 
zum zeitweiligen oder lebensläng!. Unterhalte einer darin genannten Perfon zu 
verpflichten, ift wahrfch. eine Neminiszenz an das alte Kommendamefen.] 


7. Das Stylitenwefen (8 44, 6) konnte des Klimas wegen, obwohl e8 
an VBerfuchen dazu nicht ganz fehlte (3.8. Wulflaih, 8 79, 3) Teinen Eingang 
finden. Gin Surrogat dafiir war das Inſtitut der Reclusi (Inolusi) und Re- 
elusae, welche fih in eine Zelle einjchließen ließen, um fie nie mehr zu ver- 
Laffen. Großen Anklang fand bei den Germanen das ungebundene Waldbruder⸗ 
feben, wobei auch ihr melancholifcher Hang zur Einſamkeit, ihr tiefer Naturſinn, 
die fhmärmerifche Sympathie für das Naturfeben und die Luft am Umherſchweifen 
in Wäldern und Bergen ihre Rechnung fanden. Die Blütezeit des german. Ere⸗ 
mitenlebens war das 6. Ihd., und die Auvergne mit vn; wilden Thälern, 
Klüften und Bergen fein Hauptherd. Da die Klaufe des h. Mannes durch her- 
beiftrömende Schliler fich fpäter oft zum Klofter erweiterte, fo wich das Klaus- 
nerfeben allmählich) dem geordneten Könobitenleben. Ein folcher Klausner war 
auch der h. Meinrad in der Schweiz, Sohn eines Grafen von Zollern, defjen 
Zelle, nachdem er im 3. 861 von zwei Räubern ermordet (und diefe ber Sage 
zufolge durch zwei von dem Ermordeten gezähmte Raben entdedt) worden, jpäter 
zu der prachtvollen Benediktiner-Abtei Martiä-Einfiedeln mit munderthätigem 
Muttergottesbilde erwuchs, das noch heute von mebr als 100,000 Wallfahrern 
alljährlich befucht wird. — (Leb. u. Wirk, d. h. Meint. Einfted. 61.) 


8 87. Das Kirchen⸗ und Kloftergnt. 


Da Unveräußerlichkeitt des Kirchengutes als erſtes Grundgejek 
feiner Berwaltung galt, ſchwoll dasfelbe durch Schenkungen und Ver⸗ 
mächtniffe vonjahr zujahr mächtig an!). Am Ende des 7. Ihd. 
war 3.3. in Gallien ein volles Drittel des gefamten Grundbeſitzes 
Kichen- und Kloftergut geworden, während der Fiskus und die 
Staatsdomänen völlig erichöpft waren. Karl Martell wurbe in 
diefer Not der Begründer des Benefizialwefens, für welches er 
and das überreiche Kirchenvermögen flüfftg zu machen wufste. Seine 
Söhne Karlmann und Pippin d. FL. waren aber bei der durd) 
den h. Bonifatius vermittelten Reorganifation des fränk. Kirchentums 
($ 79, 5) darauf bedacht, der dadurch herbeigeführten Verarmung 
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mander Kirchen und Klöfter, jo weit die Not der Zeit es geftattete, 
durch partielle Neftitution zu fteuern?). Karl d. Gr. und Lud— 
wig d. Fr. thaten darin noch weiteres, ſodaſs teild dadurch, teils 
durd) die fortdauernden Schenkungen reicher Privaten das Kirchen- 
gut ſich bald wieder auf feine frühere Höhe hob. So hatte z. 2. 
das Klofter Luxeuil anf. d. 9. IHd. wieder einen Grundbefit von 
15,000 Bauerhöfen (Mansi). — Die Verwaltung des Kirchen⸗ 
und Kloftergutes Tag in den Händen der Biſchöfe und Abte. Für 
Schub und Vertretung nach der weltlichen und rechtlichen Seite ent- 
ftand das Imftitut der Kirchen- und Kloftervögte (Advocati 
ecclesiae), welches aber häufig zu Bedrüdung, Ausplünderung und 
Beeinträchtigung ausartete, indem manche Vögte alle Geredhtfame 
des Stiftes an fich riffen und mit dem FKirchengute und feinem Er- 
trage völlig willfürlich fchalteten. 


1. Die Einkünfte der Kirhen nnd Klöfter. — Die Hanptquelle des wach⸗ 
fenden Reichtums waren Schenkungen und Vermächtniſſe. Die Fürften kannten 
dabei oft nit Maß nod Ziel, und reiche Privatbefiger wetteiferten mit ihnen. 
An Beranlafjungen fehlte e8 nie: Heilung von Krankheit, Rettung aus einer Ge⸗ 
fahr, Geburt eines Kindes 2c. trugen der Kirche, deren Heiliger fich dabei hülf⸗ 
reich erwiejen, regelmäßig eine Schenfung ein. Der ohnehin maßlofen Willig- 
feit zu Schentungen wurde feitens der Geiftlichfeit noch durch alle möglichen 
Mittel nahgeholfen und daneben die Urkundenfälfhung in großartigen Maß- 
ftabe getrieben. Cine eigentlimliche Form der Schenkung war die der Pre- 
tarei (Precaria), bei welder der Schenkende ſich den Genufs der geſchenkten 
Güter auf Lebenszeit vorbehielt. Reihen Zuwachs erhielt ferner das Kirchen- 
vermögen durch den Privatbefig ber Klerifer und Mönde, der beim Tode der 
erftern und bei der Conversio ber letztern gewöhnlich den betreffenden Stiften 
zuflofe. Außer dem Ertrage des eigenen Grundbefiges bezog die Kirche den 
Zehnten von allem Erwerb und Einlommen der Eingepfarrten, den man mit 
Berufung auf die moſaiſche Gefetsgebung für juris dıvini erffärte und deſſen 
Entrihtung Karl d. Gr. zum Reichsgeſetze erhob. Andrerfeit8 wurde es auch 
dem Klerus verboten, für die Verrichtung geiftlicher Amtshandlungen Bezahlung 
zu fordern (ſ. g. Stolgebühren, weil fie in der Stola, der priefterlichen 
Amtstracht, verrichtet wurden). Den Kathebrallicchen mufste von fäntlichen 
Diözeſankirchen eine jährliche Abgabe (Honor cathedrae) entrichtet werden. Das 
gegen maßte fich der niedere Klerus nad) einer alten Unfitte (8 45, 4) oft das 

echt an, feinen verftorbenen Bifchof in mwüfter Ausplünderung feines Nachlafſes 
zu beerben (Spolium). 


2. Das Benefizialwefen. — Durch die maßlofen Schenkungen der Me⸗ 
ropinger fowohl an die Kirche wie an ihr Dienfigefolge war, ale Karl Mar- 
tell die Regierung übernahm, die früher unerfchöpflich fcheinende Duelle der 
Krondomänen faft gänzlich verfiegt und doch bedurfte diefer Fürft zur Rettung 
des Staates gegen die Sarazenen und zur Behauptung feines Regiments gegen 
die Unzahl Heiner Tyrannen, die das Reich zu zerftüdeln drohten, größerer Geld⸗ 
mittel al8 irgend einer feiner Vorgänger. Aus diefer Berlegenheit erwuchs das 
Benefizialwefen. Die um den Staat und den Flürften verdienten Krieger wur⸗ 
den wie bisher durch Verleihung von Grundbeſitz, aber nicht mehr zum erblichen 
Eigentum, fondern nur zu Iebenslänglicher Nußnießung, belohnt (Beneficium) 
und damit die Verpflichtung zur Stellung eines angemefjenen Sontingentes zum 
Heerbann verbunden. Da die Krondomänen nahezu erichöpft waren, jo trug 
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Karl Martell fein Bedenken, aud) das Kirchengut dazu in anſpruch zu nehmen. 
Sein Sohn Karlmann verpflichtete fich zwar auf der erften auftrafifchen Lau- 
desſynode a. 742 ($ 79, 5), der Kirche das ihr dadurch entfremdete Vermögen 
volftändig zurüd d erftatten, erkannte aber bald die Unmöglichkeit der Erfüllung 
dieſes übereilten Verſprechens. Auf der 2. auftraf. Synode zu Leftines (743) 
beſchränkte er daher die fofortige Neftitution auf das allerbringendfte Bebürfnis 
bei notoriſch armen und notleidenden Kirchen und Klöftern, motivierte die Not» 
wendigleit diefer Beſchränkung durch das unabweisbare Staats- und Kriegs- 
bebärfnis, ficherte aber den Eigentumsanſpruch der Kirche auf das zurlidbehaltene 
Gut dadurd), dajs er die damit Beliehenen zur Ausftellung eines Prefareibriefes 
und zur Zahlung einer jährlichen Abgabe von einem Solidus für jeden Bauer- 
hof an das betreffende Stift verpflichtete, und verſprach die volle Reftitution nad) 
dem Xode ter d. z. Benefiziaten, jedoch mit ausdrüdlichem Vorbehalt des Rech⸗ 
tes, wenn die Not der Zeit es erheifche, auch die erledigten Prefareien wieder 
anderweitig zu verleihen. zu ähnlichen Zugeſtändniſſen ließ ſich auch Pippin 
d. Kl. auf der neuſtriſchen Landesſynode zu Soiſſons 744 herbei, blieb aber in 
der Ausführung derſelben noch hinter feinem Bruder zurück. Doch veranlafste 
er 751 eine desoriptio et divisio, d. h. eine Fataftrifhe Aufnahme des Kirchen- 
gutes mit genauer Abgrenzung feiner verfchiedenen Befit- und Rechtstitel. [An« 
ders P. Roth, der diefe divisio als den vollendenden Abfchlufs der Sefularifa- 
tion des Kirchengutes anfieht.] — Die erwähnte jährliche Abgabe wurde durd) 
Karl d. Gr. in einen zweiten Zehnten, die f. g. Nonae, umgewandelt. Bei den 
partiellen Reftitutionen der fpätern Pippiniben blieben aber auf dem reftituierten 
u ngue die ihm auferlegten Benefiziallaften (namentlich die Verpflichtung zur 
Stellung von Kriegsmannjdaften) haften und gingen von da auf den ganzen 
Grundbefig der Kirche liber. — Das Benefizialmefen, einmal durch den Drang 
der Umftände begründet, gewann immer größere Ausdehnung und Ausbildung 
‚und wurde die Grundlage des ganzen mittelalterl. Sozial- und Staatswejens. 
— (PB. Roth, Gef. d. Benef.wei. Erlg. 50 und: Die Säcularif. d. sang: 
Hift. Tafchb. 65. Dgg.: H. Hahn u. Delsner l.c. $ 83; Daniels, Hdb. 
d. dtſch. R.- u. St’sgeih. I. Tübg. 63. G. Waik, Dtſch. een 2.4. 
II. ©. 178 und: Die Anf. d. Lehnsweſ., Hift. Ztf. 65. I. K. Ribbed, Die 
ſ. g. Divisio ꝛc. Lpz. 83.) 


8 88. Die kirchliche Geſetzgebung. 
Litt. bei 8 2, 2. e. 


Die Fortbildung der kirchl. Geſetzgebung für die german. Reiche 
lag zunächſt den Synoden ob. Die Päpſte übten faſt gar feinen 
Einflujs auf diefelbe, deſto mehr aber bie Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenftände der Beratung vor und be- 
ftätigten nach eigener Einficht die Beſchlüſſe. Seit im Frankenreiche 
die Biichofsftühle von geborenen Franken eingenommen wurden, er- 
loſch das felbftändige ſynodale Leben, und die Eirchl. Angelegenheiten 
wurden auf den Reichsverfammlungen abgemacdht, bei denen auch die 
Biſchöfe als Neichsftände beteiligt waren. Auch die großen Landes- 
jpnoden, auf welden ber h. Bonifatins die Neorganijation des 
Kirchentums nad) röm. Kirchenrechte betrieb (8 79, 5), waren ſchon 
jolde Concilia mixta; und jelbft unter Karl d. Gr. und Lud- 
wig d. Sr. blieben dieſe noch vorherrſchend. Karl brachte aber eine 
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größere Klärung in die Verhandlungen, indem er die verfammelten 
Reichsftände in drei Kurien, die der Bifchöfe, Abte und Grafen, ver- 
teilte. Anftelle der Synodalbefchlüffe treten demnach feit der Pippi⸗ 
nidenherrichaft die königl., in verichiedene Kapitel eingeteilten und 
daher Capitularia genannten Verordnungen. Rein kirchl. Sy⸗ 
noden gewannen fpäter indes auch wieder Boden und wurden befon- 
ders im Zeitalter Hinkmars zahlreich abgehalten. 


1. Ältere Sammlungen kirchlicher Geſetzes — Gregor II ftattete den h. 
Bonifatius mit einem Codex canonum, ohnezweifel der Dionysiaca ($ 43, 
3) aus, und Hadrian I beſchenkte Karl d. Gr. mit einem ſolchen, der auf der 
Reichsverſammlung zu Aachen 802 feierlich rezipiert wurde. In Spanien ent» 
fand eine neue Sammlung, die irrtümlich dem Bſch. Iſidor v. Sevilla beigelegt 
und deshalb im Gegenſatz zum fränk. Pjeudoifidor als der echte Iſidor, rid- 
tiger als Hispana, bezeichnet wird. Sie ſchließt fi) der Form nad) an bie 
dionyfifhe. Im 9. Ihd. kam fie auch zu den Franken und gab hier den Stamm 
und den Namen für die pfeudoifidorifhe Sammlung her. In naher 
— zu dieſem betrügeriſchen Machwerke ſteht die Rechtsſammlung des 
mainzer Leviten Benediktus, die ſich zwar eine Kapitularienſammlung nennt, 
aber vorzugsweiſe aus kirchl. Rechtsquellen, echten und unechten, zuſammengeſetzt 
if. Eine Sammlung eigentlicher und echter Kapitularien lieferte im J. 827 
Anfegis, Abt v. Fontenelles. Benedift8 Sammlung wurde ihr als 5., 6. u. 
7. Buch beigefügt. (Befte Ausg. in Pertz Monum. Germ, III. IV.) Außer 
diefen größern Sammlungen veranftalteten mande Biſchöfe für das Bedürfnis 
ihrer eigenen Didzefen epitomierte Sammlungen, von welchen mehrere unter der 
Bezeichnung Capitula Episcoporum auf uns gefommen find. In ent» 
ſchieden pſeudoiſidor. Intereffe find die Capitula Angilramni abgefajst und 
bem Bſch. Angilramnus v. Met (F 791) untergefhoben. Das zeitliche und jad- 
liche Verhältnis der genannten brei, von pf.-ifidor. Interefjen beherrichten Samm⸗ 
Yungen ift noch immer ftreitig. Benedilt hat nad) eigner glaubwiürdiger Aus⸗ 
fage die feinige im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz unter Benugung 
des mainzer Archivs unternommen, jedoch erft nad) Otgars Tod (+ 847) wahrſch. 
in Frankreich vollendet und veröffentliht. Aber während früher allgemein ge- 
alaubt wurde, dafs Benedikt den Pf. Iſidor benutzt habe, ift Hinfchius zu der über- 
geugung gelangt, daſs der Berfaffer der Kapitula mit Pf. Iſidor identifch ſei und 

t 


Benedikts Kapitularien zuerft bei der Abfaffung der Kapitula und dann auch ber 
Dekretalien ausgebeutet habe. 


2. Die pfendoifidorifche Defretalienfamminug. — In den Funfziger⸗ 
jahren des 9. Ihd. tauchte im Frankenreiche unter dem Namen Iſidorus 
Mercator eine Sammlung von Kanonen und Dekretalien auf, welche zwar die 
ältere ſ. g. Isidoriana vollftändig in fi) aufgenommen, aber fie durch eine 
Menge faljcher Dekretalien vermehrt hat. [Der Zuname Mercator (al. Pecoa- 
tor) ift wahrſch. auf den befannten (8 48, 20) Marius Mercator zurüdzuführen, 
der ſich aud mit Überfegung kirchl. Urkunden abgegeben hat, die Pf. Ifidor für 
feine Arbeit benntte.] Sie beginnt mit den 50 Canones Apostt., dann folgen 
59 falſche Dekretalbriefe, welche den dreißig älteſten Päpſten von Klemens bis 
Melchiades (ſ. 314) in den Mund gelegt find. Der zweite Teil enthält neben 
ber Tonftantinifhen Schentungsurtunde (Erl. 4) echte, nur am einer Stelle ab- 
ſichtlich gefälichte Synodalbefchlüffe, der dritte wieder Dekretalien von Syivefter, 
dem — — des Melchiades, bis anf Gregor IL (} 731), darunter 35 unechte. 
Die mechten Defretalien find übrigens nicht ſowohl ganz frei erfonnen, als viel- 
mehr mittel® einer die ganze damalige theologifche und Firchenrechtliche Litteratur 
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beberrichenden Gelehrfamleit aus den verfchiebenften, felbft entlegenften Quellen 
zuſammen getragen, nach Bedürfnis geändert oder erweitert und dann moſaik⸗ 
artig zu einem Ganzen verarbeitet. — 2. Syftem Pfeudoifidors charak⸗ 
terifiert fi) in folgenden Srundzligen: Über das Imperium erhaben ift, von 
Ehrifto zum Ordner und Richter der Welt eingefegt, das Sacerdotium. Die 
Einheit und Spite bes Sacerdotii repräfentiert der Stuhl Petri. Die Bifchöfe 
ftehen zum Papfte, wie zu Petrus die andern Apoftel flanden. Der Metropolit 
ift nur primus inter pares. Zwiſchen dem Papſte und den VBifchdfen ſteht als 
mittlere Inftanz die Würde der Primaten oder Patriarchen, welche aber nur 
folden Metropolitanfigen zulommt, die entweder ſchon von den Apofteln und 
deren NRachfolgern dazu beftintmt waren, oder deren Dt zu dieſer Würde 
in ſpäter efehrten Ländern wegen der Menge der zubehörigen Biſchöfe notwendig 
war. Provinzialfgnoden dürfen nur mit Zuftimmung des Papftes gehaften wer⸗ 
den, ihre Befchlüffe erlangen erft durch feine Beſtätigung Geltung und alle Cau- 
sae majores, insbejondere alle Klagen gegen Biſchöfe gehören vor fein unmittel- 
bares Gericht. Die Priefter find die Familiares Dei, die Spiritales, die Laien 
dagegen die Carnales. Kein Kleriker, geſchweige denn ein Biſchof, darf vor ein 
weltliches Gericht gezogen werden. Ein Laie darf gar nicht als Kläger gegen 
einen Kleriker auftreten, und die Synoden find verpflichtet, alle Anklagen gegen 
einen Bifchof möglichft zu erfchweren. Ein bereits vertriebener Bifchof mufe, ehe 
die Klage angenommen werben kann, zuvor vollftändig reftituiert jein (Exceptio 
spolii). Hält der Angeflagte die Richter für inimici oder suspecti, fo kann er 
ſchon vor der —————— an den Papſt appellieren. Zur Begründung einer 
Klage find wenigſtens 72 wohlbewährte Zeugen nötig ꝛc. 


3. Die Heimat des Fälfchers ift das Frankenreich, wo fe ihon jeit Sahren 
borhanden waren, ehe man (mie aus dem Prozejs gegen Rothad v. Soiſſons 
Be: $ 84, 2) in Rom etwas von ihrer Exiſtenz wufste; erft Rothad 
radhte fie im J. 864 nah Rom. Für den Berfafler hielten Blondel und 
Knuft den Leviten Benedikt, der die faljhe Münze zuerft in feiner Kapitu- 
larienfammlung verwertet und dadurch den Verdacht auf fich geladen habe, jelbft 
der Fäljcher zu fen. Philipps (KR. III, 61 ff.) belaftet Kothad dv. Soiffons 
mit der Schuld des Betrugs, Wafferfhleben dagegen den Erzbſch. Otgar 
(Autgar) v. Mainz, welcher als ein hervorragendes Haupt der Merilalen Ver⸗ 
a: gegen Ludwig d. * ($ 83, 4) no dadurch gegen das Gericht, das 
über die Verſchwörer erging, habe hüten wollen. Allein Otgar war keineswegs 
in dem babei Maße bedroht: er gerade wurde bei Ludwigs 
Wiedereinſetzung von keiner Synode gerichtet und ſeines Amtes entſetzt, ſondern 
vom Kaiſer ohne weiteres begnadigt. Auch hat das feindeug Auftreten Bi. 
Iſidors gegen den Chorepistopat (8 85) gar feinen Grund und Boden in Deutſch⸗ 
land, um fo mehr aber in Frankreich; und nicht Deutichland, fondern Frankreich 
ift der Schauplat feines erften Auftretens in den Si. 853—64. Da nun über- 
dem Bf. Iſidors Hervorhebung der Primatenmwirde ebenfowohl zugunften des 
rheimfer wie des mainzer Stuhles gedeutet werden Tann, fo haben Weizfäder 
und v. Noorden bie Falfchmünzerftätte in der rheimfer Diözefe gefucht, und in 
dem Erzbſch. Ebo (Ebdo) v. Aheims, dem Vorgänger Hinkmars, den Fälfcher 
zu finden geglaubt. Und Ebo ftand allerdings unter den Häuptern der vorhin 
erwähnten Verſchwörung in vorberfter Reihe; vor ihm infonderheit hatte Lud⸗ 
wig fih demiltigen müffen, er wurbe daher auch nad des Kaifers Wieberher- 
ftellung jofort gefangen genommen und auf der Synode zu Didenhofen (835, 
8 83, 4) feines Amtes entfeßt. Zwar reftituierte ihn 840 Kaifer Lothar, aber 
feine Stellung war doch auch dann noch eine fehr wenig geficherte, wie er denn 
aud) no vor Ablauf eines Jahres beim Anrliden Karls d. 8. in der Flucht 
fein Heil fuchte, und feitdem Rheims nicht wieder fah, welches bis zu Hinkmars 
Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut bfieb. In die Zeit vor und während 
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feiner Reftitution fol nun nad v. Noorden die Abfaffung der Sammlung 
fallen. Hinſchius endlich Hält zwar aud die rheimfer Diözefe flir die unzweifel- 
bafte Heimat Pf. Iſidors, aber an Ebo kann er fchon deshalb nicht denken, weil 
nach feiner Beweisführung Pf. Iſidor Benedikts erft nad 847 zum Abſchluſs 
gebradjte Sammlung ale Quelle benutzt bat, und damals ſchon Ebo auch nicht 
den Schatten einer Hoffnung mehr zu nochmaliger Reftitution haben konnte. 
Aber aud) noch andere gewichtige Bedenken madt er geltend: Ebo felbft hat nie 
die Vorteile, welche bie pf.-ifivor. Dekretalien ihm hätten bieten können, geltend 
zu machen verfudht; er würde, wenn er durch erft noch zu fingierende Dekretalien 
feine Sache hätte Rügen wollen, haben vorausfehen müflen, dafs ein fo weit⸗ 
greifend angelegtes, die ausgebehnteften Studien erforberndes Werk viele Jahre 
anhaltenden Fleißes in anfpruch nehmen und viel zu fpät für feine Zwecke zum 
Abſchluſs gelangen werde; er würde fich deshalb ſicher wohl auf das befchräntt 
haben, was fein nachſter Zweck zu fordern fchien; während der wirdfiche Bf. Aidor 
noch eine ganze Menge anderer ihm unter den damaligen Wirren für das Ge⸗ 
deihen der Kirche und ihrer Diener erfprießlich fcheinender Mahnungen und Bor- 
Schriften mit nicht geringerm Eifer und Nachdruck den alten Päpften in den Mund 
legt. So tritt denn die ganze Arbeit mehr unter den Geſichtspunkt der f. g. pia 
fraus irgend eines hochfirchlich gefiunten Klerikers jener Zeit, als unter den eines 
raffinierten Betrugs in lediglich perjönlich-felbftifchem Intereffe; und nur fo viel 
muſs zugeftanden werden, dafs die beigebrachten Borfchriften über das richterliche 
Borgehen gegen verflagte Bifchöfe genau auf den Fall Ebos paſſen. Da bie 
erfte Verwertung unechter nur bei Pf. Ifidor befindlicher Dekretalien auf der 
Synode zu Soitfons 853 feitens der von Ebo nad) feiner Abfegung geweihten, 
von Hinkmar aber vertriebenen Kleriker ftatt fand, fo muſs die abfchließende Re- 
daktion umd Herausgabe zwifchen die Jahre 847 und 853 fallen. Langen endlich 
jetzt fie in das J. 850 und führt fie auf Servatus Lupus ($ 91,5) zurüd. — 
Die Echtheit beftritt damals niemand, auch Hinkmar fcheint fle langezeit nicht 
bezweifelt zu haben; er Teugnete aber entfchieden ihre geſetzliche Geltung für die 
fränfifhe Kirche und bekämpfte fie energifh, wo fie gegen deren Selbfländigfeit 
geltend gemacht wurden. Dabei Tonnte er immerhin ſich auch auf fie berufen, 
wo ihre Beftrebungen mit den feinigen zuſammenfielen, oder (wie feinem Neffen 
gegenüber durch Hinweis auf die nad) ihnen feinem Stuhle zuftehenden Brimaten- 
rechte) um feine Gegner mit deren eigenen Waffen zu fchlagen. Doch bezeichnet 
er fie fpäter (872) in einem im Namen feines Königs an P. Hadrian gefchrie- 
benen Briefe allerdings im Gegenſatze zu den echten und gejetlich gültigen De- 
fretalien aud) als secus a quoquam compilata sive conficta. [Die magde- 
burger Centurien wiejen zuerft fchlagend die Unechtheit nad. Dennoch magte es 
der Seit Turrianus (Flor. 572), nod) einmal für die Echtheit in die Schranfen 
zu_treten. Aber der ref. Theologe Dad. Blondel züchtigte dieſe theol. Gewiſſen⸗ 
lofigteit fo derb und gründlich, daſs fortan die Echtheit auch in der Kath. Kirche 
preisgegeben wurbe.] — (Neuefte Ausg. v. B. Hinfhius mit Angilrame Ca- 

itula und eingehenden Prolegom. Lps. 63. — D. Blondel, Ps.-Is. et 
Morrianas vapulantes. Genev. 628. Ballerini, De antiqu. Canonum 
Colleet., T. II ed. Opp. Leonis M. F. Knust, De fontb. et cons. Ps. 
Isid. . 32. 9. Wafferfhleben, Beitrr. 3. Geſch. d. falſch. Dekret. 
Brel. 44 u. RE®. XII, 367. F. Sfrörer, Unterfi. ü. Alt. Urfpr. u. Zweck 
d. Dekr. d. falſch. Sid. Freib. 48. 9% Weizfäder, Hift. Ztſ. 8. 3 und: 
Hinkm. u. Pf. Iſ., Zt. f. bift. Th. 58. OL €. v. Noorden, Ebo, Hinkm. 
n. Bl. Iſ., Hiſt. 31. 8.7. 3 Langen, ebd. B. 48. F. Maaßen, Pjeudo- 
ifid. Studd. Wien 85.) 


4. Unter den vielen unechten Scriftftüden, welde Pf. Sfidor in feine 
Sammlung Firdl. Geſetze einſchwärzte, befindet fih aud ein Edietam Constan- 
tini Imperatoris, in deſſen erftem Zeile, der |. g. Confessio, derfelbe ein 
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Glaubensbekenntnis ablegt und ausführlich berichtet, auf welch wunderbare Weije 
er vom P. Sylveſter zum Ehriftentum belehrt und vom Ausfatze geheilt worden 
jei ($ 42, 1); — und dann im zweiten Zeile, der f. g. Donatio, dem Stuhle 
Petri unter Anerfennung feines abfoluten Primats über alle Patriarchenftühle 
des Reiches kaiſ. Macht, Würde, Ehren und Infignien, fowie feinem Klerus alle 
Privilegien und Anſprüche der kaiſ. Senatoren verleiht. Um diefer Verleihung 
für alle Zeiten die gebührende Folie zu geben, ſchenkt er ihm den kaiſ. Lateran⸗ 
palaft, überläjst ihm die felbftändige Herrſchaft über „Romanam urbem et 
omnes Italiae seu (im fränf. Latein d. 8. 9. ar == fomwie) occidentalium 
regionum provincias, loca et civitates” (alfo nicht bloß ganz Italien, fondern 
das ganze weftröm. Reich), nimmt dabei die goldene Krone von feinem eigenen 
Haupte und fett fie dem Fapıe auf (der jedod „super coronam clericatus, 
quam gerit ad gloriam b. Petri, omnino ipsa ex auro non est passus utl 
corona’”) und verlegt feinen eigenen Herricherfig nad) Byzanz, „quoniam ubi 
principatus Sacerdotum et christ. religionis Caput ab Imperatore coelesti 
constitutum est, justum non est, ut illic Imperator terrenam habeat po- 
testatem“. — In einem Briefe Hadrians I an Karl d. Gr. a. 778, in welchem 
er dieſen als den zweiten Konftantin feiert, der von Gott berufen fei, nicht nur 
die „potestas in his Hesperiae partibus”, die ſchon der erfte Konftantin dem 
apoft. Stuhle überwiefen, fondern auch alle fpätern Vermächtnifſe und Schen- 
tungen „verfchiedener Patrizier und andrer gottesfürdhtigen Menſchen“, die das 
gottlofe Volk der Langobarden im Laufe der Zeit ihm entriffen, wiederberzuftellen, — 
hat man die erfte anderweitige Hinweifung auf eine ‚derartige Donatio Con- 
stantini finden wollen, umfomehr als derſelbe Papſt auch nad) ber Vita Ha- 
driani im röm. Papſtbuche bei Karls Anmefenheit in Rom a. 774 eine ganz 
erorbitante Landerzuweiſung von demſelben reklamiert haben ſoll (8 83, 2). So 
lag es denn allerdings ſehr nahe, Rom als die Heimat der Fälſchung und die 
(ſei es noch bevorſtehende, ſei es ſchon erfolgte) Zerſtörung des Langobardenreiches 
$ 83, 1. 2) als die Veranlaſſung zu derſelben anzuſehen. Gegen dieſe faſt all⸗ 
gemein herrſchende Anficht hat neuerdings aber 9. Grauert 1. c. eine große 
Menge zumteil gewichtiger Argumente beigebradit, z. B.: Die dabei beliebte Be- 
ſchränkung der Tonft. Donatio auf Stalien widerfpricht dem Wortlaute derfelben; — 
die bezüglichen Worte des Hadrianfchen Briefes lauten nicht auf eine Herrichaft 
über Italien (in welchem alle e8 „in has H. partes” heißen würde), fondern 
auf eine Machtftelung in Stalien, welche durch Konftantins Großmut begründet 
und durch viele fpätere Schenkungen noch bedeutend erweitert worden fei, beziehen 
ſich alfo nit wie die Worte der Donatio auf ſouveräne Territorialherrichaft, 
fondern auf den überraus reichen Latifundienbefig des Patrimonium Petri 
($ 47, 8); umd die von Konftantin dem apoft. Stuhle angeblich überwiefene 
— greift nicht über die Machtſtellung hinaus, welche ſchon nach der 
ita Sylvestri des Papſtbuches Konſtantin dieſem Papſte zugeteilt haben ſoll. — 
Somit tritt die Schenkungsurkunde uns zuerſt bei Pſ. Iſidor entgegen. Sie 
wird ſeitdem auch im — öfter verwertet; von Rom aus dagegen, 
obwohl ſchon Nikolaus I durch Rothad mit den pſ.⸗iſid. Dekretalien bekannt ge 
macht war, und fi 865 auf fie berief, wird fie bis auf ein Schreiben Leos 
an den Patr. Michael Eärularius a. 1063 ($ 68, 3) nirgends weder den Franken 
noch den Byzantinern gegenüber geltend gemacht, was nad) Gr. fi daraus er- 
klärt, dafs zwei Regenflonen Pi. Iſidors vorhanden find, eine kürzere, welche nur 
den erften Zeil der Urkunde (die ſ. g. Confessio) und eine erweiterte, welche auch 
die Donatio darbietet, und Rothad wahrſch. nur die fürzere nach Rom gebracht 
hatte. Aus diefen und noch andern von Gr. beigebrachten Daten wird es aller- 
dinge wahrjcheinlich, daſs die Schmiede, in welcher die Urkunde gefchmiedet wurde, 
de in Rom, fondern vielmehr in Frankreich bei der hochkirchlichen Partei zu 
ſuchen fei, aus welcher fpäter auch der fie in fein Elaborat aufnehmende Bf. Iſidor 
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hervorging; und dafs bei ihrer Abfaffung der doppelte Zweck obwaltete, einerjeite 
den — gegenüber den Stuhl Petri als über alle Patriarchate des Welt⸗ 
reiches erhaben, und das d. z. abendländ. Kaiſertum als ein völlig legitimes, 
von Konſtantin d. Gr. auf den Papſt und von dieſem auf die Frankenfürſten 
übertragen, darzuftellen, andererſeits aber auch den letztern Mar zu machen, daſs 
alle weltl. Macht im Abendlande eigentlich und von altersher dem Papfte zuftebe 
und von dieſem mittels der Kaiferfrönung ihnen verliehen werde. — Daſs die 
Byzantiner, als die Urkunde feit dem 11. Ihd. in ihren Gefichtsfreis trat, die 
Echtheit an fich nicht beftritten, Tann bei der allgemein herrichenden Kritiffofigkeit 
diefer Zeit nicht allzufehr befremden, um fo weniger als fie für ihren Patriarchen- 
ſtuhl, dem das 4. ökumen. Konzil völlige Gleichftellung wie an geiftl. Macht⸗ 
vollfommenheit, fo and an weltl. Ehre und Würde mit dem röm. Bilchofe zu- 
geiprocdhen e, dabei nur gewinnen zu können hoffen mochten. Schwieriger 
aber als die Byzantiner, welde die Schenkung Konftantins an den Papft un- 
bevenflih im ihre Geſchichts- und Rechtsbücher aufnahmen (3. B. der Kanonift 
Balfamon $ 69, 6 u. a.), felbftverftändlic mit Tilgung der nad) ihrer Meinung 
in die Urkunde hineingefälfchten Stellen über den Univerfalprimat des Papſtes, 
zeigte fih in der Anerkennung derf. die abendländ. Diplomatie, denn ſchon im 
3. 999 erflärte ein Diplom Dtto’s III fie für eine lügenhafte Fiktion. Die 
hochkirchl. Strömung des 11. Ihd. (8 97, A. 5) erhob aber and im Abendlande 
fie auf ihr Panier. Zwar konnte noch im 3. 1152 ein Arnobift (8 109, 7), 
namens Wetzel, an den Kf. Friedrich I fchreiben: „Jene Lüge und häretiſche 
on fei jest in dem Maße bloß gelegt, daſs auch Tagelöhner und Weiber die 

elehrten von ihrer Nichtigkeit überführen könnten und der Papft mit feinen 
Karbinälen be vor Scham nicht in der Stadt Rom zu zeigen wage.” Dennoch 
brachte der Sieg des PBapfttums über das bohenftaufifche Kaifertum fie wieder 
zur Geltung, und erft die Schrift des Laurentius Balla „De falso credita 
et ementita Constantini donatione declamatio”, welche Ulr. v. Hutten durch 
den Buchdruck vervielfältigte, gab ihr den Todesftoß (8 122, 1). ALS demnächſt 
auch fogar Baronius die Unechtheit der Urkunde zugeftand (die Fiktion der- 
felben aber den Griechen zufhob, welche damit hätten beweifen wollen, dafs der 
röm. Primat nicht von Chrifto, fondern erft von Konftantin herrühre), hatte es 
mit ihrer Berteidigung and) in der kath. Kirche ein Ende] — E. Münd, Die 
Schenk. Konf.’s; ın ſ. Berm. Schrr. II. Ludwigsb. 28. 3.3.0. Döllinger 
1.0. 883,6. W. Martens l.c. 883,2. 93. Langen, Hiſt. Ztſ. 8.50. — 
9. Grauert, Hift. 36. d. GGſ. 8. 3. 4; dgg. ©. Kaufmann, Allg. Ztg. 
84. Nr. 14. 15.) 


III. SKirdentum und Volkstum. 
8 89. Der Gottesdienft nud die Knuſt. 


Die arian. Germanen bedienten ſich ohnezweifel der Volks— 
iprade zum Gottesdienfte. Der Übertritt zum Katholizismus 
brachte ihnen aber die lat. Kirchenſprache. Von einer Belanntichaft 
mit Ulfilas DBibelüberjegung zeigt fih im 9. Ihd. die legte Spur. 
Die unmittelbar zum Katholizismus befehrten Völker erhielten von 
vorn herein lat. Gottesdienſt. Nur die Slaven behaupteten noch 
den Gebraud der Mutterſprache (8 80, 3). Wie die röm. Sprache, 
fo fand aud) die röm. Liturgie mit Ausnahme der mailänd. und 
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ſpan. Kirche allenthalben Eingang. Als Pippin zu den PBäpften in 
nähere Beziehung getreten war, ging er biefen zuliebe auf eine Uni 
formierung bes fränf. Kultus nad der röm. Mufterform ein (754), 
und Karld. Gr., den Hadrian I dazu mit einem röm. Sakramen⸗ 
tarium verfah, führte fie mit rüdfichtslojee Energie zur Vollendung. 
Dass die german. Nationalität jo wenig ſchöpferiſch geftaltend auf 
das Gebiet des Gottesdienftes eingewirkt hat, erklärt fich teils daraus, 
dafs der röm. Kultus ihr ſchon in einer veich ausgebildeten, wejent- 
(ich abgefchloffenen Geftalt zufam, teils aber auch durch den Aus⸗ 
ſchluſs der nationalen Spraden und ben Ausfall der Betheiligung 
des Volkes am Liturg. Gebiete. In der Zwangsjade eines fremden 
Idioms konnte der german. Geift auf einem Gebiete, in welchem 
das Wort eine jo durchgreifende Bedeutung hat, nicht zur Entfal- 
tung gelangen. 


1. Liturgie und Predigt. — Neben der römischen oder gregorianifden 
Liturgie waren noch manche andere im Gebrauche. Volk und Klerus in Mailand 
hingen mit ſolcher Hartnädigleit an ihrer alten ambrofianifchen Liturgie, daſs 
jelbft Karl d. Gr. fie nicht verdrängen Tonnte, und bis auf den heutigen Tag 
hat Mailand fein Kleinod gerettet. Nicht minder energiſch hielten die Spanier 
an ihrer nationalen Liturgie (der |. g. mozarabifchen, $ 82,1) feft. Sie hat 
viel Berwandtfchaft mit den orient. Liturgieen, erlangte durch bie Biſchöfe Lean- 
der und Iſidor v. Sevilla (8 91, 2) eine reichere Ausbildung und wurde durch 
die Reichsſynode zu Toledo 633 zur ausſchließlichen Geltung für ganz Spanien 
gebracht. Auch die gallifchen Liturgieen aus karoling. Zeit verraten noch eine 
gewiffe Berwanbtichaft mit orient. Ritus. Die Predigt fand im oceident. Kultus 
von jeher hinter der Liturgie zurüd, und die Berwilderung, die im Gefolge der 
Bölferwanderung hereinbradh, verdrängte fie faſt gänzlich. Erſt der Miffionseifer, 
der fich feit dem 7. Ihd. im Abendblande regte, wedte wieder das Bewuſstſein 
ihrer Bedeutung. Aber nur fehr wenige Kleriter waren imftande, eine Predigt 
abzufaffen. Karl d. Gr. lieh deshalb um 780 durh Paulus Diakonus 
($ 91, 3) aus den Kirchenvätern ein (fat.) Homiliarium für alle Sonn- und 
Fefttage des Jahres zufammenftellen, als Mufter für die eigene Abfafjung, oder 
wo dies zuviel verlangt war, zum Borlejen im Original oder einer Überfeßung; 
es blieb das ganze MA. hindurch, und über die Reformation hinaus, eins der 
gelefenften und feibigft benutten Bücher in der Tath. Kirche. Die Miffionäre 
prebigten natürlich felbft oder mittels Dollmetfcher in der Volksſprache; auch in 
den beftehenden Gemeinden wurde mol meift in ber Landesſprache gepredigt. 
Karl d. Gr. und die Synoden feiner Zeit drangen wenigſtens auf deutiche ober 
romanifche Predigt. — (3. Marbach, Geſch. d. dtich. Predigt vor Luth. I, 1. 
Brl. 78. R. Eruel, Gefch. d. dtfch. Pred. im MA. Detm. 79. N. Lieſen— 
mayer, Geld. d. Pred. in Diihl. dv. Karl d. Gr. bis ende d. 14. Ihd. 
Münd. 86.) — Fortſ. 8 105, 1. 


2. Der Kirchengeſang (8 60, 4. 5). — Der Kirchengefang blieb nad) 
Gregors I Anordnung auf den Klerus beſchränkt. Karl d. Gr. forderte zwar 
vom ganzen Volle eine Mitbeteiligung am Gefange bes Gloria und bes Banctus, 
aber ohne Erfolg. Im 7.—9. Ihd. blühten eine Menge lat. Hymnendichter, 
unter welchen Beda Benerabilis, Paul Warnefrid, Theodulf v. Or- 
leans, Alkuin, Rabanus Maurus und Walafrid Strabo die beden- 
tendften find. Der Schöne Pfingfthymmus Veni creator Spiritus wurde Kar! d. Gr. 
zugeichrieben. Die altklaſſiſche Form und Färbung verlor fi) immer mehr, aber 
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um fo mehr machte der eigentümliche chriftlich-germanifche Charakter mit feiner 
Einfalt und Innigkeit fi) geltend. Gegen das Enbe unferer Periode erhielt die 
lat. Hymnendichtung eine neue fruchtbare Anregung a die Aufnahme der f. g. 
Sequenzen oder Profen in die Meſſe. Den langen, bis dahin textlofen Ton- 
reihen, welche ſich an das Halleluja der Meſſe ale Ausdruck ſprachloſen Entzädens 
anſchloſſen (daher Jubili genannt), legte man nämlid um diefe Zeit paſſende 
rhythmiſche Terte in lat. Proſa unter, die indeffen bald Metrum, Reim und 
Strophenbau annahmen. Der erfle namhafte Sequenzendichter ift der Mönch 
Notker Balbulus (d. Stammier) zu St. Gallen (F 912). An die lat. Se 
quenzen fchloffen fich fpäter der Form nad die altfranzdf. Lais (feltifch = Bers, 
Lied) und bie altdeutihen Leiche (= Melodie, Gejang) als kunſtloſe weltl. Bolts- 
lieder an. Das Einzige, was die Kirche dem Volle, und zwar nur beim außer- 
kirchl. Sottesdienfte (bei Progeffionen, Rogationen und Wallfahrten, beim Kirch- 
ange, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegängnifien, Kirchweihen, relig. 
olfsfeften 2c.) geftattete, war das Singen ober vielmehr Rufen des Kyrie eleison 
aus der großen Titanei. Die Sanges- und Dichtungsluft des deutichen Volles 
fing nun in der 2. Hälfte des 9. Ihd. an, diefen Worten kurze geiftliche (ge- 
reimte) Verſe in der Mutterfprache anzufchließen, und zwar fo, daſs das Kyrie 
eleison immer den Refrain einer Strophe bildet, weshalb man fie Leifen nannte. 
Das war ber Anfang des deutichen Kirchenliedes. Bon den Leifen aus unfrer 
Periode erübrigt uns nur noch ein Gefang auf den 5. Petrus in althochdeutfcher 
Spradhe. — Die gregorianifhe Saugesweife (Cantus firmus oder cho- 
ralis) trug den vollfländigen Sieg über die ambrofianifche davon ($ 60, 5). 
Schon Pippin verordnete beim Beſuche Stephans II in Frankreich (754) die 
alleinige Geltung des röm. Gefanges, und Karl d. Gr. brachte denjelben‘ dur 
ewaltjame Ausrottung des allerdings fehr entarteten ambrof. Geſanges, dur 
tchtung der — Geſangsſchulen zu Metz, Soiſſons, Orleans, Paris, 
Lyon ꝛc., zu deren Leitung er Sänger aus Rom kommen ließ, und durch Ein⸗ 
führung des Gefangunterrichtes in allen höhern und niedern Gelehrtenfchulen zur 
ausſchl eßlichen und allgemeinen Herrſchaft im ganzen Abendlande. Die erſte 
Drgel (Spyavov) kam als Geſchenk des byzant. Kaiſers Konſtantinus Kopronymus 
an Pippin d. Kl. nach Frankreich (757), die zweite durch eine Geſandtſchaft des 
Kaiſers Michaels I zu Karls d. Sr. Zeit nad Aachen. Seitdem bürgerte fie 
fi immer allgemeiner ein. Doch war fie noch fehr unvolllommen. Ste hatte 
nur 9I—12 Töne und die Taften waren fo Iöwerfälig, dafs fie mit der Fauſt 
ln werben mufsten. — (Litt. bei $ 60, 4. 5; dazu: J. Kehrein, 
Tat. Sequ. d. MA. gefamm. Mainz 73. F. Wolf, Laie, Sequenzen u. Leiche, 
Hdlb. 4. 8. F. Bartſch, Die lat. Seq. d. MA. oft. 68. Hoffmann 
v. Fallersleben, Geſch. d. dtſch. K.lieds bis auf Luth. 3. A. Hann. 61. E. €. 
Koh, Geſch. d. KL., insbe. d. ev. 8. 3. A. 8B. Stuttg. 66 ff. Ph. Wader- 
nagel, Das difch. KT. v. d. älteft. Zt. bie Anf. d. 17. Ihd. 58. 2pz. 67 ff. 
8. ©. Meifter, Das kath. dtſch. KR. in f. Singmweifen, I. Freib. 62. C. Frantz, 
Seh. d. geiftl. Liedertertes vor d. Ref. Halbrſt. 53. A. Schubiger, Die 
Sängerſchule St. Gallens im 8. 9. Ihd. Einfied. 59. — Chryfander, Hift. 
ir dv. K.orgeln. Rint. 755. Antony, Geld. Darft. d. Entf. u. Vervollk. 
d. Org. Münſt. 32. Hopkins, The Organ, its Hist. and Construct. 
Lond. 55. O. Bangemann, Geh. d. Orgel. 2. A. Demmin 81.) — 
Fortſ. $ 105, 10. 11. 


3. Das Meſsopfer. — Zu den Seelenmeffen (8 59, 4) für das Serlen- 
Heil der Berftorbenen lamen in weiterer Ausbeutung der Opferidee aud) Privat- 
mefjen für mancherlei andre Zmwede, für das Gedeihen irgend einer Unternehmung, 
für die Genefung eines Kranken, für gutes Wetter und Fruchtbarkeit ꝛe. Eine 
gewiſſe Beſchränkung erlitt die Vermehrung der Meflen dur die Anordnung, 
daſs ar demfelben Altar und von bemfelben Priefter nur einmal täglich zelebriert 
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werden dürfe. Aus dem Wunfche, fi im voraus möglichſt viele Seelenmeſſen 

nad dem Tode zu fihern, gingen Berbrüberungen von Kirchen und Klöftern hervor 

mit der vertragsmäßigen Verpflichtung, für jeden aus der Verbrüderung Hin- 

gefchiedenen in allen dazu gehörigen Kirchen und KHlöftern eine beftimmte Anzahl 

von Meffen zu lefen. Dan bezeichnete eine ſolche Verbrüberung, in welche aus 

nn a ergiinftigung auch Fürften und Große aufgenommen wurden, al& 
otenbund. 


4. Der Heiligendienft (8 58) fand beim german. Volle ungemein viel 
Anklang; es war ein Erſatz für die verftoßene Götterwelt feiner Ahnen. Über 
alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmelskönigin 
hervor. In ihr hatte die altgerm. Verehrung des Weibes ihr Ideal und volles 
Genüge gefunden. In ber Bilderverehrung (8 58, 5) blieb die german. Kirche, 
teils aus Bilderarmut, teil aus nationaler Abneigung ($ 76, 1) zurüd. Die 
fränk. Kirche der Karolingerzeit proteftierte fogar förmlich dagegen ($ 93, 1). 
Defto größer war aber der Eifer in der NRelignienverehrung ($ 58, 6), in der 
man bas Heilige konkret und Teibhaftig hatte. Der Reliquienreichtum des Abend- 
landes war ein unermefslicher, Rom eine unerſchöpfliche Schatzkammer, und aus 
den Reihen ber Glaubensboten, aus den Wüften und Einöden, aus ben Klöftern 
und Biſchofſitzen gingen Scharen neuer Heiligen hervor, deren Gebeine mit En« 
thuflasmus verehrt wurden. Der Gewinn einer neuen Reliquie für eine Kirche 
oder ein Klofter war ein Glüd und Yubel für das ganze Land, und unter dem 
Zufammenftrömen vieler Tauſende von nah und fern wurde die Translation, 
von einer überreichen Geldernte begleitet, vollzogen. Das fränt. Klofter Centula 
3. 8. konnte im 9. Ihd. eine ungeheuer Lange ifte von Reliquien, die es befaß, 
aufzeigen, darunter vom Grabe der unfchuldigen Kindlein, von der Milch der 
h. Jungfrau, vom Barte des h. Petrus, von feiner Kafula, vom Orarium des 
h. Paulus, ja fogar vom Holze der drei Hütten, die Petrus auf dem Tabor 
hatte bauen wollen. Auch die Sitte des Wallfahrens (8 58, 7) fand bei den 
wanderluftigen Germanen, am meiften bei den Angelfadhfen, großen Anklang. 
Die befuchteften Wallfahrtsorte waren das Grab des Apoftelfürften zu Rom, 
demnächſt das Grab des 5. Martin zu Tours umd gegen das Ende unferer 
Periode auch St. Jago de Compoftela (Jacobus Apostolus d. Ält., des angeb- 
lichen Begründers der fpan. Kirche, deſſen Gebeine unter Alphons d. Keuſchen 
829 dorthin gebracht worden feien, vgl. $ 191, 9). Die entfittlichenden Folgen 
des Wallfahrens, über welche ſchon die alte Kirche geklagt, fehlten auch hier nicht. 
Der h. Bonifatins dringt darauf, dafs feinen Landemänninnen das Wallfahren 
verboten werde, da es nur dazu diene, die Städte Galliens und Staliens mit 
Huren zu verforgen. Die Idee von Schutzengeln ($ 58, 4) ergriffen die Ger- 
manen mit großer Vorliebe. Befondere Sympathieen hatten fie für den ritter- 
on Erzengel Michael, den Befieger des großen Dracden (Dan. 12, 1; Sub. 9; 
Offb. 12, 7 ff), — daher der Name des deutfhen Michels. — Fortf. 
$ 105, 7—9. 

5. Gottesdienftlihe Zeiten und Orte, — Der Anfang des Kirchenjahres 
verlegte ſich von der Oſter⸗ auf die Weihnachtszeit. Das Allerheiligenfeft 
($ 58, 1), anfänglich ein röm. Lokalfeſt, kam ım 9. Ihd. durch Gregor IV, der 
e8 835 auf den 1. Nov. firierte, zu allgemeiner Einführung. Der Reichtum au 
Reliquien und die Mehrung des Mefjelefens bedingte eine Vermehrung der Altäre 
in den Kirden, melde Karl d. Gr. auf die notwendige Anzahl zu beſchränken 
befahl. Seitdem beſchränkte fie fich gewöhnlich auf drei. Der Hochaltar ſtand 
ringsum frei in der Mitte der Chorniſche. Die Nebenaltäre Iehnten fih an 
Pfeiler ober den Hauptaltar an. Ein Reliquienſchrein bildet feit d. 8. Ihd. 
meift die Rüdwanb des Altars. Eine Kanzel findet fi noch nirgende, eben fo 
wenig Beichtftühle. Bei den Kirchen, die das Taufrecht befaßen (8 85, 2), waren 
in der Regel befondere Baptifterien. An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das 
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Taufrecht zuteil vourde, der Taufſtein, entweder an der linken Seite des Haupt⸗ 
eingangs oder an dem Durdjfchnittepunkte des Kreuzes im Schiff. Diele ände- 
rung beförderte dann die Bertaufhung des Untertauchens mit der Beiprengung. 
Gloden und Türme wurden immer allgemeiner. Lebtere, anfangs ifoliert, 
werben feit Karls d. Gr. Zeit einheitlich mit dem Kirchengebäude verbunden. Die 
Glodentaufe(-weihe mit Wafler, Ol und Chrifam unter Beilegung eines 
Heiligennamens) verbot Karl d. Gr., fie erhielt fih aber dennoch und ıft noch 
jest in der kath. Kirche üblich. — (H. Otte, Glockenkunde. 2. X. Lp;. 84.) 


6. Für die Pflege der bauenden und bildenden Kunft geichah jenfeits der 
Alpen in den oftgotifchen, bdiesfeits in den karoling. Zeiten am meiften. Indes 
entfalteten auch die Angelfachfen auf ihrem Eilande einen regen Kunftfinn. Im 
9. Ihd. wurde er bejonders eifrig in den deutſchen Klöftern St. ‚Gallen und 
Fulda gepflegt. Bor allen zeichnete fi der Mönch Zutilo in St. Gallen 
(+ 912) eben fo fehr als Meifter in Baukunſt, Malerei und Plaſtik wie in der 
Dichtkunſt und Gelehrfamkeit aus. Bei Kirchenbauten bfteb der altröm. Baſi⸗ 
Yilenftil vorherrfchend. Doc, entftanden zu Ravenna, dem ital. Byzanz, unter 
der Gotenherrſchaft mehrere kirchliche Pradhtbauten im byzant. Kuppelftil. Bei 
Karl d. Sr. verfah Einhard die Stelle eines Hofardjiteften. Unter allen zu 
Karls Zeit gebauten Kirchen ift der Münfter zu Aachen die bedeutendfte Er ift 
im Kuppelftil nad) ravennatiihem Borbilde gebaut. Zur Schloſskapelle beftimmt, 
fand er mit dem Palafte durch einen Säulengang in Verbindung. Er ift daher 
auch nur von mäßiger Größe. Seine Beftimmung zur Krönungslirche forderte 
fpäter eine Erweiterung, die er 1955 durch Hinzufügung des großen Hauptchors 
in gotiſchem Stile erhielt. Zur Übung ber plaſtiſchen Kunſt bot die Kirche 
Anlafs in reihem Maße; man bedurfte Toftbare Reliquienfchreine, Kruzifize, 
Leuchter, Eiborien, Räuchergefäße 2c., an denen fie ihre Meifterfchaft bewähren 
fonnte. Die Kirchenbücjer erhielten kunſtvoll ausgefchnitte Dedel. Kirchenthüren, 
Biſchofsſtühle, Leſepulte, Tauffteine boten Raum für künftliche NReliefarbeiten, 
Unter den verfchiedenen Arten maleriſcher Darftellung wurde die Miniaturmalerei 
bei Abjchriften kirchl. Bücher am fleiigften geübt. — (E. Förſter, Geld. d. 
dtſch. Kunſt. 38. Rp. 51-55. H. Otte, Geſch. d. dtſch. Baukſt. Xpz. 74. 
Bol. aud) d. Litt. bei $ 61 u. 105, 12. 14.) 
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Wie tief und innig das Chriftentum vom german. Geifte ($ 76, 1) 
ergriffen werben konnte, davon legen die Reſte chriſtl. Volkspoeſie?) 
aus diefer Zeit das glänzendfte Zeugnis ab. ‘Die große Maſſe frei- 
fih hatte fi den neuen Glauben nur ganz äußerlich zugeeignet. 
Nur allmählich drang derjelbe in das innere Gemütsleben ein, und 
aus dem nicht vollftändig überwundenen Heidentum wucherte eine 
unendliche Fülle von Aberglauben in das chriſtl. Leben hinein !). 
Fragen wir nad) dem Stande der Sittlichkeit unter den chriftia> 
nifierten Germanen, fo kann nicht geleugnet werden, daſs berjelbe 
feit der Chriftianifierung tief gefunfen ift. Ein grellerer Kontraft ift 
faum denkbar, als ihn 3.3. die Schilderung altsgerman. Sitte und 
Zudt bei Zacitus und die Beichreibung der koloſſalen Entartung 
und brutalen Zuchtlofigkeit in den meroving. Zeiten bei Gregor 
v. Tours darftellt. Aber nirgends ift auch der Trugſchluſs: Post 
hoc ergo propter hoc unbereditigter als hier. Die fittlihe Ent- 
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artung der german. Völker vollzog ſich — ihrer gleich⸗ 
zeitigen, nur äußerlichen Chriſtianiſierung. Ihr Grund liegt allein 
in der Umgeſtaltung aller german. Lebensgrundlagen durch die Völker⸗ 
wanderung. Losgeriſſen vom heimiſchen Herde, dem kräftigſten Schutz 
und Schirm ererbter Sitte, und als Eroberer und Gebieter in üppig 
reiche Länder mitten unter eine ſittlich entartete Umgebung verſetzt, 
die vergiftend auf ſie einwirkte, griffen ſie mit der Haſt und Gier, 
die dem Naturmenſchen eigen iſt, nach den lockenden Schätzen und 
Genüſſen, und die entfeſſelte Leidenſchaft durchbrach alle Schranken 
der Zucht und Sitte. Der klarſte Beweis für dieſe Auffaſſung liegt 
in der Thatſache, daſs die ſittliche Berderbnis in ſo auffallender 
Weiſe nur bei ſolchen Völkern hervortritt, welche ſich mitten in der 
entarteten Römerwelt niederließen und mit ihr verſchmolzen (am 
grelfften bei ben Franken in Gallien und den Langobarden in Italien), 
während 3. B. bei den Angelſachſen und den Bewohnern Deutid)- 
lands die fittliche Entwidelung eine mehr normale war. 


1. Der Aberglaube. — Mächtig gefördert wurde der Aberglaube dadurch, 
daſs einerfeits die Kirche nach der von Gregor d. Gr. empfohlenen Pädagogit 
($ 76, 3) nicht eine rüdfichtslofe Ausrottung alles Heidnifchen erftrebte, als viel» 
mehr bemiiht war, die heidn. Anſchauungen chriſtlich umzudeuten und die heibn. 

ormen mit hriftl. Inhalte zu erfüllen, und dafs anbererfeits die Bertreter der 

irche den Glauben an die Eriftenz der heidn. Götterwelt nicht für Wahn, fon- 
dern Götter und Göttinnen für Dämonen erflärten. Der Vollsglaube ſah des- 
gr in ihnen eine entthronte Götterwelt, die in gewiſſen — ihr altes 

reiben fortſetzt, mit der man es daher doch nicht ganz verderben dürfe. Auch 
die phantaſiereiche, poetiſch⸗ſchöpferiſche Naturanlage des german. Geiſtes, ſeine 
Vorliebe für das Geheimnisvolle und Überfinnliche, feine Luft am Grübeln und 
Sinnen wirkte dabei mit. In dem SHeiligendienft fo wie in dem Engels- und 
Teufelaglauben der Kirche hatten fih dem driftl. Germanen drei neue, reiche 
Welten aufgethan, die der Volksglaube auf eigene Hand ausbiltete. Allenthalben 
ift der Fromme den Berationen der Dämonen ausgejegt, aber allenthalben ſteht 
ihm auch der Schuß der Heiligen und Engel zugebote. Befonders viel machte 
fich der Volksglaube mit dem Teufel zu fchaffen, aber das Verhältnis des 
Menfhen zum Fürften der Finfternis und feinen dienftbaren Geiftern erjcheint 
noch viel zu ernft und gefährlich, als dafs ſchon jettt jener Humor der Teufels⸗ 
fagen des fpätern MA., wo dem ftetS geprellten, „dummen“ Zeufel zuletzt nur 
die ohnmächtige Rache Übrig bleibt, mit Geſtank abzuziehen, fich hätte entfalten 
können. — Fortf. 8 106, 2. Ä 


2. Die Volksbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung hat 
fhon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doc konnten begreiflich 
nur Anfänge zur Berwirflihung desfelben gemacht werden. Namentlich legte 
ber Bih. Theodulf v. Orleans in allen Dörfern und Flecken feines Sprengels 
Bollsihulen an. Der Religionsunterridt der Jugend beſchränkte fi in ber 
Regel auf das Ausmwendiglernen des Baterunfers und des apoft. Symbolums. 
Wer unter den Erwachſenen, Männern und Weibern, beides nicht verftand, follte 
nah Karls Willen durch Schläge und Faſten angehalten werben, es nachträglich 
zu lernen. Als ein Zeuguis von dem Umfange des relig. Bewuſstſeins im Volle 
dienen die noch vorhandenen deutſchen Abſchwörungs⸗, Glaubens-, Beidht- und 
Betformeln aus dem 8. und 9. Ihd. Weitere Mittel zur Förderung ber relig. 
Bollsbildung bieten die Verſuche, biblifhe und patriftifche Bucher durch Über- 
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feßungen in der Landesſprache dem Volle zugänglich zu machen. Unter ben 
Deutichen zeichnet fi) das Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für die Her- 
ftellung einer nationalen fitteratur aus. Bei den Angelfachien fürberte bies 
Streben Alfred d. ®r., 901 (8 91, 10). 


3. Ghriftlicde Volksdichtung. — Sie beginnt am Ende des 7. Ihd. auf- 
zutreten und erhält fich bis tief in das 9. Ihd. hinein. England und Deutfchland 
find ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter den Namen des Northumbriers Kädmon, 
T 680, hat fich ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht geringem poetifchem Werte 
erhalten, die fih über das ganze U. u. erftreden (eine dtſch. Über. Tieferte 
Grein, Dichtgg. d. Angelſachſ. J. 2. A. Gttg. 68). Der bedeutendfte angel- 
ſächſ. Dichter nähft ihm war fein etwa 100 Sabre fpäter Tebender Landsmann 
Kynewulf. Seine Dichtungen (dtfch. bei Grein 1. c. II) find weniger fchlicht 
und treuherzig, aber mehr abgerundet und a ra als die der Kädmonfchen 
und voll be@kerifchen Schmwunges wie diefe. Auch er malt in feinem „Ehrift“ 
uns das Bild des Erldfers als das des mannhaften Siegesfürften unter feinen 
getreuen „Degen und Earlen” (Grafen) mit folden Zügen, dafs „wer fie einmal 
angefchaut, ihrer nicht wieder ie Seine bichterifch bearbeiteten Legenden 
tragen fchon mehr röm. kirchl. eprüge mit Spuren von Heiligendienft und 
Werkheiligleit. Höher noch als diefer beiden Angelſachſen Leiftungen fteht das 
deutſch⸗ſächſ. Epos Heliand, aus der Zeit Ludwigs d. Fr., eine ihres erhabenen 
Gegenftandes wurdige Meffiade, wahrhaft volfstümlich, vollendet in der Form, 
einfach, lebendig und erhaben in der Darftellung, die echtes, tiefes Chriftentum 
in deutfches Blut und Leben verwandelt (befte Ausg. v. H. Rüdert u. Bartſch. 
Lpz. 76, neudtſch. Uberf. v. Simrod. 3. X. Brl. 82). An poetifchem Werte 
geringer ift der Kriſt“ Otfrieds, eines Mönchs zu Weißenburg um 860. Ihm 
lag es zwar eben fo fehr wie dem ältern Sacjfenfänger am en: thaz wir 
Kriste sungun in unsere Zungun; aber es ift nicht mehr Volks⸗, jondern Kunft- 
poefie, in welcher auch bereit® der altgerman. Stabreim durch den mweichlichern 
Endreim verdrängt ift I Ausg. v. B. Piper, 28. 2. U. Freib. 82). Hierher 
ge auch das ? h weflobrunner Gebet, deffen erſte poetiiche Hälfte wahrſch. 

ruchftäd eines größern Schöpfungshymnus tft, und ein hochdeutſches Gedicht 
vom Ende der Welt und dem jlingften Gericht, unter dem Namen Muspilli 
befannt, leider nur als Fragment erhalten, das aber an Würde und Erhabenheit 
der Schilderungen faft unübertroffen if. — (F. Hammerich, Alte. chr. Epik 
d. Angelf., Deich. u. Norbländ., aus d. Dän. v. A. Michelfen. Güterel. 74. 
B. ten Brink, Gef. d. engl. Litt. I. F. Dietrich, Comm. de Cynew. 
aetate etc. Marb. 60. Bilmar, Difch. Altertt. im Hel. 2.9. Marb. 62. 
Grein, Der Hel. u. f. Duell. Kaff. 69. E. Sievers, Der Hel. u. d. angelf. 
Senefis. Halle 75. 8. Kelber, Der Hel. in th. u. äfthet. Beleuchtg., Zt}. f. 
tirchl. Wſch. u. k. Leb. 81.) — Fortf. 8 106, 7. 


4. Die ſozialen Zuftände. — Nad german. Rechtsanſchauung galt der 
De SE ROEDENIT OR als Ehefchließung und die nachfolgende Tranmung oder 
bergabe der Braut (auf Trene) an den Bräutigam auf öffentlicher Gerichts- 
ftätte durch ihren Bater oder Rechtsvormund nur als Bollzug diefes ee 
Die Brautmefje mit Firchl. Benediktion des bereits vechtsfräftig vollzogenen Che» 
bundes fand häufig erft am Tage nach der Trauung, alfo nad) dem hochzeit⸗ 
lien Beilager ftatt. Den Anſprüchen ber Kirche ($ 62, 2) kam Karls d. Gr. 
Kapitular vom I. 802 entgegen, welches verordnete, daſs ohne vorgängige forg- 
fältige Erforfchung der Bermandtichaftsverhältniffe der Verlobten Bud den Briefter 
und die Vollsälteften, fo wie ohne priefterliche Benediktion feine Ehe gefchloffen 
werden dürfe. Die pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalien fchrieben demnächſt diefe For⸗ 
derung ſchon den Päpften des 4. 5. Ihd. zu. Der Kirche war damit aber nicht 
das Hecht der Eheſchließung zugemiefen, fondern nur die relig. Weihe der 
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bürgerlich gefchloffenen Ehe obligatorifcd) gemacht. Am liebften ſah fie es, wenn 
früher oder fpäter die Gatten nt freimillig der ehelichen Beiwohnung ganz ent⸗ 
fagten ; fie verbot diefelbe aber allen während ber Duadrageflmalzeiten ($ 57, 4. 5), 
an allen Fefttagen und den Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samet., 
Sonnt.). Die zweite Ehe belaftete fie mit dem Makel der Inkontinenz und 
ftellte fie unter zeitweilige Pönitenz. Die Ehefheidung war dagegen nod) 
nicht, und die Wiederverheiratung Gefchledener nur für einzelne Fälle unbedin 
verboten. Gemischte Ehen mit Heiden, Juden und Arianern wollte die Kirche 
nicht dulden. Am jchwerften fügten fich die Germanen in die ftrengen Forbe- 
rungen der Kirche Hinfichtlih blutsverwandtfchaftliher Ehehinderniffe. 
Die nationale Sitte fah manche ſolcher Ehen, namentlich mit des Bruders Wittwe, 
fogar als eine Pflicht der Pietät an. (Fortf. $ 105, 6.) — Die Leibeigenfhaft 
war mit dem german. Beſitzſtande fo innig verwachſen, dafs die Kirche an eine 
völlige Befeitigung diefes Verhältniſſes nicht denken Konnte, ja als reiche Grund⸗ 
eigenthümerin felbft nicht umhin konnte, eine as eigener Leute zu befißent. 
Doch behauptete fie ernftlich die velig. und fittliche Gleichftellung der Herren und 
Knete, wies der Freilaffung der Sklaven in der Reihe der guten Werke eine 
der erften Stellen an und war jederzeit bereit zum Schutze der Hörigen gegen 
harte Herren. — Der Armenpflege nahm die Kirche fih mit Eifer an; auch 
geisige und herzloſe Bifchöfe fonnten nicht anders. Jede nur irgend wohlhabende 

irche hatte mehrere Gebäude, in welchen Arme, Kranke, Wittwen und Waifen 
auf Koften des Kirchenvermögens unterhalten wurden. — (8. Weinhold, Die 
dtfch. Frauen im MA. Wien 51. — Über die Eheſchließung bei $ 88, 2, über 
die kirchl. Armenpflege ©. Uhlhorn u. ©. Ratzinger 1. co. vor $ 38.) 


5. Das öffentliche Rechtsleben. — Aud in der german. Sitte war die 
Blntradhe begründet. Doc hatte fie eine rechtliche Schranfe in der Sitte ber 
Kompofition oder Erfatleiftung dur eine Bermögensbuße (Wergeld). Die 
Kirche ging aus Abneigung gegen die ZTobesftrafe auf letztere bereitwillig ein. 
Als Mittel gerichtlicher Beweisführung galten der Eid und das Gottesurteil. 
Aber nur der freie, völlig unbefcholtene Dann war zum ide berechtigt; für bie 
Gattin ſchwor der Mann, für die Kinder der Vater, für den Knecht der Herr. 
Mit ihm fchworen als Eideshelfer (Conjuratores) Verwandte, Freunde und 
Standesgenofien. Obwohl fie die Eidesformeln mitfprachen, war der Sinn der 
Handlung doc nur der, dafs fie fi für die volle Ehren- und Wahrhaftigkeit 
des Schwörenden verbürgten. Wo der Reinigungseid nicht zuläffig war, Eides- 
helfer fehlten und die übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das Gottes⸗ 
urteil (Ördale, v. Ordäl = Urteil) ein. Dahin gehört: a) der gerichtlihe Zwei- 
fampf, Hernorgegangen aus dem alten Bollsglauben: Deum adesse bellantibus. 
Nur der freie Dann war dazu berechtigt. Greife, Weiber, Kinder und Kleriter 
fonnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ftellen. b) Berfchiedene Feuerproben: 
die bloße Hand eine zeitlang ins Feuer halten; im bloßen Hemde über einen 
brennenden Holzftoß gehen; ein glühendes Eifen in bloßer Hand 9 Schritte weit 
tragen; über 9—12 glühenbe Pflugſcharen mit nadten Füßen einberfchreiten. 
c) Zwei Wafferproben: der Beklagte mufste aus einem mit fiedendem Waſſer 
gefüllten Keffel einen Ring oder Stein mit nadtem Arm herausholen (Keffelfang) ; 
oder er wurde mit einem Stride um den nadten Leib mit gebundenen Händen 
u. Füßen in tiefes Waſſer geworfen: das Unterfinfen galt ale Bewährung der 
Unfhuld. d) Die Kreuzesprobe: wer zuerft die kreuzförmig ausgebreiteten 
Arme ermattet ſinken ließ, galt al® der Beſiegte. e) Die Abeudpmahlsprobe, 
befonders bei Kleritern angewandt: man erwartete, dafs der Freyvler vom Zorne 
Gottes getroffen bald fterben werde. Ale Erſatz dafür galt bei Laien die Probe 
des —— Biſſens (Judieium offae), den der Angeſchuldigte während 
der Meffe verichluden mufste f) Das Bahrreht (Jud. feretri): flofs bei 
Berührung der Wunde an einem Gemorbeten durch ben Angellagten Blut aus 
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der Wunde, oder Schaum ans dem Munde, fo galt dies als Beweis der Schuld. 
Die Kirche befand ſich mit ihrem Wunderglauben auf demfelben Boden, in welchem 
die Orbalienpraris wurzelte. Sie konnte daher nur bie heidn. Einfaſſung der- 
jelben, nicht die Sadje felbft belfämpfen. Aber fie bemächtigte fich des ganzen 
Berfahrens und trug gewifs viel dazu bei, die Gefahr besfelben zu mindern. 
Erft Agobard v. Lyon (F 840) befümpfte es als verbammungswiürdigen Aber- 
glauben. Seitdem hat denn auch der röm. Stuhl (zuerft Nilolaus I) die Gottes- 
urteile aller Art gemifsbilligt. — Unter den verjchiedenen Arten des Friedens 
(d. 5. der Unverleglichkeit an Leib und Gut, Beruf und Gefchäft) galt der Kirchen⸗ 
frieden als der höchſte nächſt dem Königsfrieden. Jede Verletzung kirchl. 
Perſonen oder Sachen und jede Miſſethat an kirchl. Stätte verübt, unterlag dreifach 
höherer Kompofition, als ceteris paribus fonft beftimmt war. Der Bifchof 
wurde dem Herzog, der Priefter dem Grafen gleichgefchätt. 


6. Die Kirchenzucht uud das Bußweſen ($ 62, 1). — Der german. 
Staat geftattete der Kirche eine Dlitbeteiligung an feinem Strafrechte, und fah 
die Sühne des Bergehens erft dann als vollendet an, wenn neben der weltlichen 
Buße auch die Firchliche geleiftet war. Daraus erwuchs das Inftitut der bifchöfl. 
Sendgerihte (Synodus) unter Karl d. Gr. Der Bifchof ſollte jährlich einmal 
in begleitung eines königl. Missus feinen ganzen Sprengel bereifen und bei jeder 
Pfarre unter Mitwirkung ber dazu beeidigten Sendſchöffen aus der betreffen- 
den Gemeinde die fittlihen und kirchl. Zuftände derjelben genau unterfuchen und 
bie ermittelten Sünden und Vergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung der 
Sendgerichte fchrieben Regino v. Prüm und Hinkmar v. Rheims (891,5). 
Dem Kirdenbann verlieh der Staat durch feine weltl. Macht Kraft und Nach⸗ 
brud. Pippin verordnete, daſs Fein Gebannter eine Kirche betreten, fein Chrift 
mit ihm eſſen und trinten, feiner ihn grüßen dürfe. Anleitung zur Handhabung 
der Bußdisziplin gaben die zahlreichen Beicht- oder Pönitentialbücher (Buß- 
orbnungen), welche nach Analogie des forenfiichen Kompoſitionsweſens für alle 
denfbaren Sünden bie angemeffen fcheinenden Bußtaren feftfetten. Den Grund- 
ſtamm der meiften bildete die dem Erzbfch. Theodor v. Canterbury (891,8) 
irrig zugeſchriebene Bußordnung. Eines befonders großen Anfehens genoffen auch 
die unter dem Namen des Beda Benerabilis und Egbert v. York umlau«- 
fenden Beihtbüher. Alle diefe Bücher, ſchon in ihrem Grundgedanken höchſt 
verkehrt und in ihrer fpätern Bervielfältigung voller Widerſprüche, Verwirrung 
und Willfür, führten das ganze Bußweſen zum höchſten Grade der Beräufer- 
lichung und Entartung. Wie verflacht dev Pönitenzbegriff der Kirche war, zeigt 
ſchon die Überfegung des Wortes poenitentia durch „Buße“, d. i. Erfag, Ent 
Ihädigung. Im den Bußordnungen ift poenitere völlig ibentifch mit jejunare. 
Ging der Begriff der poenitentia einmal in äußern Leiftungen auf, fo fonnte 
auch ohne Bedenken die übliche Bußleiftung des Faſtens (8 57, 7) mit andern geiftl. 
Übungen vertaufcht, oder unter Herübernahme des german. echtsbegriffes der 
Kompofition durch eine Geldbuße für kirchliche oder mohlthätige Zwecke 
erjegt werden, womit der erfte Anja zu dem fpätern Ablafsmwefen der kath. 
Kirche ſchon gegeben war. Und kam es nur darauf an, dafs für alle Sünden 
durch entiprechende Bußwerke Erfatz geleiftet wurde, fo konnten diefe Werke auch 
ftellvertretend von andern verrichtet werden. So bildete fi in den Bußbüchern 
ein Syſtem von Bufßredemtionen aus, welches die fchnödefte Berhöhnung alles 
Bußernftes in fi ſchließt. Es wird z. B. eine Anleitung gegeben, wie ein 
Neicher eine Pönitenz von fieben Jahren in drei Tagen abjolvieren kann, ohne 
ſich felbft zu befäftigen, indem er die entfprechende Bob von Männern mietet, 
die für ihn faften. Solche tiefe Entartung des Bußweſens wedte indes im 8. 
und 9. Ihd. eine mächtige Reaktion gegen bie Beichtbücher und ihre verberblichen 
Grundfäge. Sue trat fie auf der engl. Synode zu Cloveshove 747 her- 
vor; in ihre Yußftapfen traten die fränt. Synoden zu Chalons 813, zu Paris 
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829, zu Mainz 847. Das parifer Konzil befiehlt, alle Beichtblicher aufzufuchen 
und zu verbrennen. Dennoch behaupteten fie fi im Gebraude. — Ein all- 
gemeimer und unbebingter Beichtzwang eriftierte noch nicht. Aber die Sitte 
einer jährlichen Beichte in der öfter. Quadrageſimalzeit war im 9. Ihd. ſchon 
fo eingebürgert, daſs die Linterlaffung berfelben eine ftrenge Rüge ſeitens des 
Sendgerichts nach fi zog. Die Abfolutionsformeln waren nur deprelatid, 
nicht abi tiv. — (H. Waſſerſchleben, Die Bußordugg. d. abdld. 8. Halle 61. 
E. Friedberg, Ans d. dtſch. Bußbb. Halle 68. K. Hildenbrand, Unterfl. 
ü. d. german. Ponitb. Wrzb. 51. H. 3. Schmig, Die Bußbb. u. d. Buß⸗ 
diszipl. d. 8. Mainz 83.) — Fortſ. $ 105, 4. 


IV. Die Theologie und ihre Kämpfe. 
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J. C. F. Bähr mn. A. Ebert U. cc. 8 2, 2. i. H. Heppe, Geſch. d. 
Schulweſ. im MA. 5 B. Marb. 58 ff. H. Reuter, Geſch. d. Aufkläͤrgeiim MA. 
2 B. Brl. 75. 81. R. L. Poole, Illustrations of the Hist. of Medieval 
Thought. Lond. 84. €. Dümmier, Die handſchriftl. Überliefr. d. Tat. Dichtgg. 
aus d. Zt. d. Karolg., Neues Archiv f. Alt. dtſch. Geſchichtakd. IV. 79. 


Bon Ulfilas ruhmvollen Beſtrebungen abgeiehen, entbehrten 
die arian. Zeiten der german. KG. aller wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen. Doc ſchützte, ehrte und benußte der hochſinnige Oftgoten- 
könig Theoderic die roman. Pfleger derfelben und unter ihm er- 
warben fi Boctius und Caſſiodor ($ 48, 25) das PVerdienft, 
die Reſte der Haffiichen und patrijt. Gelehrſamkeit in Italien ge 
rettet zu haben. Gleiches that für Spanien Iſidor v. Sevilla 
(T 636), defjen Lehrfchriften Ihdd. Tang, auch diesfeits der Pyrenäen, 
die Grundlage gelehrten Studinms blieben. Die zahlreihen ſchot⸗ 
tifhen und iriſchen Klöfter behaupteten bis ins 9. Ihd. den 
Ruhm eben jo glänzender Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ſamkeit. Unter den Angelfachfen fachten der gelehrte griech. Mönch 
Theodor v. Tarfus (F 690) und fein Gefährte Hadrian Eifer 
für gelehrte Studien an, und Beda Venerabilis (T 735) wurde, 
obwohl er nie jein Klofter verließ, der gefeierte Lehrer des ganzen 
Occidents. Die dänifhen Seeräuber zertraten zwar bie Saaten 
angelſächſ. Kultur, aber Alfred d. Gr. erneuerte fie, leider wieder 
nur für furze Zeit. In Gallien war Gregor v. Tours (f 595) 
der legte Träger romaniſch-kirchl. Gelehrſamkeit; nach ihm ein Tohu 
vabohu, aus welchem exft der fchöpferiiche Geift Karls d. Gr. 
wieder einen neuen Tag hervorrief, der über das ganze Abendland 
jeine erleuchtenden Strahlen verbreitete, aber freilich auch die Zeit 
der Enkel des großen Kaifers nicht überdauerte, und dann jählings 
in die Nacht des ſ. g. Saeculum obscurum ($ 101) überging. 
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1. Die Tarslingiihen Herriher. — Karls d. Sr. (768-814) wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beftrebungen datieren ſich von feinem erften Aufenthalte in Stalien ber 
774). Bei diefer Gelegenheit lernte er die Gelehrten Betrus v. Piſa, Paul 

arnefrid, Baulinus v. Aquileja und Theodulf v. Orleans kennen und 
zog fie an fein Seftager. Das eigentliche Glanzgeftirn des Hofes wurde aber 
der angelſächſ. Levit Alkuin feit 782, den Karl ein Jahr zuvor in Italien 
fennen gelernt hatte. Nun bildete ſich am Hoflager ein überaus veges wiflen- 
fchaftliches Leben; die königl. Familie, der ganze Hof und deſſen Umgebung 
wurden hereingezogen, aber Karl felbft („König David‘) war unter allen ber 
eifrigfte und gelehrigfte Schüler Altuins. In der Hoffchule (Schola palatina), 
bie wie das Hoflager felbft ambulatorifh war, empfingen die Söhne und Töchter 
des Königs mit den Kindern der angefehenften Kamilien des Reiches eine gelehrte 
Erziehung. Yortwährend wurden aus England, Irland und Stalien neue Lehr- 
fräfte herbeigezogen. Nach ſolchen Vorbereitungen erließ Karl ein Zirkularfchreiben 
an alle Bifchöfe und Äbte feines Reiches, durch welches er unter ſtrenger Ans 
drohung feiner Tönigl. Ungnade befahl, bei allen Klöftern und Karbebrallirchen 
Schulen zu errichten. Und inderthat glänzend waren die Erfolge feiner Beftre- 
bungen, leider aber einfeitig auf Maffifche und patriftifche Gelehrfamkeit befchränft, 
ohne eigentlich nationale Grundlage. Zwar Karls großem, freiem Geifte fehlte 
e8 durchaus nicht an Sinn und Intereffe für nationale Bildung, aber feine Um⸗ 
gebung, mit Ausnahme des einzigen Baul Warnefrid, batte in ihrer mönchiſch⸗ 
at. Bildung allen Sinn für german. Geift, Sprache und Nationalität eingebüßt, 
fah darin eine Gefährdung des Chriftentums und drohenden Rüdfall ins Heiden- 
tum, und förderte daher nicht, fondern hemmte nur bes Königs Eifer für natio- 
nale Litteratur. — Ludwigs d. Sr. ſchwache, durch Parteiungen und Bürger- 
kriege getrübte Regierung (81 ) war an fi dem Gebeihen und Blühen ber 
Wiſſeuſchaften nicht beſonders günftig, aber die Saat, die fein Vater ausgeftreuet, 
trug uoch herrliche Früchte. Sein Sohn Lothar erließ eine Verordnung, durch 
welche das Schulwejen Staliens neu organifiert, man kann wohl jagen, neu ge- 
fhaffen wurde. Aber das unrubige und faltionsfüchtige Italien war am wenigften 
das Land, wo ſolche Schöpfungen na ebeihlich erhalten formten. Dagegen er: 
blühte in Fraukreich unter Karl d. ablen (840— 77) eine neue Glanzperiode. 
Um fein Hoflager fammelte fi, wie zu feines Großvaters Zeiten, bie Elite aller 
Gelehrten des ganzen Abendlander; die Hofichule erhob fich zu neuer Blüte unter 
der Leituug des Schotten Yohannes Erigena; die Dom- und Klofterfchulen 
Se Br wetteiferten mit ben ruhmreichften Anftalten Deutſchlande (St. Gallen, 

Ida, Reihenau zc.) und auf den franzöf. Bifchofäftühlen faßen Männer von 
ausgezeichneter Gelehrfamteit. Aber nad) Karls Tod verfant die Blüte der karo⸗ 
ling. Rulturepoche in faft unbegreiffic jühem Übergange unter den Wirren ber 

eit wieder in dichte Finfternis, Apr und Barbarei. — (gr. toren, 
.'s d. Gr. Privat- u. Hofleb., Hift. Tafchb. 1832. Phillips, 8. d. Gr. im 
Kreife d. Gelehrt., Almanach d. kaiſ. Alad. Wien 56. 4 Ebert, Die litt. 
Bewegg. 3. Zt. 8.8 d. Gr., Dtſche Rundſchau 77. IX.) 


2. Die bedentendften Theologen aus vorkarolingiſcher Zeit. — a) Im 
merovingifhen Frankenreiche blühte Gregor v. Tours, aus voruehmer 
roman. Familie. Als er 573, um Heilung von einer Krankheit zu erlangen, zum 
Grabe des 5. Martin ($ 48, 14) pilgerte, wurde ihm das Bistum zu Yours 
übertragen, das er bis an feinen Tod befleidete (F 595). Seiner Historia 
ecclesiastica Francorum in 10 Bb. verdanken wir unjere genaue und zuver⸗ 
fäffige Kenntnis der meroving. Zeiten. Die Li. VII Miraculorum find eine 
2 jammenfaffung mehrerer gleichartiger (hagiographifcher) Schriften, darunter 

Bb. über die zahllofen Wunder des h. Martin. Gefamtausg. v. Th. Ruinart 
(Par. 699 fol., bei Migne B. 71; neuefte frit. Ausg. für d. Monum. Germ. 
hist. v. ®, Arndt u. Br. Kruſch. Hann. 84). — b) Neicher als diesjeits ent» 
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faltete fich jenfeits der Pyrenäen wiflenfchaftliches Streben. Im Suevenreide 
(8 77, 4) zeichnete fi der um die Katholifierung des arian. Volles verdiente 
Erzbſch. Martin v. Braccara (= Braga), T um 580, früher Abt des Klofters 
Dumio, auch durch fchriftftellerifche Fruchtbarkeit anf kirchenrechtlichem und moralifch- 
asketiſchem Gebiete aus (Opp. bei Migne B. 73. 74). Auf letzterm berührten 
ſich feine Schriften fo vielfach mit denen Senecas, dafs man früher fie diefem 
zufchrieb. Die bei Migne fehlende, zuerft v. P. Caspari (Ehriftian. 83) voll» 
ftändig mit gelehrten Prolegg. hrsg. Schr. De correctione rusticorum ift für 
Sittens, Rechts⸗ und Kultusgefhichte jener Zeit fehr wertvoll. — Der Glanzftern 
bes fpan. Weftgotenreichs war Ifidorus Hispalenfis (7 636). Er ſtammte 
aus einer angefehenen gotifchen Familie und beftieg als Nachfolger jeines Bruders 
Leander den Erzftuhl v. Sevilla (Hispalis). Seinen Schriften kommt das 
Berdienft fleikiger Kompilation zu, durch welche uns mande fonft unbelannte 
Nachrichten und Fragmente zugelommen find. Ungleidh größer war aber ihr 
Berdienft als Vermittler der klaſſ. und patrift. Gelehrſamkeit für die german. 
Welt jener Zeit. Sein umfaffendftes Werk find die 20 3b. Originum s. Kty- 
mologiarum, eine encyllopädifche Zufammenfaffung alles damaligen Wiffene. 
Auch fchrieb er ein bis 627 veichendes Chronicon, eine Hist. de regibus Go- 
torum, eine fürzere Hist. Vandalorum et Suevorum, fo wie eine Fortſetzung 
des bieronymian. Catalogus de viris illustr. Bedeutender als feine zahlreichen 
Kompilationen müftiicheallegorifcher Schriftauslegung find die 3 Bb. Sententia- 
rum, eine wohlgeordnete Bufanmnennelung der ganzen Glaubens- und Sitten- 
lehre aus patrift. Stellen, bejonders Auguftins und Gregors d. Gr., und bie 
Li. II de ecelest. offhiciis, — die beiden leßtgenannten im MA. als Lehrbücher 
fehr geſchätzt. Apologetifchen Inhaltes find die 2 Bb. Contra Judaeos. Auch 
verfajste er eine Mönchsregel (vgl. noch 8 83, 1 u.89, 1). Hauptausg. |. Schr. 
v. F. Arevalo (7 Tt. 4. Rom. 797; bei Migne 8. 81—86). — Iſidors älterer 
Bruder, Leander v. Sevilla (+ 599), als Kirchenfürft hochbedeutfam ($ 77, 2; 
89, 1), war auch als theol. Schriftfteller nicht unbedeutend (Hefte |. Schrr. bei 
Migne 8. 72). Dasfelbe gilt von den beiden Bifchöfen Ildefons (+ 669) und 
Ynliauns (t 690) v. Toledo (beider Schr. bei Migne B. 96). — 0) Eng- 
lands größter und gefeiertfter Lehrer war der Angelſachſe Beda VBenerabilis. 
Im Klofter Wearmouth erzogen, fiedelte er jpäter ins Klofter Jarrow über, wo 
er 735 farb. Er war ein Meifter in aller Wiffenichaft feiner Zeit, dabei ein 
Mufter von: Anfpruchslofigfeit, Frömmigkeit und Liebenswürdigfeit. Während 
feine zahlreichen Schüler die höchſten Stufen im Dienft der Kirche erftiegen, blieb 
ihr gefeterter Meifter in ftiller Zurüdgezogenheit ein einfacher Klofterbruber. Er 
felbft wollte e& nicht anders. Noch auf dem Sterbebette war er unermüdlich im 
Lehren und Schreiben. Unmittelbar vor feinem Tode diltierte er noch das lebte 
Kapitel einer angelfäch. Überfegung des Ev. Joh. Sein für \uns weitaus be- 
deutendſtes Wert ift die bis 731 reichende Hist. ecclest. gentis Anglorum in 
5 Bb. (neufte Ausg. v. U. Holder. Freib. 82). Daran fchließen ſich Biogra- 
pbieen mehrerer vaterländifchen Heiligen, ferner eine Gefchichte des Klofters Wear⸗ 
mouth und ein bis 729 reichendes Chronicon de sex aetatibus mundi. Seine 
faft über das ganze A. u. NT. fid) erftredenden Kommentare zeugen von flaunens- 
werter Belefenheit in den Kvv.; feine zahlreichen Predigten find meift exreget. und 
erbaulichen, felten dogmat. Inhaltes. Auch als Dichter in der Tat., wie in der 
Mutterſprache zeichnete er fi) aus. Gefamtausg. v. 3. A. Giles (Tat. u. engl. 
6 8. Lond. 43), bei Migne B. 90—%. — (C. G. Kries, De Greg. Tur. 
vita et scrr. Vratisl. 39. 3. W. Loebell, — v. T. uf. Zt. 2.4 
£p3. 69. H. Gehle, De Bedae Ven. vita et sorr. Lugd. B. 38. K. Werner, 
Beda d. Ehrw. u. f. Zt. Wien 75.) 


3. Die bedenteudften Theologen aus ber Zeit Karls d. Er. — a) Das 
glänzenbfte Geftirn am theol. Horizonte diefer Zeit war ‚der Angelfachie Alkuin 
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(Albinus) mit dem (borazifchen) Zunamen Flaceus, den er feinen Dichterifchen 
Leiſtungen verdankte. Gebildet war er in der berühmten Schule zu York unter 
Egbert und Elbert. Als letzterer den erzbiſchöfl. Stuhl beftieg 766, libernahm 

fuin die Leitung der Schule. Auf einer Reife nah Rom (781) traf er mit 
Karl d. Gr. zufammen, der ihn an feinen Hof zog und deffen Lehrer, Freund 
und vertrautefter Ratgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 blieb er des 
Königs rechte Hand in allen Religions, Kirchen- und Schulangelegenheiten. Um 
fein Heimmeh zu befhwidhtigen, unternahm er 789 als Gejandter Karls eine 
Reife in fein Vaterland, kehrte 793 zurlid und verließ nun das Frankenreich nicht 
mehr. Im 3. 796 übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deren Klofterfchule er 
auf den höchſten Gipfel gelehrten Ruhmes het Seine ereget. Leiftungen find 
durchaus fompilatoriih. Als feine dogmatiſche Hauptfchrift ift zu neunen f. 
LI. II de fide s. et individuae Trinitatis, ein auf Auguſtins Schriften ruhendes 
Kompendium der ganzen Dogmatil, Denjelben Stoff behandeln in katechismus⸗ 
artigen Fragen und Antivorten die Quaestiones de Trin. An den dogmat. 
Streitfragen feiner Zeit beteiligte er fi} dur den Libellus de processione 
Spir. s. ($ 92, 2) und durch mehrere gelehrte Streitfchriften gegen die Häupter 
bes Aboptianismus ($ 92,1). Ob und wie weit er an der Abfafjung ber Libri 
Carolini ($ 93, 1), die während feiner engl. Reife erſchienen, beteiligt geweſen, 
ift zweifelhaft. Seine zahlreichen Briefe (gegen 300, befte Ausg. in Ph. Jaffe, 
Monumenta Alcuiniana ed. Dümmler et Wattenbach. Berol. 73) find 
auch für die Zeitgejchichte vielfach wichtig. Im feinen Tat. Gedichten find die 
Haffifchen Muſter bisweilen nicht unglücklich nachgeahmt. Die befte Gejamtausg. 
feiner Werke lieferte Frobenius (2 Tt. fol. Ratisb. 777); bei Migne B. 100. 
101. — b) Nächſt Altuin ift Baulns Diakonus od. Paul (Sohn des) Warne- 
frid, ein Langobarbe aus angefehener Familie, der bedeutendfte Gelehrte biefer 
Zeit. Wahrſcheinlich trieb der Schmerz über den Fall feines Vaterlandes ($ 83, 2) 
ihn ins Klofter Monte-Cafino; aber Karl d. Gr. zog ihn an ſeinen Hof 782, 
wo er als ein Homer im Griechiſchen, ein Birgil, Horaz und Tibull im Lateini- 
fhen und ein Philo (!) im Hebrätfchen bewundert wurde. Doc trieb ihn bie 
Liebe zu feinem Baterlande in fein Klofter zurüd (786), wo er als hochbetagter 
Greis farb (795). Was an dem gelehrten und Liebenswürdigen Manne noch 
befonder8 gerühmt werden mufs, um fo mehr, je feltener e8 damals war, ift feine 
Liebe und Begeifterung für die Sprache, die nationalen Sagen und Heldenlieber, 
die alten Rechte und Sitten feines Volles. Sein widhtigftes Werk ift bie Historia 
8. de gestis Langobardorum in 6 8b. bis 774 reihend. Die früher auf ben 
Wunſch einer Tochter des Königs Defiderius abgefajste Hist. Romana ift für 
die ältere Zeit aus den Haffiichen Hiftorifern fompiliert, für die neuere Zeit bis 
zum Untergang der ne a jelbftändiger. Am fränk. Hofe verfafste er 
bie Hist. Episcoporum Mettensium (vd. Met). Auch als Dichter — er 
ſich aus. Über ſ. Homiliarius vgl. $ 89, 1. Ausg. bei Migne T. 115. — 
c) Theodulf, Bſch. v. Orleans, ein als hriftl. Dichter und gelehrter Theologe 
ausgezeichneter und befonders als Förderer des Volksſchulweſens hochverbienter 
Mann, ftand bei Karl d. Gr. in hohem Anfehen, wurde aber unter Ludwig d. Fr., 
ber Berbindung mit Bernard von Italien end abgejettt und 
eriliert (818); fpäter jedoch begnadigt und zurückgerufen, ftarb aber, ehe er feine 
Diözefe erreichte (821). Sein B. De spiritu s. beteiligt fi) an dem Streite 
über den Ausgang des h. Geiftes ($ 92,2). Infolge einer Aufforderung Karls d. Gr. 
befchrieb und erläuterte er das Taufzeremonial in dem 8. De ordine baptismi. 
Seine zahlreichen Gedichte - Sirmond (Opp. T. II) in 6 Bb. verteilt heraus. 
gegeben; Ausg. bei Migne T. 105. — d) Am Kampfe Alkuins gegen die Abop- 
ttaner beteiligten fich auch durch aeg Streitihriften Pauliund, Patriarch v. 
Aquileja (F 804) und der Bſch. Leidrad v. Lyon (F 813). Beider Schriften 
bei Migne B. 99. — e) Bon Hatte (Haito), Abt zu Reichenau, fpäter Dich. v. 
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Baſel, T 836, befißen wir nod) (bei Migne B. 106) das f. g. Capitulare Het- 
tonis, mit Borfchriften für die Amteführung des bafeler Klerus, und die Visio 
Wettini, Beſchreibung der Biflon eines reichenauer Mönches Wettin, der 
824 drei Tage vor feinem Tode von einem Engel durch Hölle, Tregefeuer und 
Paradies geführt wurde. Hatto fchrieb fie in Profa und Walafrid Strabo 
(Erl. 4) brachte fie in Verſe. Sie machte auf die Zeitgenofjen einen mächtigen 
Eindrud und ift wahrfh. auch nicht ohne Einfluſs auf Dante's Divina Com- 
media geblieben. — (. Loreng, Alk.'s Leb. Halle 9. H. 4. Bahrdt, 
AI d. Lehrer Karla d. Gr. Lanenb. 61. Monnier, Alc. et son influenee etc, 
Par. 58; Derf., Alo. et Charlemagne, 2. &d. Par. 64. Th. Sidel, Alcıin- 
ftudien. Wien 75. 8. Werner, Alc.u.f. Ihd. 2.4. Bien 81. Bethmann, 
Baul. Diak., Leb. u. Schrr., in Pertz' Ardiv f. ält. dtſch. Geſchichtskd. X. 51. 
%. Dahn, Langob. Studien. I: Paul. Dial. Lpz. 76.) 


4. Die namhafteften Theologen aus dem Zeitalter Ludwigs d. Fr. — 

a) Agobard v. Lyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als Erzbfch. v. Lyon 840. 
18 Verfechter ber Unteilbarkeit des Keiches und Haupt der- kirchlich-nationalen 
Bartet im fränt. Klerus, ließ er fi) 833 in eine ans gegen Ludwig — 
hineinziehen (8 83, 4), wodurch er ſich Abſetzung und Ber — zuzog (835). 
Doch wurde auch er zwei Jahre fpäter nn. Er war ein Mann von her- 
borragender Bildung und feltener Geiftes aft, dabei ein fühner Belämpfer alles 
kirchl. und unkirchl. Aberglaubens. Über feine dahin bezüglichen Schriften vol. 
8 93, 2. Im den B. Adv. dogma Felicis befämpfte no er den Adoptianis- 
mus (8 92,1). Den -Kampf gegen die Infolenz und den Übermut der zahl- und 
gelbreihen Juden in feiner Diözefe (Erl. 9, b) begann er mit der an den Kaifer 
gerichteten Klagefchrift De insolentia Judaeorum, ber nod mehrere gleichartige 
an die einflufsreichften Räte der Krone folgten. Eine weitere Reihe feiner Schriften 
ift der Verteidigung feiner polit. Parteiftelung im Streite Ludwigs d. Fr. mit 
a Söhnen gewidmet. Eine reformatorifche Tendenz verfolgen mehrere Ab- 
andlungen über Stellung und Aufgabe, Rechte und Pflichten des geiftl. Standes. 
Mit Amalarius v. Met führte er eine Leidenfchaftliche Kontroverfe über die 
Notwendigkeit einer fiturg. Reformation; und gegen Fredigis v. Tours (Al- 
fuins Nachfolger), der eine Schrift De nihilo et tenebris ———— befämpfte 
er deffen Anficht, dafs das Nichts, aus welchem Gott die Welt gefchaffen, und 
die Finfternis, welche nach 1 Mof. 1,2 super faciem abyssi lag, etwas Reales 
geweſen fein müſſe, ſowie die Meinung desjelben, dafs der 5. Geift den Propheten 
und Apofteln non solum sensum praedicationis et modos vel argumenta 
dietionum inspiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus in 
ora illorum ipse formaverit. Geſamtausg. von Baluzius (2 Voll. Par. 666), 
bei Migne B. 104. — b) Glanbius, Bid. v. Turin (T 839) mar ebenfalls 
Spanier von Geburt und Schüler des De v. Urgell (5 92, 1), oßne aber deſſen 
feterifche Anftchten zu teilen, dagegen ein überaus fühner und rüdfichtslos durch⸗ 
reifender Reformator. Seine reformatorifchen Anſichten legte er zunächft nieder 
in ſ. fih faft über die ganze h. Schrift erftreddenden ereget. Arbeiten (von welchen 
nur fein Kommentar zum Galaterbriefe vollftändig erhalten ift), und verteidigte 
fie gegen die Angriffe feines alten eat des Abtes Theodemir, in f. 
Apologeticus ($ 98, 2). Sämtliche Reliquien fr. Schrr. bei Migne 8. 104. — 
c) Jonas v. Orleans, ber Nachfolger Theobulfs (Erf. 3), war einer ber ans 
efehenften Prälaten feiner Zeit, der großen und erfolgreichen Eifer an die Her⸗ 
Hellung von Zucht und Ordnung in feiner Didzefe wandte. Im Streite Ludwigs d. Fr. 
mit feinen Söhnen fland er mit voller Entichiedenheit auf des erftern Seite 
(+ 844). Seine 3 3b. De institutione laicali ftellen ein Handbuch der Moral 
für Verebelichte dar, das auch, indem es auf bie damals im Schwange gehenden 
Sünden und Lafter eingeht, als ein Sittengemälde feiner Zeit von Bedeutung 
ift; da8 B. De institutione regia, an Ludwigs Sohn Pippin gerichtet, ift ein 
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Seitenftüd dazu; gegen des Claudius bilderftürmerifche Anfichten ($ 93, 2) fchrieb 
er Li. II de cultu imaginum. (Ausg. bei Migne 8. 106). — d) Des Prie⸗ 
fters Amalarins v. Met Hanptichrift (bei Migne B. 105) find die 4 3b. De 
ecclesiastieis officiis, eine genaue Beſchreibung aller gottesdienftl. Zeremonieen 
und Geräte mit fehr willfürlichen myſtiſch⸗allegor. Deutungen, die ihm Agobards 
und des Florus dv. Ayon (Erl. 5) zermalmende Polemik zuzogen. Über f. Revi- 
fion der Regel Chrodegangs vgl. $ 85, 4. — e) Aus der Feder bes deutfchen 
Möndes Chriftian Druthmar von Altlorbie befiken wir einen Kommentar zum 
Ev. Matthät (bei Migne 8. 106), der ebenfo merkwürdig ift wegen ber darin 
entwidelten Abenbmahlsiehre (8 92, 3), wie wegen bes bort geltend gemachten 
hermeneutiſchen Grundſatzes, dafs zuerſt und vor allen Dingen der Ereget für 
ein grundliches Verſtündnis des hiſtoriſchen (wörtlichen) Sinnes zu forgen babe, 
ehe er daran denken dürfe, den geifll. Sinn, ber jenen zum Fundamente habe, 
zu entwideln. — f) Rabäuns Maguentind Maurns, der gefeiertfte Gelehrte 
jeiner Zeit, entftammte einer altrömifchen aber längſt germanifierten mainzer 

amilie. Seinen erften Unterricht erhielt er im Klofter Fulda, wurde dann 

lkuins Schüler zu Tours, demnächſt (jeit 803) Lehrer, feit 822 auch Abt zu 
Fulda. Nach Ludwigs d. Fr. Tod nahm er Bartei für Lothar gegen Ludwig 
d. Deutihen, mufste deshalb, der Abtswürbe entfagend, 842 Fulda verlaflen, 
ans aber doc fpäter Ludwigs Gunft und wurde nad) Otgar's (8 88, 3) Tod 

47 deffen Nachfolger auf dem erzbifhöfl. Stuhle zu Mainz; (+ 856). Die 
Klofterfhule zu Fulda hob er auf den @ipfel ihres Ruhmes. Seine faft über 
das ganze A. und NT. ſich erftredenden Kommentare befchäftigen ſich haupt⸗ 
lich mit Entwidelung des f. $ geil Sinns, find mit flaunenswerter Belefen- 
heit ans dem lat. Kov. von Ambrofius an bis auf Beda zufammengetragen und 
ftanden das ganze MA. hindurch im höchſten Anſehen. Dasfelbe gilt von feinen 
zahlreichen Homilieen. Das enchflopäbifche Werk De universo in 22 Bb. iſt 
ein Seitenftüd zn Iſidore Origines (Erl. 2. b) und ihnen großenteil® entlehnt. 
Sein Bud; De institutione Clericorum in 3 8b. bietet einen Inbegriff alles 
deffen dar, was der Geiftliche zu feiner Borbildung für den praftifchen Kirchen⸗ 
dient zu lernen bat. Apologetifhen Inhaltes ift der Traetatus de diversis 
quaestionibus ex V. et NT. contra Judaeos. Gegen Gottſchalks Präübdefti- 
nationslehre Tieß ex fi) am eingehendften in einem Briefe an ben A 
v. Berona aus ($ 92, 5), und gegen NRabberts Abendmahlsiehre (8 92, 3) in 
einem Briefe an den Abt Eigil v. Prüm. Bon ſ. vielen Übrigen Schriften er- 
re wir noch ein auf Altern Grundlagen ruhendes Martyrologium. Am 
volftändigften finden fich feine Schriften bei Migne 8. 107—112. — g) Wale: 
frid Strabo (= der Schielende) empfing feinen erftien Unterricht im Kloſter 
Reichenau, ftudierte fpäter unter Raban zu Fulda, wurde demnächſt Lehrer und 
ums J. 842 auch Abt zu nn: befien Schule er zu hoher Blüte brachte, 
obwohl er ſchon 849 im beften Mannesalter ftard. Unter ſ. eregetiichen Schriften 
fanden die f. g. Glossae ordinariae, d. h. furze Erklärungen zum lat. Terte 
der Bibel, meift aus Rabans Kommentaren erzerpiert, ungemein viel Beifall 
und blieben das ganze MA. hindurch als ereget. Hand- und Hülfsbuch im Ge⸗ 
brauche. Auf Titurg. Gebiete bewegt fi ſ. Schr. De exordiis et incrementis 
rerum ecclesiasticarum, in welder er liber die Bilderfrage fich noch im alt- 
fränf. Sinne ausjpriht ($ 98, 1). Auch als geiftl. und weltl. Dichter war 
Walafrid mit recht 208 ——— (Erl. 3). Ausg. bei Migne B. 113. 114. — 
(Differtt. über Agob. v. Hundeshagen, Gies. 31; Blügel, Hal. 65; 
Leift, Stend. 67; — über ge is v. T.: M. Ahner, Lpz. 78; — über Claud. 
v. Tur.: Rudelbach, aurin. ined. opp. specim. cum diss. etc. 
Hafn. 24 u. €. Schmidt, Zt. f. Hifl. TH. 43. IL — Th. Förfter, Drei 
Erzbſch. vor 1000 Sahren Claud., Agob. u. Hiukmar] Gtersl. T4. — N. Bad, 
Hrab. Magn. Maur., d. Schöpfer d. deutſch. Schulwef. Fulda 53. Fr. Kunft- 
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mann, Hrab. Maur. Mainz 41. Spengler, Leb. d. h. Rhab. M. Rgsb. 56. 
Sr Kähler, Beitr. 3. Lebensgefch. d. Rab. M., Ztſ. f. Hift. Th. 74. Il. I. 
egenbanr, Die Kloſterſchule z. Fulda. Yuld. 56.) 


5. Die bedeutendften Theologen aus dem Zeitalter Karls d. Kahlen. 
— 8) Der gewaltige Metropolit Hinkmar v. Rheimsd, T 882 (5 83, 7; 84, 2) 
war zwar ein ſchwacher Dogmatifer; aber wie in feinem Leben, Wirken und 
Kämpfen fo war er auch in jeiner fchriftftellerifchen Thätigleit Kirchenfürſt und 
Staatemanı mit Leib und Seele. Seine Schriften bat 3. Sirmond (2 Voll. 
fol. Par. 645) gefammelt (bei Migne ®. 125. 126). Als bie eo aD 
deutendfte unter denfelben find hervorzuheben die Capitula Synodica ad pre 
byteros parochise suse über mancherlei Gegenftände des Kultus und ber Die- 
ziplin, ein rühmliches Zeugnis von dem Eifer und der Sorgfalt, welche der durd) 
Staatsangelegenheiten und Firchenpolit. Kämpfe fo vielfach in anſpruch genom- 
mene Mann dennoch feinem geiftl. Amte zumandte. Bon feinen auf die Strei⸗ 
tigfeiten mit Gottfchalt bezüglichen Schriften (8 92, 5. 6) bat ſich nur das meit- 
chweifige, die Beſchlüſſe von Quierſy 853 verteibigende Wert De praedest. Dei 
et libero arbitrio erhalten. — b) Paſchaſius Radbertus (T um 865) war 
Mönd und von 84451 auch Abt des Klofters Eorbie in der Pilardie. Unter 
den dortigen Mönchen fand fich aber auch eine Koterie, die dem frommen firen- 
gen Abte alles mögliche Herzeleid anthat; insbefondere machte ſich der gelehrte 
önd Ratramnıs unter dem Schutze ber Hofgunft eine Freude daraus, bie 
allerdings öfter überfrommen Lehrmeinungen feines Abtes zu belämpfen. Wahr⸗ 
ſcheinlich lag darin auch der Grund, dafs Radbert 851 feiner amtlichen Stellung 
entjagte. Außer den beiden von Ratramuus belämpften Schriften verfafste er 
bibl. Kommentare, die mehr Eigenes und Selbftländiges bieten, auch dem Wort- 
finn geben Fleiß zumenden, als zu diefer Zeit üblich war, ferner 3 Bb. über 
Glaube, Liebe und goffnung uud mehrere el er Be ar Ausg. v. 9. 
Sirmond (Par. 618 fol.), bei Migne 8. 120. — c) Des Vorigen wiſſenſchaft⸗ 
licher Antagonift Ratramuuse nimmt unter den d. z. —— als klarer und 
ſcharfer Denker eine ſehr hervorragende Stelle ein. Außer ſeinen Streitſchriften 
gegen Radbert (5 92, 3. 4) und gegen Hinkmar ($ 92, 6. 6) ſchrieb er in dem 
zwijchen Griechen und Lateinern entbrannten Streite ($ 68, 1): Contra Grae- 
corum opposita Romanam ecol. infamantium (bei Migne B. 121). — 
d) Florus —— war ein durch große Gelehrſamkeit nicht minder als durch 
dichteriſche Begabung ausgezeichneter Kleriker der Diözefe on Seine Haupt- 
jhrift De actione Missarum, s. expositio in Canonem Missae ift troß des 
Titels weniger eine liturgifche als vielmehr eine Radberts Anfchauung befämpfende 
Abhandlung über die Abendmahlsichre (8 92, 3); in dem liturg. Gtreite zwi⸗ 
hen Agobard und Amalariıs (Erl. 4) fland er auffeiten bes erftern und be- 
fämpfte den et in mehrern Briefen; im Präbeftinationsftreite ließ er das 
Bud) Contra J. Scoti Erigenae erroneas definitiones ausgehen ($ 92, 5); 
aud) berfajste er ein Martyrologium (bei Migne 8. 119). — e) Servatus 
Lupus, Rabans Schüler, war feit 842 Abt von Ferritres. Seine 180 Briefe 
find, da er mit dem Hervorragendften Männern feiner Zeit in regem Bertehr 
ftand, für die Zeitgefchichte wichtig. Im Prädeftinationsfireite nahm er durch 
feine Schrift De tribus quaestionibus für Gottfdalf Partei (bei Migne B. 119). 
— f) Remigins v. Augerre (7 um 908) war Lehrer der Kloſterſchule zu 
Rheims, fpäter zu Paris. Außer mehrern Kommentaren zu U. u. RI. Bb. in 
herfömmlicher fomptlatorifcher und allegorifierender Weiſe Hinterließ ex in f. Ex- 
positio Missae eine müftifch-alleg. Deutung ber aa —— (bei Migne 
3. 121). — (M. Hausherr, Der 5. Bald. Radb. Mainz 62. F. Sarde- 
mann, Der th. Lehrgehalt d. P. R. Marb. 77. — F. Sprotte, Serv. Lup. 
v. F. NRgeb. 80.) 
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"6 g 3b. Scotns Erigen« endlich, das Wunder wie das Räütſel feiner 
Zeit, von Geburt wahrſch. ein Srländer, der wie ein glänzendes Meteor am Hofe 
Karls d. K. auffteigt und verfchwinbet, ohne dafs man weiß woher? und wohin? 
(+ nad) 877), war der größte Gelehrte, der tieffte, fühnfte und freifinnigfte Denker 
diefer Zeit, von einer ſpekulativen Kraft des Gedankens, die Ihdd. lang vor und 
nad) ihm nicht ihresgleichen hat. Die erfte vollftändige Ausgabe feiner nod) vor- 
handenen Scrr. Fi H. 3. Flofs in Bonn bei Migne 8. 122 beforgt. Sie 
enthält die Hefte feiner Kommentare zum Areopagiten (8 48, 11) und eine lat., 
buchftäblich treue und daher ſchwer verftändliche Ueberſetzung der Schriften des⸗ 
jelben, ferner die UÜberf. einer Schrift des Marimus Confeflor über ſchwierige 
Stellen aus den Schriften Gregors v. Nazianz (Loca ambigua), feine Streit- 
fhrift De praedestinatione ($ 92, 5), eine Homilie zu dem Prolog des Ev. 
Joh., das ‚Fragment einer jpefulativ-myftiihen Schrift De egressu et regressu 
animae ad Deum, und das u palmare des Berf., zugleich die umfangreichfte 
feiner Schriften, nämlich die 5 3b. De divisione naturae. Im Anfchlufs an 
die Gnoſis der origenift. Schule, hauptſächlich aber auf der Baſis der theofoph. 
Myſtik des Areopagiten und der Dialeftit des Marimus Confeffor ſchuf er in 
diefer Schrift ein Syſtem der fpefulativen Theologie von ben großartigften Di- 
menfionen, das troß alles aufrichtigen Strebens, die kirchl. Grundlehren feftzu- 
halten, doch nur eine einzige Heterodorie von anfang bis zu ende ifl. Er geht 
von dem Srundfate aus, dafs wahre Theologie und wahre Philofophie nur for- 
mal verfchieden, weſentlich aber en feien. Die Fides bat die Wahrheit 
als Theologia affırmativa (xaraparızn) in der biblifch-geoffenbarten und kirch⸗ 
lich-überlieferten Hülle metaphorifcher und figürlicher, fich dem befchränkten Ber- 
ftande der Maſſe akkommodierender Ausdrudsmeife. Aber die Aufgabe der Ratio 
it es, diefe Hülle abzuftreifen (Theologie negativa, arnogarıxn) und ben Glau- 
ben mittels Spekulation zum Wiffen zu erheben. Der Titel feines Buches er- 
klärt fih ans dem alles beberrihenden Grundgedanken, dafs die Natur, d. 5. der 
Inbegriff alles Seienden und Nichtfeienden (morunter er alles verftand, deſſen 
Eriftenz eine noch nicht erkannte, oder eine erft potentiell geſetzte, oder endlich 
eine ber Dergängliähteit notwendig anheimfallende ift) ſich in vierfacher Eriftenz- 
forın darftelle, als Natura creatrix non creata (d. i. Gott als ber potentielle 
Inbegriff alles Seins), Natura creatrix creata (d. i. die ewigen Weltgebanfen 
Gottes, ale die ewigen Urtypen alles Gejchaffenen), Natura creata non creans 
(die zeitliche Welt als das fichtbare Abbild und die finnliche Verwirklichung ber 
ewigen unftchtbaren Idealwelt) und Natura nec creata nec creans (d. i. Gott, 
infofern er das Endziel alles Gefchaffenen ift, zu dem alles Gejchaffene nad 

berwindung der Gegenjäge zurüdkehrt in der aroxataoracız TWv Tayrav). 
Den Ausgangspunkt für diefe Gliederung ſcheint die ariftotelifhe Dreiteilung 
in ein unbewegtes Berwegendes, ein bewegtes Bewegendes und ein bewegtes 
Nichtbewegendes dargeboten zu haben; während ihre abweichende Fafſung, Er⸗ 
gänzung und Ausführung auf platonifhe und neuplat. Ideen zurüdgehen. — 
Daſs folh ein Syſtem wefentlih dem Pantheismus verfallen mufste, leuchtet 
bald ein, aber andererſeits reagierte doch auch Erigenas chriſtl. Bemwufstiein 
mächtig gegen die pantheiftifche Strömung jeines Denkens und er war aufrichtig 
darauf bedacht, die Grundwahrheiten des chriftl. Theismus zu vetten. Bei ber 
wefentlichen Bierteilung feines Syftems konnte er der Zrinitätslehre feine not» 
wendige, das ganze Syſtem beherrſchende, fondern nur eine accidentelle Stellung 
in demfelben anmweifen. Nur das Vorbandenfein diefer Lehre in Schrift und 
Tradition nötigte ihn, fi) damit zu befaffen. Er redet zwar von drei Berfonen 
in Gott, aber er braucht den Ausdrud nur in uneigentlichem Sinne und trägt 
fein Bedenfen, Vater, Sohn und Geift für bloße Namen göttlicher Verhültniſſe 
(habitudines, relationes) zu erklären: Pater vult, Filius facit, Spir. s. per- 
fieit. Im Sohne, als dem fchöpferifchen Worte Gottes, find alle Urfachen der 
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Dinge eins, ununterfchieden, ungeorbuet; durd) den h. Geift werden fie differen- 
ziert zur Mannigfaltigleit der Erjheinungen und Wirkungen im Reiche der Natur 
wie der Gnade. Über ſ. Lehre vom Böſen vgl. $ 92, 5. Wie Origenes bie 
Keime aller DOrthodorie und Heterodorie der alten Kirche noch ungejchieden und 
gegenjatlos in fich trägt, fo find auch in Erigena ſchon Feimartig die Gegenfäße 
der fpätern Scholaftit und Myſtik mit ihren ketzeriſchen Ausfchreitungen beichloflen. 
Treidundert Jahre fpäter lebend würde er vielleicht die ganze gelehrte Welt aus 
ihren Angeln gehoben haben; jet aber ging er nod) ungewürdigt, unverftanden, 
faum der Verketzerung wert geaitet ($ 92, 5) fcheinbar fpurlo® an ihr vorüber. 
Zuerft wurbe f. Hauptfchrift De divis. nat. von einem Provinziallonzil zu Sens 
verdammt und dies Urteil von Honorius III beftätigt (1225): er bezeichnete das 
Bud) als scatens vermibus haereticae pravitatis und befahl es allenthalben 
aufzufuchen und zu verbrennen. — (Litt. vor $ 100, dazu: PB. Hort, Job. 
Scot. Erig., Urfpr. d. hr. Philoſ. Koph. 23. A. Staudenmaier, I. Sc. 
Er. u. d. Wſch. fr. Zt. Frkf. 34. St. Rene Taillandier, Scot. Er. et 
la philos. scolast. Strassb. 43. N. Möller, 3. Sc. Er. u. f. Irrtt. 
Mainz 44. Th. Chriftlieb, Leb. u. Lehre d. I. Sc. Er. Gotha 60 u. RE.? 
XII, 788. J. Huber, I. Sc. Er., ein Beitr. z. Geſch. d. Philoſ. u. Th. im 
MA. Münd. 61. F. I. Hoffmann, Der Gottes» u. Schöpfungsbegriff d. 
% Sc. Er. Ien. 76. D. Hermens, eb. d. 3. Sc. Er. Jena 68. G. Buch⸗ 
wald, Der Logosbegriff d. 3. Sc. Er. 2pz. 84.) 


7. — Weit geringer war im Zeitalter Karls d. K. die Zahl namhafter 
Gelehrten außerhalb Frankreichs. Ans Deutſchland find zu nennen: h) Saymo 
Dich. v. Halberftabt T 853, der ſich nicht nur durch feine fompilatorifchen —* 
und ſ. Homiliarinm zur feſtlichen Hälfte des Jahres, ſondern auch ale 

erf. einer G., die freilich nur ein überarbeiteter Auszug aus Rufin iſt, großes 
Anfehen erwarb (bei Migne 8. 116—18), — und i) de v. Prum, Abt 
des dortigen Kloſters, der ſich fpäter aber, ſeiner Würde eutſagend, in ein Kloſter 
nad Zrier zurüdgog (F 915). Sein bie zum J. 905 reichendes Ehronifon ift 
für die Sn feiner Zeit von großem Werte; feine 2 ®b. De causis syno- 
dalibus et disciplinis ecelst. geben Anleitung für die durch bie Sendgerichte 
zu veranftaltenden Kirchenviſitationen = Migne B. 132). — Italien ent- 
fammte: k) Anaftafius Bibliothecarius t eines röm. Klofters u. päpftl. 
Bibfiothelar unter Nilolaus I, Hadrian 1 u. Sohann VIII. Er wohnte 869 
als Glied einer Gefandtichaft des Kaiſ. Ludwigs II an den byzant. Hof aud 
dem 8. ök. Konzil zu Konft. (8 68, 1) bei, überjetste die Alten diefer Synode 
ins Lat., fchrieb mehrere Heiligenleben und verfafste eine aus drei byzant. Ge⸗ 
ſchichtswerken diefer Zeit zufammengetrageue Hist. ecclest. s. Chronographia 
tripartita (bei Migne B. 129), An dem ihm zugefchriebenen Liber ponti- 
ficalis ($ 47, 1) tann er nur für die Vita des P. Nikolaus I, höchftens noch 
für die Vitae der vier legten Vorgänger desſ. beteiligt fein. — 1) Spanien 
gehört Enlogins v. Cordöva an. Er wurde 858 zum Erzbiſchof ermählt, von 
der manrijchen Regierung aber nicht zugelaffen und erlitt 859 den Märtyrertod 
8 82, 1). Die bedeutendfte unter ſ. Schrr. ift das geſchichtl. Memoriale 
anctorum s. libri III de Martyrib. Cordubens.; einen Nachtrag dazu bildet 
der Apologeticus Sanctorum mit heftigen SInveltiven gegen den Islam und 
feinen Lügenpropheten (bei Migne 8. 115) Paulus Alvarus v. Cordova, von 
jugendan eng mit ihm befreundet, beſchrieb ſein Leben und verteidigte in einem 
Indiculus luminosus das damals häufige, aber auch vielfach mifsbilligte Hin- 
zubrängen der Chriften zu freimilligem Martyrium (bei Migne B. 121). — Ein 
neues, leider nur kurzes Blütenalter erftieg gegen das Ende dieſer Periode die 
angelfähffche Kultur unter Alfred d. Gr., dem Enkel Egberts, der die 
7 angelſächſ. Reiche 827 vereinigt hatte. In feinem 5. Lebensjahre empfing er 
zu Rom bie päpftl. Salbung und zwei Jahre fpäter reifte er in begleitung fees 
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frommen Vaters nochmals dorthin, nahın auf dem Rülckwege bei längerm Auf- 
esıthalte an Karls d. K. glänzenden Hofe nachhaltige Eindrlide höherer Bildung 
in fi) auf, trat im 22. Jahre (871, F MI) die Regierung des.durch dänifche 
Invafionen arg zerrlitteten Reiches an und bot nun unter den fchwierigfteri Ber- 
ers die ganze, bewunderungswürdige Energie feines Geiftes auf jur Be: 
reiung und Zipilifation feines Landes und Volles durch Vertreibung ber räube—⸗ 
rifhen Dänen, fowie durch Hebung von Aderbau, Induftrie und Handel, durch 
weile Organijation, Gefeßgebung und Verwaltung, durd) — von Kir⸗ 
chen, Klöſtern und Schulen und durch Förderung jeglichen wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
bens in durchaus nationaler Faſſung. No in feinem 86. Jahre erlernte er die 
lat. Sprache und veriertete gucle Kenntnis zur Bereicherung der angelfächf. Lit- 
teratur duch eigenhändige Überjegungen (mit manden felbftändigen Zufäßen) 
der Consolatio philosophiae des Boëtius, der Weltgefchichte des Orofius, der 
engl. RG. Beda's und der Regula pastoralis Gregor's d. Gr., machte aud) 
einen Anfang zur Überfegung der Palmen, und feuerte au gleicher Thätigkeit 
feine gelehrten Freunde an, unter welchen der Bſch. Affer v. Sherbury aud) 
ihm felbft in f. Vita Alfredi (ed. Wise. Oxon 722) ein wirdiges Denkmal 
fette. Alfrede Werke fammelte Bosworth (2. B. Lond. 58). — 2. v. Stol- 
berg, Leb. Alfr. Münft. 15. Giles, Life and Times of Alfr. the Great. 
Lond. 48. R. Pauli, König Alfr. n. f. Stellg. in d. Geſch. Englds. Bit. 51. 
J. B. Weiß, Seid. Alfr. d. Gr. Freib. 52.) — Fort. $ 101, 1. 


8. Die Klofter: und Domſchulen dienten zunächft und vornehmlich, went 
auch nicht ausfchlieglich, dem eigenen Bedürfnis, jene nämlich der Erziehung und 
Ausbildung ihrer jugendlichen Novizen, diefe der Heranbildung von künftigen 
— für die bezügliche erzbifhöfl. Diözeſe. Als Hand- und Lehrbücher 
waren befonders Caſſiodors, Iſidors, Bedas, Alkuins und Rabans Lehrichriften 
im Gebraud. Auf Anlegung von Bibliothelen und Vervielfältigung der Bücher 
durch gute Abfchriften wurde befonders in den Klöftern viel Fleiß verwandt. 
Alkuin teilte das gejamte Wiffen in brei Hauptgebiete: Ethik, Phyſik, Theo⸗ 
logie. Die Ethik entfpricht_dem fpäter |. g. Trivium (Grammatil, Rhetorik, 
Dialektik), die Phyſik dem Quadrivium (Arithmetil, Geometrie, Muſik, Aftro- 
nomie), beide zuſammen umfaſſen das Gebiet der ſieben freien (d. h. eines 
freien Mannes würdigen) Künſte (Artes liberales). Latein war Umgangs⸗ 
und Unterrichtsſprache. Das Griechiſche, das durch Theodor v. Tarſus 
(einen längere Zeit in Rom lehrenden, ſpäter 669 auf den erzbiſchöfl. Stuhl 
v. Canterbury erhobenen gelehrten griech. Mönd) und deſſen Schüler verbreitet 
war, wurde ebenfalls in den bedeutendern Schulen gelehrt. Viel ſeltener war 
die Kenntnis des Hebräiſchen, doch ſuchte mau ſich öfter durch Umgang mit ge⸗ 
lehrten Juden einige Bekanntſchaft mit demſelben zu verſchaffen. Für Philo⸗ 
ſophie war Boëetius Hauptquelle. Im 9. Ihd. kamen als Geſchenk des byzant. 
Kaiſers Michael an Ludwig d. Fr. die angeblichen Schriften des Areopagiten 
Dionyfius (8 48, 11) nad ge: Man identifizierte ihn mit dem gleid)- 
namigen Stifter ber parifer Gemeinde und feierte deshalb ſchon aus Patriotis⸗ 
mus feine Schriften. Der Abt Hilduin v. St. Denys, fpäter au Joh. Eri- 
gena überfetten fe ing Lateiniſche. Encyklopädiſche Werke, welche das gefamte 
Wiffen der Zeit fompendiarifch zufammenftellten, lieferten Ifidor und Raban. 
— (®gl. L. Maitre, Les ecoles Episc. et monast. depuis Charlemagne. 
Par. 66.) — Fortſ. 8 100, 4. j 


9. Die theol. Disziplinen. — Das theol.»wifjenfchaftlihe Streben der 
gerinan. Kirche diefer Zeit war auf das nnmittelbare kirchl. Bedürfnis gerichtet 
und daher der Charakter ihrer Theologie ein biblifch»praftifcher, wobei das An: 
jehen der Kov. fo überſchwenglich war, dafs man, wo irgend möglich, nur mit 
ihren Worten und Gedanken lehrte, predigte, bewies und miberlegte. Karle 
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d. Gr. fchöpferifch-reformatorifches Wirken gab indes auch im Gebiete der theol. 
Wiffenfhaft deu Gelehrten feiner Umgebung mehrfach Anlafs und Antrieb zu 
einer mehr ſelbſtändigen litterariſchen ZThätigfeit und die theol. Kämpfe des 
9. Ihd. gaben dem eigenen Denken . eine größere Übung und Zuverficht. 
— 8) Den meiften Kein in litterarifchen Produktionen wandte man der Exegeſe 
auf der Grundlage der Bulgata zu. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine kritifche 
an ihres ſehr verderbten Zertes. Der medanifchen Infpirationstheorie trat 
Agobard mit der Behauptung entgegen, daſs die h. Propheten mehr geweſen 
als Bileams Efelin. Nur ein einziger aus den jehr zahlreichen Eregeten, Ehri- 
ftian Druthmar, erkannte es als die erfte, eigentlichfte und notwendigſte, 
wenn auch nicht einzige Aufgabe des Eregeten, den gramm.hiſt. Siun des 
Bibelmortes zum Berftändnis zu bringen. Sonft war und blieb der Wortfinn 
das Afchenbrödel der Auslegung, während man im allegorifhen (auf bie 
Müfterien des Glaubens bezügliden), tropologifhen (od. moralifhen) und 
anagogifhen (auf die Erhebung des Gemütes abzielenden) Sinne bie köſt⸗ 
lichſten Schäße göttlicher Weisheit zu haben meinte. — b) In der ſyſtematiſchen 
Eh oingie wurde verhältnismäßig am ſchwächſten die Apologetik betrieben. 
Der niedrige Kulturzuftand des zu überwindenden Heidentums forderte eine 
folche zwar nicht, wohl aber das limfichgreifen des Mohammedanismus und 
die große Anzahl der Juden, die im Frankenreich, befonders unter Ludwig 
d. Fr., durch Reichtum und Beſtechung gefichert, einen unglaublichen Übermut 
entfalteten (ihren jüd. und heidn. Knechten die Erlaubnis zur Taufe verieigerten, 
die hriftlichen dagegen zwangen, den Sabbat zu feiern, am Sonntag zu arbeiten, 
in den Faften Fleiſch zu eſſen, außerdem Chriſtum läfterten, die Kirche verhöhnten 
und driftl. Sklaven an die Sarazenen verlauften), Agobard befämpfte fie 
energijch durch Wort, Schrift und That, aber der geldbebrftige Hof ſchützte fie. 
Iſidor und Raban mwiefen in apologet. Schriften die Nichtigkeit ihres Glau- 
bens nad. Biel eifriger beteiligte fich die theol. Schriftftellerei feit Karl d. Gr. 
auf dem Gebiete der Polemit (vgl. 8 92. 93). Sfidor ftellte im f. LI. III 
Sententiarum aus patriftifchen Stellen aud ein Syftem der Glaubens- und 
Sittenlehre zufammen, welches Ihdd. lang ein allgemein beliebtes Lehrbuch war. 
Auch Alkuins Li. DI De fide Trinitatis flellen ein Kompendium der Dog- 
matit dar. Die Überfiedelung der Schriften des Pf.-Areopagiten nad) dem Abend- 
lande bahnte einer fpefulativen Myſtik den Weg, die in Joh. Scotus Erigena 
ihren erften Repräfentanten hatte. — co) In ber praftifhen Theologie war die 
homiletifche Litteratur nur dürftig vertreten. Neben dem Homiliarius des 
Paul Warnefrid (8 89, 1) traten als Berfaffer eigener Predigten Beda, 
MWalafrid, Raban und Haymo auf. Dagegen entwickelte fich für die Theorie 
des Kultus (Beichreibung und myſtiſche Ausdeutung desjelben) ein befonders 
reger Eifer. Iſidors Schrift De officiis ecclesiasticis betrat zuerft dieſen 
. Boden, Karl d. Gr. ftellte feinen Theologen das Konkurrenzthema, die Be⸗ 
deutung des Zaufzeremoniels zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat 
Agobard als Reformator der Liturgik auf, worliber fi ein leidenſchaftlicher 
Kampf mit Amalarius entfpann, gegen welden auch Florus Magifter 
auftrat. Bedeutende Werke auf diefem Gebiete lieferten außerdem Rabanus, 
Walafrid und Remigius. Uber die auf Kirhenreht und Kirhenzudt 
bezüglichen Schriften vgl. $ 88 und %W, 5. — d) Was endlid) das Gebiet der 
hiſtsriſchen Theologie betrifft, jo wurde alle Kenntnis der ältern KG. vorzugs- 
weife aus Aufin und Caſſiodor gejchöpft. F Haymos KG. ($ 5,1) iſt nur 
Auszug aus Rufin. Deſto eifriger war und blieb das ganze MA. in ber Auf⸗ 
zeihnung der kirchlichen und polit. Begebenheiten aus der jedesmaligen Gegen- 
wart und der noch in der Erinnerung fortlebenden Vergangenheit. Dies Streben 
trat in dreifacher Richtung auf: a) ale nationale Geſchichtſchreibung. Die 
Weſtgoten hatten ihren Hridor, die Oftgoten ihren Caſſiodor (deſſen 12 Bb. 
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De rebus gestis Gotorum zwar verloren gingen, aber um 550 durch einen aus 
andern Duellen bereiherten Auszug des Jornandes [Jordanes), in defien 8. 
De Getarum orig. et reb. gestis erſetzt find), bie — ihren Paul 
Warnefrid, die Franken ihren Gregor v. Tours, die Briten ihren Gildas 
(um 560: Liber querulus de excidio Britanniae) und NRennins (um 850: 
Eulogium Britanniae s. Hist. Britonum), die Angelfachfen ihren Beda. 
b) Im der unbeholfenen Aggregatform der Annalen und Chrouiken, die meift 
in den Klöftern angelegt und vonjahr zujahr fortgeführt wurden, und c) in ber 
Bo von Biographieen, ſowohl hervorragender polit. wie kirchl. Berfönlich- 
eiten. Zahllos find die Vitae Sanctorum, meift völlig kritiklos zur Ber- 
berrlihung irgend eines Lokalheiligen abgefafst. Im diefelbe Kategorie gehören 
die zahlreichen, nach dem Kalender — Martyrohogien. Die berühm⸗ 
teften unter ihnen ſtammten von Beda, Ado v. Vienne, Ufuardus, Ra- 
banus, Notlfer Balbulus, Wandelbert u. A. In das Gebiet der eigent- 
lich hiſtor. Biographie fallen die Hist. Mettensium Episcoporum von Sant 
Warnefrid, ſowie die Fortſetzung des hieronymianifchen Catalogus von Iſi⸗ 
dor, welche ihrerfeits wiederum durch Ildefons und Julianus v. Toledo 
fortgeleßt wurde, und an Wichtigkeit alle Überragend die bierhergehörigen, ;. t. 
— ale herſtammenden Fortfegungen de8 Liber pontificalis 
(8 84, 1). 
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J. Bad, Dogm.gefh. d. MA. v. chriſtolog. Stöpfte. I I. Wien 73. 
3. Schwane, Dgm.geich. d. mittl. Zt. Freib. 82. 


Die erjte bedeutende Härefie, welche jelbftändig auf german.- 
roman. Boden erwuhs, war der Adoptianismus!), der in die 
Entwidelung des dhriftolog. Dogmas dort einjette, wo das 6. ökum. 
Konzil zu Konft. 680 ($ 53, 8) ftehen geblieben war, indem er zur 
Anerkennung der ‘Doppelnatur und des Doppelwillens auch noch die 
der Doppeljohnjchaft verlangte. Die fränt. Orthodorie jah aber 
darin nicht eine Weiterbildung des Dogmas, fondern ein Zurüd- 
fallen in den Neſtorianismus und fette die Verdammung der neuen 
Lehre dur. Gleichzeitig wurde auch das Dogma vom Ausgang 
des h. Geiftes Gegenftand Iebhafter Verhandlung ?), und die fränf. 
Kirche trat als DVerfechterin der abendländ. Orthodorie gegen die 
morgenländifhe auf. Im Abenpmahlsjtreite?) kämpften die 
namhafteften fränk. Theologen gegen Radberts Transsubftantiations- 
lehre. Hieran knüpfte fi ein zweiter Streit über da8 Gebären 
der h. Sungfraut). Beide blieben ohne jynodale Einmiſchung 
und Entfcheidung Um fo lebhafter bemächtigte ſich die ſynodale 
Verhandlung des bald darauf ausbrechenden PBrädeftinations- 
jtreite8°), ohne indes die ftreitige Frage zum Abſchluſs zu bringen. 
Don untergeordneter Bedeutung war der a über die An- 
gemefjenheit des Ausdruds Trina Deitas®). 


1. Der adoptianifhe Streit 782—99. — Unter allen hriftl. Lehren 
war den Moslemen feine jo anftößig wie die von der Dreieinigfeit, welche ihrem 
ftarren Monotheismus als Tritheismus erfcheinen mufste, und keine im dem 
Make Gegenftand der Berfpottung, wie die, dafs Gott einen Sohn haben folle. 
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Es kann daher kaum befremden, wenn fi bei jpanifhen Theologen das Be- 
fireben geltend machte, diefe Lehre in einem der moslemifchen Anjchauungsweife 
minder anftößigen Lichte darzuftellen. - Ein gewiſſer Migetins verirrte fi) dabei 
fogar zu einem fehr rohen Sabellianismus, indem er mit unverlennbarer Ans 
näherung an die mohammedanifche Vorftellung vom Prophetentum die. trinita- 
riſche Entfaltung des einheitlichen göttl. Weſens ſich als eine dreifache geichicht- 
lihe Manifeftation Gottes dachte: In David habe fi die Perfon des Baters, 
in Chrifto dem Davidsfohne die des Sohnes, im Apoftel Paulus endlich die des 
h. @eiftes offenbart. Auf einer fpan. Synode (782) trat ihm der bich. 
Elipandus v. Toledo erfolgreich entgegen und nahm von da aus wahrid. 
auch Beranlaffung zu dem Verſuche einer weitern Ausbildung des nel: 
Dogmas, welche auch des vollen Beifalls des gelehrten Bi. Felix v. Urgell 

in der fpan. Mark fich erfreute. Beide lehrten: Nur nad) feiner ©ottheit fei 
Chriftus eigentliher Sohn Gottes (Filius Dei naturä); uach jeiner 
Menfchheit fei er eigentlich wie wir alle ein Knecht Gottes und nur durch 
göttl. Billensentitufe zum Sobne Gottes adoptiert (Filius Dei adopti- 
vus), glei) wie wir alle durch ihn und nad) feiner Ahnlichfeit aus dem Knechts⸗ 
verhältnis in das der Kindſchaft Gottes eintreten follen. Nach feiner göttf. 
Natur fei er demnach der eingeborene, nad jeiner menſchlichen nur ber 
erftgeborene Sohn Gottes. Die Adoption der menjchl. Natur zur Gottes 
johnfchaft habe begonnen ſchon mit ihrer Empfängnis durch den h. Geift, ſei 
dann beftimmmter in der Taufe hervorgetreten und Babe fi) in der Auferſtehung 
vollendet. Das erfte Stadium des durch diefe Lehre hervorgerufenen Streites 
jpielte auf fpan. Boden. Zwei Repräfentanten des afturifchen Klerus, der Presb. 
Beatus v. Libana und ber Bi. Etherius v. Osma, beftritten mündlid und 
Ichriftlich die Anficht des Elipandus als ketzeriſch (785). Vielleicht waltete da- 
bei die Abficht ob, die afturifche Kirche von dem unter faragenifcher Knechtſchaft 
ſtehenden Stuhle von Toledo zu emanzipieren. Die Aſturier wandten ſich au 
P. Hadrian I, der in einem Schreiben an ſämtliche Biſchöfe Spaniens den 
Adoptianismus als neftorianifche Ketzerei verdammte (786). In ein zweites Sta- 
dinm trat der Streit durch das Einfchreiten Karls d. Gr. Beranlaffung gab 
ihm dazu der Umſtand, dafs der Adoptianismus aud im fränf. Spanien um fid) 
griff, und willlommen war ihm diefer Anlafs, weil er ihm Gelegenheit bot, ſich 
als Schirmherrn der Orthoborie, d. h. als Kaifer in spe, dem Abendlande zu 
zeigen. Felix mufste auf der Synode in Regensburg 792 feine Kelerei 
abſchwören und wurde nah Rom zum PBapfte Habrian I gefandt. Hier mufste 
er nochmals abfhmwören, entlam aber der Gefangenſchaft und flüchtete auf fara- 
zenifhes Gebiet. Unterdeffen war Alkuin von feiner Reife nad) England 
zurüdgefehrt und bethätigie fich fogleih am Streite durch ein liebreiches Mahn⸗ 
ſchreiben an Felix. Die Spanier replizierten fehr entichieden und Karl d. Gr. 
hielt nun die glänzende (ölumenifch-germanifhe) Synode zu Frankfurt 
(794), wo nach erneuerter Unterfuhung der Adoptianismus nochmals verdammt 
und das Urteil der Synode, um ihm einen öfum. Charakter zu geben, von bier 
ausführlichen Denkfchriften (als Hepräfentanten der verjchiedenen Landeskirchen 
und Autoritäten) —— nach Spanien geſchickt wurde. Aber auf die Spanier 
machte dies wenig Eindruck. Eben fo wenig eine gelehrte Streitſchrift Alkuins, 
der Felix eine ſcharfe Rechtſertigungsſchrift entgegenſetzte. Unterdes ſandte Karl 
eine geiſtliche Kommiſſion unter Leidrad v. Lyon und Benedikt v. Aniane 
($ 86, 3) in die ſpan. Mark, um dort das wuchernde Unkraut der Ketzerei aus⸗ 
zurotten. Sie vermochte Felix, fich freinillig einer neuen Unterfuchung zu 
fielen. Auf der Reihsverfammlung zu Aachen 799 (300) disputierte er 
ſechs Zage lang mit Alfuin und erklärte fi endlich vollftändig überzeugt. Al⸗ 
fuin und Paulinus v. Aquileja veröffentlichten neue Streitichriften, und Teid« 
rad ging zum zweitenmale in bie fpan. Mark, mo es ihm gelang, bie Keßerei 
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nahezu en. Aber um fo Hartnädiger.beharrten die Biſchöfe des farazen. 
Spaniens bei ihrer Lehre, und Elipandus beantwortete ein verföhnliches Schreiben 
Alkuins in Teidenfchaftlich gehäffigem Tone. Felir blieb bis an fein Ende im 
Gewahrſam des Bſch. v. Lyon (F 818). Leidrads Nachfolger Agobard fand 
unter feinen Papieren unzweideutige Zeugnifle, daſs er bis an —* Ende im 
Herzen dem Adoptianismus treu geblieben und nahm davon Veranlaſſung zur 
Abfaſſung einer neuen Streitſchrift. Es war für diesmal die letzte in dieſer 
Sache. In Spanien aber ſcheint der Adoptianismus ſich noch bis in die zweite 
Hälfte des 9. Ihd. fortgepflanzt zu haben. Wenigſtens bekämpfte um dieſe Zeit 
Paulus Alvarus v. Eordova ($ 91, 7) einen gewiſſen Johannes Spalenſis 
wegen adoptianiſcher Äußerungen. Im 12. Ihd. entbrannte der Streit nod)- 
mals auf deutihem Boden ($ 108, 6). — ee . Fr. Walch, Hist. Adoptia- 
norum. Gttg. 755; Deſſ. Ketergeih. XI. Gg. ihn: Frobenius u f. 
Ausg. d. Werke Alkuins. — U. Helfferih, Der weftgot. Arianism. u. d. 
ſpan. Ketzergeſch. Brl. 60. Hefele, Konziliengeidh. III. orner, Perſ. Chriſti 
II, 1. Bauer, Dreieinigk. I. Games, KG. v. Span. II, 2.) 


2. Der Streit über den Ausgang des h. Geiſtes. — Auf einer 
Synode zu Gentiliacum 767, welche auf Beranlaffung einer byzant. Ge- 
ſandtſchaft inſachen des Bilderftreites gehalten wurde, kam auch die Erweiterung 
des Symbols durch das filioque ($ 68, 1) zurfpradhe. Das Refultat der Ber- 
handiung ift unbelannt. Zu Karls d. Gr. Zeit verteidigten Alkuin und Theo» 
dulf die lat. Lehre in befondern Schriften und auf einer Synode zu De ul 
791 vechtfertigte Baulinus v. Aqnilefa auch die Aufnahme ins Symbol, ebenjo 
die farolinifchen Bücher ($ 93, 1). Bon neuem wurde darüber verhandelt, als 
bie lat. Mönche des Ofberges, von den Griechen wegen bes Zufates getabelt, 
fih auf die Praris der fränk. Kirche beriefen. Der Papſt Leo III madte dar- 
über Mitteilung an Karl d. Gr., und ein Ko ah zu Aachen 809 billigte 
den Zuſatz. Der Papft aber, obmohl die Nichtigkeit der Lehre nicht antaftend, 
mifsbilligte die Änderung des Symbols und ließ in der Peterstiche zu Ron 
zwei filberne Tafeln mit dem Symbole ohne den Zufag aufftellen. Dffenbar 
jollte e8 ein Dämpfer auf die kirchenpolit. Beftrebungen des Kaifers fein. — 
(Litt. vor $ 68.) 


3. Der Abendmahlsftreit 844. — Das Schwanken in der Abendmahls- 
Iehre ($ 59, 2) dauerte bis ine 9. Ihd. hinein. Da unternahm es im J. 831 
Bafhafins Radbertus, Mönd zu Corbie, die VBerwandfungslehre, die in 
der fir. Praris und im Volksglauben ſchon längft Wurzel gefchlagen, in der 
Schrift De sanguine et corpore Domini aud) —* iſch zu rechtfertigen und 
allſeitig auszubilden. Aus ſeiner Schrift weht uns — der Hauch inni⸗ 

er Frömmigkeit entgegen und es iſt ihm unverkennbar nur darum zu thun, die 
6. Bedeutung des Sakramentes in ihrer ganzen Fülle, Kraft und Tiefe zu 
erfaſſen. Dabei iſt ſie echt volkstümlich gehalten. Auch konnte er ſich ſchon auf 
Thatſachen aus den Vitis Sanctorum berufen, wo die innere Veritas auch zur 
äußern Erfheinung gefommen. Den Grund warum dies nicht immer gefchehe, 
fieht er teile darin, dafs das Abendmahl feiner Beſtimmung nad ein Mysterium 
für den Glauben und nicht ein Miraculum für deu Unglauben fein folle, teils 
in der göttl. Konbeszendenz, die den natürlidien Schauder vor Fleiſch und Blut 
Rechnung trage und den Heiden allen Anlajs zur Läfterung abfchneiden wolle. 
Damals (831) blieb die zn unbeachtet. Unterdeſſen wurde Radbertus Abt 
von Corbie und in diejer bedeutenden Stellung überarbeitete er fie nochmals 
und überreichte fie Karl d. 8. (844). Diefer forderte ben gelehrten Mönch Ra: 
trammms zu Corbie auf, ſich gutachtlich darüber auszuſprechen, und_begierig er- 
griff diefer die Gelegenheit, feinem Abte am Zeuge zu fliden. Ohne ihn zu 
nennen, befämpfte er in der Schr. De corp. et sang. Domini ad Carolum 
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Calvum jeine Lehre mit Enge IE: Kritik, und entwidelte fcharffinnig feine 
eigene Anficht, wonach Leib und Blut Chriſti bloß spiritualiter et secundum 
potentiam genoffen werden. Auch Rabanus Maurus, Scotus Erigena 
und Florus v. Lyon befämpften die magifche Fire des Radber- 
tus im Sinne eines bloß geiftl. Genuſſes. Hinkmar und Haymo flauden 
dagegen auf Radberts Seite, während Walafrid Strabo und der treffliche 
Ereget Ehriftian Druthmar in der Impanations- und Konfubftantialitäts- 
lehre den entiprechenden Auedruck für das hehre Geheimnis fanden. Aber Rad⸗ 
bert hatte das Wort gefprochen, das ben Drang des kirchl. Zeitgeiftes zum 
Haren Bewuſstſein über fich ſelbſt dr bringen geeignet war: feine Wirkung konnte 
durch die Einfprache fo vieler gerwichtigen Autoritäten nur aufgehalten, nicht ge- 
brodhen werden. — (Ritt. bei 8 91,5 und A. W. DiedhHoff, Die Abendmahls⸗ 
Iehre im Ref.⸗Ztalt. I. Gttg. 54. 8. 3. Rüdert, Die Abpm.lehre im MU., 
Zt. f. wid. Th. 54. I Ebrard u. Kahnis 11. cc. 8 35,6. 8. F. Köh- 
LEN Ru ya Streit mit B. Radb. ꝛc., Ztſ. f. wid. Th. 79. L) — Forti. 
8 102, 2. 


4. Der Streit über das Gebären der 5. Jungfrau. — Diejelbe Grund⸗ 
anfhauung von dem magifchen Auftreten des Göttlihen beherrfchte Radbert, 
als er bald darauf in der einem Nonnenllofter gewidmeten Schrift De partu 
virginali die Anficht, daje Maria utero clauso und ohne Schmerzen ge- 
boren babe, in eigentümficher Weife (u. a. auch durch Bf. 22, 10 u. Ser. 31, 22) 
zu begründen unternahm. Auch Ratramnus bat eine Schrift über dasſ. 
Thema binterlaffen („De eo quod Christus ex Virgine natus est”). Er hält 
ebenfo entfchieden wie Radbert daran feft, dajs wie durch das Empfangen, jo 
auch duch da8 Gebären der h. Jungfrau deren leiblich-jungfräuliche Integrität 
nicht verlegt worden fei. Aber während Radbert gegen folche anlämpft, welche 
weniger als bies lehren (nämlih: Maria habe zwar als unverlegte Jungfran 
empfangen, ihr Gebären ſei aber unter denf. Bedingungen uud Folgen wie bei 
allen übrigen Frauen vor fid) gegangen), wendet ſich Ratrammus gegen folche, 
die noch mehr als jenes wollen (nämlich: Chriftus babe bei feiner Geburt den 
Mutterſchoß nicht auf dem gewöhnlichen, natürlichen Wege durch die Gebärmutter 
verlaſſen, ſondern monstruose de secreto ventris incerto tramite exiisse). 
Ferner während jener über Profanierung des Myſteriums der Geburt Ehrifti 
durch das Unterftellen desfelben unter die Naturgefete eifert, hebt die ſer mit 
Nachdrud hervor, dafs das den Naturgefegen Angemeffene nie und nirgends an 
fid) etwas Schmähliches jei; Fr während Rabbert den Sat: „Vulvam ape- 
ruit“ unbedingt verneint, fieht fid) Ratramnus dur Luk. 2, 22—24 genötigt, 
ihn in gewiſſem Sinne zuzugeftehen C. 5: „Utique vulvam aperuit, non ut 
clausam corrumperet, sed ut per eam suae nativitatis ostium aperiret, 
sicut et in Ezech. (44, 2) porta et clausa describitur et tamen narratur 
Domino aperta; non quod liminis sui fores dimoverit ad ejus egressum, 
sed quod sic clausa patuerit dominanti”, und c. 8: „Exivit clauso se- 
pulchro (?!) et ingressus foribus obseratis (308. 20, 19)... ut et clau- 
sam relinqueret et per eam transiret ... nec transeundo patefecit". Am 
wahrſcheinlichſten möchte e8 demnach fein, daſs beide gegeneinander polemifleren, 
aber nicht aufgrund vorliegender Schriften, fondern mündlicher Verhandlungen ; 
wobei entweder jeder der beiden Gegner des andern Anficht nicht verftanden oder 
unberechtigte Konfequenzen daraus gezogen, oder aber die Anficht desjelben nach 
und infolge der mindl. Disputation ſich mobdiftziert haben mag. Wenn aber 
Ratramnus ſtatt feines Abtes angeblich (ungenannte) deutfche Gegner bekämpft, 
jo möchte das nur ein ziemlich durchfichtiges Quidproquo fein. 


‚5. Der Brädeftinatiousftreit 847—868. — Der frühere Prüdeftiuations- 
ftreit ($ 54, 5) war fo wenig zu einem feften Abichlufs gebracht worden, daje 
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auch fortan die ganze Stufenfolge der Doltrinen vom Semipelagianismus an 
bis zu der Augufin noch überbietenden Lehre von einer Prädeftination auch zur 
Berdammnis unter den Kirchenlehrern Bertreter finden konnte. Im 9. Ihd. er- 
neuerte je der Kampf im Teidenfchaftliher Weile. Gottſchalk, der Sohn 
eines ſächſ. Grafen Berno, war fchon ale Kind von feinen Eltern dem Klofter 
ulda übergeben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm den 
ustritt, aber der damalige Abt v. Fulda, Rabanus Maurus, fekte es 
durch, dafs Ludwig d. Fr. diefe Dispenjation annullierte. Ins Klofter zu Or- 
bais in ber Diöjere Soiffons verfeßt, ſuchte Gottſchall Troft in dem Studium 
der Schriften Auguſtins und wurde ein enthnfiaftifher Anhänger der abfoluten 
Prädeftinationslehre. Er ging fogar in einem Punkte noch Über Auguftin hinaus, 
indem er eine doppelte Prädeftination (Gemina praedestinatio), nämlich 
eine Präbeftination zur Seligleit und eine Präbeftination zur Verdammnis 
lehrte, während Auguftin die lettere meift nur als Überlaffung an bie ver- 
diente Berdammmis bezeichnet hatte. Eine zweimalige Reife nach Italien (840. 
84T) benutzte er, um für feine Lehre Propaganda zu machen. Auch an dem 
Bid. Noting v. Verona verfuchte er feine ungeftüme Belehrungsfucht. Durch 
ihn erhielt Rabanus, feit 847 Erzbſch. v. Mainz, Kunde davon und erließ an 
Noting, fo wie an den Grafen Eberhard von He bei dem fich Gottichalt 
848 aufhielt, fulminante Schreiben, die Gottichalls Lehre mehrfad) entſtellten 
und ungehörige Konfequenzen daraus zogen, indem fie die Praedestinatio ad 
damnationem zu einer Praedestinatio ad pecostum umbeuteten. Rabans 
eigene ie unterfchied Bräfcienz und Prädeftination und ftellte die Verdamm⸗ 
nis der Reprobi nur unter den Geſichtepunkt der erftern. Zugleich berief er 
eine Synode nah Mainz — zu der Gottſchalk in freudiger Ueberzeugung 
von der Kirchlichkeit ſeiner Lehre ſich ohne weiteres ſtellte. Das Konzil exkom⸗ 
munizierte ihn aber und überlieferte ihn ſeinem Metropoliten Hinkmar v. 
Rheims zur Beſtrafung. Dieſer ließ ihn auf der Synode zu Quierſy 
(849) von neuem verdammen, dann, weil er den Widerruf beharrlich verwei⸗ 
erte, unbarmherzig geißeln und zu lebenslänglicher Gefangenſchaft im Kloſter 

autvilliers einſperren. Gottſchalk erbot ſich, die Gerechtigkeit feiner Sache 
durch ein Gottesurteil zu erhärten, was aber Hinkmar, ſonſt ein Verteidiger der 
Gottesurteile, als die Prahlerei eines neuen Simon que zurüdwies. Die 
unmenfchlihe Behandlung des armen Mönches und die Verwerfung der Lehre 
Auguftins durch zwei gewaltige Kicchenfürften rief in der fränk. Kirche einen 
mädtigen Sturm hervor, der fich bejonders gegen Hinkmar wandte. Zuerft 
trat der Bſch. Prudentius v. Troyes für den verteilten Mönd auf. Dann 
forderte Karl d. 8. von Ratramnus zu Corbie und dem Abte Servatus 
Lupus v. Kerridres Gutachten, die ebenfalls beide zu Gottſchalks Gunften aus- 
fielen. Hinkmars ganze Stelung drohte eine unhaltbare zu werden. Er fah 
fih nad Bundesgenofien um und es gelang ihm, in dem Dialonen Florus 
v. Thon, dem Priefter Amalarius v. Meg und dem Hofgelehrten Joh. Sco- 
tus Erigena Borkämpfer feiner Sache zu finden. Aber des Iettern Anwalt⸗ 
ſchaft wurde dem Metropoliten faft 8 gefährlicher als die Angriffe feiner 
Gegner. Denn der fpekulative Schotte gründete feine Beftreitung der Prädefti- 
nationslehre auf die im Dccident unerbörte Doftrin, dafs das Böfe nur ein 
pr 59 und die Berdammung daher nicht eine pofitive Strafe Gottes fei, fon- 
dern nur im Bewuſstſein verfehlter Beftimmung beſtehe. Hinkmars Sache ftand 
nun fchlimmer als je, denn jeine Gegner machten ihn felbft für die Ketzereien 
des Schotten verantwortlih; und nit nur ein alter Gegner, Prudentius 
v. Zroyes (De praedest. co. I. Sc., bei Migne 8. 115), fondern aud der 
Erzbſch. Wenilo v. Sens und der Diakon Florus v. Lyon, die bisher in ver⸗ 
mittelnder Weife zu ihm gehalten, traten nun mit 2 ln Streitfchriften 
auf. Aber Karl d. 8. nahm ſich des bebrängten Metropoliten an und veran- 
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ftaltete eine Landesfynode zu Quierſy 853, wo in vier Artileln (Capi- 
tula Carisiaca) der gemilderte Auguftinismus mit Verwerfung der gemina 
praedestinatio als rechtglänbige Lehre aufgeftellt wurde. Die neuftrifchen Geg⸗ 
ner mufsten nun fchmweigen, aber der Erzbſch. Remigius v. Lyon ftellte der 
neuftrifchen eine lotbring. Sandesfynode zu Valence 855 entgegen, welche 
die Beichlüffe der Synode dv. Quierſy mit famt dem fchottifchen Brei (pultes 
Scotorum) ausdrücklich verdammte und ſechs gegenteilige Artilel al8 Norm der 
— aufſtellte. Endlich legten die weſtfränk. Herrſcher ſich vereint 
ins Mittel und veranſtalteten eine allgemeine Reichsverſ ammlung zu Sa- 
vonnitres, einer VBorftadt von Toul, im 3. 859. Aber eine Einigung war 
auch hier nicht zu erzielen und fchon war man imbegriff, mit gefteigerter Erbit⸗ 
terung auseinander zu gehen, als Remigius den Borichlag machte, die Ent- 
ſcheidung einer fpätern Berfammlung, in minder bedrängter Beit anbeimzuftellen 
und bis Hrieden zu halten. Man ging darauf ein, und fo verlief ſich der 
Streit im Sande, denn die verabredete Berfammlung kam nie zuftande. Gott- 
ſchalk, von jeinen bisherigen Gönnern imftihe gelaflen, wandte fich bülfefuchend 
an den gewaltigen Papft Nikolaus I, und diefer gebot Hinkmar, fid) vor den 
päpftl. Bevollmächtigten wegen feines Berfahrens gegen den Mönd auf der 
Synode zu Met 863 ($ 83, T) zu verantworten. Hinkmar zog e8 vor, der 
Ladung nicht folgezuleiften, und zu feinem Glücke annullierte der Papſt felbft 
wegen der Beftechlichkeit feiner Legaten die Beſchlüſſe diefer Synode. überdem ge- 
lang e8 dem Metropoliten, durch Fürſprache und begütigende Briefe den Papft 
zu befhwictigen. So war alfo Gottſchalk um feine Tette ru betrogen. 
Zwanzig Jahre fchmachtete er im Kerler, aber bis zum leßten Lebenshauche wies 
er jedes Anfinnen zum Widerrufe von fih. Er farb 868 und ward auf Hink⸗ 
mars Befehl in ungeweihter Erde verfhartt. — (G. Mauguin [Yanfenift], 
Vett. auotorum, qui in seculo IX de praedest. scrips. opera et fragm. 
Par. 650. 2 Voll. 4. mit hiſt. Diff. [Gegen ihn fhrie: d. Sefuit L. Cel- 
lot, Hist. Gotteschalei. Par. 655.] — Jac. Usserius, Gotteschalci et 
controv, ab eo motae hist. Dubl. 631. ©. $. Sigſerg Ztſ. f. hiſt. 
Th. 59. IV u. J. Weizſäcker, Ibb. f. dtſch. Th. 59. II. B. Borraſch, 
Der Mönd — v. Orb. Thorn 68. K. F. Köhler, Raban's Streit mit 
Gottſch. Ztſ. f. wſch. Th. B. 21. H. J. 

6. Der Dreieinigkeitsſtreit (667). — Bon ſeinem Kerker aus hatte 
Gottſchalk den Metropoliten noch einer zweiten Keterei beihuldigt. Hink⸗ 
mar hatte nämlich aus der Stelle eines Kirchenhymnus: Te trina Deitas 
unaque poscimus, ben Ausdrud trina Deitas als arianifierend bejeitigt und 
dafür sancta Deitas gefett. Seine Gegner befchuldigten ihn deshalb des 
Sabellianismus und Ratramnus trat mit diefer Anklage in einer nicht erhal⸗ 
tenen Streitfchrift hervor. Raban dagegen, an welden Hinkmar ſich in dieſer 
Sache gewandt Hatte, billigte die Anderung, Tieß ſich aber auf eine Ichriftl. Ver⸗ 
teidigung bderfelben nicht ein, worauf Hintmar eine folche felbft in der Schr. 
De una et non trina Deitate ausgehen lieh. 


8 93. Reformatoriſche Beitrebungen. 
9. Reuter u. R. L. Poole Il. cc. vor 8 91. 


Die Selbjtändigfeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche gab, 
wecte auch zuerjt in ihr das Bewuſstſein ihres reformatoriichen Ber 
rufes, das ſich fortan dur) das ganze MA. hindurch, freilich noch 
mit viel Gebundenheit, Einfeitigkeit und Verirrung behaftet, zu be- 
thätigen ftrebt. Karl d. Gr. ſelbſt begann die Reihe der Refor- 
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matoren durch feinen energiichen Broteft gegen den Bilderdienft '). 
Auh Ludwig d. Fr. beharrte noch in diefer Bahn und Tieß es ge- 
ihehen, daß Agobard v. Lyon und Elaudins v. Turin aud 
verwandte Formen des kirchl. Überglaubens befämpften?). 


1. Die karolingiſche Oppofition gegen ben Bilberbienit (790—825). 
— Auf Beranlafjung einer Geſandtſchaft des Kaifers Konftantinus Kopro- 
nymus ($ 67, 2) veranftaltete Pippin d. KT. eine Synode zu Gentiliacum 
767 (8 92,2), wo auch über den Bilderdienft verhandelt wurde. Weiteres wiſſen 
wir aber nicht, da die Alten der Synode verloren gingen. Demnädft (790) 
fandte Hadrian I an Karl d. Er. die Akten der 7. ölum. Synode von Nicäa 
(8 67, 3. Karl fühlte fi in feinem Berufe als zukünftiger Kaifer Über die 
Anmaßung der Griechen, welche ohne Berückſichtigung des german. Abendlandes 
der Welt Gejege vorfchreiben wollten, die ohnehin der fränt. Praris ganz ent- 
gegen waren, forwie aud) wohl durd, des Papftes Wiederauknüpfung von freund» 
ſchaftl. Beziehungen zu den Byzantinern, tief verlett. Er ließ unter feinem 
eigenen Namen eine Staatsichrift in 4 Bb., die f. g. Libri Carolini (befte 
Ausg. dv. Heumann, Hann. 731), ausgehen, in welcher das byzant. Treiben derb 
gegüchtigt, die Synodalaften fatfürjat widerlegt, jede Art von Bilderdienft als 
götterei befämpft, daneben aber auch die Anficht der Ikonoklaſten gemifsbilligt 
und mit Berufung auf Gregor d. Gr. (8 58, 5) die Nützlichkeit relig. Bilder 
für Erregung der Andacht, Belehrung des Volkes und würdige Ausſchmückung 
der 5. Räume anerfannt wurde. SHeiligen-, Reliquien und Kreuzesverehrung 
wird dagegen gebilligt. Karl fandte diefe Schrift aud) an den Papſt, der in 
möglichft honenben Ausdrüden eine Widerlegung fchrieb, die aber auf Karl 
feinen Eindrud machte. Vielmehr traf derjelbe jettt alle Anftalten, der byzant. 
Hofſynode ein glänzendes Generallonzil aller german. Kirchen gegenüber zu ftellen. 
Alkuins d. 2. Aufenthalt in England wurde dazu bemugt, auch die angelſächſ. 
Kirche zur Teilname willig zu machen. Die Synode trat zu Frankfurt 794 
zufammen und beftätigte die Grundſätze der karolin. Bücher. Der Papft hielt 
es für geraten, der Zeit und dem Volle die Widerlegung zu überlaffen. Unter 
Ludwig d. Fr. kam die Sache anläfslich einer Gefandtfchaft des bilderfeindlichen 
Kaiſers nn Balbus von neuem zur Verhandlung. Eine Reichs ed 
zu Paris ( 25) verdammte mit ſcharfem Tadel gegen Hadrian I den Bilder⸗ 
dienft und beftätigte die Grundfäe der karol. Bücher. B. Eugen II fchiwieg 
dazu. Im fränk. Reiche beharrte man bis ins 10. Ihd. bei der Nichtanerken⸗ 
mung ri 2. nicän. Konzils und bei der offiziellen Oppofition gegen den Bil- 
erbienft. 


2. Bald nad dem parifer Konzil. a. 825 trat Agobard v. Lyon mit fräf- 
tiger Polemil „Contra superstitionem eorum, qui picturis et imaginibus 
Sanctorum adorationis obsequium deferendum putant” auf. Er geht hier 
viel weiter al8 die karolin. Bücher, denn nicht nur hält er es für vatfam, wegen 
des unvermeiblichen Miſsbrauchs feitens des Volkes, die Bilder ganz zu entfer- 
nen, jondern er verwirft mit dem Bilderdienſt auch allen Heiligen», Reliquien⸗ 
und Engeldienft. Nur auf den allgegenmwärtigen Gott allein foll der Menſch 
fein Vertrauen fegen, und nur den einigen Mittler Chriftum anbeten und ver- 
ehren. Zugleich trat er als Reformator auf liturg. Gebiete auf, eiferte gegen 
alle finnereizenden Zuthaten beim Gottesdienfte, befeitigte alle nicht bibl. Hymnen 
aus demfelben, drang auf eifriges Bibelſtudium, befäümpfte den Wahn der Bottes- 
urteile (De divinis sententiis), den Boltsaberglauben von Zauberei und Wetter- 
macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) und 
die Meinung, dafs durch Gefchente an die Kirchen Seuchen und Landplagen 
inhalt gethan werden könne. Auch liber die Infpiration hatte er freiere An⸗ 
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fihten (8 91, 9). Niemand dachte daran, ihn der Ketzerei zu bezüichtigen. Noch 
weiter als Agobard ging Glaubins v. Turin. An der Hand Auguftins hat er 
tiefer als irgend einer feiner Zeitgenoffen deu eigentlichen Kern der Heilswahr⸗ 
beit, dafs der Meufch ohne Verdienſt der Werke allein durch die Gnade Gottes 
in Chrifto gerecht und felig werde, erfafst. Ludwig d. Fr. hatte ihm das Bis⸗ 
tum Turin mit der ausdrüdlichen Aufgabe zugewiefen, den Bilderdienſt an 
feinem Herde Italien zu bekämpfen. Bier fand er benjelben nebft Reliquien, 
Kreuzes- und Wallfahrtskultus in fo maßlofer Weife herrſchend, daſe er fih von 
feinem Unmwillen dazu fortreißen ließ, die Bilder und Kreuze aus den Kirchen 
hinauszumerfen. Die Aufregung im Volke flieg dadurch aufs höchſte und nur 
der Furcht vor den fränk. afen verdanfte er die Rettung feines Lebens und 
die Behauptung feines Amtes. Als der P. Paſchalis ihm feinen Unwillen zu 
erfennen gab, Made er, ber Papft fei nur dann als Apoftolifus zu ehren, wenn 
er die Werke eines Apoftels thue, fonft gelte von ihm Matth. 23, 24. Gegen 
die Angriffe feines frühern Schülers und Freundes, des Abtes Theodemir 
vom Klofter Bfalmodie, verteidigte er fich (825) in einer Schukfchrift (Apologe- 
ticus), die jegt nur noch aus den Streitfchriften feiner Gegner befannt if. Ein 
Schotte Dungal, Lehrer zu Pavia, trat nämlich gegen ihn auf ( onsa C. 
a Claudii sent.) verflagte ihn auch beim Kaifer, der ſich aber damit 
egnügte, den Bſch. Jonas v. Orleans zu einer Widerlegung der Schuß- 
irift aufzufordern. Diefe erihien erft nach dem Tode des Claudius. Sie ver- 
: Y gi auch Dungal, die fränk. Grundfäe über den Bilderbienft. — (Litt. bei 

91, 4. 
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Die Chriftianifierung Europas vollendete ſich nahezu in diejer 
Periode. Nur —— und Litauen!) erübrigten noch für 
die folgende Periode. Die Belehrungspraris blieb diejelbe. Neben 
den Glaubensboten miffionierten Kriegsheere; Klöfter und Kaftelle 
wurden die Stüßpunfte des nen gegründeten Chrijtentums; pofit. 
Beziehungen und hriftl. Prinzeffinnen befehrten heidn. Fürften, deren 
Unterthanen gezwungen oder in ftummer Reſignation nachfolgten, 
aber heidn. Aberglaube mucherte nod) lange unter der chrijtl. Dede. 
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Die Politik der deutfchen Katjer bot alles auf, um bie befehrten 
Völker dem deutſchen Deetropolitanverbande einzugliedern und darin 
feftzuhalten. So war Hamburg und Bremen für Skandinavien?!) 
und die baltifhen Länder !?), Magdeburg für Polen’) und die 
nördl. Slaven?), Mainz für Böhmen‘), Paſſau und Salzburg 
für Ungarn) beftimmt. Nom aber war darauf bedadıt, ſie vom 
deutfchen Klerus und der deutjchen Politik zu emanzipieren und mit 
jelbftändigem Metropolitanverbande der großen driftl. Staaten 
familie unter des Papſtes geiftl. Vaterfchaft als ebenbürtige Glieder 
einzureihen ($ 83, 9). Die außereuropäifche Milfion der abendf. 
Kirche unter den Mongolen in Afien!?) und den Sarazenen in 
Afrika 16), die einigemal angefnüpft wurde, blieb ohne allen oder 


doch ohne nachhaltigen Erfolg. 


1. Das ſkandinaviſche Mifkonsgebiet. — Ansgars und Rimberts 
Wirkſamkeit ($ 81) hatte fih nur auf die Grenzprovinzen Jütlands und einige 
Handelspläge Schwedens erftredt und felbft die Hier geftifteten Gemeinden waren 
ſeitdem fo gut wie untergegangen. An eine Erneuerung der Miſſion konnte 
aber bei den Raubzügen der Normannen oder Bilinger (Wilingar — Krieger), 
welche im 9. und 10, Ihd. der Schreden aller Küften waren, nicht gedacht wer- 
den. Aber gerade dieje Bilingerzüge bahnten in anderer Weife dem Chriften- 
tum in diefen Ländern wieder den Weg. Viele ber heimfehrenden Bilinger, die 
fi zeitweilig im Auslande niedergelaflen, Hatten dort das Chriftentum anges 
nommen nnd vermittelten die Bekanntſchaft mit demfelben in der Heimat. In 
Frankreich begründeten norwegifhe Rormannen 912 unter Rollos Anfüh- 
rung die Normandie; in England kam im 10. Ihd. die ganze nördl. Hälfte 
des Landes in die Hände dän. Normannen und fchfießlich eroberte der König 
Swen von Dänemark 1013 das ganze Land. Zn beiden Ländern nahmen bie 
Eingewanderten das Chriftentum an und bildeten bei der Tebhaften Verbindung 
mit den Heimatländern für biefe ein Mittelglied zur Belehrung. 


2. In Dänemark trat Gorm d. Alte, der Stifter der dän. Geſamt⸗ 
monardjie, gegen Ende des 9. Ihd. als heftiger Ehriftenfeind auf. Er zerftörte 
alle chriſtl. Stiftungen, verjagte alle Priefter und verheerte die benachbarten deut- 
{hen Küften. Da unternahm der deutſche König Heinrich I einen Dänenzug 
und nötigte ihn zur Zinspflichtigkeit und ge Duldung des Hriftl. Glaubens (934). 
Sofort begann der Erzbſch. Unni v. Bremen wieder das Milfionswerl. Wit 
einem groben Teile feines Klerus zog er ins bän. Gebiet, veftituierte die jüti- 
fhen Gemeinden und flarb 936 in Schweden. Gorms Sohn, Harald Blaa⸗ 
tand (Blauzahn), Tieß fich infolge eines fieghaften Feldzuges Dttos I taufen 
65). Aber fein Sohn Swen Gabelbart, obwol ebenfalls ſchon getauft, 
ftellte fih an die Spite der heidn. Reaktionspartei; Harald fiel in der Schlacht 
gegen ihn 986 und Swen trat nun als wütender Ehriftenverfolger auf. Aber 

tig v. Schweden, ebenfalls Heide und Ehriftenfeind, vertrieb ihn ſchon 988, 
duldete indes, durch eine deutſche Gefandtihaft dazu gemahnt, das Ehriftentum. 
Nach Erichs Tod kehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern Sinnes gewor⸗ 
den, beförderte er nun das Chriftentum eben jo eifrig, wie er es früher verfolgt 
2 Im 3. 1013 eroberte er ganz England und ftarb dajelbft 1014. Sein 

ohn Knut d. Mächtige (f 1036) vereinigte beide Reiche unter fein Zepter 
und bot alles auf, um im gemeinfamen chrifil. Glauben eine Berföhnung der 
beiden Nationalitäten und ein Bindemittel beider Heiche zu gewinnen. Der 
deutfchen Miffion von Bremen aus tritt num von ihm angefpornt eine englifche 
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mit großen Erfolgen zurfeite. Im I. 1026 verinüpfte er durch eine Pilgerreife 
nad Rom, der indes auch wohl weitausfehende polıt. Abfichten zugrunde lagen, 
die dän. Kirche aufs engfte mit dem kirchl. Mittelpunkte des chriſtl. Abendlaudes. 
Dänemark fteht ſeitdem als ein vollftändig chrifttanifiertes Land da. — Haupt- 
uelle: Adam v. Bremen, Gesta Hamburg. ecol. Pontificum und Saxo 
ammaticus, Hist. Danica. — (Mitt. vor $ 81.) 


3. Auch in Schweden Tnüpfte Erzbih. Unni v. Bremen das Miffions- 
werf wieder an und ſtarb dajelbft 936. Die deutfche Miſſion blieb feitden un» 
ausgefett thätig. Größere Erfolge wurden aber erft erzielt, als feit dem An⸗ 
fange des 11. Ihd. von Norwegen aus engl. Glaubensboten, an deren Spitze 
Sigurd (Sigfridv) fand, nach Schweden herüberlamen und u der König 
Dlaf Schoßkönig (F 1024) getauft wurde. Olaf und fein 
derten aus allen Kräften die Intereſſen der Miffton, die auch in Gothland ge- 
deihlihen Fortgang hatte, während im Swealand (mit dem heidn. National- 
heifigtum zu Upfala) das Heidentum noch fortwährend herrichend blieb. König 
Inge wurde, da er die Forderung des Abfalle vom Chriftentum abwies, um 
1080 von einer Bollsverfammlung zu Upfala mit Steinwürfen vertrieben. Sein 
Schwager Blot-Smwen (Opfer-Sw.) trat an die Spige der heibn. Reaktion 
und. eriegte eine heftige Berfolgung gegen die Belenner des chriſtl. Glaubens. 
Nah 3j. Regierung erlag er, und Inge veftitwierte allenthalben das Chriften- 
tum, das jedoch erft durch Erich d. Heiligen (F 1160) au im obern Schwe⸗ 
den zur vollen Herrfchaft gelangte. — Hauptquellen: Adam v. Br. u. Saro 
Sramm. — (Ritt. vor $ 81.) 


4. Norwegen Hatte jchon frühe durch die abenteuerlichen Heerzüge feiner 
feefahrenden Jugend, durch chriſtl. Gefangene und demnächſt durch den Berlehr 
mit den normännifchen Kolonieen in England und der Normandie Kunde vom 
Ehriftentum erhalten. Der erfte chriſtl. König in Norwegen war Halon d. 
Gute (934—61), der am engl. Hofe Hriftlich erzogen war. Erſt nachdem er 
durch treffliche Regierung fich die begeifterte Liebe des Volles erworben, wagte 
er mit der Bitte und Forderung gefegliher Einführung des Ehriftentums offen 
hervorzutreten. Aber das Bol gang ihn zur Teilnahme am heidn. Opfer, 
und ließ fi, al8 er über dem Opferbecher, ehe er ihn trank, das Zeichen des 
Kreuzes machte, nur durch die Deutung desfelben auf Thors Hammerzeichen be- 
ſchwichtigen. Hakon konnte fich felbft diefe Schwäche nie ——— und ſtarb ge⸗ 
brochenen Herzens, nicht einmal eines chriſtl. Begräbniſſes wert nd. 
Olaf Tryggvaſon (995 — 1000), zuerſt das Ideal eines nordiſchen Biking, 
dann eines nordiſchen Königs, war während ſeiner letzten Heerfahrt in England 
getauft worden, und wandte feine ganze ungeſtüme Kraft, die Liebenswürdigkeit 
jeines Charakters, Schmeichelei, Gunft, Kift, Einfhüchterung und Graujamleit 
an die gewaltfame Einführung des Chriftentums. Nicht einmal ein Fremder 
verließ Norwegen, ohne von ıhm zur Taufe überredet oder gezwungen zu fein. 
Die —— gleichviel ob einheimiſche oder fremde, traf hartes Gefüug⸗ 
nis und öfter rückſichtsloſe Todesftrafe. Er fiel im Kampfe gegen die Dänen. 
In feine Zußftapfen trat Dlaf Haraldion, aud der Dide, fpäter der Hei- 
lige genannt (1014—30). Ohne die Liebenswürbigleit und Hochherzigleit feines 
gleichnamigen Borfahren, aber mit nod größerer Rüdfichtslofigleit, Härte und 
Grauſamkeit feine kirchl. und polit. Zwede verfolgend, verfcherzte er bald die 
Liebe feiner Unterthanen. Die erbitterten Häuptlinge Tonfpirierten mit dem dän. 
Knut; das ganze Land fand gegen ihn auf, er felbft fiel in der Schladht und 
Norwegen wurde eine bän. Provinz. Das harte Dänenjod bewirkte aber einen 
plöglihen Umſchlag der öffentlichen Meinung inbetreff Dlafs. Der vordem fo 
allgemein gehafste König galt nun ale Märtyrer der nationalen Freiheit nnd 
Selbftändigleit; zahllofe Wunder gefchahen bei feinen Gebeinen und fchon 1031 


achfolger för⸗ 
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proflamierte das ganze Land ihn einftimmig zum Nationalheiligen. Der Enthu⸗ 
fasmus für den Kultus des neuen Heiligen ftieg vontag zutag und mit ihm der 
Enthuflasmus für die Befreiung des Baterlandes. Bon diefer mächtigen Agi— 
tation getragen, verjagte Diafs Sohn Magnus d. Gute die Dänen (1035). 
Des diden Dlaf Heiligfprehung hatte, obwohl zu ganz andern, nämlich zu rein 
polit. Zweden eingeleitet, der Chriftianifierung des Landes für immer das Siegel 
der Bollendung aufgedrüdt. a8 german. Vollsrecht behauptete ſich aber in 
Norwegen auch den Aniprücen des kanoniſchen Rechtes gegenüber bis in das 
13. 355. — Hauptquelle: Snorro Sturlefon’s [F 1241] Heimskringla oder 
an : N: — (itt. vor $81 u. Ph. Zorn, Staat u. 8. in Norm. 
Münch. 75, 


5. Auf den uordweitlichen Juſelgruppen, den Hebriden, Orkaden, Shet- 
lands und Fardern, wurde im 9. Ihd. die ſpärliche chriſtlich⸗keltiſche Bevölke⸗ 
rung durch die Niederlaffungen heidn.⸗norweg. Bilinger verdrängt und unter 
diefen das Chriftentum erſt durch die beiden norweg. Olafs eingeführt. Der 
erſte Mifftionsverjuch in Islaub ging 981 von dem Isländer Thormwald aus, 
der, in Sachſen von einem Bilchof (?) Friedrich getauft, diefen vermochte, mit 
ihm nach Island zu reifen, um dort gemeinfam an der Belehrung feiner heidn. 
Landsleute zu arbeiten. In faft 5j. Wirkſamkeit wurden manche einzelne ge- 
monnen, aber vom Thing (Landtag) geächtet, verließen die Glaubensboten 985 
die Infel. Olaf Tryggvaſon ließ nicht leicht einen Norwegen befuchendeu 
Isländer aus dem Laude, bevor er ihn zur Taufe überredet oder gezwungen 
hatte, und fandte zweimal eine fürmliche Belehrungserpedition nad) Island. Die 
erfie, an deren Spige Stefnir, ein geborener Isländer ftand, richtete wenig 
aus (996); die zweite (997 — 99), von Dlafs Hofllaplan Daufbrand geleitet 
(einem Sachſen, der Krieger und Kleriker zugleih war, und mo feine Hrebigt 
nicht wirkte, fogleich mit dem Schwerte dreinfchlug), befehrte viele der mädhtigften 
Häuptlinge. Einem das isländ. Gemeinweſen mit dem Untergange bedrohenden 
ie zwifchen Heiden und Chriften wurde noch in der legten Stunde 
dur ein Kompromifs vorgebeugt, kraft deſſen alle Islünder getauft und öffent- 
lich nur chriſtl. Gottesbienft geftattet, ee Götendienft, Kinderausjeten 
und BPferbefleifchefjen aber gebildet werden folle (1000). Dod wurden 1016 
infolge einer Gefandtichaft des norweg. Königs Olaf Haraldfon aud biefe 
legten Reſte des Heidentums getilgt. — Aud Grönlaud, das von einem geäch⸗ 
teten Isländer Erich d. Roten entdedt und demnächſt Zolonifiert worden war 
(985), verdantte fein Chriftentum dem ns Dlaf Tryggvafon, der im J. 
1000 den Sohn des Entveders Leif d. Glücklichen mit einer Velehrungs- 
expebition dorthin fandte. Die Bewohner nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe 
an. [Seitdem blühte dort 400 Jahre lang gedeihlich die Kirche in dem durch 
Aderbau und Handel reichen Küftenlande. Als aber im 3. 1408 der neu er» 
wählte Bi. Andreas feinen Stuhl in befit nehmen wollte, fand er das Land 
von wageheueru Eismafjen umlagert und konnte nirgends landen. Dieſe Kata- 
ftrophe und fpäter verheerende Einfälle der Estimos fcheinen der Kolonie den 
Untergang gebracht zu haben.) Fortſ. $ 170, 9. — Der obengenannte Leif 
entdedte auf feiner Fahrt auch im Weſten ein veiches, fruchtbares Land, das er 
wegen ber dort wachjenden wilden Weintrauben Vinlaud naunte und das fpäter 
von Island aus kolenifiert wurde. Noch im 12. Ihd. unternahm, behufs Be⸗ 
fefligung der Koloniften im Glauben, ein grönländifcher Biſchof Erich eine Reife 
dorthin. Es Tag an der Oftküfte Norbamerilas und ift wahrſch. mit dem heu- 
tigen. Maſſachuſetts und NRhode- Island identifh. — Hauptquelle: Snorro 
Sturlefon. — (8. Maurer, Jeld. Münd. 74 Ph. Schweiker, Jold., Land 
u. Leute, Geſch., Litt. u. Sprache. Lpz. 85.) 

- 6. Das flavijch : magyarifge Miſſionsgebiet. — Schon die vorige Pe- 
viode hatte den Grund zur Ehriftianifierung Böhmens gelegt ($ 80, 5). Nach 
Kurs, Lehrb. d. KO. 1, A. I, 2. 7 
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Wratilaws Tod bemädhtigte fich deffen heidn. Wittwe Damen mit dev 
Bormundfchaft über ihre beiden Söhne der Herrſchaft und beglinftigte den heid⸗ 
nisch gefinnten jüngern Boleslam. Ludmilla dagegen vertrat mit Hülfe der 
Geiſtlichen und der Deutfchen die Rechte des ältern von ihr erzogenen Sohnes, 
des h. Wenzeslam (Wenzel), wurde aber auf Befehl Drahomiras erbroffelt 
(927) und aud) Wenzeslam fiel I36 durch die Hand feines Bruders. Boles⸗ 
law trachtete nun das Chriftentum gänzlich auszurotten, mufste ſich aber, durch 
Dtto I 950 beflegt, zur Wiederberftellung der Kirche verfiehen. Sein Sohn 
Boleslaw II (967 — 99) verlieh ihr durch Gründung des Bistums Prag 
feften Beftand. Der Papft bedung ſich dabei die Einführung des röm. Ritus 
aus (973). — Hauptquelle: Cosmas v. Prag (F 1125) Chronicon Prag. — 
(Litt. bei $ 80, 5.) 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Chriftentum zu deu Polen. Der Herzog 
Miecislam ließ fih, von feiner Gemahlin Dubrawka, einer böhm. Prin- 
zeſſin (Tochter Boleslaws I), dazu bewogen, taufen (966), veranlafste feine Unter- 
thanen zur Nachfolge und gründete das Bistum Poſen. Feftern Fuß falste die 
Kiche unter feinem Sohne, dem gewaltigen Boleslaw Ehrobry (992—1025), 
der mit Ottos III Bewilligung die poln. Kirche von der magdeburg. Metropole 
emanzipierte und ihr einen eigenen Erzftuhl zu Gneſen gab (1000). Er löfte 
auch Polen vom deutſchen Reichsverbande und Tieß fich kurz vor feinem Tode 
(1025) frönen. Eine langjährige Anardie, die das Land mit dem Untergange 
des Chriftentums bedrohte, wurde durch feinen Enkel Kafimir 1039 bewältigt. 
Kafimirs Enkel Boleslam II gab durd) Ermordung des Bſch. Stanislaus 
v. Krakau (1079), der ihn in den Bann gethan, den Polen einen National- 
heiligen. — Sauptquellen: Thietmars v. Merjeb. (F 1018) Chronik und Mar- 
tini Galli (um 1130) Chronic. Polon. — (€, ©. Friefe, KO. d. Kur. 
Pol. I. Brsl. 786. R. Roepell, Geh. Pol. I Hamb. 40.) 


8. Nach Ungarn kam das Chriftentum zueft von Konftantinopei aus. 
Ein ungar. Fürft Gylas ließ fih um 950 daſelbſt taufen und fehrte mit einem 
zum Biihof von Ungarn geweihten Mönde Hierotheus heim. Die Berbin- 
dung mit ber byzant. Kirche wich aber bald tem Anfchlufs au die abendländ. 
Rirce. Seit Heinrich I im 3. 933 die Ungarn bei Kenfchberg geichlagen und 
noch entichiedener feit Dtto I im 3. 955 fie durch die Schlacht auf dem Lech⸗ 
felde für eine zeitlang bi® zu gänzlicher Ohnmacht gedemütigt hatte, gewann ber 
deutiche Einflufs die Oberhand, und die Miffionsthätigleit des Bſch. Piligrim 
v. Bafjau jo wie die Einwanderungen chriſtl. Ausländer, befonders Deutſcher, 
verjchaffte bald dem chriftl. Glauben tm Lande das Übergewicht über das Heiden» 
tum, zumal der Herzog Geiſa (I72—97) und deſſen —— Gemahlin 
Sarolta, eine Tochter des obengenannten Gylas, bie Miſſion begünftigten. 
Zur Bollendung gelangte die Chriftianifierung Ungarns durch Geifas Sohn, 
Stephan d. Heiligen (997—1038), der bei feiner Vermählung mit Giſela, 
der Schwefter des nachmaligen Kaiſers Heinrich II, die Taufe empfing, einen 
heidn. Aufftand bemältigte, dem Lande Berfaffung und Seh feiner Kirche ein 
Erzbistum zu Gran mit 10 Suffraganbiſchöfen gab, fich jelbit im I. 1000 die 
vom P. Sylveſter II erbetene Königsfrone aufs Haupt feste und Ungarn ale 
ein mächtiges Glied dem chriſtlich-europ. Staatenverbande einreihte. Unter feinen 
Nachfolgern erhob fi) zwar noch einmal das Heibentum in bedrohlichem Auf- 
ftande, wurde aber unterdrüdt. Ladislaw d. Heilige (1077—95) vernichtete 
deffen letzte Refte. — Hauptquelle: Thietmar. — (I. v. Mailath, Geld. 
d. Magyaren. I. Wien 28. J. A. Fejsler, Geld. v. Ung 2. A. v. E. Klein. 
I. Lpz. 68. €. 2. Dümmler, Pilger. v. Paſſ. Lpz. 54.) 


9. Unter den zahlreihen wendiſchen Bolterſchaften im nördl. und nord⸗ 
öſtl. Deutſchland traten als Hauptſtämme die Obotriten (im heutigen Holſtein 
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und Medienburg), die Eutizier oder Wilzen (zwiſchen Elbe uud Ober), die 
Pommern (von der Ober bis zur Weichſel) und die Serben oder Sorben 
(mehr füdlih in Sachſen und der Lauſitz) hervor. Heinrich I (91986) und 
defien Sohn Otto I (936— 73) unterwarfen fie in mehreren Feldzligen der 
deutichen Botmäßigleit und leßterer gründete unter ihnen nebft mehreren Bis- 
tlimern das Erzbistum Magdeburg (968). Der Berluft der nationalen Frei⸗ 
beit, fomwie die ſtolze Beradtung, Miſshandlung und Bebrüdung jeitens der 
deutfhen Markgrafen machten den Wenden das Chriftentum im höchſten Grade 
verhafst, und erſt nachdem ihre Freiheit und Nationalität gänzlich zertreten und 
bie flavifche Bevölferung in dem überwuchernden Germanentum untergegangen 
war, konnte die fefte na der Kirche in ihren Landen gelingen. Cine 
Empörung der Obotriten unter Miſte woi (983), der mit dem deutichen Joch 
auch den Ehriftenglauben abwarf, zerftörte alle rifil. Stiftungen. Sein Entel 
Gottſchalk, in einem dentihen Klofter chriftlich erzogen, aber durd die Er⸗ 
mordung feines Vaters Udo gereizt, entfloh 1032 dem Klofter, fagte dem Ehriften- 
tum ab und erhob eine furchtbare Verfolgung gegen die Ehriften und die Deut- 
iheu. Aber dem befinnungslofen Rachetaumel folgte bald die bittere Reue. Er 
geriet in deutihe Gefangenſchaft und begab ſich, aus ihr entlaffen, nach Däne⸗ 
marf, Tehrte aber fpäter zurüd und gründete ein großes Wendenreich, das von 
der Nordjee bis zur Ober reichte (jeit 1045). Nun wandte er feine ganze Kraft 
in glübender Begeifterung an die Begründung der Kirche in feinem Lande auf 
nationaler Bafis, wozu ihm Adalbert v. Bremen die Glaubensboten lieferte; ex 
ſelbſt war häufig ihr Dolmetfcher und Ausleger. Seine Erfolge waren glänzend, 
aber das nationale Bewuſstſein der Wenden hafste ihn als Freund der Sachſen 
und der Kirche. Er erlag 1066 dem Mordſtahl und nun begann eine graus 
ſame Chriftenverfolgung. Mit Verdrängung feines Sohnes Heinrich wurde der 
mächtige Ranenfürft Eruco (von der Infel Rügen), ein fanatifcher Ehriftenfeind, 
zum SHerrfcher erwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurde er 1105 in deffen Haufe 
ermordet. Heinrich F 1127. Ein dän. Prinz Knut erfaufte fih vom Sadjen- 
berzoge Lothar die wend. Krone, wurde aber ſchon 1131 ermordet. Damit hatte 
das Wendenreih ein Ende, und nur im Obotritenlande behauptete fich noch eine 
zeitlang der Obotritenflirft Niklot (F 1161), defien Sohn Pribizlam (der 
Stammvater der noch Heute herrſchenden medlenburg. Flrften) durch Übertritt 
zum Chriftentum (1164) fich einen Teil des väterlichen Erbes als ſächſ. Bafallen- 
fürftentum rettete. Alles übrige Land verteilte Heinrich d. Löwe unter feine 
deutjchen Krieger und bevölferte die verödeten Wohnſitze mit beutfchen Koloniften. 
Die Macht der Lutizier zerbrah Albreht d. Bär, der Gründer der Marl 
Brandenburg, nad) langwierigen Kämpfen und endlofen —— (1157). 
Auch er zog zahlloſe deutſche Koloniſten in die verödeten Länder. Leichter und 
ſtetiger ging die — der Sorben vor ſich. Nach den erſten Nieder⸗ 
lagen, welche Heinrich J 922. 927 ihnen beigebracht, vermochten dieſelben nie 
ihre alte Freiheit wieder zu gewinnen. Der Miſſion des Schwertes unter den 
Wenden war aber auch —— eine mehr oder minder eifrig betriebene 
Miſfion des Kreuzes zurſeite gegangen. Unter den Sorben wirkte befonders 
eifrig der Bſch. Benno v. Meißen (F 1107) und bei den Obotriten der 6. 
Bicelinus unter den größten Mühjfeligleiten. Er ftarb ale Biſchof zu Olden⸗ 
burg (1154), — vgl Widukinds v. Korvei (um 970) Chronik, 
Thietmars Chronik, Adam v. Brem., Helmolds (F 1170) Chronicon 
Slavorum. — (R. Gieſebrecht, Wendifhe Geſchichten. 3 B. Brl. 43, Fr. 
Winter, Die Praemonftratenjer d. 12. Ihd., zur Geſch. d. Ehriftianifier. u. 
Germanifier. d. Wendenld. Brl. 65. Zul. Wiggers, KG. Medib. Bar- 
him 40. © WM. Spieler, K.⸗ u. Ref.⸗Geſch. d. Mark Brandb. I. 39. 
8: on e, St. Bicelin. Altona 26. R. Haupt, Die Vizelinskirchen. 
iel 34. 
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10. Die Pommern unterjochte 1121 der Bolenherzog Boleslaw III und 
zwang ihnen das eidliche Verſprechen williger Annahme bes Chriftentums ab. 
Aber dennoch erſchien das Belehrungswerk unter ihnen fo mifslich, dafs Boleslaw 
in feinem ganzen Klerus niemand fand, der es Übernehmen wollte. Da erbot 
fich ein fpau. Mönch, Bernhard, dazu (1122). Aber die Pommern jagten ihn 
als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon, denn fie meinten, wenn 
der Chriftengott wirkflid, ein Herr des Himmels und der Erde fei, fo würde er 
aud) einen feiner Herrlichkeit angemefjenen Diener zu ihnen gejandt haben. Bo⸗ 
leslam gelangte dadurd zu der Überzeugung, dafs nur ein Mann, der mit 
Glaubenseifer und Märtyrerfreudigleit aud) weltliches Anſehen, Glanz und Reid. 
tum vereinige, zu diefem Werte gefchidt fei, und der Bi. Otto v. Bamberg 
erfchien ihm als der redite Mann dazu. Otto folgte dem Rufe und begründete 
in zwei Milfionsreijen (1124. 1128) die —— Kirche. Bernhards Nat 
jolgend, hielt er beidemale in dem vollen Glanze biſchöfl. Hoheit, mit großem 
Gefolge und reihen Vorräten an Proviant, Geld, Kirchengeräten und Geſchenken 
aller Art jeinen Einzug in Bommern. Seine Erfolge waren beifpiellos, doc 
war er auch mehreremale nahe daran, das erfehnte Martyrium zu erben. Das 
ganze MA. bietet kaum ein Beifpiel von jo durchaus edler, reiner und erjolg- 
reicher Miffionsthätigkeit dar; und bei keinem unter allen Glaubensboten vieler 
Zeit iſt Feſtigkeit ohne Kigenfinn, Ernft ohne Härte, Milde ohne Schwäche, Be 
geifterung ohne Schwärmerei zu einem fo harmonifchen, wohlthuenden Bilde ge- 
einigt wie hier; nirgends auch haben deutſche und ſlaviſche Nationalität fi) jo 
edel, jo gedeihlich und jo treu im gegenfeitiger Hingebung bewährt wie zwifchen 
den Pommern und ihrem Apoftel. — Das lebte Bollwerk des wend. Heiden: 
tums war die Infel Rügen. Es fiel, als im 3. 1168 der dän. König Wal- 
demar J mit den chriſtl. Bommern- und OÖbotritenflirften verbündet die Inſel 
eroberte und ihre heidn. Heiligtümer zerftörte. — Hauptquelle: Die Vitse Ot- 
tonis von Ebo und Serbord in Pertz, Mon. XIV u. in Jaffe, Bibl. rer. 
Germ. V. — (8. 5. Kannegießer, Belchrungsgeih. d. Pomm. Greifew. 
24 [3. 9. Sell], Dtto v. Bamb. Stett. 792. C. F. Busch, Memoria 
Ottonis, Episc. Bamb. Jen. 24. F. X. Sulzbed, Leb. d. h. Otto v. 2. 
Rgsb. 66. 3. A. Zimmermann, Der h. Otto, Bid. v. Bamb. Freib. 75. 
F. W. Barthold, Geſch. v. Rüg. u. Pomm. 5 B. Hamb. 39 ff.) 


11. Das Miffionsgebiet der finifchen und lettifhen VBölker. — Rad) 
Finland brachte Erich d. Heilige von Schweden 1157 auf dem Wege der 
Eroberung und des Zwanges das Ehriftentum. Der Bid. Heinr. v. Up- 
fala der Apoflel der Finen, welcher ihn begleitete, fand jchon im folgenden 
Jahre den Märtyrertod. Die Finen hafsten das Chriftentum eben jo glühend, 
wie die ſchwed. Zwangsherrſchaft, die e6 gebracht, und erſt feit dem dritten 
Kriegszug, den der Neichsverweier Thorkel Knutſon 1293 nad Finland 
unternahm, gelang es, beide zu befeftigen und durch ebenfo fräftige wie gemäßigie 
und weife Regierung die Finen mit beiden zu verfühnen. — Lappland lam 
1279 unter ſchwed. Herrſchaft und mit ihr fand das Chriftentum allmählicd Ein⸗ 
geng- Im J. 1335 weihte der Bid. Hemming v. Upſala die erfte Kirche zu 

ornea. — (Fr. Rühs, Finl. u. ſ. Bewohner. Lpz. 09.) 


12. Das heutige Eft-, Liv: uud Kurland war ebenjalls von Böllern 
jinifhen Stammes bejett (Eften, Fiven und Kuren); doch hatten fich in Liv- 
land und Kurland vom Süden und Often aus auch bereits Bölter lettiſchen 
Stammes angefiedelt: Letten und Lettgallen in Livland, Semgallen und Ben 
den in Kurland. Die erften Verſuche, das Chriftentum in diefen Gegenden ein 
zublirgern, gingen von den Schweden und Dänen aus, und fchon unter dem 
dän. Könige Swen III Eftritfon wurde um 1048 von driftl. Kaufleuten eine 
Kirche in Kurland errichtet, und in Eftland erbauten nicht Tange nachher die 
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Dänen die Feftung Tindaniffa. Die Erhebung des Bistums Fund zur Metro- 
pole (1098) geſchah ebenfalls im Hinblid auf diefe Länder. Im 3. 1171 fandte 
PB. Alerander II einen Mönd Fulko als Heidenbefehrer und Biſchof von 
Finland und Eftland nad) Lund, aber er hat wahrjch. weder das eine noch das 
andere je betreten. Bleibenden Erfolg erzielte erft deutſche Predigt und deut⸗ 
fches Schwert. Bremer und lübeder Kaufleute hatten um die Mitte des 12. Ihd. 
Handelsverbindungen mit den Diinagegenden angefnüpft. Ein frommer Priefter 
aus dem Klofter Segeberg in Holften, namens Meinhart, unternahm in 
ihrer Begleitung unter den Aufpizien, des bremer Erzbſch. Hartwig II eine 
Miffionsreife dorthin, 1184, legte zu ürküll an der Dung eine Kirche an, wurde 
1186 zum Biſchof derjelben ernannt, ftarb aber ſchon 1196. Sein Geführte 
Dietrich miffionierte in der Gegend von Treiden bis nah Eſtland Hinein. 
Meinharts Nachfolger im Bistum wurde der Zifterzienferabt Berthold v. Lok⸗ 
fum in Hannover. Bald nad feiner Ankunft vertrieben, kehrte er mit einem 
Heere deutſcher Kreuzfahrer znrüd und blieb 1198 im einer Schladt. Sein 
Nachfolger war der bremer Domherr Albert v. Burhöwden (v. Appeldern?'. 
Diejer verlegte den Biichofsfig nach dem von ihm 1201 erbauten Riga, grün: 
dete 1202 zum Schuße der Diiffion den Orden der Schwertbrüder ($ 99, 13), 
errichtete unter beftändigen Kämpfen mit den Ruſſen, Eften, Kuren, Litauern 
neue Bistümer in Eſtland (Dorpat), Defel und Semgallen, und hriftianifierte 
nahen alle diefe Länder. Er flarb 1229. Seit 1219 moetteiferten mit ihm in 
der Eroberung und Belehrung Eftlands aud) die von Albert zuhülfe gerufenen 
Dänen. Waldemar II gründete 1219 Reval, erhob es zum Biichofsfige und 
bot alles auf, die Deutichen zu verdrängen. Doch gelang ihm dies nicht. Viel⸗ 
mebr jahen die Dänen fich genötigt, 1227 Eftland zu räumen. Nach Alberts 
Zode wuchſen die Bedrängnifſe der Deutfchen aber jo fehr, dafs der treffliche 
DOrdensmeifter Bolquin nur nod in der Bereinigung mit dem jeit kurzem in 
Preußen aufälfigen Orden der deutichen Ritter Rettung hoffen konnte. Die Ber- 
einigung, durch däniihe Machinationen gehemmt, kam erft im 3. 1237 zuftande, 
al8 eine furchtbare Niederlage der Deutfchen durch die Litauer nicht nur die 
Eriftenz des Schwertordens, fondern auch der Kirche Livlands gefährdet Hatte. 
Nun erft gelang aud die bleibende Unterjohung und Belehrung Kurlands 
(Bistum zu Pilten), das zwar [don 1230 fi) zur Annahme des Chriftentums 
verpflichtet hatte, aber jchon fehr bald wieder ins Heidentum zurüdgefallen war. 
Endlich gelangte im 3. 1255 Riga auch zur Würde einer Metropole, indem 
der von Imnocenz IV zum Erzbſch. v. Preußen, Liv» und Eftland ernannte 
Suerbeer (früher Erzbſch. v. Armagh in Irland) dorthin feinen erzbifchöfl. 
Sitz BD: — Hauptguellen find Heinrichs d. Letten (F nad) 1227) 
Origines Livonicae und Ditlebs v. Alnpele livl. Reimchronik. — (G. Dehio 
l. c. vor 8 81. F. 8. Sadebufh, Livld. Jahrbb. 3 B. Niga 70. O. 
Kienig, 24 Bb. livl. Geh. I. Dorp. 47. Av. Richter, Geld. d. d. ruſſ. 
Kaiferreiche einverleibten dtſch. Oftfeeprov. I. Riga 57. 4. v. Rutenberg, 
Geſch. d. Oftifeeprov. Lpz. 59. C. Kröger, Geich. Liv⸗, Eft- u. Kurl. Petrsb. 
68. 8. v. Schlözer, Livl. u. d. Anfänge d. dtich. Leb. im balt. Norden. 
Bel. 50. Th. Kallmeyer, Grindg. d. did. Herrih. u. d. dr. Glaub. in 
Kurl., im 9. B. d. Mitteill. aus d. livl. Gefch., and bef. Riga 59. Ph. Schwartz, 
Kurl. im 13. Ihd. Lpz. 75. ©. Pabft, Meinh., Livl.s Apoftel. Reval 47. 49. 
Hausmann, Albert v. Riga, Allg. dtſch. Biogr. I. 196. P. v. Götze, Alb. 
Suerb. Betereb. 834.) — Fortf. $ 142, 3. 


13. Auch die alten Preußen und Litauer gehörten der Tettifchen Völker⸗ 
familie an. Den Preußen (zwifhen Weichjel und Memel) brachte zuerft der 
h. Adalbert, Bſch. v. Prag, die Botſchaft des Heils, erlangte aber fchon 
gleich bei feinem erften Auftreten in Samland die Märtyrertrone (997). Das» 
jelbe Schidfal traf 12 Jahre ſpäter den glaubenseifrigen ſächſ. Mönd Bruno 
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mit 18 Gefährten (1009) an der Litauifhen Grenze. Zweihundert Jahre ver- 
gingen jeitdem, ehe wieder ein Glaubensbote in Preußen fich fehen ließ. Der 
erfte war der Abt Gottfried aus dem poln. Klofter Lukina, aber auch ihm und 
jeinem Gefährten Philipp wurde nad vielverfpredhendem Anfang fehr bald fchon 
das Martyrium zuteil (1207). Erfolgreicher und nachhaltiger wurde drei Jahre 
jpäter die Mifftonsarbeit des Zifterzienfermöndes Ehriftian aus dem pom- 
merſchen Klofter Oliva (1209), des eigentlichen Apoſtels der Preußen, der jeit 
1215 mit der Biſchofswürde befleidet war (F 1245). Nach dem Borbilde der 
livländ. Schwertbrüder gründete er 1225 den Orden der Ritterbriüder 
v. Dobrin (Milites Christi), die aber ſchon im erften Jahre ihres Beſtehens 
bis auf 5 Mann aufgerieben wurden. Im Berein mit dem Herzog Konrad 
p. Maſovien, deflen Lande ebenfalls unter den Einfällen der heidn. Preußen 
jucchtbar zu leiden hatten, rief nun Chriftian den damals in Deutichland hod)- 
angejehenen Orden der dbeutfchen Ritter zublilfe, von weldem 1228 ein 
Zweig fi in das Kulmerland überfiedelte und jo den Grund zu dem Ordens⸗ 
jtaat ın Preußen legte. Mit ihrem Auftreten begann ein faft 60j. blutiger Kampf 
zur Ausrottung des preuß. Heidentums, der exit al8 beendigt angejehen werden 
fonnte, als der größte Zeil des preuß. Volles nad zahlloſen Empörungen, Sie- 
en und Niederlagen dem Schwerte des Ordens und der Kreuzheere aus Deutſch⸗ 
and, Polen, Böhmen 2c. erlegen war (1283). Unter den Scharen der Berkün- 
diger des Evangeliums (meift Dominikaner) verdient neben dem Bſch. Chriftian 
und dem edeln päpftl. Legaten Wilhelm, Bi. v. Modena, der poln. Domint- 
faner Hyacinth, ein feuriger Buß⸗ und Glaubensprediger, befondere Auszeid)- 
nung (f 1257). Schon im J. 1243 hatte Wilhelm v. Modena eine kirchl. Orga- 
nifation des Landes entworfen, derzufolge Preußen in vier Bistümer verteilt 
wurde, die feit 1255 unter der Metropole Riga fanden. — Hauptquellen: 
dag Chronicon Prussiae von Peter v. Duisburg aus dem 14. Ihd., eine 
„Shronide van der Duitjcher Oirder“ aus dem 15. Ion, und die preuß. Ehronit 
des Luk. David, F 1583, welche die feitdem verlorene Schrift des Bich. Chri- 
ftian: Liber filioram Belial noch benußt hat. — (3. Boigt, Geld. Preuß. 
bis z. Unterg. d. dtſch. Orb. I-III. Kgsb. 27 fi. 8. O. Thormwaldt, Leb. 
Adalb. v. Drag, Apoft. d. Preuß., 3. f. Hifl. Th. 53. IL. J. N. Paw⸗ 
lowsli, St. Adalb., Ap. d. Preuß. Dan. 68. 9. M. Watterich, Gründg. 
d. dtſch. Ordensſtaat. in Pr. Lpz. 57. €, Rethwiſch, Beruf. d. dtſch. Ord. 
99. d. Pr. Brl. 68. A. L. Emald, Erobrg. Preuß. durch d. Diſch. Halle 72.) 


14. Am längften dauerte es mit der Einflihrung des Chriftentums in 
Litanen. Nachdem im I. 1230 Ringold ein litauiſches Großfürftentum be 
gründet hatte, dachte deffen Sohn Mindowe (Menbog) an die Erweiterung 
desjelben durch Eroberung. Das preuß.-livländ. Ordensheer demütigte ihn aber 
dermaßen, daſs er um Frieden bitten und die Taufe annehmen mufste (1252). 
Aber kaum hatte er ſich wieder einigermaßen erholt, als er auch die heuchlerifche 
Maste abwarf (1260) und feine driftl. Nachbarn von neuem befeindete. Sein 
Sohn Wolſtinik, der dem Glauben treu geblieben war, regierte zu kurze Zeit 
(+ 1266), um ihm auch bei feinem Volke Anerkennung zu verjchaffen. Mit ıhm 
ſchwand jede Spur des Chriftentums in Litauen. ſErſt der Großfürſt Gedimin 
(1315— 40) duldete wieder Chriften in feinem Lande. Römiſche Dominikaner 
und ruffiiche Popen wetteiferten unter feinem Nachfolger Olgerd in Bekehrungs⸗ 
verfuchen. Olgerd felbft ließ ſich nach grieh. Ritus taufen, fiel aber wieder ab. 
Sein Sohn Iagello, von einer chriftl. Mutter geboren und mit der jungen 
poln. Königin Hedwig vermählt, deren Hand und Krone ihm durch die An- 
nahme der Taufe und durch die Verpflichtung zur Einführung des Ehriftentums 
in feinem Lande nicht zu teuer erkauft jchien (1386), machte endlich dem Titaui- 
ihen Heidentum ein Ende. Seine Unterthanen, deren jeder einen wollenen Rod 
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als Batengejchen? erhielt, drängten ſich jcharenweife zur Taufe. Zu Wilna wurde 
ein Biſchofsfitz gegründet.] 


15. Das mongoliſche Miffionsgebiet. — Die Yürften der Mongolen 
bewiefen fich feit Dichingis-Khans Zeiten (F 1227) meift ın ihrem faft religions- 
Iofen Deismus glei tolerant und geneigt gegen Chriftentum, Islam und 
Buddhismus. Sehr zahlreidh, aber auch ſchon fehr Heruntergeflommen waren bie 
Neftorianer in ihrem Reihe. In den Jahren 1240. 41 drohten die unaufhalt⸗ 
fam nad) Weften vorbringenden Mongolen ganz Europa zu überſchwemmen und 
zu verheeren. Rufsland und Polen, Schiefien, Mähren und Ungarn waren ſchon 
von ihnen furchtbar verwüftet, ala die wilden Raubhorden plöglic und uner- 
wartet umfehrten. Innocenz IV jdidte 1245 eine Dominilanergefandtfchaft 
unter Nilolans Ascelinus an den Oberfeldherrn Batſchu, der in Berfien 
fand, und eine Franzistanergefandtfchaft unter Joh. v. Biano-Earpini an 
den Großkhan Dktai (Dfhingis-Khans Nachfolger) nad) deſſen Hauptftadt Kara- 
forum, mit der Aufforderung zur Belehrung und Abmahnung von wiederholten 
Einfällen. Beide blieben ohne Refultat. Ebenſo zus Gelanbiicaften Lud⸗ 
wigs IX von Frankreich, veranlafst durch eine angeblich mongol. Geſandtſchaft, 
welche dem Könige fabelhafte Dinge von der Geneigtheit des Großkhans Gajuf 
und feiner Fürften für das Ehriftentum und ihrer Abficht, für die Chriften das 
heil. Land zu erobern, erzählten. Die erfte Gefandtichaft (1249) milsglüdte voll« 
ftändig, indem die Mongolen die dargebrachten Geſchenke als Leiftung pflicht- 
ſchuldigen Zributs und als Begeugung freiwilliger re anfaben. Aud 
die zweite Gefandtfchaft an den Großkhan Mangu (1253), obwohl von einem 
teefflihen und gewandten Führer, dem Franzislaner Wilhelm v. Aunysbroet 
(de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, indem Mangn, ftatt der erbetenen 
Erlaubnis freien Aufenthalts im Lande behufs der Predigt des Evangeliums, fie 
nach Beranftaltung einer Disputation mit den Mohammedanern und Buddhiſten 
an Ludwig mit ber drohenden Aufforderung, fich zu unterwerfen, heimſchickte. 
Nah) Mangus Tod (1257) teilte fi das Mongolenreich in ein fl. (China) 
und ein weil. (Perſien). Erfteres beherrichte als Großkhan Kublai, letzteres 
Hulagu-Khan. — I Kublai-Khan, der Beherrfcher Chinas, ein echter Typus 
mongol. Religionsmengerei, zeigte fich den Chriften fehr geneigt, begünftigte aber 
aud) die Mobammebaner und gab 1260 dem Buddhismus durch die Einjekung 
des erften Dalai⸗Lama fefte, hierarchiſche Geftaltung und einheitlichen Zufammen- 
ihlufs. Zur Begründung einer abendländ.shriftl. Miffton in China gab die 
Reife zweier Benetianer aus dem Haufe der Poli, melde 1269 von einer 
Reiſe in die Mongolenländer zurüdkehrten, Anlafe. Gregor X fandte 1272 
zwei Dominifaner dorthin, denen fi die beiden Poli mit dem 17j. Sohn des, 
einen von ihnen, Marco Polo, anſchloſſen. Letterer ermarb fi das unbe- 
dingte Vertrauen des Großkhans, wurde von demfelben mit einer anjehnlichen 
Statthalterſchaft betraut, und veröffentlichte nad) jeiner Rückkehr 1295 eine Reiſe⸗ 
beichreibung, die das ungeheuerfte Aufiehen machte und dem Abendlande zuerft 
eine richtigere Kenntnis von den Zufländen Oftafiens vermittelte. Zu einer an- 
baltenden Miffionsthätigleit fam es aber erſt durch den Franzisfaner Joh. de 
Monte-Eorvino (1291—1328), einen der edelften, einfichtigften und treueften 
Glaubensboten des ganzen MA. Nachdem es ihm gelungen war, die jeindjeligen 
Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, gewann er des Groß- 
khans Gunft in hohem Grade. Er baute in Kambalu (Peking), der Refidenz 
desfelben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen und üb e den Pſalter 
und das NT. ins Mongoliihe. Bis 1303 arbeitete er ganz allein. Seitdem 
famen aber wiederholt Ordensgenofjen ihm zubülfe. Klemens V ernannte ihn 
1307 zum Erzbſch. von Kambalu. Mit jedem Jahre bildeten ſich neue Chriften- 
gemeinden. Aber innere Zroiftigfeiten unter Kublais Nachlommen ſchwächten die 
Kraft der mongol. Dynaftie, die 1370 durch die nationale Ming-Dynaftie geftürzt 


104 I. Ausbreitung der Rirde im 10.—13. Ihd. 


wurde. Mit den Mongolen wurden auch die von ihnen b bee Glaubens⸗ 
boten verjagt und ihre Ausſaat ging gänzlich zugrunde. — II. Perſiens Beherr⸗ 
ſcher Hulagu⸗Khan, Sohn und Gemahl einer Chriftin, machte 1258 dem Kha⸗ 
Iifat von Bagdad ein Ende, wurde aber durd den Sultan von Ägypten fo be- 
drängt, daſs er eine lange Reihe von Gejandtichaften und Verhandlungen mit 
den PBäpften und den Königen von Franfreih und England anfnüpfte, welche 
über ein gemeinfames Vorgehen gegen die Sarazenen, bie glängendften Anerbie- 
tungen machten. Seine Nachfolger, von denen wmehrere jogar zum Chriftentum: 
übertraten, jegten diefe Verhandlungen, die aber weiter nichts al® leere Verſpre⸗ 
Hungen und Bertröftungen erzielten, fort. Die Zeit der Kreuzzüge mar vorüber, 
und die Päpfte, auch die gewaltigften unter ihnen, vermochten nicht, fie zurück⸗ 
zurufen. Die perfiihen Khane, zwifchen Chriftentum und Islam fchwantend, 
verſanken immer tiefer in Ohnmacht, bis endlich 1387 TZamerlan (Timur) 
auf den Trümmern ihrer Herrichaft ein neues welteroberndes Mongolenreich unter 
dem Panier des Halbmondes zu gründen unternahm Aber mit feinem Tode 
(1405) erlojch die Herrichaft der Mongolen in Berfien und fiel zunächſt den Tur⸗ 
fomanen anheim. Seitdem blieb unter allem Wechſel der Dyuaftieen ber Islam 
die herrfchende Religion. — (Marco Polos Reifebericht ital. hrsg. v. Bal- 
delli Boni, 48. Flor. 27; franz. dv. Pauthier, 2 3. Par. 65; dtid. v. 
Bürd, Lpz. 46. — De Guignes, Hist. generale des Huns, des Turos, 
des Mongoles. Par. 756. M. d’Avezac, Relation des Mong. ou Tar- 
tares. Par. 38, in d. Recueil de voyages et m&moires publies par la 
Sooiete geogr. T. IV. Abel R&musat, M&moires sur les relations bo- 
lit. des princes chret. aveo les empereurs Mongols, in d. Möm. de l’In- 
stit. royal de France. T. VI. VII. Par. 22. 21. D’Ohsson, Hist. des 
Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu’a Timur-Lenk, Par. 24. L. Mos- 
heim, Hist. Tartarorum ecclest. Helmst. 741. Ph. H. Külb, Geld. d. 
Miffionsreifen nach d. Drongolei während d. 13. 14. Ihd. 33. Rgsb. 60. W. 
— a üb. d. Kolonieen d. röm. K. unter d. Tart., Ztſ. f. bift. Th. 


16. Das Wiffionsgebiet bes Jslam. — Die Fuürſten und Heere der 
Kreuzfahrer wollten nur das 5. Land den Ungläubigen entreißen, dachten aber 
(etwa mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihnen jelbft den Segen des 
Evangeliums zu bringen. Noch weniger aber war bei der Lüderlichkeit, Hab- 
ſucht, Graufamleit, Zreulofigfeit und inneren Uneinigleit der meiften Kreuzfahrer 
eine den Chriftenglauben empfehlende Einwirkung durch Leben und Beifviel der- 
jelben auf die Gemüter der Sarazenen zu erwarten. Erſt im 13. Ihd. bes 
gannen die beiden neugegründeten Bettelorden der Franziskaäner und Domi- 
nilaner eine eifrige, aber fruchtlofe Miffionsthätigleit unter den Moslemen 
Afrikas, Siziltens und Spaniens zu entfalten. Den Anfang dazu machte der 
h. Franciscus felbft, der im 3. 1219 mährend der Belagerung Damiettes 
durch die Kreuzfahrer in das Lager des Sultans Kamel fich begab und ihn aufe 
forderte, ein großes Fener anzünden und ihm felbft mit einem ber moslemifchen 
Priefter hineiugehen zu laſſen. ALS der anweſende Imam fich bei diefen Worten 
wegichlich, erbot fich Franciscus, aud allein ins euer zu gehen, wenn der Sul- 
tan verfprechen wolle, fi) mit feinem Volke zu belehren, falld er unverlett dar« 
aus hervorgehe. Der Sultan lehnte das Anerbieten ab und entließ den Hei⸗ 
figen ungekränkt mit Geſchenken, die diejer zurückwies. Seitdem gingen noch 
häufig Franzistanermiffionen zu den Moslemen, erzielten aber nur einen Zu- 
wachs von Märtyrern für ihren Orden. Auch die Dominilaner beteiligten 
fi) ſchon frühe, aber aud) erfolglos, an der Miffion unter den Mohammedanern. 
Großen Eifer widmete befonders der Dominifanergeneral Raimund v. Pen⸗ 
naforti (F 1273) diefer Aufgabe. Er gründete unter andern behufs Vorbil⸗ 
dung feiner Ordensbrüder Anftalten für das Studium der orient. Sprachen zu 
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Tunis und Murcia. Am bedeutfamften war verhältnismäßig noch die Mijfions- 
thätigleit des genialen Raimund Lullus aus Majorla, der nach eigener Be⸗ 
tehrung aus weltlichen Treiben und nad gründlicher VBorbildung durch Sprad)- 
ftudinm und Wiſſenſchaft dreimal nad) Nordafrifa ging und in Disputationen 
mit faraz. Gelehrten diefelben von der Wahrheit des Chriftentums zu überzeugen 
juchte. Aber feine „große Kunſt“ (8 104, 7), bie er vornehmlich zu dieſem Be⸗ 
huf mit der ungeheuerften Geiftesanftrengung ſich ansgedacht Hatte, blieb ohne 
Erfolg; Kerker und Mifshandlung war vielmehr jedesinal fein einziger Lohn. 
Er ftarb 1315 infolge erlittener Mifshandlung. 


8 95. Die Srenzzüge. 


(J. Bongars) Geste Dei per Francos. Hanov. 611. 2 Voll. fol. 
(Ouellenfammlung, daraus: Wil. v. Tyrus, Se d. 833. u. d. Kgr. Je⸗ 
.) J. Michaud, Hist. des 


d. ec TB %. 07 FR. Röohricht, Beiter. z. Geſch. d. 83. 2 2. 
Bl. 74. 78. B. Kugler, Geh. d. 83. Berl. 80. — A. H. L. Heeren, 


Die Herrihaft der Araber hatte in eigenem Vorteile die Pilger- 
fahrten der Chriften nad) dem h. Grabe gejchütt. Aber ſchon unter 
der Herrichaft der Fatimiden anfangs des 10. Ihd. begannen bie 
Bedrüdungen der Pilger; namentlich wütete der Khalif Hakem, um 
den Schimpf der Geburt von emer chriftl. Mutter vergejfen zu 
machen, gegen die einheimifchen Chriften wie gegen die Pilger, und 
unterfagte bei jchwerer Strafe allen dhriftl. Sottesdienft. Unter der 
rohen Seldſchuckenherrſchaft, die etwa feit 1070 in Paläſtina 
haufte, erjtieg die Bedrüdung den höchſten Grad. Das Abendland 
wurde um fo empfindlicher davon betroffen, als feit dem 10. Ihd. 
durch) die Erwartung des nahen Weltendes die Pilgerfahrten nad) 
dem 5. Lande einen neuen Aufihwung erhalten hatten. Schon P. 
Syivefter II hatte 999 ex persona devastatae Hierosolymae 
die Chriftenheit um thätige Hülfe gegen diefe Not aufgerufen. 
Gregor VII ergriff den Gedanken, das h. Land den Ungläubigen 
zu entreißen, von neuem. Er ſelbſt war jchon entichloffen, an der 
Spitze eines chriſtl. Heeres Hinzuziehen, aber der Ausbruh der 
Streitigkeiten mit Heinrich IV verhinderte die Ausführung des Planes. 
Unterdes mehrten ſich die Klagen zurücdgefehrter Pilger über uner- 
trägliche Mifshandlung. Ein dringender Hülferuf des byzant. Kſ. 
Alerius’ I Komnenus gab Veranlaffung dazu, daſs der zündende 
Funke in die Erregung des Abendlandes fiel. Seine Gejandten be- 
gleiteten den Papft Urban II auf das Konzil zu Elermont 1095, 
mo diejer jelbft in begeifternder Rebe zum heil. Kriege unter dem 





106 I. Ausbreitung der Kirde im 10.—13. Ihd. j 


Zeichen des Kreuzes auffordert. Wie aus einem Munde ericholt 
der Ruf: „Gott will es!” und nod an demfelben Tage drängten 
fih Zaufende herzu, der Bi. Adhemar v. Buy (als päpftl. Legat) 
an der Spite, um ſich das rote Kreuz auf die rechte Schulter heiten 
zu laffen. Die heimkehrenden Biſchöfe predigten allenthalben das 
Kreuz und binnen wenig Wochen durchwogte eine glühende Begeifte- 
rung ganz Franfreid bis in die Nheinlande hinein. So begann 
eine Bewegung, die, bald über das ganze Abendland fich erftredend, 
einer zweiten Völkerwanderung gleich, zwei Jahrhh. andauerte. Die 
Kreuzzüge haben Europa 5—6 Millionen Menſchen gefoftet, und 
doch war am Ende nichts von alle dem erreicht, was man gehofft 
und beabfichtigt hatte; aber um jo gewicdhtiger waren ihre Folgen für 
das Abendland jelbit, die in alle Gebiete des Lebens, des kirchlichen 
und politiihen, des geiftlihen und geiftigen, des bürgerlichen und 
induftriellen, neue Anſchauungen, Bedürfniffe, Richtungen und Trieb- 
fräfte braditen, dad MA. auf die Höhe jeiner eigentümlichen Ent- 
widelung hoben, aber auch das Umſchlagen derfelben in die modernen 
Weltzuftände anbahnten. Und während fie einerfeits dem volfstüm- 
lich-kirchl. Aberglauben auf allen Seiten (am meiften durch Steige- 
rung des Neliquienfchwindels $ 105, 8; 116, 9) neue überjchweng- 
lih reihe Nahrung darboten, verjchuldeten fie andererſeits zu nicht 
geringem Zeile fowol das Lmfichgreifen relig. Gleichgültigfeit und 
frivoler Freidenferei (vgl. 3. B. 8 97, 19) wie auch die höchſt be- 
drohlihe Propaganda des Kirche und Staat, Religion und Sitt- 
lihfeit auflöfenden mittelalterl. Sektenweſens ($ 109, 1.4; 118, 5), 
— erſteres hauptjächlich als Folge des überaus kläglichen Ausgangs 
der beiſpiellos großartigen und mit der glühendften Begeifterung für 
Chriftentum und Kirche eingeführten Unternehmung, letzteres großen- 
eG un durch Berührung mit gleichartigen orient. Selten 
8 72). 


1. Der erite Kreuzzug (1096). — Schon im Frühling des I. 1096 
machten fi) große Scharen zujammengelaufenen Volks, denen die Rüftungen der 
Fürften zu lange dauerten, unter der Führung des Ritters Walter v. Habe- 
nichts auf den Weg. Ihnen folgte bald darauf mit 40,000 Mann der Ein- 
fiedler Beter v. Amiens (der fogar einer unglaubmwürdigen Sage zufolge der 
erfte und eigentliche Urheber der ganzen Bewegung gewefen fein fol, indem er, 
von einer Pilgerfahrt zurücdkehrend, dem h. Bater die Not der chriftl. Brüder 
mit brennenden Karben geſchildert und berichtet habe, dafs Chriftus ſelbſt im 
Traume ihm erjdienen fei mit dem Befehle an den Papft, die ganze Chriſten⸗ 
heit zur Befreiung des h. Grabes anfzufordern, und demnächft auf des Papftes 
Geheiß ganz Italien und Frankreich, die Gemüter entflammend, durchzogen babe). 
Die von ihm geführten Haufen wurden aber, da fie allenthalben durch zügelloje 
Gewaltthat reizten, ſchon in der Bulgarei faft bis zur Hälfte aufgerieden und 
der Reft, nachdem fchon früher Peter fie wegen ihrer Unbotmäßigfeit verlaffen, 
von den Türken bei Nicäa vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, zuletzt ein zucht- 
Iofes Heer von 200,000 Dann, fanden ſchon in Ungarn oder an Ungarns 
Grenze ihren lintergang. ” Im Auguft brach endlich ein veguläres Kreuzheer, 
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80,000 Dann ftark, unter der Kührung des Herzogs von Niederlothringen Gott⸗ 
fried v. Bonillon anf und gelangte, durch Deutfchland und Ungarn ziehend, 
nad Konftantinopel, wo fich ihnen noch mehrere von franzöf. und normann. 
Fürften angeführte Heere anfchloffen, fo daſs ihre Stärke bis auf 600,000 Maun 
anwuchs, welche nad mancherlei Reibungen mit ber byzant. Regierung 1097 
nad Afien überfegten. Nicha, Edeffa, Antiochien wurben unter viel Drangfalen 
und Berluften eingenommen. Am 15. Juli 1099 endlich erftürmten fie mit 
dem Rufe „Gott will es!“ auch die Mauern Jerufalems. Bon Brandfadeln 
beleuchtet und im Blute watend zogen fie unter Pjalmengefang zur Auferftehungs- 
kirche. Gottfried wurde zum Könige erwählt; er weigerte fi in frommer De- 
mut, dort eine Konigskrone zu tragen, wo der Herr eine Dornenkrone getragen. 
Schon nad) Jahresfriſt ſtarb er, und fein Bruder Balduin wurde zu Bethlehem 
gekrönt. Durch zahlreiche Belehnungen ſcharte ſich bald eine Menge von größern 
und kleinern Bafallen um feinen Thron. In Serufalem felbft wurbe ein latein. 
Patriarchat errichtet und demfelben vier Erzbistümer mit einer entſprechenden 
Zahl von — untergeordnet. Die Kunde von dieſen Ereignifſſen entzün- 
dete neuen Enthuflasmus im Abendlande. Schon 1101 wurden drei neue mäd)- 
tige Kreuzheere (260,000 Dann) in Deutfchland (unter dem Herzog Welf v. 
Bayern), Italien und Frankreich ausgerüftet. Sie dogen gen Bagdad, um das 
Herz der moslemifchen Herrfchaft mit tödlichem Schlage zu treffen; aber die 
zudtlojen Scharen fanden fon in Kleinafien ihr Grab. — (9. v. Sybel, 
Geſch. d. erft. 83. 2.9. Lpz. 81. H. Delbrüäd, Zur Geld. d. erft. 83., 
Hiſt. Ztſ. B. 47. H. Hagenmeyer, Bet. d. Eremit. Lpz. 79.) 


2. Der zweite Kreuzzug (1147). — Der Fall Edeffas (1146), ale der 
Bormaner des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer Anftcengung auf. 
P. Eugen II rief die Böller zu den Waffen, Bernhard v. Klairvaur, 
der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz und weisſagte Sieg. Ludwig VII 
v. Fraukreich ließ fih das Kreuz anheften, um ben Frevel der Verbrennung 
einer mit Menſchen gefüllten Kirche zu jühnen, und Konrad III v. Dentfchland 
olgte, von Bernhards Beredſamkeit fortgeriffen, mit Widerftreben feinem Beifpiel. 
ber ihre ftattlichen Heere erlagen dem Schwerte ber Sarazenen, der Heimtücke 
der Griechen und der einreißenden Zuchtlofigkeit unter Hunger, Seuchen und 
Strapazen. Damaskus blieb unerobert, und die Fürften fehrten gedemütigt mit 
dem fpärlihen Refte ihrer Heere heim. — B. Kugler, Studien 3. Sch. d. 
2. 82. ieh 66; dazu: Analelten und: Neue Annal. ꝛe. Tübg. 83. ©. 
Neumann, Bernd. v. El. u. d. 2. 83. Holb. 82.) 


3. Der dritte Kreuzzug (1189). — Das Königreich Ierujalem war nod) 

vor Ablauf eines Ihd. in den tiefften Verſall geraten. Griehen (Surianer 
= Sprianer) und Lateiner hafsten ſich bis anfs Blut, die Bafallen intrigierten 
egen einander nnd gegen die Krone; Wolluft, Üppigfeit und Zügellofigfeit 

errichten unter dem Boll, dem Klerus und den Edlen des ya infonderbeit 

aber waren die im h. Lande felbft gebornen Nachkommen der Kreuzfahrer, die 
ſ. Pullanen, ein gänzlich verkommenes, feiges und verräteriſches Geſchlecht. 
Lv ullani dicuntur, vel quia recentes et novi, quasi pulli respectu 
urianorum reputati sunt, vel quia principaliter de gente Apuliae 

matres habuerunt. Cum enim paucas mulieres adduxissent nostri, qui 
in terre s. remanserunt, de regno Apulise, eo quod propius esset aliis 
regionibus, vocantes mulieres, cum eis matrimonia contraxerunt.”) Dazu 
famen noch die Machinationen und Kabalen der Kronprätendenten. Unter jo 
zerrütteten Umftänden war es dem Sultan Saladin,, dem moslemifchen Ritter 
ohne Furcht und Zabel, der der Satimidendynaftie in Agypten ein Ende gemacht 
hatte, ein Leichtes, nad) der blutigen Schlacht bei Tiberias auch der driftl. Herr- 
fchaft in Syrien dasfelbe Schidjal zu bereiten. Ierufalem fiel im Oft. 1137 
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in feine Hände. Bei diefer Schredenstunde raffte ſich das chrifti. Abendland, 
dem Mahnrufe Gregors VIII folgend, uochmals zu gewaltiger Anftrengung 
auf. Philipp Auguft v. Frankreich und Heiurid II v. England ver 
aßen einen Augenblid lang ihres Haders und nahmen das Kreuz aus der 
Sand des Ense Wilhelm v. Tyrus, des Geſchichtſchreibers ver Kreuz. 
züge. Ihnen ſchloſs ſich demnächſt Kaifer Friedrich J an, der, an Helbenmut 
ein Jüngling, an Yahren und an Umficdht eine Greis, die Sache mit einer Ener- 
gie, Beſonnenheit und Einfiht angriff, die des glänzendften Erfolges gewile 
Ihienen. Durch le Ränke und durch die unbefehreiblichen Mühjeligfeiten 
einer wafferlofen Wilfte hindurch führte er die Seinen dem twohlgerüfteten Heere 
bes Sultans von Ikonium entgegen, ſchlug ihn aufs Haupt und eroberte Jlo- 
nium, fand aber bald darauf feinen Tod in den Wellen des Kalyfadınus (1190). 
Ein großer Teil des Heeres zerftreute fich, den Reſt flihrte des Kaifers Sohn 
ee v. Schwaben vor Ptolemais. Hier landeten bald darauf aud) 
bilipp Auguſt und Richard Löwenherz v. England, der nad) feines Vaters 
Tod fid) an die Spitze des engl. Kreuzheeres geftellt und unterwegs Cypern er- 
obert Hatte. Ptolemais (Alto) wurde nun 1191 erobert. Aber die Zwietracht 
der Fürſten lähmte die Erfolge. Friedrich war fchon früher gefallen und 
Philipp Auguft fehrte, Frantheit vorſchüutzend, nad) Frankreich zurück. Richard 
erfocht einen glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe und Askalon und 
war imtbegriff, gegen Ierufalem zu ziehen, al8 die Kunde zu ihm gelangte, daiß 
jein Bruder Joha un fi der Herrichaft in England bemäcdtigt habe, und auch 
Philipp Auguft mit Eroberungsgebanten — Nochmals trug Richard 
bei Joppe einen glänzenden Sieg davon, und, ſeine beiſpielloſe Tapferkeit ehrend, 
bewilligte ihm Saladin, unter günſtigen Bedingungen für die Pilger, einen 3j. 
Baffenftillftand (1192), Der Küftenftrih von Sopbe bie Alto biteb unter der 
Herrichaft feines Neffen Heinrich dv. Champagne. Richard wurde aber auf 
der Aüdreife von Leopold v. Öfterreich, deſſen Fahne er vor Ptolemais gröb- 
lich beſchimpft Hatte, aufgegriffen und zwei Jahre lang gefangen gehalten. An 
eine Erneuerung des Kreuzzugs ließ auch nad) feiner Freilaffung der Krieg mit 
ya ihn nicht denken (F 1199). — (8. Röhricht, Rüſtgg. d. Abdlds. 3. 
. groß. 83., Hiſt. Ztſ. B. 34. 8. Fiſcher, Geh. d. ZK. Friedrichs J. Bl. 
— iezler, 83. Friedr.'s I, im 10. B. d. Forſchgg. z. dtich. Geſch. 
ttg. 70. 


4. Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz III rief die Chriſtenheit 
von neuem zum 5. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angelegenheiten beſchäf⸗ 
tigt, hörten nicht darauf, aber der gewaltige Bußprediger Fulco v. Neuilly 
vermodte den Adel Frankreichs zur Aufftellung eines bedeutenden Kreuzheeres, 
das fi jedoch, flatt gegen die Sarazenen zu, ziehen, von dem venetianifchen 
Togen, Dandolo, ald Borausbezahlung der Überfahrt, zur Eroberung Zaras 
in Dalmatien brauchen und dann von einem byzant. Prinzen zu einem Zuge 

egen Kouftantinopel bereden ließ, wo Balduin v. Slandern ein lateiniſches 
aifertume (1204—61) gründete. Der Papft hatte den Dogen und die Kreuy 
fahrer wegen der Eroberung Zaras in den Bann gethan und den Zug nad) 
Konft. aufs entjchiedenfte gemijsbilligt. Der unerwartete Erfolg verfühnte aber 
feinen Zorn; er freute fi, dafs endlich Iſrael nad, Zerftörung der goldenen 
Kälber zu Dan und Bethel wieder mit Juda vereinigt fei, und erteilte dem erften 
latein. Patriarchen dv. Konft. in Rom das Pallium. — Der Kinderkrenzzug, 
der im I. 1212 in Franfreid und Deutichland 30,000 Kinder (Knaben und 
Mädchen) ihren Eltern entrifs, nahm ein höchſt klägliches Ende. Viele erlagen 
Ihon in Europa dem Hunger und den Strapazen, die übrigen gerieten ruchlojen 
Menfchen in die Hände, welche fie in Agypten ale Sklaven verkauften. — Der 
König Andreas II v. Ungern führte, von Honorius III dazu gedrängt, 
im J. 1217 ein neues Kreuzheer nach dem h. Lande, errang einige Vorteile, 
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fehrte aber, weil er ſich von den paläftin. Baronen allenthalben verraten oder 
verlafien jah, Schon im folgenden Jahre heim. Die mit ihm ausgezogenen Deut- 
ſchen unter Xeopold VII v. Ofterreich blieben aber und unternahmen, durch) 
eine kölniſch⸗niederländ. Flotte verftärkt, in Gemeinjchaft mit dem (Zitular-) 
König Johann v. Ieruf. im 3.1218 einen Rriegenug nach Ägypten. Da- 
miette wurde erobert, aber die Durchſtechung der Nildämme brachte fie in folche 
Not, dafs fie nur der Großmut des Sultans Kamel ihre Rettung verdankten . 
(1221). — (2. Streit, Beitr. 3. Geld. d. 4.83. Aukl. 77. — K. R. Hagen- 
bach, Der Kinder-83., in A. Knapp's Chriftoterpe 53. Des Essarts, Ta 
croisade des enfants. Par. 75. R. Röhbridht, Hift. Ztſ. B. 36.) 
5. Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich IL hatte ſich 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte ihn aber fo lange, bis Gregor IX 
(8 97, 19) endlid) den längft gedrohten Bann gegen ihn fchlenderte. Nun bradı 
riedrich wirklich mit einem verhältnismäßig nur Meinen Heere auf. Der Sultan 
ame! von Agypten, mit feinem Neffen im Kriege begriffen, und fürchtend, 
dajs Friedrich ER dieſem anfchließen werde, trat ihm freiwillig einen großen 
Landſtrich mit den heil. Stätten ab. Am h. Srabe fette nun Friedrich, da fein 
Biſchof zur Krönung, nicht einmal ein Priefter zum Meffelefen fi willig machen 
ließ, mit eigener Hand ſich die Krone Jerufalems (das Erbteil feiner zweiten 
Gemahlin Zolanthe) auf das gebannte Haupt und kehrte heim, um feinen 
Zwift mit dem Bapfte zum Austrag zu bringen (1229). — Die Kreugheere, 
Sr der König Theobald v. Navarra (1239) und der Graf Richard 
v. Kornmwallis (1240) nah Baläftina führten, konnten bei der Uneinigfeit 
unter fi) und der Zerriffenheit unter den ſyriſchen Ehriften nichts ausrichten. — 
(E. Kefiner, 83. Friedr. II. Gttg. 73.) 

6. Der fechfte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der Eifer für 
die Kreuzzüge war fchon feit geraumer Zeit im Erlalten begriffen. Doch nahm 
— Heilige v. Frankreich, der Neunte feines Namens, in todesgeführ⸗ 
licher Krankheit 1244 das Kreuz. Gleichzeitig wurde Jeruſalem unter den 
wildeften Graufamleiten von den durch die Mongolen aus ihren Wohnfiten ver- 
drängten Chomwaresmiern im Solde des ägypt. Sultans Ejub erobert, und bis 
zum J. 1247 war die Herrichaft der Chriften im h. Lande wiederum auf Akkon 
und einige Seeftädte beſchränkt. Nun ließ fi) Ludwig nicht länger zurückhalten. 
Er ſchiffte fid) mit einem bedeutenden Heere ein (1248), überwinterte in Cypern 
und landete 1249 in Agypten. Er eroberte fchnell Damiette, geriet aber, nad)- 
dem fein Heer durch Hunger, Seuchen und Schlachten zum großen Teil aufge- 
rieben war, bei Kairo in Befaugenfchaft des Sultans und nad) Ermordung dee» 
jelben durch die Mameluken, welhe Saladins Dynaftie ftürzten, in beren 
Hände. Der König muſste Damiette ausliefern und die Befreiung aus der Haft 
mit 800,000 Byzantinern erlaufen. Er jegelte mit dem Reſt feines Heeres nach 
Allon (1250), von wo feiner Mutter Tod ihn in die Heimat zurüdrief (1254). 
Da er aber fein Gelübde für noch nicht gelöft Hielt, jegelte er 1270 mit einen 
neuen Kreuzheere nach Tunis, um von hier aus weiter zu operieren. Aber eine 
befartige Seuche raffte die Hälfte des Heeres und ihu felbft hinweg (1270). 

Ne jpätern Bemühungen der Päpfte, das Jutereſſe flir die Kreugzüge wieder zu 
beleben, blieben fruchtlos. Akko od. Ptolemais, der letzte fefte Plats der Chriften 
im 5. Lande, fiel 1291. 


8 96. Der Islam und die Inden in Europe. 


Die Tiztliantihen Sarazenen ($ 82, 2) erlagen im 11. Ihd. 
der Normannenherrihaft!),. Auch mit der Herrichaft des Islam in 
Spanien (8 82, 1) ging es zu ende?). Der öftere Dynaſtieen⸗ 
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wechjel, fowie die Zerfplitterung des Neiches in Fleine Emirate 
Ihwäcdte die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweich⸗ 
lichung in dem reichen üppigen Lande raubte ihnen den Friegeriichen 
Sinn. Auch die driftl. Macht war zwar vielfach geteilt und ftets 
voll innerer Tehden, aber der nationale und relig. Enthufiagmus, 
der fie in ftetS wachlendem Maße befeelte, machte fie unüberwindlich. 
Rodrigo Diaz, der kaſtilian. Held (von den Mauren Sid od. 
Eid, d. i. Herr, von den EChriften Campeador, d. i. Vorkämpfer, 
genannt), F 1099, wurde das gefeierte Urbild ſpaniſch-chriſtl. Ritter- 
lichkeit, obwohl er mit den befiegten Ungläubigen nicht allzu chriftlich 
und ritterli umging. Auch die aus Marokko zuhülfe gerufenen 
Almoraviden (1086) und die fie fpäter (1146) verdrängenden 
Almohaden aus der Berberei waren nicht imftande, das Fort— 
jhreiten der riftl. Waffen zu hemmen. Das ISudentum in 
Europa ?) vermochten dagegen weder die unaufhörlichen Bedrüdungen 
vonſtaats⸗, noch die zahllofen Sudenfchlächtereien vonpöbelswegen, 
nod endlich der Belehrungs- und Belehrungseifer der chriſtl. Theo- 
logen zu bewältigen. 


1. Der Islam in Sizilien. — Den räuberifhen Einfällen der fiziliani- 
[hen Sarazenen in Stalien machten die feit 1017 fi) dort anfledelnden Nor⸗ 
mannen ein Ende. Robert Guiscard zerflörte die Hefte der Griechenherr- 
Schaft in Unteritalien, eroberte auch die Heinen Iangobarbifchen Herzogtümer da- 
jelbft und begründete fo ein normann. Herzogtum von Apulien und Kalabrien 
(1059), während fein Bruder Roger in 30]. Kampfe den Sarazenen ganz Sizi⸗ 
lien entriſs und es als Bafall feines Bruders unter dem Namen eines Grafen 
von Sizilien beherrfchte (F 1101). Des Iettern Sohn Roger IL (} 1154) ver- 
einigte mit der Herrſchaft über Sizilien die über Apulien und Kalabrien, ließ 
fi) 1130 zum Könige von Sizilien und Italien Trönen nnd eroberte jchließlich 
(1139) nody Neapel. Infolge der Bermählung jeiner Tochter Konftanze mit 
Heinrich VI ging das ganze Königreich 1194 auf die Hohenftaufen über, von 
biefen dann 1266 auf Karl v. Anjon, und von biefem eundlich infolge der 
figilian. Besper 1282 die Iufel Sizilien an Peter III v. Aragonien, den 
Schwiegerfohn Manfreds, des letzten hohenflauf. Könige. Den untermworfenen 
Sarazenen gewährten Übrigens die Normannen und Hohenftaufen freie Übung 
ihrer Religion. Der Kſ. Friedrich II vefrutierte aus ihnen feine Leibwache jo 
wie feine tüchtigften Krieger für die ital. Ghibellinenfämpfe und z0g zu diejem 
Zwede immer neue Scharen von der afril. Küfte herliber, desgleichen Manfred. 
Die Bemühungen der Bettelmönche zu ihrer er! erwiefen fich als frucht⸗ 
108. Erſt unter der fpan. Herrſchaft wurden fie gemwaltfam belehrt, oder wo fit 
fi) deſſen meigerten, vertrieben und ausgerottet. — (Fitt. bei 8 82, 2.) 


2. Der Islam in Spanien. — Die Zeiten Abberrhamans III (912 
—61) und Hafems II (961—76) waren die glänzendften und glüdlichften des 
len Khalifates. Nach dem Tode des letztern herrſchte der Hadſchib 
(Haushofmeifter) Almanfur (} 1002) im Namen des zu einer Serailpuppe 
berangezogenen Khalifen Heſcham II glorreich, Fräftig und weife. Aber endloie 
Bürgerkriege traten im Gefolge biefer Macjtverrüdung ein, und im 3. 1031 
floh bei einem Volksaufſtande der letzte Ommaijade Abderrhaman IV, frei- 
willig der ‚Krone entfagend. Das Khalifat zerfiel jetzt in eben fo viele Kleine 
Königreihe (Emirate), als es bisher Statthalter gezählt Hatte. Unter ſolchen 
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Wirren behnten die hriftl. Fürften ihre Macht immer weiter aus. Sancho d. Gr., 
König v. Navarra (970—1035), vereinigte durch Heirat und Eroberung faft das 
ganze Kriftl. Spanien unter jeine Herrſchaft, zerfplitterte diefelbe aber wieder 
durch Erbteilung unter feine Söhne, unter benen Ferdinand I (+ 1065) 
Kaftilien erbte und Leon dazu eroberte (1037). Mit ihm beginnt die Glanzzeit 
ſpan. NRitterlichleit.e. Sein Sohn Alfons IV (7 1109) entrifs 1085 Toledo 
nebft einem großen Teile Andalufiens den Mauren. Diefe riefen den gewaltigen 
Almoravidenberriher Sufuf Ben Taſchfin aus Marokko zubülfe Im der 
Ebene von Salacca wurden die Chriften gefchlagen (1086); aber bald wandte 
der Sieger feine Waffen gegen die Bundesgenoffen, und binnen 6 Jahren ftand 
das ganze moslemifche Spanien unter feiner Herrichaft. Sein Sohn Ali ver- 
nichtete in der furchtbar blutigen Schlacht bei Ucles 1107 die Blüte des fafti- 
lion. Adele. Das war der Höhepunkt der Almoravidenherrichaft; aber nun be- 
gann auch ſchon ihr Geftirn zu erbleichen. Alfons I (der Schladhtenlieferer) 
v. Aragonien (1105—34) eroberte Saragofja (1118) und andere Städte; Al- 
fons VII v. Kaftilien (1126—57), deſſen Macht fo hoch flieg, dafs die meiften 
Hriftl. Fürften Spaniens ihn ale Lehnsheren anerfannten und er fid) 1135 feier- 
lid) als Kaifer von Spanien Frönen laſſen konnte, machte einen glänzenden Feld- 
zug nad) Andalufien und drang fogar bis zur Südküſte von Granada vor (1144); 
Alfons I von Portugal entrifs den Mauren Liffabon, der Graf Raimond 
von Barcellona eroberte Zortofa ꝛc. — wurde aber auch die Herr⸗ 
ſchaft der Almoraviden an ihrer Wurzel, in Afrika, untergraben. Im J. 1146 
fiel Marokko und mit ihr ganz Maghreb (das nordweſtl. Afrika) in die Hände 
des Almshaden Abdolmumin, während deffen Feldherr Abu Amram gleid- 
zeitig das moslemiſche Spanien (Andalufien) eroberte. Abdolmumins Sohn 
Juſuf fam 1184 felbfi mit einem ungeheuern Heere nah) Spanien, um der 
Chriſtenherrſchaft dafelbft ein Ende zu machen, fiel aber in der Schlacht bei 
Santarem gegen Alfons I v. Portugal. Sein Sohn Jakub rächte diefe Nie⸗ 
derfage durch bie — Schlacht von Alarcos, in welcher 30,000 Kaſtilianer 
auf dem Schlacdhtfelde blieben (1195). Da indeflen die Chriſten doch nach eini- 
gen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Jakubs Nachfolger Mohammed 
mit Y, Million fanatifcher Afrifaner nad) Spanien. Spaniens Entſcheidungs⸗ 
ftunde flug. Die Ehriften hatten Zeit gewonnen, yo zu einen; fie kämpften 
auf der Ebene von Toloſa (1212) unter Alfons VIII von Kaftilien mit bei- 
jpiellofem Heldenmute. Mehr als 200,000 Xeichen der Afrilaner bevedten das 
Schlachtfeld. Es war die Todesſtunde der Almohadenherrichaft in Spanien. 
Trotz der fogleich wieder ausbrechenden Uneinigleit und Feindichaft unter den 
hriftl. Fürften eroberten diefe (befonders Ferdinand III d. Heili geb: Kafti- 
lien, 1217 —52, und Jakob I der Eroberer v. Aragonien, 1213—76) dod 
binnen 25 Jahren ganz Andalufien, und nur im äußerften Süden von Spanien 
erhielt fich, durch den Emir Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, in 
dem Königreihe Granada ein Reft moslemifcher Herrfchaft, wo fi) noch ein- 
mal ein Glanz arab. Hochkultur entfaltete, der die Zeiten der Ommaijaden zu- 
rüdgezaubert zu haben ſchien. [Infolge der Bermählung (1469) Ferdinands 
v. Aragonien (F 1516) mit Ifabella v. Kaftilien wurden diefe beiden wichtig- 
ften Reiche der Chriften vereinigt. Nun ſchlug bald auch Granadas lekte Stunde. 
Am 2. San. 1492 zog der letzte Khalife Abu-Abdilehi (Boabdil) nad ſchmäh⸗ 
liher Kapitulation aus dem fchönen Granada, und einige Augenblide ſpäter 
wehte das Faftilian. Banner auf dem höchſten Turme der folgen Alhambra. Der 
Papft verlieh dem vermählten Herricherpaar den Titel der kathol. Könige. Die 
Mauren, welche die Taufe verweigerten, wurden vertrieben, aber auch die ge- 
tauften, die f. g. Moriscos, blieben ein dem_Staate fo gefährliches Element, 
dafs Philipp III 1609 ihre gänzliche Vertreibung beſchloſs. Sie ſuchten meift 
in Afrifa eine Zuflucht und befannten ſich hier wieder offen zum Islam, dent 
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fie innerlich nie entjagt hatten.] — (Ritt. bei $ 82,1. Rochau Die Moriscos 
in Span. Lpz. 58.) 


3. Die Juden in Europa. — Durch Handel, Zins und Wucher gelang- 

ten die Juden zu faft alleinigem Beſitze des baaren Geldes, der ihnen zwar oft 
roßen Einflufs aber auch oft Bedrückung und Beraubung ſeitens geldbedüritiger 
Gren und Großen, fo wie Haſs und Gemwaltthat jeitens bes Volkes zuzog. Jede 
ehe ernenerte den Wahn der Brunnenvergiftung durd die Juden; man er- 
zählte fi, dafs fie geweihte 11 raubten, um fie mit Nadeln zu durd- 
ftehen, und Chriftentinder, um fie am Ofterfefte zu ſchlachten. Vonzeit zuzeit 
erplodierte die Vollswut und Taufende von Juden wurden dann Hingemorbet. 
Auch die Kreuzbeere begannen öfter ihre Heldenthaten noch auf heimifchem Boden 
mit Indenfhlädtereien. Seit dem 13. Ihd. zwang man fie fat in allen Län- 
dern, fhimpfliche Abzeichen (den j. g. Judenhut, eine gelbe trichterförmige Kopf- 
bededung, und ein Rad von rotem Tuche oder Filze auf der Bruſt zc.) zu tra- 
gen und pferchte fie in den Städten in f. g. Judenviertel (ital.: Ghetto) ein, 
die oft noch von einer befondern Mauer umfcloffen waren. Der 6. Bernhard 
und mehrere Päpſte, Gregor VII, Alerauder II u. Snnocenz II :c. 
nahmen fi ihrer an, verboten ihre gewaltfame Belehrung und wiejen auf ihren 
Beruf bin, leibhaftige Beweiſe für die Wahrheit des Evangeliums bis zum Ende 
der Tage zu fein. Auch die deutſchen Kaifer nahmen die Juden in ihren ber 
fondern Schuß, indem fie diefelben mit dem (auf Beipafian und Titus zurüd- 
geführten) Titel Faif. Kammergutes (Servi camerae nostrae speciales) unter 
den Königsfrieden ftellten. In England und Frankreich galten fie ebenfalls als 
Mancipium der Krone. In Spanien waren fie unter mauriſcher Herrſchaft an 
Zahl, Bildung und Reichtum mädhtig angewadfen; auch unter den dıriftl. Kd- 
nigen erfreuten fie ſich noch Tangezeit großer Vorrechte (eigene Gerichtöbarkeit, 
ur des Landbeſitzes 2c.) und erlangten als königl. Finanz⸗ und Stener- 
eamte wie als Aftrologen, Ärzte, Apotheker zc. weitgreifenden Einfluſs, —— 
ten fich aber auch durch Wucher und ut. des Volles mehr und mehr 
verhafst. [Im 14. Ihd. begann daher auch ın Spanien für fie das Zeitalter 
J Bedrückung, Verfolgung und gewaltſamer Belehrung. Ferdinand 
d. Katholiſche verjagte endlich 1492 mehr ale 400,000 Inden aus Spanien 
und im nächſten Jahre über 100,000 aus Sizilien. Aber aud die getauften 
Juden (f. g. „neue Chriſten“), denen die Auswanderung verjagt war, verftelen, 
als im ee noch immer ihrer alten Religion anhängend, zu vielen Tau⸗ 
fenden den Scheiterhaufen der Inquifition.] — Zur wifjenfchaftlichen Belämpfung 
und Belehrung der Juden wurden mande apologetifch-polemifche Schriften 
abgefajst, die aber ebenſo wie bie öfter veranftalteten Disputationen ihres Zweckes 
verfehlten, da die jüd. Gelehrten den chriftl. in der ATI. Schriftausfegung, auf 
die hier doch alles anlam, an Gelehrſamkeit, Scharffinn und — über⸗ 
legen waren. Kin intereſſantes Beiſpiel aber, wie ſich ein Jude in aufrichtigem 
Ringen nad, Erfenutnis der Wahrheit zur vollen Überzeugung von der Gött- 
lichteit des Chriften- und Kirhentums jener Zeit (um 1150) durcharbeiten 
konnte, liefert die von ihm jelbft abgefafste Bekehrungsgeſchichte des nachmaligen 
Präntouftratenfers Hermann im Klofterr 8 — in Weſtphalen (De sua 
conversione, in Carpzov's Ausg. ber Pugio fidei des Raim. Martini, $ 104, 10). 
Andererjeits Liegen aber auch vereinzelte Beifpiele eines, noch dazu, wie es 
icheint, Überzeugungstreuen Übertritts zum Judentum vor. Das erfte befannte 
Beifpiel der Art bietet im 3. 839 ein Diakon Boſo, der nad) ber Beſchnei⸗ 
dung den Namen Eleazar annahm, eine Jüudin heiratete und in das faragen. 
Spanien überfiebelte, wo er einen glühenden Belehrungseifer für feine neue Reli⸗ 
gion entfaltete. in zweiter derartiger Fall zu Kſ. Heinrichs II Zeit war der Über⸗ 
tritt eines Kleriker Wecelinus, deffen Berichterfiatter feinem Entfegen in den 
Worten: Totus contremisco et horrentibus pilis capitis terrore concutior 
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Ausdrud giebt. Anch die judaifierende Sekte der Bafagier in der Lombardei 
(11. Ihd. $ 109, 3), fo wie die ruffifhe Judenſekte im 15. Ihd. (8 74, 4) 
verdanken ihre Entftehung wahrſch. jud. Profelgtenmaderei. — (Stobbe, Die 
Jud. in Diihl. im MA. Brſchw. 66. 2. Erler, Die Zud. d. MA., Archiv 
f. kath. KKecht. DB. 48. 50. 53. F. M. Weber, Herm. d. Prämonftr. od. d. 
Jud. ind 8 d MA. Nördl. 61.) 


II. Hierarchie, Klerns und Möunchtum. 


8 97. Das Papſttum uud das h. römiſche Reich deutſcher Nation. 


Quellenlitt. bei 8 4, 1. 0. Ritt. ü. d. Bapfaeid. bei $ 2,2 b; ferner: 
Pontiff. Rom. a IX usque ad finem saec. I vitae ab aequalibus con- 
scriptae ed. J. M. Watterich. I. II. (bis 1198) Lps. 62. C. J. v. Hefele, 
Konziliengefh. IV—VI W. Gieſebrecht, Geſch. d. dtich. Kaiferzt. I(d. A. — V. 
Brſchw. 52 ff. 73f. E. F. Souchay, Geſch. d. dtih. Monardie. 48. 

rkf. 61 ff. ©. v. Zezſchwitz, Das röm. Kaijert. difch. Nation. Xp. 77. 

. Zöpffel, Die Papftwahlen u. ihre Zeremon. v. 11. 14. Ihd. Gttg. 72, 
dazu: C. Weizfäder, Ibb. f. dtih. Th. 72. IH. E. Engelmann, Der 
Anſpruch d. Pp. auf Konftrmation u. Approb. d. dtſch. Kgs.wahlen. Brsl. 86. — 
D. Lorenz, Diſche Geh. im 13. 14. Ihd. 28 Wien 63. 67. Ders, 
Papftwahl n. Kſrt. Brl. 74. 


Die Geſchichte des Papfttums in diefer Periode beginnt mit ber 
tiefiten Schmad) und Entwürdigung desjelben. Aber nachdem infolge 
der Gründung des heil. röm. Neiches deuticher Nation diefem Un- 
weſen ein Ende gemacht war, raffte e8 ſich aus feinem tiefen Verfall 
wieder empor und erftieg eine ſchwindelnde Höhe der Macht und des 
Anjehens. Mit dem deutichen Kaifertum, dem es feine Rettung ver- 
dankte, führte e8 nun einen Kampf auf Leben und Zod; denn der 
Knechtung unter des Kaiſers weltl. Macht fchien e8 nur entgehen zu 
fünnen durch die Knechtung bes Kaiſers unter feine geiftl. Macht. 
In dem Konflikte mit dem Herrfcherhaufe der Hohenftaufen erreichte 
diefer Kampf feinen Höhepunkt. Das Papfttum trug einen vollftän- 
digen Sieg davon, aber machte von neuem die Erfahrung, dafs 
es ein ſtarkes Kaifertum weder dulden noch entbehren konnte. Denn 
wie die Vernichtung des faroling. Kaiſertums e8 in die ſchmachvolle 
Knechtſchaft ital. Adelsparteien geftürzt hat, mit welcher dieſe Periode 
beginnt, jo bringt der Sieg über das deutiche Kaifertum es in die 
drückende Knechtichaft franzöf. Politik, womit die nächite Pertode 
beginnt. Die kräftigiten Stügen und Berater hatte e& zur Zeit 
feines Aufſchwunges in den Orben von Clugny und Camaldoli 
($ 99, 1); ein ftehendes Heer gewann es in den DBettelorden und 
die Kreuzzüge trugen außer der Begeifterung, die vornehmlich ihm 
zugute fam, noch den Vorteil ein, daſs die Fürften mit ihren Kriege- 
heeren draußen befchäftigt und begraben wurden. 

Kurs, Lehrb. d. G., 10. U. I, 32. 8 
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1. Die römifche Borustratie und Kaifer Otto I (+ 973). — Unter den 
wilden Kämpfen der ital. Großen, welche nad Kaifer Armulfe Abreife ($ 83, 8) 
ausbrachen, behielt die Partei des Markgrafen Adalbert v. Toskana die Ober- 
hand. Seine Buhlerin Theodora, eine vornehme und fchöne, Herrich- und 
wolluftfüichtige Römerin, Gentahlin eines röm. Senators, fowie deren gleichgeartete 
Töchter Marozia (Maria) und Theodora befegten ein halbes Ihd. lang den 
Stuhl Petri mit ihren Buhlen, Söhnen und Enfeln, die an Nichtswürdigkeit und 
Berruchtheit einer ben andern überboten (die |. g. Pornokratie). Sergins III 
(904—11), Marozias Buhle, eröffnete ihre Reihe. Nach dem kurzen Pontiftlate 
der zwei nächſtfolgenden Päpfte rief Theodora, weil die Entfernung Ravennas 
ihren woHluftdürftenden Umgang mit dem dortigen Erzbſch. Johannes allzufehr 
befchräntte, diefen als Johann X auf den apoft. Stuhl (914—28). Cr rte 
durch einen glüdlichen Kriegszug, den er perſönlich —— das ſarazen. Raub⸗ 
neſt am Garigliano ($ 82,2) und krönte den Lombardenkönig Bernhard I (916—24) 
zum Kaifer. Als er aber auch Anftalten machte, das ſchmachvolle Weiberjoch zu 
zerbrechen, ließ Marozia ihn ins Gefängnis werfen und mit einem Kopffifien 
erftiden. Die beiden nächſten Päpfte, denen fie die Tiara verlieh, erfreuten fich 
derjelben nur kurze Zeit, dann erhob fie 931 ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, 
den Papft Sergius gezeugt, auf den päpftl. Stuhl. Aber ihr weltl. Sohn Al⸗ 
berich befchräntte feit 932 ihn und feine vier nächlten Nachfolger auf die geifil. 
Berwaltung. Nach Alberih® Tod vereinigte deffen Sohn DOctavianus, ein 
Ausbund von Küderlichkeit und Gottlofigkeit, obwohl erft 16 Jahre alt, das Papſt⸗ 
tum mit der weltl. Herrſchaft und nannte —7— das erſte Beiſpiel der Namens⸗ 
änderung auf dem päpftl. Stuhle, Johaun (955—63). Yür Geld war ihm 
alles feil, einen 10j. Knaben machte er zum Biſchof, einen Dialonen weihte er 
im Pferdeftall, bei Sagd und MWürfelfpiel rief er Jupiter und Venus um ihre 
Gunft an, bei feinen Orgien trank er des Teufels Minne 2c. Unterdeffen waren 
aber in Deutichland Dinge von umnermefslicher Tragweite vorgegangen. Nach 
dem Tode Ludwigs d. Kindes, des letzten deutſchen Karolingers (911), war der 

rankenherzog Konrad I (911—18) zum deutfchen Könige gewählt worden. 

bwohl durch den hohen Klerus (Synode zu SHohenaltheim 915, welche alle 
Schreden der Hölle gegen die Empörer aufbot) kräftig unterftlitt, ließ doch der 
Kampf mit den übrigen Herzögen ihn nicht zur Begründung eines einigen deut⸗ 
Iden Reiches kommen. Das gelang erft feinem Nachfolger, dem Sachſen Heinrich I 
(919—36), der, von der Politik des Klerus fich Tosjagend, den Herzögen Selbft- 
ftändigleit für die innere Verwaltung ihrer Gebiete zugeftand. Sein 
Sohn Otto I — errang unter langwierigen Burgerkriegen durch Be⸗ 
ſchränkung der herzogl. Macht, durch Bekämpfung und Bekehrung der heidn. 
Dünen, Wenden, Böhmen und Ungarn, durch entſcheidendes Eingreifen in die 
franzöf. Wirren, durch Heranziehung eines tüchtigen deutſchen Klerus, der ihm 
und dem Reiche tren ergeben war, eine Macht und ein Anjehen mie fein Herr- 
cher im Abendlande feit Karl d. Gr. fie bejeffen hatte. Gegen Berengare II 
Bedrückung und Tyrannei von den lombard. Großen wie vom PBapfte Johann XII 
zubülfe gerufen, eroberte er das Königreich Italien und wurde zu Lichtmejs 962 
vom Bapfte in der St. Petersfirche zum Kaiſer getönt, nachdem diefe Würde 
38 Jahre lang fiftiert hatte. So wurde das heil, römifche Reich deutſcher Nation 
begründet, das nun für Ihdd. in den Mittelpunkt der Welt- und Kirchengeſchichte 
trat. Der neue Kaifer beflätigte dem Papfte alle Schenkungen der frühern Kaiſer 
mit Hinzufügung noch einiger Städte, ohne indes der Iandesherrlichen Oberhoheit 
über St. Peters Patrimonium zu entfagen, oder feiner kaiſ. Rechte, wie Karl d. Gr. 
fie geüibt, irgend eins aufzugeben. [Die noch jetzt im päpftl. Archive befindliche, 
angeblich authentifche Urkunde (Privilegium Ottonis) wurde bis vor furzem vor 
jeder Prüfung durch unbefangene, fundige Augen forgfältig gehütet, wodurch der 
Verdacht der Unechtheit faft bis zur Gewiſsheit gefteigert wurde. Unter Leo XIII 
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— iſt endlich auch einem kundigen (proteſt.) Forſcher, dem Prof. Th. Sickel 
zu Wien, eingehende Prüfung mit photograph. Fakſtmilierung geſtattet worden, 
als deren Refultat fit ihm die Überzeugung berausgeftellt hat, dafs das Dokn⸗ 
ment zwar ide bie eigentliche (verl. geg.) Urfchrift, wohl aber ein gleichzeitig 
für die feierliche Niederlegung am Grabe des h. Petrus angefertigtes ee 
jches, durchaus wortgetreues amtliches Duplifat (auf Purpurpergament mit Gold» 
Schrift) ſei. Der erfte Teil desf. befchreibt die Schenkungen des Kaifers, der 
zweite die ——— bes Papſtes nachmaßgabe der Constitutio Romana, 
8 83, 4.) — Raum hatte aber Otto Rom verlaſſen, als der Papft ſchon eid- 
brüuchig mit feinen Feinden Lonfpirierte, die Byzantiner und die heibn. Ungarn 
gegen ihn aufzuhetzen ftrebte, und Berengars Sohne Adalbert die Thore Roms 
öffnete. Otto eilte herbei, entfeßte den Papſt auf einer Synode zu Rom 963 
wegen Blutjchande, Meineides, Mordes, Gottesläfterung 2c. und ließ die Römer 
bei den Gebeinen des h. Petrus fchwören, nie einen Papſt fortan zu wählen und 
zu weihen, ohne vorher des Kaifers Erlaubnis und Beftätigung eingeholt zu haben. 
Schon bald nad) des Kaifers Abreife fah fich aber der neuermählte Bapft Leo VIII 
(968—65) zur Flucht genötigt. Johann XII kehrte nad Rom zurüd, bannte 
feinen Gegenpapft und übte fchauderhafte Rache an den Parteigängern des Kaijers. 
Als er bald daranf ftarb (964), wählten die Römer Benedikt V zu feinem 
Rachfolger, der aber, da der Kaiſer — —— Widerſtande Rom eroberte, 
ſchimpflich Buße thun muſsſte. Leo erhielt in Johaun XIII (965—72) 
einen tüchtigen und würbigen Nachfolger. Eine neue Empörung der Römer 
brachte ihn bald nad feiner Ermählung in den Kerfer; doch gelang ihm die 
Flucht (966). Otto zog nun zum drittenmale über die Alpen, hielt diesmal ein 
—— ſtrenges Strafgericht über die Schuldigen und ließ feinen 13j. Sohn 
Dtto U in Rom krönen (967). — (®. E. Löſcher, Gef. d. röm. Huren- 
regimentes. 707. 2. X. u. d. T. Hiſt. d. mittl. Zeiten als e. Licht aus d. 
lee Lpz. 725. Fr. Stein, Geld. d. 8. Konrad L Nördl. 72. G. Waitz, 

bb. d. dtſch. R. unt. Heim. J. 2.94. Brl. 63. 8. E. Vehſe, Otto d. Gr. 
u. f. Zt. Bitten 35. R. Köpke u €. Dümmler, 8. ©. d. Gr. 8pz. 76, 
W. Maurenbreder, Die Raiferpolitit O.'s I, bift. 31. 8.5. TH. Sidel, 
Das Privileg. Ottos I für d. rim. 8. a. 962, erlänt. mit Fakſim. Innsbr. 83; 
dgg.: ©. Kaufmann, Gtig. gel. Anz. 83 ©. 711; v. d. Ropp, th. Litt. Ztg. 
84 Nr. 10. u. Weiland, Zt. f. ER. B. 19 ©. 162. 9. 3. Flofe, Die 
Papſtwahl unt. d. Ottonen. Freib. 38.) 


2. Die Zeiten Ottos IT. III (973—1002). — Nach DOttos I Tod ge- 
wann, da Otto II (973— 83) vorerft noch durch cisalpinifche Wirren von einem 
Römerzuge abgehalten wurde, die Adelspartei unter Erescentius, bem Sohne 
des Papftes Johauns X und der jüngern Theodora, wieder die Oberhand. Schon 
im 3. 974 hatte fie den noch von Otto I eingejegten Papft Beuedikt VI (972—74) 
geftürzt und im Gefängnis erdroffelt. Aber auch der von ihr erhobene Gegenpapft 
Bontfaz VOL konnte fich nicht behaupten und flüchtete mit den Schäten St. Peters 
nad) Konftantinopel. Nun beftieg mittel8 Kompromiffes der Parteien Benedikt VII 
(974—83) den ih Stuhl und behauptete fih trotz mancher —— im 
Beſitze desſelben, bis die Ankunft des jungen Kaiſers in Italien (980) ihm größere 
Sicherheit gewährte. In Rom ſtellte Otto II das kaiſerl. Anſehen wieder her 
(981), erlitt aber 982 in Unteritalien eine totale Niederlage von den Sarazenen 
und ftarb im nächſten Jahre zu Rom, nachdem er in Johann XIV (983. 84) 
einen reichstreuen Papft —— und feinen 3j. Sohn Otto III auf dem Reichs— 


tage zu Berona von den dort vereinigten Fürften Deutichlands und Italiens zum, 


Könige beider Reiche hatte wählen laflen. Während der deutichen Bürgerkriege 
unter der dormundihaftlichen Regierung der Kaijerin-Mutter Theophania 
(einer byzant. Prinzeſſin) und des el a Erzbſch. Willigis v. Mainz, der 
durch feine Feſtigkeit und Einficht dem königl. Kinde Otto III (983—1002) 
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die Krone und dem beutfchen Reiche Beftand und Einheit rettete, geriet Rom und 
das Papfttum von neuem unter bie Gewaltherrſchaft des Adels, an deſſen Spitze 
jeßt ber jüngere Erescentius, ein Sohn des obengenannten fand. Im J. 984 
fand fi, der nad) Konft. geflüchtete Gegenpaft Doxifaz VII in Rom wieder ein, 
gewann durch griech. Geld Anhang, bemädtigte fih Johannes XIV und ließ 
* im Kerker erdrofſeln, wurde aber ebenfalls bald nachher ermordet. Der neue 
apft Johann XV (98596), dem alles Tüuflich, war ein gehorjfames Werkzeug 
der Tyrannei des Erescentius, die ihm indes doch bald jo umerträglich wurde, 
dafs er fehnfüchtig auf die Wiederherftellung der kaiſ. Nechte durch Otto III 
wartete. Gleichzeitig drohte der päpftl. Autorität von Frankreich aus große Gefahr. 
Hugo Eapet hatte nad dem Tode des lebten Karolingers Ludwigs V (987) 
fi) der franz. Krone bemädtigt. Er bat Johann XV, den Erzbſch. Arnulf 
vd. Rheims, der feinem Oheim Karl v. Lothringen, dem Batersbruder Lud- 
wigs V, die Thore von Rheims geöffnet Hatte, zu entfegen. Der Bapft, damals 
ſchon um deutſche Gunſt buhlend, zögerte.e Hugo ließ nun auf einer Synode zu 
Rheims 991 Arnulf abfegen und an feine Stelle Gerbert, den größten Ge- 
Iehrten (8 101, 2) und Staatsmann feiner Zeit, erheben. Das Konzil ſprach 
zugleich ganz unverhohlen die Abficht aus, die ganze franz. Kirche von Rom, 
beiten Biſchöfe feit 100 Jahren im die tieffte fittliche Verworfenheit und bie 
ſchmählichſte Knechtichaft geraten, loszureißen, und Gerbert ftellte ein Glaubens 
befenntnis auf, in welchem der Zölibat und die Faften verworfen und nur bie 
‚ vier erften allgem. Konzilten auerkannt waren. Aber der Plan jcheiterte, weniger 
an der ziemlich fruchtlofen Oppofition des Papftes als vielmehr an der Reaktion 
der hochkirchlich Huniazenfifchen Partei und der durch fie beberrfchten Volksſtim⸗ 
mung. Gerbert fonnte ſich nicht behaupten und war herzlich froh, den rheimfer 
Staub von feinen Füßen jchütteln zu können, als ein ehrenvoller Ruf des jungen 
Kaifers Otto III, der den berühmten Gelehrten als Führer feiner Haffiichen 
Studien bei fi) zu haben wünfchte, feinem Ehrgeize neue Bahnen öffnete (997). 
Hugos Nachfolger Robert fetzte Arnulf wieder ein. — Johann XV rief gegen 
den unerträglichen Drud des jüngeren Crescentius Otto II zuhüulfe, ftarb aber 
noch vor feiner Ankunft (996). Otto lenkte die Wahl auf feinen 24j. Better 
Bruno, den erften deutſchen Papft unter dem Namen Gregor V (996—99), 
ber ihn in Rom a Kaifer krönte. Gregor war ein energiſcher, faft bis zum 
Starrfinn fefter Charakter, der vollftändig in die Huntazenfifhe Strömung ein- 
ging. Nach des Kaifers baldiger Heimkehr bemädhtigte fi) der eidbrüchige Cres⸗ 
centins wieder der Herrihaft über Kom. Gregor flüchtete nach Pavia, mo 
er 997 eine Synode hielt, die den Bannflud gegen den Verderber der röm. 
Kirche fchleuberte; A diefer den Erzbſch. Gobannes v. Piacenza, vormaligen 
griech. Lehrer Ottos III, ald Johann XVI auf den päpftl. Thron erhob. 
Kaifer konnte erft im Spätherbfte diefes Jahres feinem bedrängten Better zuhülfe 
eilen, und bielt ein furchtbar firenges Gericht liber den Tyrannen und feinen 
Papft: erfterer wurde enthauptet und fein durch die Straßen geichleifter Leichnam 
mit den Füßen am Galgen aufgehängt, letzterer, den die Soldaten ſchon an Ohren, 
Augen, Zunge und Naſe graufam verftümmelt hatten, vüdlings auf einem Eſel 
reitend, den Schweif als Zügel in der Hand, duch die Straßen geführt. — 
Schon von Pavia aus hatte Gregor aud unter Androhung des Bannes dem 
franz. Könige Robert anbefohlen, feine Gemahlin Bertha, die ihm im 4. Grade 
berwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu früh (eines plötlichen, verdächtigen 
Todes) um den Trotz diejes Königs brechen zu können, was erft feinem Nach⸗ 
folger gelang. — (Litt. bei $ 101 u. C. Höfler, Die dtſch. Pp. I. Rgsb. 39.) 


3. Otto III brachte nun feinen Lehrer Gerbert, den er fchon früher 
zum ne v. Ravenna befördert hatte, auf den Stuhl Petri ale Sylveſter IK 
(999—1003). Schon in Ravenna war Gerberts ſtaatskirchliche Kichtung in 
die entgegengejetste bochkicchliche umgefchlagen, und als Papft entfaltete er eine 
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Thätigleit, die ihn zum würdigen Nachfolger feines Vorgängers und zum Bor- 
fäufer eines noch größern ie (VII) ftempelte. Namentlich befämpfte er in 
der Simonie den eigentlichen Krebsichaden der Kirche und machte durch lber- 
fendung von Ring und Stab an feinen frühern Gegner Arnulf den erfien Ber- 
ſuch, die Imveftitur der Bifchöfe als päpftt. Vorrecht geltend zu machen. Aber 
er batte früher ale Lehrer Ottos in dem phantaftifch-hochftrebenden Jüngling, 
feiner Eitelleit jchmeichelnd, das Ideal von einer Wiederberftelung der alten 
Glorie Roms und feiner weltbeherrfhenden Imperatoren genährt. Und gerade 
dazu Hatte Otto ihn auf den Stuhl Petri erhoben, um es ihm ausführen zu 
helfen. Sid, diefer Zumutung offen entziehen durfte er micht, denn felbft der 
Sieg im Kampfe mit dem Kaiſer würde bei den damaligen Zuftänden Staliens 
erft recht fein uud des Stuhles Petri Verderben gemwefen fein. So blieb nichts 
übrig, als durch geſchicktes Lavieren troß der Tonträren Winde kaiſ. Politit das 
Scifflein Petri fo viel ale möglich in hochkirchlichem Kurs zu halten und den 
Kaijer mit Arglift zu umgarnen. Das Phantom einer Renovatio imperii 
Romani wurde mit dem Mummenſchanz byzant. Hofzeremoniels und Titelprunfs 
ins Leben gerufen. Bei einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adal- 
bert in Gneſen (8 94, 13) emanzipierte der Kaifer die poln. Kirche durch Erhe⸗ 
bung des dortigen Stuhles zum Erzbistum vom deutſchen Metropolitanverbande 
und entließ den poln. Herzog Boleslam Chrobry ($ 94, 7), den gefährlichten 
Feind Deutichlands, der mit der Stiftung eines großen Slavenreiches umging, 
aus feiner Bafallenpflicht gegen das dentfche Reich, ihn ftatt defien als „Freund 
und Bunbdesgenofien des röm. Volkes“ feiner neuen phantaftifchen Weltherrichaft 
eingliedernd (1000). Noch in demfelben Jahre verlieh Sylveſter aus päpft. 
Machtvollkommenheit Stephan d. Heiligen vd. Ungarn die Königskrone (8 94, 8), 
ernannte N gegen Entrichtung eines jährlichen Lehnzinfes zum päpftl. Bikar mit 
kirchl. Vollmacht für fein Land und riſs diejes durch Begründ eines eigenen 
Metropolitanfiges zu Gran aus feiner kirchl. orohäingigteit von Balfan und Salz- 
burg. So ließ fih Otto am hierarchiſchen Gängelbande feines päpftl, Freundes 
führen, fo jehr er auch bei einer . diefen ertroßten an. von acht Graf⸗ 
ſchaften im röm. Gebiete es hervorhob, daſs dies nur eine freie Gabe taif. Gnade 
fei, und dabei die Verſchwendung wie die Habfucht der Päpfte jchonungslos geißelte 
und die Schenkung Konftantins für ein betrügerifches Märchen erflärte (4 88, 4). 
Seine Deutfhen und zumal den deutfchen Klerus hatte aber der Kaifer durch fein 
unbeutfches Treiben fid) Rs entfremdet; die deutfchen Fürften erklärten ihn des 
Hochverrats am deutſchen Reiche jchuldig. Bald fand auch gauz Stalien, das 
verhätfchelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein frübzeitiger Tod (1002) 
rettete den unglüdlichen 22j. Süngling vor der äußerften Demütigung. Auch des 
Bapftes Glücks⸗ und Hoffnungsften ging mit ihm unter; er ftarb nicht lange 
nachher (1003) und hinterließ im Bollsglauben den Ruf eines Schwarzkünſtlers, 
der feine Gelehrfamleit und die Erfolge feiner hiexarch. Laufbahn einem Bündniffe 
mit dem Teufel verdanke. — (R. Wilmanns, Ibb. d. diſch. R. unt. Otto IIL 
Brl. 40. Über Sylv. II bei $ 101, 2.) 


4. Son Heinrich II bis zur Synode zu Sutri (1002—1046). — Nad) 
Ottos III Tod erlangte Heinrich IT (1002 —24), bis dahin Herzog von Bayern, 
ein Urenkel Heinrichs I und als folcher der letzte Spröfsling des ſächſ. Haufes, 
die deutfche Krone, ein Herricher, der zu den trefflichften gehört, welche diefe Krone 
je getragen. Nichts weniger als ein bigotter Frömmler und Pfaffenknecht, obwohl 
im Geifte feiner Zeit von Herzen fromm, ftreng kirchlich und in den Bifchöfen 
die Stüßen des Reiches gegen die auflöfenden Tendenzen der weltlichen Großen 
fuchend, hat vielmehr kein einziger deutſcher Kaifer die Kirche in dem Maße be- 
herrſcht wie er, und leiner e8 gewagt, fo tief, wie er, in ihr Fleiſch einzujchneiden 
durch die ausgedehntefte Einziehung geiftl. Güter, zumal der überreichen Klöfter, 
für welche dies allerdings der ficherfte und kürzeſte Weg zur SHerbeifübrung einer 
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— Reformation war. In Rom dagegen bemächtigte ſich nach Ottos III 
ode Johannes Erescentius, der Sohn des auf Ottos Befehl enthaupteten 
Crescentins’ II, der Tyrannis und befeßte den Stuhl Petri mit jeinen Kreaturen 
Johann XVO, XVIII und Sergius IV. Als aber er und fein letztgewählter 
Papft 1012 bald nacheinander ftarben, erhob fich die lange unterdrüdte Partei 
der tuskulaniſchen Grafen (Alberichs Nachkommen Erl. 1) wieder und mählte 
einen Spröfsling dieſes Geichlechtes, Benedikt VIEL (1012—24), zum Papfte. 
Sein von ben Grescentiern ermählter —— Gregor muſtte das Feld 
räumen. Er ſuchte Schutz bei Heinrich II. Aber dieſer verſtändigte ſich mit 
dem ange fräftigern und eblern Benedikt, Tieß fi und feiner (fpäter von 
Innocenz auch heilig gefprochdenen) Gemahlin Kunigunde 1014 von ihm 
die Kaiſerkrone aufjeßen und blieb fortan mit ihm in dem beften Einverftändnis. 
Beide, Kaifer und Papft, fanden mit den Mönden von Clugny in freundicaft- 
lihem Verkehr, beide erkannten die Notwendigkeit einer durchgreifenden Refor⸗ 
mation der Kirche, und beide waren burch ihre Perfönlichkeit, ihre — ihren 
Charakter und ihre Freundſchaft wie dazu gemacht, fie durchzuführen. Aber der 
Papft Hatte mit der Bekämpfung der Erescentier, dann ber Griechen und Sara- 
ie in Italien, ber Kaifer mit Bewältigung der inuern und äußern Wirren 
eines Reiches jo viel zu thun, dafs beide erſt gegen das Ende ihres Lebens ent- 
ſcheidende Boranftalten treffen konnten. Der Bapft ging voran, indem er auf 
der Synode zu Pavia 1018 über alle beweibten uud konkubinariſchen Priefter 
die Abſetzung ausfprad) und deren Kinder zur — verdammte. Noch 
großartigere Pläne hatte der Kaiſer: er wollte ein ökumeniſch⸗abendläud. Konzil 
nad Pavia berufen und dort die Gejamtlirche des Abendlandes der Reformation 
unterziehen. Aber der Tod des Papftes, dem nad) einigen Monaten auch der 
Kaifer.nachfolgte (1024), Tieß es nicht dazu kommen. Nach des kinderloſen Hein- 
richs II Tode beitieg Konrad IT (1024—39), der Begründer des fränfifchen 
ober falifchen Kaiferhaufes, den deutihen Thron. Das Reich verbantte ihm großen 
Zuwachs an innerer Kräftigung und äußerer Machterweiterung, aber feines Bor- 
gän ers firchenreformatorifche Pläne auszuführen, kam ihm nicht in den Sinn. 

ii viel weniger aber war nad) diefer Seite Hin etwas von den gleichzeitigen 
Päpften zu erwarten. Auf Benedikt VIII folgte defien Bruder Romanus 
unter dem Namen Johaun XIX (1024—33), in bemfelben Maße charalter- 
und gefinnungslo® (vgl. 8 68, 2), wie jener uchtig und hochfinnig geweſen. Als 
er farb, vermochte der Graf Alberih v. Tusculum durch Gefchente und Ber- 
ſprechungen die Römer bazu, feinen erſt 12j., aber ſchon in den ſchandbarſten Laſtern 
geübten Sohn Theophylaft zum Papfte zu wählen, der fid) Benedikt IX (1033—48) 
nannte und den Stuhl Petri durch die fcheuglichften Bubenftreiche ſchändete. Beſſer 
wurde e8 erft wieder durch Konrade Sohn, Heinrich III (1039—56), der nad) 
einer eg nd rg im Sinn und Umfang der von Karl d. Gr. errichteten 
ftrebte und diefem Ziele in einer Fräftigen und glanzvollen Regierung näher ftand, 
als irgend einer unter ben deutſchen Kaifern, aber zugleich auch von einem Eifer 
für die Reformation der Kirche befeelt war, wie Sue Heinrich II feiner unter 
feinen Vorfahren und Nachfolgern. Benebilt wurde im J. 1044 zum 
zweitenmal von den Römern verjagt. Sie verlauften nun die Tiara an Syl⸗ 
defter III, der aber ſchon nad) drei Monaten dur Benedikt wieder vertrieben 
wurde. Diefer verliebte fih nun in feine fchöne Bafe, eines tuskul. Grafen 
Tochter, und fajste den tollen Entſchluſs, fie zu heiraten. Aber der Vater der 
Ermwählten verweigerte ihm, jo lange er Papft fei, feine Einwilligung. Nun ver- 
faufte Benedikt den päpftl. Stuhl um 1000 Pfund Silbers an den Archidiakon 
Johannes Gratian. Diejer, ein frommer, ſchlichte Mann, nahm unter Zu- 
ffimmung feiner kluniazenſiſchen Freunde (unter welden ein junger röm. Mönch, 
namens Hildebrand, der Sohn armer Eltern aus Soana im Toskanifchen, 
fi) ſchon damals auszeichnete) die Schmach der Simonie auf fi, um den Stuhl 
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Betri aus feinem Berberben zu erretten, und nannte fid) Gregor VI (1044—46). 
Aber es fehlte ihm die Kraft zu der fchweren Aufgabe. Benedikt, defien Heirats- 
plan doch nicht zur Verwirklichung kam, trat wieder ale Papft auf, ebenſo Syl⸗ 
vefter. So hatte Rom auf einmal drei Päpfte, und alle drei waren offen- 
kundige Simoniften. Die Hunigzenfifche Partei ließ ihren Schützling Gregor 
fallen und rief den deutſchen König zum Retter der Kirche auf. Heinrich fam 
und ließ auf der Synode zu Sutri (1046) alle drei Päpfte abſetzen. Die Römer 
überließen ihm die —8 Sie fiel auf den Bſch. Suidger v. Bamberg, 
der fi) Klemens II nannte und den König am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaifer 
frönte. Die Römer waren fo erfreut über die Wiederkehr der Ordnung in ihrer 
Stadt, dafs fie dem Kaijer mit dem Batriziate das Regiment über Rom nnd da 
Recht der Papſtwahl für alle Zeiten übertrugen und ihm ſchworen, nie ohne des 
Kaifers Zuftimmung einen Papft zu weihen. Heinrich nahm den Erpapft Gregor 
mit nad) Deutfchland, wo er zu Köln im Eril ftarb. Hildebrand, fein Kapellan, 
hatte ihn dorthin begleitet und trat nach feinem baldigen Tode in das Klofter 
— ein. — (M. Pfenninger, Die kirchl. Politik Konrads II. Halle 80. 
J. G. H. Stenzel, Geſch. Diſchl.'s unt. d. fränk. Kaiſern. 28. 2pz. 27. 
©. Hirſch, Ibb. d. dtſch. R. unt. Heinr. U. 32. Brl. 62 ff. R. Ufinger, 
Zur Beurthlg. Heinr. II, Hiſt. Ztſ. 8.8 Mücke, Konr. u. Heinr. III. 
Halle 73. C. Will, Die Anfänge d. Reſtaur. d. K. im 11. Ihd. Marb. 59. 64.) 


5. Heiurich III und feine beutfchen PBäpfte (1046—57). — Mit Kle: 
mens II (1046. 47) beginnt eine ganze Reihe tüchtiger deuiſcher Päpfte, 
die, von Heinrich III erwählt, unter feinem Schutze kräftig und erfolgreih an 
der Reform der Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles dermaligen Verderbens 
in der Kirche erkannten alle reformatorifchen Geifter dieſer Zeit, die Jünger 
Elugnys, wie die Schüler Romualds und die Einfiedler von Ballombrofa ($ 99, 1), 
die Sımonie (ober das — zu geiſtl. Anitern durch Kauf und Beftechung, 
Apg. 8, 19 ff.) und den Nikolaitismus ($ 24, 8), mit welchem Namen man 
alle Fleifchesjüinden des Klerus, die Ehe wie den Konkubinat und die unnatür- 
lichen Wolluftfünden, zufammenfafste; und beide waren, zumal in Stalien, fo 
allgemein verbreitet, dajs kaum ein Kleriler zu finden war, der nicht beider 
zugleich ſchuldig geweſen. Klemens II eröffnete noch in des Kaifers Gegen- 
wart, auf einer Synode A Rom 1047 zunächft den Kampf gegen die Simonie. 
Aber er ftarb noch vor Ablauf eines Jahres, vielleiht an Gift. Während röm. 
Sefandte am beutjchen Hofe einen neuen Papft fich ausbaten, trat Benedift IX, 
von der tusfulan. Partei unterftiigt, wieder ale Papft auf, und es bedurfte der 
firengften Drohungen des Kaifers, ehe Bellen Erwählter, Bih. Boppo dv. Briren, 
als Damaſus II den päpftl. Stuhl befteigen konnte. Schon nad; 28 Tagen 
war er — eine Leiche. Dadurch berging den deutſchen Biſchöfen die Luft zum 
Stuhle Bert und erfi nad) —— iderſtreben nahm der Bſch. Bruno v. 
Toul, des Kaiſers Vetter und Clugnys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch 
mt dem Vorbehalte nachträglicher Zuſtimmung vom Bolle und Klerus in 
Rom, bie ihm aud), wie voranszujehen, durch jubelnden Zurnf zuteil wurde. 
Er beftieg nun ale Leo IX (104954) den päpftl. Stuhl. [Nach fpäterm, 
im Interefſe des Hildebrandismus ansgefhmädtem Berichte fol Bruno die defi- 
nitive Annahme der faif. Berufun air nur au bie Bedingung nachträglicher 
freier Wahl durch Klerus und Bolt in Rom geknüpft haben, fondern auch durch 
Hildebrand, den er fih zum Begleiter erbeten, vermocht worden fein, den päpftl. 
Drnat abzulegen, in Pilgerfleidern feine Reife fortzufeßen und barfuß feinen 
Einzug in die ewige Stabt zu halten, worauf der kaiſ. Berufung durch eine 
förmliche kanoniſche Wahl ihre notwendige Folie gegeben worden fei.] Leo fand 
den päpfll. Schatz bie auf den letten Heller geleert und aller Einkünfte ans 
liegenden Gründen burc ben Adel beraubt. Aber Hildebrand wurde fein Scha- 
meifter und befferte bald feine finanzielle Lage. Leo entwidelte nun eine bei- 
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ipiellofe Thätigkeit für die Reform der Kirche und bie Hebung des Papſttums. 
Kein Papft ift fo viel umbergereift wie er, feiner hat jo viele Synoden in den 
verfchiedenften Orten und Ländern gehalten. Die Ausrottung der Simonie bildete 
allenthalben den Kern der Beſchlüſſe. Durch Dankbarkeit, Verwandtfchaft und 
vorläufig noch gemeinfame Interefien war er an ben deutſchen Kaifer gebunden. 
An eine Emanzipation des Papfitums von ver kaiſ. Oberhoheit konnte er daher 
noch nicht denken. Gründlich fäuberte Leo aud) den Augiasftall des röm. Klerus 
und beſetzte die dadurch erledigten Stellen mit tüchtigen, von nah und fern be- 
rufenen Männern. Zur Züchtigung der von ihm wegen ihrer Übergriffe „gebannten 
Normannen zog er 1053, da der Kaiſer fich deffen weigerte, felbft zufelde, geriet 
aber nad) Vernichtung feines Heeres in ihre Gefangenſchaft und erreichte nur, 
dafs fie, nachdem er fie vom Banne gelöft, ihm in tieffter Devotion die Füße 
Mifsten. Vom griedh. Kaifer forderte er volle Keftitution der Schenkung Kon⸗ 
ftantins, foweit derfelbe noch im byzant. Befike, und feine Gefandten brachten 
in Konft. die Spaltung zwijchen der abend- und morgenländ. Kirche zum unheil⸗ 
baren Vollzuge ($ 68, 3). Leo flarb 1054, nad Ihdd. wieder der erfte Papft, 
den die Kirche als einen Heiligen verehrt. Eine röm. Geſandtſchaft bat den 
Kaifer um Ernennung eines neuen Papftes. Er beftimmte dazu den Bſch. Geb- 
hard v. Eihftädt, der nun als Viktor II (1065—57) den Stuhl Petri ein- 
nahm. [Auch bier hat die Mönchsjage den einfachen Thatbeftand ſchon sr 
einem intereffanten Roman umgeftaltet: Die Römer wünfchen Hildebraud felbft 
zum Papſte, der fich Ben Anfinnen aber noch mit Not und Mühe eutzieht, fich 
jelbft an die Spitze einet Gefandtichaft ftellt, die den Kaifer von der Stiudhaftig- 
feit feiner bisherigen Eingriffe in die Papftwahl überzeugt und ihn bazu vermag, 
die tyrannifche Gewalt eines röm. Patrizius niederzulegen und dem Klerus und 
Volke zu Rom fein altes Wahlrecht zurüdzugeben. Zum Kandidaten diefer Wahl 
hat fih Hildebrand den Bfch. Gebhard, den vertrauteften Ratgeber des Kaifers, 
erfehen. Nach langem Widerftreben wird Heinrich für diefe Kandidatur gewonnen, 
bringt uun felbft in den Bifchof, fie anzunehmen, und auch diefer fügt fi endlich 
mit den Worten: „Nun, fo ergebe ich mid) dem 5. Petrus mit Leib und Seele, 
aber nur unter der Bedingung, dajs auch Ihr ihm zurüdgebt, was ihm gebührt.‘ 
Letzteres jcheint indefjen nicht ganz aus der Luft gegriffen, denn ber Kaifer refti« 
tuierte dem neuerwählten Bapfte das PBatrimonium Petri im weiteften Umfange 
und übertrug ihm außerdem noch die Statthalterfchaft über ganz Stalien.] Heinrich 
ftarb 1056, nachdem er feiner Gemahlin Agnes die vormundfchaftliche Regierung 
übergeben und fie der Beratung und Unte ung des anweſenden Papftes drin- 
gend empfohlen hatte. Aber auch deſſen Tage waren fchon gezählt. Er ftarb 
1057. Hildebrand konnte ſich nicht rühmen, ihn .beherrfcht zu haben, fo einflufs- 
reich auch des gewaltigen Möndjes Stellung unter un gewefen war. — (Stenzel 
and Will 11. cc. [Erl. 4. €. Steindorff, Ibb. d. dtſch. R. unt. Heinrich 
28 Lp. 74 81. C. Höfler, Die dtſch. Pr. 3 8. Rgsb. 39 ff.) 


6. Das PBapfttum unter Hildebrauds Leitung (105773). — Die 
Kardinäle wählten nad Biktors Tod ſogleich mit Nichtbeachtung der kaiſ. Rechte 
den Kard. Friedrich v. Lothringen, damals Abt v. Monte-Eafino, und 
Hildebrand reifte nad) — um nachträglich die Zuſtimmung der Kaiſerin 
einzuholen. Stephau IX (VIII) 1057—58, jo nannte ſich Friedrich, ſtarb jedoch 
noch vor Hildebrands Rückkehr. Seine Abweſenheit benutzte die tuskulan. Partei 
zur Erhebung eines Papſtes nad ihrem Sinne, Benedikts X (1058). Aber 
eine —* Hildebrands an die Kaiſerin erbat ſich den Bſch. Gerhard v. 
Florenz zum Nachfolger Petri. Benedikt muſste weichen, und Gerhard beſtieg 
als Nikolaus II (1058—61) den päpftl. Stuhl. Mit ihm beginnt nun Hilde- 
brands Größe ſich in ihrem vollen Ganze zu entfalten, und von num au ift er 
(feit 1059 röm. Ardidialon) bis zu feiner — Thronbeſteigung die Seele 
der röm. Kurie. Mit ſeinem hohen Geiſte hebt er trotz aller Hinderniſſe das 
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Bapfttum und die Kirche zu nie gefehener Kraft und Glorie empor. Syſtematiſch 
geht er dabei, immer kühner und unmiderftehlicher vorbringend, auf eine totale 
trchenpolit. Reformation aus. Abfolute Freiheit der Kirche von der Willkür und 
der Macht des Staates, und um diefe zu erzielen und ficher zu ftellen, Herrfchaft 
der 8 über den Staat, Unabhängigkeit ber Papſtwahl von jedem melt!. Ein- 
fluffe, gänzliche Ausrottung der Simonie, nachfichtslofe Strenge gegen die Sitten- 
Iofigleit des Klerus, rüdfichtslofe Durchführung des Böfibatsgefetes, als des 
Kräftigften Mittels, den Klerus von der Welt und dem Staate zu emanzipieren, 
Beſetzung der geiftl. Amter durch die tüchtigften und wöürbigften Männer find 
die wohlgewürbigten Hebel diejer Reformation. Den dazu nötigen welt. Schuß 
und Rüdhalt juchte Hildebrand bei den Normannen. Nikolaus II belehnte auf- 
grund der Schenkung Konftantins ihren Führer Robert Gniscard ($ 96, 1) 
mit der Herrſchaft über Apulien, Kalabrien und (das den Sarazenen nod zu 
entreigende) Sizilien und ließ ſich von ihm einen Bafalleneid leiften, durch welchen 
er fi) zur Zahlung eines jährl. Tributs, zur Beſchützung des h. Stuhls gegen 
jede Beeinträchtigung feiner Rechte und vor allem zur Aufrechterhaltung der durch 
bie „meliores Cardinales’ vollzogenen Bapftwahlen verpflichtete. Nachdem dann 
ferner Nikolaus mit hülfe der Normannen die letzten Burgen ber tuskulan. Grafen 
gebrochen Hatte, erließ er auf einer Lateranſynode zu Rom 1059 ein Dekret, durch 
welches die Bapftwahl ($ 83, 4) neu geregelt wurde. Bon ben zwei vorhan⸗ 
denen Faffungen desfelben, welche als die päpftliche und die Taiferliche unter- 
ſchieden werden (am beften bei Scheffer-Boichorft 1. c.), gilt jeßt allgemein die 
erftere als die authentiſchere. Nach ihr, fleht die Wahl ausichlieglich den röm. 
Kardinalklerikern ($ 98, 1) zu; dem übrigen Klerus bleibt wie dem Volle nur 
das völlig irrelevante Akklamationsrecht und dem Kaifer (nad) Boichorft) das 
Zuftimmungsredt nach der Wahl und Imveftitur (nad) Grauert das Veto vor 
der Wahl), Dies Dekret, und nicht minder das Bündnis mit ben Normannen, 
war eine offene Verhöhnung der kaiſ. Rechte über Italien und den päpftl. Stuhl. 
Die Kaiferin veranftaltete deshalb um Oftern 1061 ein Konzil —88 Biſchöfe, 
auf welchem das Abſetzungsurteil über Nikolaus ausgeſprochen und alle ſeine 
Anordnungen annulliert wurden. Bald darauf ſtarb der Papſt. Die tuskulan. 
Partei, jetzt mit der deutſchen unter dem lombard. Kanzler Wibert vereint, erbat 
ch einen neuen Papſt von der Kaiſerin. Auf dem Konzil zu Baſel 1061 
wurde der Bſch. Cadalus v. Parma dazu beſtimmt. Er nannte ſich Hono⸗ 
rius II (1061—72). Aber Hildebrand hatte ſchon vier Wochen früher im Ein⸗ 
verftändnis mit der Marlgräfin Beatrir dv. Kanofja durch die Karbinäle den 
Dich. Anfelm v. Lucca ganz auf eigene Hand wählen und als Alexander II 
(1061—73) mweiben laffen. Honorius zog, von Wibert geleitet, nah Rom und 
befiegte wiederholt in blutigen Kämpfen die Kartei feines Gegners. Herzog Gott- 
fried d. Bärtige v. Lothringen, der Gemahl der Beatrir, trat nun als Ber- 
mittler auf. Er vermochte beide Päpfte, in ihre Bistümer zurüdzufehren und 
der Kaiferin die Enticheidung ihres Streites zu überlaffen. Unterdeffen aber be- 
reitete in Deutfchland eine Kataftrophe mit den durchgreifendften Folgen vor. 
Erzbih. Anno v. Köln, an der Spike einer Fürſtenverſchwörung ftehend, lockte 
zu Kaijerswert den jungen 12j. König auf ein Rheinſchiff und entführte ihn nad 
Köln. Bormundihaft und Reihsregierung wurden num dem beutichen Gejamt- 
epistopat überwieſen, lagen thatfächlich aber in der Hand Anno's, der indes feit 
1063 fie mit dem Erzbih. Adalbert v. Bremen zu teilen fich genötigt jah. 
Auf einem Konzil zu Augsburg 1062 wurbe Alerander als ne Bapft 
anerkannt. Honorius gab aber feine Anſprüche — auf. it einer, 
kleinen Kriegsmacht rückte er 1004 vor Rom, beſetzte die von Leo IV zum Schutze 
gegen die Sarazenen angelegte und befeſtigte Leoſtadt, verſchanzte fich im der 
Engelaburg und fchlug wiederholt die gegneriichen Zruppen. Aber Hildebrand 
erinnerte die Normannen an ihren Lehnseid. Diefe belagerten nun den Gegen- 
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papſt faft zwei Jahre lang in der Engelöburg, bis es ihm gelang, durch die Flucht 
zu entlommen. Auf den Konzil zu Mantna, 1064 (10677) wurde Alerander 
nochmals anerlannt, und Honorius, deſſen Partei vergeblich das Konzil mit 
Waffengewalt auseinander zu fprengen verjuchte, von neuem abgeſetzt. Der ftolze, 
berrichfüchtige und eigennügige Priefter von Köln hatte unterdes die weitere Er⸗ 
ziehung und Leitung des fo eben im 15. Lebensjahre (1065) mündig geſprochenen 
jungen Königs Heinrichs IV (1056—1106) feinem norbifchen Kollegen Adal⸗ 
bert abtreten müflen; und hatte jener durch übertriebene Härte und Strenge 
nachteilig auf den königl. Knaben eingewirkt, fo verdarb ihn biefer durch die ent- 
gegengefegte Behandlung. — (3. Wattendorf, Das Pontif. Steph. IX, in d. 
mänfterfch. Beitrr. 3. Geich.forfchg. v. Th. Lindner. 9. II. Babb. 83. — 
G. Waitz, Das Dekret Ni, IL, in d. Forſchgg. 3. dtich. Geſch. IV: 3. v. Hefele, 
t5. On.fchr. 78. IL; B. Scheffer-Boidorft, Strfb. 79; H. Grauert, Hifl 
Ib. d. GGſ. 2.1.) 


7. Gregor VII (1073—85). — Hildebrand hatte endlich das Papſttum 
genugfam gekräftigt, um feinem Werke mit feinem eigenen Namen das Siegel 
der Vollendung aufdrüden zu können, und beftteg nun, orbnungswibrig durch 
Bollstumult erwählt und inthronifiert, als Gregor VII den Stuhl des Apoftel- 
fürften. Lombardiſche und beutfche Biſchöfe rieten dem Könige, die Wahl für 
ungültig zu erflären. Diefer aber, bereits von allen Seiten mit Krieg und Em- 
pörung bedroht, hielt e8 für ratjamer, diesmal auf die Geltendmachung feines 
guten Hechtes zu verzichten und durch ein Schreiben voll Ergebenheit und linter- 
würfigkeit um des Bapftes Gunft zu werben. Auf der röm. Faftenfonode 1074 
erneuerte und verfchärfte Gregor die alten Zölibatsgeſetze und erflärte alle 
Briefter, die in der Ehe lebten, oder durh Simonie ihr Amt erhalten, für ab 
gefetst und beren priefterliche Funktionen für ungültig. Der niebere Klerus, zum 
großen Zeile beweibt, erregte heftige Bewegungen, aber Gregors eiferner Wille 
drang durch. Päpftliche Legaten durchzogen die Ränder und führten, vom Bolle 
unterſtützt, des Papftes Gebote rlidfichtslos ins Leben. Auf ber nächften Faften- 
ſynode 1075 eröffnete er dann den Kampf gegen bie üblihe Inveftitur des 
hohen Klerus durch die meltl. Lehnsherren mittelft Ring und Stab als den 
Sinnbildern des bifchöfl. Amtes. Wer ein Kirhenamt aus der Hand eines Laien 
annehme, folle abgejett und jeder Lehnsherr, der die Imveftitur übe, mit dem 
Kirhenbanne belegt werben. Auch verhängte er hier das Anathem über die Räte 
Heinrichs, die fich fortwährend des Verkaufs von Kirchenämtern ſchuldig machten. 
Heinrich, deffen Hände durch Krieg mit den aufrührerifchen year len gebunden 
waren, entließ vorerft die Räte, fette fie aber nach Beendigung des Krieges wieder 
ein und ignorierte völlig das päpftl. Inveftiturverbot. Gregor hatte vorerft 
noch genug in Italien zu thun. Ja Cencius, das Haupt der reformfeindlicen 
Adelspartei, überfiel ihn am Weihnachtsfeſte 1075 während bes Gottesdienftes und 
nahm ihn gefangen, aber die Römer befreiten ihn und Cencius mufste flüchten. 
Am Neujahrstage 1076 erfchten am königl. Hoflager zu Goslar eine päpftl. Ge⸗ 
fandtfchaft, die den König mit Bann und fegung bedrohte, falls er nicht fofort 
von allem ie mit den gebannten Räten ablaffe und fein Lafterhaftes Leben 
befiere. Des Königs Zorn entbrannte. Er befhimpfte die Legaten, und ließ den 
Papft durh eine Synode zu Worms (24. Ian.) als meineidigen Ufurpator 
des päpftl. Stubles, Tyrannen, Ehebrecher und Zauberer für abgefett erklären. 
Anch die Iombard. Biſchöfe ſtimmten zu ($ 98, 5). Auf ber nächften röm. Faſten⸗ 
ſynode (22. Febr.) erfolgte dagegen päpftlicherfeits die Bannung aller beteiligten 
Biſchöfe, fowie die feierliche Erlommunilation und Entfegung bes Königs, indem 
er zugleich alle Unterthanen von dem Eide der Treue entband. Überdem ließ er 
die Botichafter des Königs, deren Leben er in der Synobalfigung freilich vor ber 
But der Anmefenden mit feinem eigenen Leibe gefchütt hatte, in den K 
werfen, foltern und dann in ſchimpflichem Aufzuge durch die Straßen führen. 
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Der päpftl. Bann machte auf das beutfche Boll und feine Fürften einen gewal⸗ 
tigen Eindrud. Ein Biſchof nad) dem andern kroch zu kreuze, die Sachſen em⸗ 
pörten fi von neuem und auf dem Kürftentage zu Zribur im Oft. 1076 
wurde der Papft eingeladen, zum 2. Febr. perfönlich nad) Augsburg zu fommen, 
um bort unter dem Beirate ber Fürften die Sache des Könige abzuurteilen; ge- 
länge es dieſem nicht, bis zum 22. Febr. als dem erſten Sahrestage des Bannes 
Losfprehung zu erlangen, fo folle er für immer des Thrones verluflig gehen, 
en an aber zu Speier refidieren und fi jeder Ausübung königl. Rechte 
enthalten. 


8. Dem Bapfte lag alles daran, mit möglihft großem Auffehen die Sache 
auf deutfchem Boden zum — zu bringen. Darum wies er mit ſchnöder 
Härte die flehentlichen Bitten des Königs, ihn von Rom aus zu abſolvieren, ab 
und beſchleunigte die Vorbereitungen zur Reife nad) Augsburg. Aber Heinrich 
fam ihm doch zuvor. Er entfloh kurz vor Weihnachten mit Frau und Kind aus 
Speier und überfchritt troß des firengen Winters den Mont-Cenis. Die Lom⸗ 
barden boten fid ihm zu ſchutz und trut gegen die Anmaßungen des Papftes 
dar. Aber Heinrichg ganzes Sinnen und Trachten war vorerft darauf gerichtet, 
ben feindlihen deutschen Fürſten einen Strich durch ihre Rechnung zu machen. 
So fand er fi denn plötlih, dem Papfte eben fo ungelegen wie unerwartet, 
zu Kanoſſa ein, wo Gregor bei ber für ihn und feine Ideale enthuflaftifch be⸗ 
geifterten Markgräfin Mathildis (Tochter der Beatrir, Erl. 6) weilte. In 
den falten Wintertagen vom 25.—27. Yan. 1077 ftand der Sohn Heinrichs III 
barfuß im Sclofshofe von — im härenen Büßerhemde den ganzen Tag 
faſtend und Zutritt zu dem ſtolzen Mönche erflehend, den dieſer mit unbengſamer 
Härte verweigerte, bis endlich doch die Thränen, Witten und Vorwürfe der Mark⸗ 

räfin feinen Starrfinn brachen. Heinrich gelobte, fich dem fünftigen Urteil bes 

apſtes behufs Verjöhnung mit den beutfchen Fürften zu fügen und wurde ab- 
foldiert. Nichtsdeftoweniger wählten lettere auf dem Tage 8 Forchheim ſchon 
im März unter Mitwirkung päpftl. Legaten einen neuen König in ber Perſon 
Rudolfs v. Schwaben, des Schwagers Heinrihe. Zornentbrannt eilte nun 
Heinrich nad) Deutihland zurüd, wo ſich bald ein großes Heer um ihn ſammelte. 
Troß alles Drängens behauptete Gregor faft drei gi fang eine zumartende 
Stellung und erneuerte endlich 1080 auf der röm. Faftenfynode, wo die Ab⸗ 
efandten beider Gegner ihre Klagen vorbrachten, die Bannung und Abſetzun 
Seinriche, wogegen Diefer durch die Biſchöfe feiner Partet fofort zu Briren us 
über Gregor Bannung und Entſetzung verhängen und den ehemaligen Kanzler 
(El. 6) und jetigen Erzbſch. Wibert v. Ravenna als Klemens III zum 
Gegenpapfte (10801100) wählen Tieß. Als Rudolf 1080 in der Schlacht bei 
Merie gefallen, zog Heinrich über die Alpen und erfchien zu Pfingften 1081 
bor ——— Roms, die ihm jedoch erſt nach 3j. au geöffnet wurden, 
worauf Klemens III zu Oftern 1084 ihm und feiner Gemahlin die Kaiferfrone 
aufſetzte. Gregor hatte fi in die nahe Engelsburg geflüchtet. Heinrich aber fah 
fi) dur die Aufftelung eines neuen Gegenlönige, des Grafen Heinrich v. 
Zuremburg, zur Rüdlehr nad) Deutſchland genötigt, und von Süden ber eilte 
ber Rormannenherzog Robert Guiscard * Befreiung des Papſtes herbei, die er 
auch unter furchtbarer Brandſchatzung Roms vollzog. Gregor ſtarb aber ſchon 
im folgenden Jahre zu Salerno (1085). — Auch gegen den ausſchweifenden und 
verſchwenderiſchen König Philipp Im. Srantreih trat Gregor VII auf und 
bedrohte ihn um feiner Simonie willen mit Interdikt und Abſetzung. Doc waren 
feine Erfolge hier verhältnismäßig gering. Philipp fügte ſich ſcheiubar dem Ge⸗ 
bote des Papftes, änderte aber in feinem Handel und Wandel nichts, und Gregor 
— es nicht für geraten, die Sache aufs äußerſte zu treiben. Nachſichtiger noch 
ewies er fich gegen ben Fräftigen Wilhelm d. Eroberer v. England, obwohl 
diefer mit eiferner Fauſt die Kirche feines Landes regierte, alles Kirchengut für 
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Lehnsgut erflärte und der Simonie fi kaum minder fchuldig machte als Deutfch- 
lands und Frankreichs Könige. Doc der Papft, der ihn gegen Heinrich IV in 
die Waffen zu bringen hoffte und ihm dazu fogar Ausſicht auf die Kaiferkrone 
machte, drüdte die Augen zu und überhäufte ihn mit Wohlmollen. Auch Eng- 
lands Brimas und bes gewaltigen Eroberers rechte Hand, Zanfranc dv. Cauter⸗ 
bury, der ihm wegen feiner Beſchützung des Ketzers Berengar ($ 102, 2) grollte, 
zeigte wicht befondern Eifer für die von Gregor gewünſchten Reformen. Auf 
einer Synode zu Windefter (1076) ging zwar das Zölibatsgeſetz hurd), jedoch 
mit der Beſchränkung, dafs die Weltgeiftlichleit zwar fortan nicht mehr heiraten, 
die zurzeit verehelichten Priefter aber RUN genötigt fein follten, ihre Weiber 
zu entlaffen. — (W. Martens, Sr.’s VII Maßnahm. gg. 9. IV, Zti. f. KR. 
B. 17. DI. DI Fr. Heyer, Kanoffa u. Benedig. Bel. 77. inkwitz, 
Die Buße H.'s IV zu Kanoffa. 2.4. Lpz. 75. — A. Paunenborg, Studd. 
über d. Herzogin Matilde v. Kan. Gtig. 72.) 


9. Der Grundgedanke Gregors VII war die Darfiellung einer Uni⸗ 
verfaltheofratie, deren fichtbares einiges Oberhaupt der Papſt als irbifcher 
Stellvertreter Ehrifti jet, der als folcher über aller Macht auf Erden ſtehe. Dabei 
follte allerdings noch bie königl. Gewalt als eine von Gott eingejetzte jelbftändi 
beftehen, fich aber auf das welt!. Regiment befchränfen und bei Übergriffen dur 
den Papft gerichtet und zurechtgewiefen werden. In der Einheit der püpftl. Theo- 
fratie, die ihrerfeits nur Gott und fein Gefet über fich habe, follten alle Staaten 
Kriftl. Namens als Glieder eines Leibes miteinander verbunden fein. Die Fürſten 
erhalten ihre Weihe und göttlihe Sanktion durch die geiftlihe Macht, fie find 
von Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, fondern mittelbar, zwiſchen ihnen 
und Gott fteht als mittlere Inftanz die Kirche. Der Papft ift ihr Schiedsrichter 
und oberfter Lehnsherr, feinen Entfheidungen haben fie ſich unbedingt zu fügen. 
Das Königtum verhält ih zum Papfttum wie der Mond zur Sonne, von ber 
er fein Licht und feine Wärme empfängt. Die Kirche, die der weltl. Obrigteit 
ihre göttliche Autorität verleiht, kann fie ihr auch, wo fte mifsbraudht wird, wieder 
entziehen. Mit ihr hört dann aud von felbft die Verpflichtung der Unterthanen 
zum Gehorfam auf. Nicht ſowohl um die eigene Perfon auf den höchſten Gipfel 
menſchl. Macht zu ftellen, fondern mehr um die Kirche vom Untergang zu retten, 
begann Gregor fein riefiges Werl. Bon Herrfchfucht und Ehrgeiz war er gewiſs 
nicht frei, aber höher als alles eigene Interefie ftand ihm doch die Idee von dem 
hohen Berufe der Kirche und ihr widmete er mit begeifterter Hingebung fein 
ganzes Leben. Dagegen kann er von dem Vorwurfe nicht freigefpro werden, 
mit Waffen des Fleiſches für das, mas er den Sieg des Geiftes nannte, geftritten, 
in feiner angemaften Eigenſchaft als Richter der Könige und Fürſten, wo ber 
Borteil feiner Sache e8 heifchte, mit ungleichem Maße gemeffen, und politifchen 
Motiven und Intrigen mehr, als einem Statthalter Ehrifti ziemte, Raum gegeben 
zu haben. Ein ſtarkes Selbftgefühl war die Folie feines Wirfens, doch konnte 
er dabei and das Bemwufstfein des armen Sünders, der nur in der Barınherzig- 
feit Chriſti Heil fucht und findet, noch bewahren. Die ftrenge Sittlichleit feines 
Wandels mufsten felbft feine Feinde anerkennen. Nicht felten bewies er aud) 
eine über feiner Zeit ftehende Humanität und ange wie 3. B. im Be- 
rengarfchen Streite (8 102, 2) und in der entſchiedenen Mifsbilligung bes Heren- 
und Zauberwahnes feiner Zeit. Gregors Briefe und Diplome finden fich bei 
Migne B. 148. — (3.8. Saab, Apologie Gr.’s VII. ZTübg. 792. 3. Boigt, 
Hildebr. als Greg. VII u. f. 3. 2. A. Weim. 46. ©. Eaffander, Das 
Ztalt. Hilbebr.’8 für u. mid. ihn. Darmſt. 42. 93. M. Söltl, Gr. VU. 
Lpz. 47. 3. Helfenftein, Gr.'s VII Beftrebgg. nah d. Streitfchrr. fr. Zt. 
St 56. 4. F. Gfrörer, P. Sr: VI u. ſ. Ztalt. 78 Schaffh. 59 ff. 

. A. Lipfius, Zur Geſch. Gr.'s VII, Ztf. f. hift. Th. 59. II. Villemain, 
Hist. de Gr. VIL 2 Tt. Par. 72. Langeron, Gr. VII et les origines 
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de la doctr. ultramont. Par. 74. W. Giefebredt, Die Selesgebg: d. röm. 
K. zur Zt. Gr. VII, münd. hift. 36. 1866. DO. Melter, P. Gr. VII Geſetz⸗ 
gebg. Lpz. 69, und: P. Gr.'s VII u. d. Bifhofswahl. 2. U. Drsd. 76. — 
FM. Söltl, Heim. IV. Münd. 23. 9. Flotho, H.IV u. f. Ztalt. 28. 
Stuttg. 55.) 


10. Bitter III und Urban II (1086-99). — Nad) Gregor VII beificg 
der treffliche Abt Defiderius v. Monte-Cafino den Stuhl Petri als Viktor 
(1086. 87). Erft nad langem Sträuben Tief er ſich feinem Kloſter, das unter 
feiner Leitung zur böchften Blüte gediehen war, entreißen und pontiflzierte, alt 
und fränflih, nur 16 Monate. Sein Nachfolger wurde der Bſch. Odo v. Oftia, 
ein Franzofe von Geburt und Schüler Elugnys, der als Papft Urban II 
(1088— 99) nannte. Zwar mufste auch er noch der Partei bes kaiſ. Gegenpapftes 
eine zeitlang Rom überlaffen. Aber die enthuftaftiiche Begeiſterung für die Be⸗ 
freiung des 5. Grabes, welche er auf dem Konzil zu Clermont 1095 ($ 95) ber 
abendländ. Chriſtenheit mitteilte, ftellte ihn auf die Höhe feiner Zeit und machte 
ihn auch ſtark genug, die Widerfetlichteit des Königs Philippe I v. Frankreich, 
ben er wegen feiner ehebrecherifchen Verbindung mit Bertrada, der von ihm 
entführten Gemahlin des Grafen Fulco v. Anjou, zu Clermont in den Bann 
gethan, zu bewältigen. Bon feinem Triumphzuge durch Frankreich nach Italien 
zurüdgefehrt, fonnte er 1096 das Weihnachtsfeft wieder im Lateran feiern. Seine 
Hauptftüge im Kampfe gegen den Kaifer war bie mädtige Marfgräfin Ma- 
thildis, und des Kaijers gefährlichfter Gegner in Deutſchland der Herzog Welf 
dv. Bayern, deffen gleichnamigen 17j. Sohn der Papft mit der verwittiweten bereits 
52j. Mathildis vermählte und dadurch der erite Begründer der antikaiferlich-päpftl. 
Welfen-(Guelfen-)partei in Deutichland und Italien wurde, während andrerfeits 
es ber Markgräfin gelang, den ſchon 1087 zum Könige gefrönten Sohn Heinrichs IV 
Konrad zur Empörung gegen jeinen Bater zu verleiten. Zu Cremona hielt 
derfelbe dem Bapfte den Steigbügel und leiftete ihm den Eid des Gehorſams. 
Der Kaifer ließ ihn 1098 entlegen und den zweiten Sohn Heinrich (V) ftatt 
feiner wählen und krönen. Urban, den die Kunde von der Eroberung Jeru- 
falems no auf dem Sterbebette erreichte, ſtarb 1099, fein Gegenpapft Kle⸗ 
mens III, der fi nad) Ravenna zurüdgezogen hatte, im folgenden Jahre. — 
(M. F. Stern, Zur Biogr. Urbans U. Bil. 83. H. v. Druffel, Kf. Heinr. IV 
u. |. Söhne. Rgsb. 63.) 


11. Paſchalis II, Gelafins TI and Kaligt II (1099-1124). — Ur- 
bans Nachfolger Paſchalis II (1099—1118), auch ein Schiller Clugnys, fchürte 
ebenfalls das Feuer der Empörung gegen den Gebannten und begünftigte eine 
Fürſtenverſchwörung, an deren Spite ber jinnge König feinen Vater befriegte, 
gefangen nahm und zur Abdankung nötigte (1106). Sechs Monate fpäter ftarb 
der Kaifer. Auch feiner Leiche folgte der Fluch der Kirche. Zmeimal an heil. 
Stätte, erft im Dom zu Füttih, dann im Dom zu Speier, beigejegt, mufsten 
die Gebeine wieder hervorgeholt und am ungeweihtem Orte beftattet werben, bis 
endlich 1111 der — die Löjung vom Banne erzwang. Paſchalis erneuerte 
auf dem Konzil zu Guaſtalla 1106 das Verbot der Inveſtitur. Aber Hein⸗ 
rich V.(1106-25) kehrte ſich fo wenig daran wie weiland ſein Vater. Und 
kaum hatte er ſich in Deutſchland auf dem Throne befeſtigt, ſo zog er, um die 
Kaiſerkrönung und das Zugeſtändnis des Inveſtiturrechtes zu erzwingen, über 
die Alpen. Der Papſt, der die Kirche lieber arm, wenn nur frei, ſehen wollte, 
ließ ſich, rat- und hülflos wie er war (denn Mathildis war alt geworden und 
ihr kriegeriſcher Mut en auch von den Normannen war fein Beiftand zu 
erwarten), in feiner Berzweiflung zu einem Vergleich (1111) herbei, demzufolge 
der Kaifer die Inveſtitur der Kirche zurücgeben, dagegen aber auch ber Klerus 
auf alle feit Karla d. Gr. Zeiten ihm vom Staate verliehenen Lehnsgüter und 
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Rechte verzichten, dem Bapfte jelbft jeboch das Patrimonium Petri verbleiben 
folle. Aufgrund dieſes Vertrages follte am 12, Febr. 1111 die Kaiſerkrönung 
im St. Beter vollzogen werden. Als aber nach Beginn ber Feierlichleit die Ber- 
tragsurfunde verlefen wurde, erhoben die im Dome anweſenden Prälaten den 
lanteften Widerſpruch und forderten fofortige Vernichtung des Vertrages. Die 
Krönung unterbfieb, der Papft und feine Kardinäle wurden gefangen abgeführt 
und ein Aufftand der Römer unterdrüdt. Dem Faple blieb num nichts übrig, 
als mit Aufhebung der entgegenftehenden Synodalbeiälüffe das Inveſtiturre 
dem Könige förmlich zu beftätigen und mit dem Gelöbnis, ihn nie zu bannen, 
die Kaiferrönung zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei z0g den Papft für 
diefen Berrat an der Kirche zur Verantwortung. Eine Synode zu Rom 1112 
erflärte die ihm abgezwungenen Zugeftändniffe für ungültig und beſchloſs bie 
Bannung des Kaifers, die Pafchalis zwar, feines Eides eingedent, zu beftätigen 
fich weigerte, fein Legat aber trogdem auf franzöſiſchen und deutfchen Synoden 
verkündete. Mathildens Tod 1115 rief den Kaifer von neuem nad) Stalien. Sie 
hatte ſchon zu Gregors VII Zeit alle ihre Güter und Beſitzungen der röm. Kirche 
vermacht; aber freie Verfügung ftand ihr doch nur über ihr Allodialvermögen 
zu, nicht über ihre Lehnsgüter. Heinrich jedoch bemächtigte ſich nun ihres ge- 
famten Beflges. Auf der Faſtenſynode 1116 bat Paſchalis Gott und Menfchen 
feine Schwacdhheitsfünde ab, erneuerte und fchärfte das Inveſtiturverbot, weigerte 
fi) aber nochmals beharrlih, die Bannung des Kaifers zu beflätigen. Durch 
einen Aufftand der Römer zur — genötigt, ſtarb er 1118 im Exil. Aus 
hochkirchl. Wahl ging nun Gelafius IT (1118. 19) hervor, der aber unmittelbar 
nad) der Wahl von einem zweiten (Erl. 7) Cencius aus Privatrache fürchterlich 
mifshanbelt in Ketten nach deflen Burg geichleppt wurde. Zwar befreiten ihn 
die Römer, aber des Kaifers plögliche Ankunft in Rom ließ ihn, um unliebfamen 
oe re zu entgehen, fein und der Kirche Heil in der Flucht fuchen. 
olk und Adel ftellten darauf im Einverſtändnis mit dem Kaifer einen a 
papft in Gregor VII auf. Sobald der Kaifer Rom verlaffen Hatte, Tehrte 
Selafius zurid. Aber Cencius überftel ihn beim Gottesdienfte und nur mit 
Not entging er neuen Mifshandlungen durch die Flucht nad) Frankreich, wo er 
im Klofter Elugny nad kaum 12monatl. Pontifilate ſtarb. Die wenigen zu 
Elugny anwejenden Kardinäle wählten den Exrzbih. Guido dv. Bienne Er 
nannte fih Kalixt II (1119—24). Papft und Katfer famen fi einander mit 
Friedensmünfchen entgegen. Aber die gedeihlich begonnenen Verhandlungen zer- 
ſchlugen fi wieder an der Auslegung des verabredeten Bertrages und endigten 
damit, daß ber Papft auf dem Konzil zu Rheims 1119 das Anathem über 
den Kaiſer und Gegenpapft erneuerte. Im nächſten Jahre überftieg Kalirt die 
Alpen. Zubelnd empfing ihn Rom. Im Sutri belagerte er den Gegenpapft, 
nahm ihn gefangen und begrub ihn nad) jhimpflichfter eg vor dem 
röm. Pöbel in einem Klofterlerfer. Die unterdes auch durch gelehrte ftaats- und 
firchenrechtliche Erörterungen in helleres Licht geftellte Inveftiturfrage wurde end- 
fich doch noch durch erneuertes beiderfeitiges Entgegenfommen auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms 1122 mittel® des wormfer Konkordates dahin geordnet, dafs 
für die Bifchöfe und reichsunmittelbaren Äbte die kanoniſche Wahl wiederhergeſtellt 
und unter kaiſ. Beaufſichtigung frei von jedem Zwange vollzogen, bei zwieſpäl⸗ 
tigen Wahlen aber nach dem Urteil des Metropoliten und der übrigen Biſchöfe 
entſchieden werden, die Belehnung des Gewählten mit dem Zepter, in Deutſchland 
vor, in den übrigen Teilen des Reiches nach der Weihe dem Kaiſer, — die 
Inveſtitur mit Ring und Stab aber bei der Weihe dem Papſte zuſtehen ſolle. 
Dieſe Übereinkunft wurde dann auf der erſten allgem. — 2 1123 
(dem 9. ðkum. Konzil des Abendlandes, dem erſten, das im Abendlande abgehalten 
mwurbe) feierlich behätigt. — (E; Gervais, Polit. Geſch. Defchl. umter Heinr. V 
u. Lothar I. 28 Lpz. 4. W. Schum, Kſ. H. Vu. P. Pal. IL. Erf. 77. 
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E. Bernheim, Zur Gef. d. wormſ. Konk. Gttg. 78. 9. Guleke, Dtiſchl.'s 
inn. K.politit v. 1105—11. Dorpat 82. ©. Beifer, Der dtſch. Imven.ftreit 
unt. Heine. V bis 1111. Lpz. 88. ©. Schneider, Der Bertrag v. Santa 
Maria del Turri ſzw. H. Vu. Paſch.]) Roftod 831. M. Maurer, PB. Ealirt II. 
Bd. L Vorgeſch. Münd. 86.) 


12. Der gleichzeitige eugtifehe Inveſtiturftreit wurde früher zum Abſchluſs 
gebracht. Bilbelm d. Eroberer hatte widerfpruchelos die engl. Bistümer mit 
normann. Prälaten beſetzt und fi) von ihnen unter Berleihung der Inveftitur 
mit Ring und Stab den Lehnseid leiften laſſen. Wilhelm I Rufus, des 
Eroberere Sohn und Nachfolger (1087—1100), ein ebenfo herrifher wie hab- 
füchtiger Fürſt ließ nach Lanfrancs ($ 102, 1) Tod 1089 den erzbifchöfl. Stuhl 
zu Canterbury vier Jahre Tang unbefett, um über die Güter und Cinfünfte 
besjelben völlig unbehindert verfügen zu können. Erft 1093 Tief er in fchwerer 
Krankheit, von Todesfurcht „geingfigt, fih) willig machen, ihn dem trefflichen 
Abte Anfelm v. Bec ($ 102,1. 3) zu übertragen, mit dem Berfprechen, fortan 
ber Simonie zu entjagen. Kaum genejen, gereute den König aber fein Berfprechen: 
er lenkte wieder in das alte Geleife ein und forderte felbft von Anfelm eine be- 
beutende Summe für feine Beftätigung. Um bes Friedens willen ließ dieſer fich 
zu einem freien Geldgejchent herbei, das aber dem Könige nicht genügte. Als 
nun der Erzbifchof die Erlaubnis zu einer Reife nad) Rom nachſuchte, um dort 
ben Streit zum Austrag zu bringen, erilierte ihn der König (1097). In Rom 
fand Anfelm ehrenvolle Aufnahme und unbedingte Zuftimmung; aber weder 
Urban I nodh Paſchalis II mwagten, es auf einen vollftändigen Bruch mit 
dem Könige anlommen zu Laffen. Wilhelms d. Erobr. dritter Sohn Heinrih J 
Beauclerc (110035), der feinem älteften Bruder Robert auch die Normandie 
entrifs, und der Geneigtheit des Klerus bedurfte, um fich behaupten zu können, 
willigte in die Rückkehr bes verbannten Primas und veripradh, jeder Art von 
Simonie zu entfagen; forderte aber die Aufrechterhaltung der Inveftitur und des 
Lehnseibes, die Anfelm jett, den Beſchlüſſen einer röm. Synode zufolge, der er 
feldft beigemohnt und zugeftimmt hatte, verweigern zu müſſen glaubte. So kam 
e8 doc) wieder zum Bruce. Der König belegte die Güter und Einkünfte feines 
Stuhles mit Beihlag, und der Erzbifchof war ſchon imbegriff, den Bann über 
ihn zu verhängen, als zuguterlettt bod noch eine, auch vom Papfte gebilligte 
Einigung zuftande kam, dahin lautend, dafs die Inveftitur mit Ring und Stab 
feitens der Krone wegfallen, der Lehnseid aber (vor der Konfekration) geleiftet 
werden folle (1106). — Auch in Frankreich begnügten fich feit dem Ende des 
11. Ihd. dem Drängen der hochlirchl. Neformpartei nachgebend, die weltl. Macht⸗ 
haber mit der Leiftung des Lehnseides feitens des hohen Klerus, ohne noch auf 
die Inveftitur Anſprüche zu maden. — (6.3. Frank, Anf. v. Laut. Tübg. 42. 

r. Hafje, A. v. C. 28 %p. 43. Ch. Remusat, A. de C., tableau 

e la vie monastique et de la lutte du pouvoir spirit. avec le pouv. 
temp. Par. 53, dtſch. v. &. Wurzbach. Rgsb. 54. R. W. Church, St. Anselm. 
Lond. 70. M. Rule, Life and Times of St. Ans. 2 Tt. Lond. 88. — 
Th. Klemm, Der engl. Inv.ſtr. I. 29.80. M. Schmig, Der engl. Inv.ſtr. 
Innsbr. 84.) 


13. Das Zeitalter Lothars III und Konrads II (1125—52). — 
Als nad) dem Tode des finderlofen Heinrichs V der Sachſe Lothar (1125—37) 
mit Umgehung der hohenftauf. Enkel Heinrichs IV (in weiblider Deszenden;) 
gan war, beeilte ſich Kalirts II Nachfolger Hongrius II (1124—30) dem 

eugemäblten, ber fchon bei feiner Wahl durch Sufaffung der geiftl. Inveftitur 
dor der weltl. Belehnung und einer Abſchwächung des Lehnseides durch kirchl. 
Refervationen feine Nachgiebigkeit gegen den Klerus bewährt hatte, die päpftl. 
Anerkennung zu erteilen. Aber weder Bann noch Kreuzzugspredigt gegen ben 
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Grafen Roger II v. Sizilien ($ 96, 1) vermochte diefen an ber Gründung 
eines mächtigen, gen Süpditalien umfafjenden Reiches zu hindern. Aus der 
nächften Wahl der Kardinäle gingen zwei Päpfte hervor: Junscenz II (1130-43) 
und Anaklet II (1130—38). *ebterer, ohnehin Majoritätspapft, ſchuf fich 
einen mächtigen Rüdhalt in der Freundfchaft Rogers II, den er durch feinen 
Legaten in Palermo zum Könige krönen ließ. Innocenz dagegen nahm Igine 
Zuflucht nah Frankreich. Dort erflärten die beiden Orakel der Zeit, die Abte 
Peter v. Clugny und Bernbard v. Clairvanr, fi für ihn und gewannen 
ihm die Anerkennung des ganzen cisalpinifhen Europas. Beide Päpfte bublten 
mit dem Köder der Kaiferfrönung um Lothars Gunft. Eine zmeite Auflage 
der Synode von Sutri (Erl. 3) Hätte vielleicht einen Fräftigern König wieder 
auf die Höhe Heinrichs III Heben können. Aber Lothar war nit der Mann 
dazu. Er entichied he für den Schütling des 5. Bernhard, führte denfelben in 
die ewige Stadt zurüd, ließ fi) im Lateran von ihm zum Kaifer krönen und 
mit den mathildiſchen Erbgütern beiehnen (1133), was fortan von ben Kuria- 
liften als Belehnung mit dem Kaifertum geltend gemacht wurde. Lothars wieder- 
holte Forderung einer Berzichtleiftung auf die Errungenfchaften des wormſer 
Konkordats (Erl. 11) feheiterte aber, weniger an dem Widerſpruch des Papftes 
als an dem des b. Bernhard und des h. Norbert ($ 99, 2). Dur bie 
Bitten des nad) feinem Abzuge fofort mit Rogers Hülfe wieder verjagten Papftes, 
fowie durch bie prophetifchen Mahnungen Bernhards ließ der Kaifer ſich 1136 
nod) zu einem zweiten Römerzuge bereden. Die Eroberung Roms der Bered⸗ 
famfeit des Propheten von Clairvaur überlaſſend, brachte er felbft, von Sieg zu 
Sieg fortfchreitend, ganz Sübditalien in die Reichsgewalt und ftarb auf der Heim- 
fehr in einer Alpenhütte Tyrols. Racheglühend brach nun Roger aus Sizilien 
hervor und eroberte im Fluge feine füdital. Provinzen zurück. Die Aufftellung 
eines neuen Gegenpapftes nad) Anallets Tod milslang aber und Innocenz konnte 
auf dem zweiten allg. Laterantonzit 1139 (dem 10. öfum.) das Ende bes 
Schismas verfündigen, Rogers Bannung erneuern und die Lehren Arnolds 
v. Brejcia ($ 109, 7), eines jungen enthufiaftifchen Geiftlihen aus der Schule 
Abälards, der in dem Reichtum der Kirche und der weltl. Machtſtellung bes 
Klerus die Urquelle alles kirchl. Verderbens erfannt hatte, verdbammen. Dann 
ſchickte er fich zum Kriege gegen Roger an. Diefer aber ließ ihm auflauern und 
gefangen in fein Zelt bringen, wo er und feine Söhne ſich ihm zufüßen warfen 
und um Erbarmen und Frieden baten. Dem Papſte blieb nichts übrig, als im 
diefer Komödie die ihm aufgegtuungene Rolle des Großmütigen zu fpielen, d. 5. 
dem verhafsten Normannen den Beſitz ber eroberten Länder als eines erblichen 
Königreiches mit den kirchl. Nechten eines geborenen Legaten (Erl. 23) zn beftä- 
tigen und ſich damit zu tröften, dafs ſich dasfelbe wieder als Lehn des h. Stuhles 
befannte. Aber noch Schlimmeres musste diejer Papſt erleben, Die republila- 
niſche Freiheit, welche im 12. Ihd. die Städte Toskanas und der Lombardei 
erftrebten, wedte auch den Yreiheitsfinn der Römer. Sie kündigten 1143 dem 
Papfte den meltl. Gehorſam auf und konftituierten auf dem Kapitol einen Bolle- 
jenat, der im Namen der röm. Kommune die Staatsregierung übernahm. 
Innocenz ftarb während des Aufftandes. Sein Nachfolger Cöleftin IL pontifi- 
zierte nur fünf Monate und Lucins II wurde, nachdem er fieben Monate ver- 
eblich gegen die Kommune angelämpft, von einem Steinwurfe tödlich getroffen. 

ngen III (1145—53), ein Schüler und Freund des 5. Bernhard, mufste auch, 
faum gewählt, fchon fein Heil in der Flucht ſuchen. Zwar fam nod in dem- 
jelben Jahre ein Vergleich zuftande: der Papft erfannte die Regierung der Kom⸗ 
mune als zu recht beftehend an, mogegen diefe feiner Oberhoheit Hhuldigte und 
ihm die Imveftitur der Senatoren zugeftand. Doc konnte er, obwol dreimal 
nah Rom zurücdgelehrt, e8 doch nie länger als einige Monate dort aushalten. 
Auch nad Frankreich und Deutichland (Trier) kam er 1147 f. In Frankreich 
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traf ihn die Kunde von dem Falle Edeſſas. Vom Feuereifer des h. Bernhard 
unterftüßt, entzündete fein Aufruf im ganzen Abendlaude eine glühende Begeifte- 
rung für den zweiten Kreuzzug ($ 95, 2). Aber in Rom blieb er der demago- 
gifhen Predigt gegenüber, mit welcher Arnold v. Brefcia feit 1146 das Boll 
und den niedern Klerus für feine apoft. Kirchen- und demofrat. Staatsverfaffungs- 
ideale entflammte, völlig machtlos. Seit dem Umſchwung der Dinge in Rom 
hatten übrigens beide Parteien, die des Kapitols wie die des Laterans, witder- 
holt den eriten Hohbenftaufen auf dem deutſchen Throne Konrad III (1138 
—52) durch Anerbietung der Kaiſerkrone für ihre Intereffen zu gewinnen ſich be» 
müht. Konrad aber, noch anderweitig beſchäftigt, enthielt fid) jeder Einmifchung, 
und als er doch endlich zur Romfahrt fich rüftete, trat ihm der Tod in den Weg. 
— (Delannes, Hist. du pont. Inn. II. Par. 741. Ph. Jaffé, Geld. db. 
dtſch. R. unt. Loth. d. Sad. Brl. 43 und: unt. Konr. II. Hann. 45. €. 
Beruheim, Loth. III u. d. wormſ. Konkord. Strßb. 74 u.1.c. El. 11. 9. 
Witte, Forſchungen 3. Geſch. d. worm. Konk. [unt. Loth. III u. Konr. II). 
Gttg. 77. — E. Mühl bacher, Die ſtreitige Ppſtwahl d. J. 1130. Innsbr. 76; 
dazu R. Zöpffel, Göttg. gel. Anz. 76. S. 267 ff. — W. Bernhardi, Konr. IIL 
2 B. Rp. 83. — Die Litt. ü. Arn. v. Br. bei 8 109, 7.) 


14. Das Zeitalter Friedrichs J und on VI aan — 
Konrads III Neffe und use Friedrich J Barbarofia (1152—-90) trat 
feine Regierung mit dem feften Entichluffe an, die Ideen Karls d. Gr. (8 88, 3), 
ben er fpäter (1165) auch durch feinen Papft Paſchalis III Heilig ſprechen ließ, 
bollftändig zu verwirklichen. it tiefer Verachtung gegen die bermalige röm. 
Demokratie im Herzen jchloj8 er 1153 einen Bertrag mit dem heil. Stuhle, ber 
ihm die Kaiferrönung und bem zaue das Dominium temporale im Kirchen- 
aate zuſicherte. Nach Eugens III bald darauf erfolgendenm Tode trug der greife 
naftafins IV 11, Jahre lang ohne Konflift und Berti den päpfll. Bur- 
pur, und Binterließ ihn dem kräftigen Hadriau IV (115459), dem erften und 
bis heute einzigen Papfte englifcher Nation (Nik. Breakſpeare), dem Sohne eines 
armen engl. Driefters, Er verhängte über die Römer, die ihm den Zutritt in 
die innere Stadt verfperrt und einen Kardinal meuchlings überfallen hatten, das 
Interdikt. Nur einige Wochen ertrug Rom dieſe geiftl. —— und er⸗ 
kaufte ſich dann die Losſprechung durch die Vertreibung Arnolds v. Breſcia, 
der bald darauf einem Kardinal in die Hände fiel. Zwar wurde er wieder ge⸗ 
waltſam befreit, aber Friedrich I, der unterdes 1154 feine erfte —* 
angetreten und nach Demutigung der ſtolzen nad) Freiheit ringenden Lombarden⸗ 
ftädte bereits auf dem Wege nah Rom war, erzwang, vom Papſte dazu erbeten, 
jeine Wiederauslieferung und übergab ihn fpäter dem röm. Stadtpräfelten, der 
ihn ohne Urteil und Recht auf dem Scheiterhaufen erdroffeln, dann verbrennen 
und die Afche in den Ziber ftreuen ließ (1155). Im Heerlager bei Sutri bes 
grüßte der Papft perfönlic, den König, der nad mehrtägiger Weigerung fich F 
endlich entſchloſs, ihm die übliche Ehrenbezeugung des Steigbügelhaltens, freili 
in ziemlich ſturriler Ausführung, zu — Bald ſtellten ſich auch ſenatoriſche 
Geſandte des röm. Volkes ein, welche in hochtrabender, prahleriſcher Dekla⸗ 
mation ſich erboten, gegen die eidliche Verpflichtung zur Beihügung ber röm. 
Kepublif und Entrichtung von 5000 Pfund den deutſchen König vom Kapitol 
aus zum röm. Kaifer und Weltbeherricher auszurufen. ea ſprühend hieß 
Friedrich fie ſchweigen und fchleuderte in vernichtenden Worten ihnen das Zeug. 
nis der Geichichte über ihre Erbärmlichkeit und des deutjchen Namens Glanz und 
Würde entgegen. Noch am Xage der Kaiferfrönung, die fie nicht hatten hindern 
können, rächten die Römer die ihnen widerfahrene Schmach durd einen Über» 
fall der päpſtl. Refidenz (in der Leoftadt) und des kaiſ. Lagers (vor der Stadt), 
wurden aber blutig zurüdgeichlagen. Bald darauf fchidte — der Kaiſer, alles 
Weitere dem Papfie ſelbſt überlaſſend, zur Heimkehr an (1155). Die Spannung 
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zwifchen beiben fteigerte ſeitdem fich vontag zutag. Auch die Lombarden empörten 
& wieder. Da trat Friedrich 1158 feinen zweiten Römerzzug an. Auf den 
ronlalifchen Feldern hielt er einen glänzenden Reichstag, der den Lombarden wie 
dem PBapfte die kaiſ. Rechte auslegte. Hadrians Zorn wollte fi ſchon in einem 
Bannfluche entladen, als der Zod ıhm den Mund Ichlofs. — (R. Dettloff, Der 
erſte Römerzug Kſ. Friedr. L Gttg. 77. W. Ribbeck, Friedrih I u. d. röm. 
Kurie ind. Jj. 1157—59. 2%. 81. G. Wolfram, Friedr. I u. d. wormf. 
Konkordat. Marb. 83; dazu: E. Bernheim, Zt. f. KO. VOL H. 2.) 


15. Die Kardinäle der hierarch. Partei wählten Alegander III (1159 — 
81), die der kaiſerl. Viktor IV. Eine vom Kaifer zu Pavia 1160 veranftaltete 
Synode entſchied fich für den leßtern, deu nım auch er förmlich anerfannte. Un⸗ 
terdes hatte Mailand das auferlegte Joch wieder abgeſchüttelt. Nach faft 2j. Be- 
lagerung bewältigte und zerflörte der Kaifer es bis auf den Grund (1162). Von 

rankreich aus, wohin er geflüchtet, jchleuderte 1163 Alerander den Bannftrahl 
ber ihn und feinen Papſt. Als letzterer 1164 ftarb, ließ Friedrich Paſcha⸗ 
fis III (F 1168) zu feinem Nachfolger wählen; Alerander aber kam, 1165 aus 

ranfreih zurüdfehrend, ihm zuvor und wurde vom röm. Senate anuerlannt. 

um drittenmale zog nun Friedrich 1166 über die Alpen. Eine Heine Schar 
vorausgefandter Truppen, die den kaiſ. Bapft nad Rom geleiten follte, SR 
tete unter Anführung zweier Erzbiſchöfe (von Köln und Mainz) in blutiger Schlacht 
bei Monte Porzio 1167 ein wohl zwanzigfach flärferes Heer der Römer. Nun 
eilte auch Friedrich herbei. Nach adıttägigem wilden Sturme ergab fich die Leo- 
ftadt und Paſchalis konnte in St. Peter ein Tedeum feiern. Auch die Trank 
tiberiner Teifteten bald darauf, nachdem Alexander in der Flucht fein Heil geſucht, 
bem Kaifer gegen das Zugeftändnis der Reichsunmittelbarkeit für ihre Republik 
den Huldigungseid. Aber auf diefer Höhe des Erfolges ereilte ihn das „Schid- 
fal Sanheribs" (2 Chron. 32, 21). Die röm. Malaria fteigerte ſich im heißen 
Auguft zur mörbderifchen Fieberpeſt, lichtete die Reihen feines Heeres und nötigte 
ihn zum Abzuge. So geihwädt konnte er aud in der Lombardei fid) nicht be- 
haupten, und kehrte 1168 nad) Deutfchland zurüd. Des Kaifers Mifsgeichid 
ſchwächte auch das Anfehen feines Papftes, defien Nachfolger Ka lixt III vollends 
mifsadhtet wurde. Im 3. 1174 kam Friedrich zum Entfcheidungstampfe mit bem 
lombardiſchen Städtebunde wieder nad) Stalien, erlitt aber 1176 bei Legnano 
eine totale Niederlage, infolge deren er auf dem Kongrejs zu Benebig 1177 bie 
Freiheit der lombard. Städte zugeftand, auf die faif. Rechte über Kom verzichtete, 
und Alerander III, der ſich aud dort eingefunden, mit obligatem Fußkuſs unb 
GSteigbügelhaltung als rechtmäßigen Papft anerkannte. Nun mochte auch Rom, 
bas er ſeit faft 11 Jahren nicht gefehen, dem Papfte feine Thore nicht länger 
verſchließen. Im März 1178 hielt er, vom Senat und Volke feierlich, eingeholt, 
feinen Einzug in den Lateran, wo er im folgenden Sabre 300 Biſchöfe zum 
dritten Laterankouzil (dem 11. ölnm.) 1179 verfammelte, um mit ihrem Bei⸗ 
rate die Wunden zu heilen, die das Schisma der Kirche geichlagen. Hier wurde 
denn aud, um ferneren Doppelmahlen vorzubeugen, feitgeftellt, dafs zu einer gül- 
tigen Papſtwahl zwei Drittel fämtliher Kardinalsftimmen erforderlich ſeien; 
wobei das im Dekrete Nitolaus II 1059 dem Bolte und dem Kaiſer noch zuge 
ftandene Zuſtimmungsrecht als antiquiert und vergefien nicht mehr in betradht 
fam. — (Sr. dv. Raumer, Gef. d. Hohenft. 4. 3%. 7 W. 
Zimmermann, Die Hohenft. od. d. zn d. Monardjie gg. d. —*— u. d. 
republ. Freiheit. 2 B. Stuttg. 38. C. de Cherrier, Hist. de la lutte 
des papee et des emper. de la maison de Souabe. 2. ed. Par. 60. 
Guibal, Les Hohenst. Strassb. 67. 9. Brug, K. — 1.38. Dam. 
711. 9. Reuter, We. III u. d. K. ſ. Zt. 2.4 88 Brl. 60. Ring, 
K. Friedr. I. im Kampfe gegen Aler. III. Stuttg. 38. F. Heyer, J. c. Erl. ð. 
B. Scheffer-Boihorft, Friedr. I lebt. Streit mit d. Kurie. Brl. 66.) 
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16. Einen 7 glänzendern Sieg als über den gewaltigen Hohenſtaufen 
hatte Alexander ſchon vorher von feinem @rile aus in England errungen. 
König Heinrich II (1154—89) wollte die Oberhoheit des Staates über bie 
Kirche und den Klerus wieder zu voller Geltung bringen, und glaubte in feinem 
Kanzler Thomas Bedet, den er deshalb 1162 zum —— v. Canterbury er⸗ 
hob, dazu ein gefügiges Werkzeug gefunden zu haben. Aber als Primas der 
engl. Kirche gin — 52 — ganz und gar in die hierarchiſche Strömung ein: aus 
dem geflgigen Softing wurde von dem Augenblid der erzbiſchöfl. Weihe an ein 
flarrer Hierarch, aus dem fröhlichen Weltkinde ein asket. Heiliger. Auf einem 
Konzil zu Tours 1163 legte er das päpftl. Ballium, mit welchem ein engl. Prinz 
ihn im Namen des Königs beffeibet hatte, mit Berzichtleiftung auf das erzbiſchöfl. 
Amt in bes Papftes eigene Hände zuräd und wurde von ihw ſelbſt damit neu 
inveftiert. Sofort begann der Kampf zwifchen bem König und feinem frühern 
Liebling. rfterer berief 1164 eine Ständeverfammlung nad Clarendon, wo 
er den hohen Klerus zur Annahme feiner antihierarchiſchen Propofitionen willig 
madte; nur Thomas wiberftand lange, ließ fich zwar endlich, von allen Seiten 
beftürmt, zu dem Berfprechen herbei, die vereinbarten Konftitutionen annehmen 
zu wollen, verweigerte aber dann doch wieder die Unterfiegelung der ihm dazu 
vorgelegten Urkunde. Der König infiruierte nun einen — — gegen 
ihn, und Thomas flüchtete zu dem damals noch in Frankreich weilenden Papſte, 
der ihn von feinem Verſprechen entband, die Beſchluſſe von Elarendon verdammte 
und den König mit Bann und Interbilt bedrohte. Nach Tangiwierigen Verhand⸗ 
ungen kam endlich 1170 mittels einer perfönlichen Zuſammenkunft an den Grenzen 
der Normandie eine Berfühnung zuftande, bei der aber weder der König noch) der 
Erzbifchof auf ihre Anſprüche ausdrücklich verzichteten.. Thomas kehrte nun nad) 
England zurüd und — bedrohte alle Biſchöfe, die ſich den Beichlüffen von Claren⸗ 
don fügen würden, mit dem Banne. Bier Ritter griffen ein unbedachtes Wort 
des Königs, das ihm ber Unmut ausgeprefst hatte, auf und ermordeten den Erz- 
bifhof am Altare (1170). Alexander ſprach den Märtyrer bes Hildebrandismus 
heilig, und ber König wurde durch den Papſt, das Voll und feine eigenen em⸗ 
pöreriichen Söhne fo bebrängt, dafs er zur Sühne anf dem Grabe feines h. Tod⸗ 
feindes ſchimpflich Buße thun und der ihm auferlegten Geißelung ſich unterziehen 
mufste. [Bedets Gebeine, für welche eine befondere Kapelle zu Canterbury er- 
richtet wurde, blieben ſeitdem das Ziel zahlreicher Wallfahrten, bis Heinrich VIII, 
nachdem er mit Rom zerfallen war ($ 142, 4), dem Heiligen als einem Landes- 
verräter förmlich den Prozeſs machte, feinen Namen aus dem Kalender —— 
und feine Aſche in alle Winde ſtreuen Tieß.] — So ſtand P. Alexander 

feit 1178 auf dem Höhepunkt feiner geiftl. Macht; aber in Rom felbft wie im 
Kirchenftaate blieb er politifch machtlo® wie zuvor. Darum verließ er ſchon bald 
nad dem großen Konzil wieder die Stadt zu freiwilligem Eril und fah fie nicht 
wieder. Auch feine drei nächſten Nachfolger Lucius III (F 1185), Urban 

(+ 1187) und Gregor VIII (+ 1187) wurden außerhalb Roms gewählt, geweiht 
und begraben. Erft Klemens III (+ 1191) konnte aufgrund eines die repu- 
blifan. Verwaltung unter päpftl. Oberhoheit anerfennenden Bertrags 1188 wieder 
in-den Lateran einziehen. Unterdes hatte Yriebrich I, ohne auf den Einſpruch 
des Papftes als Lehnsherrn der fizilian. Krone zu achten, 1186 die verhängnis- 
volle Bermählung feines Sohnes Heinrich mit Konftanze, der fpät gebornen 
Tochter des Königs Roger und Tante feines Tinderlofen Enkels Wilhelm II 
(+ 1194), fomit Erbin des großen ital. Normannenreiches, vollzogen. Bon dem 
Kreuzzuge, welhen er dann 1189 unternahm, kehrte Friedrich nicht zurüd ($ 95, 
8). Sem Nachfolger Heinrih VI (1190 — 97) erzwang fi 1191 von dem 
neuen Papfte Cöleſtin III (1191—98) die Kaiferfrönung, eroberte die Erblande 
feiner Gemahlin, fchob die Grenzen des Kirchenftantes faft bis vor die Thore 
Roms zurüc und machte auch über Rom jelbft wieder die faif. Rechte geltend. 
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Mit feinem Plane, die beutiche Krone famt der Kaiſerwürde für immer erblich 
an fein Haus zu binden, drang er zwar nicht durch; doch wählten 1196 die 
Neichsfürften feinen kaum 2j. Sohn Friedrich (ID) zum röm. Könige. Noch 
ae er unter dem Vorgeben eines Kreuzzuges Griechenland, auf —— er 

odenloſe Erbanſprüche made, zu erobern, als ber Tod ihn plötlic in Meffina 
hinmwegrifs. — (F. I. Bufs, Der h. Thom. v. Cantb. Mainz 56. H. Reuter 
l. oc. Erl. 15. Morris, Life and Martyrd. of St. Thom. B. Lond. 59. 
Giles, Life and Letters of Th. a B. Lond. 46. J. Cr. Robertson, 
Th. B., Archbish. of C. Lond. 59 und: Materials for the Hist. of Th. 
B. 2 Tt. Lond. 75. Hook, Lives of the Archbishops of Cantb. II. 
Lond. 68. A. du Boys, in d. Revue des quest. hist. 82, ©. 853. — Tb. 
— a “ de dtſch. R. unt. Heinrich VI. Lpz. 67. A. Müde, 8. Heinr. 


17. Zuuscenz III (1198 — 1216). — Nach Aleranders III Tod waren 
Macht und Anfehen des h. Stuhles wieder tief geſunken. Da beftieg ihn 1198, 
erft 37 Sahre alt, der Kardinaldialon Graf Lothar v. Segni aus Anagni als 
Innocenz III und hob ihn auf einen bisher unerhörten ipfet der Macht und 
des Glanzes. An Geiſtes⸗ und Willenskraft ftand er Gregor VII nit nad, an 
hoher Bildung ($ 103, 9), Gelehrfamfeit, Scharfblid und Gewandtheit überragte 
er ihn, und feine Frömmigkeit, fein fittlicher Ernſt, feine Begeifterung und Hin- 
gebung für die Kirche und den theokrat. Beruf bes Stuhles Petri waren min- 
deftens ebenfo Fräftig, ja entichieden reiner, tiefer und inniger als bei Gregor, 
feine Politit und Diplomatie ebenfo zielbewuſst, energiſch und rüdfichtslos, dabei 
ums und einfihtiger, feiner u. berecjnender. Und al diefer eminenten Begabung 
ftand ein unverwüftliches Glück zurieite, das ihn nirgends dauernd imftiche ließ. 
Seine nächſte Aufgabe war die Wiederherftellung des Kirchenftaates und feines 
oberberrlichen Anjehens in Rom. Für beides hatten ihm bereits der plötzliche 
Tod Heinrichs VI und die gleichzeitige innere Zerrüttung des Tapitolinifchen Re⸗ 

iment® die Wege gebahnt. Schon am Tage feiner Juthronifation leiftete der 
aif. Präfekt ihm den Vaſalleneid und huldigte das Kapitol feiner Oberhoheit. 
Und nod) vor Ablauf des zweiten Jahres war aud) der Kirchenftaat durch Ber- 
treibung der von Heinrich VI eingefegten großen und Heinen Feudalherren in 
feiner weiteften Ausdehnung vwiederbergeftellt. Zwar wurde Rom nochmals zum 
Schauplag wilder Parteilämpfe, die den Papſt zur Flucht nad) Anagni (1203) 
nötigten. Doch konnte er ſchon 1204 zurüdkehren und 1205 einen endgültigen 
Frieden mit der Kommune fchließen, demzufolge der viellöäpfige Senat abtrat und 
ein einziger vom Papfte zu inveftierender Senator oder Pobdeflä mit ber ereku- 
tiven Gewalt betraut wurde. Unterdes hatte Innocenz auch außerhalb des Kir- 
Kenftaates fchou glänzende Erfolge aufzuweiſen. Zunädhft in Sizilien. Heiu⸗ 
richs VI Wittwe ließ nad feines Vaters Tod ihren 4j. Sohn Friedrid) in Pa⸗ 
lermo zum Könige krönen. Rat- und bülflos, von allen Seiten bedrängt, ſuchte 
fie Schuß bei Innocenz, den diefer auch gegen Berzichtleiftung auf die bisherigen 
firhl. Vorrechte und Anerkennung feiner Lehneherrlichleit gewährte. Sterbend 
übertrug 1198 Konftanze ihm aud die Vormundſchaft ihres Sohnes und der 
Papſt rechtfertigte dies Vertrauen durch bie glänzende und freifinnige Erziehung, 
die er feinem Mündel angedeihen ließ, ſowie durch den Eifer und Erfolg, mit 
welhem er Ruhe und Frieden im Lande berftelltee In Deutfhland folle 
Philipp v. Schwaben, Friedrichs Oheim, die Regierung im Namen des un⸗ 
mündigen fizilianiichen Neffen führen. Doch Deutſchlands Zuftände forderten ein 
unverzüglich feftes und Träftiges Regiment. Die Fürſten drangen deshalb auf 
eine neue Wahl, bei der nun auch Philipp als Bewerber auftrat. Die Wahl 
fpaltete fih: anf ghibellinifcher Seite wurde Philipp (1198—1208), auf wel- 
fher Otte IV v. Braunſchweig (1198—1218) gewählt. Des letztern Partei 
rief den Papft zum Scieberichter auf. Drei Fahre lang hielt diefer fein Urteil 
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zurüd, dann entichied er fich für ben Welfen, der diefe Bevorzugung mit dem Zus 
geftändnis aller Forderungen des Bapftes (Anerkennung des Kircheuftaates mit 
Einfchlufs des Herzogtums Spoleto und gefteigerte Befreiung der Kirche von der 
Oherhoheit des Staates bei den Bilchofswahlen) bezahlte und ſich König von 
Gottes und des Papftes Gnaden nannte. Dennod) ftieg jeit 1204 Philipps Macht 
und Anſehen in dem Maße, dafs aud) der Papft fich genötigt fah, der veränder- 
ten Lage der Dinge Rechnung zu tragen. Gin päpftl. Schiedsgericht zu Rom, 
dem beide Prätendenten fich fügen zu wollen erffärt hatten, war eben im begriff, 
feinen Schiedsſpruch, ohnezweifel zugunften des Hohenftaufen, vorzubereiten, ale 
die Ermordung Philippe durch Dtto v. Wittelsbach 1208 e gegenſtandslos 
machte. Otto IV wurde nun allſeitig anerkanut und 1209 auch vom Papſte nach 
neuen Zugeſtändniſſen gekrönt. Aber als röm. Kaiſer konnte oder wollte er nicht 
halten, was er vor und bei der Krönung gelobt hatte. Er riſs die mathildiſchen 
Erbgüter nebſt andern Teilen des Kirchenſtaates an ſich, und ließ auch durch den 
Banuſtrahl, den Innocenz ſchon 1210 auf ihn ſchleuderte, ſich in ſeinem Erobe⸗ 
rungszuge durch Süditalien nicht aufhalten. Da entſanu ſich der Papſt der alten 
Redite jeines vormaligen Mündels auch auf die beutfche Krone und forderte ihn 
zur Geltendmadhung derfelben auf. Friedrich II, erſt 18 Jahre alt, folgte 1212 
dem Rufe, wurde in Deutjchland mit offenen Armen aufgenommen und 1215 zu 
Aachen gekrönt. Dtto konnte fih ihm gegenüber nicht behaupten, zog fich in feine 
Erblande —— und ſtarb 1218. — (R. Schwemer, Inn. III u. d. dtſch. K. 
1198—1208. Strßb. 82.) 


18. In Frankreich hatte der 80 Philipp II Auguft 1198 die däu. 
Prinzeifin Ingeborg —— ſie aber 1196 verſtoßen und ſich mit der ſchönen 
Herzogin Agnes v. Meran vermählt. Innocenz zwang ihn ſchon 1200 durch 
Berhängung des Interdiktes, letztere zu entlaſſen; Ingeborg jedoch nahm er erſt 
1213 wieder al8 feine rechtmäßige Gemahlin zu fih. — Aus dem entlegenen 
Spanien kam 1204 der jnnge Kg. Peter v. Aragonien nad Rom, ließ 
fi) vom Bapfte frönen, legte dann feine Krone als — am Grabe des 
Apoſtelfürſten nieder und verpflichtete ſich aus freiem Antriebe zu einer jährlichen 
Zinszahlung an den heil. Stuhl. In demſelben Jahre legte ein Kreuzheer durch 
Begründung des latein. Kaiſertums zu Konſtantinopel ihm den ſchismatiſchen 
Orient zufüßen ($ 9, 4. In England hatte bei Erledigung des Erzſtuhles 
von Canterbury das Kapitel in der Yerfon feines bisherigen Superior Reginald 
eine Wahl getroffen, die es bald zu bereuen Urfache hatte, fie deshalb annullierte 
und auf den Wunfch des ufurpatorifchen Könige Johann ohne Land den Bid. 
Johann v. Norwich wählte. Innocenz verweigerte die VBeftätigung und veran- 
Lafste etliche in Rom weilende Glieder des Kapitels zur Wahl des Kardinal- 
priefters Stephan Langthon, dem er fofort beftätigtee Da der König die An⸗ 
erfennung verweigerte, und bei Androhung des Juterdiktes ſchwor, alle Priefter, 
die es befolgen witrden, aus dem Lande zu jagen, verhängte der Papft 1208 es 
wirflich über ganz England, that den König in den Bann und verfügte jchlieh- 
lich 1212 unter Entbindung aller Unterthanen vom Eide der Treue die Abjekung 
besfelben, indem er zugleich Philipp Auguft v. Frankreich mit der Ausführung 
diefes Urteils beauftragte. Johann, jetzt eben fo verzagt und feige, wie bis dahin 
trogig und despotiſch, — zukreuze, legte zu Dover 1213 Reich und Krone 
zufüßen des päpſtl. Legaten Pandulf nieder und empfing fie aus deſſen Händen 
als päpftl. Lehn mit der Berpflichtung eines zweimal jährlich zu entrichtenden 
Lehnszinfes zurüd. Die engl. Stände aber erzwangen fi 1215 ale Schugwehr 
gegen Iandesherrliche Willfür und Despotie von ihrem feigen Tyrannen die be- 
rühmte Magna Charta, wogegen freilich der Papſt als Oberlehnsherr mit An- 
drohung des Bannes und Verheißung legitimer Abhülfe ihrer Klagen Proteſt 
einlegte, ohne denjelben jedoch unter den Wirren des wieder ausbrechenden Bür⸗ 
gerfrieges weiter verfolgen zu können. Denn jchon neigten auch feine Zage ſich 
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ihrem Ende zu. Anf dem glänzenden wierten Laterantonzil (dem 12. äkum.) 
1215 Huldigten noch mehr als 1500 Prälaten ans allen Rändern ber Chriften- 
heit, nebft den Abgefandten faft aller hriftl. Könige, Fürſten und freien Städte 
ihm als dem irdifhen Repräfentanten Gottes, ale dem fichtbaren Haupte der 
Kirche und oberften Herrn und Richter über alle Fürften und Völker, — und 
einige Monate fpäter flarb er. — Wie in Stalien und Deutfchland, in Frank⸗ 
reich und England, fo hatte er auch in allen übrigen Staaten ber chriftl. Welt, 
in Spanien und Portugal, in Polen, Livland und Schweden, in Konftantinopel 
und in Bulgarien, richtend und fehlichtend, ordnend und organifierend die polit. 
wie die kirchl. Bewegung zu beberrfchen verftanden, und eine Thätigkeit entfaltet, 
von deren Umfang noch, heute 5316 päpftl. Erlaffe, die Botthaft in f. Regesta 
Pontificum aus der Zeit feines 18j. Pontifikates regiftrieren konnte, Zeugnis 
ablegen. — (Ritt. bei El. 15 und: Fr. Hurter, P. Imnoc. UI u. f. Zigen. 
48. 8.9. Samb. 41 ff. Jorry, H. du pape Inn. II. Par. 53. Gas- 
parin, Inn. II. Par. 73. F.. Deutfd, Jun. II m. f. Einfl. auf d. 8. 
Drsl. 76. — D. Abel, Kg. Phil. d. Hohenſt. Brl. 52. G. Langerfeldt, 
Kſ. Otto IV d. Welfe. Hann. 72. E. Winkelmann, Bhil. v. Schwab. u. 
Otto IV dv. Brſchw. Brl. 73. — I. Schulz, Phil. ag u. Ingeb. Kiel 04. 
Capefigue, H. de Phil. Aug. 2 Tt. Par. 29. a ent: 
Dtſchl. u. Phil. Aug., oje 3. dtſch. Geh. VII. — Th. Lau, Entfieh.- 
geld. d. Magna Ch. Hamb. 57. W. Ladenbauer, Wie wurde Kg. Joh. v. 
ngl. Bafall d. röm. Stuhl, Ztf. f. kath. Th. 82, II. IIL) 


19. Das Zeitalter anne II und jene Nachkommen (121568). 
— Sriedrich II (1215—50) hatte mit Verleugnung feiner Hohenftaufennatur 
nit nur in die Trennung Siziliens vom Reiche zugunften feines Sohnes Hein- 
rich gewilligt, fondern auch die vormaligen Zugeftändniffe Ottos IV an das 
Papfttum und die Kirche erneuert und — der Mark Ankona er⸗ 
weitert, überdem aber auch noch bei ſeiner Krönung in Aachen ein Krenzzugs⸗ 
gelübde übernommen. Dennoch ließ er denſelben Heinrich, der zum päpſtl. 
Vaſallenkönig Siziliens beſtimmt war, 1220 auch zum röm. König wählen und 
trat dann feine Romfahrt zur Kaiſerkrönung an, die der neue Papſt Hans: 
rins III (121627), vormals Friedrichs Erzieher und auch jetzt nod) fein vä⸗ 
terlicher Freund, ihm auch nad) feierlicher Erneuerung feiner frühern Gelöbniffe 
ewährte. Statt aber nad) Deutichland zurückzukehren, begab ſich Friedrich nad) 

izilien, um fi) dort eine Operationsbafis für die künftige Ausführung der Ge⸗ 
danken feines Bater8 und Großvaters zu ſchaffen. Unabläffig mahnte der fried- 
liebende Papft ihn an die Erfüllung feines Kreuzzugsgelübdes. Aber erft als 
defien Nachfolger Gregor IX (1227—41), ein Hierarch trog Gregor VII und 
Innocenz III, der Forderung größern Nachdruck verlieh, fchiffte Brian ſich 
wirklich ein, kehrte aber, da auf den Schiffen eine epidemiſche Seuche ausbrach, 
die auch ihn ſelbſt nicht verſchonte, nach drei Tagen wieder um. Nun ſchleuderte 
in beſinnungsloſer Leidenſchaft 1227 der Papft den Bannſtrahl gegen ihn und 
ihilderte in einer Encyklila an alle Bilchöfe des Kaifers Undankbarkeit und 

ortbrüdjigleit mit den ſchwärzeſten Farben, wogegen dieſer in einem fich felbft 
rechtfertigenden Manifefte an die Fürften und Völker Europas mit gleicher Scho- 
nungslofigfeit die Berweltlihung der Kirche und des Papfttums Entartung, An⸗ 
maßung und Herrfchfucht geißelte, und dann 1228 den unterbrochenen Kreuzzug 
wieder anfnahm ($ 95, 5). Des Papftes Fluch verfolgte den „Piraten“ bis zu 
den Schwellen des 7 Grabes und ein päpftl. Kreuzbeer drang erobernd in Süd⸗ 
italien vor. Friedrich beichleunigte daher feine Rückkehr, landete 1229 in Apulien 
und Inüpfte Friedensverhandlungen an, auf die der Papſt aber erft einging, ale 
des Kaiſers fiegreich vorrüdende Scharen ihn mit dem Verluſte des Kirchenſtaates 
bedrodten (1250), Bei den fortbauernden Zwiftigleiten des Papftes mit feinen 
Römern, die ihn dreimal aus ihrer Stadt verjagten, hatte Friedrich wiederholt 
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Gelegenheit, fi durch Beiſtand oder Vermittelung dem Papfte dienftwillig zu er- 
weifen. Dennoch Tonfpirierte diefer fortwährend mit den aufftändifchen Lom- 
barden und erneuerte 1239 die Bannung des Kaifers. Seine Anllagen, denen 
Friedrichs freifinnige Richtung, fo wie deffen faragenifche Umgebung ($ 96, 1) 
und freundfchaftlicher Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lau⸗ 
teten jet auf frivolen linglauben (der Kaifer habe unter anderm and) die Ge⸗ 
burt des Erlöfers von einer Yungfrau für ein Märchen und Jeſus mit Mofes 
und Mohammed fiir die drei größten Betrliger der Welt erflärt — eine im Ge⸗ 
folge der Kreuzzüge aufgetretene, weit verbreitete Form des Unglaubene). Mani- 
fefte und Gegenmanifefte überboten fich einander ın Schmähungen und während 
gleichzeitig die wilden Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öftl. Europa 
überfhwernmten, drangen des Kaifers Heerjcharen fiegreich bis zu den Mauern 
Roms vor, und feine Schiffe vereitelten das gegen ihn aufgebotene Konzil durch 
Abfangung ber trotz feines Werbotes zur See berbeieilenden Prälaten. Da ftarb 
der Papft 1241; nad 17 Zagen aud fein Nachfolger Cöleftin IV. — (Ba- 
lan, Storia di Greg. IX e dei suoi tempi. Mod. 52. J. Felten, ®. 
Greg. IX. Freib. 86. Über Friedr.s II rel. Stellung vgl. H. Reuters Gefd. 
d. rel. Aufflär. im MA. II, 253 ff.) 


20. Faſt zwei Jahre blieb nun der h. Stuhl unbelegt. Dann beftieg ihn 
Junocenz IV (1243—54), ale Kardinal dem Kaifer befreundet, als Papft aber 
fein und feines Haufes wütigfter Feind. Die Berhandlungen um Löfung vom 
Banne zerſchlugen fich und ——— entlam nad) Frankreich 1244, wo er auf 
dem faft nur von Franzoſen und Spaniern befuchten erften lyoner ob. 13. 
ölum. Konzil 1245 den Bann Über den Kaifer erneuerte und ihn als Gottes» 
fäfterer und Kirchenräuber des Thrones verluftig erklärte Zwar bat Friedrich 
nochmals in unterwürfiger Demut um Berföhnung mit der Kirche. Doch der 
Papft wollte nicht Berjöhnung, fondern ——— der ganzen hohenſtauf. „Bipern⸗ 
brut”. Aber die von der puͤpſtl. Partei in Deutichland aufgeſtellten Gegenkönige 
Heinrich Rasſspe v. Thüringen und nach deſſen baldigem Tode (1247) Wilhelm 
v. Holland konnten fid) gegen Yriedrihs Sohn Konrad (IV), der ſchon 1235 
anftelle feines empöreriichen Bruders Heinrich zum rvöm. —— erwählt worden 
war, nicht behaupten, und auch in Italien begünſtigte das Kriegsglüd anfangs 
noch die faif. Waffen. Bei der Belagerung des abtrünnigen Parma jedoch wandte 
es fih. Die hart bedrängten Parmenjer madten, während Friedrich grade auf 
der Jagd war, einen Ausfall und jchlugen mit dem Mute der Verzweiflung fein 
Heer in die Flucht (1248); fein tapferer Sohn Enzio, König von Sardinien 
und Statthalter von Norditalien, fiel 1249 den Bologneſen zu Tebenslänglicher 
Kerkerverſchmachtung in die Hände und Friedrich ſelbſt beichlofs 1250 im Süden 
fein thatenreiches Leben in den Armen feines Sohnes Manfred. Nun Tehrte 
aud der Papft nad; Italien zurüd, um das fizil. Königreich als zurüdgefallenes 
Kirchenlehn in befig zu nehmen. Aus Deutfchland eilte aber von Manfred ge- 
rufen Konrad IV 1251 herbei, unterwarf ſich Apulien, eroberte Reapel und 
wollte eben dem Bapfte jelbft, der auch ihm gebannt hatte, auf den Leib rliden, 
als der Tod ihn im 26. Lebensjahre hinmwegraffte (1254). Flir feinen 2j. Sohn 
Konradin, der nad des Vaters Abreife in Deutfchland geboren war, übernahm 
Manfred die Regentfchaft im ſüdl. Italien, ſah fi) aber genötigt, dem Papſte 
als Oberlehnsherrn zu Huldigen. Dennoch beſchloſs diefer auch feinen Unter- 
gang. Doch entlam Manfred rechtzeitig in bie farazenifche Kolonie Luceria und 
vernichtete mit deren Hülfe die gegen ihn ausgefandten päpſtl. Scharen. fünf 
Tage fpäter ftarb Innocenz IV. Alexauder IV (1254—61), obwohl ohne feines 
Borgängers Befähigung, wollte doc deffen Werk fortführen, konnte aber weder 
durd Bann noch Krieg es verhindern, dafs Manfred, der ſich 1258 auf ein Ge- 
rücht von Konrodins Tod bin hatte Frönen laffen, feines Reiches Macht und An- 
fehen immer weiter nad) Norden bin ausdehnte. Urbaun IV (1261—64), ein 
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Franzofe von Geburt, Sohn eines Schuhmaders aus Troyes, übernahm mit 
ganzer Seele die Erbichaft glühendften Haffes gegen die hohenftauf. Epigonen, 
und rief 1263 Karl v. Anjou, den jüngften Bruder Tubwigs IX v. Frankr., 
zur Eroberung ber fizil. Krone herbei. Während dieſer fi dazu rüftete, farb 
Urban. Sein Nachfolger Klemens IV (1265 —68), wiederum ein Franzoſe, 
fonnte nicht anders, als fortfegen, was fein Vorgänger begonnen. Karl, den 
auch die Römer ohne Vorwiſſen des Papftes zu ihrem Senator fich erforen, kam 
1265 nad Italien, leiftete den Bafalleneid und wurde ale Karl I (126585) 
zum Könige beider Sizilien gefrönt. Verrat bahnte ihm den Weg nad) Neapel. 
Manfred fiel 1266 in der Schlacht bei Benevent; und Konrabin, ben bie 
Ghibellinen zum Befreier Italiens beriefen, — nach der unglücklichen Schlacht 
bet Tagliacozzo 1268 fein 16j. Leben auf dem Blutgerüſte. — (F. W. Schirr⸗ 
macher, Kſ. Friedr. II. 3 B. GEttg. 59 ff. und: Die letzt. Hohenſt. GEttg. 71. 
E. Winkelmann, Geſch. Fr.s II u. fr. Reihe. Brl. 63. ©. Höfler, Kſ. 
— II, ein Beitr. z. Berichtig. ü. d. Sturz d. Hohenſt. Münch. 44. O. 
orenz, Kſ. Friedr. II, Hiſt. Ztſ. B. 11. Th Lau, Die letzt. Hohenſt. 
Hamb. 56. A. de Chambrier, Die letzt. Hohenſt. u. d. Papſtt. Baſ. 76.) 


21. Das Zeitalter des Hanfes Anjon bis anf Bonifaz VIII (1268 — 
94). — Das Papſttum hatte in feinem mehr als 100j. Kampfe mit den Hohen⸗ 
ſtaufen vollſtändig geſiegt und Deutſchland durch die Ausrottung dieſes gewal⸗ 
tigen Herrſcherhauſes in grenzenloſe Verwirrung und Anarchie geſtlirzt. Aber 
auch Italien befand ſich in einem Zuſtande äußerſter Zerrüttung und war jetzt 
durch den gewiſſenloſen Tyrannen in Neapel in viel ärgere Knechtſchaft geraten, 
als diejenige, von der er es befreit hatte. Nach Klemens IV Tod blieb der h. 
Stuhl 3 Jahre lang erledigt, denn die Kardinäle wollten keinen Papſt nach 
Karls I Sinn, und wagten nicht, einen nad ihrem Sinne zu wählen. Wäh- 
rend diefer päpftl. Vakanz rliftete fih Ludwig IX v. Frankr. (1226-70) zum 
7. u. leßten Kreuzzuge ($ 95, 6), von bem er nicht zurückkehren follte. Wie 
Thon früher das Staats- und Juſtizweſen, jo gab er jettt vor feiner Abreife auch 
dem Kirchenwejen feines Reiches noch eine durchgreifende Reform, durch welche 
der erfte Grund zu der berühmten gallilanifhen Kirchenfreiheit gelegt 
wurde. Beranlaffung dazu gab dem im Geifte feiner Zeit jo eremplarifch from- 
men Könige Klemens IV, indem verfelbe 1266 fiir den päpftl. Stuhl die ple- 
naria dispositio aller Pfründen und Benefizien in anfprucd nahm. Diefer An 
maßung gegenüber ficherte der König durch eine pragmatifche Sanktion 1269 
(in ben Ordonnances des Roys de France de la troisieme race. Par. 1723) 
allen Kirchen und Klöftern feines Reiches unbebingte Freiheit aller Wahlen und 
Berleihungen nad) den von altersher beftehenden Rechten zu, beftätigte ihnen von 
neuem alle früher ihnen zugefagten Privilegien und Immunitäten, verbot jede 
Art von Simonie als ein ſchweres Verbrechen und unterfagte alle außerordent- 
liche Befteuerung des Kirchengutes feitens der päpftl. Kurie. — Endlich ermann⸗ 
ten fi) doch auch die Kardinäle und erwählten in Gregor X (127176) einen 
Staliener aus dem edlen Haufe des Bisconti. Auch Deutfchlands wüſtes Inter- 
regnum erhielt durch bie Wahl des Grafen Rudolf v. Habsburg (1273—91) 
zum beutichen Könige feinen Abfchlufe. Auf dem zweiten Iyoner (14. ökum.) 
Konzil 1274 blieben zwar des würdigen Papftes Bemühungen, die erlofchene 
Begeifterung für die Kreuzzüge wieder anzufachen, ohne Erfolg; auch die mit der 
griech. Kirche vereinbarte Unton hatte feinen Beitand ($ 68, 4), und die eben- 
falls hier fanktionierte Konftitution, derzufolge behufs Borbeugung weiterer Sebis- 
vafanzen die Bapftmahl immer an dem Orte, wo ber verftorbene Papſt mit 
der Kurie ſich zulekt aufgehalten, nicht nur in vermauertem Konklave ge- 
heben, fondern auch (was jedoch 1351 durch ein Dekret Klemens VI wieder auf- 
gehoben wurde) ihre Beichleunigung nad drei Zagen durch Beſchrünkung der 

ahrung auf ein Gericht, nad) weitern fünf Tagen aber auf Wafler, Wein und 
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Brot ergwungen werben follte, verfehlte doch noch mehrfach ihren Zweck. Von 
nachhaltigem Erfolge waren dagegen die zu Lyon gepflogenen Verhandlungen mit 
den Abgefandten des neuen deutſchen Könige. Aubolf erneuerte alle von Otto IV 
und Friedrich II beim Antritt ihrer Regierung gemachten Zugeftändniffe, verzich- 
tete auf alle Taif. Rechte Über Kom und den Kirchenftaat mit Einfchlufs der ma⸗ 
thildifchen Erbgüter und entfagte jedem Anfpruh auf Sizilien; wogegen ber 
Papft ihn ale röm. König anerlannte und zur Kaiferfrönung nah Rom einlud, 

i welcher dieſer Bertrag fürmlich abgeichloffen und befchworen werben folle. 
Aber Gregor farb vor dem dazu angefetten Termine. — (Scholten, Geld. 
Ludw. X. 28 Miünf. 560. Wallon, St. Louis et son temps. 2 Tt. 
Par. 66. — Die ultramont. Echtheitsbeftreiter der pragm. Sanktion Ludwigs d. 
Heil. [Röfen, Münft. 55 und Gerin. Par. 69] find von Soldan, Ztſ. f. 
bit. Th. 56. III und Funk, th. Qu.ſchr. 72. III gebührend zurückgewieſen wor⸗ 
ben. — 5. Wertſch, Die Beziehh. Rud. v. Habsb. z. röm. Kurie. Gttg. 80. 
F. E. Kopp, Wiederberftellg. u. Verfall d. b. röm. Reiche [1273—1336], frtgef. 
v. 2. Buffon, 9. Lütolf u. Fr. Rohrer, 5 B. Baf. 71—82.) 


22. Die drei nächſten Päpfte Innocenz V, Hadrian V und Jo— 
haun XXI ftarben bald nacheinander. Der Ießtgenannte, der früher als Petrus 
Hispanus durch mediz. und philof. Schriften fich ausgezeichnet Hatte, war eigent- 
fi der 20. feines Namens, bezeichnete fich felbft aber aus nicht völlig ficher SE 
ftelltem Grunde ($ 83, 6) al8 den 21. Nach Gmonatl. Vakanz beftieg dann Ni⸗ 
tolans II (1277—80) den päpftl. Thron. Er brachte 1279 das noch ſchwe⸗ 
bende Konkordat mit dem beutfchen Reiche auf biplomat. Wege zum Abfchlufs, 
und Rudolf, der in Deutfchland genug zu thun Hatte, überließ fortan, ſchließ⸗ 
lid) auch auf die Kaiſerkrönung verzichtend, die ital. au enheiten fich ſelbſt. 
Der kräftige Papſt, der übrigens ſein Pontifikat durch Ha —*8 und Nepotismus 
befleckte, und darum von Dante in bie Hölle verſetzt wurde, lebte nicht lange ge⸗ 
nug, um feine polit. Pläne zur Unterbrüdung ber franz. Fremdherſchaft in Ita- 
lien ausführen zu können. Doc) nötigte er Karl I zur Niederlegung feiner röm. 
Senatorengewalt und beteiligte An im geheimen an einer Berihwörung der Si⸗ 
zilianer, welche unter feinem Nachfolger Martin IV (1281—85), einem Fran⸗ 
zofen und gefügigen Knechte Karls, in der entjetlichen fizilianifhen Besper 
1282 zum Ausbruch fam. Die Infel Sizilien wurde dadurch ber ranzofenherr- 
Schaft und päpftl. Lehnsherrlichkeit entriffen und auf dem Ummege über Spanien 
kehrte Hobenftaufenblut weiblicher Abſtammung in die Herrfchaft über diefen Zeil 
feines Erbes zurüd (8 96, 1). Auch Rom fehüttelte nun 1284 Karls I inzwi- 
fchen wieder arripiertes Senatorenregiment ab, und übertrug es nad feinem und 
Martins baldigem Tode dem neuen PBapfte Honorins IV (128687), auf deſſen 
kurze kraftvolle Regierung wiederum eine 11monatl. Balanz bes h. Stuhles folgte. 
Dann beftieg ihn der d. 3. Franziskaner⸗General als Ritolans IV (1288—32), 
der die Zeit feines Pontififates mit vergeblichen Anftrengungen zur Wiederbele- 
bung der Krenzzüge und zur Unterbrüdung der Ketzer ausfüllte. Wutender Par- 
teihader der Karbinäle aus den Faktionen der Orfinis und Colonnas verhinderten 
nad feinem Tode nochmals zwei Jahre lang die Wahl eines neuen Papftes. Man 
einigte ſich endlich in der Wahl des denfbar Unfähigften, nämlich des Einfiedlers 
Betr. v. Murrone (8 99, 2), der als Eöleftin V die Mönchskutte mit ber päpftl. 
Tiara vertaufchte, aber ſchon nah 4 Monaten ſich von bem ſchlauen und ehr⸗ 
geizigen Kard. Gaetani (Cajetan) zur Abdankung bereden Tief. Gaetani beſtieg 
num ſelbſt als Bonifaz VIII 1294 den päpſtl. Thron und ſperrte ben armen 
Einfiedler in einen Turm, wo er bald ftarb; Johann XXII Fanonifterte ihn. — 
(M. Amari, La guerra del Vespöro Sieiliano. 8. ed. 2 Tt. Fir. 76, 
dtſch. v. Schröder, 2 B. Hildesh. 51.) — Fortf. $ 111, 1. 

23. Bäpftliche Hoheitsrechte. — Auf der Höhe geiftl. Machtvolllommen- 
heit, die das Auer hä im 12. 18. Ihd. erflieg, galt der Inhaber vesfelben ale 
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das unumſchränkte Oberhaupt der Kirche. Schon Gregor VII fprad ihm das 
Recht zu, alle Bifchofsmwahlen zu beflätigen. Die päpftl. Empfehlungen zu 
valanten Stellen (Preces, die &mpfoblenen hießen deshalb Precistae) wurden 
feit Innocenz III pn Mandatis und Klemens IV fchrieb 1266 dem 5. Stuhl 
das Recht einer plenaria dispositto über alle firchl. Pfründen zu Schon 
im 12. Ihd. war auch die Theorie, daſs alles Kirhengut nicht Eigentum ber 
betreffenden Gemeinden, fondern Gottes oder Chrifti, und ſomit der Papft ale 
deſſen Stellvertreter der nur ihm verantwortliche Verwalter besfelben fei, zu kir⸗ 
chenrechtlicher Geltung getzagt worden. Um ſo weniger trugen nun die Päpſte 
Bedenken, für beſondere Fülle, wo die übrigen Einkünfte der Kurie nicht aus⸗ 
reichten, auch das Recht der Beſteuerung des Kirchenvermögens in anſpruch zu 
nehmen. Von jedem Gerichte nahmen be Appellation an und von allen bes 
ftehenden Kirchengeſetzen Tonnten fie dispenfieren. Das Recht der Heilig- 
ſprechung ($ 105, 8), welches früher den Bifchöfen mit Geltung für ihre Diö- 
zefen zuftand, übte zuerft 933 Johann XV mit dem Anfpruch der Geltung für 
die ganze Kirche aus, ohne jedoch die Biſchöfe in ihrem althergebradhten Rechte 
beeinträchtigen zu wollen. Erft Alerander III erflärte die Kanonifation 1170 für 
ein ausſchließliches Recht des päpftl. Stuhlee. Gregors VII Syftem wufste von 
einer bogmatifhen Unfehlbarkeit des h. Stuhles noch nichts, wenn auch feine 
Geſchichts untenntnifs ihm fchon dafür blirgte, dafs der röm. Kirche niemals 
ein Häretiler vorgeftanden, und er auf Luk. 22, 32 das Vertrauen gründete, daſs 
dies auch niemals gefchehen werde. Auch Innocenz III konnte noch offen be 
fennen, dafs auch der Papft in Glaubensfachen irren könne und dann (aber aud) 
nur dann) dem Gerichte der Kirche verfallen fei, und noch 50 Sabre fpäter lehrte 
Innocenz IV: aud der Papſt könne irren; es fei daher falich zu jagen: „Ich 
glaube, was der Papſt glaubt”, man mäüfje vielmehr glauben, was die Kirche 
lehrt. Thomas v. Aquin hat zuerft die Unfehibarkeitspoftrin zum Ausdruck ge- 
bracht und fie dahin definiert, daſs der Papft allein in Glaubensſachen endgültig 
zu enticheiden babe und auch die Beſchlüſſe der Konzilien erft Gültigkeit durch 
jeine Beftätigung empfingen. Zu der Behauptung aber, dafs der Papft auch von 
fih aus, ohne konziliare Beratung und Beichlufsnahme Dogmen aufftellen könne, 
verfteigt auch Thomas ſich no nicht. — Aus ital. Sitte ging der Fußkufſs 
hervor, und ſelbſt ein Kaifer wie Friedrich Barbarofja ließ ſich herbei, dem Papfte 
den Steigbügel zu Halten. Sollte doch ſchon Konftantin d. Gr. (feiner Schen- 
fungsurfunde $ 88, 4 zufolge) dem Papfte Syivefter diefen Dienft eines Stall- 
Inechtes geleiftet haben. Wann die Krönung des Papftes aufgefonmen, ift 
ftreitig ; on Nikolaus I fol dem röm. Liber pontificalis zufolge ſich haben 
frönen Taffen. She begnügten fich die Nachfolger des Apoftelfürften mit ber 
einfachen biihöfl. Mitra ($ 85, 1), die dann auf dem Haupte gefrönter Päpfte 
zur Ziara fich fteigerte (8 111, 15). Auf dem Lateranfonzil 1059 foll Hilde- 
brand dem neuen Papfte Nilolaus II bei Anerfennung besfelben durch das Konzil 
ſchon eine Doppel krone zur Bezeugung geiftl. und weltl. Oberhoheit aufgeſetzt 
haben. Die päpftl. Verleihung ber durch Gebet, Weihrauch, Balfam und Weih- 
wafjer geweihten goldenen Rofe an fürftlihe Perſonen von egemplarifcher 
Frömmigkeit, oder auch an bevorzugte Klöfter, Kirchen oder Städte mit nachfol⸗ 
gender obligater Dankbezeugung durch eine namhafte ——— bis uuf 
das 12. Ihd. zurück: zuerſt empfing fie, ſoweit bekannt, Ludwig 1163 von 
Alexander III. — Auswärts ließen die Päpfte ſich (wie ſchon bei den im Orient 
abgehaltenen öfum. Synoden) durch apofl.- Tegaten vertreten. In der weitern 
Entwidlung dieſes Inſtituts unterjchieb man Legati missi (Nuntii) und L. 
nati. Ertlere wurden je nach Bedürfnis zu diplomatifhen Berhandlungen, Kir- 
chenvifitationen und -»Organıfattonen, fo wie zur Abhaltung von Provinzialfynoden, 
auf denen fie den Borfit führten, abgeorbnet. Sie hießen L. a latere, wenn 
die befondere Wichtigkeit ihres Auftrages einen Vertreter aus ber nächften und 
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vertrauteften Umgebung bes PBapftes (aus der Zahl der Karbinäle ale Pontifices 
collaterales) erforderte. Die Würde der gebornen Legaten dagegen wurde 
durch ein päpftl. Privileginm ein flir allemal auswärtigen Prälaturen von her⸗ 
er Fran Bedeutung, jogar auch weltl. Fürften, die dem h. Stuhle beſonders 
verpflichtet waren, wie namentlich den Königen v. Ungarn (Erf. 3) und ben ital. 
KRormannenfürften (Erl. 13), als bleibenden Repräfentanten des Papſtes mit ge- 
ale kirchl. Hoheitsrechten verliehen. — Unter ben zahlloſen Titterarifchen und 
dofumentarischen Fiktionen und Fälſchungen, mit welchen das gregorianifche 
Papalſyſtem in feinen fortwährend fich fteigernden Anfprüchen al® von jeher in 
der ganzen Kirche gültig dargethan werden follte, ift als ebenbürtiges Seitenftlid 
zu Pſ.⸗Iſidor befonders das Machwerk eines im Orient weilenden, fonft unbes 
kannten lat. Zheologen hervorzuheben, welcher zur Zeit der bem Iyoner Konzil 
1274 vorangehenden Kontroverfe zwiſchen Lateinern und Griechen (8 68, 1) eine 
erdichtete Traditionskette von angeblichen Dekreten und Ausſprüchen der angefehen- 
——— Konzilien (v. Nicda, Chalkedon ꝛc.) und Kirchenväter (am häufigſten 
Kyrills v. Aler., des f. g. Pſendo⸗Kyrill) aufftellt, in welchen die obwaltenden 
Streitpunkte nach Tat. Anſchauung gelehrt und infonderbeit die ausichweifendften 
Primatsanfprüche des Papſttums anerlannt waren. Es wurde im 9. 1261 Ur- 
ban IV vorgelegt, der es auch fofort in einem Schreiben an den Kſ. Michael 
Paläologus verwertet... Durch Mitteilung desjelben an Thomas v. Aquin, 
der die darin enthaltenen Beweitftellen ſowohl in feiner Streitfchrift gegen bie 
Griechen, wie in feinen bogmatifchen Werfen fleißig ausbeutete, re bie» 
felben im ganzen Abendlande zur Anerkennung und Geltung. — (R. Zöpffel, 
üb. d. Zeit d. erſt. Papſtkrönung, in Doves Ztſ. f. KR. 1876.) 
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Durch Zehnten, Vermächtniſſe, Schenkungen, Belehnung und ftei- 
genden Wert des Grundbefiges wuchs der Reichtum der Kirchen und 
Klöfter vonjahr zujahr, was allerdings nicht nur dem Klerus und 
den Mönchen, jondern vielfach auch den Armen und Bedürftigen zu- 
gute fam. Der von Gregor VII gewaltfam durchgeſetzte Zölibat 
rettete die Kirche vor der Verarmung, mit welcher bie Vererbung 
oder DVerjchleuderung des Kirchengutes an die Kinder der Geiftlichen 
fie zu bedrohen anfing, und rottete zwar die Ehe des Klerus aus, 
beförderte aber den Konkubinat und noch Sclimmeres. Bei allem 
Verderben indes, das ſich in der Geiftlichkeit offenbarte, darf doch 
auch nicht verfannt werden, daſs der hohe wie der niedere Klerus 
immer noch eine große Zahl würdiger und fittlich ftrenger Männer 
in fi fajste, und dafs das getftl. Amt, welches das Volk von der 
Berjon wohl zu fcheiden wufste, doch ebendeshalb auch in der Hand 
eines fittlih nicht flecdenlojen Klerus immer noch bedeutjam war. 
Haft noch hemmender für die Ausrichtung ihrer feeljorgeriichen Auf⸗ 
gabe als die Unfittlichfeit jo vieler Geiftlihen war daher deren oft 
an weit größere Unwiffenheit und ihr Mangel an eigener driftl. 

enntnis. 


1. Das —— Kardinalskoleginm. — Clerici cardinales hießen 
bie ine 11. Ihd. alle an einer beftimmten Kirche feft angeftellte Geiftliche. Nach⸗ 


140 1. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10.—13. Ihd. 


den aber Leo IX ven röm. Klerus reformiert und neu organifiert, und bem- 
nächſt 1059 Nilolaus IL den röm. Kardinafferilern, d. 5. den fieben Bifchöfen 
der röm. Metropolitandidzefe, fowie den Presbytern und Diakonen der röm. 
Hauptlirhen, die Papſtwahl tibertragen hatte, wurde diefen vorzugsweile und 
hold ausſchließlich der Kardinalstitel zuerkannt. Erſt im 13. Ihd. wurde es üb⸗ 
lich, aud auswärtige und ausländische Prälaten durch Ernennung zu röm. Kar⸗ 
dinalfferilern auszuzeichnen. Die Kardinäle bildeten unter dem Namen des 5. 
Kollegiums als die dem Papfte nächftftehenden gen: Mürdenträger den Kirchen- 
ynd Staatsrat desfelben und wurden als ſolche auch mit den höchften weltl. 
Amtern bes Kirchenftaates betraut. Innocenz IV verlieh ihnen zu Lyon 1245 
als Auszeichnung den voten Hut, Bonifaz VIII 1297 den, Burpur-(Fürften-) 
Mantel. [Dazu lam durch Paul II 1464 noch das Vorrecht des weißen Zelters. 
mit roter Dede und goldenem Zaume, durch Urban VIIL endlich 1630 der Zitel 
„Eminenz“. Sirtus V fette 1586 ihre Zahl nad) Maßgabe der 70 Alteften 
Iſraels 2 Mof. 24, 1 und der 70 Jünger Jeſu Luk. 10, 1 feſt. Doch waren 
bie Päpfte darauf bedacht, eine mehr oder minder große Zahl von Stellen valant 
und fir das Bedürfnis von Belohnung oder Gunftbezeugung fich verfügbar zu 
erhalten. Ihre Wahl hängt Tediglich von der Willfür des jedesmaligen Papftes 
ab, der fie durch Überreichung des roten Hutes dazu ernennt und durch die Zere- 
monie des Mundichließens und »öffnens fie in ihre hohe Stellung einführt. Seit 
Eugen IV (1481) ließ das Karbinalstollegiun jeden neugewählten Bapft (nad 
dem Borbilde der deutfchen Kurfürften bei der Kaiferwmahl) eine Wahlfapitulation 
beſchwören, durch die er ſich auch verpflichtete, die Rechte und Privilegien der 
Kardinäle zu achten und feine durchgreifend wichtige Entfheidung ohne ihren Bei- 
rat und ihre Zuftimmung zu treffen | — (8. Bend, Das Kard.-Kolleg., Preuß. 
Ibb. 3. 53 ©. 429.) 


‚2. Die politifhe Stellung des hohen Klerus (3 85) erreichte in dieſer 
Periode den höchſten Gipfel ihrer Bedeutjamleit. Am kräftigſten entfaltete fie ſich 
in Deutfhland, namentlid) unter dem ſächſ. Kaiferhbaufe. Mehr als einmal 
bat die weile und fefte Politik des heutfchen Klerus, die unter den Ausfpizien des 
mainzer Primats eine feftgeichloffene Phalanx bildete, das deutſche Reich vom 
drohenden Untergange oder von der Zerftüdelung durch ehrgeizige Yürften ger 
rettet. Seine Macht beftand nicht bloß in der Herrſchaft über die Gemüter, fon- 
bern zugleich auch in feiner reihsftändifchen und grundherrfichen Stellung. Ob 
ein kaiſ. Kriegszug zuftande fam oder nicht, Hing häufig nur von ber Zufage 
oder Verweigerung des Lehnszuzuges der geiftl. Kürften ab. Der Klerus wollte 
ein einiges, ftarfes, wohlgegliedertes Deutfchland. Die benachbarten Länder ſoll⸗ 
ten dem beutjchen Kirchen. und Reichsverbande eingegliedert werben, aber nicht, 
wie die Kaijer wollten, als Kammergut, fondern als Reichsgut. Gegen die 
Römerzlige, welche die deutfchen Herricher den beutfchen Intereſſen entfrembeten 
und Deutſchland ruinierten, hegte ber deutſche Klerus ftets den entichiedenften 
Widerwillen. Den Stuhl Betri wollte er frei und unabhängig als ein europäi« 
ches, nicht deutſches Inftitut, den Kaifer als feinen Schubherrn, nicht als feinen 
Unterdrüder; aber allen Anmaßungen und Übergriffen der Päpfte bot er mann- 
haften Trotz. Einer der glänzendften deutfchen Kirchenfürften aller Zeiten war 
Bruno d. Gr. der Bruder des Kaifers Otto I, gleich ausgezeichnet ale Staats- 
mann wie als Reformator des Kirchenwefens und unermübdlicher Förderer wiffen- 
ſchaftl. Studien. Seit 940 Erztanzler feines faif. Bruders war er deffen treue- 
ftev Berater und wurde von ihm 953 zum Erzbfch. v. Köln ernannt, bald darauf 
auch mit dem Herzogtum Lothringen belehnt (+ 965). in weiteres Urbild eines 
beutfehen Prälaten von echtem Schrot und Korn ftellt fi dar in Willigis v. 
Mainz (t 1011) unter den beiden letzten Dttonen und Heinrich IL, den er 
auf den Thron bob, und defjen Einverfländnis mit dem Klerus Deutfchland eine 
feiner gejegnetftien Regierungen verdankt. Unter Heinrich IV if der deutſche 
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Klerus in drei Parteien gelpalten, eine päpftlich-MHuniazenftiche unter Gebhard 
v. Salzburg mit faft allen ſächſ. Bifchöfen, eine Taiferlihe unter Adalbert v. 
Bremen, der mit des Kaifers Hülfe eine nord. Patriarchat (das ohmezweifel zu 
einem nord. Papfttum geworden wäre) zu gründen ftrebte, und eine jelbftändig 
beutfche unter Anno II d. Heiligen v. Köln ($ 97, 6), in welchem troß aller 
Gewaltthat, Hab- und Herrſchſucht doch noch am meiften von dem Geifte alter, 
deutſch⸗biſchöfl. Politif übrig war. Auch Heinrih V, fo wie bie erften Hohen⸗ 
ftaufen hatten im deutfchen Klerus noch kräftige Stügen, aber Friedrich IL Lüfte 
durh Mifsahtung und Bebrüdung ber —* — die Intereſſen des Klerus von 
enen der Krone. Die Entſtehung der kaiſ. Erzämter ſeit Otto J und die 
bertragung der Kaiſerwahl an dieſe unter Otto IV erhob die Erzbiſchöfe von 
Mainz, Trier und Köln als Erzlaplane oder Erzlanzler zur Würde geiftlicher 
Kurfürften. Die goldene Bulle Karls IV (1356 8 111, 4) beftätigte und 
ordnete ihre Rechte und Pflichten. — (Pieler, Erzbſch. Bruno v. 8. Arnsb. 51. 
W. Maurenbreder, bift. Ztſ. 61. I. E, Meyer, De Brun. I Archiepisc. 
Col. Berol. 67. J. Ph. Pfeiffer, Hift. krit. Beitr. 3. Geld. Br.’s J. Köln 
70. Strebigfi, Quellenkrit. Unterff. 3. Geſch. d. Erzbſch. Br. I v. 8. Brandb. 
76. — Euler, Bill. v. Mainz. Progr. Naumb. 60. ©. Grünhagen, Adalb. 
v. Brem. u. d. Idee e. nord. Patr. Lpz. 54. O. Preil, Adalb. v. Br. Chemn. 
71. M. Blumenthal, Die Stellg. Ad. v. Br. Göttg. 82. — Üg. Müller, 
Anno II d. Heil. Lpz. 58. TH. Lindner, A. Id. 9. %p. 69. 


3. Die Bifchöfe uud die Domkapitel. — Die Bischöfe übten die Ge- 
richtsbarkeit über alle Klerifer ihrer Diözefe und beftraften durch Amtsentjegung 
und Kloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Ehefahen, Teftamente, Eidesange- 
legenheiten vor ihr Gericht. Die german. Sendgerichte wichen bald ber röm. 
Form des Rechtsganges. Die Archidiakonen emanzipierten fi immer mehr 
von der bifchöfl. Autorität und miſsbrauchten ihre Gewalt in fo willfürlicher 
Weite, dafs im 12. Ihd. das ganze Inftitut befeitigt werden muſste. In ihren 
Geſchäftskreis traten ſeitdem bifchöfl. Offiziale und Bilarien. Die Chor- 
bifchöfe ($ 85) Hatten fi ſchon im 10. Ihd. verloren. Während der Kreuz- 
züge waren aber eine Dienge kath. Bifchofsftühle im Drient gegründet worden, 
deren Inhaber auch nad der Vertreibung in Hoffnung anf befjere Zeiten ihren 
Titel beibehielten und als Gehülfen abendländ. Biſchöfe (als Weihbiſchöfe) ein 
Unterlommen fanden. So entfland das Inftitut der Episcopi in partibus 
(sc. infidelium), das zur Bezeugung unverlierbarer Rechte und ale unerichöpf- 
licher Fonds für Gunftbezeugung feitens der Päpfte fich bis ee erhalten hat. 
Für die Auslibung des erzbifchäfl. Amtes ſtempelte bas 4. Laterankonzil 1215 
die Verleihung des Palliums ($ 60, 7) durch den Papft zur abfolut — 
Vorbedingung, und die Neuerwählten mufsten es nad, willkürlicher Taxe der 
Kurie mit hohen Summen (dem f. g. Palliengeldern) erlaufen. Das kano⸗ 
nifche Leben (8 85, 4) verlor feit dem 10. Ihd. immer mehr feinen Ernſt 
und feine Bedeutung. Aus reformatorifhhen VBeftrebungen ging im 11. Ihb. bie 
Unterfcheidung der Canonici seculares und regulares (regulierte Chor- 
herren) hervor. Lebtere lebten in kloſter⸗ und mönchsartiger Abgefchloffenheit und 
eiferten für die alte gute Zucht und Ordnung, unterlagen aber über furz oder 
lang felbft wieder der Verweltlihung. Die reihen Einkünfte der Domkapitel 
‚machten bie Anwartſchaft auf die Dombherrnftellen faft zum ausſchließlichen Bor- 
rechte des hohen Adels, wogegen die Päpfte vergeblid, eiferten. Im Laufe bes 
13. Ihd. riffen fie auch, in diefem Streben von den Päpften begünftigt, mit Be⸗ 
feitigung jeglicher Mitbeteiligung des Stiftsflerus und bes Volles (dee Adels) 
die Biſchofswahlen als ihnen allein zuftehend an fi. Bon dem bijchöfl. 
Regimente machten ſich dabei die Domherren immer una bängiger. Sie lebten 
meiſt außerhalb des Domftiftes und ließen dann ihre Kanonifchen Pflichten durch 
bejoldete Vikare verrichten. Bei Stellenerledigung ergänzte fi nun aud) das Ka⸗ 
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pitel dur Kooptation. — (Ph. Schneider 1. c. $ 85, 4. ©. Below, Ent- 
ftehg. d. ausſchließl. Wahlrechts d. Domkapp. Lpz. 84. DO. Lögel, Die Bi- 
Ihofswahl. zu Münft., Osnabr., Padb. [12561389], Munſterſche Beitrr. ®. 4.) 


4. Beltrebungen zur Reformation des Klerus. — Als Reformator bes 
unter ben Zerrüttungen der Dänenkriege tief in Unwiſſenheit, Roheit und Un⸗ 
ttlichleit verfuntenen engl. Klerus wirkte im 10. Ihd. forwohl nad) der wifſen⸗ 
haftlichen, wie nach der fittlichen und tirchlich-relig. Seite hin der 5. Danften, 
feit 959 Erzbſch. v. Canterbury (F 988), mit einer Energie und Unbeugſamkeit 
des Willens und einer unerbittlichen Konfequenz und Strenge bei der Durdhfüh- 
rung feiner hierarchiichen Ideale, die ihn zu eimem Hildebrand vor Hildebrand 
fiempelten. Schon als Abt des Klofters Glaſtonbury hatte er dieſer feiner Lebens⸗ 
aufgabe durch Wiederaufrichtung und Verſchärfung der Regel des h. Benedilt 
wejentlich vorgearbeitet und ſich in einer ebenfo fehr wiffenfchaftlich wie asketiſch 
ftreng geſchulten Kloftergeiftlichleit die Männer herangezogen, mit welchem er als 
Biſchof dv. Worcefter und London, und vollends ala Primas der engl. Kirche, wie 
als einflufsreichfter Berater von vier aufeinanderfolgenden Königen, die aus ihren 
Pfründen verjagten Weltpriefter und Kanoniler erfegen Tonnte. Als Grund» 
bedingung aller klerikalen Reformation galt auch ihm die rüdfichtslos konſequente 
Ausrottung der Priefterehe und des Konkubinats. — Im 11. Ihd. war der 5. 
Petrus Damiani (= Bruder des D., dem er feine Erziehung verbaufte) ein eif⸗ 
riger Anhänger der kluniazenſiſchen Reformpartei im Kampfe gegen Simonie, 
Herilale Sittenlofigkeit und Priefterehe, wozu ihm nicht nur feine Se, als 
Karbinalbifhof v. Oftia, ſondern auch feine häufige Bermendung als päpftl. Le 
gat vielfach Gelegenheit bot. Im J. 1061 legte er jein Bistum nieder und zog 
fih in ein Klofter zurüd (F 1072). Seinen Freund Hildebrand, der ihn immer 
wieder aus ber ftillen Zelle herausrifs, um ihn in die vorderfte Reihe ver Käm- 
pfer für feine hochkirchl. Ideale zu ftellen, bezeichnete er deshalb gern als feinen 
„heiligen Satan“. Doc Hatte er für die bierardjifch-politifche Seite derſelben 
weniger Sinn und Berfländnis; um fo Enge: aber verfocht er deren innerlirchlich⸗ 
teformatorifche Seite. Im feinem Liber Gomorrhbianus entwarf er ein entjeb- 
liches Bild der Herifalen Lüderlichkeit feiner Zeit mit einer Nacktheit ber Scil- 
derung, die dem P. Alerander II eine Unterdrückung des Buches wünfcdens- 
wert erjcheinen ließ. Kür fich felbft aber fuchte Damtani keine andere Wolluſt 
al8 die, fi in einfamer Zelle blutig zu geißeln (8 107, 4). Seine vom Kard. 
Cajetan geſammelten Schriften (Briefe, Reden, Traktate, Mönchsbiographieen) er- 
ſchienen in 43. zu Rom 1602, bei Migne B. 144.45. — Im 12. Ihd. eiferten 
befonders bie gewaltigen Propbetenftimmen der 5. Hildegard ($ 108, 1) und 
des Abtes Joachim v. Floris (8 109, 5) gegen die fittliche Entartung des 
Klerus, und unter den Männern, bie Fräftig Hand anlegten zur Widerherftellung 
der klerikalen Zucht, verdient der edle Propſt Geroch (Gerhoch) v. Reichersberg 
in Bayern (f 1169, 8 103, 6), jo wie der Kanonikus Norbert, jpäter Erzbſch. 
v. seo ($ 99, 2) hervorgehoben zu werben. — Im 13. Ihd. zeichuete ſich 
in England Robert Groffetete (Greathead), ein durchaus charakter- und ehren- 
fefter Prälat, als Bid. v. Lincoln (er war früher Kanzler zu Oxford) durch 
energifehe Reformation vieler Miſsbräuche in feiner Diözefe, wie durch rüdfichte- 
os fühne Bekämpfung päpftl. Pumabund aus (t 1253). — (A. Bogel, Pe 
Dam. Sena 56. Capecelatro, San. Pier D. e suo tempo. 2 Tt. Fir. 62. 
Fr. Neukirch, Das Leb. d. P. D. Gttg. 75. 9. Kleinermanne, Der h. 
‚PB. D. Leb. u. Wirk. Steyl 82. — 9. 5. Nobbe, Gerhoh. v. Reich., e. Bild 
v. d. Leb. d. 8. im 12. Ihd. Lpz. 81. 3. Bad, Gerh. v. R., e. dtſch. Re 
formator des 12. Ihd., Oſterreich. Vierteljahrsſchr. flir kath. Th. 1865. DW. 
Ribbeck, Gerh. v. R. u. f. Ideen ü. d. Berh. v. Staat u: K., Forſchgg. 3. diſch. 
Geſch. B. 24. — R. Pauli, Bſch. Groffetefte. Tübg. 64. G. V. Ledler, 
Rob, Groſſ. 2pz. 67.) 
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5. Die mailändifhe Pataria. — Nirgends war im 11. Ihd. Simonie, 
Konkubinat und Priefterehe allgemeiner als beim lombard. Klerus, nirgends ftieß 
auch Hildebrands Reformation auf nachhaltigern Widerftand. An der Spike der 
Oppofition ftand der mailänd. Erzbſch. Wido (Guido), ben Heinrich III 1046 
eingejeßt. Den päpftl. Forderungen gegenüber machte er wieder bie alten An⸗ 
fprüche feines Stuhles auf Autofephalie (5 46, 1) geltend, und fagte fich von 
Rom los. Auf feiten Widos ftand der Adel und Klerus. Aber zwei Dialonen 
Ariald und Landulf gründeten um 1057 gegen die „nilolaitifhe Keterei‘ 
($ 24, 8) eine Verſchwörung unter dem gemeinen Wolle, welche die Gegner höh⸗ 
nend Pataria, Paterini (v. patalia = Tumpengefindel, oder von Pattarea, 
einer entlegenen und verrufenen Straße in Mailand Quartier der Lumpenſamm⸗ 
ler], wo die Xrialdiften ihre geheimen Zufammenktünfte hielten). (?) Sie nahmen 
den Schmähnamen als einen Ehrennamen an und eröffneten, von Erlembald, 
Landulfs Bruder, zu einer bewaffneten Macht organifiert, einen Krieg gegen die 
beweibten Priefter, der 30 Jahre lang Stadt und Land mit Blutvergießen er- 
füllte. — (Benedey, Die Pataria im 11. 12. Ihd. Aarau 54. Paech, Die 
P. in Maild. Sondersh. 72.) 


8 99. Das Ordens: und Bereinswefen. 


Litt. bei $ 2, 2. c. u. bei 8 86; fo wie Sr. Hurter, Innoc. III u f. 
3talt. III. IV. 


Trog mächtig und unaufhaltfam einreißender Verberbnis ent- 
faltet die Idee des Mönchtums in diefer Periode ihre großartigiten - 
Blüten, und Fräftiger als je vorher oder nachher bewährt es ſich ale 
das „Rittertum der Askeſe“. ine Unzahl neuer Mönchsorden ent- 
ftand, meift im Gegenſatze gegen die Erichlaffung der ſchon vorhan- 
denen Drden, teild als reformierte Abzweigungen des Benediktiner- 
ordens ?), teil8 auf neuer und felbftändiger Grundlage ?), und faft 
täglich erhoben ſich neue Klöfter, jet auch häufig in den Städten. 
Die reformierten Benediktinerflöfter Schloffen fi unter der Oberlei- 
tung des Mutter» und Mufterflofters, deffen reformierte Regel fie an- 
genommen, zu einer einheitlih organifierten und zentralifierten Ge⸗ 
meinfchaft zufammen und nannten fi) deshalb Kongregationen. 
Die ältefte und zwei Ihdd. lang bedeutendfte Kongregation war die 
der Kluniazenfer, deren glühendem Eifer für hochkirchliche Reform 
vorzugsweife die Wiedererhebung der Kirche und des Papſttums aus 
der Schmach und dem Verfalle des 10. und 12. Ihd. zu verbanten 
ft. Ein Fräftiger Träger derjelben Beftrebungen wurde auch der 
fonft minder bedeutende Orden der Kamaldulenfer. Clugny er- 
hielt aber an Clairvaux einen Rivalen, der ihm die Verehrung des 
Zeitalters ftreitig machte. Die nicht reformierten Klöfter der Bene- 
diktiner beharrten dagegen in ihrem bequemen Wohlleben. Das Volt 
bezeichnete fie im Gegenfage zu den Zifterzienfern, welche die weiße 
Drdenstraht angenommen, mit Einhlufs der Kluniazenfer als die 
Thwarzen Mönde. Die Päpfte begünftigten vielfach, die Befreiung 
der Klöfter von der biſchöfl. Auffiht (Eremtion) und verlichen den 
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AÄbten berühmter Klöfter gerne biſchöfl. Rang mit der Erlaubnis, 
die biſchöfl. Mitra (8 85, 1) zu tragen (infulierte Äbte). Auch 
die Fürften ftellten die Abte als Stände und NReichslehenträger neben 
die Biſchöfe; und das Voll, das in den Klöftern die Volkstümlich⸗ 
feit der Kirche weit mehr vertreten fah als in den Domſtiftern, 
Huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. Seit dem 10. Ihd. wur⸗ 
den die Mönche als ein bejonderer geiftl. Stand (Ordo religio- 
sorum) betrachtet; für die weltl. Gejchäfte der Klöfter wurden nun 
Laienbrüder (Fratres conversi) angenommen, welche Fratres 
angeredet wurden, während die andern, welche klerikale Weihen 
empfangen, Patres hießen. Um einer endlofen ll ar des 
Mönchsweſens vorzubeugen, unterfagte Innocenz III auf dem 
4. Laterankonzil 1215 die Gründung neuer Orden. Democh aber 
waren bereits unter ihm, ohne daſs er e& hindern konnte oder mochte, 
die erften Anfäge zur Bildung der von feinem Nachfolger förmlich 
beftätigten zwei großen Bettelorden dev Franzistaner?) und Do- 
miniftaner”) hervorgetreten. Die jpätern Päpfte ließen jenes Ver⸗ 
bot vollends ganz unbeachtet. — In den Möndhsorden hatte die 
Papftmacht ihr ftehendes Heer; ihnen verbantte Gregors Shſtem 
vornehmlich feinen Sieg. Aber fie waren doch auch die hauptjäd- 
lichſten Träger und Pfleger von Gelehrfamkeit, Wiffenfhaft und 
Kunſt. Im eminenteften Maße gilt beides von den zwei großen 
Bettelorden, die zugleich in den von ihnen hervorgerufenen und jpäter 
al8 |. g. Tertiarier ihnen förmlich affiliierten Bußbruder- 
fhaften!!) einen mächtigen Rüdhalt im Volksleben ſich ſchufen. 
Verwandt mit lettern durd Beibehaltung ihres bürgerlich-hand⸗ 
werferlihen Berufs waren die lombardiihen Humiliaten und die 
niederländifchen Beghinen und Begharden!?), von ihnen ver- 
ſchieden jedoch dadurd) dafs fie ihre häusliche und handwerkerliche 
Berufsthätigkeit auch in ein Tlofterartiges Gemeinſchaftsleben Hin- 
überpflanzten. Die Begeifterung ber Kreuzzüge rief aud eine Ver⸗ 
bindung der Mönchsidee mit dem NRittertum in den ſ. g. NRitter- 
orden hervor, welche mit einem Großmeifter und mehrern Kom: 
turen in Ritter, Priefter und dienende Brüder gegliedert waren.!?) — 
Sortf. 8 113. 

1. Benebiltiner-Abzweigungen. — a) Die Kluniazeuſer. In den Bene- 
diftinerflöftern war feit ihrer Reformation durch den zweiten Benebilt ($ 86, 3) 
wieder große Berwilderung eingeriffen. Ein burgund. Graf Berno (F 927) 
hatte ſich ſchon durch Herftellung ber Zucht und Ordnung in zwei Klöftern, deren 
Abt er war, verdient gemacht, als der Herzog Wilhelm v. Aquitanien ihm bie 
Gründung eines neuen übertrug. So entftand das berühmte Klofter Elugny 
— in Burgund, das der Gründer unter unmittelbar päpftl. Ober⸗ 

obeit ftellte (910). Bernos Nachfolger Odo (} 942), der durch gefährliche 
Krankheit dem Hofleben entriffen wurde, machte e8 zum Haupt und Herzen einer 
jelbftändigen Klunia — innerhalb des Benediktinerordens. 
Strenge Askeſe, pracht- und kunſtliebender Gottesdienſt, eifrige Thätigkeit für 
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Wiffenfchaft und Jugendbildung mit noch weit erfolgreiherm Eifer für eine bo 
kirchliche Reformation bes ganzen Kirchenweſens, jo wie eine ganze Reihe 
tiger Ähte, unter denen Odilo (} 1048), ber Freund Hildebrande, und Petrus 
d. Ehrwürdige (f 1156) bejonders auszuzeichnen find, liehen biefer Kongre⸗ 
ation, bie im 12. Ihd. 2000 Klöfter in Frankreich Hatte, einen bis dahin 
eifpiellofen Einfluſs auf das ganze Zeitalter. Der Abt v. Elugny ftand an 
der Spitze, er gab dem übrigen Klöftern ihre Brioren. Unter dem lüderlichen 
Abte Bontius, der 1122 wegen feiner fchlechten Berwaltung abgefet wurde, 
fam der Orden in Verfall, bob fich aber wieder durch Petrus d. Ehrw. (Fortf. 
8 168, 2). — b) Die Kamaldnlenjer - Kongregation wurde 1018 von dem 
Benebiltiner Romuald, aus dem Gejchlechte ber Herzöge von Ravenna, zu 
Camaldoli (Campus Maldoli), einer Wildnis der Apenninen, geftifte. Den 
Mannsttöftern ftanden ſeit 1086 auch Krauenklöfter zurfeite. An der Spite des 
ganzen Ordens ftand als Mäjor der VBorfteher des Mutterflofters zu Camaldoli. 
Der Orden ging mit Begeifterung anf die hochlirchl. Beftrebungen Clugnys ein, 
und gewann einen bedeutenden Einflufs auf feine Zeit, obwohl er beiweitem 
nicht die Ausdehnung des franzöf. Ordens erlangte. — c) Zwanzig Jahre fpäter 
gründete ber Florentiner Joh. Gualbertus nad der Regel Benedilts in einem 
romantifch gelegenen fchattigen Thale (Vallis umbrosa) der Apenninen ben 
Ballombrofernrden (1038), der von allen Orden zuerft Raienbrüder zur Be- 
forgung der Temporalien aufnahm, um den eigentlichen Klofterbrüdern das Ge- 
fübde des Schweigens und firenger Klaufur auferlegen zu lönnen. Das Mutter- 
Hofter gelangte zu großem Reichtum und Umfang; der Orden blieb aber auf eine 
nur geringe Anzahl von Tochterflöftern beſchränkt. — d) Stifter des Ordens ber 
Bifterzienfer wurde der Benebiktinerabt Robert. Nach vergeblihen Bemühungen, 
firenge Zucht und Ordnung unter feinen Mönchen wieberherzuftellen, gründete er 
1098 mit einigen gleichgefinnten Genofjen unter den ärmlichften Verhältniſſen das 
Klofter Eiteaur (Cistercium) bei Dijon, das aber dennoch als Stammtlofter des 
bald zum großer Ausbreitung und hohem Anfehen gelangenben neuen Ordens der 
bedeutenbfte Nebenbuhler Clugnys wurde. Bon den Kluniazenſern unterichieden 
ſich die Zifterzienfer durch freiwillige Unterwerfung unter die biihöfl. Jurisdiktion, 
durch Bermeidung jeder Einmiſchung in fremde Seelforgsgebiete und durch Ber- 
werfung aller Pracht in ihren Kirchen und Klöftern. Der Orden blieb anfangs 
ziemlich unbedeutend, bis der h. Bernhard ($ 103, 3) feit 1115 Abt des von 
Citeaux aus gegründeten Klofters Elairvaur (Claravallis) mit feiner Geiftes- 
madt ihn über alle andern Orden in der VBerehruug bes Zeitalters erhob. Ihm 
zn Ehren nahmen daher auch bie franzdf. Zifterzienjer den Namen der Berabar- 
Diner an. Die feindfelige Spannung zwiſchen ihnen und den Kluniazenjern 
fand in der perfönlichen Befreundung Bernhards mit Petrus Benerabilis eine 
friedliche Lifung. Durch das im 3. 1119 entworfene Berfaffungsftatut, die f. g. 
Charta charitatis, wurde die Verwaltung aller Taufenden Orbensangelegenheiten 
einem aus dem Abte von Citeaur als Generalobern, den Äbten der vier an⸗ 
gefehenften Tochterliöfter und zwanzig anderweitig erwählten Definitoren beftehen- 
den Hohenrate fiberwiefen, der aber dem alljährlich, fpäter alle drei Jahre fich 
verfammelnden Generallapitel aller Äbte und Prioren verantwortlich war. Die 
Tochterklöſter follten jährlich einer Bifitation durch den Abt von Kiteaur, Citeaur 
felbit aber einer eben foldhen durch die oben erwähnten vier Abte unterzogen 
werdet. Im 13. Ihd. zählte der Orden bereits 2000 Manns- und egen 
Srauenklöfter. — e) Die Kongregation der Schottenflöfter in Deutfih and ver⸗ 
dankt ihren Urfprung der noch fortdauernden Keiſeluſt iriſcher und ſchottiſcher 
Mönche, welche im 10. Ihd. durch die dän. Invafionen (8 94, 1) neuen Antrieb 
erhielt. Das erfte ausfchließlich für die Aufnahme irifcher Mönche beftimmte 
Klofter in Deutfchland war St. Martin zu Köln (10. Ihd.). Biel bedeutender 
wurde aber das Schottenflofter St. Jalob zu Regensburg, von dem Schotten 
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Marianus und zwei Gefährten im 3. 1067 geftifte. Es wurde das Mutter- 
Mofter für noch 11 andere Schottenflöfter im ſüdl. Deutfchland. Altkeltiſche Sym- 
pathieen ($ 78, 8), die fie etwa mitgebracht haben mochten, fonnten zu dieſer 

in ber neuen Heimat noch weit weniger fich behaupten als in der alten; und ale 
Innocenz III anf dem Laterantonzil 1215 fie mit Anfchlufs an die Benediltiner- 
regel al8 befondere Kongregation beftätigte, war bavon ficher nichts mehr Au fpüren. 
Ste zeichneten fi) anfangs durch eifrige Askeſe, ftrenge Zucht und wiffenfchaft- 
liche Beichäftigung aus, thaten aber fpäter in Sittenlofigfeit und Bauchespfle 
es allen zuvor (8 113). — (M. Marrier et A, Quercetanus Biblioth. 
Cluniac., Abbatum Clun. vitae, miracula, scripta etc. Par. 614. fol 
M. Lorain, Essai hist. sur l’abbaye de Cl. Dijon 39, danach: C. Belargus, 
eng, d. Abtei Cl. Tubg. 58. H. Greeven, Die Wirkt. d. Clun. Wefel 70. 
F. Cucherat, Cluny au 11. s., son influence rel., intelleot. et polit. 
Autun 86. O. Ringholz, Der h. Abt Odilo v. El. Brünn 8. C. A. 
Willens, Petr. d. Ehrw. Lpz. 57. B. Duparay, Pierre le Ven,, sa vie, 
ses oeuvres et la societ& monastique au 12. sidcle. Chalons 62. — Ang. 
Manrique, Annales Cisterc. 4 Tt. (bi8 1236). Lugd. 642 ss. P. le 
Nain, Essai de l'hist. de l’ordredeCit. 9 Voll. Par. 696. L. Janauschek, 
Origg. Cistere. T. I. Vind. 77. Fr. Winter, Die Ciſterc. d. norböfl. 
Dtſchlds., Beitr. 3. 8. u. Kulturgeſch. d. MU 88. Gotha 68 ff. M. Kinter, 
Studd. u. Mitteilgg. aus d. Bened.- u. Ciſtere⸗Ord. Würzb. 84. P. Gifele, 
Der Ggſatz d. d. Kluniac. u. Ziflerz., 3b. d. Pädagogiums ıc. in Magbb. 86. — 
W. Wattenbach, Die Kongreg. d. Schottentift., in Quaſt u. Otts Ztſ. f. 
Ar. Arch. I. Lpz. 56.) 


2. Rene Mönchsorden. — Aus der großen Menge der völlig außerhalb 
der Benediltinerregel ftehenden neuen Orden traten als die (nächſt den Bettel- 
orden) bedeutendften folgende hervor: a) Der Orden von Grammont in 
Frankreich, geftiftet durd) Stephan v. a (1073). Er erfannte bloß das 
Evangelium ale Regel an, nährte einen ftillen, bemütigen und friedliden Siun 
und unterlag dabei dem frechen Umfichgreifen feiner Laienbrüder jchou im 12. Ihd. — 
b) Der Orden des 5. Antonin wurde von einem franz. Edelmanne in 
der Daupbine, namens Guafton, 1095 geftiftet zum Danke für die Genefung 
feines Sohnes Guérin von dem f. g. Antoniusfeuer, zu deſſen Heilung man 
ben 5. Antonius anrief. Er verwandte fein ganzes Vermögen zur SHerftellung 
eines Hospitals nebft Kirche zu St. Didier Ia Mothe, wo in einer Kapelle an- 
geblich die Gebeine diejes Heiligen ruhten, und weihte ſich mit feinem Sobne 
und einigen andern Genoflen ber Krankenpflege. Anfangs bloß eine Latenbrüder- 
ſchaft, nahmen fie feit 1218 die Mönchsgellibde an. Bonifaz VIII machte fie zu 
Chorherren mit der Kegel des 5. Auguftin ($ 45, 1). Sie hießen nun Antonier- 
—— und widmeten ſich vorzugsweiſe kontemplativer Andacht. Ihr Orden fand, 

eſonders in Frankreich, große Verbreitung. Sie trugen ein ſchwarzes Ordens⸗ 
Heid mit einem Tförmigen Kreuze von blauem Schmelz auf ver Bruſt (Ezech. 9, 4) 
und beim Almofenfammeln ein Glöckchen am Halle. — c) Der Orden v. Fon⸗ 
tevrang wurde 1094 von Robert v. Arbriffel zu F. (Fons Ebraldi) in 
Poitou geftiftet. Buße predigend durchzog er das Land und gründete für Sumg- 
frauen und Wittiwen, fo wie für gefallene Frauen Klöfter, deren Abtiffinnen, als 
Stellvertreterinnen der Mutter Gottes, welcher ber Orben geweiht war, auch über 
die zum Kloſter gehörenden dienſtthuenden Prieſter geftellt waren. — d) Der 
Drden der Gnilbertiner bat feinen Namen von dem Stifter Guilbert, 
einem engl. Kleriker adeliger Abkunft. Auch bier bildeten die Frauen den eigent- 
lihen Stamm des Ordens; fie waren die Befiterinnen des Kloftergutes, bie 
Männer nur deffen Verwalter. Die Klöfter des Ordens maren meift Doppel» 
Höfter (für Männer und Frauen). Er blieb auf England befchränkt und brachte 
e8 dort auf 21 ſtark befette Klöfter mit Armen-, Kranten- und Waifenhäufern. — 
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e) Der Kartänſerorden, geftiftet 1086 von Bruno v. Köln, Rektor der 
Domſchule zu Rheims. Empðrt über das Lüderliche Leben des Erzbſch. Manaffe, 
zog er fi mit mehrern Genofien in eine wilde Gebirgsfiuft bei Grenoble, Char- 
treuse genannt, zurüd. Er legte feinen Mönchen bie —— Askeſe, ernſtes 
Schweigen, Studium, Gebet und beſchauliches Leben auf, kleidete fie in eine 
robe Kutte und geftattete ihnen zur Nahrung nur Begetabilien und Kleienbrot. 
riftlich er hg Statuten erhielt der Orden, ber fi bald über mehrere 
Kartaufen verbreitete, erſt buch Gnigo, den fünften Prior der Mutterlartanfe 
(Consuetudines Cartusiae 1184). Ein Schaffner bejorgt die Okonomie des 
Klofters. Jeder ifst für ſich in feiner Zelle; nur an Fefltagen finden gemeinfame 
Mahle ftatt. Wenigftens einmal wöcentlih wird bei Salz, Waſſer und Brot 
gefaftet. Der Bruch des Stillfchweigens, nur an Kapiteltagen und ein paar 
Donnerstagsftunden geftattet, wird fonft mit harter Geißelung beſtraft. Auch die 
Laienbrüder werden äußerſt firenge gehalten und dürfen ſich in Gegenwart ber 
Ordensbruder weder feten, noch das Haupt bebeden. Auch Kartäuferinnen 
mit gemilderter Regel fchlofien fih im 13. Ihd. dem Orden an. — f) Den 
Brämsanftratenjerorden begründete 1121 der 5. Norbert, neben und 
nad Bruno der einzige deutſche Orbensftifter. Als reicher, weltlich gefinnter 
Kanonikus zu Zanthen in der Diözefe Köln durch einen neben ihm X agenden 
Blitz zur Sinnesänderung gebracht, zog er ſich in das rauhe Thal Premontre 
im Bistum Laon (Praemonstratum, als durch eine Viſion ihm angewiefen) mit 
mehrern gleichgefinnten Genofien zurüd. Im feiner Regel verband er mit den 
Pflichten der Kanoniler ein äußerſt firenges Mönchsleben. Als Bujsprediger 
erfchien er auf dem Reichstage zu Speier (1126), wurde bier zum Erzbſch. v. 
Magdeburg erwählt und hielt im Bettlergewande den glänzenbften Einzug in 
feine Metropole. Sein Orden verbreitete ſich in zahlreichen zug und Nonnen- 
Höftern. — g) Der Trinitariersrden (Ordo s. Trinitatis de redemptione 
nn) wurde infolge wiederholter Bifionen von Jean de Matha, einem 
Priefter aus der Graffchaft Nizza, und dem Einfiedler Felix v. Balois 1198 
eftiftet und von Innocenz III beftätigt. Die Loslaufung driftl. Sklaven war 
Feine Aufgabe. — h) Der Edlefinersrden batte den Einflebler Peter v. 
Murrone, nahmaligen Papſt Eöleftin V ($ 97, 22), zum Stifter. Unter 
ſtrengen, mit möftifchen Berzüdungen reich begnadigten Bußübungen in einer 
Höhle des Berges Murrone in Apulien lebend, zog er — den Ruf ſeiner 
Heiligkeit viele Genofſſen herbei, mit denen er auf dem Berge Majella ein Kloſter 
gründete (1254). Gregor X, vor welchem Peter, feinem Biographen zufolge, 
während des Konzils zu Lyon 1274 feine Mönchsfutte an einen Sonnenftrabl 
(den er flir ein ausgefpanntes Seil hielt) in freier Luft aufbing, betätigte den 
Drden als Brüder vom h. Geiſte. Als der Stifter aber 1294 den h. Stuhl 
beftieg, nahmen fie deffen päpftl. Namen an. Ihr Orden, ber fi) ganz und gar 
ſchwärmeriſcher Befchaulichkeit bingab, verbreitete fih über Stalien, reelle, 
und die Niederlande, — (D.A. Zap ? ert, Der h. Bruno. Lurb. 72. Fr. Winter, 
Die Brämonftr. im 12. Ihd. Brl. 65. E. Bernheim, Norb. v. Prem. u. 
Magdb., hiſt. Ztſ. 3. 35.) 


3. Die Anfänge des Franziskauerordens bis 1219. — Stifter dieſes 
Ordens war ber h. *2 Sohn eines reihen Kaufmanns von Aſſiſi 
in Umbrien (geb. 1182). Sein eigentlicher Name war Giovanni Bernarbone: 
der Name „Franciscns” fol ihm wegen an frühen Fertigkeit im Franzöſiſch⸗ 
fprehen (Francesco = Heiner Franzoſe) beigelegt worden fein. Als reicher Kauf- 
mannsfohn gab er ſich den Genüffen der Welt Hin, aus denen 1207 eine ſchwere 
Krankheit ihn herausrifs. Ein Traum, in welchen er eine Menge mit dem 
Ben des Kreuzes verfehene Waffen fah, die für ihn und feine Streiter beftimmt 
eien, beftimmte ihn, Kriegedienfte zu nehmen. Aber eine nene Viſton belehrte 
ihn, dafs er das zerfallene Haus Gottes zu banen berufen ſei. Er verfland dies 
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von einer baufälligen Kapelle des h. Damiani zu Affifi, und begann den Erlds 
toftbarer Xuchballen aus dem Kaufgemölbe feines Vaters zum Bau besfelben zu 
verwenden. Darob von feinem Vater verftoßen, lebte er zeitweilig als Einfiebler, 
bis das in der Kirche verlefene Evang. von der Ausfendung der Singer ohne 
Gold und Silber, ohne Stab und Tufde (Mith. 10) wie ein Blitz in feine Seele 
ſchlug. Alles Eigentum wegwerfend, alle Eigenheit verleugnend, feines Lebens 
Notdurft durch die niedrigften Dienftleiftungen fich erarbeitend, im Rotfalle auch 
erbettelnd, durchzog er, vom Bolke bald ale Wahnfinniger verfpottet, bald als 
Heiliger verehrt, Buße u. Friede predigend feit 1209 das Land. Sm der umer- 
hörten Kraft feiner Welt- u. a eugung, in der Einfalt feines Herzens, 
in ber Glut feiner Gottes- u. Menfchenliebe, in dem feligen Reichtum feiner 
Armut war der 5. Franz wie ein bimmlifcher Fremdling auf der ſelbſtſüchtigen 
Erde. Wunderlid) und wunderbar war auch fein tiefes Naturgefühl; mit den 
Bögeln des Waldes, mit den Tieren des Feldes ging er in kindlicher Einfalt wie 
mit Brüdern und Schweitern um ($ 105, 10), fie zum Preiſe ihres Schöpfers 
mahnend: das paradiefifche Verhältnis des Menfchen zur Tierwelt fchien fih in 
der Nähe diefes Heiligen zu erneuern. — Schon fehr bald hatte ſich um ihn eine 
Anzahl gleichgefiunter Männer geihart, die unter feiner Leitung fi) gleichem 
Berufe wie er zu widmen entichloffen waren. Für den fo ſich bildenden Berein 
der „Viri poenitentiales de civitate Assisii oriundi” entwarf Franz 
noch im I. 1209 eine die Borfchriften Ebrifti an feine zur Predigt vom Reiche 
Gottes ausgefandten ae (Mt. 10 u. Luk. 10) nebft verwandten evang. Ge⸗ 
boten (Mt. 19, 21. 29; Luk. 6, 29; 9, 23; 14, 26) in buchftäblicher Verwertung 
zugrunde legende Regel und reifte nad) Kom, um ihr die päpftl. Beftlätigung 
zu erwirfen. Zwar wibderwillig, aber durd bes frommen Mannes Einfalt und 
Demut bewältigt (welche im Bollsmunde ſpäter ſich in bie Sage Heidete, der 
Bapft habe anfangs ihn zu den Schweinen vertiefen und der Heilige buchftäblich 
gr, auch wohl dazu bewogen durch die fchlimmen Erfahrungen, welche die 

irche infolge ihres unmeifen Berhaltens zu dem gleichartigen Auftreten der Wal- 
denfer feit BO Jahren gemacht ($ 109, 10), gab Junocenz III ihm und feinen 
Genofjen wenigftens mündlich die Erlaubnis, nad) diefer Regel zu leben umb zu 
lehren, zumal aud) Franz feiner Forderung bereitwillig folgeleiftete, nachträglich 
noch die Verpflichtung zu Gehorfam und Chrerbietung gegen den Papft an bie 
Spite der Regel zu fielen und fie mit dem Gelöbnis after Fernhaltung jeder 
Art von Zuſatz, Streihung oder Anderung abzufchließen. Bon der Stiftung 
eines neuen Mönchsorbens war dabei gar nicht die Rede, fondern nur von einer 
freien Bereinigung zu einem Wanderleben in apoſt. Armnt behufs Predigt der 
Buße und des Heils in Wort und Beifpiel. Beim Eintritt in die Genoffenfchaft 
hatten die Brüder fich ihres en Bermögens zugunften der Armen zu ent 
äußern, die Armliche Normalkleidung (eine grobe Kutte mit Gürtelftrid u. Kapırze) 
anzulegen, die Predigt vom Reiche Gottes dahin zu bringen, wohin ihr Meifter 
fie fandte, und durch gewohnte Arbeit oder fonftige Dienftleiftungen ihren Lebens⸗ 
unterhalt zu erwerben, im Notfalle auch ihn zu erbetteln, — wobei der Bettel, 
obwohl nur als Notbehelf geftattet, doch ſchon mit dem Glorienfchein einerſeits 
der Nachfolge des Armenlebens Jeſu, feiner Jünger und feiner Dintter (melche 
alle ebenfalls von Almofen gelebt hätten), ſowie anbererjeits einer doppelt ver- 
dienftlihen Selbftdemütigung umkleidet erfcheint, als welche nicht nır dem Em- 
pfänger (durch willige Beugung unter die in ben Augen der Welt daran haftende 
mn.) fondern aud dem Geber der Almofen vor dem Richterſtuhle Gottes 
großen Lohn und Ehre bereite. Aber weder als Arbeitslohn noch als Almofen 
bürfen die Brüder Geld annehmen, fondern nur unentbehrliche Lebensmittel, 
deren Überfchufs über das eigene Bedürfnis fie unter die Armen zu verteilen haben. 
Bon zeit zu zeit zogen fie ſich einzeln ober in kleinern Gruppen zu Gebet, Kon- 
templation und innerer Sammlung in Eindden, Höhlen od. verlaffene Hütten 
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und Beratung bei dem Kleinen, der „Maria ber Engel“ onna degli Angeli 
eweihten, von den VBenediltinern dem 5. Franz überlafienen Kirchlein zu Affi 
welches, fortan als Portiunkulakirche den Mittelpunlt feines Ordens bildend, 
won den Päpften mit dem reichften Ablafs für alle fie an ihrem Einweihungstage 
Beluchenden ausgeftattet wurde). Die Zahl der Brüder vermehrte ſich unterbes 
vontag zutag. Da Leute aus allen Schichten der Bevölkerung und den verſchie⸗ 
denften Bildungsftufer fich hinzudrängten, ftellte fi bald das Bedürfnis heraus, 
die bie dahin allen Genoſſen zuftehende Berechtigung und Verpflichtung zur Pre 
digt auf eine Auswahl der dazu befonders Befähigten zu beichränfen und die 
übrigen auf perjönliche Pflege des Armutsideals, verbunden mit Liebesdienften in 
Armen-, Kranten- u. Leprojenhäufern, zu verweilen. Kine weitere, für die An- 
bahnung einer felbftändigen kirchl. Stellung bebeutfame Gliederung der Genoffen- 
Schaft entfland durch den Eintritt geweihter Priefter in diefelbe. Ihre Miſſions⸗ 
thätigfeit unter dem chriſtl. Volle beſchränkte ſich vorerfi auf Umbrien und bie 
benachbarten mittelitalien. Gebiete. Aber ſchon bald dachte der Stifter auch an 
die Aufnahme des Miffionsberufes unter deu Ungläubigen. Schon 1212 unter- 
nahm er jelbft zu dieſem Zwecke eine Reife in den Orient (nad) Syrien) und 
demnächft nad Maroflo, beidemal jedoch ohne irgendwelchen namhaften Erfolg. 
Im 3. 1218 nahm dann Elias v. Eortona mit einigen Genoffen, freilich 
ebenfo erfolglos, die Miffion nah Syrien wieder auf, und 1219 wurden flinf 
Brüder wiederum nad Maroklo gelandt und erzielten dort das Martyrium. Im 
demf. 3. 1219 fafste dann bie Pfingſtverſammlung zu Affifi den Beſchluſs, auch 
alle übrigen europäifchen Chriftenländer durch Miffionen mit je einem „Mi- 
nister“ an der Spite in den Bereich ihres Wanderberufs hineinzuziehen, und 
begannen fofort, durch ein päftl. Empfehlungsfchreiben an den hohen franz. Welt 
u. Ordensklerus dazu privilegiert, ihn zunädft in Frankreich, Spanien, Portugal 
und Deutſchland zur Ausführung zu bringen, während gleichzeiti Braun jelbft 
von 12 Brüdern begleitet fi) wieder dem Orient zuwandte (gl. 8 94, 16.) 


4. Die Franzistaner v. 1219 —23. — Schon bald nach der Abreife des 
h. Franz verbreitete fich in Italien das Gerlicht von feinem Tode, und loderte 
die bisher durch die Gehorfamsverpflichtung gegen ihn aufrecht erhaltenen Bande 
der Eintracht unter ben Brüdern. Franz hatte aufgrund von Zul. 10, 7. 8 feinen 
Genoſſen nur die allgemein gültigen Faftengebote auferlegt, ein darüber hinaus- 
— Faſten aber von feiner ſpeziellen Erlaubnis abhängig gemacht. Einige 
igoriften ſetzten nun aber auf einem Seniorenlonvente die Beftimmung durch, 
daf8 die Brüder nicht wie bisher (mit der übrigen ———— nur an zwei, 
fondern an vier Tagen in der Woche zu faften verpflichtet fein follten, — eine 
Anordnung, die nicht nur die Bafis der durch Luk. 10 (Bs. 7—8) normierten 
Negel durchlöächerte, Jondern auch dem auf Innocenz' III Wunſch in fie aufgenom- 
menen feierlichen Gelöbnis, nichts an derf. zu ändern, direkt zumiderlief. Und 
während die Regel jeden Berkehr mit rauen unterfagte, erwirkte Bruder Philipp 
eine päpftl. Bulle, die a: zum Bertreter des in Nachahmung bes franziskan. 
Armutsideals feit 1212 beftehenden Vereins der „armen Frauen” (der fpätern 
Klariffinnen) beftellte; ein anderer Bruder Joh. v. Capella wollte gar fih an 
die Spige eines aus armen ausfägigen Männern u, Frauen zu bildenden felb- 
fländigen Ordens ftellen, u. dgl. m. Sobald Kranz von bdiefen Wirren Kunde 
erhielt, kehrte er in begleitung jeines Lieblingefchilers, des euergifchen, welt⸗ und 
eichäftslundigen Elias v. Eortona, deffen Organijatione- u. Herrichertalent 
eitdvem bis an bes Stifters Tod maßgebend blieb, nach Stalien zurüd. Der 
Erlenntnie, dafs al diefe Wirren in dem Mangel einer feftgeichloffenen, päpftlich 
legitimierten und geſchützten Organifation wurzelten, konnte ſich aud) Franz nicht 
länger entziehen, und um eine folche zu erzielen, erbat er Mn von Honorius 
den ſchon bisher als eifrigen Förderer feines Strebens bewährten Kard. Ugolino 


zurüd, und jährlich zu Pfingften verfammelten fie fich h gemeinfamer — 
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v. Oftia (fpäter Papft Gregor IX) zum Proteltor u. Gubernator feiner Brüder⸗ 
ſchaft, der nun mit ſtarker Hand alle ſezeſſioniſtiſchen Gelüfte in derſ. niederfchlug. 
Bon da an macht fih, vom päpftl. Stuhle felbft ausgehend, eine Triebkraft in 
ber Genoffenichaft geltend, Be darauf abzielt, dieſelbe durch Umbildung zu 
einem jelbftändigen, mächtigen Mönchsorden ber bisherigen beſchränkten Sphäre 
einer rein religiöfen u. asket. Wirkſamkeit zu entheben, fie „mit der ganzen Kraft 
ihres relig. Enthufiasmus, mit ihrer außerordentlichen Beweglichkeit und ihrem 
gewaltigen Einfluſſe auf die Bollsmaffen in den Dienft des Papfttums zu fellen, 
und fie zu einer allzeit Iölagfertigen Armee desſelben für die großen, berzeit 
Welt u. Kirche beivegenden Altionen zu verwenden‘. Den 5 Schritt dazu 
that Honorius III durch eine im Sept. 1220 an Franz ſelbſt und die Vor⸗ 
fteher feines (bier ſchon als „Ordo fratrum minorum“ bezeichneten) Ordens 
gerichtete Bulle, durch welche demf. einjähriges Noviziat und Unwiderruflichkeit 
der Eintrittsgelübde vorgefchrieben, die eingeführte Tracht als fein ausschließliche 
Vorrecht privilegiert und ihm eigene Gerichtsbarkeit über alle feine Angehörigen 
uerfannt wurde. Nun mufste auch Franz, willig oder unwillig, fich zu einer 

eformatiou feiner Regel berbeilaffen. eftgeftellt oder doch approbiert wurde 
diefe neue Regel wahrſch. auf dem berühmten, 1221 bei der ———— 
abgehaltenen — dem ſ. — Mattenkapitel (O. storearum, weil di 
dort verſammelten Brüder *) in Zelten aus Binſenmatten wohnten). Es iſt, wie 
Karl Müller unabweisbar dargethan bat, biefelbe Hegel, welche man früher 
allgemein nadthin als die exfte, im J. 1209 abgefafste anjah. Allerdings ift ihr 
aber die ältere Regel zugrunde gelegt, un die durch die Aufnahme der neuen 
Geſichtspunkte bedingten Erweiterungen u. Anderungen ſind ſo unvermittelt hinzu⸗ 
gefügt, daſs die beiderlei Beſtandteile noch jetzt mit ziemlicher Sicherheit von 
einander geſchieden und ſo die ältere Regel wiederhergeſtellt werden kann. Die 
ſeitdem in der angegebenen Richtung unaufhaltſam fortſchreitende Aus⸗ und Um⸗ 
bildung des Ordens nötigte aber ſchon bald zu einer nochmaligen Reformation 
der Regel, welche in dieſer Neugeſtaltung als fortan definitiv gültig von Ho⸗ 
norius III im Nov. 1223 förmlich u. feierlich beſtätigt wurde. Im ihr iſt 
nicht mehr wie in den beiden Altern Regeln die buchftäbliche Befolgung der Ge⸗ 
bote Jeſu bei der Ausfendung feiner Sünger in Mt. 10 u. Luk. 10 Baſis u. 
Norm, fondern alles Gewicht wird lediglich auf die Nachfolge des Armenlebens 
Jeſu u. feiner Apoftel gelegt; ale Korrelat des Berzichtes auf alles Eigentum ift 
mit Befeitigung jeber erpflichtun zum eigenen Broterwerb durch Arbeit und 
Dienftleiftung der Bettel zum ſtzweck, ja zum ſpezifiſchen Ideal u. Heiligtum 
des Ordens geworben, und diefer dadurch erft jetzt zum eigentlichen Mendilauten⸗ 
od. Bettelorden geftempelt. An der Spige besfelben fteht ein Beneral-Mi- 
nifter und alle Beziehungen zwifchen dem Orden und dem 5. Stuhle vermittelt 
ein Karbinal»-PBroteltor. Das die ganze Welt umfaflende Miffionsgebiet bee 
Ordens gliedert fih in Provinzen mit einem Provinzial-Minifter und 
die Provinzen in Kuftodeien mit einem Kuflos an der Spite. Alle brei 
Jahre beruft der General fümtliche Provinziale u. Kuftoden um Pfingften zu 
einem Generallapitel, und letztre verfammeln je nach Bedürfnis die Brüder ihred 
Bezirks zu Provinzial» u. Kuftodial-Kapiteln. Die Ordenstracht bleibt diejelbe; 


*) Nach Iordanne v. Giano, der felbft dabei war, belief ſich bie Zahl 
der anwefenden Brüder auf c. 3000 und das ummohnende Bolf verforgte fie fo 
reichlich mit Speife und Trank, dafs fie ſchließlich den Darbringungen Einhalt 
tun mufsten. Schon bald aber wurden in ber Orbdensfage bie zu 6000 
und der ganz natürliche Borgan ihrer Ernährung zu einem ber Speiſung ber 
ar Er Wüfte (Mt. 14, 15—21) Eonformen „Miraculum stupendum 
aufgebaufcht. 
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die ufnelle Verpflichtung zum Barfußgehen wirb jedoch durch bie Erlaubnis, 
im Falle des Bedürfniffes (auf Reifen und in Fältern Klimaten) auch Schuhe 
od. Sandalen zu tragen, ermäßigt. 


5. Die Franziskaner feit 1223. — Bon irgendwelchem feishaften Wohnen 
in Klöftern oder eigenen Häufern war auch in der Regel vom 3. 1223 noch 
nicht die Rede; das Ordensleben ift darin vielmehr nod) immer als heimats- 
u. eigentumslofe Pilgrimſchaft — und iſt, wie für den Lebensunterhalt auf 
den Bettel, ſo für zeitweiliges Wohnen unter Dach u. Fach auf gaſtfreie Beher⸗ 
—— angewieſen. Doch hatte fich bereits der allmähliche Übergang aus halt⸗ 
lofem Wanderleben zu zentraler Sefshaftigleit an beftimmten Punkten der trans- 
alpinifchen Miffionsgebiete, und zwar zunächft in Deutfchland, anzubahnen begonnen. 
Nachdem nämlich die erfte noch wenig geregelte und ziemlich planlofe Austendung 
vom 3. 1219 ſich dort fat erfolglos verlaufen hatte, wurde von bem erwähnten 
Mattenfapitel 1221 unter der Leitung des Bruders Caſarius v. Speier eine 
beffer organifierte, aus 12 Klerikern und 13 Laien (darunter Joh. v. Piano 
Carpint, Thomas v. Eelano, Jordan v. Giano 2c.) beftehende Miffion 
nad Deutfhland gefandt, die, durch öfter erneuerten Nachſchub verftärkt, von 
da aus feit 1228 die er auch nach Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemark 
u. Norwegen verpflanzte. Nach Maßgabe der Regel a 1223 wurde Deutichland 
als einheitliche Provinz in fünf Kuftodeien gegliedert, aber ſchon 1230 in zwei 
felbftändige Provinzen (Rheinland u. Sachſen) mit der entiprechenben Anzahl 
von Kuftodeien geteilt. Faſt noch glänzenbern Erfolg hatte eine 1224 nad) Eng- 
fand abgeordnete Miffton. Die Brüder nehmen auf ihren Miffionsreifen zeit 
weilig Aufenthalt in Spitälern u. Leprofenhäufern ober in gaftfreundlichen Pfarr- 
böfen und Privathäufern, und predigen am liebften im Freien, wo das Bolt 
maffenweife zufammenftrömt, feltener auf Einladımg bes Biſchofs oder Pfarrers 
in Kirchen. Schenkungen au Grund u. Boden geben demnächſt aber Anlajs zur 
Errichtung eigener Konventshäufer mit eigenen Kirchen u. Begräbnisplägen, 
die, nnter die Aufficht eines Guardians geftellt, bald an Zahl und Umfang 
mächtig wachſen. Der Bettel, welcher auch jegt noch die Grundlage des ganzen 
Semeinmefens bildet, wird num derart geregelt, daj8 (außer den freiwillig ine 
Klofter abgelieferten Spenden) zu beftimmten Terminen von den dazu mit dem 
Betteljad ansgefandten Mönchen Lebensmittel ringsum erbettelt werben (Termi- 
nanten, terminieren).. Mit Bodenkultur und induftriellem Erwerb, überhaupt 
- mit leiblicher Arbeit, befafsten die Brüder fih nicht. Dagegen fand der dem 
Ideal des Stifters und feiner Hegel völlig fremde, und daher auch nicht aus 
bem Orbensboden felbft erwachſene, ſondern von außen (zuerft durch den Eintritt 
bereits wiffenjchaftlich gefchulter Kleriker) in denfelben bineingepflanzte Wiffen- 
ſchafts trieb, gefteigert durch eigenen Ehrgeiz ſowie durch die Rivalität mit den 
Dominilanern, aud bei ihnen bald einen fruchtbaren Boden, und erhob den 
Orden aud) nad) diefer Seite bin auf die Höhe des Anfehens, der Macht und 
bes Einfluffes, deren er zur alljeitigen Durchführung ber ihn von der päpfl. 
Politik geftellten Aufgabe bedurfte. Auch die Bau-, Maler- u. Dichtlunft fand 
unter ihnen bedeutende Förderer n. Afıeger. — Durch gehäufte päpftl. Privilegien 
unterftügt, die u. a. ihm von jeder biſchöfl. Jurisdiktion u. Beaufſichtigung eri⸗ 
mierten und feinen Klerilern das Recht verliehen, allenthalben nicht nur zu pres 
digen, fondern and Meſſe zu leſen und Beichte zu hören, — und durch päpftl. 
Aus» u. Umbdeutungen feiner Regel, weldhe ihm den Erwerb und Befit reihen 
Kloftergutes ermöglichten, in feiner Bermeltlihung gefördert, Tonnte der Orden 
der Minderbrüder (Minoriten) fchon bald fich einer mehrere taufend Klöfter 
umfaffenden Ausdehnung erfrenen. — Franz war, von zunehmender Kränklich- 
feit belaftet, bereit8 im %. 1226, — auf den Boden der Portiunkulakirche 

eſtorben; zwei Jahre fpäter ſprach Gregor IX ihn Heilig, und 1230 fand die 
—— Translation feiner Gebeine in die ihm zu Ehren in Aſſiſi erbaute 
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arg Bafilika flat. Die Sage, dafs ein Seraph in feinen letten Jahren 
hm die biutenden Wundenmale (Stigmata) des Heilandes eingeprägt habe 
($ 106, 5), wurde auch für die Berherrlihung des ganzen Ordens als des 
„ſeraphiſchen“ geltend gemacht. — Der unter allen Genofien des 5. Franz 
ihm am meiften geiftesverwandte, von Mit- und Nachwelt nächſt ihm am meiften 
gefeierte, war ber 5. Antonius v. Padua. Geboren 1195 zu Kiffabon, ließ er 
al8 Auguftiner-Ehorherr zu Coimbra ſchon 1220, als bie Gebeine der 5 marok⸗ 
kaniſchen Märtyrer (Erl. 3) dort beftattet wurden, fih in die Gemeinſchaft der 
Minderbrüder aufnehmen und unternahm bald darauf felbft eine Milfionsreije 
nad Afrila. Aber eine ſchwere Krankheit nötigte ihn zur Heimkehr und durch 
einen Sturm verſchlagen landete er in Meffina, von mo er nad Alfifi pilgerte. 
Seine Gelehrfamleit verwertete nun der Orden durch feine Beftallung zum Lehrer 
(Lektor) der Theol. erft zu Bologna, dann zu Moutpellier. Drei Jahre lang ver- 
weilte er als Kuſtos im fühl. Frankreich, das ganze Land mit gewaltiger Buß⸗ 
predigt durchziehend, bis der Tod des Stifters und die Wahl eines Nachfolger 
an nad Stalien zurüdrief. Er farb 1231 zu Padua. Schon 1232 Tanonifierte 
ihn der Papſt und 1263 wurden feine Gebeine in der zu Padua neuerbauten 
und ihm en prachtvollen Kirche beigejeßt. Unter den zahlloſen Wundern, 
die ihn allenthalben auf ſchritt u. tritt begleitet haben follen, ift das bekannteſte 
u. populärfte, dajs wenn er bei den Menſchen Fein williges Gehör für feine Lehre 
gefunden, er am einfamen Dieeresftrande den fcharenmweife herbeieilenden Fiſchen 
gepredigt habe. Seine Schriften (pres gen und eine bibl. Realkonkordanz 
u. d. X. Concordantise morales ss. Bibliorum) find mit den dem b. Franz 
— (Briefe, Hymnen, Teſtament 2c.) öfter gedruckt, zulegt bei Horoy, 
ibl. patrist. T. 6. — Unter den uns noch erhaltenen Ordenslegenden 
über das Leben des h. Francistus ift die fchon 1229 gefchriebene Vita I des 
Thomas v. Celano die ältefte und beziehungsweife unbefangenfte; bie ſpätern 
dagegen, namentlich die der f. g. Tres soci1l und die (erft neuerdings burd) 
die Ausg. v. Amoni, Rom. 80 näher befanut gewordene) Vit. II des homas, 
beide gleichzeitig etwa um 1245 gefchrieben, fo wie bie fchließlih vom Ordens⸗ 
kapitel al8 allein zu duldende Normallegende anerlannte des 5. Bonaventura 
a. 1263, — find mehr oder minder von dem im Orden ausgebrochenen Partei 
weſen tendenziös beeinflujst, im übrigen alle gieih fehr mit Wunberberichten 
überladen (fie finden mit Ausnahme der Vita II des Thomas alle in der 
Actis SS. Oct. T. I). Im 3. 1399 wurde dann nod) vom Generallapitel zu 
Alfifl der „Liber oonformitatum“ des Bartholomäus v. Pifa autoris 
fiert, der 40 Ahnlichkeiten zwiſchen Chriftus und dem 6. Bean nachweiſt, in 
welchen der Heilige den Heiland meift noch überbietet. [In der Reformationszeit 
wurde das Buch in anonymer beutfcher ha von Erasmus Alberus mit 
einer Borrede Luthers als: „Der Barfüßermönde Eulenspiegel und Alloran‘“ au 
Wittb. 1542 hrsg.]) Die zuverläffigfte und ungetrübtefte zeitgenöffifche Duelle 
ift uns erft a Be wieder eröffnet worden in dem die Jj. 1207—38 umfaffenden 
Memorabilia de primitiv. fratrum in Teutoniam missorum oonversatione 
et vita des oben ſchon genannten Jordanuns v. Giano, von weldhen ©. Boigt 
unter den Papieren feines Baters eine ohne Angabe des Fundortes genommene 
Abſchrift vorfand und diefelbe 1. c. mit gründlich eingehender Einleitung heraus⸗ 
ab. Die Franzislaner zu Quaracchi bei Florenz haben fie („nach der einzigen 
erliner Handjchrift"), fo wie auch das Seitenſtück dazu, nämlih des Thom. 
Efflefton De adventu fratrum Minorum in Anglia im erflen Bande ihrer 
Analecta Franciscang, Quar. 85 von neuem hrsgg. — Den mächtigen Einfluſs, 
welchen ber h. Franz und fein Orden auf die Entwidlung der Kunſt in Italien, 
insbefondere der Malerei und Architeltonit, fowie der Dichtkunft in der Bulgär- 
ſprache ($ 105, 10) ausübte, Bat H. Thode 1. co. in eingehender und geiftvoller 
eife aufgewiefen, indem er zeigt, wie das eigentümliche u. enge Verhältnis, in 
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&. dv. A., e. Heiligenbild. Lpz. 56; ©. Boigt, Die Denkwurdgkk. d. Minorit. 
ord. v. G., in d. Abhdll. d. hiſt. philol. KL. d. kgl. ſächſ. Geſellſch. d. Wſch. 


gebiete u. ihr Einfl. Lpz. 81. — Biograph. d. heil. Anton. v. P. fchrieben 


6. Spaltuugen im Franzislanerorden. — Dafs der Stifter mit der 
Richtung, melde fein Orden feit 1221 einfchlug, keineswegs völlig einverflanden 
war und nur duldete, was er zu hemmen nicht mehr imſtande war, möchte fich 
fhon daraus ergeben, dafs er —* mehr und mehr ſich von der oberſten Lei⸗ 
tung des Ordens zurückzog und ſie dem, unter den obwaltenden Umſtänden mehr 
dazu — Elias v. Cortona als feinem Generalvikar überließ; — mit 
aller Evidenz tritt es aber aus ſeinem Teſtamente hervor, das ſich noch ganz 
in den Anfhouungen feiner erften Zeit bewegt und noc eine lebte, freilich eben- 
falls vergebliche Reaktion gegen das überhand nehmende Weltförmigkeitsſtreben 
verfucht, indem es 3. B. noch alle Brüder zu ehrlicher Arbeit verpflichtet und 
—* noch immer den Bettel nur im Notfalle geſtattet wiſſen will, überdem aber 

nen auch beim h. Gehorſamsgelubde aufs ſtrengſte unterſagt, vom päpftl. Stuhle 
irgend welche Privilegien zu erbitten, ſowie den einfachen Wortſinn der Ordens⸗ 
regel und dieſes ſeines letztwilligen Teſtamentes durch Singufügung aus⸗ u. um⸗ 
deutender Gloſſen zu alterieren. Nach feinem Tode (4. Dit. 1226) behielt Elias 
das ftellvertretende Regiment bis zum nächſten Pfingftlapitel noch inhäuden; bier 
wurde es ihm aber durch die Wahl des einer ftrengern Richtung angehörenden 
Joh. Barens zum Generalminifter entriffen. Unterdes trat immer unabweis- 
barer bei der ftetS wachfenden Menge und Pracht eigener Klöfter u. Kirchen nebft 
Zubehör die Frage an die Brüder heran, wie folcher Beſitz mit dem ftrengen 
Armutsgebote der Kegel in o. 6 zu vereinbaren fei, berzufolge „die Brüder nichts 
zu eigen erwerben, weder ein Haus, noch eine Stätte, noch irgendfonft 
etwas, fondern als Pilgrime u. Fremdlinge in diefer Welt nad) Almofen gehen 
follen”. Auf dem nächſten Generallapitel 1230 kam denn auch die fe Frage, 
zugleich mit der über die Geltung des erwähnten Zeftamentes, zur Verhandlung. 
Da man fi nicht einigen konnte, wurde tro& aller Broteftatton des Generals 
beichloffen, durch eine Deputation über diefe und noch einige andere flreitige Fra⸗ 
en, fi die Entfcheidung bes Papftes (Gregors IX) zu erbitten. Sie lautete 

etrefjs des Teſtamentes dahin, daſs beffen —— weil ohne Befragun 
u. Zuſtimmung bes Generalkapitels erlaſſen, für den Orden nicht verbindli 
feien. Betreffs der Eigentumsfrage wies ber Papft zwar die — der Regel, 
als ob in ihr, wie bei allen übrigen Orden, nur Eigentumsloſigkeit der ein⸗ 
zelnen Brüder gefordert, der Ordensgemeinſchaft als Ganzes aber Güterbefit 
nicht verboten fei, als dem Wortlaute der Negel direlt widerfprechend ab, ohne 


Re — 
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jeboch fich auf die Frage einzulafjen, als weſſen Eigentum denn nun bie ben Orben 
doch thatfächlich zu gebote fiehenden Mobilien u. Immobilien anzufehen ſeien. 
Und Hatte er ſchon früher bei Ausfendung einer neuen Minoriten-Miffion nach 
Maroffo den Orben privilegiert (wie — Regel nur für die Pflege kranker 
Brüder geſtattet war) auch für dieſen Zweck, weil ohne Geld Lebensmittel dort 
nicht zu erlangen feien, Almoſen in Geld anzunehmen, — fo erweiterte er jest 
diefe Erlaubnis auch auf andere, wefentliche Orbenszwede (3. B. Bau u. Aus⸗ 
ftattung von Kirchen u. Nlöftern) als ber Regel nicht wiberfprechend, wenn bie 
Sammlung und Verwendung des Geldes nicht durch Orbensglieder, fondern durch 
dazu erwählte Prokuratoren gefchehe. Dieſem Siege der laxern Partei Hatte Elias 
es wahrjch. zu verbaufen, dafs die nächfte Generalewahl (1232) nun dennoch auf 
ihn fiel und er fi in dieſer Stellung fieben Jahre Iang behaupten konnte, 
während welcher er eine überaus reiche Tätigkeit nit nur als Ordensgeneral, 
fondern auch in polit. Verhandlungen mit den Fürften Italiens, insbefondere 
auch als Vermittler zwifchen Papft u. Kaifer (Gregor IX u. $riedrid II, 
8 97, 19) entfaltete. Aber fein erde mit despotiſch herriſchem Auf- 
treten und rüdfichtslos vordringendem Weltförmigleitsftxeben fteigerte bie Erbitte- 
rung feiner frommen ner, und feine wachlende Befreundung mit dem Kaifer 
entyog ihm des Papftes Gunſt. So gelang es auf dem Generallapitel zu Rom 
1239, feinen Sturz durchzufegen. Er trat nun förmlich in die Dienfte des von 
neuem gebannten Kaifers, begleitete ihn auf feinen Kriegszügen und eiferte fcho- 
nungslos in öffentl. Reden gegen den Papft. Ale Parteigänger des gebannten 
Kaifers ſchon de jure erfommuniziert, wurde er 1244 auch perfünfid gebannt 
und aus dem Orden geftoßen. Er farb 1253, mit der Kirche nad) bußfertigem 
Widerruf u. Abbitte wieder verföhnt. Seine nächſten vier Nachfolger im Ge» 
neralate gehörten alle der firengern Partei an; aber bie dabei zunehmende Ent⸗ 
fremdung des Ordens von den Intereffen und Intentionen der Kurie, insbefondere 
auch die Beziehungen desf. zu dem 1254 als ketzeriſch verurteilten Evangelium 
seternum ($ 109, 5) riefen wieder einen ——— hervor, infolge deffen der 
General Joh. v. Barma 1257 geftürzt mwurbe. it feinem Nachfolger, dem 
db. Bonaventura, trat die Gegenpartei bleibend ans Steuerruder des Ordens. 
Die fchwierige Frage, wie der — vorliegende reiche Kloſterbeſttz mit der 
von der Ordensregel geforderten abfoluten Eigentumslofigleit zu vereinigen fei, 
fand nun endlich feitens der vorherrſchenden lareru Partei (der ſ. g. Fratres 
de communitate) ihre Löfung in der Behauptung, dafs die in ihren Händen 
befindlichen Güter ihnen von ben Gebern nur zum Nießbrauche überlaffen, oder 
auch, dafs fie nicht fowohl dem Orden, als vielmehr der röm. Kirche gefchentt 
feien, jedoch mit der Beftimmung für den Unterhalt des Ordens. Nikolaus II 
legitimierte 1279 diefe Auffaffung, indem er die Streitfrage durch die Bulle 
Exiit qui seminat bahin entfhied, dafs den Süngern des h. Franz nur Nieß- 
brauch, nicht aber Beſitz irdiſcher Güter geftattet jei, wie dies aud durch das 
Borbild Ehrifti und der Apoftel gefordert fei. Nun entftand aber ein neuer Streit 
über Art und Maß der Nubnießung mit Unterfcheidung eines Usus moderatus 
und eines U. tenuis od. pauper, welder lettere auch nicht einmal von den 
unentbehrlichften Lebensmitteln einen über das augenblidliche Bedürfnis hinaus⸗ 
gehenden Vorrat zuließ. Die mit den Grundfägen der päpftl. Bulle Unzufrie- 
denen traten dagegen als Spirituales od. Zelatores mit Petr. Job. de 
Dliva und Ubertino de Eafale an der Spite in offene, 3. t. fanatifche 
Oppofition gegen das Bapfttum, es mit dem Antichriftentum identifizierend (8109, 6). 
Ein Teil von ihnen, der außer den Armutsgrundfägen auch noch an den Kleider- 
teformen der laren Partei Anftoß nahm, erlangte von Cölefin V 1294 die Er» 
laubnis, fih vom Hauptflamme des Ordens zu trennen, und unter dem Namen 
der Göleftiner-Eremiten eine felhftändige Gemeinfchaft mit einem eigenen General 
zu bilden. Sie ließen fich größtenteils in Griechenland und auf den Infeln bes 
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Archipels nieder. Bonifaz VIII forderte 1802 gebieterifch ihre Rückkehr in das 

Abendland und den Stammorben. Da er aber bald darauf ftarb, fo beharrten 

auch die Zurückgekehrten bei ihrer Zreunung und abfonderlichen Kleidung — 

(Ir. Affd, Vita di Frate Elia. Parma 783. 9. Rybla, EI. v. Cort. 2pz. 74. 

* Ehrle, Die Spiritnalen, ihr Verhältn. zu d. Franzskt. u. d. Fraticellen, 
rchiv f. Litt. n. RG. d. MA. B. L IL) — Fortſ. 8 113, 2. 


7. Der Dominikaner⸗ ober Predigerorden. — Der h. Dominicns, dem 
dieſer Orden ſeine Een verdankt, war 1170 zu Calarnega in Altlaftilien 
aus einer angefehenen gen ie (de Guzman?) geboren. Schon als gelehrter 
Auguftiner-Chorherr zu Osma hatte er eifrig an der Belehrung der Mohamme⸗ 
daner und Keter gearbeitet, als der Bi. Diego v. Dsma, von Kg. Alfons VILI 
mit einer Brautwerbung für feinen Sohn Ferdinand betraut (1204), ihn: in fein 
Reiſe⸗Gefolge aufnahm. Der plötliche Tod der Braut (einer däniſchen Prinzeffin) 
vereitelte aber den Erfolg ber Werbung. Auf der Heimreiſe trafen fie zu Mont» 
pellier im füdl. Frankreich mit der zur Belehrung der Albigenſer ausgefandten 
ee her ($ 110, 1) zufammen, deren gänzliche Erfolgloſigkeit bereits 
völlig zutage getreten war. Dominicns, von heiligem Eifer entflammt, vermochte 
feinen Bifchof, mit ihm jelbft in das faft ſchon aufgegebene Wert einzutreten, 
und fette e8 nach deſſen baldigem Tode (1206) auf eigene Hand fort. Für von 
ihm befehrte Albigenjeriunen gründete er ein Hofterartiges Aſyl zu Brouille 
und ein bald darauf ihm gefchenktes Sans zu Tonlonfe wurde der erfte Zentralſitz 
der um ihn fich fammelnden Genofien, von wo fie demnäüchſt in das ihnen von 
bem Bſch. Fullko überwiefene Kiofter zum h. Romanus überfiedelten. Während 
des Albigenjerkreuzzuges reifte in ihm der Gedanke, durch Gründung eines nenen, 
felbftändigen Ordens, beffen eigentliche und ausſchließliche Aufgabe Bekämpfung 
und Verhütung der Keterei durch Belehrung, Predigt u. Disputation fein folle, 
fih einen feftern Boden und kräftigern Rüdhalt für feine Wirkſamkeit zu fchaffen. 
Um dafür bie kirchl. Sanktion ſich zu erbitten, begleitete er feinen Gönner, den 
Bſch. Fullo v. Toulouſe 1215 zum 4. Lateranfonzil nad Rom. Papft u. Konzil 
jeigten fi) dazu aber wenig geneigt; erfterer empfahl ihn: vielmehr, fich mit feiner 

ht einer ſchon beftehenden kirchl. Inftitution anzufchließen. Infolge bes ent- 
ſchloſs ſich Dominikus mit feinen 16 Gefährten zur Aunahme der durch mehrere 
Prämonftratenfer-Satungen bereicherten Regel des h. Auguftin (8 45, 1). Als 
aber Honorins III den päpftl. Stuhl beftiegen hatte, eilte er wieberum nad) 
Rom und erlangte von diefem Papfte 1216 ohue —— was Innocenz III 
ihm verweigert hatte, nämlich die Erlaubnis zur Darſtellung eines neuen ſelb⸗ 
fländigen Ordens mit dem Privilegium, allenthafben zu prebigeu und Beichte zu 
En Damals und fpäter noch häufig prebigte er auch mit großem Beifall den 

ewohnern des väpftl. Palaftes und gab dadurch Beranlaffung zur Begründung 
des fortan ſtets von einem Dominikaner verwalteten Amtes eines Magister 
sacri palatii od. päpfll. A Ha dem fpäter auch die oberfte Bücherzenfur 
übertragen wurde. Das erfte Generalfapitel des Ordens fand 1220 zu Bologna 
ftatt. Hier wurde das Armutsgelübde, weldes bis bahin noch im Sinne aller 
frühern Orden ale bloß Befiglofigkeit der Einzelnen beifchend galt, bahin ver- 
ſchärft, dafs auch der Orden ale folcher fi von jeder Art des Beſitzes irdiſcher 
Güter und Einfünfte (außer dem nadten Klofterbefig) losſagte und allen feinen 
Angehörigen nur von erbettelten Almofen zu leben aubefahl; wonach aljo bie 
Dominikaner früher noch als bie Franziskaner (deren Regel damals noch den 
Bettel bloß als Rotbehelf zuließ) ſich zu einem eigentlichen Bettelorden kon⸗ 
ſtituierte. Dominicus aber wählte für fi und bie Seinen bie freiwillige Armut 
nicht wie der h. Kranz lediglich — Zwecke der eigenen Heiligung, ſondern viel⸗ 
mehr nur, am ſich durch fie völlig freie Bahn für die Wirkſamkeit am Seelen⸗ 
beile der Andern iu ſchaffen. a fih auf diefem Kapitel der fortan 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum”. Auf dem 2. General» 
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Tapitel 1221 waren bereits 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicns 

ftarb bald darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Verfluchung eines Jeden, 

der feinen Orben mit dem Befige irdifcher Güter befleden werbe, und Gregor IX 

Tanonifierte ihn 1283. Gein erfter Nachfolger Jordanus beſchrieb zuerft fein, 

er ch mit zahllofen Wundern ausgefchmüdtes Leben (De principiis 
Praed., in d. Actis SS. mens. Aug. ]). 


8. Nach den vom dritten Orbdensgeneral Raimundus v. Pennaforte 
nm 1288 gefammelten und überarbeiteten Orbdenslonftitutionen wird der an der 
Spike des ganzen Ordens ftehende, zu Rom refidierende General (Magister 

neralis) von dem. jährlich um. die Pfingfteit zufammentretenden Generals» 
apitel auf lebenslänglich gewählt und er felbft ernennt zu beratenden Gehülfen 
fih feine Bocii. Das Regiment in den Provinzen führt, mit vier beratenden 
Definitoren zurfeite, ein vom Provinziallapitel auf vier Jahre gewählter Pro- 
binzial, und ben einzelnen Klöftern fteht ein felbftgewählter Prior vor. Die 
Lebensweije war firenge geregelt, die Faſten gefchärft, die — vom Fleiſch⸗ 
enufſe eine beſtändige, und für beſtimmte Stunden des Tages abſolutes Still⸗ 
Pomeigen einzubalten. Zur Kleidung war nur Wolle geftattet; fie beftand aus 
einem weißen Rod mit weißem Stapulier u. einer Heinen fpigen Kapuze; außer- 
halb des Klofter8 wurbe aber über ihr noch eine ſchwarze Kutte mit Kapuze ge 
tragen. Aus der beliebten Umſetzung des Dominilanernamens in Domini canes 
(als Gegenſatz zu den flummen Hunden in Jef. 56, 10) ging das Orbenswappen 
eines Hundes mit ber Fadel der Wahrheit im Munde bervor. Der fpezielle 
Beruf des Ordens als Prebiger und Belämpfer ber Härefte forderte eine tlichtige 
wiſſenſchaftl. Ausbildung. Jede Ordensprovinz follte deshalb eine der höhern 
theol. Ausbildung der Drdensglieder dienende Schule haben, der fie deu von ben 
Univerfitäten (freilich mit VBerengerung der urfprüngl. Bebentung des Prädikates, 
vgl. $ 100, 4) entlehnten Namen eines Studium generale gaben. Wiſſenſchaft⸗ 
licher Ehrgeiz fpornte fie aber von vornherein bazu an, auch die Berechtigung 
zur Errichtung theol. Lehrſtühle an der berühmteften theol. Hochſchule diefer Zeit, 
nämlich in Paris, zu erlangen. ec wurbe diefes Streben durch einen 
Kouflilt der Königin Blanka mit den partjer Lehrern, infolge deffen biefe die 
Stadt verließen und zeitweilig teils in Rheims, teils in Angers ihre Schüler 
am fich verfammelten, während die Dominilaner, vom Biſchof begünftigt, 1250 
ihren erften Lehrſtuhl an ber verwaiften Stätte errichteten. Auch bie Franzislaner 
erreichten um biefelbe Zeit dasſ. Ziel. Zwar boten bie zu venden Lehrer 
alles auf, um die Eindringlinge wieder zu vertreiben, unterlagen aber vollftändig 
nad) faft 305. leidenfchaftl. Kampfe, und fortan galt die Pflege der ſcholaſtiſchen 
Theologie jaft ale Monopol der beiden Bettelorven (8 104, 3). Die gieichn e 
Blüte der kirchl. Baukunſt und bald auch der Malerei fand ebenfalls man 
ansgezeichnete Förderer u. Meifter im Predigergrden. Und in dem Eifer für die 
Miffton unter Heiten und Mohammedanern kamen ihm nur nod die Franzis⸗ 
kaner gleih. Den Gipfel in Anfehen, Eiuflujs u. Macht erreichte der Prediger- 
orben aber dadurch, dafs Gregor IX ſchon 1232 ihm ausſchließlich die Ketzer⸗ 
ingnifition übertrug ($ 110, 2). — Die Berehrung des gläubigen Volles, dat 
feine Beichtgeheimniffe lieber den umberziehenden Bettelmönden auvertraute, er 
regte beiden Orden den Hafs des Weltflerus, ihre Bevorzugung durch die Päpfte 
den Neid ber übrigen Orden, ihre Erfolge in der Wiflenihaft ben iderwillen 
der Gelehrten. So nötigten die Berhältniffe beide Orden langezeit zu engem 
—— in gemeinſamem Ringen u. Kämpfen. Aber nad) fiegreicer 
indung und Befeitigung dieſer Hemmniffe erwachte um fo ſtärker die durch 
zeitweilige Gemeinfamfeit der Intereffen zurüdgedrängte Rivalität in dem Streben 
nach weltbeherrfchendem Einflufle, gefteigert noch duch entgegengeſetzte philofophild- 
dogmat. Schulmeinungen (8 114, 2), ſowie durch die mit leidenſchaftlicher Yeind- 
feligleit einander befämpfende Berichiebenheit in der Aus: u. Umbentung ber 
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Armntsdoltrin (8 118, 2). Durch Handhabung ber Inquifition gewann der 
me einen mächtigen Borfprung vor ben Minderbrüdern; dagegen waren 
diefe bei dent gemeinen Volke weit beliebter als die vornehmern, bocFahrenben, 
fih in die hohe Staate- n. Kirchenpolitit als Ratgeber und Beichtväter der Fürften 
unb Gewaltigen eindrängenden Dominilaner. — (Malvenda, Annales Ord. 
Praed. Neap. 627. amachi, Annales O. Pr. 5 Voll. Rom. 754. 
Danzas, Etude sur les temps primitifs de l’ordre de 8. Dom. 4 Voll. 
Par. 74 ff. M. Fontana, Constitutiones, deolaratt. etc. Rom. 655. 
Quötif et Ecchard, Scriptores O. Pr. 2 Voll. Par. 719 ff. Touron, 
Hist. des hommes ill. de S. Dom. 6 Voll. Par. 748 ff. — E. Caro, S. Dom. 
et les Dominicains. Par. 53, ditſch. Regsb. 54. Liacordaire, Vie de 
S. Dom. Par. 41, dtſch. Rgsb. 71.) — Fortf. 8 118, 4. 


9. Einem jeden der beiden Bettelorden ſchloſs ſich ſchon frühe aud) eine 
weiblihe Abzweigung an, welche von dem bezüglichen Heiligen mit einer, das 
Armutsideal feines Ordens der weiblichen Berufsftellung anpaffenden Regel aus- 
geftattet und deshalb als defien „zweiter Orden“ an efehen und benannt wurde. 
a) Das im 3. 1206 zu Promille geftiftete Frauenaſyl (Erl. 7) Tann gewiffer- 
maßen ſchon als das erſte Klofter der Dominikauerinnen gelten; ihr Haupt u. 
Mufterflofter wurde aber das von Sonorius III dem h. Dominicus dazu über- 
wielene Kloſter San Sifto (Sirtus) in Rom. Allentdalben in der Chriftenheit, 
wo ber Prebigerorden fi) anſiedelte, entftanden nun auch bald ihm affiliierte, 
unter der Obhut u. Jurisdiktion der Provinzialobern des. ſtehende Frauenklöfter 
mit Klanfur, ftrenger Askeſe, beſchaulichem Leben und auch in der Höfter!. Lebensart 
u. Kleidung den Mannsklöſtern möglihft analog, unter dem Borftande je einer 
Priorin. — b) Die Begründerin des als „zweiter Orden des h. Sran- 
ciscus“ geltenden Klariffenordens war die 5. Klara v. Aſſiſi. Aus einer 
vornehmen Familie ſtammend, 18jährig, von großer leibl. Schönheit und zu bal- 
diger Verheiratung beftimmt wurde fie 1212 von einer Faftenprebigt des h. Franz 
jo mächtig ergriffen, dafs fie fich entichlofs, der Welt und ihrer Eitelleit völlig 
zu entfagen. Ste bewies den Ernſt Diefes Entſchluſſet dadurd, dafs fie, der 
prüfenden Forderung des Heiligen zufolge, in einen Bußfad gehüllt die Straßen 
der Stadt, Almofen für die Armen erbettelnd, durchzog. Am Balmfonntage legte 
fie dann in die Hand ihres erwählten geiftl. Vaters ın der Portiunkulakirche die 
drei Gelübde ab. Ihre jüngere Schweiter Agnes nebſt andern Jungfrauen folgten 
ihrem Beifpiele. Franz wies biefem Vereine der „armen Frauen” eine Flöftere 
lihe Wohnung bei der (von ihm reftaurierten) Kirche des b. Damiani an, von 
welcher fie auch den Namen der Damiani Ar erhielten. Als er 1219 nad) 
dem Oriente abreifte, empfahl er fie der Obhut des Kard. Ugolino, der ihnen 
die Regel der Benebiktinerinuen vorfchrieb; nad, der Rückkehr des Heiligen be» 
ffürmten fie diefen aber fo nachhaltig mit ihrem Verlangen nach einer eigenen 
Regel, dafs er endlich 1224 eine folche unter — ige Bapftes für fie 
entwarf. Klara F 1253 und wurde 1255 von Innocenz fanonifiert. Ihr 
Orden fand eine große Berbreitung (in mehr als 2000 Klöftern) und kaun fid 
rühmen, nicht nur 150 Königs- u. Fürftentöchter in ſich aufgenommen, fondern 
auch den Himmel mit einer großen Menge felig- od. Beiliggefprochener Yungfrauen 
bereichert zu haben. — (Demore, Leb. d. Cl. v. A., aus d. Frz. v. A. v. 
Lechner. Rgsb. 57.) 


10. Die fpätern Bettelorden. — Der glänzende Erfolg, deſſen die Fran⸗ 
zisfaner und Dominilaner fi zu erfreuen hatten, vermochte auch noch andere, 
teils fchon beftehende, teils erſt fpäter fich bildende Mönchsvereine, ven Charakter 
eines Bettelordens anzunehmen. Doch gelang es nur bdreien von ihnen, fi, 
wenn auch weit Hinter ihren Vorbildern zurückbleibend, Beſtand, Anfehen und 
Ausbreitung über das ganze Abendland zu erringen. So zunädft der Kar- 
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meliterorden. Cr verbankte feine Entftehfung dem Kreuzfahrer Berthold, 
Grafen v. Limoges, der 1156 am Eliasbrunnen auf dem Berge Karmel einen 
Eremitenverein gründete, welchem 1209 der Patr. v. Jeruſ. die Regel bes h. Ba- 
ſilius (8 44, 8) vorfchrieb. Bou den Sarazenen hart bebrängt, fiedelten fie feit 
1288 nad) dem Abendlande über, wo fie ale Fratres b. Mariae de monte 
Carmelo anftretend und den Charakter eines Bettelordens annehmend mit bei=- 
fpiellofer Hartnädigkeit ihren Stifter Berthold verleugneten und darauf beftanden, 
dafs der Prophet Elias ihren Orden gegründet habe und die Jungfrau Maria 
Chen Ordensſchweſter geweſen jei. Ihr größter Stolz war das h. Stapylier 
ehend aus zwei über Bruft und Rüden getragenen, auf den Schultern wit 
einander verbundenen vieredigen Stüden braunen Tuches, mit eingeftidtem 
Kreuzeszeichen auf ber Bruftfeite), welches die Mutter Gottes felbft dem 6. Ordens⸗ 
general Simon Stod 1251 überreichte, mit der Berheißung, dafs wer darin 
fterbe, der ewigen Seligleit ficher fei. Siebenzig Jahre fpäter erichien nad ber 
DOrdenslegende die 5. Jungfrau dem P. Johann XXII und teilte ihm mit, dafs 
fie jeden Samftag ins Fegefeuer binabfteige, um ſolche Seelen zu fi in den 
Himmel zu Holen (ſ. g. Sabbatinablafs), und Paul V beglaubigte, ale zu 
feiner Zeit heftige Streitigfeiten darüber entftanden, no im 17. Ihd. dieſe 
Wunderkraft des Stapuliers, falls die dazu vorgeichriebenen Faſten und Gebete 
nicht vernachläffigt würden. (Eine vernichtende Kritik der Drdenslegende hat 
Papebrody in den Acta SS. April I, 774 geliefert.) Wie bei den Franziskanern 
machten fih aud bei den Karmelitern bald larere Grundfäge geltend, was zu 
mancherlei Streitigfeiten und Spaltungen führte, die bis ins 16. Ihd. ſich 
erftredten ($ 152, 6). — Der Anguftinersrben entſtand aus der Zuſammen⸗ 
faffung mehrerer ital. Einftedlervereine, denen Innocenz IV 1243 die Regel 
Auguftins (8 45, 1) als gemeinfame Lebensnorm vorgefchrieben hatte, und welche zu 
einem einheitlichen Orden (a8 OrdoFratrum Eremitarum S. Augustini 
mit den Pflichten und Rechten der Bettelmöndhe) zu verfchmelzen erft 1256 unter 
Alerander IV gelang. Ihr Orden verbreitete fich iber das ganze Abendland und 
erfreute fich einer befondern Vorliebe des h. Stuhles, der 1287 ihm als bleibende 
Auszeihnung auch das Amt eines Sakriftans der päpftl. Kapelle und der Seel⸗ 
forge des h. Vaters anvertraute. (Fortſ. $ 113, 6.) — Endlich trat als der fünfte 
in der Reihe der Bettelorden auch noch der 1233 zum Dienfte ber 6. Runen 
von fieben frommen lorentinern gegründete Serpitenorden (Servi b. Virg.) 
auf. Aber Anerkennung als Bettelorden fand er erft bei Martin V und völlige 
Gleichſtellung mit den vier übrigen erkannte ihm erft Pius V zu (1567). 


11. Die Bußbrnderfchaften und Tertiarier der Bettelorden. — Auch 
in dies verworrene Gebiet der franzist. Ordensgeihichte hat erſt 8. Müller 
(l. c. Erl. 5) Licht u. Klarheit hineingebracht. Die Reſultate feiner Unterfuhung 
find im wefentlihen folgende: Durch das Auftreten des h. Franciscus als 
Prediger der Buße und des Reiches Gottes entftand eine relig. Bewegung, welche 
nicht bloß zahlreichen Beitritt zu der von ihm ſelbſt geleiteten Genoſſenſchaft der 
Minderbrüder, fo wie zu dem ber 5. Klara fich anfchließenden Vereine der 
„armen Frauen“ zur folge hatte, fondern ar in Bielen, die durch Che und 

amilie von dem Zutritt zu dieſen Orden abgehalten wurden, den Entſchluſs 
ervorrief, in der Stille des Hauſes unter Fortſetzung ihres bürgerlich⸗gewerblichen 

erufes ein von dem lauten Treiben der Welt zurücdgezogenes Leben der Buße 
und Askeſe zu führen. Als ebenfalls auf Anregung des h. Kranz entftanden be- 
zeichneten fich diefe „Fratres poenitentiae“ aud gerne als „dritten 
Orden des b. Franz“ und machten als folcher Anſpruch darauf, in ihrem 
zurücdgezogenen Bußleben nicht durch Verpflichtung zu ftantsbürgerlichen Leiftungen, 
Kriegsdienften u. dgl. „geriet zu werden, wodurch fie mit dem ftäbtiichen Behörden 
vielfach, in Konflikt $ eten. Obwohl dabei von der päpftl. Kurie kräftigſt unter- 
ſtützt konnten die Bruderfchaften doch ihre Immunitätsanſprüche umfoweniger 
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altfeitig aufrecht erhalten, je zahlreicher fie ſich ber alle Städte Italiens ver- 
— und je mehr ber Zudrang zu ihnen ans allen Ständen (Männern n. 


auen, Ehelenten u. Unverheirateten) fi vo autag feigerte. Das Recht 
ihrer geiftl. Leitung n. Bifitation übertrug 1904 Greg noch den Bifchöfen; 
aber ſchon Innocenz IV erließ 1247 anf antrag der Minoritenobern eine Ber- 
ordnung, derzufolge ihnen dies Recht zuſtehen jolle, ohne jedoch damit allenthalben 
durchdringen zu können. Nicht nur bie Weltgeiftlichleit wiberftrebte, fondern es 
trat auch im Predigerorden noch ein mächtiger Mitbewerber auf. — Schon 
1209 beim Beginne bes —— atte nämlich der H. Dominikus 
u ZTonlonfe unter dem Namen der Militia Christi eine Genoflenfchaft ver- 

irateter Männer u. Grauen geftiftet, welche, durch gleihmäßige Kleidimg erlenn- 
bar, fich verpflichteten, ben Glauben der Kirche gegen die Häretifer zu verteidigen, 
die ihr durch diefelben entriffenen Güter wieberzugewinnen, Wittwen u. Waifen zu 
ſchützen ıc. Bon Rune aus verpflangte fich diefe Militia auch nad) Italien. 
Obwohl urfprünglih zu ganz andern Zwecken gegründet ale die Bußbruder⸗ 
ſchaften, wurden ihr von den Päpſten doch biefelben Privilegien wie diefen be» 
willigt, denen fie dann auch in Lebensart und Askeſe fich vielfach affimilierte und 
3. t. mit ihnen verſchmolz. Immer noch aber waren die Bußbruderſchaften ein 
nentrales Gebiet, über welches je nad, Umftänden bier die Weltgeiftlichleit, dort 
einer der beiden Bettelorden, vorherrſchend jedoch die Minoriten-Geiftlichleit das 
Vifttationsrecht ansübte. Der erfte Berfuch zu einer fchärfern Sonderung ging 
von den Dominilanern aus, deren 7. General Munione da Zamorra ben 
u feinem Orden in näherer Beziehung ſtehenden Bußbruderſchaften 1285 eine 

egel vorfchrieb, durch deren Annahme diejelben als „Fratres de poeni- 
tentia S. Dominici” von dem algemeinen Berbande abgelöft werben und ale 
dem Predigerorden fortan ansfchließlich zugeteilt gelten follten. Sm 93. 1288 
beftieg aber der bisherige Kranzislaner- General Hieronymus von Askoli als 
Nitolaus IV den päpftl. Stuhl, und bot nun alles anf, feinem Orden bie 
Alleinherrfhaft auf diefem ganzen Gebiete zu verfchaffen. Gleih im nächften 
Jahre 1289 erließ er die Bulle Supra montem, in welcher er von fi aus 
fämtlihen Bußbruderfchaften eine Regel vorfchreibt (statuimus) unb dann, da 
er in dieſem Stüde aus Rüdficht auf den mächtigen Dominilanerorden doch nicht 
einfach befehlend aufzutreten wagt, den Rat binzufügt (consulimus), Bifitation 
und Information derf. den Minoriten-Obern zu überlaffen, ihn damit begrün⸗ 
dend, dafs ja bie ganze Snftitution vom 5. Franciscus berftamme. Gegen beides 
(Befehl u. Rat) erhob fi nun aber ſowohl im eigenen Machtintereſſe wie zum 
Schute ihres in feinem Beruf u. Einkommen bedrohten Klerus ein ebenfo hef- 
tiger wie langwieriger Widerftand feitens der Bifchöfe, der indes doc, endlich der 
päpftl. Allgewalt und der Vorliebe des Volles für die Orbensgeiftlichleit erlag. 
Diejenigen Bruderfchaften, welche bie a Regel annahmen, fanden 
nun ale „Fratres de poenitentia S. Francisci” denen „bes h. Domi- 
nikus“ vivalifierend zurfeite, und Iebtere nahmen demnächſt auch Namen u. Cha⸗ 
rakter eines „dritten” (Tertiarier-)Ordens des 5. Dominicus an. In der 
en wurbe aber bald fchon die von Nikolaus IV ſtammende 

egel als eine bereits beim exften Auftreten der Bußbrüber im 3. 1221 vom 
h. Franz felbft ihnen gegebene, vom Papfte nur von neuem beftätigte angefehen, 
und galt bis auf unſre Tage allgemein als folde. — Der gewaltige Zuwachs 
an Macht und Anfehen, den die beiden ältern Bettelorden dem Tertiarier⸗Inſtitute 
verbanften, trieb auch bie fpätern Bettelorden zur Nahahmung desjelben inner- 
halb ihres Wirkungskreiſes. Die Alpen Überfchreitend fanden die Bußbruder⸗ 
ſchaften auch diesfeits derfelben, befonders zahlreich die franziskaniſchen, Eingang 
und famen mit den hier entftandenen Beghardenvereinen, 3. t. wie fie zu Hofter- 
artigen Gemeinschaften zufammentretend, in vielfadhe Berührung. 


12. Humilisten und Begharben. — a) Bereits im 11. Ihd. mar unter 
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dem Namen der Humiliaten aud eine a va frommer mailändifher Hand⸗ 
werlerfamilien, meift Weber, zu einer relig. Taienbruderfchaft zufanmengetreten. 
Nach wie vor in ihren eigenen Häufern ihrem Gewerbe obliegenb hatten fie fich 
zu gone kirchlich⸗ asketiſchen Leiftungen verpflichtet, und verfammelten ſich fonn- 
täg Fi zu gegenfeitiger Erbauung und relig. Anſprachen unter Beauffichti 

des Biſchofs. Im 12. Ihd. gingen dann aus ihnen aud zur Ehelofigleit fi 
berpflichtende mönds- u. nonnenartige Arbeitergenofienfchaften hervor, welche, 
Männer und Frauen abgefondert, mit gefteigerter Aslefe in Plöfterlicher Abge⸗ 
ihloffenheit und Gütergemeinfchaft lebend, das Tuchmachergewerbe in allen feinen 
Zweigen gemeinfam betrieben, und was fie von dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, 
für wohlthätige Zwede verwendeten. Ihnen fchlofs ſich demnächſt zu ihrer geift. 
Bflege auch noch eine Kongregation von Klerilern an. Letztere galt nun, obmohl 
zuletzt entflanden, doch nach kirchl. Rangorbnung als erfter, die urjprüngliche, 
ım ehelichen Familienleben verbliebene Laienbruderſchaft als dritter Humiliaten- 
orben. Erſt Innocenz III beftätigte 1201 alle drei VBerzweigungen mit ihren 
unterfhiedlichen Regeln, — wohl nicht ohne die Hoffnung, ihnen dadurch kirch⸗ 
lichen Halt und eine Schugwehr gegen häretifhe Ausartung zu geben, nachdem 
fon vorher viele von ihmen fich ber waldenfiichen Bewegung angejchloffen und 
mit den Vertretern derfelben 1184 dem päpftl. Banne verfallen waren ($ 109, 11). 
[Doc trat auch fpäter noch unter den katholiſch gebliebenen Sumiliaten mehrfach 
Unbotmäßigfeit gegen die geiftlihe u. weltliche Obrigfeit mit mandjerlei Mifs- 
bräuchen u. Unordnungen im Innern hervor; und als der Kard. Borromeo 
($ 152, 17) eine durcchgreifende Reformation derf. in angriff nahm (1569), wäre 
er beinahe ſelbſt einer dadurch hervorgerufenen Verſchwörung zum Opfer gefallen. 
Infolge des ſprach Pius V 1571 die Auflöfung des Orbens re — b) Rit 
dem j. g. zweiten Orden der lombard. Humiliaten einigermaßen verwandt waren 
die Gemeinfchaften der — — u. Beghinen in Belgien. Die Priorität der 
Entftehfung kommt jedenfalls den Beghinen (Beguimen, Begutten) zu. Diefe 
übernahmen die drei Mönchsgellibde, aber nur fir jo lange, als fie dem Vereine 
angehörten, fonnten daher jederzeit austreten und in bie Che und andere Lebens⸗ 
verhältniffe übergehen. Ste lebten unter ber Aufficht einer Oberin und eines 
Pfarrers in einem ſ. g. a uenddle (Beginagium, Curtis Beguinarum), 
der meift aus einer Anzahl Bleiner, von einer gemeinfamen Mauer umfchloffenen 
Häuschen beftand. Jede führte ihren eigenen Haushalt, obwohl fie beim Eintritt 
ihr Vermögen der Kommunität übergaben; beim Austritt erhielten fie es zurüd. 
Sie befchäftigten fi mit Händearbeit und dem Unterrichte der weiblichen Jugend, 
trieben Seelforge unter dem weiblichen Br (Seelenweiber) und singen 
aud in die Häufer der Stabt zum Nähen, Waſchen, Krankenpflegen. Der ⸗ 
ſchuſs des Einkommens und Erwerbs wurde zu Werken der Wohlthätigkeit ver⸗ 
wendet. Jeder Beghinenhof hatte ſeine eigene Tracht und Farbe. Sie verbrei⸗ 
teten ſich bald über ganz Belgien, Deutſchland und Frankreich. Der erſte uns 
befannte Beghinenhof wurde um 1180 zu Lüuͤttich Durch den Prieſier und berühmten 
Bollsprediger Lambert le Be ghe (d. i. der Stammler) gegründet; wobei Hall- 
mann aud die Benennung auf defien Zunamen zurüdführt. Früher leitete man 
Kamen und Stiftung gewöhnlich von. der 5. Begga (einer Tochter Pippins v. 
Landen im 7. Ihd.) ab, ohne weitern Grund als den vagen Gleichklang der Worte. 
Am meiften empfiehlt fi) nocd immer (nah Analogie der Benennung der „Loll- 
harden“, 8 118, 3) Mosheims Zurlidführung auf das Wort „beggen”. Wie 
dies Wort damals noch die beiden Begriffe des Betens und Bettelns (mail: to 
beg, beggar) in ſich vereinigte, fo charakterifiert ihr Name fie zugleich als 
betende und bettelnbe, d. 5, Almofen für die Armen einfammelnde Frauen. Nach 
dem Borbilde der Beghinenvereine entflanden dann bald and) Männervereine mit 
dem Namen der Begharden, die ebenfalls von Handarbeit, meiftens Weberei, 
fih ernährten und damit astetifche Lebensart verbanden. Seit dem 18. Ihd. 
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wurden aber die Beghinen⸗ wie Begharbenhänfer vielfach Zufluchte- n. Pan. 
. flätten — etzerei, indem Brüder und Schweſtern bes neuen (8 109, 4) 

und freien Geiftes (8 118, 5), — (6 113, 2) und andre Letzer fi vor 
der Berfolgung der Kirche in ihre Vereine flüchteten und diefe mit ıhren Ketze⸗ 
reien anftedten. Johann XXII erklärte 1317 deshalb den Stand der Beghinen- 
n. Begharden, als mit den Ordnungen der Kirche unvereinbar, für Een; 
wies aber 1318 die kirchl. Behörden an, die noch völlig verbadtfreien Vereine 
zu fhonen und ihnen die bisherige Tracht und Lebensweife einftweilen noch zu 
geftatten.” Dennoch wurde eine große — ihrer Vereinshäuſer aufgehoben; 
manche einzelne Begharden verfielen den Scheiterhaufen der Inquifition, und 
unter den durch Austreibung obdach⸗ brot- u. haltlos gewordenen riſs bettleri⸗ 
ſches Vagabondieren mit feinen entſittlichenden Wirkungen ein. Andre retteten 
ihre Eriftenz nur dadurch, dafs fie zu den Franzislaner-Tertiariern übertraten. 
Spätere Päpfte nahmen die noch beftehenden, verdachtfreien Bereine wieder in- 
ihuß, und Nikolaus V verlieh ihnen förmlich alle Rechte der Tertiarier. Aber 
auch bei diefen rifs mehrfach Sittenlofigkeit (Konkubinat der Beghinen mit 
Begharden u. Weltgeiftlichen) ein und nötigte zu neuem Einfchreiten. Im 16. Ihd. 
wurden die legten Bereinshänfer faft fämtlich felulariftert; nur in Belgien haben 
fich noch einige Beghinenbhöfe als —— für unverbeiratete Frauen 
des Bürgerftandes bie heute erhalten. — (H. Tiraboschi, Vetera Humi- 
liator. monum. 3 Tt. 4. Mediol. 766. W. Breger, 1. c. bei 8109,12 u. 
8. Müller, l. oc. ©. 162. — L. Mosheim, De Beghardis et Beguinab., 
ed. Martini. Lps. 7%. €. Hallmann, Geld. d. Urfpr. d. belg. Begh. Br. 
4. 9. —— Beitrr. z. Geſch. d. Sekte v. freien Geiſte u. d. Begh.tums, 
Ztſ. f. 86. VOL H. 4.) 


13. Die geiftlihen Nitterorden. — Das Eigentümliche der Ritterorben 
befteht in der Verbindung der drei Mönchsgelübde (Armut, Keufchheit und Ge- 
Dean) mit dem Gelübde eines ununterbrocdenen Kampfes gegen die Ungläu- 
igen. Die bebeutendften find: a) Der Templerorden, geftiftet 1118 durch 
Hugo de Payens und Gottfried de St. Omer zur Beihlikung der Pilger 
im 5. Sande. Die Ordenstradht war ein weißer Mantel mit rotem Kreuze. 
Ihre Regel ftammt vom 5. Bernhard, defien begeifterte Berwendung dem Orden 
auch die päpftl. Beftätigung 1128 und den ungeteilten Beifall des ganzen Abend⸗ 
landes verfchaffte. Als Alto 1291 fiel, ließen fi die Templer auf Cypern nie- 
der, Tehrten aber bald meift ins Abendland zurüd, wo Frankreich ihr Hauptfig 
wurde. Ihren Namen batten fie von einem vermeintlih auf der Stelle bes 
falomon. Tempels erbauten Palafte, den Kg. Balduin II v. Seruf. ihnen zur 
erften Wohnung anwies (Fortſ. $ 113, 8). — Die Johanniter oder Hospi- 
talbrüder, dur Kaufleute aus Amalfi ſchon um die Mitte des 11. Ihd. ge- 
ftiftet, hatten aufangs, in einem Klofter am 5. Grabe mohnend, nur den Beruf 
der Gaftfreundfchaft und Krankenpflege für die ka — Der Orbdensvorfteher 
Raimund du Buy (feit 1118) verband damit in Nahahmung des Templer⸗ 
ordens die Pflicht des Kampfes gegen die Ungläubigen. Sie trugen auf ber 
Bruft ein meißes, auf ihren Fahnen ein rotes Kreuz. Bon den Sarazenen ver- 
drängt, ließen fie fih auf Rhodus (1310), dann (1530) auf Malta (Mal- 
tefer) nieder. — c) Der Orden der dentfhen Ritter ging ebenfalls aus 
einem von bremer und lübeder Bürgern bei der Belagerung von Alto (1190) 
geftifteten Hospitale hervor. Die Tracht der Ritter war ein weißer Mantel mit 
Ihwarzem Kreuze. Der Orden ſetzte ſich fpäter in Preußen feſt und vereini 
19 1237 mit dem 1202 in Livland entflandenen Orden der Schwertbrä- 
er ($ 94, 12. 13). Unter feinem vierten Hochmeifter, dem ebenfo umfichtigen 
wie thatkräftigen Herm. v. Salza (1210—39) erftieg er den Gipfe — 
Macht und Geltung. — d) Die Krenzherren waren urſprünglich ein in 
Paläſtina unter dem Namen des bethlehemitiſchen Ordens entſtandener 
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Nitterorden, der aber fpäter nad) ſterreich, Bohmen, Mähren und Polen über⸗ 
ſiedelte, ſich hier der Lebensweiſe der regulierten Chorherren ($ 98, 3) — 
und ſich dem Spitaldienſt und der Seetlorge widmete. Sie beſtehen noch heute 
in Böhmen ale Inhaber anfehnlicher Pfrlinden mit dem Abzeichen eines Kreuzes 
von rotem Atlas. — Auch in Spanten entftanden mehrere geiſtl. Ritterorden 
mit dem Bernfe des Kampfes gegen die Mauren ($ 96, 2). Die beiden bedeu⸗ 
tendften waren der von dem Siftergienfermönde Belasqnez zur Berteidigung 
der Grenzftadt Ealatrava 1158 geftiftete Orben v. Galaträva, und der 1156 
zu analogem Zwecke gegründete Orden v. Alcantära. Beide Orden wurden 
von Alerander III beftätigt und erwarben fich im Kriege gegen die Mauren 
großen Kriegeruhm und noch größere Reichtüumer. Nachdem die Großmeiſter⸗ 
würde bei beiden unter Ferdinand dem Katholiihen an die Krone übergegangen 
war, entband Baul III 1540 aud die Ritter von dem Gelübde der Ehelofigkeit, 
verpflichtete fie aber zur Verteidigung der unbefledten Empfängnis der h. Jung- 
frau. Heute beftehen beide nur noch als militärifche Berdienftorben. — (Bie- 
denfeld, Geſch. u. Verf. aller geiftl. u. welt. Nitterord. 2 8. Weim. 41. 
— W. F. Wilde, Geſch. d. Tempelh. Ord. 2.4. 28. Halle 60. F. Mün- 
ter, Statutenbuch d. Ord. d. Templ. I. Bel. 74 — a ot 
Geſch. d. Malt. Ord. nad) Bertot. 2 8. Jena 792. 8. Falkenſtein, Geld. 
d. Soh.ord. 2 B. Drsd. 33. H. v. Ortenberg, Der Nitterord. d. 5. Jo 
v. Seruf. Rgsb. 66. ©. Ublhorn, Die Anfänge d. Roh. Ord., Ztf. f. 8G. 
VI. 8.1. — 3 Boigt, Geld. d. dtſch. Ritt. Ord. in ſ. 12 VBalleien. 2 2. 
Brl. 57 u. Geſch. Preußens bis z. Unterg. d. Herrſch. d. diich. Ordensſtaates. 
9 B. Kgsb. 27T ff. 3 M. Watterich J. o. 8 94, 13. 8. v. Schlözer, 
Die Scalı u. d. dtſch. Nitt.ord. Brl. 51; und: Verfall u. Unterg. d. 9. u. d. 
dtſch. Ord. Brl. 53. H. Prug, Die Befitzgg. d. dtſch. DO. im h. Lande. 2pz. 
77. — F. ©. v. Bunge, Der Orb. d. Schwertbr. Lpz. 75. U. Koch, Herm. 
v. Salza. Lpz. 85.) 


14. Die Brüädenbrüäder und Mercedarier. — a) Was zuerft nach ihrer 
urfprünglichen Beftimmung die Sohanniter im heil. Lande erftrebten, nämlich die 
Pflege und Bu De Pilger, das bezwedte auch der von Klemens III 1189 
beftätigte Berein der Brüdenbrüder im füdl. Frankreich (Freres pontifes, Fratres 
pontifices), indem fie es ſich zur Aufgabe machten, an den befuchteften Über- 
fahrteftellen größerer Flüffe Hospize anzulegen uud Brüden zu bauen, oder doch 

ähren zugunften der Pilger zu unterhalten. Als Abzeichen trugen fie einen 

— auf der Bruſt. Ihre Verfaſſung war ber ber Johanniter nach⸗ 
gebildet und bei ihrer im 13. Ihd. allmählich ſich vollziehenden Auflöfung gingen 
die meiften ihrer Angehörigen auch in diefen Orden über. — b) Peter No⸗ 
lasque (Nolascus), in Languedoc von abeligen Eltern geb. und nad Triegeri- 
fher Laufbahn Erzieher eines ſpan. Prinzen zu Barcellona, gründete 1228, durd 
die Kunde von den Leiden chriftl. Sklaven unter maurifcher Herrſchaft bewogen 
und durch eine Erfheinung der Himmelstönigin in feinem Vorſatze beftärkt, den 
——— Orden ber Mercebarier (b. Mariae Virg. de mercede pro redem- 
tione Captivorum), deflen Angehörige er zur Loskaufung chriftl. Gefangenen 
mit Aufopferung ihrer gefamten Habe, ja fogar in Fällen, mo ein foldher in 
Gefahr des Abſalls zum Islam ſchwebte und die Geldmittel zu feiner Loskau⸗ 
fung fehlten, an deſſen Stelle ale Sklave einzutreten verpflichtete. [Seit 1317, 
als zuerft die Großkomturwürde in priefterl. Hände überging, vollzog fich all» 
mählih die Umbildung zu einem eigentl. Mönchsorden, und feit 1600 infolge 
einer Reformation nad) maßgabe der Barfüßerregel ß 152, 6), die Umgeftaltung 
zu einem Betteloxden, als welchen ihm Benebitt XIII 1725 die Privilegien und 
Indulte der übrigen Mendilanten verlieh. Der Orden war feinerzeit beſonders 
in Spanien, Frankreich, Italien und fpäter auch im fpan. Amerifa von großer 
und heilfamer Bedeutung. 
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ID. Die theologiſche Wiſſenſchaft und ihre Kämpfe, 


9 Ritter, Seh. d. — Philoſ. 2. A. III. IV. E. Erdmann, 
Grundr. Geſch. Phil. 3. A. 28 Brl. — Br. BET Grundr. 
d. Geſch. d. Phil. d. patriſt. u. ſcholaſt. Zt. 7. san: DBrl. 88. 
€. Brantl, Seid. v. Logit im Abbild. 48. Sr 55 f. — 
La phil. soolast. 2 Tt. 2. ed. Par. 73. W. Kaulid, 8 d. Icholaft. 
Phil. dv. Erig. bie Abaäl. I. Prag 62. A. Stoͤdl, Geld. d. Bil. dv. MA. 
3 8 Mainz 65. Fryor. — RE? XIII, 650. — 9. Schmidt, Der 
Myftizem. d. MA. Sen. 24 Helfferid, Die dr. Myſtik in ihr. ur 
widl. u. ihr. Denkm. Goth. 42. 8. Noad, Die e dr. Myſtik nad ihr. 
Entw.gange 2 B. Kgeb. 58. W. Breger, Geh. d. dtſch. Myſtik. ım 90 
2 B. 28p;z. 75. 81. — A. Franck, Moralistes et philos. Par. 22. W. 
Gaſs, Geſch. d. chr. nn I, 269 fl. H. Reuter u. R. L. Poole, IL co. 
vor 8 91. 3%. Bad u. I, Schwane ll. oc. vor 832. — DO. Zödler, Geld. 
d. Beziehh. zſch. Th. u. Raturwſch. I, 304—514. 
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Das wifjenfchaftlihe Streben des MA. war fräftig und Latefe- 
riſch genug, eine der koloſſalſten Geftaltungen menfchlicher Geiftes- 
anjtrengung darzuftellen, die nach den Kathedral- und Klofterfchulen 
(8 91, 8), aus denen ihre eriten Anfänge hbervorgingen ?), die Scho- 
laftit genannt wird. Man hat fie treffend als das Nittertum der 
Theologie bezeichnet, denn fte ift inderthat an Begeifterung und Hin- 
gebung, an Treue und Ausdauer, an Mut und Kampfesluft dem 
eigentlihen Rittertum ebenbürtig; ftatt Schwert und Lanze waren 
Logik, Dialektik und Spekulation ihre Waffen und ftatt Panzer und 
Helm gelehrtes Willen ihre Schutwehr, ihr Stolz und ihre Ehre 
war aber die kirchl. Orthodorie. Aristoteles und 3. t. au Plato 
Tieferten die philof. Grundlage und Methodik?), bie Kicchenväter in 
ihren Ausſprüchen (sententiae), die Synoden in ihren Dogmäten 
und Kanönen, die Päpfte in ihren Dekretalien den theol. Stoff für 
die fuftematifierende, beweifende und die Kirchenlehre weiter aus⸗ 
bildende Geiftesarbeit diefer dialektifhen Scolaftil; während 
eine andere geiftige Strömung, die myftifche Scholaftit, ed als 
die höhere und höchfte Aufgabe der Theologie anfah, das innerlich 
verborgene Gemeinfchaftsleben ded frommen Denkers in und mit 
Gott nad) feinem Wefen, jeinem Verlauf und feinem Reſultate mit- 
tel8 innerlicher Beichaulichkeit aufgrund der eigenen Erfahrung zu 
erforfchen und zu beichreiben!). Die Dogmatit mit Einichlufs der 
Ethik und das Kirchenrecht?) waren die eigentlichen Arbeitsfelder 
der dinleftifch-fcholaftifchen Theologie. Für jene lieferte das 12. Ihd. 
in ben Sentenzen des Lombarden ($ 103, 5), für diefes in Gra- 
tians Defret die kirchlich autorifierte Grundlage des Studiums. 
Die bibl. Eregefe als Gegenftand felbftändiger wifjenfchaftlicher Ar- 
beit ftand zwar neben jenen beiden Gebieten auffällig zurück, wurde 
11* 
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jedoch ebenfalls von den Koryphäen der Scholaftif fleißig betrieben. 
Die Erforihung des einfachen Wortfinnes galt aber dabei immer 
noch als Nebenſache, als Hauptſache die Entwidlung des allegori- 
chen, teopologifchen und anagogifchen Sinnes ($ 91, 9). Für firdhl. 
u. polit. Gefhichtichreibung hat die Scholaftit als folche nichts ge⸗ 
feiftet, nicht die Hörfäle der Univerfitäten, fondern die Zellen der 
Klöfter waren und blieben ihre Pflegftätten, und hier bewegte fie 
fih noch in dem dreifachen Rahmen, den wir in 8 91, 9 kennen 
lernten. 


1. Dialektik und Myſtik. — Die theol. Wiffenfchaft der Taroling. Zeit 
war (mit Ansnahme des fpekulativen Schotten Erigena, $ 91, 6) aus dem praf- 
tifchen Bebürfniffe hervorgegangen nnd von Männern der Praris für praktiſch⸗ 
kirchl. Zwede gepflegt und gefördert worden. Seit dem Auflommen der bialeft. 
Richtung im 11. Ihd. änderte fich dies. Das pralktiſch⸗kirchl. Intereffe tritt 
mehr in den Hintergrund, und das rein wiffenfchaftliche, die pure Luft und Freude 
am Denlen, das Bedürfnis, den kirchl.⸗relig. Stoff philofophifh zu durchdringen, 
den Bi zum Maren Begriſſ zu erheben, ihn zu einem feftgefchloffenen 
Syftem auszubilden und vor dem Berflande als en zu ermweifen, beherrſ 
nun die theol. Lehrthätigkeit und Schriftftellerei. Die Methode dieſer dialekti⸗ 
fen Scholaftil war die Aufldfung und Zergliederung aller kirchl. Lehrfäge im 
ihre einzelnen Begriffe, ein Durchſprechen, Erflären und Beweifen des kirchlich 
Gegebenen nach allen möglichen Kategorieen, ein Aufftellen und Belämpfen aller 
möglichen Einwürfe des zweifelnden Berftandes, und ihr Ziel: Begründung und 
Nachweis der Bernunftmäßigleit des Dogmas. Es handelte fi dabei micht 
eigentlich um exeget. Begründung, nicht um Schriftbeweis, fondern hauptſächlich 
um Bernunftbeweis. Im allgemeinen fchlof8 fich die theol. Dialektik innig an 
den vorhandenen kirchl. Lehrbegriff an (als Pofitivismus od. Dogmatis- 
mus), indem fie, Auguftins Credo ut intelligam fid) aneignend, deu Glauben 
zum Prinzip und Ausgangspunkt des theol. Denkens machte und als defien Ziel 
bie Steigerung des Glaubens zum Erkennen anjah. Diefer Richtung entgegen 
machte fi aber auch gar oft der Steptizismus geltend, welcher nicht dem 
Glauben, fondern vielmehr den Zweifel am Glauben als Ausgangspunft des 
theol. Denkens anfebend, zwar den Glauben aud) zum Erkennen — aber 
nur, was ſich im Läuterungsfeuer des Zweifels bewährt habe, als Wahrheit an⸗ 
erfaunt wiſſen will. — Neben dieſer doppelgeſtaltigen Dialektik, die man vor⸗ 
zugsweiſe als Scholaſtik bezeichnen pflegt, bewegte ſich aber auch, bald im 
Offenen Kampfe mit ihr, bald ſich mit ihr (d. 5. mit ihrer pofitiven Seite) ver- 
fühnend die myſtiſche Scholaftif, welche nicht mit dem Berftande, fondern mit 
bem Herzen (peotore) das von der Kirche dargebotene Heil in fih aufnehmen 
und es nicht durch Dialektik, fondern durh innere Beichaulichkeit entfalten und 
für die theol. Erkenntnis wie für das chriftl. Leben fruchtbar machen will. Bon 
der niedern Stufe der noch dem dis kurſiven Denken angehörigen Medita⸗ 
tion aus ſchwingt fie fih, vom innern Herzensgebete getragen, zu der höhern 
und höchſten Stufe, nämlich des intuitiven Erkennens empor. Ihr Objekt 
ift nicht die Dogmatik als ſolche, nicht die Entwidlung ber Fides quae cre- 
ditur, fondern das Leben in der Gemeinfchaft mit Gott, die Entwidlung der 
Fides qua creditur. Sie will durch befchaufiche Berfenlung der Seele un- 
mittelbar in die Tiefen des göttl. Lebens das Göttliche hauen, erleben und ge- 
niegen, und fordert als unerläfslihe Borbedingung dazu Reinheit des Herzens, 
Innigleit der Gottesliebe, volllommene Entäußerung alles Selbftifchen. Was 
fie durch Kontemplation erſchaut, beim Verſenken in die Tiefen der göttl. Liebe 
empfunden und gefchmedt hat, machte fie dann zum Gegenftande wifjenfhaftlich 








$ 100. Die Scolaſtik im allgemeinen. 165 


eftalteter Dapeieng, Tritt num zur innern Beſchanlichkeit noch als zweiter 
Faktor myſtiſchen Erkennens das fpefulative Denken hinzu, jo fleigert es da zur 
ſpekulativen Myſtik. Imfofern die eine wie die andere darauf ausgeht, die 
Refultate ihrer Forſchung and he organifteren, find fie beide (die 
fontemplative wie die fpelulat.) in dem gemeinfamen Namen der ſcholaſtiſchen 
(wiſſenſchaftl.) Myſtik zufammenzufaffen. Zritt aber das Bebürfnis theol. wifien- 
ſchaftl. Gefaltung und Ausbildung des innerlich Erlebten und Erſchauten völlig 
BET Diner dem Beftreben, dasſelbe a für die Steigerung und Vertiefung 
des chriſtl. Lebens zur innigften perfönl. Lebens⸗ und Liebesgemeinfchaft mit Gott 
fruchtbar zu Een fo mag diefe Richtung als praktiſche Myſtik bezeichnet 
werden; unb fie ift e8, welche während des 12., 13,, 14. Ihd. vorzugsweiſe in 
ber Flöfterlichen Frauenwelt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet (8 108). 


2. Die yhilsf. Grundlage der dialektiſchen Scholaſtik Tieferte haupt- 
ſächlich die ariftotelifche Philofopbir, die man bis gegen das Ende des 12. Ihd. 
nur aus abgeleiteten Onellen (bejonders Porphyrius, $ 20, 2 und Bodtins, 
$ 48, 25), fettbem aber vollfändiger, zuerft aus lat. Überfegung arab. und I, 
hebr. Überfegungen, demnächſt jebod) auch aus lat. Überff. der griech. Driginal- 
ſchriften kennen lernte (8 104, 1). Neben Ariftoteles hatte aber auch Plato das 
gene MU. hindurch feine begeifterten Berebrer. Das Studium der Schriften 

ugnftins und des Areopagiten ($ 91, 6) führte immer wieder von neuem auf 
ihn zurüd und die fpefulativen Myſtiker behanpteten durchgängig eine kräftige 
DOppofition gegen die Alleinherrfchaft des Ariftoteles. — Als Ansgangspuntt 
des Iholaftiihen Philoſophierens galt feit dem 11. Ihd. (Anfelm v. Can⸗ 
terburyg und Roscellin, $ 102, 3) die Frage nah dem Berhältniffe des 
Denkens zum Sein, oder des Begriffes zum Wefen der Dinge. Hier 
machten fich zwei Hauptricätungen geltend: Der Rominalismms hielt, nad 
dem an: der ftoifchen Bilofopbie, bie allgemeinen oder Gattungs⸗ 
begriffe d niversalia), die das gemeinfame Weſen einer Gattung ausmachen, 
für bloße Berftandsabftraftionen (Nomina) aus ben borhandenen einzelnen 
Gegenftänden, die als foldhe gar Teine Realität außer dem menfchlichen Geifte 
hätten (Universalia post res). Der Realiſsmus dagegen behauptete die 
Realität ber allgemeinen Begriffe, alfo ein objektives Vorhandenſein berfelben 
vor und außer dem Denken des Menſchen. Der Realismus aber war zweifacher 
Art: der eine, an die platonifche Ideenlehre fi) anfchließend, lehrte, daſs bie 
allgemeinen Begriffe vor dem Entſtehen ber einzelnen Dinge ale Urbilder in 
der göttlihen Bernunft und demnächſt auch im —— ſchon vor der 
Betrachtung der empiriich, gegebenen Dinge real vorhanden ſeien (Universalia 
ante res); — ber aubere, an Ariftoteles anlnüpfend, betrachtete fie als in 
den Dingen felbft liegend, und von da aus erft durch die Erfahrung in deu Men- 
fchengeift gelangend (Universalia in rebus). Der platonifhe Realismus 

aubte demnah durch reines Denken ans den im nfchengeifte liegenden 
Seen das Weſen der Dinge N erkennen, der ariftotelifche dagegen meinte es 
nur durh Erfahrung und Denten aus den Dingen felbft heraus erfennen 
u fönnen. — (D. C. W. Baumgarten-Crusius, De vero scholast. Rea- 
ium et Nominal. discrimine. Jen. 21. Erner, Nominlsm. u. Realsm. 
Prag 42. H. D. Köhler, Rlem. u. Nlem. in ihr. Einfluffe auf d. dogm. 
Syfteme d. MA. Gotha 58. 3. H. Löwe, Kampf d. Rism. u. Nlom. im 
MA. Prag 76.) — Fortf. $ 104, 1. 


3. Das Kirchenrecht. — Nach Pſeudoiſidor ( 88, 2) erfchienen noch 
manche kirchenrechtl. Sammlungen, welche in feine Fußſtapfen tretend, das Mater 
rial vervollftändigten, die Fälihungen abfichtlid oder unabfichtlih mehrten, und 
die Widerfprüce bäuften ohne an eine Ausgleihung und zu benfen. 
Das meifte Anfehen unter ihnen erhielten die Sammlungen ber Biſchöfe Bur- 
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hard v. Worms um 1020, Anfelm v. Lucca, T 1086 (Neffe des gleich⸗ 
namigen Papftes Aler. II) u. IJvo v. Ehartres (+ 1116). Dann 

e8 der Ramaldulenfermöndh Gratiau zu Bologna, das Material nicht nur voll⸗ 
fländiger als bisher gefchehen, zu fammeln, fondern auch feine Widerfpräcdhe durch 
tcholaftifche Debuktionen zu vermitteln. Sein Werk erfchien ums I. 1140 unter 
dem Xitel Concordantis discordantium oanonum und wird gewöhnlih De- 
cretum Gratiani genannt. Dur dies Werk gewann das Stubinm bes 
Kirchenrecht, befonders zu Bologna und Paris, gewaltigen chwung. Reben 
den Legiften ale Lehrern des röm. Rechts Ichrten nun zahlreiche Defretiften 
das Tanonifche Recht und fchrieben Kommentare zu Gratians Werl. Gregor IX 
ließ dazu durch feinen Beichtvater und Großpönitentiar, den gelehrten Domini- 
faner Raimundus be PBennaforti, eine neue Sammlung von Konzilien- 
befhlüffen und Dekretalien in 6 ®b. (den f. g. Liber extra Decretum ob, 
Decretales Gregorii) veranftalten und Überfandte fie 1284 der Univ. Bologna. 
Bonifaz VIII ſchloſs 1298 diefr Sammlung nod den ebenfalls flinfteiligen 
Liber sextus an, und Klemens V 1314 bie nad ihm genannten Cle- 
mentinae. [Dazu famen dann bis 1483 noch ale Anhang die Dekretalien 
fpäterer Bäpfte unter den Namen Extravagantes, womit da8 Corpus 
juris canonici zum Abſchluſs gelangte. Seit 1566 arbeiteten bie f. g. 
Correetores Romani an einer einen usgabe, die 1580 vom apoft. Stuble 
ale für alle Zukunft gültig approbiert wurde. Beſte Ausgg. v. E. 2. Richter, 
28. 4. 2p. 83 K; 2.9.0. &. Friedberg, 28. 4 %p 79 ff.] — (Litt. 
bei $ 2, 2e. I. Dombromsti, Foo v. Ch., Leb. u. Wirk. Brol. 82. E. 
ao ‚ Entftehgszt. d. Decr. Grat., Ztſ. f. ER. 8.17. J. F. v. Schulte, 

ei. d. Quell. d. kanon. R. Bd. I. Stuttg. 75.) 


4. Die Pflegeftätten der Schelaftit. — Als ſolche boten ſich feit dem 
12. Ihd. die zahlreich fi) bildenden Univerfitäten bar. Die älteften entflanden 
völlig fpontan, meift in Stäbten, wo ſchon eine berühmte Domſchule wiſſenſchaftl. 
Glanz ausſtrahlte, im Anfchlufs oder doch in Anlehnung an diefe: ein epoche⸗ 
machenber Lehrer irgend einer Berufswiffenfchaft (Theologie, Medizin, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft) trat dort öffentlich Iehrend auf; die wachlende Menge feiner Schüler 
rief bald das Bebürfnis nach weitern Lehrkräften ſowohl für diefelbe Wiffen- 
haft, wie auch für die nöthige Borbildung zu berfelben hervor. Wenn fi 
dann auch nod) Lehrer für andre Berufsfächer dort niederließen, fo blieb doch 
meift das zuerft begründete vorherrfchend, fo in Salerno bie Medizin, in Bor 
logna das röm. u. Tanon. Recht, in Baris u. Orford die Theologie. Bis zum 
Anfang des 18. Ihd. hießen diefe Lehranftalten noch Scolae (und zwar 
pluralifch auch bie einzelne), ſeitdem aber bürgerte fih ber Name Studıum 
(= locus studii) für fie ein und charakterifierte fich näher (zur Unterſcheidung 
bon den zunädft nur für die eigenen Bedürfniffe beftimmten Klofter-, Dom- und 
Stiftefchulen) als Stadium generale oder universale, d. h. als Lehran- 
ftalt für das ganze Land, in beflen Hauptftabt fie beftanden, ja für bie ganze 
Ehri eit; während der Zuſammenſchluſs der Lehrer und Schüler zu einer 
felbfländigen Korporation ihnen den Namen und Charakter einer Universi- 
tas (so. Magistrorum et scholarium) aufprägte. Was ihnen jchon im 12. Ihd. 
einen fo mächtigen Aufſchwung verlieh, war nächſt dem Ruhm und der Täüch—⸗ 
tigkeit ihrer erften Lehrer teils die neue Lehrmetbode uud bie damit verbun- 
deuen öffentl. Disputationen, teils ein neuer Lehrgegenftand, — fo in Paris 
die Einführung der dialeftifchen Behandlung der Theologie durch Anjelm v. Laon, 
Wilhelm v. Champeaur und Abälarb ($ 102, 1; 103, 1), in Bologna bie des 
röm. Rechts durch Irmerius u. des kanon. Rechts durch Gratian. Nachhaltigen 
Beftand gaben ihnen aber erft die ihnen bemnächft durch die höchſte kirchl. od. 
ftaatl. Autorität verliehenen Privilegien, durch welche ihnen perfönlidder Schug 
für Lehrer und Schüler, felbfländige Organifation, eigene Gerichtsbarkeit, Ab⸗ 
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gabenfreiheit, alleinige Berechtigung zur Erteilung gelehrter Würben ꝛc. garan- 
tiert wurden. Für bie Organifation der fpäter, meift durch päpftl. od. kaiſerl. 
Stiftungsbriefe gefchaffenen Hochfchulen dienten beſonders Paris und Bologna 
ale Mufter u. Vorbild. Die Organifation war zu Paris eine zwiefache, näm- 
lich nad Wiffenfchaften od. Yalultäten und nah Nationen, bedingt bei 
jener durch engere® Aneinanberfchließen der Fachgenoſſen unter den Lehrern, bei 
biefer durch gemeinfames Vaterland unter den Scholaren. Den 4 Fakultäten mit 
dem Kanzler an der Spike lag der wiffenfchaftl. Unterricht, fowie die Leitung 
der Sramina, Disputatiouen u. Promotionen ob, ben 4 Nationen dagegen bie 
ölonom. Berwaltung und die Aufrechterhaltung der Disziplin. Zur Ausübung 
diefer Obliegenheiten fland an ber Spite jeder Nation ein Broflurator und an 
der Spitze aller 4 Nationen ein Rektor. Die Wahl diefer beiden Vorſtands⸗ 
ämter fam allerdings ben Scholaren zu, aber nicht wie öfter gemeint worden iſt, 
der Geſamtheit aller Scholaren, fondern nur denjenigen, die ſchon den Magifter- 
grad in artibus (als Vorftufe für das Studinm ber 3 Hauptwifienichaften) er- 
rungen batten, und die, obwohl nun fchon Lehrer tn der Artiftenfalultät, doch 
noch als Scholares galten, bis fie nad) Erlangung ber Magifterwärde in einer 
der 3 übrigen Fakultäten völlig aufhörten, e8 zu fein. — Die Zahl der Studie 
renden, darunter vieler Männer von reiferm Lebensalter, war meift ungemein 
groß und überſtieg bei den berühmteften Univerfitäten öfter die Summe von 
10,000. Als a für den kirchl. u. bürgerl. Beruf galten durchſchnittlich 
drei Jahre in der Artiften- und fünf in einer der andern Fakultäten. Bis zum 
3.1400 waren 46 Univerfitäten gegründet (von welchen aber etwa 10 bis dahin 
fhon wieder eingegangen waren), nämlich 19 in Italien, 10 in Frankreich, 2 in 
England, 7 in Spanien, 5 in Deutfchland (diefe ſämmtlich erft im 14. Ihb.), 
2 in Ungarn und 1 in Polen. Bon diefen 46 waren 11 ohne a rief 
fpontan entftanden, 16 vom Bapfte allein, 10 vom Kaifer allein und 9 vom 
Bapfte und Landesherrn gemeinfam, mittels Stiftungsbriefes gegründet. Bis 
um die Mitte des 14. Ihd. war übrigens die Theologie noch von den meiften 
Hochſchulen (faft %,) ansgefchloffen. — (C. E. Bulaeus, Hist. univ. Paris. 
et aliarum univv. 6 Tt. f. Par. 665. Crevier, Hist. de l’aniv. de Par. 
7 Tt. 12. Par. 761. A. Wood, Hist. et antiquitt. univ. Oxon. 2 Tt. f. 
Oxon. 674. Chr. Meiners, Geh. d. hob. Schulen. Gttg. 02. F . C. v. Sa⸗ 
vigny, Geſch. d. röm. Rechte im MA. Bd. II. 2. A. Hol. 34. B. A. Hur 
ber, Die engl. Univv. 2 B. Kaffel 39. 3. 3. v. Döllinger, Die U. fonft 
n. jeßt. Münd. 67. Banlfen, Die diſch. U. im MA., bift. Ztſ. 8.45. 9. 
Denifle, Die u. d. MX. bis 1400. I. Brl. 85.) 


B. Die Epschen der theol. Schelaftil. — 1) Die theol. Geiftesarbeit des 
MA. verläuft fich während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nahezu 
mit den Grenzen der vier von ihr umfafsten Ihdd. zufannmenfallen. Aus dem 
faft wiſſenſchaftsloſen 10. Ihd., dem f. g. Saeculum obscurum, ringen fich die 
erften vereinzelten Blüten der Gelehrſamkeit empor, ohne noch das fpezifiiche Ge- 
präge der Scholaſtik an fih zu tragen. 2) Im 11. Ihd. beginnt dies hervor- 
— und zwar zunächſt in der Form der Dialektik, die ſich ſchon in eine 
keptiſche und dogmatiſche ſpaltet. 8) Im 12. Ihd. erſtarkt bie Myſtik zu ſelbſt⸗ 
ſtündiger Geſtaltung neben ber Dialektik, unternimmt einen Vernichtungskampf 
gegen die ſteptiſche Dialektik und tritt ſchließlich doch in ein mehr friebfides, fich 
gegenſeitig befruchtendes Verhältnis zur poſitiv dogmatiſchen Dialektit. 4) Im 
13. Ihd. erfteigt die dialekt. Scholaftt in der Form des Dogmatismus, z. t. im 
Bunde mit der Myftil, nirgends aber bei ihren namhaften Vertretern in feind- 
fihem Gegenfaß zu ihr, den Gipfel ihrer Blüte und Geltung. 
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8 101. Das Saeculum obscurum (10. Jahrho.). 


W. Giesebrecht, De litt. studiis apud Italos primis medii aevi 
saeo. Br. 45. 


Gegen die Blüte der theol. Gelehrſamkeit und die Regſamkeit des 
theol. Xebens im 9. Ihd., ſowie gegen den gleichzeitigen Glanz ber 
Kultur und Wiſſenſchaft im mauriſchen Spanien mit feiner welt- 
berühmten Schule zu Cordöva gehalten, ericheint das Dunkel des 
10. Ihd., bejonders in feiner eriten Hälfte, zugleich das Zeitalter 
der tiefften Entwürdigung des Papittums, der ärgften Verweltlichung 
des Klerus und entiprechenden Verfalls der Kirche, um fo greller. 
Freilich leuchtete um diefe Zeit in Italien auch, aber nur wie ein 
Irrlicht aus verfumpftem Boden auffteigend, eine enthuftaftiiche Be⸗ 
geifterung für das antik-klaſſiſche Heidentum und deſſen Litteratur 
auf, die aber im ausgeſprochenſten Gegenfage zur chriftl. Theologie 
und Kirche ftand und die gottlofefte Frivolität, die nadtefte Sinn⸗ 
lichkeit präfontfierte. Ein Grammatiker Wilgard zu Ravenna lehrte 
offen, daſs Virgil, Horaz und Juvenal beffer und edler feien ale 
Paulus, Petrus und Johannes. ‘Die Kirche hatte zwar noch fo viel 
Macht, ihn als Keber zum Tode zu verurteilen, aber in faſt allen 
Städten Italiens fanden ſich Genofjen feines Geiftes, der unter dem 
Klerus nicht minder als unter den Laien Anklang fand. Erft der 
Einflufs der Kluniazenſer, die reformatoriich-asket. Beſtrebungen 
Romualds (8 99, 1) und des h. Nilus d. Jüngern, eines hoch⸗ 
gefeierten griech. Klausners bei Gaeta (} 1005), fo wie die Hebung 
der Kirche duch die ſächſ. Kaifer vermochte diefen unreinen Geift 
allmählih zu bannen. Alfreds d. Gr. ruhmreihe Beftrebungen 
und deren Erfolge waren mit ihm felbft zugrabe getragen worden. 
Doch belebte Dunftans Reformation feit 959 in England von 
neuem den Sinn und Eifer für theol. und nationale Bildung; und 
die Verbindung bes ottonifchen Katferhaufes mit Byzanz weckte auch 
außerhalb Italiens das Streben nad) Erneuerung altllafj. Bildung. 
Die kaiſ. Kapelle durch Ottos I Bruder Bruno d. Gr. ($ 98, 2) 
geftiftet, wurde die Pflanzichule des hohen deutichen Klerus, der hier 
eben jo fehr politiich wie theologiſch und klaſſiſch, jo weit die Mittel 
jener Zeit es zuließen, tüchtig geſchult und vorgebildet wurde. 

‚1. Das Maß der Haffifhen Bildung in alu zur Zeit bes ſächſ. 
Kaiſerhauſes kennzeichnet ſich in ber gelehrten Nonne Roswitha im Klofter Gan- 
bersheim (nördl. v. Göttingen), F um 984. Die erfte Ausg. ihrer Schriften, 
weldhe 6 Dramen hriftl. Stoffes nach dem Borbilde bes Zerenz, zu deſſen Ver⸗ 
drängung aus der Xeltüre der Nonnen, in einer mit Reimklängen durchſetzten 
Proſa, ferner 8 Legenden, eine Geſchichte Ottos I und die — — 
ihres Kloſters in leoniniſchen Hexametern umfaſſen, beſorgte der Humaniſt Konr. 
Celtee mit Dilrerſchen Holzſchnitten (Nurnb. 501) und die neueſte krit. Ausg. 
K. A. Barack, (Nurnb. 58), bei Migne B. 137; die Dramen insbeſondere gab 
mit franzöf. Überf. und trefflicher nl. Ch. Maguin (Par. 45) bre., die bift. 
Dichtungen Berk im 6. 8. d. Monum. Germ. Aſchbachs Beweisflihrung, daſs 
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die ihr zugefchriebenen Dichtungen von Konr. Celtes (8 122, 8) und deſſen Freun⸗ 
den untergefhoben feien, bat den Glauben an deren Echtheit Pur au erſchuttern 
vermocht. — RNotker Labes, Vorſteher der Kloſterſchule von St. Gallen (F 1022), 
bereicherte die altdentſche Litt. mit Überſ. d. Pſalmen, des Ariſtoteliſchen Orga- 
nons, der Moralis Gregors db. Gr. und mehrerer Schriften des Boktius, we * 
handſchriftlich in der dortigen Stiftsbibliothek aufbewahrt werden (Ausg. v. P. 

iper, in Holders German. Bücherſchatz. B. 8—10. Freib. 83.) — Ju Eng 
and wurden die Kulturbeſtrebungen bes h. Dunſtau ($ 98, 4) kräftig unter⸗ 
ſtützt von dem Bid. elweld v. Winchefter, ber ganz im Sinue Alfrebs 
d. ©r. (8 91, 7) mit feinen Schülern für Ausbildung und Bereicherung der 
angeljäch. Litt. arbeitete. Unter den leßtern war weitaus ber bebeutenbfte der 
Abt Alfrik mit dem Zunamen Grammaticus um 990. Er fchrieb eine angel- 
ad. — vera m en — ee Er alle Fa 
u ge in freier ung lat. patriftifcher igten, überfeßte auch den 
altteftl. Heptatench und — Abbanbfumgen über andere bibl. Bücher und Fra⸗ 
gen. Die 1842 geftiftete Aelfric Society bat fich die Herausgabe feiner und 
anderer angelj. Schriften zur Aufgabe gemacht; die Homilieen gab 1844 8. 
Thorpe dr8. — (9. —2— Rosw. u. R. Eelt. 2. @, Wien 68; dgg.: R. 
Köpte, Rosw. v. G. Brl. 69. — E. Dietrich, Abt Älfr., Ztf. i. Bi. Th. 
55. IV u. 56. II.) 

2. Italien hat ebenfalls in ber 2. Hälfte des Ihd. mehrere für ihre Zeit 
bedeutende und adhtungswerte Theologen aufzuweilen. Atto, Bſch. v. Ber- 
celli (T um 960), zeichnete fi als (Tompilatorifcher) Ereget (Briefe Pauli), 
wie als Homilet und kräftiger Kämpfer gegen die Bedrückungen ber Kirche in 
diefer rohen Zeit (De pressuris ecolesiae) aus. Gefamtausg. ſ. Schrr. v. Bu- 
ronti del Signore. 2 B. fol. Berc. 768; bei Migne B. 134. Bedeutender war 
fein jüngerer Zeitgenofje Ratherius, 81 ch. dv. Berona (fpäter v. Lüttich, von 
beiden Stühlen aber wiederholt vertrieben, + 974). Ein firenger reformatorifcher 
Züchtiger klerikaler Sittenlofigleit drang er auf gründliches Bibelſtudinm und 
eiferte eben fo fehr gegen das nadte Heidentum der ital. Gelehrten feiner Zeit, 
wie gegen Werkgerechtigleit, Aberglauben und kirchl. Mifsbräuche jeglicher Art. 
Dies und fein Anfeluts an die polit. Intereflen des deutichen Hofes bereiteten 
ihm viel Verfolgung und ein höchſt unftetes Leben. Seine Schriften (De con- 
temtu Canonum; Meditationes cordis; Apologis sui ipsius; De discordia 
inter ipsum et Clericos etc.) find von den Brüdern Ballerini (Veron. 765) 
brag., bei Migne 8. 186. — In Fraukreich ragt Ode v. su Hymnen- 
dichter, Homilet und im f. Collationum LI. III (bei Migne 8. 133) als Eiferer 
gegen die verderbten Sitten feiner Zeit hervor (F 942) und für die franz. Staate-, 

irchen⸗ u. Litt.gefch. ift die Hist. eccl. Remensis des rheimjer Klerikers Flo⸗ 
doardus (+ 966), ber ſich ſ. Annales 919—66 anſchließen (Monum. Germ. 
T. 3. 13; bei Migne ®. 135), von größter Bedeutung. In England und 
Frankreich Ichrte gegen Ende d. Ihd. Abbe v. Fleury. Aus England, wo ber 
b. Dunftan ihn angezogen, Tehrte er nad) einigen Jahren in fein Heimatskloſter 
Fleury zurid und brachte beffen Schule durch feine ——— in hohen Flor. 
Unter feinen noch ungedruckten Werfen aſtronom., mathemat., jpraa iſtor. 2c. 
Smbaltes befindet r . eine Schrift über Dialeltil, die ihn als einen der 
erften unb bebeutendfien Borläufer der Scholaftif Tennzeichnet; die einzeln im 
Drnd erfdienenen find gefammelt bei Migne B. 139. Zum Abte feines Klo⸗ 
ſtere erwählt und für Wiederherfiellung der Kloſterzucht eifernd, erlitt er 1004 
den Märtyrertod duch Mörderhand. — Teils in Frankreich, teils in Italien 
entfaltete Gerbert v. Rheims, Zögling des Kloſters Aurillac in der Anvergue, 
Abt des Kloſtere Bobbio, dann Erzbſch. v. Rheims, fpäter v. Ravenna, zulekt 
Bapft ale Sylveſter II (8 97, 2. 3.), feine gelehrte Thätigkeit. Gebildet durch 
Haffiicde und arab. Gelehrſamkeit glänzte er an der Grenzmarke des dunkeln Ihd. 
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(t 1003), als ein Stern erfter Größe in Theologie, Mathematif, Mufil, Aftro- 
nomie und Naturfunde bewundert, vom Volle aber al® Zauberer verſchri 

Die Schule zu Rheims brachte er zu einem ſeitdem nicht wieder erreichten Ruhme. 
a u. Olleries (Par. 67; bei Migne B. 187). — (3. Schulg, Atto 
v. Berc., Gttg. 85. — U. Bogel, Rath. v. Ber. n. db. 10. Ihd. 2 B. Jena 
54. — C. Fr. Hod, Gerb. u. f. Ihd. Wien 37. Tappe, Gerb. u. f. Zt. 
Br. 69. 8. Werner, Gerd. dv. Aurillac, 8. u. Wſch. fr. 31 Wien 78. 
Illgen, Gerb.'s Bündnis mit d. Teufel, Ztf. f. hift. Th. 48. II und: Dol⸗ 
Pi, n ——— S. 155. M. Büdinger, G.'s wſchl. u. polit. Stellg. 

afſ. 51. 
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Im 11. Ihd. erwacht, gefördert durch die Hebung der Kirche, 
wieder ein regerer Eifer für die Pflege der theol. Wiffenichaft!). 
Die Zifterzienfer- und Klumiazenſerklöſter find vorerft noch ihre 
Hauptträger, aber gegen das Ende des Ihd. übernahmen ſchon die 
neu entftehenden Hochſchulen ihre Pflege. Immer entichiedener ge 
winnt die dialektiſche Methode in der Theologie die Oberhand, umd 
in dem Abendmahlsftreite zwiſchen Lanfranc und Berengar?), 
fowie in dem Streite Anſelms v. Canterbury mit Gaunilo 
über die Exiſtenz Gottes und mit Roscelin über die Zrinität?) 
feiert der Dogmatismus feine erften Siege über den Skeptizismus. 


1. Die bedentendften Schelaftiler diefes Jahrho. — a) Fulbert, feit 
1007 Bi. v. Ehartres, Gerberts Schüler, eröffnet ihre Reihe. Noch vor dem 
Antritt feines Bistums gründete er eine theol. Schule zu Chartres. Sein Ruhm 
verbreitete fich Über das ganze Abendland, fobafs ihm von allen Seiten Schüler 
zuftrömten (} 1029; Opp. bei Migne T. 141). — b) Der befanntefte unter 
ihnen war Berengar v. Tours, ſpäter Kanonikus und Lehrer der Domſchule 
feiner Baterftadt, BERN ann zu Angers. Die Schule zu Tours brachte 
er zu hohem Rufe (+ 1088). Weiteres liber ihn Erl. 2. — co) Laufrauc, der 

te Antipode bes vorigen, war Abt des Klofters Bec in der Normandie, 
feit 1070 Erzbſch. v. Canterbury ($ 97, 8), F 1089. Die weitaus bebeutendfte 
unter ſ. Schriften (neuefte Ausg. v. Giles, 2 Tt. Lond. 44; bei Migne T. 160) 
ift die oft gedrudte Widerlegung Bereugars in dem Liber de corpore et san- 
— Domini. — d) Ein Schüler Berengars war der auch als geiftl. Dichter 
erühmte Bſch. Hildebert v. Tours, + 1134. Er fagte fih aber von ber flepti- 
ſchen Richtung feines Lehrers los nnd wanbte ſich, vor der Gefährlichkeit der 
Dialektik warnend, und einem myiſtiſchen Zuge feines Geiftes folgend, der Un⸗ 
mittelbarleit des Glaubens zu, weshalb ber h. Bernhard ihn als tantam oolum- 
nam eoclesiae rühmen fonnte. Seine Werke (Tractatus theol.; Philosophie 
moralis 2c.) gab Beaugendre (Par. 708, bei Migne B. 171) hrs. — e) Schon 
Lanfrane hatte die Kloſterſchule zu Bec mächtig gehoben. Aber ben Gipfel ihres 
Ruhmes erftieg fie unter feinem Schüler Auſelm v. Gauterbury, ber den Lehrer 
an Geift und Gaben, wie an Ruhm und Bedeutung für bie 1. Wiſſenſchaft 
weit überragte. Geb. 1038 zu Aoſta in Italien (Piemont), erzogen im 
Dec, dann Lehrer und Abt dafelbft, beftieg and) er 1093 den erzbifhäfl. Stuhl 
zu Canterbury und ftarb 1109. Ale Birdenfürk die Unabhängigkeit der Kirche 
nad Hildebrande Grundfägen mutig verteidigenb ($ 97, 12), war er als 
loge an Scharffiun und Tieffinn, an fpefulativer Begabung und chriſtl. Innig⸗ 
feit und obwohl Dialektifer bis im feine Gebete hinein, doch auch der Myſtik 
nicht entfrembdet, ein zweiter Auguftin, auf deffen Theologie er auch weiter baute. 
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Auch nad) ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erfennens (Fides prae- 
cedit intelleotum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, den Glauben zum Er- 
fennen zu erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nad) Begabung und Bil- 
dung diefer Geiftesarbeit des Erkennens nicht gewachſen if, darf fich an der bloßen 
Veneratio genügen laffen. Seine Schriften find breg. v. G. Gerberon. Par. 
675 (bei e T. 158. 59). Sein Monologium enthält Unterfuchhungen liber 
das Weſen Gottes; fein Proslogium ermeift das Dafein Gottes (Erl. 5); feine 
3 Bb. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi entwideln und begründen 
die Trinitätslehre und Ehriftologie; während die drei Dialogen De veritate, De 
libero arbitrio und De casu diaboli das Objekt, und der Traftat Cur Deus 
homo ? das Subjeft der Goteriologie behandeln. Die geiftvollfte, tieffinnigfte 
und bebdeutendfie unter allen feinen Schriften ift die letztgenannte, welche die Not⸗ 
wenbigleit der Menſchwerdung Gottes in Ehrifto zur Berföhnung des Menfchen 
mit Gott darthut und für die be ber firchl. Satisfaftionslehre auf pau⸗ 
liniſcher Grundlage epochemachend if. Auch an dem Streite mit den Griechen 
beteiligte fich Anfelm durch ſ. Schrift De prooessione spiritus s. ($ 68, 4); die 
Präbefinationsfrage behandelt in gemäßigt auguftinifchem Sinne das Bud De 
concordia praescientiae et praedest. et gratise Dei cum libero arbitrio, 
und in f. Meditationes und ÖOrationes entfaltete ſich die ganze Sinnigfeit und 
Sunigleit feiner perjönlichen Frömmigkeit, von der auch die Sammlung feiner 
(426) Briefe Zengnis giebt. — f) Sein Schüler war In ». Lasu (Lau- 
dunensis) mit dem Zunamen Scholafticus. lehrte feit 1076 mit glänzenden 
Beifall zu Paris und legte dadurch den erften Grund zur Entſtehung ber dor- 
tigen Hochſchule. Später kehrte er in feine Baterfladt Laon zurüd, wurde bort 
Archidiakon und Scolafticus und gründete auch hier eine vielbefuchte theol. 
Schule, } 1117. Seine Glossa interlinearis (Bas. 502 fol u. d.), eine Aus- 
abe der Bulgata mit kurzer Erklärung zwiſchen den Zeilen, wurde neben Wala- 
Pride Glossa Ordinaris (8 91, 4) das exegetifche Lieblingebucdh des MA. — 
g) Wilhelm u. Champeaux (de Campellie), der eigentliche Begründer der pa- 
rifer t, hatte ſchon einige Zeit zu Baris mit großem Beifall in der 
Domfchule Rhetorit und Dialektil vorgetragen, als ber m der laoner tbeof. 
Schule ihn zu Anfelme Füßen rief. Im 3. 1108 kehrte er nad Paris zuräd 
und bielt nun auch theol. Vorleſungen daſelbſt. Die Dienge feiner Zuhörer 
wuche feitbem in beifpiellofer Weife. Auch Abälarh (8 108, 1) fand fi in 
ihren Reihen ein, verbitterte ihm aber durch feinen Übermut und die Disputa- 
tionen, in welchen der gefeierte Meifter fich befiegt befennen mufste, dermaßen 
das Leben, dafs er fi vom an Lehramte in die alte Kapelle St. Biltor 
bei Paris 3 g und dort ein Klofter desfelben Namens für Kanoniker nad) 
der Regel des h. Auguftinus gründete. Er ftarb 1121 ale Bſch. v. Ehalons. 
— h) Der Abt Guibert v. Nogent in der Diözefe Laon (+ um 1124), ein 
Schüler Anfelms v. Bec, zeichnete fi) durch reiche fchriftftellerifche Thätigkeit 
(Opp. ed. L. d’Achery. Par. 651, bei Migne T. 156. 184) und bei aller 
eigenen Wunderſucht doch auch durch Bekämpfung allzu krafſer Auswüchſe des 
Reliquien- und Heiligendienftes aus. Beſondere —————— verdienen: ſ. Ge⸗ 
ſchichte des erſten Krenzzuges, ſo wie der für ſeine Zeit verdienſtliche Liber quo 
ordine sermo fieri debeat, und vor allem die 4 BBb. De pignoribus Sanoto- 
rum gegen die eingeriffenen Mifsbräuche im Heiligen- und Reliquienkultus, zu- 
mal gegen die Borzeigung — Körperteile des Erldſers (z. B. Zähne, 
Stücke vom utium und der Nabelſchnur ꝛc.), ferner gegen Translation oder 
erteilung der Heiligenleiber, gegen den Schwindel in der Aufbringung neuer 
iligen, Reliquien und Legenden. — (Litt. ü. Anſ. v. ©. bei $ 97, 12 u. H. 
Cremer, Die Wurzeln d. Anſelmſch. Satis.begr., Studd. u. Kritt. 80. I. 
= E. en il. de Camp. et les 6coles de Par. au 12. siöcle. 
ar. 67. 
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von feinen Gegnern als Ketzer unternahm Berengar 1059 eine Reife 
nah Rom, um, wie er hoffte, durch Hi 


ueuem gegen Lanfranc und andere feine alte Lehre. Die Erbitterung der Gegner 
uns höchſte; Hildebrand, unterdes felbft Bapft geworden (feit 1073), fuchte 
vergebens den Streit beizulegen, indem er Berengarn ein in gemäßigten Aus- 


einfam büßend lebte und mit der Kirche verföhnt in hohem Alter (1088) flarb. 
Seine Hauptidrift De Coena s. adv. Lanfr. wurde von Leffing auf ber 
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wolfenbüttler Biblioth. aufgefunden u. hrsgg. v. Viſcher. Brl. 34. — (Leffing, 
Ber. Turon. od. Ankündig. e. wicht. Werkes des. Brſchw. 770. 4. H. Suben- 
dorf, Ber. Zur. od. e. Samml. ihn betreff. Briefe. Hamb. 50. — 9. Half» 
mann, Karb. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 82.) — Fortf. 8 108. 6. 


3. Anfelms Streitigkeiten. — I. Auf ber Grundlage feines platonifchen 
Realismus baute Anfelm v. Canterbury den ontologifchen Beweis für das Da- 
fein Gottes, dafs nämlich in der Vernunft die Idee des volllommenften Wefens, 
zu beffen Bolllommenbeit auch das Dafein gehöre, gegeben fei. Als er biefen 
Beweis in f. Monologium und Proslogium ber gelehrten Welt vorlegte, trat 
der Mönch Gaunilo von Marmontiers, der dem ariftotelifhen Realismus hul- 
digte, gegen ihn auf und enthlillte in ſ. Liber pro insipiente (Anfelm hatte 
nämlich gelagt: auch der Insipiens, ber nad) Pf. 14, 1 in — Herzen ſpricht: 
Es iſt kein Gott, lege ſchon dadurch Zeugnis für das Daſein der Idee und folg⸗ 
th auch für bie Exiſtenz Gottes ab) ISarffinnig die Mängel feines Beweiſes. 
Anfelm replizierte in f. polen c. Gaunilonem, womit ber Streit ſich 
ohne Refultat verlief. — II. Bedeutender war Anfelms Streit mit dem Nomi⸗ 
naliften Resceliuns, Kanonitus von Eompiegne. Diefer erflärte ben Gattungs- 
begriff der ©ottheit echt nominaliftifch für eine bloße Abftraktion und meinte, die 
drei Perfonen ber Gottheit könnten nicht una res (ovola) fein, weil fie fonft 
alle zumal in Ehrifto Hätten infarniert werben müflen. Eine Synode zu Soif- 
ſons 1092 verdammte ihn als Tritheiften. Er wiberrief zwar, verteidigte 
aber auch fpäter noch feine Anfiht. Nun wies Anfelm in f. Schrift De fide 
Trinitatis et de incarnatione Verbi contra blasphemias Rucelini die zum 
Tritheismus führende Verfehrtheit feiner Argumentation nad) und rechtfertigte die 
kirchl. Zrinitätslehre (vgl. Landerer, RE? XII, 52). Dem Nominalismus 
war damit für mehr als zwei Ihdd. das Brandmal der Unkirchlichkeit aufge- 
prägt, bis im 14. Jhd. ein Umfchlag erfolgte ($ 114, 3), der ihm wieder zu 
Ehren brachte. 
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Im 12. Id. traten theol. Dinlektif und Myſtik fich einander 
befämpfendb gegenüber. Auf ber einen Seite ftand Abälard), in 
welchen die jteptifchstheol. Dialektik ihre höchfte Kraft, Schärfe und 
Kühnheit entfaltete, der ſchon jo manche Lanze gebrochen, jo manchen 
berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber er fand am h. 
Bernhard?) einen Gegner, vor dem er die Waffen ftreden muſste. 
Die theol. Dialektif nahm feitdem einen vorwiegend dogmatiſch⸗kirchl. 
Charakter an’), wodurch eine Verfühnung und gegenfeitige Befruch⸗ 
tung zwifchen ihr und der Myſtik“) ermöglicht und angebahnt wurde. 
Während diefe Bewegung ſich Hauptfählih auf franzöſiſchem 
Boden vollzog, wo bie Univerfität zu Paris Lehrer und Schüler 
aus allen Ländern an fich zog, verpflanzte fi von hier aus der 
Kampf au auf dbeutfchen Boden‘), wo der Propft Gerhod und 
deffen Bruder Arno ihn gegen die auch bier mit ihrer zerjegenden 
Tendenz fih breit machende Dialektik aufnahmen, und wenn aud 
langezeit ſcheinbar unterliegend doch ſchließlich die Zuftimmung der 
höchften kirchl. Autorität errangen. 


1. Der Kampf auf ranzän fen Boden: I. Die dialektiſche Seite 
der Entzweiung. — Petrus Abälard, der an Scharffinn, Gelehrfamteit, dia⸗ 
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lektiſcher Gewanbtheit und kühner Freifinnigfeit, aber auch an Übermut und Die- 
putierfucht alle Zeitgenofien überragte, war 1079 zu Palais in ber Bretagne ger 
boren. Sein er in der Bbilofophie war zuerft Roscelin, ſpäter befuchte er 
die Schule Wilhelms v. Champeaur zu Paris, des gefeiertfien Dialektikers 
feiner Zeit. Aber bald beflegte der Schüler den Meiſter in öffentlicher Dispu- 
tatton und gründete nun bie Schule zu Melun bei Paris, wo fih Taufenbe 
von Schülern um ihn fammelten. Doch verlegte er, um näher bei Paris zu 
fein, feine Schule nad) Eorbeil, dann vor die Mauern von Paris auf den St. 
ai und rubte nicht eher mit Herausforberungen und Demütigungen 
Wilhelms, bis diefer ihm das Feld räumte. Um Ar ben har zu noch glänzen- 
derm Ruhme zu bahnen, begann er unter dem Scolaftitus Anjelmus vd. Laon 
Theologie zu ftudieren. er fehr bald glaubte ber übermütige Schüler aud 
biefen Lehrer zu überfehen. Sich auf feine bialektifche Gewandtheit verlaffend, 
ing er eine Wette ein, ohne weitere Vorbereitung bie Erklärung des ſchwierigen 
Bropfeten Ezedhiel zu Übernehmen. Er that es auch wirklich zur Zufriebenheit 
ber Scholaren, aber Anſelm verbot ihm die Fortſetzung der Vorleſungen. Abü- 
lard kehrte nun nad) Paris zurüd, wo wiederum eine große Zahl uſiaſtiſcher 
Schüler ſich um ihn ſammelte. Der Kanonikus Fulbert erwählte ihn zum 
Lehrer feiner eben ſowohl durch Schönheit wie durch Geiſt und Gelehrjamleit 
ausgezeichneten Nichte Heloife. Er gewann ihre Liebe nnd ließ fich heimlich 
mit ihr trauen; denn fle verfchmähte es, als feine Gattin zu gelten, um dem 
— Manne den Weg zu ben höchſten Ehrenämtern der Kirche offen zu laſſen. 

a Heloife hartnädig vor ber Welt die Ehe ableugnete und deshalb bon ihren 
Verwandten Bart behandelt wurde, entführte er feine ſchwangere Geliebte ins 
Nonnenllofter zu Argenteuil. Rachebürftend ließ ihn Fulbert in ber Nacht über- 
fallen und (um ihm dennod) den Weg zu kirchl. Ämtern zu verfperren) entmannen. 
Boller Scham und Berzweiflung fioh er in das Klofter St. Denys und legte 
hier das Mönchsgelübde ab (1119). SHeloife nahm den Schleier zu Argenteuil. 
Aber auch in St. Denys mufste Abälarb, ben ftürmifchen Bitten feiner frühern 
Schüler nachgehend, wieder Vorlefungen halten. Seine leichtfertige Behandlung 
der — und ſein hochmütiger Spott zogen ihm mächtige Gegner zu, die 
ihn auf der Synode zu Soiſſons vor einem päpſtl. an (1121) nötigten, 
feine eben erjchienene Schrift De Unitate et Trinitate divina ins Feuer zu 
werfen und ihn zu Klöfterlicher Haft verurteilten. Durch Vermittelung einiger 

reunde wurde er bald der Haft entlaffen und kehrte nad) St. Denys zuräd. 

[8 er aber die Entbedung machte, daſs Dionyfius von Paris nicht der Areo⸗ 
pagite fei, nötigte die Verfolgung der Mönche ıhn, in einen Wald bei Troyes 
zu fliehen. Auch hierhin folgten ihm feine Schüler und zwangen ihn zu Bor- 
EeNngent Unter ihren Händen wuchs feine Einfiebelei zu der anfehnlichen Abtei 
ad Paracletum heran. Da er auch hier keine Ruhe fand, überwies er den 
Baraklet an Heloife (die als Abtifftn v. Argentenil mit ihren ungeorbneten Ron- 
nen auch nicht fertig werben Tonnte, und deshalb dorthin überſiedelte), wurde Abt 
des dem 5. Gildaſius gewidmeten Klofters zu Ruys in der Bretagne, und trat 
wieder, nachdem er fi) hier acht Fahre lang vergebens mit Herftellung der Klofter- 
zucht abgemilht Hatte, als Lehrer zu St. Genoveva bei Paris mit ungeheuerm 
Befall auf (1136). Sein Ruhm und Auhang wuchs in bebenflichfter Weile 
vontag zutag. Aber es fehlte auch nicht an mä nen Gegnern, die feine Ketzerei 
ans ion gogen und energifch befämpften. Der bebeutenbdfte unter biejen war 
ber Zifterzienferabt Wilhelm v. Thierry (St. Theoborich), der in mehrern 
geharnifchten Schriften gegen ihn auftrat und auch den 5. Bernhard auf bie 
von ihm her der Kirche drohende Gefahr aufmerffam machte. Diefer fuchte nun 
den Ketzer perſönlich auf; aber da ihm bie Belehrung desjelben nicht gelang, 
trat er auf einer Synode zu Sens 1141 als fein Ankläger auf. Die Synode 
verurteilte eine ihr von Bernhard vorgelegte Reihe von Sägen aus feinen Schriften 
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als ketzeriſch. Abälard appellierte an den Papft, aber and) feine Furſprecher in 
Rom (umter ihnen aud der Kard. Guido de Caftella, nahmaliger Bapfı 
Cdleſtin IL) Eonnten feine offenfundigen Seteroborieen nicht in Abrede ftellen; 
nebenbei fiel zu Rom aud wohl jein freundſchaftliches Berhältnis zu Arnold 
v. Brefcia ($ 109, 7) ins Gewidt. Go verhängte denn Innocenz II die Er- 
fommmnilation über ihn und feine Auhänger, verurteilte feine Schriften zur Ber- 
brennung und ihn felbft zur Kloftereinfperrung. Abälard fanb ein Aſyl bei bem 
Abte Petrus Benerabilis v. Clugny, ber nicht nur feine Berföhn mit 
Bernhard vermittelte, fondern auch — feiner fich dem Urteilsſpruche ber 
Kirche unterwerfenden Apologia s. Coniessio fidei beim Bapfte bie Erlaubnis 
auswirkte, feine legten Zage in Frieden zu Clugny zubringen zu dürfen. Aus 
diefer Zeit ſtammt aud feine Hist. calamitatum Abaelardi, eine briefliche Auto- 
biographie, welde, wenn auch noch nicht frei von Eitelkeit und Bitterkeit, doch 
durch die Preimlitigleit der Selbftanflage und die Tiefe der Selbfterfenntnis ge- 
wiffermaßen ein Seitenftlüd zu Auguſtins Confessiones darſtellt. Er ftarb ſchon 
1142 im Klofter des h. Marcellns bei Chalons, wohin er aus Gefunbheitsrüd- 
fichten ſich mo hatte. Sein Leihnam wurde im Parakleten beigefett, wo 
Heloife den Abfolutionsbrief Peters v. Elugny auf feinen Sarg beftete, der 
22 Jahre fpäter auch ihre Gebeine aufnahm. (A. F. Gervaise, Vie de P. 
A. Par. 720. J. Berington, H. of the Lives of Ab. and Hel. Lond. 
187. J. A. Feßler, U. u. 9. BL 06. F. € Schloſſer, U. u. Dulcin., 
Leb. e. Schwärm. n. e. Philof. Both. 07. 8, Feuerbach, A. u. H. 2.4. Lpz. 
44. M. Carriere, A. n. H. 2.9. Gieß. 53. Ch. de Remusat, Ab. 2 
Par.45. 3. 28. Jacobi, 4. u. H. Brl. 50. A. Willens, P. A. Brem. 56. 
®. Scäufter, 4. u. 9. Hamb. 60. 9.8. Sauerland, U. u. 9. Frkf. 79. 
E. Bonnier, A. et St. Bern. Par. 62. S. M. Dentfdh, Die Syn. v. 
Sens 1141 u. A.'s Berurt. Brl. 80. Vacandard, A. et sa lutte avec 
St. B. Par. 81.) 


2. In Abalards theol. Richtung war der auguſtiniſch⸗anſelmiſche Sag, 
bafs der Glaube dem Erkennen borangeht, dahin umgelehrt, dafs nur das Ein- 
gejehene zu glauben fei. Auch er wollte zwar feine Dialektik nicht zur Bekäm⸗ 
pfung, fondern zur Verteidigung bes Kirchenglaubens anwenden, aber indem er, 
vom Zweifel als dem Brinzipe aller Erfenntnis ausgehend („Dubitando enim 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus“) alle kirchl. 
Dogmen in Probleme, die erft bewiejen werben mäflen, ehe fie geglaubt werben 
fönnten, verwandelte, verkehrte er den Glauben in ein bloßes Fürmahrhalten und 
modelte auch den Glaubeusinhalt nad) dem Richtſcheit jubjektiver Vernünftelei 
um. Am anffallendften war dies bei der Dreieinigleitsiehre, die bei ihm ſabel⸗ 
lianiſchem Modalismus fehr nahe kam. Gott ſoll nad feiner Allmacht Bater, 
nad feiner Weisheit Sohn, nad, feiner Liebe und Güte h. Geift heißen, wo⸗ 
nad denn aud bie Imlarnation fi ihm zu einer bloß zeitlichen und dynami⸗ 
ſchen Immanenz des Logos in dem Menſchen Jeſus verflüchtigte. Die Bedeu⸗ 
tung bes ethifchen Momentes im Chriftentum weit über bie des bogmatifchen er- 
bebend, lehrte er, daſs alle weſentlichen Wahrheiten desfelben bereits bei ben 
Bhilofophen und Dichtern der Griechen und Römer, die kaum minder als die 
Propheten und Apoftel infpiriert geweſen, fich fänben, und dafs ber lettern Ver⸗ 
dienft bauptfächlich darin zu fuchen fei, dafs fie diefe Wahrheiten aucd den Un- 
gebildeten zugänglich gemacht hätten. Bon der Theologie der Kirchenväter relur- 
tiert er gerne auf die der Apoftel und von dieſer auf die Religion Jeſu, ber 
ihm indes faft mehr als Reformator der Sittenlehre denn als Religionsftifter 
gilt; wie ex benn bie Erlöfung und Berfühnung des Meufchen (mit gänzlicher 

efeitigung des Anſelmſchen Satisfaltionsbegriffs) darin begründet findet, daſs 
Chrifti in Lehre und Beiſpiel, in Leben, Leiden und Kreuzestod fich darftellende 
nmendliche Liebe zur fünbigen Menfchheit, eine Gegenliebe von folder Fülle und 
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Kraft in ihr ermwede, dafs fie dadurch von der Kuechtichaft der Sünde befreit und 
n der herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes ernenert werben könne. — Die 
Ku abe dr Schriften Abälarde lieferte Viktor Koufin (28. 4. Par. 49; 
vollftändiger bei Migne B. 178). Bon feinem nad mehrfacher —— 
etwa um bie Mitte der dreißiger Jahre vollendeten dreiteiligen Hauptwerle „Theo- 
logia christiana” (de fide, de sacramentis, de charıtate) hat nur ber 
erfte Teil erhalten unter dem Titel: Introducotio in theologiam ; wahrſch. war 
e8 eine Erneuerung und Ermweitrung der zu Soifions 1121 verbrannten Schrift. 
Auch befigen wir noch von ihm einen Kommentar zum Röm.br., eine Ethik u. d. T. 
„Soito te ipsum“, einen Dialogus inter Philosophum, Judaeum et Christia- 
num, tn welchen bie beibn. Philoſophen u. Dichter des Altertums fat mehr als 
bie Propheten u. Apoftel verherrlicht werben, forwie eine Sentenzenfammlung „Sic 
et non” (a u. nein), in welcher eine Menge einander widerfprechender, nad 
den Locis ber Dogmatik georbneter bibl. u. patrift. ur underföhnt 
nebeneinander geftellt find. Die von Rheinwald nad einer als Sententiae P. 
Ab. bezeichneten Hofhr. in München hrsg. Epitome theol. christ. Berol. 35 
tft, wie Denifle dargeihan, nicht ein Wert A.'s, auch nicht, wie Giefeler (Stubb. 
u. Kritt. 1837. ©. 866) meinte, ein in A.'s Auditorium nachgejchriebenes Kol- 
legienheft, fondern (mie auch noch drei andre handjchriftlich vorhandene Sen- 
tenzenbücher aus der Mitte des 12. Ihd., darunter eins von dem Magifter Ro- 
landus v. Bologna, nachmaligem ar Alerander III) die Arbeit eines 
feiner zahlreichen Schüler, der den in W.’8 Theologia vorliegenden Lehrftoff mit 
Beibehaltung feiner Methode und Dispofition, mehr ober minder auch feiner 
eigenthüml. theol. Anfchauungen zu N in fompendiöfer Form felbftändig 
bearbeitete. Die von Walter v. St. Biltor (Erl. 9) als von lard herſtam⸗ 
mend befämpften „Sententiae divinitatis“, die Denifle in 2 Msorr. ⁊c. zu 
München wieder ah bat, können aber weder von Abälard felbft, noch 
von einem unmittelbaren Schüler besf. age fein. — (B. Coufin, Ub. d. 
erfte Per. d. Scholaftil, mitgeteilt v. 8. gelharbt, Ztſ. f. bifl. Th. 46. IL 
9. Hayd, 9. u. f. Lehre. Rgsb. 68. D. J. H. Goldhorn, De summis 
rincipiis theol. A. Lps. 36. Derf., A.'s dogmat. Hauptwerke, Ztſ. f. bifl. 
En. 66. ©. Bittcher, Üb. d. Schrr., d. philof. Sidpkt. u. d. Ethik Ar's, 
ehd. 70.1, S. M. Deutſch, P. A., e. kritifher Theol. d. 12. Ihd. Lpz. 88. 
H. Denifle, Die Sentengen A.'s u. d. Bearbeitgg. fr. Th., im Ardiv f. Litt. 
u. 86. d. MA. I, 402. 584.) 


3. II. Die —— Seite der Entzweinng. — Abälards bebeutendfter 
Gegner war ber 5. Bernharb v. Glairsaug (8 99, 1), geb. 1091 zu Kontaines 
bei Dijon in Burgund, + 1153, ein Dann von fo außerordentliher Bedeutung 
für feine Zeit, wie die Weltgefchichte nur wenige kennt. Mit ber Glorie der 
Wunderthätigkeit umgeben, mit einer gewaltigen, alles mit fich fortreißenden Be⸗ 
redfamleit angetan (Dr. melifluus), war er ber Beſchutzer und Zlchtiger ber 
Stellvertreter Gottes, ber Friedensflifter unter den Fürſten, der Rächer jedes 
Unrechte. Seine aufrichtige Demut Tieß ihn alle höhern Ehrenftellen ausfchlagen ; 
feine Begeifterung für die Hierarchie hinderte ihn nicht, ihre Miſsbräuche ſtreng 
zu flrafen; fein gewaltiges Wort entzlindete in den Gemütern von ganz Europa 
bie Begeifterung zum zweiten Kreuzzuge und führte viele Keter und Schwärmer 
in den Schoß ber Kirche zurüd. Dem Himmel zugewandt, in Studium, Be 
trachtung, Gebet und Verzückung lebend, beherrichte er doc) bie Erde und ‚gef 
in alle Berhältuiffe durh Rat, Ermahnung und Züchtigung ordnnend, belebend 
und heilend ein. Seine theol. nt war fontemplative Myſtik mit inniger 
Hingebung an das Dogma der Kirche. Auch er trat wie Abälard, nur nad ber 
andern Seite bin, dem theol. Prinzip Anfelms entgegen, denn das Ideal ber 
Theologie war ihm nicht bie Entfaltung bes Glaubens zum Wiffen mittels des 
Denkens, fondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege der 
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Heiligung. Bernhard. war Teineswegs ein Feind ber Wiffenfchaft, aber wohl ſah 
er in der dialeft. Klopffechterei eines Abälard, welche mutwillig die Grundpfeiler 
ber Heilswahrheit zerftörte, um fie dann, nad) eigenem Gutdlinfen gemobelt, zu 
feinee Selbfiverherrlihung wieder anfzurichten, den Untergang aller wahren 
Theologie und bie —— aller heiligenden Kraft des Glaubens. Herzens⸗ 
theologie, auf Herzensfröͤmmigkeit gegrundet, ‚gepfiegt und geförbert durch Ge⸗ 
bet, Betrachtung, innere Erleuchtung und Heiligung galt Ver als die allein 
wahre Theologie. (Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. Orando 
facilius quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur.) Die 
Bibel war feine Tiebfte und anbaltendfte Lektüre, der er am liebften im ftillen 
Waldesdunkel fi Hingab; und ihre Ziefen erfchloffen fih ihm im Gebet und 
Nachdenken reicher als in dem Stubium ihrer Auslegr. Mittels der Ekſtaſe 
(Excessus) aber, bie 0 ‚in der Enträdung über alle — Wahrnehmun⸗ 
gen und in dem zeitweiligen gänzlichen Abſterben für alle irdiſchen Beziehungen 
darſtellt, vermag die Seele des frommen Chriſten ſich in bie unmittelbare Näbe 
Gottes zu erheben, fobafs fie „more angelorum” zu einem feligen alle irdi⸗ 
fhen Erkenntnisformen welt hinter ſich laſſenden Anfchauen und Genießen der 
öttl. Herrlichkeit und zu der volllommenen Liebe gelangt, bie fih und alle 
eaturen nur in Gott liebt. Doch befennt auch er, dafs ihm felbft dieſe höchſte 
Stufe der Berzüdung duch bejondere Gnade Gottes nur einigemal zuteil ge⸗ 
worden fei. Bernhards Myſtik entfaltete fich am eingehendften ın dem Traltate 
De diligendo Deo und in den 86 Sermonen über 8. 1. 2 des Hohenlieds. 
Für die Geſch. feiner Zeit wichtig find f. mehr ale 400 Briefe.” In dem Streite 
mit Wbälard fehrieb er f. Tractatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem 
dogmat. Gebiete gehört auch der Traktat De gratia et libero arbitrio an, 
und dem hiftor. die Biographie feines Freundes Malachias ($ 152, 5). Als bie 
bebeutenbfle unter feinen Schriften (Ausg. v. Mabillon, 2 Voll. f. Par. 667 
u. d., bei Migne T. 182—185) gelten die 5 ®b. De consideratione, worin er 
ben Papfte Eugenius III mit der Liebe eines Damen dem Ernfte eines Leh⸗ 
rer8 und der Yreimütigleit eines Propheten die Pflichten und Gefahren jeiner 
hoben Stellung vorhielt. Auch als lat. Hymnendichter gen er zu den größten 
Glanzgeſtirnen des . Alexander III ſprach ihn 1173 heilig und Pius VII 
bat ihn noch 1880 unter die Zahl der Doctores ecclesiae ($ 48, 24. c.) auf⸗- 
enommen. — Schon bald nachdem die Fehde mit Abülard durch dem Urteils⸗ 
in der Kirche zum Austrage gebracht war, fah ſich Bernhard zu neuem Ein- 
fchreiten gegen die Übergriffe der Dialektik veranlafst. Gilbert de la Porrée 
N orretanus), Lehrer ber Theol. zu Paris, feit 1142 Bſch. v. Boitiers (} 1154), 
chrieb nämlich in ſ. Kommentar zu den theol. Schriften des Boetius ($ 48, 25) 
dem liniverfale „Gott“ in fo flarrer Weife Realität zu, dafs die Zrinität zu 
einer Onaternität zu werben fehlen. Auf der unter dem Borfige des Papftes 
Eugens III gehaltenen Synode zu Rheims 1148 trat Bernhard als An- 
Häger gegen ihn auf. Gilberts Lehre wurde verworfen; er felbft blieb unan- 
gefohten. — (A. Neander, ber H. Bernd. u. ſ. Ztalt. 3,9. Bl. 65. ©. 
Ellendborf, B. v. El. u. f. Ztalt. Eſſen 37. Th. Ratisbonne, Geſch. d. 
5. B., aus d. Franz. v. C. Reihing. Tuübg. 48. J. C. Morison, Life 
and Times of St. B. Lond. 68. H. Reuter, Der 5. B., Ztſ. f. 88. L,1. 
Dieckhoff, J. o. 8 27,9. ©. Hüffer, Der 5. B. v. EL, Leb. u. Wirk, I. 
Münft. 86. 3 Thiel, Die polit. Thätgk. d. Abtes B. v. EI. Braunsb. 85. 
— Über Gilbert vgl. R. A. Lipſius, hallefhe Encyfl. s. h. v.) 


4. ID. Die miyſtiſche Seite der Annäherung. — Das Streben, ein 
friedliches und gebeihliches Neben- und Miteinanberwirken der Myſtik und Dia- 
lektikl zu erzielen, fand ſchon in der erſten Hälfte des Jahrh. eine fruchtbare 
— in der Schule des Kloſters St. Viktor zu Paris, welches Wilhelm 
v. Champeaur, nachdem er Abälard gewichen war, gegründet hatte. Zwar den 
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alle Myfterien des Glaubens zerfegenden Tendenzen eines Abälard und feiner 
Schüler und Genofjen blieben auch die friedlichen Häupter diefer Schule gründ- 
lich abhold. Aber e8 war eine nicht zu unterſchätzende Annäherung an die dia- 
lektiſche enge dafs fi die Studien und die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit diefer 
viltorinifchen Myſtiker nicht bloß der Myſtik, ſondern mit gleicher Energie auch 
dem Aus- und Aufban der Dogmatik (aljo demjelben Gebiete, auf welchem bie 
theol. Dialeltik arbeitete) zumandten. Und die Leiftungen, welche fie babei zu 
Tage förberten, erfehten durch Kraft der Spekulation und Tiefe der Gebanten 
reihlich den Mangel an dialektifcher Kunft, ſodaſs die Fülle geiftuoller Auffaffung 
und Ausführung aud die Dialeltiter zu Anerlennung und Verwertung derjelben 
nötigte. Im vollſten Maße nicht num für feine By ‚, fondern auch noch für die 
folgenden Jahrhh. gilt dies von Huge v. St. or, bem gefeiertften Meifter 
der Schule Aus der Familie der halberftädtifchen Grafen Blankenburg ftam- 
mend (geb. 1097), dem 5. Bernhard nahe befreundet, von feinen Zeitgenoflen 
al8 Alter Augustinus od. Lingua Augustini verehrt, war Hugo einer der 
tiefften Denker de8 MA. WAusgerüftet mit der vielfeitigften Bildung, begeiftert 
für die Wiſſenſchaft und mit ebenfo veicher wie tiefer Junigkeit des Gemütes 
begabt, übte er überaus heilfamen und nachhaltigen Einflujs auf feine und bie 
nachfolgende Zeit, obwohl er ſchon in der Blüte feiner Jahre der Kirche und der 
— * entrifſen wurde ( 1141). Seine Schriften find öſter gedruckt, bei 

igne T. 175—177. In feiner Eruditio didascalios giebt er in 3 Bb. eine 
enchklopadiſche Überficht alles menfchlichen Wiſſens als Vorbereitung zur Theo⸗ 
logie und Läfst ihr in nochmals 3 8b. eine Einleitung in die Bibel und KO. 
folgen. Seine Summa sententiarum ift eine Darftellung der Dogmatik auf 
patrift. Grundlage, ein kirchl. Gegenfttd zu Abälards unkirchl. Sic et Non. 
Ungleich felbfläudiger und bedeutender, überhaupt bie reiffte und auch einflufs- 
reichfte unter allen feinen Schriften find feine 2 3b. De sacramentis christ. 
fidei, in welchen er den gefamten Glaubensinhalt unter ſakramentalen Geſichts⸗ 
punkt ($ 105, 2) ſtellt. Minder bedeutend und weniger felbflänbig find feine 
exeget. Arbeiten. Seine Myſtik entfaltet ſich ex professo in f. Soliloquium de 
arrha animae fo wie in ben drei zufammengebörigen Zraltaten De arca mo- 
rali, De arca mystica und De vanitate mundi. Die Arche Noahe ift ihm 
dabei ein Bild ſowohl der Kirche im ganzen wie auch der einzeluen Seele, bie 
auf den Wellen der Welt zu Gott fchifft und durch die Vorſtufen der leotio, 
cogitatio, meditatio, oratio und operatio zur contemplatio oder 
dein Anfchauen Gottes gelangt. — Hugos Schüler und feit 1162 auch Prior 
feines Kloſters war der Schotte ard v. St. Bikter (F 1173). Bon der 
Pag feine® Lehrers vernadhläfftgt er zwar, wie unter andern bejonders 
feine 6 Bb. De trinitate zeigen, die doktrinell fcholaftifche Seite, d. 5. die Dar- 
legung der „Cognitio” oder der Fides quae creditur dan: nicht; aber mit 
weit größerm Iutereffe wendet er ſich doch der myſtiſch Tontemplativen Seite 
zu, nämlih der Eutwidiung des „Affeotus“ oder ber Fides qua creditur, 
deren Ziel das Anfchauen und Genießen Gottes ift, wobei er drei Stufen der 
Kontemplation annimmt, die er al® mentis dilstatio, sublevatio unb alienatio 
(= Berzüdung) unterfcheidet. Unter feinen myſtiſchen Traktaten find die bedeu⸗ 
tendften De praeparatione animae ad contemplationem, s. de XII patriar- 
chis und bie 5 ®b. De gratia contemplationis s. de arca mystica, auch 
als Benjamin minor und B. major unterfchieden, weil feine Darftellung fid 
bier am Faden der allegorifch verwerteten Geſchichte der Söhne Jalobs abipinnt. 
Seine Werke finden fi) bei Migne T. 194. Schon bei Richard macht fih übri- 
gens wieder eine kaum noch verhaltene Mifsftimmung gegen die d. 3. Dialeltiler 
— die bei ben ſpätern Viltorinern, am entſchiedenſten bei Walter v. St. B. 
Erl. 9) zu rückſichtsloſer und ſelbſt gehäſſiger Feindſeligleit fich ſteigert. — (A. 
Liebner, Hugo v. St. V. u. d. —* ichtgg. ſr. Zt. Lpz. 32. B. Hau- 
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reau, Les oeuvres de Hugues de St. Vict. Par. 86. Liebner, Rich. 
a St. Viet. de contempl. doctr. Gttg. 37. 39. 3. ©. ®. Engelhardt, 
Rich. v. St. B. u. Joh. Ruysbroel. Er. 38. W. Kaulich, Die Lehre db. Hugo 
u. Ri. v. St. V. Prag 64.) 


5. IV. Die dialektiſche Seite der Annäherung. — Seit Abälards Ber- 
irrung und Niederlage lenkte auch die theol. Dialektil durch engern Anſchluſs 
an das kirchl. Dogma wieder in befonnenere Bahnen ein, bie eine mehr oder 
minder freundliche Stellung zur Myſtik zuließen. Wenigftens fanden Hugos 
dogmat. Schriften auf diefer Seite ruckſichtsloſe Anerkennung und Verwertung. 
Die bedeutendften Scholaftifer diefer Richtung find: a) Der Engländer Rebert 
Pullus (Bulleyn), Lehrer zu Oxford und Paris, fpäter Karbinal und päpftl. 
Kanzler au Rom (} um 1150). Unter feinen Schriften (bei Migne T. 186) 
find die Sententiarum LI. VIII die umfangreichfte und bedeutendſte. — b) Die 
Anerkennung, die dies Buch fand, wurde aber bald in den Hintergrund gedrängt 
durch die gleichnamige Schrift eines Italieners. Petrus Lombardus nämlich, 
aus Novara in der Lombardei gebürtig, auch ein Schüler Abälards, aber durch 
den h. ard auf den Biltoriner Hugo bingewiefen und durch ihy vielfach 
beeinflufst, erft Lehrer, dann feit 1159 Bifchof zu Paris (F 1164), gab unter 
dem "Titel Sententiarum LI]. IV (1. v. Gott, 2. v. d. Kreaturen, 8. v. d. Er 
Löjung, 4. v. d. Sakramenten u. d. letzten Dingen) ein Lehrbuch der Dogmatil 
— das ſich Ihdd. lang als Leitfaden des Vortrags in den Hörſälen der 

heologie ser und feinem Berjafjer den Ehrennamen des Magister sen- 
tentiarum einbrachte. Er felbft verglich diefe Gabe auf den Altar der Kirche 
mit dem Scherflein der Witte, aber da8 Buch erlangte eine unermefsliche Be⸗ 
deutung für bie Theologie des MA., wurde unzähligemal (von |. g- Seuten- 
tiariern) kommentiert und auf dem Lateranfonzil 1215 als Lehr ar kirchlich 
autoriſiert. Indem es eine wohlgeordnete Schatzkammer dogmat. Ausſprüche 
der Kirchenlehrer darbietet, bie, durch eigene dialekt. Zwiſchenglieder miteinander 
verbunden und in ihren Widerſprüchen ausgeglichen, zu einem ſyſtematiſchen 
Ganzen zufammenfcließen, ſtand e8 zwar durch Mangel an Selbftändigfeit und 
häufige Unentichiedenheit oder Zurüdhaltung der eigenen Meinung hinter Hugos 
Summa und Roberts Sentenzen zurück, eignete fich aber gerade u: indem 
e8 ber Selbfländigkeit der Lehrer und Schüler größern Spielraum gab, befier 
als jene für den angegebenen Zwed. Peters Werke, unter welchen fi anch ein 
Kommentar zu ben Palmen und Kolleftaneen zu den paulin. Briefen finden, 
find oft gedrudt (bei Migne T. 191. 192). — c) Der Franzoje Petrus v. Poi⸗ 
tier8 (Piotaviensis), einer ber eifrigften Anhänger des Lombarden, war gegen 
das Ende bes Ihd. Kanzler der Univ. Paris. Er fchrieb 5 Bb. Sentenzen oder 
Diftinktionen, die fih nah Form und Inhalt denen feines Lehrers eng an- 
fchließen. — d) Der geiftig Begabtefte unter den Summiften bes 12. Ihd. war 
der Deutiche Alauus ab Inſulis, geb. zu Lille od. Ayffel (lat. Insulae). Nad- 
dem er eine Zeitlang zu Baris gelehrt hatte, trat er in ben Zifterzienferorden 
und ſtarb 1202 in hohem Alter zu Clairvaur. Durd feine vieljeitige Bildung 
und Schriftftellerei erwarb er fich den Namen Dr. universalis. Seine Scrif- 
ten bat C. de Visch, Antv. 654 fol. breg. (bei Migne T. 210). Die berühm- 
tefte und gelefenfte war das allegorifche Lehrgedicht Anticlaudianus, weldjes 
(als Gegenftüd zu der den kaiſ. Minifter Rufinus [F 395] als allen Laftern 
verfallen darftellenden Satire des heidniſch⸗röm. Dichters Claudian) in 9 Bb. 
fhildert, wie Vernunft und Glaube im Verein mit allen Tugenden und Wiffen- 
haften die menfchlihe Natur zur Bolllommenheit ausgeftalten. Seine Regulae 
de s. theologia ftellen einen kurzen Inbegriff der Dogmatif und Moral in 125 
an die Spitze geftellten, 3. t. parabor lautenden und demnächſt geiftvoll erläuter- 
ten furzen Sentenzen dar. Grünblicher und eingehender find die 5 Bb. De 
arte catholicae fidei, eine kurze, aber gediegene Summa des driftl. Glan- 
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bens, charakteriſtiſch durch Hi Anmwenbung einer an die fpätere Wolff’iche Schule 
(8 170, 3) erinnernde mathemat. Demonftrationsweife mit Berzichtleiftung auf 
die fonft übliche — durch patriſt. Autoritates als unbrauchbar für die 
Bekämpfung von Muhammedanern und Häretilern, die nur durch zwingende 
anne! ey zu überzeugen feien, — weshalb man ihn faft mehr den Geg- 
nern als den Vertretern ber dialekt. Scholaftif zuzählen Tann. Die Authentie 
ber ihm zugefchriebenen Summa quadripartita c. Haereticos sui temporis iſt 
mehrfach, jedoch ohne Hinreichenden Grund bezweifelt worden. — (F. Protois, 

. Lomb., son €&poque, sa vie, son influence. Par. 81. F. Niki e. v. 
Lombard., RE.? VIU, 743 


6. Der Kampf auf dentſchem Boden. — Den beiden großen Biltorinern 
Hugo und Richard geiftesvermandt durch lebensvolle Verbindung der myftifchen 
mit der dogmatifchen Theologie, an jpelulativer Potenz ihnen minbeftens eben- 
bürtig, an de Polemik gegen bie zerfeßenden Tendenzen der Dialektik 
wie an prafti 2: kirchl. Intereffe und reformatifcher Einficht in das Berderben 
der Kirche fie Überragend waren der Propft Gerhoch (Geroch, Gerhoh, F 1169) 
und deſſen Bruder, der Delan Urne (} 1175) v. Reihersberg in Bayern, 
deren hochbedeutſame Leiftungen auf dem Gebiete der dogmatifchen und myſti⸗ 
fhen Theologie erft kürzlich von dem münchener kath. Theologen Joſ. Bad (in 
defi. Dgmgeſch. d. MA.) in das gebührende Licht geftellt worden find. Ger- 
hoch injonderheit zeichnete fi) auch durch die reformatorifche Tendenz feines 
amtlichen und fchriftftellerifchen Wirkense aus. Schon 1150 richtete er an 
Eugen III die Dentichrift De —— ecolesiae statu (in Baluzii Misc. V, 
63) und fpäter ließ er die Schrift De investigatione Antichristi ausgehen, 
welche in ben zu feiner Zeit wiederholt aufgetretenen päpftl. Schiemen, in ber 
Herrſch⸗ und Habfucht der Päpfte, in der VBeftechlichleit der Kurie, in dem fon- 
ftigen vielfachen Berberben der Kirche und bejonders in dem Umſichgreifen dia- 
Lektifcher Zerſetzung aller Müfterien des Glaubens Spuren bereits vorhandenen 
Antihriftentums nachwies. Das Hauptmotiv aber für die litterariſche Thätigkeit 
der beiden ebenfo geiftvollen wie glaubensträftigen Brüder war ein zu ihrer Zeit 
und in ihrer Heimat ans den Saaten franzdf. Dialektiker (befonders Abälarde 
und Gilberts) wieder mächtig aufwuchernder Adoptianismus, deſſen energi- 
fhe Belämpfung bis in feine tiefften Wurzeln hinein ihnen ale Lebensaufgabe 
galt: ein Kampf, der auch deshalb von befonderm Interefie ift, weil er nicht 
nur ihnen Anlaſs gab zur Entwidelung ihrer tieffinnigen und geiftvollen chriſto⸗ 
zentrifhen Weltanfhauung, fondern fie auch zu einer fpelulativen Fortbildung 
der chalkedonenſiſchen Ehriftologie ($ 53, 4) führte, mit welcher fie als Borläufer 
der fpätern lutheriſchen Lehre von der Communicatio idiomatum und der 
Ubiquitas corporis Christi ($ 144, 9) daftehen. — Auch im ſüdl. Deutjchland 
nämlich (befonders in dem theol. Schulen zu Bamberg, Sreifingen und Salzburg) 
war die Dialektif eines Abälard, Gilbert und Petrus Lomb. zur herrſchenden 
Richtung geworben. Ihre bebeutenditen Vertreter waren der Propft Folmar 
v. Triefenftein in Franken (F 1181) und der Bſch. Eberhard v. Bamberg. 
Der Streit nahm von der Abendmahlslchre feinen Ausgang. Folmar hatte 
in wejentlicher Übereinftimmung mit Berengar gelehrt, daſs nicht der wirkliche 
im Himmel rs Leib Chrifti im Satramente fich darftelle, fondern nur 
das geiftige Weſen feines Fleiſches und Blutes ohne Muskeln, Sehnen und 
Knoden. Dieſer groblapernaitiihen (Joh. 6, 52. 59) Mifsdeutung gegenüber 
machte Gerhoch geltend, daſs der euchariftiiche Leib ja der Leib des Auferflande- 
nen jei, deſſen Subftanz eben eine verflärte Zeiblichleit ohne (körperliches) Fleiſch 
und Blut, ohne Sehnen und Knochen fei. Auch der bamberger Bifchof n 
Anſtoß an feines Freundes voher Belämpfung ber kirchlich gültigen Doltrin. 
Infolge des widerrief Folmar, mit dem Zugeftändnis, daje nicht nur der 
wahre, fonbern aud der ganze Leib in der VBolltommenbeit feiner menfchl. Sub- 
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flanz unter der Geftalt des Brotes und Weines auf dem Altar dargeboten fei. 
Richtsdeftoweniger bielt aber er (und gleicherweife auch Eberhard) an der 
Wurzel feiner Berirrung feft, nämlich an feiner dialektifchen Zergliederung der 
beiden Naturen in Chrifto, derzufolge er Gottheit und Menſchheit, Gottesſohu 
und Menihenfohn als zwei fireng auseinanderzuhaltende Eriftenzen anſehen zu 
möüflen glaubte: Chriftus ift, lehrte er, feiner Menſchheit nach auf keine andre 
Weile Sohn Gottes als wie jeder Fromme es ift, nämlich durch Adoption: nach 
feiner göttlichen Natur ift er dem Bater gleich, allgegenmwärtig, allmädhtig und 
alfwiffend; nach feiner menſchl. Natur gilt auch jetzt noch von ihm: „Mein 
Bater ift größer ale ich; feinem Leibe nad) wohnt er aber im Himmel und 
ift von demfelben umgrenzt und eingefchloffen; feiner Gottheit allein kommt die 
Latria (= adoratio, Anbetung) el einer menſchl. Natur und folglich) aud) 
feinem Leibe und Blute auf dem Altar nur (wie den Heiligen, Bildern und Reli- 
auien) Dulia (= cultus, Verehrung). Gerhochs Abendmahlsdoltrin gipfelte 
dagegen in dem Satze: Wer das Fleiſch des Logos (Caro Verbi) genießt, ber 
genießt damit N auch den Logos in feinem Fleiſche (Verbum carnis), mas 
nit nur Folmar, jondern auch en für eutychianiſche Ketzerei erflärten, 
ebenfo wie Gerhochs Lehre von ber Bleichheit des Sottmenfchen mit der Gott» 
heit des Baters, indem fie diefelbe ala ee feiner Menſchennatur mit der 
göttl. Natur des Vaters auffafsten. Ein Kolloquium zu Bamberg (1158), 
auf welchen Gerhoch mit feiner Anfiht ganz ifoliert daftand, endigte mit ber 
Erklärung feiner Gegner, dafs er offenkundiger Härefie überführt fei; desgleichen 
einige Jahre fpäter (1162) ein Konzil zu Friefah in Kärnthen unter dem 
Borfige des Erzbich. Eberhard v. Salzburg. 


‚ „7 Gerhochs Gegner ließen fein Mittel zu feiner Vernichtung unverſucht: 
in Rom verklagte man ihn als Ketzer, am Kaiferhofe Friedrichs I als Majeftäts- 
läfterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et anıma Filii hominis gegen 
ihn ausgehen; Gerhoch verteidigte fih in der Schrift De gloria et honore 
Filii hominis (bei Pez, Anecd. I, 2) und entwidelte demnächſt eingehender in 
f. bereits oben erwähnten Hauptichrift De invest. Antichr. feinen theol. Stand» 
punkt: das 2. u. 3. Buch iſt nächſt Bekämpfung feiner dialekt. Gegner ganz der 
Darftellung feiner chriftogentrifchen Weltanfhauung gewidmet, und bier entfaltet 
fi die ganze Fülle und Kraft feiner dogmat. Spelulation wie bie ganze Gott⸗ 
innigkeit ſeiner Myſtik mit einer Reinheit und Klarheit, wie ſie bis dahin kaum 
ihresgleichen gehabt. Auch wandte ſich Gerhoch, der anfangs auffeiten des 
Seeger han iftor geftanden, fpäter aber bei genauerer Kunde ſich für Aleran- 
der III entjchieden Batte, in einer eingehenden apologetifch polemiſchen Cpiftel 
an diefen Papſt und erbat fich deffen Entfcheidung, die denn auch endlich nad) 
langem Warten von Frankreich aus 1164 zu feinen Gunften erfolgte. Auch 
Arno überfandte dem Papfte feinen Apologeticus o. Folmarem zur Prüfung 
und erfreute ſich feiner Sobenden Anerkennung (1167). Merkwürdigermeife hat- 
ten die Streitenden auf beiden Seiten die Beziehungen ihrer Doltrin zu dem 
frühern adoptian. Streite ($ 92, 1) gänzlich) ignoriert. — [Trotz der päpftl. 
Gutheißung lag es, als im 17. Ihd. die Schriften der Kicchenlehrer des MA. 
vielfach gefammelt und hrsg. wurden, wie ein Bann auf den Schriften der bei» 
den Neicheräberger. Der Jeſuit Erendelius beabfichtigte, Arnos Apologeticus 
herauszugeben, erhielt aber von feinen Obern ben Bejcheid: Est liber ubi- 
quisticus, non edendus, ne hostibus arma demus. Sein Ordensgenofje 
Gretſer veröffentlichte zwar Gerhochs Investigatio, aber mit Weglafjung alles 
deffen, was nicht in feinen Kram pafste; wober er auch nicht zu bemerken unter» 
ließ, daj8 der Papft in demſelben Kote der Ubiquiſtik ftede, wie fein Delan.] 
Bei Migne B. 193. 194 ift alles, was von Gerhochs Schriften bis dahin ge» 
drudt vorlag, vereinigt. Neuerdings hat Fr. a Gerhochs Werke 
nach den Handſchriften herauszugeben begonnen; der erſte Band (Linz 75) um⸗ 
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fafst die Hauptichrift De investigatione. Arnos Schriften find nod a 
drudt. — (Nobbe u. Ribbed 11. co. $ 98, 4. Bad, Dgmgeſch. d. MU. 
I. I. SKaltner, Folm. v. Trief. u. d. Streit Gerh.'s mit Eberh. v. Bamb., 
th. Ouart.fchr. 83. IV. — Über Arno: Bach, Oftreich. Bierteljahrsfchr. f. kath. 
Th. IV. u. Jod. Stülz, Denkſchrr. d. wiener Alad. L) 


8. Theologen von vorherrfchend biblifch- und kirchlich-praktiſcher Rich⸗ 
tung. — a) Einer der bedeutendften deutfchen Theologen aus dem Anf. des Ihd. 
war der Scholaftifus Alger v. Lüttich, Lehrer der dortigen Domfchule, welche 
Stellung er 1121 verließ, um feine letten Lebensjahre im Klofter Clugny in 
unbe eat mit deffen Abte Petrus Venerabilis zugubringen e um 
1130). ie lütticher Schule, in der er felbft zu dem dort herrichenden hoch⸗ 
lirchlich⸗kluniazenſiſchen Geifte herangezogen war, blühte kräftig unter feiner 20j. 
Leitung. Die bebeutendfte unter ſ. fchriftfteleriichen Leiftungen (bei Migne T. 
180) jtellt fi in f. 3 3b. De sacramentis corporis et sanguinis Domini 
dar, einer durch Scharffinn und Klarheit ſich auszeichnenden und Radberts 
Transfubftantiationsfehre in kirchl. Richtung weſentlich weiterbildenden Streit 
fhrift gegen Berengars von der Kirche verurteilte Lehre. Unter Algers übrigen 
Schriften behandelt mit gleicher Umficht, Klarheit und Schärfe der Zraftat De 
misericordia et justitia die firhl. Disziplin. — b) Begeiftert wie kein mittel- 
alter. Gelehrter vor und nad ihm für das Studium der h. Schrift als des 
Böller» und Volksbuches für alle Zeiten, als des Aders, in welchem ber köft- 
liche Schatz des Heils verborgen ift, den aber jedes durch den Glauben gefchärfte 
Auge finden kann und fol, fteht Algers Zeit» und Vollsgenoffe, der Abt Ru⸗ 
yert v. Denkt (Tuitensis, T 1135) da. Obmohl er auch den hebr. und griech. 
Tert zurate zieht und den Wortfinn keineswegs vernadjläffigt, jo ift es doch auch 
ihm faſt weniger um bdiefen, als um die ſpekulativ⸗ dogmatiſche und myſtiſche 
Ausbeutung des Gotteswortes mittels allegorifcher Eregefe zu thun. Seine zahl- 
reichen Schriften find gefammelt bei Migne B. 167—70. Außer vielen bibl. 
Kommentaren ſchrieb er noch De divinis officiis 12 3b., De regula s. Benedicti 
4 3b., einen Dialogus inter Christianum et Judaeum 8 Bb., De glorificatione 
Trinitatis 9 Bb., De victoria Verbi Dei 18 8b. ıc. Sein geiftreihes Haupt» 
wert De Trinitate et operibus ejus befchreibt in 3 3b. das Schöpfungsmwerf 
des Baters, in 30 Bb. das Offenbarungs- und Erldſungswerk des Sohnes (vom 
Sündenfalle bis zum Tode Chriſti) und fchlieklich in 9 Bb. das Heiligungswert 
des 5. Geiftes (von der Auferftehung Chrifti bis zur allgemeinen Auferftehung). 
Im Gegenfage zu Anfelm v. Canterbury, der, wie fpäter auch Thomas dv. Aquin, 
die Menfchwerdung Gottes in Chrifto Lediglich foteriologifch, d. h. als allein dur 
Adams Sändenfall bedingt, motiviert hatte, läſst er diefelbe ſchon kosnologij 
begründet fein als bedingt durch die Erfhaffung des Menjchen zum Ebenbilde 
Gottes, jo dafs Chriftus, auch wenn Adam nicht gefündigt hätte, doch behuft 
Vollendung des Saenungepanee Menfch geworden fein würde (eine Anſicht, 
deren Keime fich fchon bei Irenäus u. Gregor v. Nyffa finden, und die fpäter 
auch von Gerhod u. Arno v. Reichersberg, fowie von Alerander v. Hales, Duns 
Scotus, Joh. Weſſel u. A. verteidigt wurde). Inbetreff des h. Abendmahls 
lehrte er lonfubftantialiftifch (denn es fet nicht die Weife des h. Geiftes, destruere 
vel corrumpere substantiam, quam in usus suos assumit, sed substan- 
tiae, permanenti quod erat, invisibiliter adjicere quod non erat), umd 
wie vordem ſchon P. Gelafius (8 59, 2) dachte auch er ſich das Verhältnis des 
Himmlifhen und Srdifchen im Abendmahl ganz nad) Analogie der beiden Na⸗ 
turen in Chrifte. — c) Der Benebiltiner Herbäns im Klofter Bonrg-Dieu 
(+ um 1150) zeichnete ſich ebenjo ſehr durch innige Frömmigkeit wie durch eifriges 
Studium der h. Schrift und der Kvv. aus. Bon feinen zahlreichen, im Geiſte 
Augufting und Anfelms v. Cantb. gefchriebenen Kommentaren find nur die zum 
Zefaia und zu den paulin. Briefen gedrudt (bei Migne T. 181); lettere wurden 
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Anfelm —— und daher auch unter deſſen Werke aufgenommen. — (Man⸗ 
gold, Kup. v. D., RE.’ XIII, 110. R. Rocholl, Rup. v. D. Güterel. 86.) 


9. — d) Eine durchaus Firhlich praftifche ——— ſchlug, obwohl ſeiner⸗ 
zeit auch ein eifriger Schiller Abälards und durch das Studium der Alten, be⸗ 
fonders Ciceros, auch in hohem Grabe Haffiich gebildet, Johannes Barund 
v. Salisbury (Sarisberiensis) ein. Als vertrauter Freund Hadrians IV wurde 
er öfter von England aus mit geſandtſchaftlichen Aufträgen an dieſen Papft bes 
traut. In dem Kampfe des 5. Bedet gegen die Übergriffe der Krone die 
Rechte der Kirche (8 97, 16) fand er diefem als treuer Berater und Kampf- 
enoffe zurfeite, beichrieb das Leben und Martyrium besfelben und betrieb eifrig 
Meine Heiligſprechung. Seit 1176 Bſch. v. Ehartres farb er dafelbfi 1180. Im 
feinen durch ungewöhnliche ——— und geſchmackvolle Darſtellung ſich aus⸗ 
zeichnenden Schriften (bei Migne T. 199) ſteht allenthalben die praltifche Ten⸗ 
im Vordergrunde. Sein Hauptwerk, ber Policraticus s. de nugis Cu- 
rialium et vestigiis Philosophorum ftellt in Belämpfung der nugae ber Höf- 
linge mit theol. und philof. Waffen ein gereig ausgeführtes Syſtem lirchl.⸗ 
polit. und philoſ.⸗theol. Ethil dar. Sein Metalogicus belämpft in 4 Bb. ebenſo 
entſchieden bie Berächter der wahren Wiffenihaft, insbefondere der Logik, wie 
bie — der olaſtik in unnützen Formelkram, gehaltloſe Phraſeologie 
und nufruchtbare Grübeleien, und weisſagte ihr, dafs durch Überſchätzung der 
N ihr der göttl. Inhalt noch ganz abhanden kommen werde. Bon größter 

ichtigleit für Zeit» und Kulturgefchichte find auch ſ. 329 Briefe. — e) Mit 
leidenihaftlich polternder Polemik trat demnähft Walter v. St. Viktor (F um 
1180), Richards Nachfolger im Priorate diefes Klofters, als öffentlicher Ankläger 
gegen die dialektiſche Scholaftit auf in einer uns nur duch Auszüge bei Bu- 
laeus, Hist. univ. Par. T. II u. bei Denifle [1. c. Ext. 2] befannten Streit⸗ 
fchrift (mit dem den Einleitungsworten entnommenen fpätern Titel: Contra 
quatuor labyrinthos Franciae, seu c. novas haereses, quas sophistae Abae- 
lardus, Lombardus, Petrus Pictavinus et Gilbertus Porretanus libris sen- 
tentiarum acuunt, limant, roborant LI. IV), worin er denfelben alle erdenklichen, 
befonders chriftolog. Ketzereien nachweiſt umd den gefeierten Lombarden ebenjo 
wenig fchont wie den anerlannten Erzketzer Abälard. Als eine ganz neue 
Keberei, die von Abälard ausgehend, ſich beim Lombarden vollendet, bekämpft 
er mit befonderm Eifer des letztern vermeintlichen „Nihilismus“, weil er, bie 
Selbftändigfeit der menſchl. Natur Ehrifti verneinend, gelehrt habe, Chriſtus ſei, 
infofern Menfch, nicht ein Aliquid (d. h. ein Individuum). — f) Auch dem P 
Iunocenz III gebührt hier noch eine rel Stelle wegen feiner ſowohl 
den Reichtum feiner theol. Bildung, wie den Ernſt und die Tiefe feiner fittlich- 
relig. Lebensanfhauung bezenugenden Schriften (bei Migne B. 214—17). Die 
bebeutendften, noch aus vorpäpftl. Zeit ſtammenden, find: De contemtu mundi 
s. de miseria humanae conditionis und: 6 ®b. Mysteria evang. legis ac 
sacramenti Eucharistiae; aus päpftl. Zeit befonders Briefe und Predigten. — 
(8. Reuter, Soh. v. Salisb. Bl. 48. €. Schaarfhmibt, Joh. Sarieb. 
Lpz. 62. R. Pauli, Die kirchenpolit. Wirkſt. d. Joh. Sar. Zt. f. KR. B. 16. 
— 1A Blanl, Die Schr. d. Walter v. St. ®. Contra novas haereses, th. 
Studb. u. Kritt. 44. IV. — Reinlein, Innoc. III u. f. Schr. De contemtu 
mundi. Erlg. 71, 78.) 


10. HSumaniftifche Philoſophen. — Während Abälards wiſſenſchaftliches 
Streben dadurch, daſs — und Rechtfertigung des Chriſtentums als 
Vernunftreligion das letzte Ziel all ſeines Denkens und Forſchens war, ſich als 
ein ſpezifiſch theologiſches bewährte, und gerade dadurch dem Verdammungsurteil 
der Kirche erlag, war fein Zeitgenoſſe Bernhard Sylveſter, der als gehter an 
ver Schule zu Chartres diefe zur fruchtbarften PBflegeftätte des Studiums 
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der alten Kiaffifer machte, darauf bedacht, fi in Schrift und Unterricht jeder 
Bezugnahme auf Theologie und Kirche zu entſchlagen. Im Platouismus als 
der echten Geiftesreligion Genlige findehd, und baher der Kirche und ihrer 
Zröftungen für feine Perſon nicht bebürftig, aber jede Erörterung ihrer Dogmen 
und Satzungen forgfältig vermeidend, blieb er als Lehrer und Schriftfteller all- 
gemein geachtet, und feine nur über natürliche Dinge dilettantifch philofophieren- 
den, halb poetiichen, Halb proſaiſchen, in bialogifher Form fich bewegenden 
Li. I de mundi universitate s. Megacosmus et Microcosmus (brög. v. 
Barach u. Wrobel, Innebr. 76) konnten nnbeanftandet zu einer Lieblingslektüre 
diefer Zeit werden. Anders aber erging es feinem tlchtigften, gleichgearteten 
Schüler Wilhelm v. Conches (de Conchis). Der vorjorgliche Eifer gerade, 
mit welcher er Tathol. Ehrift und nicht Heid. Akademiker zu fein behauptete, 
und gegen jede Anklage auf Härefie, wo er etwa nicht ganz fo wie herkömmlich 
fi) ausdrücke, al8 nur die Unmiffenheit der Ankläger bezeugend, imvoraus pro- 
teftierte, erregte Verdacht. So gefliffentlih er nun auch in f. Philosophia 
mundi (in d. Biblioth. max. Patrum T. XX, wo fie aber irrig dem Honorius 
v. Autun zugefchrieben ift) jeden Wiberfpruch gegen die bibl. und kirchl. Welt⸗ 
anfhauung vermied, konnte er doch nicht umhin, bei Erörterung der Frage über 
die Entftehung des Menfchen ſich mit der bibl. Shöpfungsgeid te auseinander⸗ 
injesen und deren buchftäbliche Auffaffung als Bauernglauben abzumweifen. Der 

t Wilhelm v. Thierry (Erl. 2), dem das Buch in die Hände fiel, ver 
Hagte auch ihn beim h. Bernhard. Seiner Gegner wurden bald fo viele, und 
ihr Widerfpruch fo bedrohlich, dafs er es geraten fand, förmlichen Widerruf % 
feiften, und in einer neuen (biatogifchen) Bearbeitung des Gegenftandes u. d. T. 
Dragmaticon philosophiae 8 ramaticon = Dialogus), die als Dialogus 
de substantiis physicis confectus a Wilhelmo aneponymo zu Straßb. 1567 
hrs wurbe, alles Anftößige zu befeitigen. — (H. Reuter, Geſch. d. Aufklär. 
I,4fi. A. L. Poole, lllustrations etc. ch. 4.) 
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ten des Artitotele8 und feiner moslemifchen Ausleger von den Sigen 
ſpaniſch⸗mauriſcher Wilfenihaft her zufamen?!); andrerjeits aber 
auch durch das Eintreten neuer, mit weltverleugnender Hingabe 
und wifjenjchafterobernder Begeifterung ausgeftatteter perſönlicher 
Kräfte, welche ihr die beiden neugeftifteten Bettelorden der Frans 
ziefaner und Dominikaner?) mit folhem Erfolge zuführten, dafs nad) 
leidenſchaftlichem Widerftande der bisherigen Träger der jcholaft. 
Wiffenichaft diefelbe faft zum Monopol diefer beiden Orden wurde. 
Dem glänzenden Franziskaner» Diosfurenpaar Alerander Hale: 
fine und Bonaventura‘) fteht, e8 noch überglänzend, ein eben. 
falls aus Lehrer und Schiller beitehendes Dominilaner-Doppelgeftirn 
in Albertus Magnus’) und Thomas Aquinas‘ am Sternen 
himmel der kirchl. Theologie diefes Ihd. zurjeite. Als Reforma⸗ 
toren der ſcholaſt. Methode traten dagegen, auf ganz verjchiedenen 
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Seiten ihre Mängel und Schwächen erkennend, der geniale Sonder- 
ling Raimund Lull”) und der Prophet künftiger Wifienichaft 
Roger Baco?) auf. Aber and die einfach bibliſch- und lkirchlich⸗ 
praktiſche Richtung, welche vor allem auf Schriftfiubium und 
Fruchtbarmachung ber Theologie für das chriftl. Leben dringt, hatte 
noch mande angefehene Vertreter 1°), und die ſpezifiſch deutſche 
Myſtik treibt bereits ihre erften Blüten?). 


1. Die Schriften des Arifisteles und ihre Are en. Ansleger. — 
Bis gegen Enbe des 12. Ihd. hatte man im chriſtl. Abendlande alle Kenntnis 
der Bhilofophie des Ariftoteles nur aus bürftigen abgeleiteten Quellen (Porphy⸗ 
rius und VBoetius) gefhöpft. Unterdefien war dieſe Bhilofophie aber feit dem 
9. Ihd. von moslemifhen Gelehrten ($ 66, 2) in Alten (Bagdad) und Spanien 
(Kordöva) mit dem größten Eifer aufgrumb arab. Überfetsungen ihrer Duellen- 
fchriften betrieben und durch eg Auslegungs- und Anmwenbungsfchriften er- 
länutert und verwertet worden. Die nambhafteften diefer moslem. Kommentatoren 
waren (nächſt den grundlegenden Logilern Altindi im 9. und Alfarabi im 
10. 358.) der fupranaturaliftiihe Avicenna (Ibn⸗Sina) aus Bolhara, F 1037, 
der zum Sſufismus (Myftizismus) neigende Algazel (al-Gbazali) zu Bagdad, 
7 1111 nnd der antheiftifchenaturafiftifihe Aderrhoels (Ibn⸗Roſchd) aus Kor- 
dova, F 1198. Kaum geringern Eifer als die mauriſchen Moslemen wibmeten, 
durch fie angeregt, auch die fpan. Juden dem Studium der peripatetifchen 
Philoſophie. Sie überfetzten nicht nur ben arab. Ariftoteles und feine moslem. 
Ausleger, fo wie die fehr beliebten aus Plotin und Broffus gejchöpften neu⸗ 
platon. Lehrfchriften Fons vitae und De causis (letztere —— ſorgfälti 
bearb. v. DO. Bardenhewer, Freib. 82) aus dem Arab. fondern bereicherten cs 
die religionsphilof. Fitteratur durch eigene Leiftungen, unter welchen der ratio⸗ 
naliftifhe More Nebochim (Lehrer der Unverfländigen) des Maimonides, 
7 1204, die angefehenfte war. Span. Juden waren es auch, durch deren Ver⸗ 
mittelung die arabiſch philof. Litteratur, gerade zu der Zeit, als ihre Blüte in 
Spanien zu zerfallen begann, aud) im driftl. Abendlande, zunächſt in Frank⸗ 
reich, Eingang fand. Bald begnügte man ich indes bier nicht mehr mit den lat. 
erfegungen des ins Arabiiche übertragenen Ariftoteles, und fhon ums, I. 1220 
begann man, ihn unmittelbar aus bem Griechiſchen zu überfegen. überraſcht 
nicht minder durch die ungeahnte Fülle nener Erkenntniffe über Natur nnd Geift, 
wie den großen Reichtum am logischen Formen und dialeftifchen Mitteln, 
die fi ihnen ans diefen Schriften erſchloſſen, widmeten Artiften (d. h. Lehrer 
dev freien Künfte, 8 91, 8) und Theologen ber parifer Univerfität ihnen ein 
begeiftertes Studium. Das Neue in biefem Streben und einzelne Ausichreitun- 
en machten die Kirche aber mifstrauifch gegen das neue Evangelium der Phi- 
ojophie. Auf einer Synobe zu Paris im I. 1209 ($ 109, 4) wurden die phy- 
filalifchen Schriften des Ariftoteles verdammt und die feit kurzem üblichen Vor⸗ 
lefungen über diefelben verboten. Noch im I. 1215 ernenerte der päpftl. Legat 
dies Verbot, es auch auf bie Metaphufil des Stagiriten ausdehnend. Aber fein 
Berbot ber Kirche vermodte den einmal erwachten Wiſſenſchaftsdrang dieſes 
Zeitalters zu erfliden. Schon im I. 1231 wurde aud) das definitive Verbot zu 
einem bloß einftweiligen herabgeftimmt; im 3. 1254 konnte fon die Univerfität 
ohne allen Widerſpruch feitens der Kirche die Zahl der Stunden feftfeen, welche 
der Auslegung der phyfilalifchen und metaphyſiſchen Schriften des Ariftoteles ge- 
widmet werden follten; und wiederum einige Dezennien fpäter erklärte die Kirche 
jelbft, bafs niemand die Würde eines Magifters erlangen könne, der nicht feine 
Lehrfähigkeit in der Erläuterung bes Ariftoteles, diejeg „Praecursor Christi in 
naturalibus sicut Joannes Baptiste in gratuitis“, bewährt habe. Diefer 
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Umfhwung im Urteil ber Kirche war einerfeits dadurch ermöglicht, dafs fie 
unterdes zu ber Erfenntnis gefommen war oder boch zu fein glaubte (1225), 
dafs wicht ſowohl der Stagirite, als vielmehr der neun: Urketzer Job. 
Scotus Erigena (8 91, 6) der Erzeuger aller pantheift. Ketzerei dieſer Zeit fei 
(8 109, 4), — nnd andererfeits dadurch Herbeigeflihrt, dafs inzwifchen auch die 
beiden angefehenften Mönchsorden, nämlich die Kranzisfaner und Dominikaner, 
die gefeiertften Hüter und Herofde kirchl. Rechtgläubigkeit, ſich für die Ungefähr. 
lichkeit des Stagiriten gleihfam ſolidariſch verbürgt umd deifen unvergleichliche 
Nutzbarkeit für die Begründung und Ausbildung des Fr Dogmas thatfächlid) 
bewährt hatten. Aber auch jetst noch galt bei allen kirchl. Theologen die Phi⸗ 
Iofophie nur als die Magd der Theologie, wie * Petrus Damiani im 
11. Ihd. das beiderſeitige Verhältnis feſtgeſtellt hatte: „Debet velut ancilla 
dominae quodam famulatus obsequio subservire, ne si praecedit, oberret. 
— (A. Jourdain, Recherches crit. sur l’äge et l’orig. des traduct. lat. 
d’Arist. Par. 19. 2. ed. 48; aud dtſch. v. Stahr. Halle 31. A. Schmöl- 
der, Sur les &coles philos. ohez les Arabes. Par. 42. 9. Ritter, üb. 
unf. Kenntn. d. arab. Philof. Gttg. 4. M. Güdemann, Das jüd. Unter 
richtsweſen in d. fpan.-arab. Periode. Wien 73 und: Geld. d. Erziehungsweſ. 
u. d. Kultur d. Ind. im MA. 2 8. Wien 80. 4. M. Schneid, Arıfl. in 
d. Scholaſtik. Eichfl. 75. Salv. Talamo, L’Aristotelismo nella storia 
della filos. 73, aud) franz. Par. 78.) 


2. Unter ben arab. Peripatetifern war bei den kirchl. Scholaftifern dieſer 
Zeit Avicenna wegen feiner fupranaturalift. Richtung der beltebtefte und am 
häufigften verwertete, nähft ihm Algazel. Dagegen war und blieb der pan- 
tbeiftijch-naturafiftifche Averchoes kirchlich anrüdig und wurde von ihnen faft 
nur angezogen, um ihn zu widerlegen. Aber auch ex wurde nichts defto weniger 
fleißig fudiert und Hatte befonders in der parifer Artiften- Fakultät viele teils 
offene teils au Berehrer. Zu ihnen zählte unter andern auch der parifer 
Dialeltiter Simon v. Tournay (um 1200), der ſich rühmte, mit gleicher 
Leichtigkeit die Unmwahrheit wie die Wahrheit aller kirchl. Dogmen beweiſen zu 
können, und auch fchon die Behauptung aufgeftellt haben foll, dafs die brei Re 
figionsftifter Mofes, Chriftus und Mohammed der eine wie ber andere, bie Welt 
gleich jehr getäufcht hätten. Auf Averrhoes ift auch wohl die von parifer Artiften 
zuerft geltend gemadte Lehre von der zweifahen Wahrheit zurüdzuführen. 
Derielbe hatte nämlich zwar die Notwendigkeit einer pofitiven Religion als von 
dem velig. Bedürfnis des großen Haufens gefordert anerlannt, aber dabei fid 
jelbft und den Philofophen überhaupt die Berechtigung zur Aufftellung und 
Geltendmadung felbftändig ermittelter und von jeder angeblich geoffenbarten 
Religion unabhängiger Wahrheit vindiziert. Im chriſtl. Abendlande fette ſich 
nun diefe Anſchauung in die weniger verfänglich ericheinende Lehre um, dafs ein 
und diejelbe Behauptung zugleich theologiſch wahr und philoſophiſch geh. jo 
wie umgelehrt jein könne; und Hinter fie fllächtete fich die philoj. Stepfis wie 
der theol. Unglaube. Ihre Hauptgegner waren Thomas v. Aquin und Raimund 
Lull; wogegen fpäter Duns Skotus und die Stotiften ihr wieder mehr oder 
minder rüdhaltslos Beifall zollten. — (M. Maymwald, Die 2. v. d. zweif. 
Wahrh. Brl. 71.) 


3. Der Eintritt der Bettelorden. — Der Dominilanerorden war von 
vornherein durch feine Beſtimmung zur Belehrung der Ketzer auf wiſſenſchaft⸗ 
lide Studien angewiefen; aber aud die Franziskaner, denen dies Streben ur- 
fprünglic) ganz fremd war, erkannten bald die Notwendigkeit, um ſich auf der 
Höhe der Zeit zu behaupten, mit ihnen darin zu wetteifern. Nicht bloß ber 
Ehrgeiz, der beide Orden befeelte, fondern mehr noch die Aufgabe, die fie ſich 
in der Siherfielung und dem Ausban der kirchl. Rechtgläubigkeit geftellt Hatten, 


8 104. Das 13. Jahrhundert. 187 


trieb fie an, ſich die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrſtühle zu Paris, als 
der glänzendften Hochſchule diefer Zeit zu erkämpfen (8 99, 8) und als diefe 1230 
errungen war, auch bie förmliche Anfnahme ihrer Lehrer in die Univerfitäts- 
Korporation auCOgnjeben. Die Univerfität fette zwar ihrem Eindringen fkräf- 
tigen und nachhaltigen Widerftand entgegen, und ihr beftigfter Gegner, der 
parifer Doktor Wilhelm v. St. Amour, ertlärte in feiner fpätern Streit. 
ſchrift De periculis novissimorum temporum (1256) fie fogar für die Vor⸗ 
läufer des Antichriften. Die Gegner wurden aber von gelehrten Orbensgliebert, 
einem Albertus Magnus, Thomas Aquin und Bonaventura zuruckgewieſen, und 
Ei auch durch päpftl. Autorität und königl. Machtvollkommenheit aller 

iderfiand der Univerfität gebrochen (1257). Auch die Auguftiner begannen 
ſchon frühe, wenn auch nicht mit gleich glänzendem Erfolge, in wiſſenſchafilichem 

treben ihnen nachzueifern, und ſchon 1261 hatten ſich dieſelben einen Lehrſtuhl 
an der pariſer Univerfität erobert. — Die gelehrten Vertreter der Bettelorden 
widmeten ebenfalls den neueröffneten Quellen der Weltweisheit ein gründliches 
Studium, und erkannten bald, dafs mit dem hier dargebotenen Mitteln Hl 
ſchaftlichen Forſchens und Denkens für die polemifche und apologetifhe Sicher: 
flellung wie für die weitere Ausbildung des kirchl. Lehrgehaltes ungleich mehr 
geleiftet werden könne, als mit den bisherigen Mitteln erreichbar gewefen. Und 
mit der Begeifterung, welche die Neuheit und Größe der Aufgabe ſowohl wie 
die Iugendlichleit ihrer angefochtenen Ordensftellung ihnen einflößte, unternah- 
men fie die Ausrichtung dieſer Geiftesarbeit.. Was die dogmenbildende und 
grundlegende Zeit der Kirchenväter bis auf Gregor db. Gr., und was bie 
dogmenbewahrende und »bewährende Zeit der fpätern Kirchen lehrer bie auf 
den Biftoriner Hugo und den Lombarden Petrus unter Zuftimmung des kirchl. 
Gemeingeiftes geleiftet Hatten, von alledem follte auch nicht ein Jota mifsachtet 
oder umgeftoßen werben. Wohl aber follte der gefamte Firchl. Lehrgehalt aus 
der einfachen, ſchlichten Berftandesfphäre, mit weldher er von den Dom- und Klofter- 
fchulen den Univerfitäten überliefert worden war, in bie von dem größten Welt- 
weifen aller Zeiten geichaffene und jett wieder zugänglich gewordene Höhere 
Wiffenfchaftsiphäre verfett, mit ihren Mitteln neu durch⸗ und ausgearbeitet und 
durch fie neu begründet, erwiefen und im Geiſte der Kirche weiter ausgebildet 
werden. Das Material zu diefer Arbeit hatten die Summiften des vorigen Ihd. 
bereits in reicher Fülle gefammelt, überfichtlich geordnet und einheitlich organi- 
firt. Ihre Summae sententiarum, vor allem die des Lombarden, wurden 
daher fortwährend für das erweiterte Bedürfnis förmlich kommentiert, daneben 
aber auch über fie hinausgreifend, eigene dogmat. Werke gefchrieben, die von 
ihren Berfaffern in dem Bewufstiein, nicht mehr bloß Sammler und Ordner 
des überlieferten Lehrftoffs, fondern jelbftändige Bearbeiter und Fortbildner des⸗ 
felben zu fein, auch nicht mehr als Summae sententiarum, fondern anſpruchs⸗ 
voller als Summae theologiae oder theologicae bezeichnet wurden. — (C. 
Douais, Essai sur l’organis. des etudes dans l’ordre des freres Pre- 
cheurs [a. 1216—1342]. Par. 84.) 


4. Die fholaftifhen Heroen des Yranzisfanerordend. — Alerander 
Halefins, in dem engl. Klofter Hales erzogen, war bereits der berühmtefte Lehrer 
der Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilis), al8 er 1230 (?) in den ſeraphiſchen 
Orden eintrat (F 1245). Als der erfte kirchl. Theologe, der mit bewunderungs- 
würdigem und von feinem der fpätern Scholaftiter übertroffenem Scharffinn den 
ganzen Reichtum der peripatetifchen Philoſophie zur wiſſenſchaftlichen Geftaltung 
des kirchl. Lehrfuftems in Anwendung brachte, wurde er von feinem danfbaren 
Orben als ber Monarcha theologorum gefeiert, und wird auch heute wohl 
noch als der erſte Scholaftiter im engern Sinne angefehen. Sein zu Nürnberg 
1482 in vier Foliobänden gebrudtes Hauptwerk ift die Summa theologica, 

« deren wiſſenſchaftliche Methodik und Gliederung auch für die Folgezeit mufter- 
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giftig blieb. Die beiden erfien Bände haben Gott und fein Werk (die Kreatur), 
der dritte den Exlöfer und fein Werk, der vierte die A. u. NTl. Sakramente 
zum Vorwurf; den fehlenden Abſchluſs follten die Praemia salutis per futuram 
gloriam darſtellen. Jeder diefer Teile gliedert fih in eine Menge von Quae- 
stiones, die wiederum in Membra und dieſe Hrn noch in Articuli zerlegt 
werden. Den an die Spite geftellten Fragen folgen jedesmal die bejahenden 
und verneinden Antworten, welche teils als Autoritates (Bibeljprüche, Kirchen- 
väter und Kicchenlehrer), teile als Rationes (Lehren der griedh., arab. u. jüd. 
Philoſophen) auftreten, und fchließlich die eigene Eutfcheidung. Unter den Auto- 
ritates ber fpätern Zeit fiehen ihm Hugos dogmatiihe Schriften ($ 103, 4) 
am höchſten; für eine gleiche Verwertung der myſtiſchen Schriften diefes Alter 
Augustinus ſcheint ihm aber Sinn und Neigung völlig zu fehlen. — In um 
fo Göherm Maße fanden fich diefe bei dem berühmteften unter jeinen Schülern. 

ohaunes Fidanza, mit dem Zunamen Bonaventura (den er fchon ale 3j. 

nd erhalten haben fol, als der h. Franciscus bei feiner Genefung von fchwerer 
Krankheit ausrief: O buona ventura!), war 1221 zu Bagnarea im fFloren- 
tinifchen geboren. Im J. 1253 "trat er im Auftrag feines Ordens als Lehrer 
d. Theol. in Paris auf, wurde 1257 zum General desjelben erwählt, 1273 von 
Gregor X zum Kardinalbifhof v. Oftia ernannt und im folgenden Jahre zu dem 
Iyoner Unionslonzil (8 68, 4) abgeordnet. Er nahm auch thätigen Anteil an 
den Verhandlungen, ftarb aber 1274 nocd vor deren Abſchluſs. Schon fein 
greifer Lehrer Alerander hatte ihn einen Verus Isreelita, in quo Adam non 
peocasse videtur genannt; feine fpätern Ordensgenoffen fahen in ihm die ebeifte 
Verlörperung ber Idee des feraphifhen Ordens nächſt dem Stifter desjelben, 
und priefen ihn in der Bewunderung feiner engelreinen Perjönlichleit ale den 
Doctor seraphicus; Sirtus IV fanonifierte ihn 1482 und Sirtus V, der feine 
Werke in 8 B. fol. (Rom. 588) druden ließ, wies ihm 1587 die 6. Stelle in 
der Meibe der als Doctores ecolesiae zu ehrenden größten Kirchenlehrer des 
Abendlandes an. Wie Hugo vereinigte er im ſich die doftrinelle und myſtiſche 
Seite der Theologie, aber wie deſſen Schüler Richard bevorzugte er die letztere. 
Die ausführlichfte feiner dogmat. Schriften ift der Kommentar zum Lombarben 
in 2 8. fol. Die geiftvolle Abhandlung De reductione artium ad theolo- 
giam zeigt, wie die Theologie das letzte und höchſte Ziel alles Wiſſens fei. In 
j. Breviloquium (neufte Ausg. v. A. M. a Vicetia, mit fehr reichhaltige 
theol. Apparat aus B.s übrigen Schrr., Freib. 81) entwidelte er kurz und bündig 
ohne allen gelehrten Apparat die Lehre der kath. Kirche als in allen ihren Zeilen 
den Forderungen der Vernunft entfprechend; in dem aus 100 Seltionen be⸗ 
ftehenden Centiloquium behandelt er eingehender die Lehren von Sünde, Gnade 
und Heil; und in der Pharetra liefert er eine Zufammenftellung der berühm- 
teften Autoritäten für beide. Unter feinen müyfifchen Schriften find die geleſen⸗ 
ſten bie Diaetae salutis, welche die 9 Tagereifen (diaetae) beſchreiben, in wel- 
hen die Seele aus dem Ahgrunde der Sünde fid) zur Seligkeit des Himmels 
erhebt und das Itinerarium mentis in Deum, in welchem er ale bdreifaden 
Weg zur Erkenntnis Gottes eine theologia symbolica (= extra nos), propris 
(= intra nos) und mystica (= supra nos) befchreibt, von denen bie letztere 
als die höchſte allein zum feligen Schauen und Schmeden Gottes führt. — (®- 
A. Hollenberg, Studien zu Bonav. Brl. 62 und: Bon. als Dogmatiler, 
Studb. u. Kritt. 68. I. Bertheaumier, Seid, d. 5. B., aus d. Frz. Rgsb. 
63. A. M. da Bicenza, Des 5. B. Leb. u. Wirk. Padb. 74.) 


5. Die ſcholaſtiſchen Heroen des Dominikauerordens. — a) Alberta? 
Magund, der ältefte Sohn eines Ritters v. Bollftädt, geb. 1193 zu Laningen 
in Schwaben, bezog 1212, weil für eine friegerifche Laufbahn zu ſchwächlich, die 
Univ. Badua, wo er fi 10 Jahre lang dem eifrigften Studium ber peripatett- 
ſchen PHilofophie, der Raturfunde und Medizin widmete, trat dann in ben Do ' 
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minilanerorden und wandte num zu Bologna mit gleichem Cifer ein 6j. Studium 
der Theologie zu. Demnächſt lehrte er ın Köln und andern deutſchen Städten 
an den Klöftern feines Ordens die weltlichen Willenfchaften und trat, nachdem 
er fi zu Paris die Doktorwürde erworben, 1248 als Lehrer d. Theol. zu Kölu 
mit folhem Erfolg auf, dafs die Kölner Schule unter der Frequenz feiner Schüler 
fi mehr und mehr zu einer Univerfität zu erweitern begann. Im J. 1254 
wurde er Ordensprovinzial für Deutfchland, mufste 1260 päpftlichem u 
gehorjam den Biſchofſtuhl zu Regensburg befteigen, durfte aber ſchon 1262 wie- 
der nad) Köln zur — ſeiner Lehrthätigkeit zurückkehren und ſtarb 
daſelbſt 1280 im Alter v. 87 Jahren. An Maſſe des philof., naturwiſſenſchaftl., 
theol. und Tabbaliftifchen Wiſſens, das er mit ftaunenswertem Fleiße aus allen 
möglichen Quellen geichöpft hatte, und das ihm beim Volke den Ruf eines Zau- 
berers, bet feinen Schülern den Zunamen des Großen und des Dr. universalis 
einbrachte, überragt er weitaus alle Scholaftifer; zumal auf naturwiffenfchaftt. 
Gebiete ift er der gründlichfte, unbefangenfte, auf eigene Beobachtung ſich ftütende 
Forſcher feit Ariftoteles und Xheophraftus. Daſs auch eine myiyſtiſche Ader in 
ihm pulfierte, beweift fein Traftat Paradisus animae und f. Kommentar zum 
Areopagiten; ift ja doch aud der größte Meifter fpefulativer Myſtik (8 115, 1) 
aus feiner Schule hervorgegangen. Kine (jedoch nicht vollfändige) Geſamt⸗ 
ausg. feiner Werke lieferte PB. Sammy in 21 8. fol. Lugd. 651, von denen 
7 feinen pbilof. und naturwiſſenſch. Arbeiten gewidmet find. Hauptwerk unter 
den lebtern ift die Summa de creaturis; feinem Namen untergejhoben find 
die von phantaftifchem Aberglauben überfirömenden Bb. De virtutibus herba- 
rum, lapidum, et animalıum, De mirabilibus mundi u. De secretis mu- 
lierum. Sein Komm. zum Lombarden nimmt 8, feine das Gebiet der Dog- 
matif felbftändig bearbeitende Summa theol. 2 B. ein. Letztere, die fich nad 
—— und Methode der Behandlung an das gleichnamige Werk des Alex. Hale⸗ 
ius anſchließt, iſt indes unvollendet geblieben. — (I. Sighart, Alb. M., ſ. 
Leb. u. ſ. Wſch. Rgsb. 37. O. d’Assailli, A. leGr. Par. 70. G. v. Hert- 
ling, A. M., Beitrr. zu ſ. Wuürdig. Köln 80. Joſ. Bach, Des A. M. Ver⸗ 
hältn. z. Erktn.lehre d. Griech., Lat., Arab. u. Jud. Wien 81.) 


6. — b) Der größte und gewaltigſte aller Scholaſtiker war der Dr. ange- 
licus Thomas Aquinas. Als — eines Grafen v. Aquino 1227 auf dem 
väterl. Schloſſe Roccaſicca in Kalabrien geb., trat er 1243 gegen den Willen 
jeiner Eltern in das Dominikanerkloſter zu Neapel ala Novize ein. Da die Fa⸗ 
milie Anftalt machte, ihn demſelben gewaltfam zu entreißen, wollte der Orden 
ihn nad) Frankreih in Sicherheit bringen. Seine Brüder aber Tauerten dem 
Neifezug auf und braditen ihn gefangen heim. Erſt nach zwei Jahren gelang 
ihm die Flucht mit Hülfe des Ordens, der ihn nun dem Unterridhte Alberts in 
Köln überwies. Später lehrte er ein paar Fahre zu Köln und wurde dann 1252 
zur Ermwerbung des Doltorgrades nad) Paris gefandt. Dort eröffnete er 1253, 
gleichzeitig mit dem ihm nahe befreundeten Bonaventura mit glänzendem Erfolge 
feine Lehrthätigkeit. Die theol. Doktorwürde wurde beiden jedoch erfi 1257 zu⸗ 
teil, nahdem der Widerſtand der Univerfität gegen das Gindringen der Bettel- 
orden völlig gebroden war. Urban IV beriet ihn 1261 nach Stalien, wo er, 
überdem von feinem Orden zum Definitor der röm. Provinz ernannt, der Reihe 
nad in Rom, Bologna, Pifa, zulekt in Neapel lehrte. Durch Gregor X zur 
Teilnahme an dem Inoner Unionskonzil beordert, ftarb er 1274 bald nad feiner 
Abreife in Neapel eines plötzlichen Todes, wahrfch. infolge von Vergiftung durch 
feinen Landesherrn Karl v. Anjou, damit er — Ankläger gegen deſſen Ty⸗ 
rannei beim Konzil anftreten könne. Johann HD tanonifterte ihn 1323 und 
a. V, auf deffen Befehl auch die erfte Gejamtausg. feiner Werte in 17 Bb. 
ol. Rom 570 gebrudt wurde, wies ihm die 5. Stelle unter den lat. Doctores 
ecclesiae an. (Bon einer neuen, auf Befehl und Koften Leos XII vom Karb. 
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Zigliara beforgten, in der Druderei der röm. Propaganda veranftalteten Gejamt- 
ausg. erſchienen in dreifach verjchiedener Ausftattung feit 1882 drei Bände) — 
Thomas war vielleicht der tieffte Denker des Sahrh., zugleich ein beliebter Wolle: 
prediger, Verehrer und Nachfolger Auguftins, begeiftert für die Kirchenlehre wie 
für die Bhilofophie, die bei ihm aufs Innigfte miteinander verſchmolzen find, der 
Myſtik nicht entfremdet und durch tief innerliche Frömmigleit a Aud 
hat er das Berdieuft, zuerft den päpfil. Primat und das hierarchiſche Papalfyftem 
nad, feiner ganzen gregorianifch-innocentiihen Ausbildung in die Dogmatik anf- 
genommen zu haben. Die geiftreichfte unter feinen philof. Schriften ift die Summa 
philosophiae contra Gentiles, eine Kriftl. Religionsphilofophie, deren brei erſte 
Db. diejenigen relig. Wahrheiten, welche die menſchl. Vernunft von fi aus zu 
erfennen vermag, entwideln, während das 4. Buch fi mit denjenigen beichäf- 
tigt, welche, weil über (nicht aber wider) die Vernunft (Trinität und Jukarna⸗ 
tion) nur duch göttl. Offenbarung erkannt werden können. Die Sentenzen des 
Lombarden bat er in 2 Bd. f. Tommentiert; viel bedeutender, überhaupt das be- 
deutenbdfte dogmat. Werk des ganzen MA., if feine Summa theologica in 8 Bd., 
in welcher er auch dem ethifchen Stoffe eingehende Gründlichkeit widmete. Sein 
Opusculum c. errores Graecorum ad Urban. IV beruht in dem Abſchnitte, 
der den Primat des Papftes definiert und beweift, ganz und gar auf alten und 
neuen ($ 97, 23) Fiktionen und Fälfchungen, die er, des — wenig kundig 
und feine bezügliche Kenntuis des kirchl. Altertums aus Gratians Dekret fhöpfend, 
bona fide al® edt annahm. Neben der Dogmatil hat Thomas aucd der Ere- 
gele des U. u, NT. (4 Bde.) großen Fleiß gewidmet; am bebeutendften ift f. 

atena aurea zu den Evv. u. paul. Briefen. Die erften 5 Bde. feiner Werte 
umfaffen |. Kommentare zum Ariftotelee. Während aber Albert fi von den 
naturwifſenſchaftl. Werken des Stagiriten ganz beſonders angezogen fühlte, die 
politifchen dagegen faft ganz unbeadhtet ließ, findet bei Thomas das Umgelehrte 
ftatt. Sowohl gelegentlich in ſ. Summa theol. wie ex professo in f. Kommentar 
zur Politik des Ariftoteles und in ben 4 3b. De regimine principum ent- 
widelte ex mit befonderer Vorliebe feine (monarchiſchen) Anftchten liber Weſen, 
Zweck und Ziel des Staatslebens. — Stolz auf den Borzug, den größten Philo- 
fophen und Theologen des Ihd. zu den Seinigen zählen zu könuen, machte der 
Dominilanerorden die Lehre des Aquinaten nah Form und Inhalt — 
für den ganzen Orden ($ 114, 2), und ſah jede Abweichung von derſelben ale 
Berrat nit nur am Orden, fondern auch an der Kirche und dem Chriftentum 
an. Aber auch die übrigen Mönchsorden, welche wiflenfchaftl. Studien trieben, 
zuerft die Auguftiner, dann die Zifterzienfer, die Karmeliter 2c. beugten ſich dem 
Geifteszepter des Dr. angelicus; — nur die Franziskaner wollten, von Reid 
und Eiferfucht geftachelt, nichts von ihm wiſſen, und hielten ſich an ihren Aleran- 
der und Bonaventura, bie gegen den Schlufs bes Ihd. in Duns Scotus ($ 114, 1) 
ihnen ein Stern aufging, in deffen Glanz fie fi ebenfo ftolz fonnen zu Töunen 
meinten, wie die Dominikaner in dem Ruhm ihres „engelgleihen” Thomas. — 
G. Hörtel, Th. U. u. f. Zt. Augsb. 46. D. Mettenleiter, Geſch. d. B. 
zb. Rgsb. 56. Ch. Jourdain, La philos. de S. Th. 2 Tt. Par. 58. 
Nietter, Die Moral db. h. Th. Landsh. 58. J. N. BP. Diſchinger, Die 
fpeful. Th. d. h. Th. Landsh. 59. H. E. Plafsmann, Die Schule d. h. Th. 
58 Soeſt 57ff. K. Werner, Die fpelul. Th. d. 5. Th. 38. Rgsb. 59 fi. 
A. Otten, Allg. Erktnisiehre d. h. Th. Padb. 82. 3. Delitzſch, Die Got- 
teslehre d. Th. v. A. Lpz. 70. 3. 3. Baumann, Die Staatslehre d. h. Th. 
%p3. 73. N. Thoemes, Comm. lit. et crit. de S. Th. A. operibus statum 
reipubl. christ. pertin. Berol. 74. Holtmann, Th. A. n. d. Scholaftit. 
Karler. 74. Cicognani, Sulla vita et sulle opere di S. T. Ven. 74. Th. 
v. A., Hif. a .83. T. M. Straniero, Compendio della vita de 
S. T. Venez. 85. Landerer-®Wagenmann, RE? XV, 570.) 
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7. Reformatoren der fcholaftifhen Methode. — Raimund Lullns, ein 
vornehmer kataloniſcher Edelmann von der Infel Majorla (geb. 1234) entichlofs 
‚ durch ein erfchätterndes Ereignis aus der Sicherheit feines Teichtfertigen 
Lebens aufgefchredt, und durch Viſionen dazu aufgefordert, dem Hof- und Kriegs- 
dienft zu entjagen, um als Streiter Ehrifti die Ungläubigen mit den Waffen des 
Geiftes zu befämpfen und zu belehren. Um dazu fich zu befähigen, erwarb er 
fi durch den Unterricht eines faragenifhen Sklaven eine gründliche Kenntnis 
der arab. Sprache, machte troß feines fon vorgerüdten Alters den ganzen, 
langen Weg ſcholaſtiſch⸗theol. Bildung durch und trat nad) Vollendung desjelben 
in den Franzisfanerorben. Die feinem glühenden Miffionseifer nicht den erjehn- 
ten raſchen Erfolg verjprehende Schwierigkeit der Aneignung und Berwertung 
der fehwerfälligen fcholaft. Formen trieb ihn dazu, einer beilern und leichtern 
Methode für die Beweisführung der chriftl. Heilswahrheiten nachzuſinnen, und 
nad) der größten Anflrengung gelang es ihm, von neuen Bifionen unterftiikt, 
eine foldhe zu erfinden, derzufolge man, wie wenigftens er felbft und feine An- 
bänger (bie j. g. Lulliften) überzeugt waren, die tiefften Erfenntniffe in allen 
menſchl. Wifjenichaften aud dem Ange ulken einfältigen Berftande Har und ein- 
feuchtend machen könne. Er nannte fie Ars magna und widmete ihrer — 
vollkommnung und Bewährung in Theorie und Praris fein ganzes Leben. *— 
lich wie fpäter (und wohl nicht ohue bahnbrechende Einwirkung ber lulliſchen 
Kunf) die Mathematit mit Buchftaben und Zeichen als Repräfentanten befannter 
und unbelannter Größen jo wie ihrer Beziehungen zueinander operierte und mit 
ihrer Hülfe die fehwierigften Probleme Löfte, bezeichnete auch Lullus die Grund» 
begriffe ales Erkennens und ihre Beziehungen zu den Objekten bes Denkens 
durch Buchſtaben und Figuren, und glaubte in der Mannigfaltigleit ihrer Kom⸗ 
binationen, indem er fieben mit ihnen bezeichnete Kreife um einen gemeinfamen 
Mittelpunkt drehte, den logischen Prozeſs und die notwendigen Reſultate des 
Dentens — veranſchaulichen zu können. Auf ſeinen Miſſionsreiſen in 
Nordafrika ($ 94, 16) bewährte er in feinen Disputationen mit ſarazen. Ge⸗ 
lehrten die Anwendbarkeit feiner Kunft und ftarb 1315 infolge der dort erlittenen 
Mifshandlung 81 Jahre alt. Bon feinen angeblich) mehr als 1000 in latein., 
fatalon. und arab. Sprache verfafsten Schriften kannte I. Salzinger in Mainz 
noch 282, aber die von ihm 1721 unteruommene Gefamtausgabe in 10 B. (von 
denen jedoch der 7. u. 8. ſich nirgends vorfinden) liefert ihrer nur 45. — (U. 
a. A L. u. d. Anfänge der katalon. Litt. Bxl. 58. Wagenmann, 
: ı 26. 


8. War es Lull’s unermlidliches, freilich verfebltes und vergebliches Streben, 
die Wiffenfchaft des MaA., vor allem die theologiſche, von ber ſchweren Rüftung 
ariftotelifcher Terminologie und Logik, durd welche fie in den engen Kreis der 
Schulgelehrſamkeit gebannt war, zu emanzipieren und fie im Gewande der Volls⸗ 
ſprache und in der Fafslichleit finnlicher Veranſchaulichung auch dem gemeinen, 
ungeſchulten Berftande zugänglich zu machen, fo wollte ein gleichzeitiger englifcher 
Mönch fie zu ihren urfprünglichen Quellen zurüdgeführt und aus ihnen fie ge- 
fäutert, vertieft, bereichert und neugeftaltet wiſſen. Für die Naturwiſſeuſchaften 
follte die Natur ſelbſt durch Beobachtung und Experimente um ihre Geheimniffe 
befragt werden; und für die Geifteswiflenfchaften der mn und Zheologie 
follten bei jener nicht elende Überfegungen, fondern die Originalfchriften des 
Ariftoteles (dev als Großmeifter der Weltweisheit unangetaftet ftehen blieb), und 
bei diefer nicht die Sentenzen des Lombarden, fondern die 5. Schrift A. u. 
NTe, felbft, und zwar in ihren Grundſprachen, das Material der wiffenfchaftl. 
Konftrultion Tiefern, für beide daher gründliches Sprachſtudium (wie flir bie 
Naturkunde gründliche Kenntnis der Mathematik) als die erfte und notwendigfte 
Bedingung gedeihlicher Forſchung anerlannt werben. Roger Baco, dem feine 
Freunde den Ehrennamen Doctor mirabilis oder profundus beilegten, hieß der 
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Mann, der diefe unerhörten Forderungen an die Wiffenfchaft feiner Zeit ftellte 
und ihr, freilich mehr im Gebiete der Phyfik als in dem der Philofophie und 
Theologie, durch fein eigenes bahnbrechendes Beifpiel voranleuchtete, dafür aber 
von feinem Orden verlegert und als Schmwarzlünftler eingelerfert wurde. Ge 
boren 1214 zu Jlchefter erwarb er fih in Paris die theol. Doftorwärde, trat 
dann in den Franzisfanerorden und habilitierte fi) in Oxford. Neben eifrigen 
Spradftudien, die ihn zum gründlichſten Kenner der Tat., griech., hebr. und arab. 
Sprade machten, befhäftigten ihn hauptſächlich Beobachtungen und Erperimente 
in Phyſik (Optit), Chemie und Aftronomie, die ihn 1% manden bedeutfamen 
Entdedungen (Strahlenbrehung, Vergrößerungegläfer, Nahahmung bes Blitzes 
als Borftufe der Pulvererfindung, Erkenntnis der Kalendermängel 2c.) führten. 
Er verfündigte fogar die Möglichkeit der Herftellung von Seeſchiffen und Land- 
fuhrwerten, welche, von einem einzigen Menfchen gelentt, ohne Segel, Ruder⸗ 
knechte und Zugtiere in rapidefter Schnelligkeit einherfahren. Bei alle dem war 
doch auch er ein Kind feiner Zeit: er glaubte an den Stein der Weifen, an die 
Aftrologie und Aldemie. Seine Erkenntnis der Scattenfeiten und Gefahren 
der Scholaftit verführte ihn zu einer ungebührlichen und bochmütigen Gering- 
ſchätzung auch ihrer glänzendſten Meifter, wie er denn Albertus und Thomas 
als „Knaben“ bezeichnet, welche als Lehrer aufgetreten, ehe fie felbft gehörig ge- 
lernt, und nicht einmal Griechiſch verfländen; und in einer an Schmwindelei gren- 
zenden Großfprecherei vermaß er ſich fogar in drei Tagen das Hebräifche und 
in gleicher Zeit das Griechifche, in fieben Tagen die ganze Geometrie lehren zu 
wollen. Mit rüdfichtslofer Schärfe züchtigte auch er die Sittenverberbnis des 
Klerus und der Mönde. Nur ein Mann unter feinen Zeitgenoffen jcheint den 
troß aller Schwächen wahrhaft großen Geift Rogers nad) Gebühr gewürdigt zu 
haben; das war Klemens IV, der ale a n England ihn Tenmen gelernt 
hatte und als Papft ihn aus dem Kerker befreite. Ihm widmete Roger audı 
fein Hauptwerk, das Opus majus s. de emendandis scientiis (ed. Jebb. 
Lond. 738). Später Tieß der Franzislaner- General mit Zuftimmung Rilo- 
faus’ IV ihn von nenem einlertern, und erft nachdem letzterer geftorben, ver- 
modten feine Freunde Br ihre Furſprache ihn zu befreien. Er flarb aber 
bald darauf (1294). — (E. Charles, R. B., sa vie, ses oeuvres et ses 
doctr. Brux. 61. 9. Siebert, R. B., f. Leb. u. f. Bhilof. Marb. 61. L. 
Schneider, R. B., Ord. Min. Augsb. 73. C. Narbey, R. B., Revue 
des questions hist. Par. 84. I, 115. 93. Langen, Hiſt. Ztſ. 38. 51.) 


9. Als Vorläufer der deutfchen ſpeknlativen Muftit, die im 14. Ihd. 
(8 115) ihr Blütenalter feierte, ift zunächft David v. Augsburg, Lehrer ber 
Theol. u. Novizenmeifter im Franziskanerklofter zu Augsburg, F 1272, zu nen 
nen. Seine Schriften, teils in Tat., teils im deutſcher Sprache abgefajst, find 
größtenteils Anleitungen und Abhandlungen zu —— ——— Aoleſe, 
ausgezeichnet durch Tiefe und Innigkeit des Gemüts, wie durch frommen 
und demütige Geſinnung. Die deutſchgeſchriebenen inſonderheit, welche mit dem 
Adel des Inhalts auch noch den Reiz einer Üiberaus Tieblihen und uns 
Sprache verbinden, gehören zu den Ichönften Geiftesbläten des MA. Sie find 
gedrudt in Frz. Peiffers dtſch. Myſtikern des 14. Ihd. I. 2pz. 45; ein Nach⸗ 
trag dazu in Haupts Ztf. f. dtſch. Altt. IX. 53 bringt die vollſt. Ausg. einer 
dort nur fragmentarifch mitgeteilten Schrift Davids, welde ſich teils als Überf., 
teils als freie Nachbildung und weitere Ausführung von Anfelme Cur Deus 
homo? ($ 102, 1) erweift. Zwei größere Tat. Traftate myftifcher Anmeifung 
nd zu Augsburg 1596 erfhienen. Auch ift, wie Pfeiffer und fpäter beſonders 
eger erwiefen, David der Verf. des früher dem Dominik. Yvonet zugefchrie- 
benen wichtigen Traktats De haeresi pauperum de Lugduno (vol. erſt bei 
Preger, 1. c.), in welchem der tieffinnige Myſtiker fi uns noch von einer an⸗ 
dern, weniger edeln und liebenswürdigen Seite darftellt, nämlich ale gehäffiger 
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Inquifitor und Kegerrichter. — Eine ältere, in lat. Profa gefchriebene, finnrei 
und geiftvoll ausgebilbete Allegorie von ber „Tochter Zion” (ber menſch. See) 
welche, zu einer Tochter Babylons geworden, ausging, den himml. König zu 
ſchauen und unter Leitung der Jungfrauen Glaube, Hoffnung, Liebe, Weisheit 
und Gebet zum Ziele gelangt, — wurde zu ende des 13. Jhd. ausführlicher (in 
mehr als 4000 Berfen) von dem Franzisk. Lamprecht v. Regensburg nebft dem 
„St. Franzisten Leben” desfelben Verf. (hrsg. v. K. Weinhold, Padb. 80) und 
in kürzerer Faffung von unbelanntem Berf. re. v. O. Schade: „Daz Buochlin 
von d. tochter Sion“, Brl. 49), beiderſeits in gebundener deutſcher Rede, frei 
bearbeitet. Die darin entfaltete Myſtik ſchließt ſich der des h. Bernhard und des 
Viktoriners Hugo an. — An ſpekulativer Kraft und Originalität der Gedanken 
überragt der Dominik. Theodorich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein Schüler 
des Albertus M., alle Müftiler dieſes Ihd. Am 1280 war er Leltor zu Trier, 
fpäter Prior zu Würzburg, magiftrierte und lehrte von 128589 9 Paris. 
Unter ſeinen noch ungedruckten, meiſt natur⸗ und religions⸗philoſ. Schriften wirb 
als die bedentendſte, ihn als Vorläufer ber Echhart'ſchen Spekulation chaxrak⸗ 
teriſierende das Buch De beatifica visione Dei per essentiam gerühmt. Über 
die Frauemmyſtik vgl. 8 108. — (W. Breger, Borarbeiten zu e. Geſch. d. diſch. 
Myſtik im 18., 14. Ihd., Ztſ. f. hiſt. Th. 69 I; Der Kraltat d. Dav. dv. 
Augsb. ü. d. Waldefier, Abhdll. d. hiſt. Kl. d. — bayr. Alad. d. Wſch. XIV. 2. 
Münd. 78 und: Geſch. d. dtſch. Myſtik. IL. ©. 268—805.) 


10. Theslogen von bibliſch⸗ und kirchlich⸗praktiſcher Richtung. — 
a) Caſarius v. —XX bei Bonn war Mönd, dann Prior und Novizen⸗ 
meifter des dortigen Zifterzienferflofters (F um 1230). Unter feinen Schriften 
die wichtigfte, weil für die Kulturgefchichte des MA. die reichfte Belehrung dar- 
bietend, ift fein Dialogus magnus visionum et miraculorum in 12 3b. (neuefte 
Ausg. v. Joſ. Strange, Köin 51), welcher in der Form belehrender Unterhaltung 
mit einem Novizen einen vollftändigen, durch reichen und — Erzählungs- 
ftoff aus der Geichichte und Legende des Mönchs⸗, Klerus, Volks⸗ und Staate- 
‚lebens eremplifizierten und dadurch fi zu einem überaus Iebensfrifhen und 
farbenreichen Sittengemälde geftaltenden Kurfus der mönchiſch⸗theol. Moral dar- 
ftellt. — b) Als Verf. einer vielgelefenen zweiteiligen Sittenlehre (Summa vir- 
tutum und Summa vitiorum) in durchaus vollstümlicher Haltung mit reicher 
Illuſtration aus der franzöf. Sittenwelt fteht ihm ein etwas jüngerer Zeitgenoffe, 
der Dominilaner Wilhelm Peraldus (Berault), T um 1250 als Bſch. v. Lyon, 
wurdig zurfeite (fette Ausg. Colon. 614 in 2 B.). — c) Hugo v. St. Cars 
(St. Chers, einer Borftadt von Bienne), Dominilaner und Kardinal, T 1263, 
drang eifrig auf Bibelſtudium und fuchte demjelben durch feine Postilla in univ. 
Biblia juxta quadrupl. sensum (ein dem Zerte nachfolgender Kommentar, 
zulett gedrudt in 88. f. Col. 621) und feine Concordantiae Bibliorum (eine 
Berbalkonfordanz zur Vulgata, Bas. 543 fol. u. ö.), der wir auch die Ein- 
führung der noch jetzt geltenden Kapitelabteilung verdanken, möglichft aufzubelfen. 
Im Auftrage feines Ordens führte er auch eine Korreltion der Bulgata nad) 
alten Sandiehriften aus. — d) Robert v. Sorbon in der Champagne war 
Ludwigs d. Heil. VBeichtvater und Lehrer der Theol. zu Paris ( 1274). Seinen 
Zöglingen empfahl er vor allem eifriges Schriftftudium Er wurbe 1257 aud 
der Stifter der parifer Sorbonne, urfpr. einer Bildunge- und Berpflegungs- 
anftaft junger und armer, deu höchſten Würden in der Theologie zuftrebender 
GSeiftlihen. Bald gelangte biefelbe aber zu ſolchem Anſehen, daſs die ganze theol. 
5 in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auflöſung durch die franz. Revo⸗ 
ution als höchſtes Tribunal in allen Religion u. Kirche betreffenden Angelegen- 
heiten für ganz Frankreich galt. — e) Raimund Martini, Dominikaner zu 
Barcelona (T nad) 1284), war unermüdlich Fun für die en der Inden und 
Mohammedaner, ſprach hebräiſch und arabiſch fo geläufig wie lateinifch und ſchrieb: 
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Pugio fidei contra Mauros et Judaeos (ed. J. B. Carpzov, Lps. 587. fol.). — 
A. Kaufmann, Käf. v. Heift., e. Beitr. zur Kulturgefch. Köln 50. — Duvernet, 
ist. de la Sorb., aud dtih. 2 8. Straßb. 792; Matter, RE? XIV, 439.) 


11. Das encytlopädifche Willen dieſes auf der Höhe der mittelalterl. 
Bildung fiehenden Ihd. ift mit flaunenswertem Fleife aus mehr als 2000 (lat., 
griech, arab. u. franz.) Schriften gefammelt, mit großem Geſchick einheitlich 
organifiert und geiftvoll verarbeitet in dem auf Wunfch des franzöſ. Königs 
Endiwige IX ale ad für die Unterweifung der Igl. Prinzen um die Mitte 
des 13. Ihd. a aha peculum majus s. triplex des Dominilaners 
Bincentins v. Beanvais (Bellovacensis),, Obwohl die eigentlichen Geiftes- 
wifſenſchaften (Metaphyfit und Xheologie) in demſelben nicht zu felbftändiger 
Darftellung gelangt find, ift es doch allenthalben, in den Einteilungsprinzipien 
wie in der Ausführung, von metaphufifchen und theol. Grundgedanken getragen 
und beherricht. Den erften Hauptteil bildet dag Speculum naturale, welches, 
von dem breieinigen Gotte, ale dem Schöpfer aller Dinge ausgehend, nach der 
Ordn des bibl. Sechſstagewerkes in 32 Bb. alles Geſchaffene am Himmel und 
auf der Erde befchreibt, und — des Ruhens Gottes am 7. Tage die Lehre 
von der göttl. Borjehung und Weltregierung entwickelt. Dann folgt das Spe- 
culum doctrinale in 17 Bb., weldies ausgehend von den feit u. durch 
Adams Fall in die Menſchenwelt eingetretenen drei Grundſchäden, der geiftigen 
Unmiffenbeit, der feelifchen Begehrlichleit (concupiscentia) und der korperlichen 
Krankhaftigkeit, die zu deren Heilung (restauratio) erforderlihen Wiſſenſchaften 
behandelt, nämlidh 1. die Disciplina theoretica (das f. g. Trivium): 
Grammatit, Dialektik, Rhetorik; 2. die Disc. practica od. die Ethik im wei⸗ 
teften Sinne als die Kunft (ers), a) fih ſelbſt, b) Haus u. Familie u. c) den 
Staat und die Kirche (Bolitik, Jurisprudenz, Kirchenrecht) zu regieren; 3. Disc. 
mechanica, umfafjend 3 die Medizin (Krankheits⸗ und ia ass 
b) das f. g. Onadrivium: Arithmetil, Geometrie, Muſik u. Aftronomie. Meta⸗ 
phnfit u. Theologie follten wahrſch. als 4. Abteilung des Lehrfpiegels diefen ab- 
Schließen, find aber nicht zur Ausführung gelangt. Das Speculum histo- 
riale endlich, 31 Bb., giebt eine nad Analogie der 7 Schöpfungstage in 7 Zeit 
räume gegliederte und mit einem Traktate über die lebten Zeiten abfchließende 
Überficht der ganzen Welt- u. Kirchengeſchichte von Adam bis zum I. 1254. Ein 
erft im 14. Ihd. von ebenfo nahen wie unbelannter Hand binzugefügtes 
Speculum morale (deſſen Stoff ja ſchon in II. 2 des authentifchen Werkes 
behandelt war) erweiterte dasf. zum Speculum quadruplex. Außer diefem 
Rieſenwerke, welches in etwa 80 Handſchrr. und 6 Drudausgg. (zulegt Douai 
624 in 4B. f.) vorhanden ift, fchrieb Vincenz nod) manche fpezififch theof. Werke, 
und ein päbagog. De institutione filiorum regiorum et nobilium (Separat- 
ausg. Roftod 476; diſch. v. Fr. Chr. Schloffer, 2 8. 19.) — (v. Rilien- 
cron, Allgem. ar: in d. Zt. d. Schofafiil. Münch. 76. — Wagenmann, 
NE? XVI, 508. . Zödler 1. c. vor $ 100. Wattenbad, nn 
quellen. 4. X. II, 856. W. Gaſs, Spec. morale, Zt. f. KG. I. II.) 


IV. Kirdentum und Bollstum. 
8 105. Der Gotteösdienft nnd die Kunft. 


Der ganze Kultus ftand, wenigftens in den Augen bes Volkes, 
unter dem Gefichtspunkte magifch-wirkender Gottesfräfte. Die Un- 


——— 
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wiffenheit der Prieſter jchob die Predigt!) oft als etwas Unweſent⸗ 
liches beijeite; die finnliche Richtung des Volkes ließ fi am Litur⸗ 
gifehen genügen und vermijste fie nicht allzujehr: Päpfte und Sy⸗ 
noden drangen jedoh auf Anftellung lehrfähiger Priefter, und die 
Predigten der Sranzislaner und Dominikaner fanden auch beim 
Volle großen Beifall. Durch die Scholaftit erlangte die Lehre von 
den Sakramenten?) ihren bogmatifch-firchl. Abſchluſs. Die Ber- 
ehrung der Heiligen, Reliquien und Bilder?) wurde mehr und 
mehr zum eigentlichen Kern und Wejen alles Gottesdienftes. Neben 
der kirchl. Baufunft!?), welche im 13. Ihd. den Gipfel ihrer Aus- 
bildung erftieg, begannen aud die übrigen der Verfchönerung und 
Beredelung der Kultusmittel, Geräte und ⸗Stätten dienenden 
Künfte 1%) fich kräftiger zu entfalten. 


1. Liturgie und Predigt. — Die Alleinherrſchaft der vöm. Liturgie ſtieß 
nur in Spanien auf Schwierigleiter. Als eine Synode zu Toledo 1088 die 
alte mozarabifche Ordnung ($ 89, 1) zu befeitigen gedachte, fand das ganze 
Bolt dagegen auf und bie Gottesftimme des Bweilampfs und der Feuerprobe ent- 
ichied für ihre Beibehaltung, Seitdem beftanden beide Formen nebeneinander. Der 
flavifhe Ritus war aus Mähren und Böhmen fon im 10. Ihd. verdrängt 
worden. Kirchenfpradhe war und blieb ſeitdem allenthalben das Lateinifche. Für 
die Predigt erwachte neuer Eifer infolge der Neubelebung des Mönchtums jeit 
dem 11. Ihd., beionders bei den Kluniazenſern und Ziflerzienfern, die aber im 
13. Ihd. auch in diefer Beziehung ihren Ruhm und Eifer auf die Dominikaner 
und Franziskaner übergehen ließen. Faft alle Heroen des Mönchtums und der 
Scholaſtik erwarben fi aud als Prediger einen glänzenden Namen. Wo bie 
Predigt unmittelbar ins Boll einzugreifen beftimmt war (bei Bußpredigten, 
Krenzangspredigten 2c.), fand fie natürlich in der Landesſprache ftatt, und ber 
Zudrang des Bolfes war häufig jo groB, dafs die Kirchenräume ihm nicht zu 
faffen vermochten. Aber auch im regelmäßigen Gemeinde-Gottesdienfte bedienten 
die Prediger fi wohl meiftens der Mutterſprache; bibl. und patrift. Zitate 
wurden jedoch aud dann aus befonderm Rejpelte in latein. Sprache — 
und erſt hinterher in die Vulgärſprache überſetzt. Lateiniſch waren aber alle vor 
Geiſtlichen und überhaupt einem höher gebildeten Auditorium (z. B. auf Synoden, 


Reichstagen an Predigten. — Als Buß⸗ uud ae Tg hatte, 
vom Volle nd Wunderthäter gefeiert, Yulco v. Neuilly, T 1202, 
unerhörte | 4). Unter allen Prebigern des MA. iſt aber feiner an 
Ziefe und nfalt und Kraft, Eindringlichleit und Bollstümlichkeit 
der Rebe I er —— v. Regensburg, Schüler und Freund des 
oben (8 10 ten David v. Augsburg, zu vergleichen, einem der ge⸗ 
waltigſten eutſcher Sprache, die je gelebt (f 1272). Er wanderte 
von fladt ;_ .._.. ..... „.edigte unter dem ungeheuerften Zulaufe (vor J 100,000 
Menſchen), von der Gnade Gottes in Chrifto, auch gegen den Miſsbrauch des 


Ablaſſes, wie gegen das faljche Bertrauen auf die Macht der Heiligen, gegen ben 
Wahn der Berdienftlichleit des Wallfahrens ꝛc. Auch in fprachlicher Beziehung 
find feine uns erhaltenen Predigten ein unſchätzbares Kleinod und ein Zeugnis 
von der Macht, der Tiefe, der Fıeblichleit und dem Wohlklange, deffen die beutfche 
Sprache damals fähig war. Auch Roger Baco (8 104, 8), fonft fo farg mit 
feinem Lobe, prie® den Frater Bertholdus Alemannus als einen Prediger, der 
mehr leiſte als beide Vettelorden zufammen. Einen Teil feiner lat. Predigten 
20 Sermones ad religiosos) gab P. Hötl, Munch. 82 hrs. Bon feinen deut- 
ſchen Predigten gab Fr. Kling eine Auswahl (Brl. 24; vgl. dazu Jak. Grimm 
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in d. wiener Jahrbb. 8. 32) heraus; vollftändig ebierten fie Frz. Pfeiffer (©. J. 
Wien 62) u. I. Strobl (8. II. 80), und ins Neubochbeutiche überfehte fie 
. Göbel (3. A. ni 73). Eine Sammlung audrer „dtſch. Predigten des 
2., 13., 14. 358. lieferten 8. Roth u. 9. Leyen in d. Biblioth. d. gefamt. 
dtſch. Nationallitt. XI. a. b. 1, W. Wadernagel gab „Altdtſch. Predigten u. 
Gebete mit e. Geſch. d. altdtſch. Pred. v. M. nur u. e. Abhandl. di. d. 
Sprache d. altdtich. Predigt (Baf. 76), A. Yeitteles „Altdtſch. Predigten aus dem 
Benediktinerftifte St. Banl in Kärnthen” (Innsbr. 80) und Ant. Schönbadh 
u. d. T. „Altdtſch. Predigten. I. Graz 86, die im 13. 14. Ihd. am weiteften 
verbreitete Sammlung, hrs. — (Marbad, Eruel u. Linfenmayer ll. cc. 
889, 1. C. Schmidt, Das Predigen in d. Landesfpr. im MA., Studd. u. 
Kritt. 46. II, und: Berth. v. Rgsb., ebd. 64. I. — Hamberger, Berth. v. R., 
Sitgebericht. d. bayr. Akad. d. Wih. 67. IL 9. Schmidt, Üb. ©. v. R. 
Bin 71. Chr. W. Stromberger, B. v. R. Gütersl. 77. 8. Unkel, 
B. v. R. Köln 82.) — Fortf. $ 116, 1. 


2. Be nud Zahl der Saframente ($ 59; 71, 2) waren nod lange 
aſchaſius Radbertus kannte nur zwei: Taufe (mit Einfchlufe 


fämtliche age als von Ehriftus eingefegt anſah. Alle fonftigen kirchl. Weihun- 
gen und 
menten unterjchieden. — Die Saframente des AT. unterſchied die Scholaftit 
von benen des NT. fo, dafs jene ex opere opereante, d. 5. nur durch den 
Glauben an ben zukünftigen Erlöfer, diefe aber ſchon ex opere operato, d. 5. 
durch die bloße Mitteilung auch ohne pofitiv gläubige Hingabe des Empfängers 
die Gnade wirken falls derfelbe ihr nur nicht durch eine Todfünde „einen Riegel 
vorſchiebe“. Gegen alte ($ 41, 3; 64, 1) und neue ($ 109, 7. 11) Selten hielt 
auch die Scholaftif daran feft, dafs auch der unwürdige und ungläubige Priefter 
die Sakramente vollgültig austeile, falls nur dabei die Abſicht (Intentio) ob⸗ 
walte, fie nad Form und Materie in der von der Kirche anerlannten Weiſe zu 
ten 


‘ 


verrichten. 

3. Das Sakrament des Altars. — Auf dem 4. Lateranfonzil 1215 
wurde endlich auch die ſchon Längft berrihende Transfubftantiationslehre 
($ 102, 2) förmlih zum kirchl. Dogma geftempelt. Die Befürchtung, daſs von 
dem Blute bes Herrn etwas verfchüttet werden könne, entzog den Laien feit dem 
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12. Ihd. den Genufs des Kelches, der dem Prieftern vorbehalten blieb. Wenn 
auch nit Grund, fo doch Folge diefer Anordnung war es, dafs nun die Priefter 
als allein „volllommen tafelfürmig am Tiſche des Herrn” erfchienen, eine An⸗ 
ſchauung, die fi} fpäter aud darin bethätigte, daſs gewiffen bevorzugten Königen 
bei ihrer Krönung und allenfalls auch in ihrer Sterbeflunde durch befondere 
Gunft des Papfte® der Kelch gewährt wurde. Die Kelchentziehung bei der Laien- 
fommunion wurde übrigens (fehon bei Aler. v. Hales) dogmatiſch gerechtfertigt 
durch die Lehre von der Concomitantia, dafs nämlich im Leibe fchon das Blut 
mitgegeben werde. Eine ähnliche VBeforgnis wie beim Wein führte flatt des zu 
b Brotes Oblaten (Dofien) ein. — Aus der Transfubflantiations- 
lehre ging auch das Fronleichnamsfeft (ron = Herr, Festum vorporis Do- 
mini), am Donnerstag nad) dem Trinitatisfefte, hervor. Eine fromme Lütticher 
Nonne, Inliana, ſah nämlich im Gebete den vollen Moud mit einer Lüde, 
und eine innere Offenbarung deutete ihr dies Geficht dahin, dafs in dem Feſt⸗ 
eyllus der Kirche noch ein Feſt zur Berherrlichung des Abendmahlswunders fehle 
(1261). Schon Urban IV gab ihm 1264, angeblich) durch das Wunder der Meife 
von Bolfena dazu — allgemeine Geltung [ein Prieſter zu Bolſena ſollte 
— bei der Meſſe einen Tropfen des geweihten Weines verſchüttet haben und 
dieſer in dem Korporale ($ 61, 5) blutrote Flecken in ber Geſtalt einer Hoſtie 
zurückgelafſen Haben). Dennoch konnte das Feſt nicht recht aufkommen, bis 
Klemens V auf dem Konzil zu Vienne 1311 es erneuerte. Nun entfaltete aber 
auch die Kirche zu feiner Feier in einer großartigen Prozeifion mit Umbertragung 
der Monftranz nad Anordnung Johanns XXII (1316) allen ihr — ſtehen⸗ 
den Pomp. — Behufs Borzeigung und Aufforderung zu kniefälliger Verehrun 

der Gemeinde beim Gottesdienfie ſowie bei feierlichen Prozeſſionen wurde nämli 

und wird no in dem „Tabernaculum“ (einem an der Wand rechts vom 
Hochaltare befindlihen Schräntchen) die f. g. Monftranz od. das Sanctissimum, 
d. 5. ein goldenes oder filbernes, oft mit Loftbaren Cdelfteinen geichmildtes, eine 
geweibte Hoftie umfchließendes Gefäß aufbewahrt, welches nur die Hand eines 
geweihten PBriefters berühren darf. Freiftehende Tabernakel in form eines monu- 
mentalen Zurmes fommen erft feit dem 14. Ihd. vor. 


4. Das Bußſakrament. — Gratians Dekret ($ 100, 3) fonnte die Be⸗ 
antwortung der ftreitigen Frage, ob der Sünder auch ohne Beichte durch bloße 
Herzensreue und dem eigenen Gewifſen auheimgegebene Genugthuung Verſöhnung 
mit Gott erlangen könne, noch der freien Enticheibung des Gläubigen überlafien. 
Doch erflärt der bezüglich der läfslihen Sünden damit übereinftimmende Lom⸗ 
barbde die VBeichte der Todfünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 19 ff. 
und 1 Kor. 5, 9 f. maßgebend war), und im Berbinderungsfalle wenigftens das 
nn Berlangen darnach, für notwendig; wobei er aber die Sündenvergebung 
noch als Gott allein vorbehalten anfieht und dem Priefter nur die Macht des 
Löfens und Bindens inbeziehung auf Kirhengemeinfchaft und Sakramentsgenuſs 
zugeſteht. Aber ſchon vor ihm Hatte Hugo v. St. Viktor aud) diefe Beſchrän⸗ 
fung zu befeitigen begonnen, indem er, zwiſchen Schuld und Strafe des Sün- 
ders unterjcheidend, zwar die Löfung von der Schuld (aufgrund der Herzene- 
rene) Gott allein vorbehielt, die Löfung von der Strafe der ewigen Verdammnie 
aber a der Beichte und Satisfaktiou) mit Berufung auf Mt. 18, 18 
n. 3ob. 20, 23 der priefterl. Abfolution zumwies. Sein Schüler Richard v. 
St. Biktor bildete diefe Anfchauung weiter dahin aus, daſs die Strafe der 
ewigen Berdbammnis, welde alle Todlünden nad) fich ziehen, durch die priefterl. 
Abfolution in zeitliche Strafen verwandelt würden, die ebenfo wie die Strafen 
für die läfslichen Sünden ſchon Bier anf erden in freiwilliger Übernahme der 
vom Priefter mit richterlicher Autorität auferlegten Bußübungen (Gebet, Faſten, 
Almofen 2c.) abgebüßt merden Tönnten; — * ſolche Satisfaktion aber nur 
durch die läuternde Bein des Fegefeuers (5 59, 4). Innocenz III erhob 
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demnähft auf dem 4. allg. Lateranlonzil 1215 die Notwendigfeit der Beichte 
aller Sünden (auch der Läfslihen) zum Dogma und verpflichtete unter An- 
drohung der Exrkommunikation alle Gläubigen, wenigftens einmal jährlich, als 
Vorbereitung zu der ebenfalls obligatorifch gemachten Ofterfommunion, zu beichten. 
Das Provinziallonzit zu Tonlouſe 1229 ($ 110, 2) fteigerte biefe Forderung zu 
einer jährlich Breimaligen Beicht- und Kommunionsverpflichtung (zu Weihnachten, 
Oftern und Pfingften). Die zuerft durch Hildebert v. Tours in diefer Faffung 
aufgeftellten und aud vom Lombarben aboptierten drei Bußforderungen: 
Contritio cordis, Confessio oris und Satisfaotio operis, blieben fortan in 
unantaftbarer Geltung. Aber die Abfolntionstheorie der beiden Viktoriner 
verdrängte nicht nur die des Lombarden, fondern erhielt auch durch Ausdehnung 
der priefterl. Machwollkommenheit auf die SR des Sünders auch von der 
Schuld, eine dem kirchl. Zeitgeift entfprechende Nachbefferung, fo wie in ber 
aus der altgermanifchen Bußkompofſition ($ 90, 6) herausgebildeten Ablafſs⸗ 
theorie (8 107, 2) eine ebenfo unheil- wie verhängnispolle Erweiterung. Auf- 
grund der wifienfchaftlichen Konftrultion, welche die Scholaftifer des 13. Ihd., 
vor allen Thomas Aquinas, dieſen — an gewann dann endlich 
das Bußdogma der Tath. Kirche auf dem allg. Konzil zu Florenz 1439 
feinen Abſchluſs, dahin lautend, dafs die Materie der Buße als des 4. Sakra⸗ 
mentes fi in Herzensreue, Ohrenbeichte und Satisfaltion, feine Form in den 
Worten der Abfolution: Ego te absolvo, und feine Wirkung in der Ber- 
gebung der Sünden darſtelle. Den Bruch des Beichtfiegels hatte fchon das 
4. Raterankonzil mit Erfommunilation, en und firenger lebensläng- 
licher Klofterhaft des ſchuldigen Priefters belegt. Der Eutrichtung eines Beicht⸗ 
pfennigs, befonders bei der Ofterbeichte (daher auch Oſtergroſchen) wird 
in vielen MAL. Urkunden unter den Accidentien des Pfarreintommens gedacht. 
Dem nabeliegenden fimonift. Miſsbrauche diefer Sitte juchen mehrere Konzilien 
dur das Berbot, ihn zu fordern, vorzubeugen. Durch un, der Beicht⸗ 
falultäten über den zuftändigen Ortspfarrer hinaus kam fpäter der Beichtpfenni 

in der kath. Kirche mehr und mehr außer Gebrauch. Beichtſtühl e mit Doppel- 
figen, durch eine Scheidewand mit Sprechgitter von einander getrennt, famen erft 
zu ende d. 15. Ihd. zunächſt in Frankreich, anfangs d. 17. erft in Deutſchland 
auf.) — (fitt. bei $ 38, 9 u. 62, 1.) 


5. Die letzte Ölung. — Obwohl ſchon Innocenz I im 3. 416 bie Kranten- 
falbung (Mark. 6, 13 un. Jak. 5, 14. 15), weil mit dem h. Dle des Chrisma 
vollzogen, als ein Genus sacramenti bezeichnet Hatte ($ 62, 3), machte doch 
die Ausbildung derfelben zum Saframente der „letzten“ lung bis zum 9. Ihd. 
feine weitern Fortſchritte Die Synode zu Chalons 813 nennt fie noch ganz 
allgemein ein Heilmittel gegen die Schwächen der Seele und des Leibes. Erſt 
ber Lombarde nahm ſie im 12. Ihd. als Unctio extrema und Sacramentum 
exeuntium in feine Siebenzahl der Sakramente an 5. Stelle auf und gab als 
Zweck berfelben Peccatorum remissio et corporalis infirmitatis alleviatio an. 
Albert d. Gr. und Thomas Aquinas weilen ihr, da die Erbfünde durch die Zaufe 
und bie altuellen Sünden durd) die Buße getilgt feien, die Reinigung von den 
Reliquiae peccatorum zu, d. h. von einer gewiffen Schwäche, Mattigfeit und 
Unluft zum Guten, die (auch nach Taufe und Buße Übrig- geblieben) dem freu- 
digen Eingang der Seele zur letzten Ruhe noch hindernd im Wege ftehen. Die 
Teibliche Heilung fei nur felundärer Zwed und trete nur per accidens ein, wenn 
nämlich der primäre Zweck geiftfücher Heilung dadurch nicht behindert, fondern 
vielmehr gefördert werde. Ob und wann die h. Handlung bei Wiedergenefenen 
in neuer Todesgefahr wiederholt werden bürfe, war lange flreitig: doch drang 
die Zuläffigleit für Solche Fülle fiegend durch. Das tridentin. Konzil definierte 
die I. Olung ale Saer. poenitentiae et totius vitae consummativum. Die 
Korm der L. Handlung wurde nad langem Schwanken dahin feitgeftellt, daſe 
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Augen, Ohren, Nafe, Mund und Hände, fo wie (jedoch nicht bei Frauen) auch 
die Füße und die Lenden (als Sit ber Nieren mit der vis appetitiva) dem 
keil., vom Biſchofe am Grün-Donnerst. geweihten Ole zu falben feien. Beichte 
und Kommunion gehen der Salbung voran; alle drei zuf.gefafst werden als 
Sterbefatramente und ale Viaticum od, egaehrung der Seele für ben 
legten Tobesgang bezeichnet. Nach Empfang der I. Olung Genefene halten fich ver- 
pfliätet, den Boden nicht wieder mit bloßen Füßen zu betreten und der ehelichen 
Beiwohnung zu entfagen. — (fitt. bei $ 62, 3.) 


und »Ausfü 


berweilting der gefamten erichtsbarkeit an das Forum der Kirche. 
auf die Überführung der Trauung aus dem a re Rechts⸗ in das kirch⸗ 
chon Tängft hatte die — 


vo 
Ehehinderniſſe (8 62, 2) wurde das kirchl. Aufgebot (Proclamatio) der Ber⸗ 
Iobten auf dem 2. Laterankonzil 1139 zum Geſetz erhoben uud auf dem 4. (1215) 
erneuert. Der jeder Salramentserteilung zugeiprochene Character indelebilis 
bedingte die abfolute Unzuläffigleit der Ehefheidung, felbft im Kalle des 
Ehebruchs (trog Matth. 5, 32 und 19, 9), jedoch mit ul ung einer Separatio 
a mensa et toro. Innocenz IL, der diefe Auficht zum Geſetz erhob, mäßigte 
übrigens (1215) die überipaunten Eheverbote, indem er fie vom 7. auf den 
4. Grab der Blutsverwandtihaft (8 62, 2) zurückſchob. — (Lit. bei $ 38, 2.) 
7. Der Marieendienft, von der den übrigen Heiligen zuerlannten Dulia 
zur Hyperdulia gefteigert, hatte nicht nur beim Volle, fondern auch bei 
den gefeiertften Kicchenlehrern, im öffentlichen wie im privaten Gottesdienfte, in 
Wort und Bild, in Profa und Poefle, eine von der Gott allein gebührenden 
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Anbetung kaum noch unterfchiebliche, ja fie noch überbietende und verdrängenbe 
Höhe erftiegen. Der engliihe Gruß (da® Ave Maria nad Zul, 1, 28. 42) 
wurde feit dem Ende bes 12. Ihd. zum weſentlichſten Hauptbeftanbteile jeden 
Gebetes und jeber Andacht. Die öftere Wiederholung desielben in der Reihe 
folge der Gebete rief, zunädhft bei den Dominilanern, das Hülfsmittel des Rojer- 
tranzes (Rosarium) hervor (au8 ben verfchiedenen Gebeten follte gleichſam ein 
Kranz geiftlicher Rofen zur Ehrenkrone für die Hochgebenedeite geflochten werten). 
Der große Roſenkranz, angeblih vom 5. Dominicns eingeführt, enthält nad 
der Zahl der Pfalmen 15 mal 10 alfo 150 Lleinere Marieenperlen, deren jede 
ein Ave Maria repräfentiert; nad) je 10 folcher folgt eine größere Paternofter- 
perl. Der Heine Roſenkranz umfasst nur 5 Deladen („Gefeke‘‘) 
Marieentügelchen mit je einer Paternofterfugel; dreimal abgebetet bildet er den 
f. g. Marieenpfalter. Die erften Anfänge zur Rofenktranzandacht finden ſich 
fhon bei einem Mönche Malarius im 4. Ihd., der 300 Steinchen in dm Schoß 
nahm und nad) jedem Baterunfer eins wegwarf. [Much bei den Moskmen und 
Buddhiſten iſt das Roſenkranzbeten üblih.] Im den Klöftern war gewähnlidh der 
Sonnabend der Mutter Gottes gewidmet und wurde durch eim bejonderes 
Officium s. Marise begangen. Als Marieenmonat galt der Mai. — Der 
Marieenfeftlreis ($ 58, 3) fand im 12. Ihd. nod; eine Erweiterung durch 
das im füdl. Frankreich Eupen: Feſt der unbefledien fängnis (F. im- 
maculatae conceptionis b. Virg.) am 8. Du. Schon Radbertus Paſcha⸗ 
ins (8 92, 4) hatte wie das Empfangen und Gebären der 5. Jungfrau fo auch 
die Begründung ihres eigenen Dafeins von dem Fluch der Urfünte (Pf. 51, 7) 
durch die Annahme einer Sanotificatio in utero emanzipiert. Der hochgefeierte 
Anfelm v. Cantb. lehrte bagegen (Cur D. h. 2, 16), daſs auh Marta nod 
in Sünden empfangen und geboren jei, und dafs auch fie wie alle Menfchen im 
Adam gefünbigt habe. Eıfide Kanonifer zu Lyon erneuerten jedoch 1140 nicht 
nur Radberts Anficht, fondern fleigerten auch die Sanctif. in utero zur imma- 
culata conceptio, zu deren — — ſie das genannte Feſt feierten. Der 
h. Bernhard legte aber in f. berühmten Briefe am die Urheber des Feſtes a. 1140 
gegen Lehre und Feſt Proteft ein: unfündliche Empfängnis fei ein dem Erlöfer 
allein zukommendes Brärogativ; Maria fei wie alle übrigen Menſchenlinder in 
Sünden empfangen, aber ſchon vor der Geburt durch die göttl. Allmacht derart 
geheiligt worden, dafs ihr ganzer fpäterer Lebenswandel völlig unbefledt und 
ſündlos geblieben fei; wenn man aber meine, Marias fünblofes Empfangenhaben 
babe auch ihr ſündloſes Empfangenfein zur notwendigen Borausfeßung, jo müfle 
man bamit auch noch weiter und zwar in infinitum rückwärts gehen und der 
gerte unbefl. Empfängniffe würde dann kein Ende fein. Die gleiche Anficht einer 

anotificatio in utero mit eutfchiedener Belämpfung der Conceptio immacu- 
lata vertraten auch Aler. v. Hales, Bonaventura, Albert d. Gr. uud 
Thomas Aqu. Das Feft jedoch, wenn auch oft mir als F. conceptionis 
(ohne das Prädifat immaculatae) fand allmählich ziemlich allgemein Eingang. 
Aud die Franzistaner nahmen in diefem befchränkten Sinne es auf dem 
Generalkapitel zu Piſa 1263 an; zu ihrem eigentlichen Ordensdogma wurde die 
Lehre von der unbefl. Empf. M. aber erft feit Duns Scotns ($ 114,1. 2), 
wodurch die Dominikaner ſich angetrieben fühlten, fie um fo entichiedener und 
leidenfchhaftlicher zu befämpfen. — (Litt. bei 8 58,2. Dazu: Th. Eifer, Geld. 
d. engl. Gruß., Hif. 36. d. GGſ. B.5. — 9. Preuß, Die röm. Lehre v. d. 
unbefl. Empf. Brl. 65. Denzinger (fath.), Die Lehre v. d. unbefl. Empf. 
d. fel. Jungfr. M. Wrzb. 55. F. Morgott, Die Mariologie d. h. Thom. 
v. Aqu. Freib. 78; dgg. Knittel, Die Lehre d. h. Thomas ü. d. Befreiung 
Marieens v. d. Erbfünde, td. Qu.ſchr. 79. DL) — Fortf. $ 113, 5 u. 116, 8. 


8. Der Heiligendieuft (8 89, 4) überwucherte immer mehr den Gottesdienft. 
Bie ſchon früher jedes Land, jede Gemeinde, jeder Beruf und Stand feinen be 
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fondern Patron im himmlifchen Hofſtaate Gottes hatte, fo jet aud) jede Not 
des irdiſchen Lebens ihren Nothelfer, deren man fpäter 14 zählte, und jede 
Krankheit ihren heilenden, jede Gefahr ihren fchütenden Fitrbitter unter den Hei- 
ligen. Zahllofe Kausnifationen, jeit dem 12. Ihd. ausfchließlih in der Hand 
der Püpfte, gaben dem Heiligendienfte immer zahlreichere Objekte. Sie wurden 
demnädhft mit größtmöglicher Yeierlichleit und firengfter Einhaltung ber für u 
voxgefchriebenen Formen vollzogen, waren deshalb aber auch für die Antragfteller 
ſehr Loftfpielig nad für die päpftl. Schatlammer fehr einträglih. Ein dazu aus⸗ 
drädlich beftellter Advocatus diaboli hatte die zur Begründung des An⸗ 
trags geltend gemachten anßerordentlichen Tugenden und ex des Kandidaten 
zn bemängeln umd zu beftreiten, zog aber, wie in der Bolksfage andy per Zeufel 
felbft immer den kürzern. Nur feit längerer Zeit Berftorbene follten zur Heilig- 
fprehung vorgeiählagen werden, aber um fo zahlreicher und ungehenerlicher waren 
oft die der Sage entnommenen Beweiſe für deren Heiligkeit und Wunderkraft. 
Die Aufnahme ihres Namens in den Meſskanon (canonizare) gab der Handlung 
ihren Namen. Ein geringerer Grad der Heiligiprehung mar die Beatifikation 
oder Seligſprechung, meift nur als vorläufiges Urteil mit der Anwartihaft auf 
kunftige Kanontfation, und von ihr darin unterfchieden, dafs fie nicht der dffent- 
Iihen Berehrung der ganzen — ſondern nur der Privatverehrung einzelner 
Gegenden Berechtigung und Aufforderung gab. Die Heiligenlegende fand 
einen vielgeleſenen Bearbeiter von normativem Anſehen in dem Dominikaner 
Yacobus a Boragine, + 1298, deſſen in alle europ. Sprachen überfette und 
oft gebrudte, zulett von Dr. Gräffe, Lpz. 45 hrög. Legenda aurea an ab- 
efhmadten Wundermärchen Unglaubliches leiſtet. Ein parifer Theologe, der fie 

egenda ferrea genannt, mufste — der Kanzel herab widerrufen. — 
Die Alteften noch * dürftigen Spuren eines Kultus der h. Urſula mit ihren 
erft fpäter auf die Zahl von 11000 firierten Jungfrauen finden fid) in den Mar- 
tgrologien des 9. Ihd. Im I. 1185 begann man mit Aufgrabung des durch 
eine Viſion angezeigten Ager Ursulanus bei Köln, wobei Tauſende von Gerippen, 
darunter jedoch auch fehr viele männliche, mit einzelnen Sargreften und In⸗ 
ſchriften (echten und unechten; unter Iettern auch die eines fonft unbelannten 
Bapftes Eyriacus) zum Borfchein famen. Die h. Elifabeth v. Schönau 
($ 108, 1) erhielt gleichzeitig in Bifionen durd die h. Jungfrauen felbft authen- 
tifhe Kunde von ihren Erlebnifien. Die dadurch zu ihrer vollen Ausbildung 
gebrachte Legende berichtet: Urſula, eine ſchöne britifhe Königstochter des 3. IHd., 
jollte einen heidn. Kürften heiraten, erbat fich aber breijäßrigen Aufſchub und 
erhielt von ihrem Vater 11 Schiffe, jedes mit einer Beſatzung von taufend Jung- 
frauen, mit denen fie dann den Rhein hinauf bis Bafel fuhr und von dort mit 
ihren Gefährtinnen zufuße nad) Rom, pilgerte. Auf ihrem Rüdwege begleitete 
fie, einer göttl. Weifung folgend, mit einem Gefolge von Klerilern, der d. z. 
— Cyriacus, deſſen Namen nun die damit —— Kardinäle aus 
der Liſte der Päpſte ſtrichen; denn (dem Chroniſten Martinus Polonus zufolge) 
credebant plerique eum non propter devotionem sed propter oblecta- 
mente virginum papatum dimississe. Bei Köln ftieß der Zug auf ein hunnifches 
Belagerungsheer, durch welches fie alle niebergemegelt wurden, aulegt auch Urfula 
ſelbſt, nach beharrlicher Weigerung, den Yunuenfürften zu heiraten. Alsbald nad) 
diefer Frevelthat erfhien eine himml. Heerihar von 11000 Engeln, welche die 
Humnen verjagte. Da eine biftorifche — — dieſe fratzenhafte Sage 
nicht aufzufinden iſt, hat man eine mythologiſche Erklärung verſucht, derzufolge 
die h. Urſula eine in die chriſtl. Sagenwelt inlibergeführte, jährlich mit großem 
Gefolge Umaug haltende Göttin des german. Heidentums fein fol. Wahrſchein⸗ 
licher möchte aber doch immer noch die ältere Vermutung fein, dafs vielleicht eine 
alte Infchrift (etwa: Ursula et XI M. Virg., bei welcher man das M burd) 
Millia ftatt durch Martyres gedeutet habe), die Entſtehung der Sage veranlafst 
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haben möge, wie denn auch ein altes kölniſches Kalenbarium des 10. Ihd. zum 
21. OR. elf Märtgreriungfrauen nambaft mat. — (9. Weber, Die Verehrung 
d. 14 Nothelfer, ihre Entſteh. ꝛc. Kempten 86. — J. Crombach, Urs. vin- 
dicata. Col. 647 fol. D. Schade, Die Sage v. d. h. U. u. d. 11000 3. 
Hann. 54. Keffel, St. Ur. u. ihre Geſellſch. Köln 63. Kellerhoven, 
La legende de St. U. Par. 60. 4. ©. Stein, Die 5. U. u. ihre Geſellſch. 
Köln 79. Zödler, RE. XVI. 248.) 


9. Bon der fränfiihen Oppofition gegen den Bilderdienſt (5 93, 1) findet 
fih feit dem 11. Ihd. keine Spur mehr. Uber das Hinzulommen bes Bilder- 
dienftes that dem Reliquiendienſte jo wenig Abbruch, dafs der Eifer für den- 
felben nur noch um fo mehr wudye. Die rüdtehrenden Kreuzfahrer überfchüttetern 
das Abendland mit einer neuen Fülle von 3. t. höchſt feltfamen Reliquien. Aber 
trotz der unglaubliden Menge ftieg dennoch ihr Wert ins Fabelhafte. Ga 
Schlöſſer und Landfchaften waren öfter kein zu teurer Preis für die ne neisttide 
Religuie eines gefeierten Heiligen, und unzähligemal wurden ſolche mit Lebens⸗ 
gefahr geftohlen. Kein Borgeben eines Reliquienfrämers war fo abenteuerlich, 
dafs es nicht Glauben gefunden hätte. — Die Pilgerfahrten befonders nad 
Rom und Paläftina wurden im 10. Ihd. weder burd die rim. Pornokratie 
($ 97, 1) no durch die paläftinenfifche rl ehe ($ 95) den abend» 
länd. Ehriften verleidet. Vielmehr brachte bie artung des nahen Weltendes 
fie gegen den Ausgang diefes Ihd. auf den Gipfel ihres Flores, und in den 
Kreuzzügen erhielten fe ſogar eine Triegerifch-erobernde Geftaltung. — Für bie 
Ausbildung der MAL. Engelmytbolsgie war bie Theologie nicht minder als die 
bildende Kunft thätig. Aufgrund von Eph. 1, 21; 3, 10 u. Kol. 1, 16; 2, 10 
gliederte man die — Engelwelt in drei Ordnungen von je drei Engelchören, 
nnd wies jedem dieſer neun Chöre feine beſondern Namen, Attribute und Pflichten 
zu. — Fortſ. $ 116, 9. 10. 


10. Symnolsgie. — Die Blütezeit der San! ift auch eine Blütezeit 
ber Tat. Hymnen⸗ und N ($ 89, 2). Unter den nambaften 
Dichtern find die bedeutendften: Odo v. Lugnd, Robert, u v. Frankreich 
(Veni sancte Spiritus et emitte), Petrus Damiani, Abälarbd, Hilde- 
bert v. Tours, ber 5. Bernhard, Adam v. St. Biltor, Thomas v. 
Aquin, die Franzisfaner Thomas v. Eelano (dem jedoch die berühmte 
Hymne „Dies irae“ wahrſch. unverdienterweife zugefchrieben worden ift), Bona⸗ 
ventura und Jalob de VBenedictis od. Jacoponus (Giacopone dba Todi) 
rt 1306 (Stabat mater dolorosa). Letzterer, ein fchwärmerifcher Sonberling 
und wunderlicher Heiliger („Stultus propter Christum“ nannte er fi), der 
aus einem Leben voll Saus und Braus, das er als reicher Advokat führte, durch 
den plötlichen Tod feiner Jungen Gattin herausgeriffen, nun feine Weltverachtung 
in der grellſten Form kundgab (indem er 3. B. auf öffentlihem Markte wie ein 
Lafttier gezäumt und auf allen Vieren kriechend erfchien, oder ein andermal bei 
der Deut! einer Nichte nadt, geteert und in Bettfedern umbergemälzt erfchien), 
dabei aber auch von der feurigften Liebe zum Gekreuzigten durchglüht und von 
ſchwärmeriſcher Berehrung der h. Jungfrau erfüllt war, — erhob auch rüdfichtelo® 
feine firafende Prophetenftimme gegen Klerus und Papfttum und geißelte nament- 
lich bie Herrſchſucht Bonifatius’ VIII, wofür ihn bdiefer bei Wafler und Brot 
einlerferte, und auf die fpottende Frage: Wann wirft du heraus kommen? die 
ni bald erfüllende Antwort erhielt: Sobald du bineinfommen wirft. Auch die 
geiftfiche Bolkspoeſie in der Mutterſprache leiſtete Bedeutendes, blieb indes auf 
außerfirhlihe Andachtsübungen in Kriegs⸗ und Friedenszeit beſchränkt. Im 
12. Ihd. entftand das äftefte deutſche Ofterlied: „Chriftus iſt erftanden Bon der 
Marter Banden”. Im 13. Ihd. dichteten auch die Minnefinger Bolkslieder 
mit relig. Gepräge, befonders Marieenlieder ale geiftl. Minnelieder; daran 


8 105. Der Gottesdienft und die Kunft. 203 


fchloffen fih dann relig. Wallfahrts⸗, Schiffer, Schlachtlieder ꝛc. Die Blüte 
unter den Reliquien der dentſchen geiftl. Boltspoefie des 18. Ihd. bildete die 
ſchöne Pfingftleife: „Nun bitten wir den beilgen Geiſt“. Ganz befonders aber 
waren e8 die Häretifer, welche nicht nur bie vorhandenen deutfchen Leiſen ihrem 
Gottesdienfte einverleibten, fondern auch felbftänbig geiftl. Lieder dichteten und 
unter dem Volle verbreiteten. Als geifil. Bolledichter in italieniſcher Zunge 
trat ohne befondere poetifche Begabung zuerft der 5. Fran cigens auf. Sein 
charakteriſtiſcher Humnus De lo frate Sole läſet den Schöpfer für den Bruber 
Sonne, die Schwefter Mond, den Bruder Wind, die Schweſter Waffer, ben 
Bruder Feuer, die Mutter Erbe, zulett auch für den Bruder Tod gepriefen 
werden. Unter feinen Jüngern traten ale geiftl. Dichter z. t. mit weit größerer 
Begabung in feine en, Fra Pacifico (vordem ein von Fyriebrich II 
gefrönter Zronbadonr), Bonaventura, Giacomo da Berona, Thomas 
da Erlano, Biacopone da Todi. Letterm (nicht dem h. Franz) eignen 
die beiden Hymnen: In foco amor mi mise und: Amor, de carıtate, Perohè 
m’ hai si ferito? bie feiner Liebe zum Gekreuzigten glühenden Ausbrud geben. — 
(litt. bei $ 89,2. A.F.Ozanam, Les poötes Francisc. en Italie. Par. 52, 
dtſch. mit Zuf. v. N. H. Inlius. Münft. 53. 9. v. Görres, Franc. v. 
Af. e. Troubad. Rgeb. 79.) — Fortf. $ 116, 6. 


11. Die Kirchenmuſik (8 89, 2). — Der gregorianifhe Cantus firmus 
geriet bald in Verfall. Die Seltenheit, Koftipieligleit und Verderbtheit der Anti- 
phonarien, die Schwierigkeit ihrer Tonfchrift und ihres muſilaliſchen Syſtems, 
und der Mangel an ftreng gefchulten Sängern trugen die Schuld. Verfälſchungen 
durch die — und willkürliche ———— mit allerhand Verzierungen 
durch die Sänger nahmen immer zu. So ſtellte ſich dem Cantus firmus all- 
mählich ein Discantus oder Cantus figuratus (6 urae = Verzierungen) 
zurfeite und aus dem einftimmigen Geſange wurde bald ein mehrftimmiger. 
Man fing an, beftimmte Regeln über Harmonie, Aflorde und Intervalle auszu⸗ 
bilden, worin befonders der Mönch Huchalb zu Rheims (ums 3. 900), ferner 
ein deutfher Mönch, Reginus (ums 3. 920), und der Kluniazenferabt Odo 
fih um Theorie und Praxis Verbienfte erwarben. An die Stelle der wunder- 
lichen gregorian. Tonſchrift fette der toslan. Benebiltiner Guido dv. Arezzo 
(1000-50) die feitvem geltende Notenfchrift, welche es möglich machte, den Dis- 
cantus dem Cantus fchriftlich beizufigen (Kontrapunft d. i. punctum contra 

unctum). Erfinder der Menfur der Töne war Franco v. Köln um 1200. 
ie Orgel war fchon allgemein im kirchl. Gebrauch. Deutfche waren die größten 
Meifter im Bau und Spiel derfelben. — (Ritt. bei 8 60, 5.) — Fort. 8 116,7. 


12. Der Kirhendban. — Die VBerwilderung des 10. Ihd. und nicht 
minder bie weit verbreitete Erwartung des Weltunterganges zum Schluffe des 
erften Jahrtaufends hemmte die Bauluft, aber um fo friiher und ftrebjamer trat 
fie nad langem Winterfchlafe im 11. Ihd. wieder hervor. Das Streben, die 
altlirhl. Bauform nach german. Geifte umzugeftalten, rief zunächft den roma⸗ 
nifhen Bauftil hervor, deffen Blütezeit das 12. Ihd. war. Die ganze Zeit 
feiner Herrſchaft über war er im beftändiger Fortbildung begriffen; daher zeigt 
er die größte warn rail der Formen, jedoch mit einem gemeinfamen 
Grunddaratter des Umbildungeftrebens. Die Grundlage des roman. Stiles war 
und blieb die altchriſtl. Baſilikenform; die folgenreichfte Neuerung war die Ein- 
führung des Gemwdlbebaus (namentlich bes Kreuzgewölbes) flatt der flachen 
Holzdede, wodurd der innere Raum an Lebendigkeit gewann und die perfpelti- 
viſche Wirkung erhöht wurde. Dazu fam die erweiterte Herrſchaft des Rund⸗ 
bo gene, die Bereicherung und Verlebendigung ber architektoniſchen Ornamentik, 
wobei eine tieffinnige Symbolik und rätfelhafte Bhantaftil fich geltend machte, 
bie ihre Stoffe and der german. Auffaffung der Tier- und Pflanzenwelt, aus 
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der Legende und der einheimifhen Sage nahm, und endlich die Zufpikung bes 
Baues durh Turmanlagen (als Fingerzeige nad) oben) mit mannigfadhen Ber- 
ſuchen, fie mit dem Kirchenlörper organifch zu verbinden (bald über dem Ein- 
geng zum Mittelichiffe, oder an beiden Enden der Eingangsfeite, bald über ber 

ierung, wo Mittel- und Querſchiff fi) durchſchneiden, oder zu beiden Seiten 
des Chores); daneben findet fih aber auch öfter die Überwölbung der Vierung 
mit einer Kuppel. Die herrlihften Blüten diefes Stiles find die Dome zu 
Speier, Mainz und Worms. Neben der höchften Blüte bes roman. Stiles im 
12. Ihd. hatten fih aber auch ſchon die erften Anfänge bes fälſchlich (zuerfi von 
feinen ital. Verächtern im Renaiffance- Zeitalter ale barbariſch) f. g. gotiſchen 
Stiles heransgebildet, deſſen Blütezeit das 13. u. 14. Ihd. if. Diefer neue 
Stil, in welchem der german: Geift fi) von der traditionellen Gebundenheit an 
die altkirchl. Bauformen befreit und mit dem Reichtum und ber Kühnbeit feiner 
Bhantafie, mit der Ziefe und Sinnigkeit feiner Anſchauung fi) zu voller Selb- 
ſtändigkeit entfaltet, ift als eine eigentümliche ee des roman. Gtiles 
anzufehen. Hinfichtlich der MWölbung bildet der roman. Stil die Vorbereitung 
en gotifhen und die Grundform bleibt auch jett noch die althriftl. Baſilika. 

ber während das roman. Kreuzgewölbe und ber Rundbogen nur eine befchränfte 
Höhe geftatteten und zur Überwindung des Drudes fehwerfällige Mauermafien 
forderten, wird jett duch Anwendung der Spitbogenform, bie jede Breite 
umfpannen, jede Höhe erreichen kann, aud) bei den gewaltigften Bauten alles 
Schwerfällige, Laftende und Drüdende beſeitigt. Mag immerhin die erfle Be⸗ 
kanntſchaft mit dem nen von den Sarazenen aus Spanien, Sizilien oder 
dem Morgenlande zu den abendländ. Chriſten (zunächſt nad Frankreich) gelom- 
men fein, fo ift feine Verwendung im got. Stile doch durchaus felbftändig und 
fhöpferifh; dort Hatte er bloß deforativen Charakter, bier ift er durchaus kon⸗ 
ftruftiver Ratur, indem er zunächſt und vor allem auf den Gewölbebau an⸗ 
gewandt wird. Die flarre Mauer verwandelt fih nun in ftügende Pfeiler und 
wird zu einem großartig fühnen Baugerippe, welches nur einer leichten Füllung 
bedarf und eine überaus reiche —— zuläfst. Auf der Grundform 
des Kreuzes erhebt fi fo der gotifhe Dom, gleichſam ein fleinerner Hochwald, 
in fd) felbft überaus reich gegliedert, mad; außen hin firenge abgeſchloffen, alle 
weltl. Bauten weit überragend. Kühn und leicht fteigen bie mächtigſten Gewölbe 
in die Höhe Die ſchlanken Strebepfeiler verfinnbildlihen den himmelwärts 
firebenden Geiſt. Lange Reihen von ſchlanken Säulenbündeln wachen gleich⸗ 
fam aus der Erde hervor und fireben kühn in die hohen Wölbungen empor. 
Alles ift Iebendig, blühend, keimend. Reicher Blätter- und Blütenſchmuck, phan- 
taſtiſche Symbole aus der Tierwelt, heilige Geftaltungen der Geſchichte treten 
an den Säulen, Pfeilern und Wänden hervor. Die gewaltige Rofe (ein Rund- 
fenfter) über dem Portal meift als Symbol der VBerfchwiegenheit darauf Hin, 
dafs hier alles Weltliche verftummt fei. Die riefigen, fpitbogenförmigen enfter 
laſſen durch ihre ———— Glasmalereien ein wunderbar farbiges Licht in die 
hehren Räume fallen. Alles in der Struktur ſtrebt nach oben, und dieſes Strebeu 
gewinnt feinen Abſchluſs und feine Vollendung in den durchbrochenen Türmen, 
in welchen der der dunkeln Tiefe entfproffene Stein vergeiftigt, licht und durch⸗ 
fihtig eriheint. Im fchroindelnde Höhen ranken fich diefe Türme empor und ver» 
bieren fih im Blau des Athers. Aber auch der Sieg über das Reich des Böfen 
ift dargeftellt in unheimlihem Gewürm, dämoniſchen Geftalten und Dracenbrut, 
die Pfeiler und Poftamente tragen und als Waflerrinnen dienen müflen, ja felbft 
Biſchofs⸗ und Papftgeftalten Hat die Kühnheit des Meifters folden Zwecken dienft- 
bar gemadt, gleihiwie Dante mande Päpfte in bie Hölle verſetzt. — Als bie 
herrlichften Meiſterwerke der Gotik find der kölner Dom und ber firaßburger 
Münfter hervorzuheben. Zn erfterm wurde unter dem Erzbſch. Kour. v. Hoch⸗ 
fteden (Hoftaden) 1248 der Grund gelegt; zu gänzlicher Bollendung kam vorerft 
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nur der Chor, ber 1822 geweiht wurde (vgl. 8 177, 9). Den Bau bes ſtraßb. 
Münfters begann 1275 Erwin v. Steinbad. — (Litt. bei $ 61 u. 89, 6. 
H. Dtte, Hdb. d. kirchl. Kunflarhäol. 9. MA. 28 5.9 v. E. Wernide. 
Lpz. 83 ff. Derſ., — d. roman. Baukſt. in Dtſchl. Lpz. 74. W. Lübte, 
Vorſchule z. Stud. d. kirchl. Kſt. d. dtſch. MA. 6. A. % 73. — H. Car⸗ 
daues, K. v. Hochſtad. Köln 80. J. v. Görres, Der Dom zu Köln n. d. 
Münft. zu Straßb. Rgsb. 42.) — Fortf. $ 117, 4. 


13. Die leitenden Baumeifter bei monumentalen (zumal kirchlichen und 
klöſterlichen) Bauten des germanifh-roman. MA., fo wie die ihre Ideen Fünft- 
leriſch ausführenden Steinmegen gingen anfangs ſämtlich aus den Benediktiner⸗ 
Nöftern hervor. Da nun berühmte Baumeifter mit den von ihnen herangebil⸗ 
deten kunſtverſtändigen Baulenten oft weithin zur Ausführung neuer Banten 
berufen wurden, traten biejelben als felbftändige, wohlorganifierte Korporation 
auf, der bereitwillig manderlei Borrechte, injonderheit auch das eigener, der 
Ortsobrigkeit nicht unterftellter Gerichtsbarkeit zugeflanden wurde. Ste nannten 
fi deshalb „freie Maurer’ nnd von der behufs Aufbewahrung ber Werkzenge, 
Adhaltung gemeinfamer Andacht oder Beratung, Schlichtung obwaltender Strei- 
tigleiten 2c. in ber Nähe des Bauplates errichteten „Bauhütte“ ging dieſer 
Name auf die ganze, in ſich abgefchloffene Korporation über. Diefe feit dem 
12. 3hd. mehr und mehr in Laienhände übergehenden Bauhütten (in welchen 
auch geeignete Lehrlinge in dem fonft geheiimg tenen Kenntniſſen und Kunſt⸗ 
geifien ihres Gewerkes unterrichtet und nach abjolvierter Lehrzeit unter feierlichen 

ezeptionsformen fo wie duch Mitteilung geheimer Erkennungszeichen als Ge⸗ 
fellen in die Brüderfhaft aufgenommen wurden) waren es, denen der gotifche 
Bauftil feine Ausbildung nnd Verbreitung verdankt. — [Dafs zwiſchen den die 
Gotik ausbildenden freien Maurern und den dentſchen Myftilern (8 115) 
eine gegenfeitige — in der bei beiden (dort in Steinen, hier in 
Worten) ausgeprägten Symbolik ſtattgefunden haben werde, wird bei mehrfach 
hervortretender Verwandtſchaft der beiderſeitig zugrunde liegenden Anſchauungen 
kaum zn bezweifeln fein. Dafs dieſe Symbolik aber (wie 2. Keller 1. c. erwicken 
haben will), ebenfo wie die deutſche Myſtik felbft, ihre Geburtsftätte in den Wal⸗ 
denfergemeinben gehabt habe, und dafs die deutichen Bauhütten Jahrhunderte 
lang ufluchts⸗ u. Heimftätten für die von der Kirche u. dem Staate mit Feuer 
n. Schwert verfolgten deutihen Waldenfer und deren vermeintliche augen (die 
ketzeriſchen Spiritualen 8 113, 2, Begharden 99, 12 n. Lollharden 118, 3, die 
Sottesfreunde 118, 4, Winteler 121, 9 u. Wiedertänfer 150, 2) geweſen feien, 
berubt anf zwar fehr zahlreichen, mit ftaunenswerter Findigkeit — aber 
bei genauerer Prüfung ng ftihhaltigen Gründen n. Stüten.] — (€. Heideloff, 
Die Band. d. MA. Nürnd. 44. F. Ianner, Die BH. d. MA. Lpz. 76. — 
L. —— — Die Reformation u. d. ältere Reformparteien. Lpz. 85.) — Fortſ. 
8 174, 2. 


14. Blaftit und Malerei. — Die von der alten Kirche mifsachtete Plaſtik 
hob fi mädtig unter den SHohenftaufen. In Stalien war ihr erfler großer 
Meifter Nicola Bifano (+ 1274). Schon früher aber hatte ſich in Deutſch⸗ 
land (im Sachſenlande) eine Bildhauerſchule gebildet, die zwar nicht Namen, 
aber Werte von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberſtadt, 
Freiberg 2c.) auf die Nachwelt gebracht hat. Auch die Goldſchmiedeknnſt und 
die Metallarbeit ſchwang fih im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern 
auf eine hohe Stufe der tehnifhen Fertigkeit nicht nur, fonbern auch der 
idealen Kunſt. In der Malerei waren bie Byzantiner Lehrer und Mufter für 
die Staliener und diefe für die Deutſchen. — anf. des 13. Ihd. bildete ſich 
zu Piſa und Siena eine Malerſchule, die nach ihrem Patron die Schule 
des h. Lukas nannte nnd fi) bemühte, dem fteifen Ernſte ber byzant. Bilder 
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mehr Leben und Wärme einzubaucden. Ihre größten Meifter find Gnido v. 
Siena, Giunta v. Pifa und der Florentiner Cimabue, F 1300. Mofait- 
malerei meift auf Goldgrund war ın Stalien jehr beliebt. Die Glasmalerei 
hat anfangs des 11. Ihd. ihre erfte nachweisbare Anwendung im Klofter Tegernfee 
in Bi gefunden und verbreitete fi dann von Deutichland aus über das 
ganze dland. — (Ritt. bei 8 61, dazu: M. Lübke, Geſch. d. ital. Malerei 
v. 4. - 16. 3. 28. Stuttg. 79. Geffert, Geh. d. Glasmal. Stuttg. 39. 
W. Wadernagel, Die diſch. Glasmal. Lpz. 55. 8. Schäfer, Die Gl. Mal. 
d. MA. u. d. Renaifſ. Brl. 81. H. Kolb, Glasmalereien db. MU. u. d. Re 
naiſſ. Stuttg. 84.) — Fortf. $ 117, 4. 


8 106. Bellstum und Nationalliteratur. 


Es war eine Zeit voll der feltiamften Gegenfäge und ber wun⸗ 
derlichiten Vermittelungen im Volksleben, aber jegliche Erſcheinung 
trug den Charakter ungeſchwächter Kraft und die Kirche legte ben 
bildenden Meißel an den ungeſchlachten Marmorblod. Die rohefte 
Gewaltthat herrſchte im Fanftrecht, aber fie beugte fich willig ober 
unwillig vor der Geiftegmadht der Idee !). Die derbfte Sinnlichkeit 
und Genufsfucht beftand neben der kühnſten Weltverachtung und Ent- 
fagung, ungebrochene Selbftjucht neben aufopferndfter Selbftverleug- 
nung und fräftigfter Liebesfülle*); der keckſte und leichtfinnigfte Spott 
ſcheute fich nicht, das Heiligfte zu parodieren?), und machte alsbald 
dent durchgreifendften Exrnfte, dem tiefften Bangen und Sorgen um 
der Seelen Seligfeit Raum. Neben maßlofem Aberglauben ?) waltete 
fühne Freifinnigfeit, und aus der allgemein verbreiteten Unwiſſenheit 
und geiftigen Rohheit rangen fi große Gedanken, tieffinnige An- 
ſchauungen und jchöpferiiche Geiftesträfte hervor. 


1. Das Rittertum und ber Gottesfriede. — Tro aller Rohheit Hingt 
im Nittertum doch ein tief relig. Grundton durch, der in Spanien durd bie 
Kämpfe mit den Sarazenen und in ganz Europa dur die Kreuzzüge neuen 
Aufſchwung erhielt. Dem im 10. Ihd. mädtig überhandgenommenen Senf 
rechte, das keine Gewalt der weltl. Obrigkeit zu zügeln vermochte, war die Kirche 
bereits im 11. Ihd. mit mehr Erfolg befchräntend gegenüber getreten durch das 
Gebot des Gottesfriedens oder der Treuga Dei (trewa = Treue). Die 
nächfte Veranlaffung dazu bot eine mehrjährige furchtbare Hungersnot in Frank⸗ 
reich, bei der e8 jo weit kam, daſs Leichname ala Lederbiffen verzehrt und Menſchen 
überfallen und ermordet wurden, um an ihrem Fleifche fih den wütenden Hunger 
zu flillen. Seit dem 3. 1034, mo diefe Not nachzulaſſen begann, waren Biſchöfe 
und Synoden unabläffig bemüht, die eingerifjene Berwilderung durch kirchl. Straf. 
mittel zu bewältigen. Ans dieſem Beftreben ging, auf das Grreichbare fich be- 
ſchränkend, das im 3. 1041 von den augefeheniten Bifchöfen des fübl. Frankreichs 
gemeinfam erlaffene Gebot des Sottesfriedens hervor, demzufolge unter Androhung 
des Anathems alle Fehden von Mittwoch⸗Abend bis Montag- Morgen als den 
Zagen der Himmelfahrt, des Todes, des Begräbnifies und der Auferſtehung Chriſti 
ruben follten. Ein fpäteres Konzil zu Narbonne 1054 ernenerte und erweiterte 
es durch Hinzufügung der Adventszeit bis nad Epiphanias, der Faftenzeit bis 
acht Tage nad) Oftern, der Zeit von Sonntag vor Himmelfahrt bis zum Ablauf 
der Pfingftoftave, jo wie der Duatemberzeiten und der Marieen- und Apoftelfefte. 
Und and für die nicht gebundenen Tage wurden Kirchen, öfter, Hospitäler 
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und Gottesäder, fo wie Geiftlide, Mönde, Pilger, Kaufleute und Adersleute, 

überhaupt alle Wehrlofen, und auf dem Konzil zu Elermont 1095 ganz befonders 

noch alle Krenzfahrer in den ©ottesfrieden eingeichloffen. Die Beiffame Wirkung 

dieſes Gebotes verſchaffte ihm auch außerhalb Frankreichs Geltung, und auf dem 

3. Laterankonzil 1179 nahm Alexander III es unter die allgemein „grttigen Kirchen» 

geiete auf. — (A. Klndhohn, Geh. d. Gefr. Lpz. 57. E. Semichon, 
a paix et la treve de Dieu. Par. 57.) 


2. Neligiöfer Aberglaube. — Aus dem altgermaniichen Heidentum war 
auch jetzt noch eine fehr große Menge von Aberglauben übrig geblieben ($ 90, 1). 
Der Bollsglaube an Zaubereien, Amulete, Traumbeuterei, gute und böje Bor- 
zeichen, Wettermacherei ($ 93, 2), an Zeufelserfcheinungen und Teufelsbünduiſſe 
(8 49, 8), an Wermwölfe, Heren, Kobolde, Elben, Niren, Drachen, Riefen und 
Zwerge ꝛc. verfhmol; mit dem Heiligen-, Engels- und Teufelöglauben der Kirche 
und bildete eine neue chriftl. Mythologie, an deren Ausbildung nicht nur bie 
Bolksphantaſie fich beteiligte, ſondern der auch fogar bie theol. Scholaſtik fich nicht 
völlig zu entziehen vermochte ($ 107, 3; 119, 4). Beſonders viel machte jene 
fich zu fchaffen mit den Eingriffen des Teufels in die Natur und die Menſchen⸗ 
welt. Wo die Natur BON E ge locnelen aufgebaut, da war es nad) der Volks⸗ 
fage der Teufel, der fie aufgetlirmt und nach welchem fie genannt wurden, und 
wo das Auge ein Zoloffales Menfchenwer! anftaunte, etwa eine riefige Mauer, 
eine kühne de, jelbft einen großartigen Kirchenbau, da hatte der Zeufel um 
den (freilich meift vergeblih) ausbebungenen Lohn einer Menjchenfeele, fei es bes 
Werkmeiſters felbft, oder des erſten Paflanten 2c., das Schwierigfte und Menſchen⸗ 
fräfte vermeintlich Überfteigenbe dabei geleiftet. Da die gejamte altgerman. Götter 
welt ſich Hatte gefallen laſſen müflen, in Zeufel und Dämonen umgeſetzt zu 
werden, fo wurden auch jener Attribute und Funktionen auf diefe übertragen; ja 
felbft Teufelinnen konnte die Vollemythologie nicht entbehren, und wie bie 
beiden böchften Götter MWuotan und Xhor im Oberften der Teufel verſchmolzen 
find, fo find auch die Göttermütter Berta und Holda (Frau Holle) zur „Groß⸗ 
mutter des Tenfels“ geworden. Neben dem bibl. Namen „Teufel (=dıd- 
BoAog) führte derf. aud den german. Namen „Junker Bolland” (v. vaelan = 
verführen). Seiner äußern Geftalt nach tritt er ale „Hinkebein“ mit Pferbefuß, 
Bodshorn, Ohr u. Schwanz auf, und aus der Tierwelt find beſonders Bock, 
Eber, Sau, Wolf, Schlange, Drache, Rabe zc. feine Lieblinge. — (8. Meyer, 
Der Abergl. d. MA. Bali. 854. R. Schröder, Glb. u. Abergl. in d. altfranz. 
Dichtgg. Erlg. 86. ©. Roskoff, Geh. d. Teufels. 28. Lpz. 69.) 


3. Bolkstamliche Geftaltungen. — Das Bemwufstfein von dem tiefen Ver⸗ 
falle des relig. und bürger!. Lebens im 10. Ihd. macht fi) um das J. 1000 in 
der zuverfichtlichften Erwartung des Weltendes geltend und rief eine in geftei- 
‚gertem Bußernfte, in Wallfahrten und Bittgängen, fowie in frommen Vermächt⸗ 
niffen und Stiftungen zc. ſich Außernde römmigkeitsftrömung hervor. Demnächſt 
regten die Kreuzzüüge das relig. Bewujstfein des ganzen Volles mächtig auf, 
erweiterten ben beichränkten Gefichtsfreis, nährten die ideale, ſehnſüchtige ig Rom 
des Zeitalters, mehrten aber auch den Aberglaube und bie Sittenlofigleit, hoben 
die Induſtrie und fteigerten die Bedürfniffe. — Legenden, Boltelagen and 
Märchen tiefen, finnigen Inhaltes und meift religiöfer Beziehung entquollen 
der unerfchöpflichen poetischen Ader des Boltes; in den meiften |pielt der Teufel 
eine Hauptrolle, aber er ift immer ber arme, d e und um den Lohn feiner 

en zulett jämmerlich geprellte Teufel. Der Übermut und die Spottluft des 
Bolkes vergrifi ſich felbft am Heiligen, in ausgelafiener Pofjenhaftigleit es paro- 
dierend. Am Narreufeſte, das befonders in Yraufreih um die Nenjahrszeit 
begaugen wurde, traten Narrenpäpfte, -Bifchöfe und ⸗ö„Abte auf und parodierten 
an heil. Stätte deren Funktionen in poffenbafter Weife. Am Festum innocentum 


r 
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(8 58, 9 wählten die Schulknaben aus ihrer Mitte einen Episcopus puerorum 
(auch Apfelbifchof genannt) nebft Affiftenten, welche in entfprechendem geifll. Or⸗ 
nate feierlihft die Sefjel des regulären Klerus in der Domlirche einnahmen, von 
bier ans die Kollelten fangen und den bifchöfl. Segen etteilten. Anderwärts 
wurde diefe Feier mit dem am 12. März (dem Kalendertage Gregors d. Gr.) 
üblihen Schulfefte verbunden, an welchem fchließlich ſämtliche Schliler mit 
Bregeln (pretiola) befchenkt wurden. Zur Weihnadhtezeit wurde in Frankreich 
auch ein |. g. Efelsfeht gefeiert. Zu Rouen beftand bie feier in einer drama- 
tifhen Darftellung der vorchriſtl. Weisfagungen von der zulünftigen Geburt des 
Eridfers: Zwiſchen Mofes und den ATI. Propheten einerfeits und Birgil nebft 
der Sibylle andrerfeits wurde auch Bileams Eſelin in der Kirche vorgeführt und 
weisfagte durch den Mund eines zwifchen ihren Beinen verftedten Prieftere. Zu 
Beauvais dagegen wurde das Feſt am 14. Jan. zur Erinnerung an die Flucht 
der 5. Familie nach Ägypten in dramatifcher Veranſchaulichung mit einem reich- 
geſchmückten Efel durch eine fpottluftige Liturgie im ber Kirche begangen. Lange 
eiferten Bifchöfe und Päpfte vergebens gegen ſolche Surrogate der alten heidn. 
Dezemberfreiheit. Der niedere Klerus erfreute fih mit dem Volke daran. Am 
Oſterfeſte erzählte er ftatt der Predigt vom — der des Grabes Riegel 
zerbrochen, dem Bolke zur Entſchädigung für das lange Faſten allerhand geiſtl. 
Schwänke und Boffen (Oſtermärlein), die mit obligatem Oſtergelächter (Risus 
pas oha lis) erwidert wurden. Alle dieſe Narrenteidinge flüchteten fih, als es 
den Konzilien und Biſchöfen doch endlich gelungen war, ſie aus den heil. Orten 
zu verbannen, in die Karnevalsluftbarleiten (8 57, 4). — An das SInftitut 
und die Formen der Gewerbegilden, deren Ausbildung dem 12. Ihd. angehört, 
ſchloſs fi im 13. Ihd. auch eine Art geiftl. Gildenmwefens an, deflen För- 
derung und Leitung die Weltgeiftlichkeit eifrig betrieb, um in ihm ein Gegengewicht 
egen ben Einfluſs, den die Bettelorden durch ihre Zertiarier unter dem Bolle 
Deiten, zu gewinnen. Unter dem Namen der Kalanden (weil ihre Verſamm⸗ 
lungen an den Kalenden jedes Monats gehalten wurden) bildeten fich feit d. Anf. 
d. 13. Ihd. an vielen Orten in Deutichland und Frankreich Brüderfchaften von 
Geiftlichen (Kalandsherren) und Laien (Kalandebrüdern), die fi) zu Gebeten und 
Meffen für Iebende und verftorbene Mitglieder und Verwandte verpflichteten. 
Durd freiwillige Steuern und Vermächtniſſe erlangten fie veichliche Mittel zur 
Gründung von eigenen Kalandshäufern (oder -Höfen). Der fromme Zweck murbe 
indes bald vergefien, und die Zufammenküufte dienten bald nur Schmaufereien 
und fehmwelgeriihen Gelagen, wodurch felbft der Name ſprichwörtlich wurde („ta> 
ändern"). Im Zettalter der Reformation wurden die Kalanden meift aufgehoben 
und ihre Güter zu gemeinnütigen Zwecken verwandt. — (Du Tilliot, Me- 
moirs pour servir & l’hist. de la föte des fous. Laus. 741. — J. Feller, 
De fratrb. Calendariis. Frof.692. ®. Wilda, Das Gildenweſ. d. Ma. Brl. 31.) 


4. Zwei fürftlide Heiligenbilder. — Aus der Schar fürftlicher Frauen, 
welche die Kirche des MU. mit dem Diadem der Heiligkeit geichmäüdt hat, 
als die edelfte und gefeiertfte die 5. nett Tochter des Königs Andreas 
v. Ungarn und Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, Landgrafen v. Thüringen, 
hervor. Geit ihrem 4. Lebensjahre am Hofe des mächtigen Landgrafen Hermann 
als die Verlobte feines älteften Sohues auf der Wartburg erzogen und ſchon mit 
14 Jahren vermählt, wurde fie im 20. durch den Tod ihres Gemahls (1227), 
der fih dem Kreuzzuge Friedrichs II angefchloffen, zur Wittwe. Bon der Wart- 
burg durch ihren Schwager Heinrich Raspe vertrieben, irrte fie im Winter diefes 
Zahres ſchutz⸗ und obdadjlos mit ihren drei Kindern durch die Straßen Eiſenachs. 
Später jedoch bereute ex” feine Hartherzigkeit und wies ihr 1229 Marburg zum 
® e an. Bis zum Tode ihres Gemahls war fie deffen innig und zärtlid 
liebendes und — Weib, zugleich aber auch die unermüdliche Zrö und 
Helferin aller Bebrängten und Leidenden. Die Keime exrzentrifcher Askeſe pflanzte 
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eft Konrad v. u ($ 110, 3), feit 1225 ihr Gewiffensrat und Beicht⸗ 
dater, in ihr zu jeder Selbfiverleugnung, Demütigung und Entfagung williges 
Herz. In Marburg wählte fie das graue Gewand mit dem Franziskanerſtrick zu 
ihrem Kleide, übernahm die drei Gelübde und 309 ſich in ein elendes Häuschen 
zurüd, wo fie unter der grauſam firengen Seeljorge ihres Beichtvaters, der ihr 
oft die fchärffte Geißelung auferlegte, nur dem Gebete, der Selbftlafteiung, der 
Wohlthätigkeit und der Krankenpflege lebte. Hier ftarb fie auch in dem von ihr 
errichteten Hospitale, erft 24 Jahre alt (1231). Die zahllofen Wunder, welche 
ihren Gebeinen zugefchrieben wurden, ſowie der begeifterte Bericht ihres Beicht⸗ 
vaters nah Rom, bemwirkten ihre Heiligfprechung dur” Gregor IX 1235 und 
über ihrem Grabe erhob ſich im edelften frühgotifchen Stile die ihr geweihte 
Kirche, die an einfach hehrer Majeftät ee nicht Hat. Die zu ihrem 
Preife im MA. gedichteten Chorgefänge hat E. Ranke aus ne Antipho⸗ 
narien geſammelt und mit Bearbeitungen der alten Tonſätze hreg. (Lpz. 83 f.). 
Hromme Frauen und Yungfrauen ahmten ihre Lebensweife nach und begrlndeten 
den im 14. Ihd. regulierten Orden der Elifabetherinnen, ber ſich ganz dem 
Dienfte der Armen und Kranlen widmete. — Ein würdiges Seitenftüd zur 5. 
Elifabeth ftellt fi dar im ihrer Mutterſchweſter, der 5. Hedwig, Tochter des 
Grafen Berthold v. Meran und Gemahlin des Herzogs Heinrichs d. Bärtigen v. 
Schlefien, mit welchem fie ſchon im 12. Lebensjahre ſich vermählt hatte. Nach» 
dem fie den Pflichten der Gattin, Mutter (von fechs Kindern) und Fürftin mufler- 
haft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle gemeinfam das Gelübbe der Keufchheit 
ab nnd trat in das größtenteils aus dem Ertrage ihres Brautſchmuckes erbaute 
Nonnenklofter zu Trebnik, wo fie 69 Jahre alt — ſtarb. Sie wurde 1268 
unter die Heiligen aufgenommen und die Kloſterkirche, in der ihre Gebeine ruhten, 
wurde zu einer hocgefeierten Wallfahrtsftätte. — (8. W. Zufti, Elif. d. Heil. 
2.4. Marb. 85. ontalembert, Hist. de St. Elis. 9. ed. 2 Tt. Par. 61, 
4 v. Städler, 2. A. Aad. 45. G. Simon, Ludw. IV v. Thür. u. d. 
h. Elif. v. ng. Frkf. 54. 5. Wegele, Elif. v. Th. Hift. Ztſ. V, 351. Alb. 
Stolz, Die h. Elf. 4. U. Freib. 74. J. A. Zimmermann, Die b. Eiif. 
Einfied. 70. E. Ranke, Allg. dtſch. Biogr. s. v. Eliſabeth. W. Kolbe, Die 
Kirche d. h. Eliſ. 2.9. Marh, 82. — 5. Beder, Die h. Hedwig. Freib. 72.) 


5. Aus der überaus großen Menge Iegendarifcher, 3. t. höchſt phantaftifcher 
und wahnwibiger Heiligkeitsmanifeſtationen iu dieſer munderfüchtigen Zeit 
mögen zwei dem feraphifchen Orden prototypifch zugewiefene hervorgehoben wer⸗ 
den. a) Die Stigmatifation: Bom h. Franciscus verbreitete ſich ſchon bald 
nad) feinem Tode (f 1226) die Sage, daje zwei Jahre vor feinem Abjcheiden 
während eines 40tägigen Faſtens auf dem apenniniichen Berge Alverna ein 
Seraph mit fechs Flügeln (Jeſ. 6, 2) ihm infolge inbrünftiger Baffionsbetrad- 
tungen und tiefen Mitgefühls die blutenden Nachbilder der Wundenmale des Hei- 
landes (Nägelmale an den Händen und Füßen nebft der Seitenwunde) unter hef⸗ 
tigen aber jeligen Schmerzen eingeprägt habe, Die ältefte Bezeugung ber Sage 
geht auf. feinen allerdings zweideutigen Lieblingsſchüler Elias v. Kortona ($ 99, 
6) zurüd (in feinem Rundfchreiben an die Brüder a. 1226, durch das er als 
Generalvikar des Ordens ihnen den Tod des Heiligen meldet), und ſchon Thomas 
v. Gelano hat fie 1229 in feine Biographie aufgenommen. Die Thatfache, dafs 
zu lebzeiten des — Franz nichts davon belannt geworben, entlräftet zwar die Sage 
duch das Vorgeben, dafs er die Stigmata, deren Blutung fi) übrigens oft er- 
neuert haben foll, aus Demut möglichft geheim gehalten, fo daſs nur feine näch⸗ 
fen Bertrauten davon Kunde erhielten, und erh nad feinem Tode eine Meuge 
der glaubmwürdigfien Zeugen fie (jogar mit den hervorragenden ſchwarzen Nägel» 
töpfen bei den Nägelma en!) an feinem Leichnam wahrgenommen hätten; aber 
um jo auffälliger und gewidhtiger iſt es, dafs die päpftl. Kanonifationsbulle a. 1228 
von all diefen Dingen nichts weiß. — Was nun diefem Normalheiligen erften 


Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. 1, 2. 14 








210 IV, Kirchentum u. Volksſtum im 10.—18. Ihd. 


Ronges angeblich zuerft zuteil wurde, foll feitdem bis auf unfere Tage uoch an 
etwa 100 andern Asfeten und Asletinnen ſich wiederholt haben. Die offizielle 
tat. Theologie bat dies feltiame Phänomen als unmittelbare Wunderwirkung 
Gottes mit dem dreifachen Zwecke einer Begnadigung ber betreffenden Berfon, 
einer Anfachuug des Glaubenseifers ber Zeitgenoffen und einer göttl. Beglau- 
bigung ber fath. Kirche für alle Zeiten gepriefen. Auch von bdiefer Seite wird 
indes (3. 8. fhon vou Jakob a Boragine, $ 105, 8) mit Hinweis auf Gen. 
30, 38. 39) al® prima causa stigmatum die vehemens imaginatio geltend 
gemacht, wie denn auch manche Neuere darin einen von der Wiffenfchaft noch 
nicht erforſchten pathologiſchen Borgang erbliden, |befien treibende Kraft in 
der allgewaltigen Macht der in entiprechenden Gedanken, Wünfchen und PBhanta- 
fieen ſchwelgenden Seele über die anderweitig geſchwächte und desorganifierte Leib- 
lichkeit zu Men fei. Andere wollen freilich alle Stigmatifationen ohne Aus⸗ 
nahme entweder in das Gebiet fabelhafter Legende verweifen, oder fie als bloß 
fimuliert, oder endlich als durch gewaltſame Verwundung von eigener oder frem- 
der Hand hervorgebracht angefehen wiflen. Der kirchlichen (wundergläubigen) 
Auffaffung ift es nun allerdings nichts weniger als günftig, dafs zugeflandener- 
maßen dasfelbe zuerſt am h. Franz, und nicht etwa ſchon am Apoftel Paulus 
(Sal. 6, 17; 2 Kor. 4, 10), noch an irgend einem andern Frömmigkeitsheroen 
der 12 erften Jahrhh. zur Erſcheinung gelommen if. Dazu fommt no, bafs 
den von der Kirche als echt anerkannten Stigmatifationen manche notorifche Pfeudo- 
ftigmatifationen zurfeite De (vgl. Be $ 113, 5; 191, 5), was bei der zen⸗ 
* Wunderſucht und abſoluten Kritikloſiglkeit der Augenzeugen und Bericht⸗ 
erſtatter wenigſtens zu der Vermutung berechtigt, daſs auch unter den von ihnen 
als echt anerkannten Fällen noch eine große Anzahl jener Kategorie angehören 
mögen. Selbft bei dem angebliden Prototyp aller Stigmatifationen, dem 5. 
gran könnte (falls ber Bericht nicht etwa lebiglih Produkt glorifizierender 
Sogenbildung fein follte) die Annahme als unverfünglich und weder der Demut 
noch der Wahrhaftigkeit diejes Heiligen zuwider erfcheinen, daſs derfelbe die fo 
forgfältig geheim gehaltenen Stigmata, jei es unbewufst in einem efftatifchen 
Raptus, fei es mit klarem Bewuſstſein zu asketiſchen Sweden, fid ſelbſt kuünſtlich 
beigebracht habe. Für die pathologiſche Auffefjung des Phänomens fcheint 
aber zunäcdft der Umſtand zu fprechen, dafs bie Stigmata nad) der eigenen Aus- 
fage vieler damit „Begnadigten“ auch ohne äußerlich hervorzutreten, fich ale bloß 
innerlich vorhanden durch heftigen Schmerz an den betreffenden Stellen verrieten, 
und das Außerliche Hervortreten derſelben meiſt in allmählicher Abſtufung 
vollzogen haben fol. Bon ganz beſonderer Wichtigkeit iſt aber die Thatſache, 
dafs neun Zehntel aller Stigmattfierten der unverebelichten na angehörten, 
und dafs, vom 5. Franciscus abgefehen, die fpärlichen Beifpiele ſtigmatifierter 
Männer es meift nur zu elementaren Vorftufen der Stigmatifation zu bringen 
vermodht haben. Jedermann weiß aber, wie empfänglich für pſychiſche und leib⸗ 
liche Abfonderlichleiten jeder Art und wie fehr geneigt zu phantaftiichen Einbil- 
dungen und raffinierten Täufchungen die Natur des Weibes, wenn durch Hyſterie, 
abnorme Menftruation u. dgl. geftört und besorganifiert, nicht ſelten ſich darftellt. 
— b) Die Bilokation: „Es iſt, fo belehrt uns die 2. A. des Tath. Kicchenleri- 
tons II, 840 (im 93. 1882), eine durdjaus beglaubigte Thatſache, daſs — 
Heilige zu gleicher Zeit an verſchiedenen, oft weit von einander entfernten Orten 
Be wurden, und gleichzeitig dort verſchiedene Thätigleit ausübten.” Als erſtes 

eifpiel diefer als Bilokation bezeichneten Wunderericheinung wird ber h. An- 
tonius v. Padua genannt, aus fpäterer Zeit der h. Franz Zaverius, der 5. 
Alfons v. Liguori, die ehrw. Maria v. Agreda u.a., — und zur Erklärung der 
„durchaus glaubwürdigen Thatſache“ entweder ein unmittelbare Wunder Gottee 
zugunften diefer Heiligen, oder eine himmliſche Stellvertretung vorausgefett, kraft 
welcher an einem der beiden Drte nicht ber Heilige felbft, fondern ein Engel, der 
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feine Geftalt angenommen, — ſei. — (I. Görres, Die chriſtl. Myſtik. 
II. II. A. Maury, Les hallucinations du mysticisme chret., Revue des 
deux mondes. VII, 454. Par. 54. 3.4 M. Perty, Die myft. Erfchei- 
nungen d. menſchl. Natur. 2. U. 2 B. (Epz. 72.) — Yortf. $ 191, 3. 


6. Religiöfe Volksbildung. — Die fholaftifche Gelehrſamkeit kümmerte 
fi) — oder gar nicht um die Volksbildung. Dagegen nahmen ſich manche 
fromme Bußprediger bes vernachläſſigten Volles an, meiſt mit großem Erfolg 
bei leihtfinnigen und hartnädigen Sündern. Aber die Belehrten blieben nicht 
als ein Salz im Volle, fondern zogen fich meift in die Klöfter zurüd. Bon 
eigentlichem Bollsunterrichte war nicht die Rede. Zwar wurde unter ben Hohen⸗ 
ftaufen in Stalien ein Verſuch zur Errichtung von ftehenden Volksſchulen, fo- 
gar mit Schulzwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. Die Katharer und 
Waldenſer (5 109) fanden befonders darum eine jo große Verbreitung, weil fie 
den religiöfen Bedürfniffen des Bolfes durch Predigt, Bibellefen, Gefang und 
Sottesdienft in der Mutterfprahe entgegenfamen. Um ihrem Einfluffe zu wehren 
und durch Predigt und Volksbelehrung vorzubeugen, fandte der h. Dominicus 
feine Sünger aus. Katholiſche Überfegungen bibl. Bb. in die franzöf. Sprache 
gingen im 11. 12. Ihd. zunädhft von den Normannen (aus der Schule Lanfrancs 
u. Anfelms v. Cantb.) ans; charakteriftifch genug waren es die Bb. der Könige, 
bes Pfalters u. der Offb. Joh., die hier zuerft in angriff genommen wurben, 
Bald jedoch kamen aud die übrigen bibl. Bb. an die Reihe, ſodaſs zur Zeit Lud- 
wigs d. Heil. (T 1270) ſchon ganze Bibeln aus ihnen zufammengeftellt werden 
fonnten. Doc blieb der Beſitz derf. wegen ihrer durd den beigefügten Bilder⸗ 
fhmud ungemein foftbaren Handfchriften faft ausſchließlich auf die (männl. od. 
weibl.) Mitglieder des Lönigl. Haufes oder der vornehmften Abdelsfamilien be- 
ſchränkt, und die Kirche nahm daran keinen Anftoß. Anders aber verhielt es 
fi mit den durch die Katharer u. Waldenfer in das eigentl. Vollsleben hinein⸗ 

etragenen, zugleich mit mündlicher ketzeriſcher Auslegung begleiteten Überfj. Gegen 
fe vornehmlich richtete fich der Beichlufs des Konzils zu Toulouſe 1229 
(F 110, 2), der allen Laien den Befitz und das Lejen des A. u. NT., jelbft des 
Pſalters und Breviers in der Mutterſprache verbot. Minder anftößig erfchien 
dagegen die Bearbeitung des bibl.-gefchichtl. Stoffes in der Bollsiprade. Eine 
folche Tieferte die Reimbibel Jakobs v. Maerlant (+ 1291) in niederbeuticher 
Sprade. Sie ift im wefentlichen eine Überfegung der Historia scholastica bes 
al8 Magister historiarum gefeierten Petrus Comeſtor, Kanzlers der Kirche 
zu Paris (F 1198), und umfasst, in Reime gebracht, die bibl. Gefch. des AT., 
das Leben Jeſu und die weitere Gefchichte der Juden bis zur Zerftörung Jeru⸗ 
falems. Eine franzdf. Bearbeitung der Hist. scholastica in Profa ift die noch 
in vielen Sandichriften vorhandene Hiftorienbibel Guyars’ des Moulins (um 
1286). Als Erſatz für die ihm unzugänglichen (lat. gejchriebenen) Martyrologien 
bot man dem Bolfe feit dem 13. Ihd. auch Reimlegenden in der Diutterfprache. 
Die älteſte deutfche von unbelanntem Berf. enthält in 3 Büchern gegen 100,000 
Reimzeilen. Das erſte Buch handelt von Ehrifto und Maria, das zweite von 
den Übrigen evang. und apoft. ‘Berfonen, das dritte bejchreibt nach der Ordnung 
des Kirchenjahres das Leben der Heiligen. Die beiden erften Bücher (hrsg. v. 
K. A. Hahn, Das alte Paſſional. Frkf. 45) haben eine Maſſe apokryphi⸗ 
Shen Stoffes aufgenommen. Da nur wenige im Volle des Leſens kundig waren, 
fo übernahmen herummandernde Sänger und Erzähler es, das Boll bamit be- 
kannt zu machen. Ein noch wirffameres Mittel für velig. Bollsbelehrung waren 
feit dem 11. Ihd. die geiftliden Schanfpiele, deren Baterland wahrſch. Frauk⸗ 
reich if. Eine Anzahl folder Schaufpiele in deutſcher Sprache hat %. I. Mone 
(Schanfp. d. MA. 2 8. Karlsr. 46) herausgegeben. Sie gingen hervor aus 
ftummen oder pantomimifchen Darftellungen der Baffion und Auferftehung Ehrifti, 
fowie aus Bedfelgefängen, in welchen während des Sottesdienftes der Gegenftand 
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des Feſtes verherrlicht wurde. Allmählich erweiterten fich dieſe zu eigentlichen 
Dramen (Baifions- und Ofterfpiele, dann auch Weihnachtsfpiele) und bald bildete 
fi) ein vollfländiger Kreis von ſolchen für alle Herren» und SHeiligenfefte, die 
von den Geiftlichen und Laien im oder vor den Kirchen aufgeführt wurden, zuerft 
in lat., demnächſt in der Landesſprache (jedoch mit Ausnahme ber bineinverwebten 
liturg. Elemente). Zu den geihichtl. Dramen, welche Myfterien (urfpr. wohl 
Misteres = Ministeria, als Darftellungen der Ministri eccl.) genannt wurden 
und ihren Stoff aus der bibl. Geſchichte oder der Heiligenlegende nahmen, kamen 
demnächſt noch allegorifch-moralifche Schaufpiele Hinzu, welche im Unterſchiede von 
jenen Moralitäten hießen. In la traten zur Darſtellung allgemein moral. 
Wahrheiten oder auch bibl. Gleichniffe die Tugenden und Laſter perjonifiziert auf. 
Die Blütezeit des geiftl. Schaufpiels entfaltete fich a erft in der folgenden 
BVeriode (8 117, 3). Auch die zahllofen Bilder, Moſaiken und Reliefs, 
welche die Wände, Thüren und Mauern der Kirche bededten, waren ein Mittel, 
bibl. und Ba a nl im Bewuſstſein des Bolles lebendig zu erhalten. — 
(S. Berger, La bible frangaise au moyen age. Par. 84. — %. ©. Hegel - 
maier, Geich. d. Bib.verbots. Ulm 783.) 


7. Ratisnallitteratur (8 9, 3). — Das 10. u. 11. Ihd. find für natio- 
nale Poeſie faft flumm und öde. Dagegen entfaltet fi im 12. u. 13., gleich⸗ 
zeitig mit der Wiedererbebung der Kirche in Leben und Wiffenichaft, aus ber 
reihen Fülle und Ziefe des Vollslebens ein herrliches Blütenalter deutſcher 
Nationallitteratur, in welcher die antihierarchifch-reformatorifche Strömung des 
deutfchen Bolksgeiftes in der Hohenflaufenzeit oft überrafchend Träftig und rein 
hervortritt. Auch die Tierfage von Reineke und Sfegrimm wird, ohne es zu 
wollen, in ihrer unbefangenen Naivetät, aber darum nur um fo fchlagenber, zur 
Satire auf die BETA De der Mönche, die Heuchelei des Klerus, die Beldgier 
des Papſtes und den Unfug des Ablaffes. Den deutfhen Minnefingern, 
„den Nachtigallen des Mittelalters, wurde das ganze Frauengeichlecht zur h. 
Jungfrau”. Walther v. d. Bogelmweide (f 1230) fang neben den Beiterften 
Minneliedern auch in wunderbar innigen und ergreifenden Tönen das Lob bes 
Herrn, den Preis der 5. Jungfrau und die Herrlichkeit der Kirche Chrifti, und 
zuchtigte mit ſchonungsloſer Geißel alles Herifale und hierarchiſche Unweſen feiner 
Zeit. Dem Nibelungenliede, aus heidn. Geifte geboren, bat die Hand des 
legten Bearbeiter im 12. Ihd. nur einen leichten nn Firnis aufgetragen. 
— bat Wolfram v. Eſchenbach, ein chriſti. Dichter im höchſten Sinne 
des Wortes, in feinem PBarzival die urſprünglich heidnifche, aber ſchon vor ihm 
verhriftlichte Sage vom 5. Gräl und die von den Nittern der Zafelrunde des 
Königs Artus aus feinem reichen, tiefen Geifte neugeboren, und den Kampf bes 
hriftl. Lebens um das Kleinod der Erlöfung dur das Blut des Gottesjohnee 
mit änigmatiicher Tiefe verherrlicht. Sein Antipode ift das Weltlind Gott- 
fried v. Straßburg, der in feinem Gedichte Triftan und Sfolt mit dem Zau⸗ 
ber einer üppigen blühenden Fleiſchespoeſie den Sinnengenufs irdifcher Liebe ver⸗ 
herrlicht und die Kirche ſamt ihrem Eheſakrament völlig ignoriert. Aber Triſtan 
ift unvollendet geblieben, und nicht der leibliche Tod, fondern ein anderer feliger 
Tod, durch welchen der Dichter der Welt- und Fleiſchesluſt abftarb, um in Chriſto 
zu leben, verjchufdet die Nichtvollendung jenes Liedes. Statt deſſen dichtete er 
nun ein Lied von der Gottesminne, in welchem „die zartefte Frömmigkeit, die 
heiligſte Begeiſterung, die heißefte Sehnfucht nach dem Himmel glüht“, und ein 
Lied von der „williglihen Armut”, aus welchem uns der Geift des h. Fran- 
ciscus mit feiner ſchwärmeriſch⸗glühenden Liebe zur Armut entgegenmweht. Es 
unterliegt nad den Unterfuchungen Watterihe kaum nod) einem Zweifel, dafs 
Meifter Gottfried mit jenem feraphiichen Erbenpilger perfönlich zufammengetroffen 
und aus feiner Hand das Ordenslleiv, aus feinem Geift den Ordensgeiſt em- 
pfangen habe. — Die heitere fröhliche Sangesluſt ber füdfranzdf. Troubadours 
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bat auch Lieber für bie Berherrlichung der Kirche und ihrer Heiligen, macht ſich 
aber andererfeits auch den heimifchen Häretifern und ihrem au über die röm. 
Babel dienfibar. Der erfte namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo v. Berceo 
(im 13. Ihd.), befingt die h. Jungfrau, den 5. Dominicus und das jüngfte Ge- 
richt. Über d. ital. Vollsdichter og! 8 105, 10. — (8. Barthel, Die Haff. 
Ber. d. dtſch. Nat.litt. im MA. Brſchw. 57. Derſ., Die Oppofition en 
Hierardjie in d. Nat.litt. d. 13. Ihd., bei. bei Walt. v. d. Bogelm., Ztf. f. bift. 

.45. I. F. Thaner, Die Sprüche W.'s v. d. V. üb. K. u. Reid. Nördl. 
76. Ih. Kolbe, ®. v.d. V. in f. Stellg. zu Kſrt. u. Ppſtt. Güteret. 77. 
— San Marte [= Ab. Schul), Leb. n. Dicht. W.'s v. Eſchenb. 28. Mgdb. 
36. 41. Derf., Parzivalfiudien. 8 9. le 60-62. — J. Seeber, Die 
leitd. Ideen im PBarziv., Hift. Ib. d. GG. DB. 2. P. Caffel, Aus Litt. n. 
Symbolil. Lpz. 84. — I. M. Watterich, Gottfr. v. Strfb., e. Sänger d. 
Gottesminne. Lpz. 58. — F. Chr. Diez, Die Poefie d. Zroubad. Zwid, 27. 
Cl. Ch. Fauriel, Hist. de la poesie provengale. 3 Tt. Par. 46.) 


8 107. Kirchenzucht, Ablaſs und Askeſe. 
O. Zöckher, Krit. Geſch. d. Askeſe. Frkf. 68. 


Der Bann, gegen einzelne offenkundige Sünder und Feinde der 
Kirche geichleudert, und das Interdikt, auf eine ganze Gegend ge- 
fegt !), verfehlten noch felten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 

ſsbrauch, den die Päpfte des 13. Ihd. zu lediglich polit. Zwecken 
damit trieben, ſchwächte allmählich deren Macht und Geltung. Aud) 
die kirchl. Bußdisziplin (8 105, 4) verlor immer mehr von ihrem 
fittlichen Ernfte, indem die von ber Kirche geforderten und lediglich 
auf Übung äußern Werts (Faften, Almofen, Wallfahrten 2c.) gerid- 
teten Satisfaktionen auch durch Geldbußen in Form von Almofen 
für die Kirche oder kirchl. Zwecke mittel® des Ablajjes?) abgelöft 
werden konnten. Im Gegenſatze zu der Schlaffheit und Leichtfertig- 
feit der landläufigen Yußdisziplin eiferten jedoch auch manche Kle⸗ 
rifer und noch häufiger die Mönche für Wiederheritellung und Stei- 
gerung bed Bußernftes. Und die vielfachen Wirren, Nöten und Ka- 
lamitäten der Zeit, ſowie der wiederholt dabei fich geltend machende 
Slaube an das unmittelbar nahe bevorjtehende Weltende gaben ihrer 
Beredſamkeit Fräftigen Nahdrud. Durd die reformierten Abzwei- 
gungen des Benediktinerordens, und 3. t. noch entichtedener durch die 
fett dem 11. Ihd. neu geftifteten Orden ($ 99) war wieder eine 
ftrengere Askeſe mit Selbitlafteiungen und Meortiftfationen jeder 
Art in vielen Klöftern heimisch geworden, und zahllofe Einſiedler 
überboten diefelben noch weit an erfindungsreicher frommer Selbit- 
quälerei. Aus den Zellen der Mönche und den Klaufen der Ein- 
ftedler drang dann aud in das Weltleben der höchſten wie der nie- 
drigften Kreife des Volkes durch Beifpiel, Predigt und Seelforge ein 
neuer Bußernft, der ſich hier wie dort häufig behufs Ertötung jünd- 
licher Küfte oder zur Sühnung frühern leichtfertigen, ausjchweifenden 
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oder verbrecheriichen Treibens zu einem wahren Bußfanatismus ſtei⸗ 
gerte. Nicht zufrieden mit der änßerften Abmergelung des Leibes 
durch wahnfinniges Faſten, Nachtwachen zc. peinigte man ihn in fol- 
hen Fällen aud noch auf alle erdenkliche Weife durch Beibringung 
von Wunden und Schmerzen, am häufigſten mittels der |. g. Geißel- 
Disziplin), und durch das Tragen des Ciliciums (eines rauhen, 
bärenen Bußhemdes aus Ziegen- od. Pferdehaaren, Schweineborften zc.) 
auf bloßem Leibe: ftatt welches oder über welchem auch nicht felten 
eherne Banzer, ſchwere eiferne Ketten und Bußringe, Stadel- 
gürtel zc. getragen wurden. Dagegen Hatte fich in der kirchlichen 
(allgemein gültigen) Baftendisziplin?) bereits eine bedeutende Ab- 
ſchwächung der altkirchl. Faftenordnung einzuftellen begonnen. 

1. Baun und Juterdikt. — Seit dem 9. Ihd. unterfhied man zwifchen 


Excommunicatio major und minor. Letztere, bei geringern Berftößen 
gegen die kanoniſchen Borjchriften verhängt, fchließt bloß vom Altardienſt und 
Saframenigenuf8 aus; während erftere, au Anathoma genannt, hartnädige 
Sünder und Abtrünnige unter fchanerlichen Berfluhungen in Wort und Symbol 
gänzlich von aller kirchl. Gemeinſchaft mit Verfagung auch des chriftl. Begräb⸗ 
niffes ausf&ließt. Urban II (} 1099) defretierte fogar, daſs diejenigen, welche, 
von Eifer für die kath. Kirche entflammt, einen oder mehrere folder Erfommuni- 
zierten getötet, nicht als Mörder anzufehen, wohl aber einer kirchl. Buße zu unter- 
ziehen feien, um dadurch zu fühnen, was etwa infolge menſchlicher Schwäche 
Sündliches bei der That mit untergelaufen fe. Und Innocenz II erklärte 
auf dem 4. Laterankonzil 1215 jeden von dem großem Bann Betroffenen für aller 
bürgerlichen Rechte und Ehren, fowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Strafe 
folle diejenigen treffen, welche ihm Schuß und Rüdhalt gewähren würden. Ge⸗ 
baunte Regenten follten als abgejett angefehen und feitens ihrer Unterthanen 
ihnen jeder Gehorſam verweigert werben. Das Recht zu bannen fteht für ihre 
Diözefen den Bifchöfen, für die Gefamtlicche dem Papfte zu. — Das Juterdikt, 
das zuerft und zwar zunächſt zur Sicherung des Landfriedens auf einer Synode 
zu Limoges 1031 firchengefetslich geregelt wurde, machte ein ganzes Gebiet für 
einen in feiner Mitte begangenen oder geduldeten Frevel ſolidariſch verantwort- 
fih. Während feiner Dauer ſollten alle Gloden ſchweigen, ber liturgiſche Gottes- 
dienft nur Hinter verfchlojfenen Thüren gehalten, Buße und Abendmahl nur Ster- 
benden erteilt, nur Geiftlichen, Bettler, Fremden uud Kindern unter zwei Jahren 
kirchl. Beerdigung gewährt werden und niemand heiraten dürfen. Nur felten ver- 
modte das Boll diefen drüdenden Zuftand längere Zeit zu ertragen. Es war 
daher eine furchtbare Waffe in der Hand energifcher Päpfte, die ſich auch berfelben 
im Kampf mit weltl. Fürſten im 12. 13. Ihd. nicht felten erfolgreich bedienten. 
— (Kober, Der Kirhenbann. Tübg. 57, Br. Schilling, Der K.bann nad 
fanon. R. in fr. Entfteh. u. Entwidl. Darmft. 59. 3. Feſsler, Der Kb. u. 
I. Folg. 2.4. Wien 60.) 


2. Der Ablaſs und das Jenſeits. — Das aus der Kombination des 
altgerman. Rechtsbegriffs der Komposition ($ 9, 5) mit der von Gregor d. 
Gr. ausgebildeten Lehre vom Fegfeuer (8 59, 4) entftandene Ablafs- oder In- 
dulgenzweſen, bei welchem die Kirche die Macht zufchrieb, nicht nur durch 
Auferlegung gewifler Bußübungen vor den Strafen des Fegfeuers bewahren, 
jondern don erftern auch gegen Gelbfpenden oder anderweitige Leiftungen für 
kirchl. Zwecke dispenfieren zu lönnen, — erhielt im 12. Ihb. durch die Bußfatis- 
fafttionstheorie ber Biltoriner (8 105, 4) eine fchärfer ausgeprägte dogmatifche 
Grundlage und im 13. durch Wierander v. Hales, Albertus Magnus und Thomas 
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Aquinas feine abfchließende Vollendung, einerfeits in der Lehre, dafs die Kirche 
unbefchräntte Berwalterin eines unerſchöpflichen Schages von überſchüſſigem 
Berbienfte Ehrifti und der Heiligen (Thesaurus supererogationis isti et 
perfectorum) ſei, aus weldiem ber Ablaſs gefchöpft werde, und andrerſeits in 
der Ausdehnung feiner Gültigkeit auch für die abgefchiedenen, ſchon im Feg⸗ 
feuer befindfichen Seelen. Lebteres begründete Thomas durch die Idee der 
Kirche als bes myſtiſchen Leibes Ehrifti, kraft welcher ein Glied and für das 
andere, alfo auch ein Xebender für einen ſchon Abgeichiedenen genugthun, und ſo⸗ 
mit bier auf erden enworbener Ablafs fowohl die Lebenden dor dem Fegfeuer 
bewahren, wie auch die Fly Abgeichtedenen (per modum suffragii) aus dem- 
felben erlöfen könne. — Richt nur der ja fleigernde Miſsbrauch in der — 
Ablaſsverwaltuug, ſondern mehr noch hierarch. Intereſſe bewog Innocenz I 
1215, das Recht der Biſchöfe auf Erteilung von nur Mtägigen Abläffen (d. 5. 
Berkürzung der Fegfeuerftrafen nm 40 Tage) zu beichränten, die Erteilung voll- 
tommenen Ablaſſes (Indulgentia plenaria) aber dem päpftll. Stuble vorzu- 
behalten, und Klemens VI erklärte 1343, dafs der Papft als Nachfolger des 
h. Petrus und alleiniger Erbe der diefem Apoſtel in Mattb. 16, 18 f. zugelpro- 
henen Schlüffelgewalt, auch der alleinige Verwalter des Thesaurus supererog. 
fei. Obwohl alle Kirchenlehrer, und meift auch bie päpftl. Ablafsbullen es aus- 
drüdlich hervorhoben, dafs der Ablaf8 nur „Contritis et confessis“ zugute fomme 
(alfo aufrichig Herzensbuße und prieſterl. Abſolution zur Borausſetzung 
und nur die mangelnde und rg Satisfactio operis erjeße, fo blie 
dies doch auch jett jchon Häufig von dem Ablafspredigern unbeaditet. Yusbefon- 
dere waren e8 bie Kreuzzüge, welde den Betrieb des Ablaſsweſens mächtig 
fleigerten, denn nicht nur wurde allen, die das Kreuz nahmen, vollf. Ablaſs zu- 
gefichert, fondern gleiches Tonnte auch durch Almofen zur Förderung ber 33 
züge erlangt werden. Auch einzelnen Kirchen, vor allen der Portiuntulaficdhe, 
(8 99, 3), verliehen die Päpfte für die fie Befuchenden einen mehr ober minder 
Ausgedehnten Ablaſs (Fortf. $ 119, 1). — Zur Rettung ber Seelen aus bem 
Segfener durch die Fürbitte der Gläubigen wurde feit nad) Elugnys Bor- 
gang im Anſchluſs an das Allerheiligenfeft (1. Nov.) das Feſt aller Seelen 
am 2. Nov. gefeiert. — Die noch vielfach, unfichere und ſchwankende (ans heidn., 
bibl. nnd patrift. Elementen zufammengejeßte und durch vifionäre Ausfagen be- 
reicherte) Anſchauung über das jenfeitige Los der ohne vollf. Buße und 
Ablaſs Geftorbenen brachte Thomas Aquinas zu einer gewiffen Abllärung und 
Sirierung: Nur denjenigen frommen Chriften, welche allen Forderungen des 
uffalraments bis an ihr Ende vollk. genügt haben, öffnen ſich fofort die 
Pforten des Himmels (des Weg Luk. 93, 43). Alle übrigen fallen in der 
Unterwelt einer nad dem Maße ihrer Berfhulbung abgeftuften Beftrafung an- 
beim, welche betreffs ihrer Dauer fi entweder als eine ewige ober als eine nur 
zeitweilige, und nad) ihrem innern Weſen entweder als eine pofitive (sensus= 
Erduldung unausfprechlicher Feuerqual) oder als eine‘ bloß privative (damnmum 
= Fernhaltung vom Anſchauen Gottes) darftellt. Dem vierfachen Strafmaße ent- 
fpricht ein vierfacher Strafort. Das im Mittelpunkt der Erde (Abyfius, Apok. 
20, 1) befindliche hölliſche Fener (Gehenna, Mt. 5, 22) ift die grauenhafte 
Stätte ewiger Berbammnie (poena aeterna damni et sensus), in die alle Un- 
gläubigen, Abtrlinnigen, Gebannten, in einer Todflinde oder überhaupt im Stande 
der Berwerfung Geflorbenen für ewig eingelerfert werden. Die nächfte Umkrei⸗ 
fung der Hölle bildet das Lünterungsfeuer des Purgatoriums (Fegfeners) als 
poena temporalis damni et sensus für alle gläubigen Chriſten, welche zu leb⸗ 
zeiten den drei Forderungen des Bußfalramentes (8 106, 4) noch nicht vollauf 
haben. Einem Gtreifen oder Saume (limbus) vergleichbar liegt über 
dem Purgatorium der ſ. g. Limbus infantum, d. h. die allen im frühften Alter 
ohne Taufe geftorbenen Kindern beftimmte Bleibſtätte mit zwar ewiger, aber nur 
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privativer Beftrafung ihrer bloß erbfündlichen Verſchuldung; und wieberum als 
über diefem liegend dachte man fi den Limbus Patrum (Schoß Abrahams, 
Luk. 16, 22) mit bloß — poena damni für die vordem ihrer Erlöfung 
durch die Zukunft Ehrifti jehnfüichtig entgegenharrenden Heiligen des alten Bun⸗ 
bes. [Etwas anders fonftruiert Dantes dichteriſche Phantafie in der Div. Com- 
media (8 117, 1) die Unterwelt. Danach ift die Hölle (Inferno) mit ihren 
9 Kreifen ein bis zum Mittelpuntte der Erde reichender, durch Satans (Rucifers, 
Jeſ. 14, 2) Sturz vom Himmel auf die der heil. Stabt (Iernfalem) gegenüber- 
liegende Erdfeite herab entflandener trichterförmiger, dedengewölbter Raum; wäh. 
rend der NReinigungsort ein durch denf. Sturz auf derf. (meerüberfhwenmten) 
Hemifphäre hervorgetriebener Berg mit fieben, den 7 Hauptflinden entf 

freisförmigen Zerafien ift; vou einem Fegfener ift dabei aber nur anf der 7., 
für die Unzüchtigen beftimmten Teraſſe die Rebe sc] — (Eus. Amort, De 
orig., progressu, valore et fruotu indulgg. Vindob. 735 fol. 3.8. Hir- 
fher, Lehre v. Abl. 5.9 Tübg. 4. 8 Gröne, Der Abl., 1. Geh. u. 
Bedent. in d. Heilsölon. Rgsb. 63. A. Manrel, 8. J., Die Abläffe, ihr Weſ. 
u. Gebrauch, dtſch. v. 3. Schneider. 7. A. Babb. 81. — €. Niefe, Der 
Abl. nad ſ. dogm. Entfteh. u. Ausbild. in d. kath. Tb. d. 16. IHd., Ibb. f. 
a a IV. — €, Fritzſche, Die lat. Bifionen d. MU. bis Mitte d. 12. Ihd. 

e 86. 


3. Die kirchl. —— — Seit dem 12. Ihd. macht ſich eine all⸗ 
mahlich zunehmende Abſchwächung ber von altersher allgemein verbindlichen Haften- 
gebote (8 57, 7) geltend, teils durch felbftändig ſich bildendes und kirchlich ge- 
duldetes Herlommen, teils durch päpfil. od. ihr . Dispenserteilung für ein- 
zelne Länder. Die altlirchl. Verpflichtung zu zweimaligem Faſten in der W 
wurde zu einmaligem (bloß am Freitag) und das Kaften felbft zur bloßen 
Abſtinenz herabgebrüdt, die Abftinenz auf Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
warmblütiger Tiere beſchränlt und die Bohr zuläffiger Faſtenſpeiſen > 
Seftattung von Fiſchſpeiſen (mit Einſchluſs ber Fifchotter!) erweitert. Du 
päpftl. |. g. Butterbriefe wurde, wo Dlivenöl ſchwerer zu beichaflen, zur Be⸗ 
rtung zuläffiger Speifen die Anwendung von Butter geftattet. Auch fonft kam 
die Abflinenz von den ſ. g. Racticinien (Mil, Butter, Käfe, Eier) an ge» 
wöhnlichen Kafttagen alkmählid außer Übung; und nicht uur Kranken und Re⸗ 
fonvaleszenten, fondern (gegen gute Bezahlung) aud völlig Gefunden wurden 
unter mandherlet Borwänden durch päpftl. od. bifchöfl. Dispens die fonft ver- 
pönten Fleilchipeifen erlaubt. Am as u wurde immer nod) dag Qu atem⸗ 
berfaften beobadıtet, das auch, da an den Quatembertagen der Fronzins (an- 
garia) ar ra werben mufste, ale Fron⸗ od. Angarienfaften bezeichnet 
wurde. Geit dem 13. Ihd. wurde es üblih, den Anbrud des voröſterl. 
S aſten dur Aufhängung eines Vorhanges aus weißer, grauer od. violet er 

einewand mit oft funftvollen, Szenen aus der Leidensgeſchichte Chriſti u. dgl. 
darftellenden Stidereien od. Malereien zwiſchen Hochaltar und Chor anzulündigen 
(Velum quadragesimale, im Bollsmunde: Faften- od. Hungertud, Drap 
de faim), Während der Lefung des Ev., der Wandlung in der Mefie u. des 
Schlufsjegens wurde er zurüdgezogen; ganz befeitigt wieder am Charfreitag. Nach 
dem kath. Ker.? IV, 1255 befteht dieje Sitte heute nur noch in wenig kath. Kir- 
hen (zu Paris, Trient, Münfter, Dülmen :c.). 


‚4. Die Geißeldisziplin. — Seit dem 8. Ihd. fand die Geißel, die bis 
dahin in ber kirchl. Disziplin nur ale Zudt- und Strafmittel für zuchtlofe, 
eb elpeninge oder verbrecherifche Mönche und Kleriker gedient hatte, auch Ein⸗ 
gang in die allgemeine Pönitentialpraris, und gelangte Bier zu einer folchen Gel- 
tung, daſs die Worte disciplina und disciplinare gleichbedeutend wurden mit 
pönttentialer Geißelung, auch wohl die Geißel felbft (meift aus mehrern knotigen 
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Striden oder Miemen, fpäter auch aus eifernen Kettchen oder Ketten beftehend) 
disciplina genannt wurde. In der Regel vollzog der Beichtiger felbft die von 
Ei über den Beichtenden verhängte Geißelung. Sieran ſchloſs ſich als freiwillige 
ßübnung, Häufig ohne ſpezielle namhafte Vergehungen, ſeit dem 11. Ihd. die 
——— (nach 1 Kor. 9, 27; Gal. 5, 24), nicht nur zur Suhnung der 
eigenen Sündhaftigkeit, ſondern auch, als verdienſtliche — des Leidens 
Shi und der Märtyrer, zur Sühnung fremder Sünden. Die Sitte der Selbft- 
Belung ging von Stalien aus, und fand befonders in Petrus Damiani 
8 98, 4) einen üb Ay Berehrer nnd Herold. Dur feinen und an- 
derer Mönchsfürften (3. B. des h. Bernhard, Norbert, Franciseus, Dominicns ıc.) 
enden Einflujs verbreitete fie fich über die ganze abenländ. Möndsmelt. 
er bie l der Geißelhiebe, die unter Abfingung des Pfaltere (durchſchnitt⸗ 
ih 10 Palmen auf 1000 Hiebe) und fortwährenden Kniebeugungen vollzogen 
werden mufsten, wurde förmlich Rechnung geführt. Damiani fordert für ein 
Bußjahr 8000 Hiebe. Als nnübertroffenes Borbild eines Geißelheroen preift er 
feinen Zeitgenofien Dominicus d. Öepanzerten (Loricatus), der als höch⸗ 
5 Meiſterſtück der Askeſe in einer ei digen Duadragefima durch Abfingung von 
Pfaltern mit den zubehörigen (3 Millionen!) Geißelhieben 1000 Bnßiahre 
abfolvierte. Vom 5. Do minicus (dem Orbensftifter) wird erzählt, dafs er 
jede Nacht ſich dreimal gegeielt babe, erft für An) jelbft, dann für die Mitleben- 
den und zuleet für die Seelen im Fegfeuer. Auch im die Laienmwelt drang dieſe 
abfonderliche — feitsäbung, und ſelbſt gekrönte Hänpter unterzogen ſich ihr 
nicht ſelten. die Bollsmaf "en wurde der Flagellanten⸗Enthuſiasmus haupt- 
Katie durch die Bußpredigten der Mönche, beſonders der Zelatoren im Fran⸗ 
i6lfanerorden ($ 99, 6) verpflanzt. Nun bildeten fi, zunächſt in Stalien, auch 
Rehende Geißlerbrüberfchaften Sodalitates ie s. disciplinantium). 
Schen um 1225 war e8 vorgelommen, daj8 infolge der Bußpredigten des h. An⸗ 
tonins v. Padua fi ganze Scharen Volles unter Pjalmengefang öffentlich 
— In ungleich —— Maßſtabe wiederholte ſich dies im J. 1860 zu 
erngia in Umbrien, wo ſich infolge der auf dieſes Jahr als das Ende des gegen- 
wärtigen Weltlaufes hinweiſenden apokalyptiſchen Wersfagungen ber — 
des Abtes Joachim v. Floris (5 109, 5) große Maſſen fi Sffentlich geißeln⸗ 
den Volles ſammelten und von bier aus, unterwegs lawinenartig anſchwellend, 
Gingellantenzüge fiber ganz Oberitalien fi} ergoſſen. — (G. Peignot, Hist. 
e l’instrument et de l’usage de la p&nitence, appelee la discipline. Par. 41. 
E. G. Förſtemann, Die hr. Geißlergefellih. Halle 28. G. Mohnike, Die 
Geißl. Geſellſch. Zıf. f. Hift. ZH. II. 9. 2. 2. Schneegans, Die Geißler, 
aus d. Franz. v. Ziichendorf. Lpz. 40. Cooper, Flagellation and the Fla- 
ellants. Lond. 73. Zacher s. v. Geißler in Erſch u. Grubers Encykl. R. 
en Beiter. 3. Geſch. d. Gßl., Zt. f. KG. IH. 2.) — 
ortſ. 8 118, 8. 
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% Görres, Die dr. Myſtik. 5 B. Rgsb. 37 ff. W. Preger, Seid, 
d. dtſch. Myſtik im MA. I, 13—141. 2pz. 74. 


Die praktiſche Myſtik ($ 100, 1), der e8 zunädft nur um 
der eigenen Seelen Seligleit zu thun ift, und die auch, wenn fie ſich 
gedrungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens⸗ und Liebesgemein- 
Ihaft mit Gott Erfchaute und Erlebte zu Anderer nut und frommen 
mündlich oder fchriftlich fund zu geben, nicht theologifch-wiljenjchaft- 
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fiche, fondern nur lediglich praktiſche Zwecke verfolgt, Jutte in der 
religiös erregten Frauenwelt des 12. und 13. Ihd. einen noch weit 
frudtbareren Boden als in der gleichzeitigen Mläumerwelt. Was die 
Frauenmyſtik diefer wie jeder andern Zeit, außer dem naturgemäßen 
Mangel an Bedürfnis und Befähigung zu eigentl. theol. Arbeit, 
zwar nicht ausfchließlich aber doch als bei weiten vorherrichend von 
der Männermyſtik unterfcheidet, ift das fajt immer mit ihr verbum- 
dene, durch die ungleich höhere Senfibilität der weiblichen Natur be- 
dingte Auslaufen ihrer relig. Erregung nicht nur in efitatifch-vifio- 
näres Schanen und Weisfagen (meift in apofalypttichen Bildern und 
Gefichten), fondern aud in mannigfadhe anderweitige Erſcheinungen 
überjpannter Nerven- und Ganglienthätigleit, welche von jener wun⸗ 
derjüchtigen Zeit als unzweifelhafte Heiligfeitswunder angeftaunt und, 
auch wenn duch willfürliche wie unmmillfürliche Sagenbildung bis 
zur äußerjten Abjurdität aufgebaufcht, doch willig geglaubt wurden. 
Sole Erjcheinungen finden fih das ganze MA. Hindurd in allen 
hriftl. Ländern zerftreut, befonders zahlreich aber im 12. und noch 
mehr im 13. Ihd. in den Nonnenklöftern und Beghinenhöfen dent- 
ſcher Zunge, am zahlreichften in den Rhein⸗ und Niederlanden, in 
Franken, Elſaſs und Schweiz fo wie in Sachſen und Thüringen. 
Bon hervorragender Bedeutung find für und diejenigen unter ihnen, 
die ihre durch reformatorische Tendenz fi) auszeichnenden Vifionen 
und Dffenbarungen in fchriftlicher Aufzeichnung aud für weitere 
Kreife der Mit- und Nachwelt fruchtbar zu machen befliffen waren. 

1. Zwei rheinifche Brophetiunen im 12. ebd. — Die 5. Hildegard 
war FR — er a auf dem — bei A Rh. 
wo fie 1178 in einem Alter von 74 Jahren ftarb. Bon tiefem Schmerze 
über die Verweltlichung der Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung des 
Klerus und Mönchtums fo wie der polit. Herrſchſucht des Papfttums —* 
ſchaute fie in apokalyptiſchen Bildern die Entwickelungen ber bevorſtehenden letz⸗ 
ten Zeiten mit ihren im Antichriſtentum kulminierenden Gerichten über die ent⸗ 
artete Kirche, aus welcher dieſelbe aber geläutert und verherrlicht hervorgehen 
ſolle. Um ihren prophetiſch⸗reformatoriſchen Mahnungen durch perſönliche Ein⸗ 
wirkung auch in weitern Kreiſen Nachdruck und Geltung zu verſchaffen unternahm 
ſie ausgedehnte Reiſen und unterhielt einen —2**— Briefwechſel. Auch 
der h. Bernhard und der Papſt Eugen III, die ſich im Winter 1147,48 zu Trier 
aufbielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe, und das Bolt jchrieb 
ihr außerdem noch wunderbare Heilkräfte bei Teiblichen Krankheiten zu. Unter 
ihren ſchon früher gedrudten Schriften waren der Liber Seivias (=scire vias 
Domini, apofalyptifch-dogmatifch) und der Liber divinorum operum (Naturs 
funde) bie bedeutendften; dazu hat neuerdings Kard. Pitra im 8. Bd. feiner Ana- 
lecta ss. (Par. 82) al® „Nova s. Hildeg. opera‘ veröffentliht: den Liber 
vitae meritorum (driftl. Ethif in vifionärer Einrahmung), eine Erflärung der 
Evangelien- Beritopen und den Liber compositae medicinse de aegritudd. 
causis, signis et curis, ſowie geiftl. Gedichte und Tue für die Zeitgefchichte 
wichtige Briefe. — Hildegards jüngere Zeit- und Geiflesgenoifin war die h. Eli⸗ 
ſabeth v. Schönen, Kotzfin des benachbarten Klofters Schönau, F 1164. Aud 
ihre Weisfagungen, die fie, des Lat. nicht hinreichend fundig, von ihrem Bruder 
Elbert aus dem gleihnamigen Mannellofter ftiltftifch überarbeiten ließ (8 Bb. 
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Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen fid} meift auf apotalyptifch-vifto- 
närem Boben, und züchtigen unter gelegentlicher Barteinahme für den kaiſ. Papft 
Biltor IV ($ 97, 15) mit nod) größerer Schärfe die Entartung des Klerus und 
der Hierarchie. Ihrer vifionären Prophbetie (in den Revelationes de s. exereitu 
Virginum Coloniens.) verdankt auch die Legende von der 5. Urfula ($ 105, 8) 
ihre Ausbildung und Beglanbigung. Ausgg. mit 2 —— der h. Hild. 
aus dem Ende d. 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. Hıld. et Elis. Colon. 
628 fol.; bei Migne $ 197. Eliſabeths Viſionen insbeſondre find — 
mit den Schrr. der Abte Ekbert u. Emecho nad den Original⸗Hdſchrr. nebſt 
Biogr. von F. W. €. Roth (Brünn 84) hrsg. — (C. Meiners, Des. Hild., 
in d. Commentt. Soc. Gottg. T. XU. 9. Dahl, Die 5. Hild. Mainz 32. 
8. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. 5. Hild. Freib. 79.) 


des Fegfeuers und der Hölle fchildert, aber auch mit hohem fittlichen Ernſte die 
durch Sirrardie und Klerus verſchuldete Entartung der Kirche ftraft und mit pro- 
phet. Blicke ihre Errettung und euerung aus den antichriftifchen Drangjalen 
der lebten Zeiten verfündigt. Bei ihren apolalyptifchen Geſichten ift fie offenbar 
von den ge Joachims v. fyloris ($ 109, 5) beeinflufjst, jedoch fo daſs 
diefelben im ihrem Geifte eine eigentümlich-felbfländige fo 3. ſ. patriotifch-beutfche 
Ausbildung gefunden haben. Bei ihr ift es vornehmlich der erneute Prediger- 
orden, der in ber Iehten Zeit den Kampf der Kirche gegen das Antichriftentum 
zum endlichen Siege führt und der Neubegründer diefes Ordens, der in biefem 
Kampfe auch die Märtyrerkrone davonträgt, ift ein Sohn des röm. Königs; dem- 
nad tritt denn auch das beutjche Kaifertum bei ihr nicht, wie bei Joadim in 
feindlichen Gegenſatz zur Kirche, fondern ift vielmehr in Verbindung mit jenem 
Ordensmeifter ein welentliher Faktor ihrer Errettung. Mechthilds Prophetie blieb 
auch nicht ohne Einflufs auf die Faffung von Dantes Divina ocommedia und 
ſelbſt ihr Name tritt uns dort in des Dichters Führerin Matelda unverlenn- 
bar entgegen. — Demfelben Klofter gehörte auch Mechthild v. Hackeborn (1 1310), 
bie jüngere Schwefter der Abtiffin Gertrud, an. Im ihren als Speculum spiri- 
tualis gratiae veröffentlichten Viſionen tritt das reformatorifch- und eschatologijch- 
prophetifche Element mehr hinter die übrigens von einer überaus innigen und 
artbefaiteten Frauenſeele zeugenden fubjektiv -perfönlichen Beziehungen zurüd. — 

hre Zeit- und Kloſtergenoſſin Gertrud, and, die „großße Gertrud‘ genannt 
(F 1311), die häufig mit ihrer gleichnamigen Abtiffin verwechfelt worden ift, hat 
die „Eingebungen göttlicher Liebe”, deren fie in myſtiſcher Gottesgemeinſchaft teil- 
haftig wurde, u. d. X. Insinuationes divinae pietatis hrsg. Eutſchiedener als 
die beiden Mechthilden, ja vielleicht tiefer und gründlicher als irgend eine mittelalter- 
liche Frau ift fie auf dem Wege eifriger Schriftforſchung in die Tiefen evang. Erkennt⸗ 
nis eingedrungen, und hat in fletem Ringen mit der ihr anerzogenen, in Marieen-, 
Heiligen- und Reliquiendienft, wie in Werfheiligleit, Zeremonieenübung und Ab- 
lafswejen Genüge findenden Zeitrichtung, fich zu einer allein auf die Gnade Gottes 
in Chrifto fih gründenden Glaubensfreudigkeit und -Zuverficht hindurch gearbeitet, 
die uns dfter mehr dem 16. als dem 13. Ihd. anzugehören fcheinen könnte. Auch 
ihr efftatifch-vifionäres Schauen und Leben hat mehr den perfönlichen, in innigfter 
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fiche, fondern nur Lediglich praktische Zwecke verfolgt, Hatte in der 
religiöß erregten Frauenwelt des 12. und 13. Ihd. einen noch weit 
edit Boden als in der gleichzeitigen Münnerwelt. Was bie 

auenmpftif diefer wie jeder andern Zeit, außer dem naturgemäßen 
Mangel an Bedürfnis und Befähigung zu eigentl. theol. Arbeit, 
zwar nicht ausfchließlich aber doch als bei weiten: vorherrjchend von 
der Männermyſtik unterjcheidet, ift das faft immer mit ihr verbuns 
bene, durch die ungleich höhere Senfibilität der weiblichen Natur be- 
dingte Auslaufen ihrer relig. Erregung nicht nur in efftatifch-vifio- 
näres Schauen und Weisfagen (meift in apofalyptiichen Bildern und 
Gefihten), jondern auch in mannigfache anderweitige Ericheinungen 
überfpannter Nerven- und Ganglienthätigleit, welche von jener wun⸗ 
derfüchtigen Zeit als unzweifelhafte Heiligleitewunder angeftaunt und, 
aud) wenn durch willfürliche wie unmillfürliche Sagenbildung bis 
zur äußerften Abjurdität aufgebaufcht, doch willig geglaubt wurden. 
Solche Erſcheinungen finden fid) das ganze MA. hindurch in allen 
hriftl. Ländern zeritreut, beſonders zahlreich aber im 12. und nod) 
mehr im 13. Ihd. in den Normenklöftern und Beghinenhöfen deut- 
ſcher Zunge, am zahlreichiten in den Rhein⸗ und Niederlanden, in 
Franken, Elſaſs und Schweiz fo wie in Sachſen und Thüringen. 
Bon hervorragender Bedeutung jind für uns diejenigen unter ihnen, 
die ihre durch reformatorische Tendenz ſich auszeichnenden Viſionen 
und Dffenbarungen in fchriftlicher Aufzeichnung auch für weitere 
Kreife der Mit- und Nachwelt fruchtbar zu machen befliffen waren. 


1. Zwei rheiniſche Prophetinnen im 12. Jahrhd. — Die 5. Hildegard 
war Stifterin und Abtiffin eines Klofters auf dem Rupertsberge bei Bingen a. Rh., 
wo fie 1178 in einem Alter von 74 Jahren ftard. Bon tiefem Schmerze 
über die Bermeltlichung der Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung des 
Klerus und Möndtums fo wie ber polit. Herrſchſucht des Papſttums zuſchrieb, 
ſchaute fie in apolalyptifchen Bildern die Entwidelungen ber bevorfiehenden letz⸗ 
ten Zeiten mit ihren im Antichriftentum kulminierenden Gerichten über die ent- 
artete Kirche, aus welder biejelbe aber geläutert und verherrlicht hervorgehen 
jole. Um ihren prophetifch-reformatorifhen Mahnungen burch perjünlice Ein- 
A auch in weitern Kreifen Nachdrud und gr zu verichaffen unternahın 
fie auch ausgedehnte Reifen und unterhielt einen lebhaften Briefwechſel. Auch 
der h. Bernhard und der Papft Eugen III, die fid) im Winter 1147,48 zu Trier 
aufhielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe, und das Volt jchrieb 
ihr außerdem nod wunderbare Heilfräfte bei leiblichen Krankheiten zu. Unter 
ihren ſchon früher gebrudten Schriften waren der Liber Scivias (=scire vias 
Domini, apofalyptifch-bogmatifch) und der Liber divinorum operum (Natur- 
hunde) die bedeutendften; dazu hat neuerdings Kard. Bitra im 8. Bd. feiner Ana- 
lecta ss. (Par. 82) als „Nova s. Hildeg. opera” veröffentliht: den Liber 
vitae meritorum cchriſti. Ethik in viftonärer Einrahmung), eine Erklärung ber 
Evangelien» Beritopen und ben Liber compositae medicinse de aegritudd. 
causis, signis et curis, fowie geiftl. Gedichte und zahlreiche für die Zeitgefchichte 
wichtige Briefe. — Hildegards jüngere Zeit- und Geiftesgenoffin war bie b. Eli: 
fabeth v. Schönen, Abtiifin des benachbarten Kloſters Schönau, } 1164. Auch 
ihre Weisfagungen, bie fie, des Lat. nicht hinreichend Fundig, von ihrem Bruder 
Elbert aus dem gleihnamigen Mannskiofter ftiliftifch überarbeiten Tieß (3 8b. 
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Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen ſich meift auf apolalyptifch-viflo- 
närem Boden, und züchtigen unter gelegentliche Barteinahme für den kaiſ. Papft 
Biktor IV ($ 97, 15) mit noch größerer Schärfe die Entartung des Klerus und 
der Hierarchie. Ihrer viflonären PBrophetie (in den Revelationes de s. exercitu 
Virginum Coloniens.) verdankt auch die Legende von der 5. Urfula ($ 105, 8) 
ihre Ausbildung nud Beglaubigung. Ausgg. mit 2 —— der h. Hild. 
aus dem Ende d. 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. Hild. et Elis. Colon. 
628 fol; bei Migne $ 197. Eliſabeths Bifionen insbeſondre find — 
mit den Schrr. der Abte Efhert u. Emecho nach den Original⸗Hdſchrr. nebſt 
Biogr. von F. W. ©. Roth (Brünn 84) hrsg. — (C. Meiners, Des. Hild., 
in d. Commentt. Soc. Gottg. T. XU. 93. Dahl, Die 5. Hild. Mainz 32. 
8. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. h. Hild. Freib. 79.) 


2. Drei thäringifche Seheriunen im 13. Jahrhd. — Die edelften Blü- 
ten vifionärer Frauenmyſtik entftammen gegen Ende des 13. Ihd. dem damals 
unter der Leitung der trefflichen Abtiffin Gertrud v. Hackeborn (F 1291) flehen- 
den Zifterzienferflofter Helfta bei Eisleben. Hier verbrachte nach 80j. Beghinen- 
leben feit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre letzten Lebensjahre (f 1277) und 
vollendete bier auch ihre mit bewunderungswürdiger Gewandtheit in deutſcher 
Sprache abgefafste (bald aud ins Lat. als „Lux divinitatis” überſetzte) Schrift: 
„Das fließende Licht der Gottheit” (Hrsg. v. P. G. Morel, Rgsb. 69), welde 
mit Igrifhem Schwunge die feldftempfundene Süßigleit ber Gottesminne preift und 
mit epiſcher Anfchaulichleit die Seligfeit der Heiligen im Himmel wie die Qualen 
des Fegfeuers und der Hölle jchildert, aber auch mit hohem fittlihen Ernſte die 
durch —** und Klerus verſchuldete Entartung der Kirche ſtraft und mit pro⸗ 
phet. Blicke ihre Errettung und euerung aus den antichriftifchen Drangfalen 
ber letzten Zeiten verfündigt. Bei ihren apokalyptiſchen Geſichten ift fie offenbar 
von den a en Joachims v. Floris ($ 109, 5) beeinflufst, jedoch fo daſs 
diefelben im ihrem Geifte eine eigentümlich-felbftändige fo 3. ſ. patriotiich-deutiche 
Ausbildung gefunden haben. Bei ihr ift es vornehmlich der erneute Prediger- 
orden, der in der lebten Zeit den Kampf der Kirche gegen das Antichriftentum 
zum endlihen Siege führt und der Neubegründer diejes Ordens, der in biefem 
Kampfe auc die Märtyrerkrone davonträgt, if ein Sohn des röm. Königs; dem- 
nad tritt denn auch das beutfche Kaifertum bei ihr nicht, wie bei Joachim in 
feindlichen Gegenſatz zur Kirche, fondern ift vielmehr in Verbindung mit jenem 
Drbensmeifter ein weſentlicher Faltor ihrer Errettung. Medthilds Prophetie blieb 
auch nicht ohne Einflufs auf die Yaffung von Dantes Divina commedia und 
felbft ihr Name tritt uns dort in bes Dichters Führerin Matelda unverlenn- 
bar entgegen. — Demfelben Klofter gehörte auch Mechthild v. Hackeborn (T 1310), 
die jüngere Schwefter der Abtiffin Gertrud, an. Im ihren als Speculum spiri- 
tualis gratiae veröffentlichten Bifionen tritt das reformatorifch- und eschatologiſch⸗ 
prophetiiche Clement mehr hinter die übrigens von einer überaus innigen und 
artbefaiteten Frauenfeele zeugenden fubjektiv «perfönlichen Beziehungen zurüd. — 

hre Zeit⸗ und Kloſtergenoſſin Gertrud, auch die „große Gertrud“ genannt 
(F 1311), die häufig mit ihrer gleichnamigen Äbtiſſin verwechſelt worden ift, hat 
die „Eingebungen göttlicher Liebe”, deren fie in myſtiſcher Gottesgemeinfchaft teil- 
haftig wurde, u. d. T. Insinuationes divinae pietatis hrsg. chiedeuer als 
die beiden Mechthilden, ja vielleicht tiefer und gründlicher als irgend eine mittelalter- 
liche Fran ift fte auf dem Wege eifriger Schriftforichung in die Tiefen evang. Erkennt⸗ 
nis eingebrungen, und hat in ftetem Ringen mit der ihr anerzogenen, in Marieen⸗, 
Heiligen- und Reliquieudienſt, wie in Werfheiligfeit, Zeremontieenübung und Ab- 
lafsweien Genüge findenden Zeitrichtung, fich zu einer allein auf die Gnade Gottes 
in Chriſto fi gründenden Glaubensfreudigfeit und »Zuverficht hindurch gearbeitet, 
bie uns Sfter mehr dem 16. ale dem 13. Ihd. anzugehören fcheinen könnte. Auch 
ihr efftatifch-viftonäres Schauen und Leben hat mer den perfönlichen, in innigfter 
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und bemütigfter Liebesgemeinfchaft ſich ergebenden Umgang mit dem Erlbſer, ale 
die außer ihr liegenden Zeit- und Zulunftsverhäftnifie zum Gegenftande. Eine 
lat. Geſamtausg. der „Revelationes Gertrudianae et Mechtildianae” 

die Benediltiner von Solesmes in 2 B. (Par. 75. 77) bejorgt. — (Ph. Strand, 
Beitrr. 3. Geſch. d. dtſch. Myſtik, Ztſ. f. diſch. Altt. u. diſch. Litt. 8. 27. W. 
Preger, Dantes Matelda. Münch. 69. E. Böhmer, Matelda, Ib. d. dtſch. 
Dantegeſellſch. III, 134.) 


V. Die häretiſche Oppoſition gegen das herrſchende Kirchentum. 
8 109. Die Aktion gegen das kath. Kirchentum. 


C. Duplessis d’Argentre&, Collectio judicior. de novis errorib. ab 
initio 12. saec. usque ad a. 1632. 3 Tt. fol. Par. 728 — J. €. Füß- 
fin, Unpart. K.⸗ n. Ketzerhiſt. d. mittl. 3. 38 8pz. 770. 8%. Flathe, 
Seid. d. Keker im MA. 3 B. Stuttg. 45. H. Keuter, 1. c. vor $ 100. 
Fel. Tocco, L’eresia nel medio evo. Fir. 84. Ces. Cantü, Gli Ere- 
tici d’Italia. T. I. Tor. 66. Em. Comba, Storia delle riforma in Italia, 
I. Introduzione. Fir. 81. 


Durch) das ganze MA. geht ein rveformatorifcher Zug, der fi 
in ben verjchiedenartigften Geftaltungen bahnzubrechen nn Dies 
reformatorijche Streben blieb teils innerhalb der Kirche, fie von innen 
heraus zu erneuern tradhtend, teil® jagte es, an der Erneuerung 
fähigkeit des beftehenden Kirchentums verzweifelnd, fich von der herr- 
ihenden Kirche los, oder wurde als ketzeriſch von ihr ausgeftoßen 
und verfolgt. Selten aber blieb leßteres in befonnenen evang. Bah⸗ 
nen; meift verwarf es mit vielerlei Irrtum auch manche Wahrheit 
der Kirche, verlor fih in Schwärmerei, Fanatismus und Keberei, 
und untergrub alle fozialen DVerhältniffe, den Staat kaum minder 
als die Kirche in ihrem Beitande bedrohend. Am verbreitetften und 
radifalften gefinnt waren zahllofe Sekten von dualiftiicher Grund⸗ 
richtung mit dem Kolleftionamen der Katharer!). Die Schwär- 
merei de8 Montanismus erneuerte fi) in prophetifch-apofalhpe 
tiſchen Weisfagungen). Auch an pantheiftiichen Selten fehlte 
es nicht‘), und felbft eine Art von Ebionitismus konnte in den Pa- 
fagiern?) ji erneuern. Eine andere Gattung von Selten ent- 
ftand durch das reformatorifche Treiben einzelner Männer, welde 
die augenfälligen Gebrechen der Kirche erfennend in revolutionärem 
Umfturz des beftehenden Kirchentums das Heil fuchten und vielfach 
das Wahre mit dem Irrtum, ber daran haftete, niederriffen”). Nur 
da8 in apoft. Armut u. Lebensweife auf Wiederheritellung apoft. 
Buß⸗ u. Heildpredigt gerichtete Streben der Waldenfer!‘) hielt ſich 
im allgemeinen frei von diefen grundftürzenden Vertrrungen. 


1. Die Katharer. — Seit dem 11. Ihd. machte fich bie und ba im Abend- 
ande, befonders in Oberitalien und Frankreich, unter dem Bolle eine Miſs⸗ 
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flimmung gegen Hierarchie und Kirchentum geltend, die zu Selten fich verlörpernd, 
weit und breit um ſich griff. SHervorgegangen war fie zunäcft wol aus ber 
Richtbefriedigung der relig. Bedürfniſſe des Volles feitene der Kirche; ein Gefühl, 
das um fo fräftiger bervortrat, je mehr gerade um diefe Zeit das geiftige Leben 
im Abendlande, aus der Lethargie des 10. Ihd. erwachend, auf allen Gebieten 
einen neuen Aufihwung nahm. Aber aud von außen mufs Anregung binzu- 
gelommen fein und zwar von manichäifch-gnoftifcher Seite her, deren Spnren ſich 
zwar im Abendlande nur bis ins 7. Ihd. hinein verfolgen Laffen (8 55), ſich 
aber auch hier in geheimer Tradition fortgepflanzt haben mögen, während fie im 
Morgenlande bis ins 12. Ihd. hinein zu mehrfachen neuen Seltenbildungen von 
fehr bedrohficher Art (8 72) ſich geftalten konnten. Bon daher fam andy wohl, 
befonders feit die Kreuzzlige Abendland und Morgenland wieder in fo mannig- 
fache Berührung miteinander brachten, die Hauptanregung zu ihrem fo mächtigen 
Umficägreifen im Abendlande. Darauf führen z.t. auch die Namen, mit welden 
man fte bier En Anfangs noch vielfach ohne befondere Ketzernamen auf- 
tretend hießen fie |päter in Frankreich Tiss erands, weil fie unter den zu relig. 
Erregung bejonders geneigten Webern viel Anhang fanden; in Italien nannte 
man fie Patareni od. Paterini, entweder nad der urfprüngl. Bedeutung 
dieſes Wortes (= Lumpengefindel, $ 98, 5), oder weil dasfelbe in dem Kampfe 
der mailänd. Pataria gegen den dortigen Klerus im allgemeinen den Sinn lat- 
kaler Oppofition gegen bem herrſchenden Klerus angenommen hatte (nad) andern 
von Pater, wegen ihres hüufigen Gebrauches des Vater unſers). Spätern Ur- 
jprungs if der Name Publicani, wahrſch. Umfegung des fremdartigen Panli- 
cianer- (Paulikianer-)Ramens in ein belannteres gehäffiges Wort, woraus dann 
im Bollsmunde Popelitaner, in den Niederlanden fogar Piphler wurde. 
Sehr verbreitet war auch die —— als Bulgäri, woraus 4 das franz. 
Schimpfwort „Bougre‘ bildete. Beide Namen weiſen gemeinfam auf die Bul- 
gem bin, die feit der Berpflanzung der Baulicianer in diefe Gegend und dem 

uftreten der Bo wen ($ 72, 1.4) ein Hauptherd dualiftifcher Propaganda 
ermorden war. er Landläufige Name Kathärer (xaSapol), woraus in ver- 
chiedener Ausſprache Gazäri, dann das beutfche Wort „Ketzer entftand), eine fchon 
von altersher ($ 41, 3) beliebte Selbftbezeihnung rigoriftifchen Seltengeiftes, 
ſtammt ebenfalls aus dem Orient. In Frankreich nannte man fie Albigenfer, 
nah der Landichaft Albigeois als ihrem füd-franz. Septalfibe — Bon katha⸗ 
rifhen Schriften hat ſich eine jetzt zu Lyon befindliche Uberf. des NT. in pro- 
vencalifcher Sprache aus dem Ende des 13. Ihd. und ein damit zufammengebun- 
denes_ von E. Kunig (Iena 52) hreg. „kathariſches Rituale” erbaften. 
Die Überfegung ift frei von jeder Fülſchung in lathar. Intereffe; auch das Ri— 
tuale, welches den in durchaus würdiger Geltung fih) volziehenden Auf- 
nahmeritus (mittel® des f. g. Confolamentum, Exil. 2) befchreibt, giebt feinen 
wejentlichen Auffchlufs über den der Sekte eigentümlichen dogmatifchen Lehrgehalt, 
für deffen Erforfhung wir daher lediglich) an die kath. Polemiker gewielen find. 
Unter diefen find die bedeutendften: Alanus ab Infulis (8 103,5), Ebrard 
v. Betuna in Flandern (L. antihaeresis, in d. Bibl. Pp. max. T. 24), Er- 
mengard (Opuso. c. haereticos, qui dicunt omnie visibilia non esse a 
Deo facta, sed a diabolo, ebdaf.) und Bonacorfi, ein Apoflat der Selte 
(Vita haereticor. s. manifestatio Catharor., in d’Achery. Spicil. L), — alle 
vier aus dem Ende des 12. Ihd.; dann aus der Mitte des 13.: der Domini» 
faner Joh. Moneta v. Eremona um 1240 (Adv. Catharos et Valdenses, ed. 
Ricchini. Rom. 743) und Rainerius Sachoni, Dominikaner und Inqui⸗ 
fitor, der felbft 17 Jahre lang ein Haeresiarcha gewefen fein foll, und um 1250 
feine Summa de Catharis et Leonistis fehrieb, abgebr. in Martöne et Du- 
rand, Thes. nov. anecdot. V., aud bei Argentrö I.; — die Ausg. des Je⸗ 
fniten ©retfer in ber Bibl. Pp. max. T. 25 erlannte ſchon Giefeler (Gttg. 34. 4) 
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als von fpäterer deutſcher Hand ftark interpoliert und bezeichnete den Interpolator 
als Pfeudo-Rainerius; nenerbings hat aber Preger den Nachweis geliefert, 
dafs Gretſer ſelbſt der Interpolator war und die Zuſätze einem in München drei⸗ 
fach vorhandenen handfchriftl. Kegerlatalog entnommen hat, der neben ben eigenen 
Nachrichten über vermeintliche Leoniften in feiner Heimat, der paffauer Diözefe, 
auch Rainers Summa mitteilt, und deſſen (nad) Preger um 1260, * K. 
Müller erſt um 1316 ſchreibenden) Verf. man ſeitdem als den „paſſauer Ano⸗ 
nymus“ bezeichnet. 


2. Entſchiedene Feindſchaft gegen den kath. Klerus und die Hierarchie war 
allen kathariſchen Sekten gemeinſam. In der Negation des kath., ſowie in 
der Poſition eines eigenen Kirchentums find nicht alle gleich weit und in durch⸗ 
aus gleiher Richtung vorgefdritten, und manches, was ihnen ſchuld gegeben 
wird, mag auf Mifsverfländnis oder Berleumbung berufen. Gemeinfam aber 
war allen eine dualiſtiſche an ihres theol. Syſtems. bald in 
f&rofferer, bald in milderer Faſſung. Im allgemeinen ftellt ſich dasfelbe in fol- 
enden Grundgedanken dar: Der gute Gott, derjelbe den das NT. verklindigt, 

uf im Anfange die himmliſche, unfichtbare Welt und bevölkerte fie mit himm⸗ 
liſchen, in äthertfche Leiber gefleideten Seelen. Die irdiſche Welt dagegen ift das 
Wert eines böjen Geiftes, desjelben ben das AT. ale Gott anzubeten lehrt. Diefem 
gelang es, in das himmlische Reich fich einfchleichend, einen Zeil der Bewohner 
desjelden zu verführen, die er, durd ben Erzengel Michael befiegt und vertrie- 
ben, mit fi) auf die Erde zog und dort fie in irdifche Leiber einfchlofs, um ba» 
durch ihnen jede Rückkehr zu ihrer himmliſchen Heimat unmöglich zu machen. 
Dennoch find fie erlöfungsfähig und können, wenn fie Buße thun und dem dazu 
nötigen Reinigungsprozeife fi) unterziehen, aus ihren irdifhen Banden wieder 
befreit und in ihre himmliſche Heimat zurüdgebracdht werden. Um diefe Erlöfung 
herbeizuführen fandte der gute Gott den „himmlischen Menſchen“ (1 Kor. 15, 47) 
Jeſus in einem Scheinleibe auf die Erde mit der Aufgabe, fie über aa 
himml. Urfprung und die Mittel gu Rückkehr in denfelben zu belehren. Das 
AT, verwarfen die Katharer, das NE. hielten fie aber hoch und lafen es in roma⸗ 
nifcher Überfegung. Die Ehe galt ihnen als ein Hindernis hrifl. Vollkommen⸗ 
heit; die WVaffertaufe, das Abendmahl und die Heritale Ordination veradhteten 
und läfterten fie, besgleichen allen Heiligen- und Reliquiendienft, buldeten auch 
weder Bilder noch Kreuze und Altäre. Gebet, Abftinenz und Geiftestaufe galten. 
als die alleinigen Mittel zur Seligleit. Die Predigt war neben dem Gebete das 
wichtigſte Stüd ihres Gottesdienftes. Auch legten fe großes Gewicht auf Faften, 
Kniebeugen und wiederholtes Beten ftehender Formulare, befonders des Bater- 
unfers. Ihre Gemeinden gliederten fih in Crezentz (credentes = cate- 
chumeni) und in Bos homes oder Bos Crestias (boni homines, boni 
Christiani = perfecti, electi). @ine niedere Stufe des Katechumenats bildeten 
die Auditores. Diefe traten na re Unterrichts⸗ und Fang! (Aste- 
nenzia —abstinentia) mittels Übergabe des heiligen Gebetes (des Baterunfers) 
und des NT. mit feierlichen Anfprachen und Zeremonieen (Händewaſchen 2c.) in. 
den Stand der Credentes ein. Die Aufnahme unter die Perfecti wurde durch 
die Geiftestaufe (oder dag Consolamentum, d. h. Mitteilung des 5. Geiftes 
als des verheißenen Tröfters od. Paralieten) vermittelt, ohne welche niemand 
teilhaben fann am ewigen Leben. Sie gefchah, indem der Ältefte (Ancia) nad 
Berlefung des johanneiſchen Ev.⸗Prologs das Evangelienbuch, die übrigen bos 
Crestias die Hände auf das Haupt des Einzumweihenden Iegten. Die alſo Ge⸗ 
weihten mufsten fich der Ehe, aller Fleifchfpeilen und des verunreinigenden Um⸗ 
gangs mit allen nicht zur Sekte Gehörigen enthalten, weshalb die meiflen den 
Empfang des Konjolaments bis aufs Sterbebette verfchoben. Meiſt Teifteten fie 
aber fchon bei der Aufnahme unter die Credentes das Gelübde (Convenensa), 
fi jpäter der Gemeinfchaft der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu laflen,. 
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und manche verfegten fi) nad Empfang des Konfolamente in die Endura, 
d. 5. fie nahmen fortan feine Speife und Trank mehr zu fih. Ein ernftes fitt⸗ 
liches Streben wird ſelbſt von Gegnern, > B. vom h. Bernhard, an manden 
von ihnen gerühmt. Den Scheiterhaufen beftiegen fie meift mit heroifcher Mür- 
tgrerfreubigleit. Antinomiftifch -Tibertiniftifche Ausfchweifungen mögen als um⸗ 
ſchlagende Entartung auch bei ihnen wohl vorgelommen fein. Prinzipiell aber 
und ſchon in ihrem theol. —— begründet war dieſe Entartung bei den f. g. 
Enziferiauern od. Tenfeldanbetern, dereu Dualismus (wie bei den Eucheten und 
Bogomilen, $ 72) fi in der Annahme zweier Söhne Gottes darftellte: Luzifer, 
der ältere, unrechtmäßig aus dem Himmel verftoßen, ift der Schöpfer und Herr 
diefer irdiihen Welt und daher allein in ihr anzubeten. Seine Berftoßung (Sef. 
14, 12) verfchuldet der jüngere Sohn, namens Michael, der dafür aber auch, 
wenn dereinft Ruzifer zu feinem ihm gebührenden Plate im Himmel wieder auf- 
fteigen wird, mit den Seinigen den Qualen ewiger Verdammnis anheimfällt. 
Bon einer Menſchwerdung Gottes, aud einer bloß dofetifchen, wollten jie nichte 
wiffen, und Jeſus galt ihnen als ein faljcher Prophet, der nm feiner eigenen 
Übelthaten willen gekreuzigt wurbe. — Kathartiche Selten mit vermeintlid) mani- 
häifcher Keberei glaubte man feit dem 11. Ihd. bald bier, bald da entbedt zu 
— zuerſt 1010 in Aquitanien, dann 1022 in Orleans, wo 18 aus det 

itte, darunter 10 Domberren, den Scheiterhanfen beftiegen. Die zu Cambrai 
und Arras 1025 Inquirierten befannten fid) als Jünger eines gewiffen Gun⸗ 
dulf aus Italien, und wurden, da fie nad vergeblichen Verſuchen zur Recht⸗ 
fertigung ihres fpiritmaliftifch-rigoriftiichen Gegenfages zur kath. Kirche ſchließlich 
alles zugeftanden und widerriefen, was man ihnen jchuldgegeben, frei entlafien, 
Die in der —— von Turin 1030 Auftretenden rühmten ſich eines Papſtes, 
ber fie täglich beſuche (uach Gieſeler: der h. Geiſt, nach Baur: Chriſtus ale 
die die Erde umkreiſende Sonne), und muſsten es mit dem Leben büßen. Zu 
©ofslar wurde 1052 eine Anzahl „manichätfcher” Keker auf kaiſ. Befehl ge⸗ 
hängt ꝛc. Im 12. Jhd. hatte ihre Zahl und Verbreitung in erfchredender Weiſe 
um fi gegriffen. Ihre Hauptherde waren die Lombardei und das füdl. Frank⸗ 
reich; aber auch im füdl. Stalien, in Deutichland, Belgien, Spanien, felbft in 
England befanden fich zahlreiche Gemeinden. In ihrer Blütezeit follen fie eine 
958 iederte Hierarchie gehabt haben mit einem in der Bulgarei refidierenden Papſte, 
2 Magistris und 72 Bifchöfen mit je einem Filius major und minor zurfeite; 
und im 3. 1167 konnten fie in Frankreich es wagen, ein allgem. Katharer- Konzil 
nad Touloufe auszufchreiben und mit großer Frequenz abzuhalten. Güte und 
Gewalt erwieſen ſich gleich vergebens an ihnen. Am meiften richtete noch der h. 
Bernhard mit der Gewalt feiner Liebe unter ihnen aus, fpäter and) gelehrte 
Dominikaner durch Predigt und Disputation. In den Kämpfen det ital, Ghi- 
bellinen und Welten fanden viele willlommene Gelegenheit, ihren Haſs gegen das 
Papfttum zu bethätigen. Trotz furchtbarer Verfolgung, die anf. d. 13. Ihd. in 
dem Albigenſerkreuzzug (8 110, 1) ihren @ipfel erftieg, erhielten fi) manche Refte 
bie ins 14. Ihd. — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albi- 
geois. 2 Tt. Par. 49. Peyrat, Hist. des Alb. Par. 70. A. Lom- 
bard I. c. $ 72, 1. Douais, Les Alb. [Apolögie d. Inquif.)] Par. 79. 
®. Steude, Urjpr. d. Kathar., ti. f. KG. V. 9. 1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitifhen Gegenſatz zu der manidäifchen 
Berachtung des AT, bei den Katharern bildete die Heine Selte der Bafagier 
in der Lombardei (12. Ihd.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opferkultus, das 
ganze moſaiſche Gefetz, auch die Befchneidung (neben der Taufe) beobachtet wiſſen 
und dachten über die Perſon Chriſti arianiſch (? ebionitiſch/ Ihr Name (pas- 
sagium == passage) ſcheint auf die Wallfahrten oder Kreuzzlige nad) dem h. Lande 
binzuweifen, und möglich ift es, dafs von daher die Anregung zu ihrer Entftehung 
ausgegangen iſt. 
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als von fpäterer deutfcher Hand ſtark interpoliert und bezeichnete den Interpolator 
als Pfeudo-Rainerius; neuerdings hat aber Preger den Nachweis geliefert, 
dafs Gretjer felbft der Interpolator war und die Zufäge einem in München brei- 
fach vorhandenen handichriftl. Ketzerkatalog entnommen hat, der neben den eigenen 
Nachrichten Über vermeintliche Leoniſten in feiner Heimat, ber paffauer Diözefe, 
auch Rainers Summa mitteilt, und deſſen (nad Preger um 1260, nah 8. 
Müller erfi um 1316 fchreibenden) Berf. man feitden als den „paffauer Auo⸗ 
nymus“ bezeichnet. 


2. Entjchiedene Feindſchaft gegen den kath. Klerus und die Hierarchie war 
offen Fatbarifhen Sekten gemeinfam. In der Negation des kath., fowie in 
der Pofition eines eigenen Kirchentums find nicht alle gleich weit und in durch⸗ 
aus gleiher Richtung vorgefchritten, und manches, was ihnen fchuld gegeben 
wird, mag auf Mijsverftändnis oder Verleumdung beruhen. Gemeinfam aber 
war allen eine dualiftifche a ihres theol. Syfteme, bald in 
f&rofferer, bald in milderer Fafſung. Im allgemeinen ftellt ſich dasfelbe in fol- 
enden Grundgedanken dar: Der gute Gott, derjelbe den das NT, verkündigt, 

uf im Anfange bie — unſichtbare Welt und bevölkerte fie mit himm⸗ 
liſchen, in ätheriſche Leiber gekleideten Seelen. Die irdiſche Welt dagegen ift das 
Wert eines böfen Geiftes, desfelben den das AT. als Gott anzubeten lehrt. Diefem 
gelang es, in das himmlische Reich fich einfchleichend, einen Teil der Bewohner 
desjelden zu verführen, die er, durch den Erzengel Michael befiegt und vertrie- 
ben, mit ſich auf die Erde zog und bort fie in irdifche Leiber einfchlofs, um da- 
dur ihnen jede Rückkehr zu ihrer himmlifchen Heimat unmöglich zu machen. 
Dennod find fie erlöfungsfähig und können, wenn fie Buße thun und dem dazu 
nötigen Reinigungsprogeife fi) unterziehen, aus ihren irdifhen Banden wieder 
befreit und in ihre himmlische Heimat zurüdgebracht werden. Um diefe Erlöfung 
herbeizuführen fandte der gute Gott den „hunmlifchen Menſchen“ (1 Kor. 15, 47) 
Zeus in einem Scheinleibe auf die Erde mit der Aufgabe, fie über ihren 
himml. Urfprung und bie Mittel zur Rückehr in benfelben zu belehren. Das 
AT, verwarfen die Katharer, das ne hielten fie aber hoch und lafen es in roma⸗ 
nifcher Überfekung. Die Ehe galt ihnen als ein Hindernis chriſil. Bolllommen- 
heit; die Waflertaufe, das Abendmahl und die Merilale Ordination verachteten 
und läfterten fie, deögleichen allen Heiligen- und Reliquiendienft, duldeten auch 
weder Bilder noch Kreuze und Altäre. Gebet, Abftinenz und Geiftestaufe galten 
als die alleinigen Mittel zur Seligleit. Die Predigt mar neben dem Gebete das 
wichtigfte Stüd ihres Gottesdienftes. Auch legten fie großes Gewicht anf Faſten, 
Kniebeugen und wiederholtes Beten ftehender orundlere, befonders des Bater- 
unfers. Ihre Gemeinden gliederten I in Crezentz (credentes = oate- 
chumeni) und in Bos homes ober Bos Crestias (boni homines, boni 
Christiani = perfecti, electi). @ine niedere Stufe des Katecjumenats bildeten 
die Auditores. Dieſe traten nach längerer Unterrichts⸗ und ir (Aste- 
nenzia —abstinentia) mittel® Übergabe des heiligen Gebetes (de8 Baterunfers) 
und des NT. mit feierlichen Anfpradhen und Zeremonteen (Händewaſchen 2c.) in 
den Stand der Credentes ein. Die Aufnahme unter die Perfecti wurde durch 
die Geiftestaufe (oder dva8 Consolamentum, d. h. Mitteilung des 5. Geiftes: 
ale des verbeißenen Tröfters od. Paralleten) vermittelt, ohne welde niemand 
teilhaben kann am ewigen Leben. Sie geſchah, indem ber ÜÄltefte (Ancia) nad 
Berlefung bes johanneiſchen Ev.-Prologe das Evangelienbuch, bie übrigen bos. 
Crestias bie Hände auf das Haupt des Einzumweihenden legten. Die alfo Ge⸗ 
weihten mufsten ſich der Ehe, aller Fleifchfpeifen und des verunreinigenden Um⸗ 
ange mit allen nicht zur Sekte Gehörigen enthalten, weshalb bie meiften den 
pfang bes Konjolaments bis aufs Sterbebette verſchoben. Meiſt Ieifteten fie 
aber fhon bei der Aufnahme unter die Credentes das Gelübde (Convenensa), 
fi fpäter der Gemeinihaf der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu laffen, 
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und manche verfeten fi) nad Empfang des Konfolaments in die Endura, 
d. 5. fie nahmen fortan feine Speife und Trank mehr zu fih. Ein ernſtes fitt- 
liches Streben wird felbft von Gegnern, 3. B. vom 5. Bernhard, an manchen 
von ihnen gerühmt. Den Scheiterhaufen iegen fie meift mit heroifcher Mür⸗ 
tgrerfreudigleit. Antinomiftifh -Libertiniftiiche Ausfchweifungen mögen als um⸗ 
ſchlagende Entartung auch bei ihnen wohl vorgelommen fein. Prinzipiell aber 
und fon in ihrem theol. Syftem begründet war diefe Entartung bei den f. g. 
Luziferiauern od. Teufelsanbetern, dereu Dualismus (wie bei den Eucheten und 
Bogomilen, $ 72) fi in der Annahme zweier Söhne Gottes darftellte: Luzifer, 
ber ältere, unrechtmäßig aus dem Himmel verftoßen, ift der Schöpfer und Herr 
diefer irdifchen Welt und daher allein in ihr anzubeten. Seine Berftoßung (Gef. 
14, 12) verichuldet der jüngere Sohn, namens Michael, der dafür aber auch, 
wenn bereinft Luzifer zu feinem ibm gebührenden Plate im Himmel wieder aufe 
fleigen wird, mit den Seinigen den Dualen ewiger Berdammnis anheimfällt. 
Bon einer Menſchwerdung Gottes, auch einer bloß doketiſchen, wollten fie nichts 
wiffen, und Jeſus galt ihnen ale ein falfcher Prophet, der nm feiner eigeuen 
Übelthaten willen gefzentigt wurde. — Katharifche Sekten mit vermeintlich mani⸗ 
häifcher Kebserei glaubte man feit dem 11. Ihd. bald Bier, bald da entbedt zu 
aben, zuerſt 1010 in Aquitanien, dann 1022 in Orleans, wo 13 aus ne 

itte, darunter 10 Domberren, den Scheiterhaufen beftiegen. Die zu Cambrai 
und Arras 1025 Ingnirierten befannten fi) als Jünger eines gewiffen Gun» 
dulf aus Italien, und wurden, da fie nad vergebliden Verſuchen zur Recht⸗ 
fertigung ihres fpiritualiftifchrigoriftiichen Gegenfages zur kath. Kirche ſchließlich 
alles zugeftanden und widerriefen, was man ihnen fchuldgegeben, frei entlaffen. 
Die in der Gegend von Turin 1030 Auftretenden rühmten fich eines Papftes, 
der fie täglich befuche (nad Gieſeler: der 5. Geiſt, nah Baur: Ehriftus als 
die die Erde umfreifende Sonne), und mufsten e8 mit dem Leben büßen. Zu 
Goſslar wurde 1052 eine Anzahl „manihäifher” Ketzer auf kail. Befehl ge 
hängt ꝛc. Im 12. Ihd. hatte ihre Zahl und Verbreitung in erfchredender Weiſe 
um fi) gegriffen. Ihre Hauptherde waren die Lombardet und das fühl. Frank⸗ 
veih; aber auch im füdl. Italien, in Deutſchland, Belgien, Spanien, felbft in 
England befanden fich zahlreiche Gemeinden. In ihrer Blütezeit follen fie eine 
958 iederte Hierarchie gehabt haben mit einem in der Bulgarei refidierenden Papfte, 
2 Magistris und 72 Bifchöfen mit je einem Filius major und minor grfeite: 
und im 3. 1167 konnten fie in Frankreich e8 wagen, ein allgem. Katharer- onzil 
nah Touloufe auszufchreiben und mit großer Frequenz abzuhalten. Güte und 
Gewalt erwieſen fich gleich vergebens an ihnen. Am meiften richtete noch der 5. 
Bernhard mit der Gewalt feiner Liebe unter ihnen aus, fpäter auch gelehrte 
Dominikaner durd) Predigt und Disputation. In den Kämpfen det ital, Ghi⸗ 
bellinen und Welfen fanden viele willkommene Gelegenheit, ihren Haſs gegeu das 
Papfttum zu bethätigen. Trotz furdtbarer Verfolgung, die anf. d. 13. Ihd. in 
dem Albigenfertreuzzug ($ 110, 1) ihren @ipfel erftieg, erhielten ſich manche Refte 
bis ins 14. Ihd. — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albi- 
geois. 2 Tt. Par. 49. Peyrat, Hist. des Alb. Par. 70. A. Lom- 
bard l. c. 8 72, 1. Douais, Les Alb. [Apologie d. Inquiſ.] Par. 79. 
©. Steude, Urfpr. d. Katbar., ti. f. KG. V. 9. 1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitifhen Gegenſatz zu der manihäticen 
Verachtung des AT. bei den Katharern bildete die kleine Sekte der Bafagier 
in der Lombardei (12. Ihd.). Gie wollten, mit Ausnahme des Opferkultus, das 
ganze mofaifche Geſetz, auch die Befchneidung (neben der Taufe) beobachtet wiſſen 
und dadıten Über die Perſon Chriſti arianiſch (? ebionitifh). Ihr Name (pas- 
sagium == passage) ſcheint auf die Wallfahrten ober Krenzzuge nadı dem 5. Lande 
hinzuweiſen, und möglich ift es, dafs von daher die Anregung zu ihrer Entftehung 
ausgegangen ift. 
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4. Pauthei iüe Häretiker. — a) Amalrich v. Bena lehrte gegen Ende 
des 12. Ihd. zu Paris erſt Philojophie, dann Theologie. Wegen des fehr chriſt⸗ 
lich klingenden, aber wahrſcheinlich fehr pantheiftifch gemeinten Satzes, dafs nie 
mand felig werben könne, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Ehrifti zu fein, 
wurde er 1204 von Innocenz III zur Verantwortung gezogen und zum Wider⸗ 
ruf genötigt. Einige Jahre nach feinem bald darauf erfolgten Tode fam man 
aber durch den propagatoriſchen Eifer eines ihrer Apoftel, des Goldſchmieds Wil- 
heim, auch einer angeblih von Amalrih ım geheimen —— pantheiſt. 
Sekte auf die Spur. Wie Gott vormals, lehrte dieſe, Vater in Abraham 
und als Sohn in Chriſto, ſo inkarniere er ſich in dem jetzt angebrochenen Zeit⸗ 
alter als heil. Geiſt in jedem Gläubigen, der deshalb in demſelben Sinne Gott 
ſei, wie Chriſtus es war. Als ſolcher ſei er auch Sünde, und manches, 
was andern, die noch nicht in der Liebe ftehen = charitate constituti sunt), 
noch als Sünde anzurechnen, ſei bei ihm als Lebens. und Liebesbethätigung des 
in ihm waltenden 4 Geiftes heilig und unfträflih: fo namentlich aud) die un- 
befchräntte Freiheit des gefchlechtlichen Verlehrs. Wie im Zeitalter des Sohnes 
das mofaifche Gefeß, fo hätten nım im Zeitalter des heil. Geiftes auch die 
Saframente und Gottesdienfte des neuen Bundes ihre Vebentung und Geltung 
verloren. Bon jeher aber fei Gott alles in allem gewefen: in Ovid babe er fo 
gut gerebet wie in Augnftin, und im gewöhnlichen Brote werde der Leib Ehriftt 
ebenfo genoffen wie im konſekrierten Brote des Altars. Heiligendienft fei Götzen⸗ 
dienft; eine Auferfiehung gebe es nicht; auch Himmel und Hölle eriftierten nur 
in der eigenen Bruft des Menſchen; Rom fei Babylon, der Papft der Antichrift; 
dem Könige von Frankreich aber würden nad Bewältigung des Antichriften alle 
Reiche der Erde unterthan fein u. ſ. w. Infolge diefer Ermittelungen verurteilte 
eine Synode zu Paris 1209 den Goldſchmied Wilhelm mit 9 Geiftlichen zum 
Scheiterhbaufen und 4 andere Geiftliche zu Tebenslänglichem Kerker, a. auch, 
die Gebeine Amalrichs auszugraben und aufs offene Feld zu werfen. Das Kon⸗ 
zil glaubte übrigens die Quelle dieſer Ketzerei in den naturphiloſ. Schriften des 
Ariſtoteles erkennen zu müſſen, und verbot deshalb alle Vorleſungen über die⸗ 
jelben (8 104, 1). Doch erlannte man bald die Irrigkeit diefer Ableitung, und 
die durch Honorins III 1225 ausgeſprochene Verdammung der Schrift Erigenas 
De divisione naturae ($ 91, 6) traf eher den beziehungsmweife Schuldigen. Das 
von der parifer Synode verorbnnete Strafgericht über die Häupter der Sefte blieb 
aber weit Hinter der beabfichtigten Ausrottung derfelben zurüd. Bielmehr finden 
fi) dur das ganze 13. Ihd. hindurch Spuren einer Tontinuierlicden, von Paris 
aus Über das ganze öſtl. Frankreich bis nad dem Elſaſs, der Schweiz und ben 
Niederlanden bin — verzweigenden Propaganda ihrer Grundſätze, die zu anfang 
des 14. Ihd. den Gipfel pantheiftifch-Libertiniftifcher Doktrin in den Brüdern und 
Schweſtern des freien Geiſtes (8 118, 5) erfliegen bat. Der Name Amalrichs 
tritt nn® zwar nirgends mehr entgegen; doch hat auch wohl die Sekte felbft fich 
nie nad) ihm genannt. Der paflauer Anonymus (Erf. 1) bat in fein härefeolo- 
gifhes Sammelwerk ein (wie fhon W. Preger vermutete u. H. Haupt zur Ger 
wifsheit erhob) von Albertus M. ſtammendes Berzeichnis von 97 Lehrfäten einer 
in der augsburgfchen Diözefe, fpäter auch in Köln aufgetretenen „Sekte bes 
neuen Beiftes aufgenommen, die nad Namen, Theorie u. Praris ofjenbar 
das Mittelglied zroifhen den Anhängern Amafrichs und ber fpätern Selte „des 
freien Geiſtes“ darftellt. — b) Als Stifter der angeblich ſchon von Innocenz III 
um 1212 verdammten Sekte der Ortlieber wird ein gewiffer Ortlieb v. 
Straßburg genannt. Wahrſcheinlich von derfelben Strömung mitergriffen, 
welche die Lehren Amalrihs u. der Sekte des neuen Geiftes bis in den Elſaſe 
brachte, und fie weiter ausbildend, behaupteten fie die Identität Gottes mit der 
Welt als der Offenbarung feiner felbft, in welcher die einzelne Seele nur eine 
vorübergehende Invidualiſierung der göttl. Subftanz fei. Adam Hatte noch das 
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Bemwufstfein von der Einheit mit Gott, verlor e8 aber durch die Sünde, etwas 
für fich felbft fein zu wollen. Die Arche Noë repräfentiert die göttl. Heilsanftalt, 
in ber die act Xreugebliebenen aus dem allgemeinen Abfall gerettet wurden. 
Jeſus, ein Sohn Joſefs u. Marias, erneuerte, durch göttliche Erleuchtung dazu 
berufen, die damals ſehr verdunkelte Heilslehre. Die evang. Berichte über fein 
Leben, Leiden u. Auferftiehen find nicht buchſtäblich, fondern in fpiritualiftifch- 
moralifcher Ausdeutung auf das innere Leben der Sefte zu verwerten; ebenfo 
das Dogma von der Trinität: Vater ift jedesmal der, welcher eine Seele für 
die Selte gewinnt, Sohn der, welcher gewonnen wird, und 5. Geift die Ein⸗ 
wirkung, durch welche er belehrt wird ꝛc. — Neuerdings hat 8. Müller die bis 
dahin allgemein angezweifelte Richtigkeit der bei den MAL. Härefeologen (pafl. 
Anonym. u. Dad. v. Augeb.) vorliegenden Bezeichnung dieſer Sekte als einer 
waldenfifchen wieder verteidigt. Er gründet feinen Beweis einerfeits auf die Be⸗ 
fhreibung von Waldenfern in Frankreich bei Stephan von Borbone (Erl. 10), 
die großenteilg genau mit der der Ortlieber beim pafl. Anonymus überein» 
flimmt; und andrerfeits auf den Nachweis mehrfacher Analogie in der Orgaui⸗ 
ſation, wie in den Grundſätzen n. Gebräuchen letzterer mit denen der lombardiſch⸗ 
deutſchen Waldenfergruppe (Erl. 15), ſodaſs wir fie als einen durch Aufpfropfung 
—— Ideen entarteten Zweig dieſer Genofſenſchaft anzuſehen hätten. — 
) Gleichzeitig mit Amalrich lehrte David v. Dinanto Philoſophie und Theo⸗ 
logie an der pariſer Univerſität. Auch ſoll er eine zeitlang am päpftl. Hofe zu 
Rom ſich aufgehalten und dort als fcharffinniger Dialektifer bei Innocenz III in 
Gunſt geftanden haben. Dennoch wurde 1 demſelben Konzil zu Paris 1209, 
das gegen die Amalrikaner einfchritt, auch feine uns nur aus Fragmenten bei 
Albert d. Gr. und Thomas v. Aquin befaunte Schrift Quaterni od. Quaternuli 
(bei Albert heißt fie: Liber de tomis s. de divisionibus) als feterifch ver- 
bammt und ihre Berbrennung anbefohlen. Er jelbft entzog fich durch fchleunige 
Flucht der Verfolgung. Der Grundgedanke feines Syftems war die Annahme 
eines einigen, unterfchtedslofen, ewigen Urweſens, aus welchem Gott, Geift (voüs) 
und Materie (ÜAn) als die drei Prinzipien aller fpätern Eriftenzformen (Corpora, 
Animae u. Substantiae aeternae) hervorgingen: Gott als das primum effi- 
ciens, die Materie als das ann — und der Geiſt als Mittleres 
zwifchen beiden. Cine eigentliche Sekte haben Davids Schüler, deren einer, 
namens Balduin, noch mit Albertus M. bisputierte, nicht gebildet und eine 
irgend welche oaiehung zu Amalrichs Perfon, Lehre und Sekte ift nicht nad» 
ne — (3.8.3. Engelhardt, K.geſchichtl. Abholl. Erl. 32. 3.9. Krön- 
ein, Amalr. v. B. u. Dav. v. D., Studd. u. Kritt. 47. I. A. Jundt, 
Hist. du pantheisme populaire au moyen äge et au 16 siecle. Par. 75. 
W. Breger, Gef. d. dtſch. Myſt. I. H. Reuter, Geſch. d. rel. Aufklär. 
1,218. H. Haupt, 31. RO. 3.7. ©.504. 8. Müller 1. co. [Erl. 11] 
©. 130. 166.) 


5. se Häretiler. — en Joachim v. Floris 
Kl in Kalabrien), + 1202, trat mit feiner Weisfagung von ber bald zur 
heinnung gelangenden Bollendungszeit, ſowohl nad ihrer Eeternatarifaen 
Tendenz, wie nad ihrer apotafyptif en Begründung in die Fußſtapfen der h. 
Hildegard v. Bingen und der 5. Eliſabeth v. Schönau ($ 108, 1). Seine prophet. 
Anfhauungen, die er in drei Schriften, nümlich: Concordia V. et N.T., Ex- 
positio super Apoc. u. Psalterium decem chordarum (zuf. gedrudt Venet. 
519. 27.) auseinanderfeßte, fanden befonders im Franzislanerorden viel Beifall 
und weite Berbreitung. So namentlich auch in den ebenfalls unter feinem Namen 
auftretenden, aber entjchieden unechten Kommentaren zu Jeſ. u. Jer. und in dem 
vom Franziskaner Gerhard v. Borgo, einem Bertrauten des 1257 abgeſetzten 
Branziel. euerald Joh. v. Parma ($ 99, 6), abgefalsten „Introduotorius in 
vangelium aeternum' von welchem ſich nur die gehäffigen umd darum 
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unzuverläffigen Auszüge, welche die parifer Profefforen 1254 ihrer Anklage gegen 
das Bud) zugrunde legten, erhalten haben (auch bei Preger 1. c.). Joachim ſelbſt 
atte bei dem Namen Ev. aeternum nicht an einen neuen, felbftändigen, ber 
4 Schrift A. u. NTe. neben- od. überzuordnenden Offenbarungsloder gebadht, 
fondern nur an den im jener felbft unter dem vergänglichen Buchſtaben ver- 
fchloffenen, der intelligentia spiritualis aber ſich erfchließenden, ewigen Geiftes- 
finn der bibl. Heilsverfündigung; — wogegen Gerhard allerdings die einheitliche 
Zufammenfafiung ber genannten drei Hauptſchriften Joachims ale dritten ı. 
hoöchſten Offenbarungstoder, als das eigentliche Evangelium des dritten abſchließen⸗ 
den Weltalters geltend macht. — Gemeinfam ift allen jenen Schriften (und ficher 
von Joachim felbft herftiammenbd) die Grundidee von dem drei Zeitaltern: des 
Baters im alten Bunde, des Sohnes im neuen Bunde und bes 5. Geiftes 
in der bevorfiehenden Bollendungszeit des Heiches Gottes auf Erden. Unter den 
Apofteln gilt Petrus als Repräfentant des erften Zeitaltere, Paulus des 
zweiten und Johannes des dritten. Auch als Zeitalter der Laien, des Klerus 
und der Mönche werden fie charakteriflert und die in ihnen fich nen: Heils⸗ 
erkenntnis mit dem Lichte der Sterne, des Mondes und der Sonne ver⸗ 
glichen. Die Zeit des alten Bundes verläuft fi, nachbildlih den 7 Schöpfungs- 
tagen und vorbildlich für die Zeit des neuen Bundes in 7 Perioden. Im neuen 
Bunde gliedern ſich die 6 erften Perioden (nad; Maßgabe der 42 Generatiouen 
bei Matth. 1 und der 42 Monate = 1260 Tage in Apok. 11, 2.8) in 42 Zeit- 
räume von je 30 Jahren, ſodaſs aljo die 6. Periode im I. 1260 ihren Abichlufs 
finden und dann die Sabbatsperiode des neuen Bundes als Zeitalter des 5. 
Geiftes eintreten wird. Unmittelbar voran geht demfelben die kurze Zeit anti» 
chriſtl. Drangfal ale eines Strafgerichtes über die durch Schuld des Klerus und 
der Hierarchie völlig vermeltlichte Kirche. Aber durch die Anftrengungen des 
Mönchtums (das allein bei dem d. 3. allgemeinen Berfall des Kirchentums noch 
Kräfte des ewigen Lebens in fich birgt), vor allen aber eines Mönchsordens, 
den Joachim felbft wahrſch. bei den Zifterzienfern fuchte, die fpätern Joachiten 
aber durch die Bezeichnung Parvuli deutlich als Minoritenorden fennzeichneten, 
wird die Kirche aus biefer ſchweren Drangfal geläutert hervorgehen und in einer 
Hanz neuen nung der kirchl. Zuflände, mit Bergeifigung aller bisherigen 
Kormen des Gottesdienftes, die Seligleit des beſchanlichen Xebens zu allgemeiner 

eltung und Übung gelangen. — Joachims Weisfagung blieb Tangezeit völlig 
unbeanftandet. Erft im 3. 1254 (55?) ſetzte die parıjer Univerfität, welche da⸗ 
mals gerade im heftigften Kampfe gegen die Bettelmönche begriffen war ($ 104, 8), 
bei Alexander IV, der eine Kommiffion in feiner Reftdenz Anagni zu ihrer Prü« 
fung einfete, zunädft die Verdammung des Introductorius durd; Joachims 
eigene Schriften wurden aber erſt um 1263 von einem Provinzialtonzil zu Arles 
verurteilt. — (Engelbardt 1. c. Erl.4. U. Hahn, Studd. u. Kritt. 49. IL 
E. Renan, Revue des deux mondes. T. 64. 8. Friedrich, Krit. Unter. ꝛc., 
Ztſ. f. wſchl. Th. 59. IIL I. v. Döllinger, Weisiggs.glaube u. d. 
Brophetent. in d. chr. at Taſchb. 71. J. N. Schneider, Joach. v. Fl. 
u. d. Apokalyptiker d. . Dillg. 73. W. Preger, Das Ev. aet. u. Joach. 
v. Fl., Abb. d. Hi KL. d. kgl. bayr. Alad. XIL 3 Münd. 74 und: Geld. 
d. did. Myſtik, IL, H. Reuter, . oc. U, 191. 9. Haupt, Ziſ. f. KO. 
VIL 9.3. 9. ©. Denifle inf. Archiv f. Litt. u. 88. d. MA. J. 9.1. Brl. 85.) 


6. Urfprünglih, alfo zur Zeit Friedrichs I nnd Heinrichs VI, ſah der 
Joachitismus ohnezmweifel im hohenſtaufiſchen Kaifertum die wuchernden Keime 
bes zufünftigen Antichriftentums. Die Kommentare zum Jeſ. und er. gingen 
babei fo weit, daſs fie den Antichriften felbft ſchon ganz unverkeunbar in der 

erfon ange II fignalifierten. Andrerſeits gab e® aber and damals ſchon 
in Stalien —* gefiunte Joachiten, welche in dem brennenden Kampfe 
zwifchen Kaifertum und Papfttum auffeiten des erftern flanden, und danach ihre 
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apokalyptiſchen Anfhanungen formulierten. Unter den fpätern Ioadjiten, die ſich 
hauptfählich aus den ſchizmatiſchen Franziskanern (8 99, 6) refrutierten, gewinnt 
diefe Richtung fogar das Übergewicht, und nun gilt das Papfitum felbft als Bor- 
läufer des Antichriftentums. Eine — bedeutendſten Häupter, Betr. Joh. de 
Dliva, 7 1297, fchrieb eine Postilla super Apoc. (Auszüge in Baluzii Mis- 
cell. 1. I), in welcher die dermalige röm. Kirche als die große babyl. Hure ge- 
geißelt wurde; und fein Schüler Ubertino de Caſale deutete in f. Arbor 
vitae orucifixae 1305 das aus dem Meere auffteigende Ungeheuer mit fieben 
Häuptern und Namen der Läfterung, vor dem die Bölfer der Erde fi) anbetend 
niederwerfen (Apof. 18), als ein weisfagendes Sinnbild des d. 3. Bapfttums. — 
Auch nad Dentſchland brach um die Mitte des 18. Ihd. ghibellinifcher 
Joachitismus Bahn. Wie aber in Italien der Franziskaner⸗, ſo war es hier 
der Dominikanerorden, aus welchem ihm Herolde hervorgingen und aus 
welchem baher auch bie die Kirche für das Zeitalter des h. Geiſtes erneuernde 
Geiſtesmacht erwartet wurbe (vgl. aud) 8 108, 2). Ihre Predigt fand befonders 
in dem hobenftaufifch gefinnten Schwaben Anklang, mo namentlich in der Reichs⸗ 
ſtadt Schwäbifh- Hall ihre Anhänger im I. 1248 eine anfehuliche Sefte bil- 
deten. Die ganze Bewegung ging vieleicht von jenem Dominilaner Arnold 
aus, von welchem ae eine etwa 1246 abgefafste Epistola de correctione 
ecclesiae vorhanden ift (ed. Winkelmann, Berol. 65). en) IV gilt ihm 
al8 der bereits zur Erfcheinung gelommene Antichrift, Friedrich IL dagegen als 
zum Ausridjter des göttl. Strafgerichtes über denfelben berufen, und als Grund» 
bedingung der bevorftehenden Reformation die Zurüderftattung der durch hierardı. 
Ausbeutung und Bedrückung des Volles gehäuften Kirchengüter au die Armen. 
Der bald nachher eintretende Tod Friedrichs II (1250) und vollends die Kata- 
ftrophe des 3. 1268 ($ 97, 20) mufste der ganzen Bewegung ein jähes Ende 
bereiten; aber als eine Nachwirkung derfelben ift die Entftehung der urjpr. auf 
— U bezüglichen und erſt weit fpäter auf Friedrich Barbaroſſa übertragenen 

yrfhäufer- Kaiferfage anzufehen. — (D. Bölter, Die Sekte v. Schw.-Hall. 
u. d. Urfpr. d. odtſch. Hrfage, Ztſ. fe KG. IV, 9.3, fowie die obige. üb. d. 
dtſch. Kſrſage in d. Hift. Ztſ. v. ©. Voigt B. 26, ©. Riezler B. 32 u— 
M. Broſch 3. 35. 3 Häußner, Unfere Kaif.fage. Brl. 84.) 


7. Revolntionär-veformatsrifhe Parteien. — Dahin gehören: a) bie 
Petrobrufiauer, deren Stifter Peter v. VBruys, Schüler Abälards und Priefter 
im füdl. Frankreich, die wahre (unfichtbare) Kirche in den Herzen der Gläubigen 
fuchend, die äußere (fichtbare) Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung der 
Kirchen und Heiligtlimer auf, weil Gott er Stalle und ın der Schenke an- 
gebetet werben könne, verbrauchte die Kruzifire zum Fleifchlochen, eiferte gegen 
Zölibat, Meffe und Kindertaufe und endete nad) 20j. Wühlerei unter den Händen 
des wütenden Pöbels auf dem Scheiterhaufen (um 1126). (Einzige Duelle ift 
der Traktat des Petrus Venerabilis Adv. Petrobrusianos a Einer 
der Genoffen Peters, Heinrich v. Lauſaune, ein ausgetretener Kluniazenjermönd), 
ber ſchon, ehe er mit ihm zufammentraf, mittel8 feuriger Predigt eine großartige 
reformatorifhe Thätigkeit entfaltet Hatte, ftellte fich jetzt an die Spitze der Petro- 
brufianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen Zahl en nun aud Henri: 
zianer hießen. Dem 5. Bernhard gelang es, viele derjelben zur Beſonnenheit 
zurüdzuführen. Heinrich wurde endlich ergriffen und farb bald darauf, zu lebens⸗ 
länglicher Gefangenfchaft verurteilt, im 3. 1149. — b) Auch Arnold v. Breſcia 
(+ 1155) gehört hieher. Seine von tiefem chriftl. Ernſte durchdrungene Predigt 
war bauptjächlich gegen die weltl. Macht und den Güterbefit der Kirche gerichtet. 
Eine fpiritualiftifche Faſſung des Kirchenbegriffs mag allerdings dabei jugrande 
gelegen haben, wie er benn auch in feinem feuereifer gegen die fittliche Ent- 
artung des Klerus ſich zu der (freilich erft bei dem fpätern Arnoldiften nachweis⸗ 
baren) Behauptung verirrt zu haben fcheint, dafs die von unmwärdigen Prieftern 
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gefpendeten Sakramente unkräftig feien. Sonft fcheint er aber in der Lehre nicht 
abgewichen zu fein. Da feine reformatorifche Predigt in feiner Baterftadt Brefcia, 
wo er als Lektor fungierte, einen fruchtbaren Boden fand, verklagte ihn fein 
Bifchof auf dem 2. Lateranfonzil 1139 als Ketzer. Seine Anſichten wurden ver- 
urteilt, er felbft verbannt und zu ewigem Schweigen verpflichtet. Er begab fid 
num zu feinem Lehrer Abälard nad) Frankreich. Hier verklagte der h. Bernhard 
auch ihn (der „vorne eine Zaube und Hinten ein Skorpion”) auf der gegen 
Abälard gerichteten Synode zu Sens 1141 ($ 103, 2) als den „Waffenträger“ 
dieſes „Ketzer⸗Goliaths“ und bewirkte die Berdammung beider, worauf auch 
Innocenz II fie erfommunizierte und ihre Einfperrung ins Klofter befahl. Arnold 
entlam aber nad) der Schweiz, wo er in Züri einige Fahre unangefochten lebte 
und lehrte, bis der Bfch. Hermann v. Konftanz, durch den Heiligen v. Clairvaur 
gegen bdiefen „brüllenden Löwen und Feind des Kreuzes Chrifti” aufgeftachelt, 
ihn mit Ginfperrung oder Vertreibung bedrohte. Nun nahın fid) aber, troß der 
dringlichen Abmahnung Bernhards, der Kardinallegat Guido de Caftella, 
ein Fremd und Gönner Abälarde, feiner au und ließ fich von ihm nad) Böhmen 
und Mähren begleiten. Nachdem Guido 1143 felbit als Cöleftin II den päpftl. 
Stuhl beftiegen hatte (f 1144), kehrte auch Arnold in fein Vaterland zurüd. Seit 
1146 finden wir ihn zu Rom an der Spite der dortigen kirchl. und polit. Frei⸗ 
heitsagitation. Über feine weitern Schidjale vgl. $ 97, 13. 14. Cine Partei 
von ſ. g. Aruoldiften trug fi} noch lange nad) feinem Tode mit feinen firchlich- 
polit. Idealeu. — (H. Franke, Arn. v. Br. u. f. 31. Zür. 25. G. de Castro, 
Arn. da Br. e la rivol. Rom. del 12. sec. Veron. 74. Clavel, A.deBr. 
et les Romains du 12. siöcle. Par. 68. Guibal, A. de Br. et les Hohenst. 
Par. 68. W. Siefebredt, A. v. Br. Münch. 73.) 


8. — c) Das revolutionäre Treiben der f. g. Paſtorellen ging aus ber 
tiefen Miſsſtimmung hervor, in welde die Mifserfolge der Kreuzzüge das ganze 
Abendland verfett * Zu gewaltfamem Ausbruch kam es in Frankreich 
durch die Kunde von der Gefangennehmung Ludwigs IX ($ 95, 6). Ein ehe⸗ 
maliger Zifterzienfer, Magifter Jakob aus Ungarn, trat bier 1251 mit dem 
Vorgeben auf, die Mutter Gottes fei ihm erfchtenen und habe ihm einen Brief 
übergeben, der einen Aufruf an die Hirten zur Befreiung des 5. Grabes ent» 
— Sie, denen einſt zuerſt die frohe Beibnactsbotigatt verfündigt worden, 
eien auch von Gott berufen, das große Werk auszurichten, das weder bie ent- 
artete Hierarchie, noch der flolze, üppige Adel des Landes zu fördern vermocht 
hätte; vor ihnen aber, den armen Hirten, werde das Meer fich öffnen, dafs fie 
trodenen Fußes hindurch ziehen und König Ludwig zuhülfe eilen könnten. Bald 
fammelten ſich, durch feine fanatichen Hetpredigten aufgeftachelt große Haufen 
gemeinen Volles um ihn, deren Zahl allmählich” bis auf 100, Köpfe flieg. 
Aber ftatt nach dem h. Lande zu ziehen, Tießen fie vorerft in der Heimat ihrer 
Wut gegen Klerus, Mönde und Juden in Ermordung, Plünderung, Zerftörung 
und — jeder Art freien Lauf. Die Königin⸗Mutter Blanca, die an- 
faugs ihr Auftreten begünftigt Hatte, bot num ihre ganze Macht zur Unterdrüdung 
ber heillofen Bewegung auf. Jakob wurde bei Bourges erichlagen, feine Banden 
zerſtreuten fih und die Anführer wurden hingerichtet. — d) Eine Bermifchuug 
arnoldiftifcher und joadhitifcher Tendenzen ftellte fi) in den Apoſtelbrüdern bar, 
beren erfter Begründer Gerhard Segarelli, ein Handwerker ans Parma, durch 
ein die Apoſtel in ihrer Armut barftellendes Gemälde angeregt, das Heil ber 
Kirche in dev Rückkehr zu apoft. Einfalt und Armut ertennend, feit 1260 Buße 
—— umherzog. Die Lehre der Kirche ließ er unangetaſtet. Erſt als Hono⸗ 
rius IV 1286 und Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer zahlreicher werdenden 
Bereine einſchritten, traten auch fie in offene Oppofition gegen das Papſttum und 
erflärten die röm. Kirche fir das Babel der Apolalypfe. Gegarelli wurde 1294 
ergriffen und ftarb 1300 mit mehrern feiner Anhänger in den Flammen des 
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Scheiterhaufene. Nun ftellte fih Fra Dolcins, ein junger Priefter, an ihre 
Spitze, und fleigerte mächtig ihren Fanatismus durch begeifterte Predigten voll 
glühenden Zornes gegen das rim. Antichriftentum und durch apokalyptiſche Weis- 
fagungen über den Anbruc einer neuen Zeit des Heile. Mit 2000 Anhängern 
verteidigte er ſich zwei Jahre lang tapfer auf dem wohl verfchanzten Berge Ze⸗ 
bello bet Bercelli gegen ein zur Unterdrüdung der Sekte aufgebotenes Kreuzheer, 
unterlag aber endlich 1307 dem Hunger und ber Übermacht, und flarb wie fein 
Borgäuger auf dem Scheiterhaufen. Wir befigen von ihm noch zwei A 
Schreiben an die Glieder der Sekte unb alle Ehriften egenieln (als Addita- 
mentum zur Hist. Duleini in Muratori Scriptor. rer. Ital. IX, 425). Im 
erften aus dem 3. 1300 verkündete er für das 3. 1808 den Anbruch ber Zeit, 
wo alle feine Gegner vertilgt fein und die ganze Chriftenheit ſich zu feiner Lehre 
und Lebensweife befennen werde; das zweite aus dem 3. 1303 ſchob denfelben 
auf das 3. 1304 hinaus. Er unterfchied vier Stadien (status) in der Entwide- 
Iungsgefchichte des Reiches Gottes auf Erden, deren erftes die Zeit der Väter im 
alten Wunde umfafste. Als dieſes völlig entartet war, erfcdhien Chriſtus mit 
feinen Apofteln zur Herftellung des apoft. Lebens in ehelofer Kenfchheit und befit- 
lofer Armut. Die 3. Epoche begann mit Konftantins Begründung des chriſtl. 
Staates; gegen die einreißende Verweltlichung reagierte die Regel des h. Benedikt 
und demnächſt die noch flreugere der Franzislaner und Dominilaner, bie indes 
ebenjowenig wie jene dem Berderben nachhaltig zu fleuern vermochten. Den 4. Status 
endlich, die vollfommene Wiederherftellung des apoft. Lebens, leiteten Segarelli 
und Dolcino ein: ein neues von Gott gefandtes Oberhaupt wird die Kirche in 
Frieden regieren und der h. Geift nochmals über die wiederhergeftellte Gemeinde 
ausgegoffen werden. In Frankreih und in Deutichland, wo die Apoftelbrüder 
fih mit Sraticellen (8 118, 2) und Begharden verbanden, erhielten ſich Reſte 
derfelben noch lange. Noch im 3. 1374 bedrohte eine Synode zu Narbonne fie 
mit den firengftien Strafen. — (K. Röhricht, Die Paftorellen, Ztſ. f. KG. 
v1. 9.2. 8%. Mosheim, Geſch. d. Apoftelord., in f. Verſuch e. unpart. Ketzer⸗ 
geld. 2.9. Helmft. 748. J. Krone, Fra Dolcino, u. d. Patarener. 2pz. 44. 
hloffer 1. c. 8 108, 2. Döllinger 1. c. Erl. 5.) 


9. Reformatoriſche Schwärmer eigener Art waren a) ein gewiſſer Tan: 
chelm, der um 1115 in den Niederlanden gegen das Berberben in der Kirche 
eifernd auftrat, und weil mit dem h. Geifte gefalbt gleich wie Chriſtus aud) 
gleiche Ehre mit ihm in anfpruch genommen, auch fid) mit der Jungfrau Maria 
verlobt haben fol und fchließlih um 1124 von einem Priefter erfchlagen wurde; 
fo wie b) der Franzofe Eudo od. Eon de Stella aus. der Bretagne, der bie 
in einer Kirche gehörten Worte: „per Eum, qui venturus est judicare vivos 
et mortuos” auf feinen Namen Eon beutete, und nun prebigendb, weisjagend 
und Wunder wirkend das Land durchzog, viele Anhänger fand und mit denfelben 
fid,, der Verfolgung ausweichend, in die Wälder zurüdzog. Er leugnete die göttl. 
Einfegung der Hierarchie, erflärte die röm. Kirche, weil ihre Priefter fein beiliges 
Leben führten, für eine falfche, beftritt die Auferftehung der Keiber, wollte die Ehe 
nicht als Sakrament gelten’ laffen und erflärte die Mitteilung des Geiftes durch 
Hanbdauflegung für die allein wahre Taufe. Im 3. 1148 wurden Truppen gegen 
fie ausgefaudt, welche ihn felbft und viele feiner Anhänger gefangen nahmen. 
Zettere wurden dem Scheiterhaufen übergeben; Eon felbft aber von einer Synode 
zu Rheims, wo er die Brage bes perjönlich anweſenden Papftes Eugens III, wer 
er fei, zuverfichtlih mit „Is qui venturus est etc.‘ beantwortete, für wahn⸗ 
Annig erffärt und dem Erzbiſchof zur Bewachung übergeben. — (Bgl. X. G. 

ansen, Beantwoording der Prijsvraag: L’herösiarque Tanch. Antw. 67.) 


10. Die Waldenſer. — a) Der Urfprung. — Ein durch das (vom der 
Kirche verpönte) Geichäft des Geldausleihens auf Zinfen reich gewordener Bürger 
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zu Lyon, namens Baldez (Valdesius, Waldus, der erft 120 Jahre fpäter auf- 
tretende Borname Petrus ıft völlig unverbürgt) wurde um 1173 durch Erzählung 
der Legende vom h. Alerius tief ergriffen und von einem un db. Theol., 
an ben er in feiner Gewiſſensnot fi) gewendet hatte, auf das Wort Ehrifti an 
den reihen Züngling Mt. 19, 21 hingewieſen. Seiner Gattin den Grundbefik 
allein überlaffend und fein übriges ganzes Vermögen den Armen zumendend, ließ 
er dann zu feiner meitern Belehrung über die dort ebenfalls geforderte Nachfolge 
Chriſti fid) die Evangelien, den Pfalter und andere bibl. Bb., fowie eine Aus- 
wahl Klaffifcher Lehrftellen (Sentenzen) aus den Kirchenvätern von zwei befreun- 
deten Geiftlihen in die romanifche Landesſprache überjegen, und gründete 1177 
in Gemeinfchaft mit Männern u. Frauen, die gleich ihm bereit waren, der Welt 
und allen ihren Gütern zu entfagen, einen Verein zur Predigt des da ar 
unter dem Volke. Nach dem Gebote des Herrn an die 70 a (Luk. 10,1. 4) 
zogen fie je zwei und zwei in apoft. Tracht, d. h. in wollenen Bußkleidern, ohne 
Stab und Taſche, die Füße bloß durch Holzfandalen (sabates, sabots) gefchütt, 
Buße predigend und die evang. Heilsbotichaft verfündigend im Lande umber, um 
auch im Bolle das chriftl. Leben ur evangel. Lauterfeit und Einfalt zurüdzu- 
führen. Der Erzbſch. v. Lyon verbot ihnen das Predigen; fie aber beriefen fich 
auf Apg. 5, 29 und appellierten, um Beftätigung ihres Vereins bittend, an das 
8. Laterankonzil 1179 unter Alerander III, das fie aber ſchnöde abwies. Da 
fie dennoch zu predigen fortfuhren, —— ſie Papſt Lucius III auf dem Konzil 
zu Verona 1184 mit dem Banne. An irgendwelche Oppoſition gegen Lehre, 
Kultus oder Verfaſſung der kath. Kirche hatten fie bis dahin nicht gedacht. Auch 
nahmen die kirchl. Autoritäten nicht fowohl an dem Auftoß, was fie predigten, 
als vielmehr nur daran, dafs fie ohne kirchl. Beruf und Legitimation zu pre- 
digen fi} unterfingen. Innocenz III erfannte aud die Unklugheit feiner Vor⸗ 
gänger und billigte den Plan eines ausgetretenen Waldenfers, die Gemeinfchaft 
der Pauperes de Lugduno in einen mönchsartigen Laienverein von Pauperes 
catholici (Erl. 12) umzumandeln, dem er 1208 Predigt, Scrifterflärung 
und a erbaulicher Berfammlungen unter bifhöfl. Aufficht geftattete. Aber 
zu fpät: Die Leoniften waren, feit die Kirche felbft die en durchſchnitten hatte, 
mit welchen fie bieher noch an das traditionelle kath. Kirchentum gebunden waren, 
fhon zu weit auf dem Wege evang. Freiheit vorgefchritten, um fich diefer Ber 
dingung ke: zu lönnen. Nun erneuerte Innocenz auf dem 4. Laterankonzil 
1215 den Baun über fie. Bon dem fpätern Leben und Wirken des Stifters 
weiß man mit Sicherheit nur fo viel, dafs er zur Förderung feiner Sache auch 
ausgedehnte Reifen machte. Schon bei feinen Lebzeiten (F wahrſch. um 1217) 
hatten ſich die Genoſſen (Socii) des von ihm ß ründeten Bereine (Societas 
Valdesiana) in großer Zahl über da® ganze ſüd —— das öſtl. Spanien, 
das nördl. Italien und das füdl. Deutichland, fogar fiber den Kanal nad Eng- 
land Hin verbreitet. Man nannte fie nad) der Grumdbebingung, ſowie nad dem 
Ausgangepunfte ihres apoft. Auftretens Pauperes de Lugduno ob. Leo- 
nistae (= aus Lyon), — ihrer Fußbekleidung Sabatati; fie ſelbſt aber 
nannten ſich unter einander Fratres und Sorores, und ihre Anhänger im 
Bolfe Amici u. Amicae, während die kath. Polemiker die bei den Katharern 
für das entfprechende Verhältnis übliche Unterfcheibung von Perfeoti und Cre- 
dentes auch auf diefe Gliederung übertrugen. Die Iettern blieben „in der Welt”, 
d. 5. in ihrem Yamilienverbande und bei ihrem bürgerlichen Berufe, fowie in 
allen dadurch bedingten Zuftänden u. Verpflichtungen, während die erftern zum 
Zölibate, zu abfoluter Armut, zu nnermüdlicher Reifepredigt und zu unbebingter 
Weigerung jeder Eidesleiftung nebft allen fonftigen Vorfchriften der buchſtäblich 
verftandenen Bergpredigt verpflichtet waren, wobei ihnen zugleich jegliche Art 
feishafter Niederlaſſung, fowie jede dem Erwerb ihrer Lebensnotdurft dienende 
Handarbeit (aufgrund von Luk. 10, 7. 8) unterfagt war. Für die Saframents- 
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fpendung wurbeu eigene Ministri, jedoch) nur ad tempus, nämlich nur für 
den Dienft eines Jahres, gewählt. An der Spike der ganzen Genoſſenſchaft 
ftand bis zu feinem Tode der Stifter jelbft: er leitete die ganze Bewegung, nahm 
neue Mitglieder in die Societas auf, wählte u. weihte die Ministri. — (Die 
beiden wichtigften, fich gegenfeitig ergänzenden Quellen für bie Urfprungsgefchichte 
bes Waldenfertums find: das Chronicon Laudunense von einem unge. 
nannten laouer Kanonilus in d. Mon. Germ. Scorr. XXVI, 447 und des In⸗ 
uiſitors Stephan be Borbone [F 1261] Schrift De septem donis Spir. s., 
ruchſtückweiſe bei Argentre 1. c., vollftändig in Lecoy de la Marche, 
Anecdotes historiques ete. Par. 77.) 


11. — b) Der Zwielpalt. — Eine der älteften, wichtigſten und zuverläf- 
figften Onellen für die Erforſchung der altwaldenfifchen Zuftände wurde erſt 1875 
von W. Preger 1. c. veröffentlicht, nämlich eine von dem „paffauer Anonymus“ 
Erl. 1) in deſſen Keerkatalog anfgenommenes Sendichreiben dev „italifhen 
Armen‘ an ihre Glaubensgenofien in Deutfchland (ad Leonistas in Ala- 
mannja), in welchem fie diefen über die Berhandlungen eines mit den Abgejandten 
der „ultramontanen” (b. i. franzöflfchen) Armen im 3. 1218 zn Bergamo ab- 

ehaltenen Konventes Bericht eritatten. Aufgrund dieſes Sendfchreibens hat 
Dre er die Anfchauung der kath. Polemiker, dafs die ital. Armen Waldenfer 
gewejen, beftritten und deren Urfprung vielmehr auf die bereits im 11. Ihd. ent- 
ftandene Arbeiterverbindung der Humiliaten zurüdgeflihrt (8 99, 12), welche, 
nachdem fie zuvor fchon dur Aufnahme arnoldiſtiſcher Ideen (Ertl. 7) der kath. 
Kirche fich entfrembet hätten, auch noch mit Baldez in Berührung kamen, mandıe 
feiner Anthanungen fich aneigneten und feitdem mit den franz. Waldefiern brüber- 
lichen Bertehr unterhielten. Diefe Auffaffung ſowie nicht minder die daran fich 
anjchließenden Erörterungen über die beiderfeitigen Berfafjungs- u. Lehrbifferenzen 
bat aber Karl Müller 1. o. als in manden Stüden unhaltbar, und den wal⸗ 
denſ. Urfprung der lombard. Armen als aud durch dies Sendfchreiben bezeugt 
erwiefen. Die Ergebniffe feiner Forſchung find in der Hauptfadhe folgende: Die 
von dem Inoner Balbez feit 1177 ausgegangene Bewegung zum apoft. Leben u. 
Beruf hat fich ſehr frühzeitig and nad Oberitalien verpflanzt und fand dort ins- 
beiondere Eingang in einigen Kreifen ber Humiliaten. Auch diefe wandten ſich 
(ebenfo wie Baldez) 1179 mit der Bitte um Ermächtigung zu foldem Beruf an 
Alexander III, wurden aber ebenfalls zurückgewieſen, ſchloſſen fich demnächt der 
Senofjenichaft der Armen von Lyon, fi der mouarchiſchen Leitung ihres Stiftere 
fügend, förmlich an und verfielen mit ihr 1184 dem päpftl. Banne. Doch machte 
Ki bald bei den Lombarben ein Iebhaftes Streben nad größerer Unabhängigkeit 
u. Selbftändigleit geltend, das fich befonders in dem Anjpruc auf die Befugnis 
zu eigener, felbftändiger Wahl u. Weihe von lebenslänglidhen Organen 
der Bereinsleitung wie des priefterlichen Dienftes ausſprach, dem aber Baldez, 
von folch einer partiellen Verjelbfländigung eine Loderung des ganzen Verbandes 
befürdhtend, mit fchroffem Widerfpruch entgegentrat. Ebenſo eutſchieden forderte 
er die Anflöſung der zu gemeinfamer Produktion verbundener Arbeitergenoffen- 
fhaften, die die Lombarden (als ehemalige Humiliaten) aus den ihnen anhängen- 
den Laien gebildet, und verbot ihnen felbft jede Handarbeit, die fie bisher noch 
neben ihrem apoft. Berufe betrieben hatten, als mit dem apoft. Leben nad) den 
Vorſchriften Chrifti in Luk. 10 unvereinbar. So kam es bei beiberfeitiger bes 
harrlicher Unnachgiebigkeit zur förmlichen Spaltung, indem die Lombarden ſich 
einen ſelbſtändigen Praepositus beftellten, der ebenfo wie ihre für die Kultus⸗ 
bedürfniffe beftimmten Ministri anf Lebenszeit gewählt wurde. Im Laufe ber 
Jahre erweiterte ſich die Spaltung noch durd Ausbildung weiterer Abweichungen 
auffeite der Lombarden. Dennoch Inüpften diefelden nad) dem Tode des Stifters 
(um 1217) Verhandlungen zur WWiedervereinigung an, die aud) bei den Fran⸗ 
zofen williges Entgegenfommen fanden. Durch briefliche Verftändigung war 
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bereits über jene Fragen, welche bie Separation bedingt hatten, eine Einigunge- 
rundlage erzielt worden: Die Franzoſen bewilligten den Lombarden felbfländige 
Mahl und Weihe ihrer Borftande- u. Kultusorgane und = auf Lebenszeit, 
fowie die Fortdauer ihrer Arbeiterlongregationen. Bon beiden Seiten wurden 
nın im Mai 1218 je ſechs Brüder nah Bergamo abgeorbnet zum befinitiven 
Abſchluſs des Friedens und zu münblicher Verfländigung über die fonftigen 
minder wichtigen Differenzen, die auch ohne Schwierigkeit erzielt wırrde. Dennoch 
fcheiterte ſchließlich das ganze Friedenswert an zwei Fragen, die erft im Laufe 
der mündlichen Verhandlung bervortraten, nümlich: 1) an ber frage nad) der 
Seligleit des verftorbenen Stifters, welche die Lombarden nur in bedingter Weife 
(d. 5. falle er für feine Süäuden, deren er fi durch fein unduldſames Verhalten 
zu ihnen ſchuldig gemadit, vor feinem Tode noch Buße gethan habe), die Fran⸗ 
zofen aber unbedingt bejaht wiffen wollten; und 2) an der Kontroverfe über bie 
Gültigkeit des von unmürdiger Hand gefpendeten Altar-Salramentes. Auf beiden 
Seiten war man zwar darüber einig, daſs nicht der Priefter, fondern die Allmacht 
Gottes Brot und Wein im Abendmahl in Leib und Blut Ehrifti verwandele. 
Aber während die Yranzofen daraus folgerten, daſs auch ein unwürdiger und 
Lafterhafter Priefter das Sakrament gültig und kräftig darftellen könne, beharrten 
die Staliener bei ihrer entgegenftehenden Anfiht und boteu Schrift u. Kirchen⸗ 
väter zum Erweis ihrer —— auf. — (W. Preger, Beitrr. z. 0 A 
Waldenfier im MA. Munch. 75, aus d. Abhdll. d. hift. Kl. d. bayr. Akad. . 1. 
K. Müller, Die Waldenſ. u. ihre einzelue Gruppen bis Auf. d. 14. Ihd. 
Gotha 86, Abdrud aus d. th. Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87. L) 


12. — 0) Kathelifieruugsverfuche. — Über Entftehung, Charakter u. Auf⸗ 
gabe der oben (Erl. 10) erwähnten: Pauperes coatholici geben uns vornehmlich 
die fie betreffenden Briefe des Papſtes Innocenz' III nähere Auskunft. Den 
erſten Anftoß zu ihrer Entftehung gab eine von dem Bſch. Diego v. Dsma 
(8 99, 7) zu Pamiers 1206 veranftaltete Disputation mit den franz. Waldenfern, 
mittel8 welcher es ihm, jedenfalls wohl unter Mitwirkung feines Begleiters, de® 
h. Dominikus, gelang, eine Anzahl der lettern zur Rüdkehr in den Gehorſam 
der kath. Kicche zu bewegen. Zu den hier Bekehrten gehörte auch der Spanier 
Durandus v. Dsca (Huesca), der nun dem Papfte den Plan vorlegte, aus 
den befehrten Waldenfern einen unter die Aufficht der Biſchöfe zu ftellenden Berein 
tatholifcher Armen bilden zu wollen, der durch Beibehaltung und Ausübung 
aller Grundgedanken des Waldenfertums (apoft. Armut, apoft. Tracht, apoft. 
Leben und apoft. Beruf nad) Luk. 10) nicht nur die Wirkſamkeit der ketzeriſchen 
Armen unter dem Bolle paralyfieren und überbieten, foudern auch ihnen felbft 
den Weg zur Rüdlehr und am Anſchluſs bahnen werde. Der Papſt billigte 
feinen Dion und beftätigte 1 den von ihm gegründeten Verein. Des Du- 
raudus Unternehmen fcheint anfangs nicht ganz ohne den beabfichtigten Erfolg 
geblieben zu fein: wenigftens ftiftete 1%, Jahre fpäter Bernhard Primus 
noch einen zweiten derartigen Verein auf wejentlich denf. Grundlagen, ben Inno⸗ 
cenz II ebenfalls billigte und beftätigte, und ber fich von jenem nur us 
unterfchied, daſs er feinen Genofien neben Reifepredigt u. Seelforge auch no 
Handarbeit geftattete.e Schon dies führt uns zu der Annahıne, dafs, wie bes 
Durandns Inftitut aus dem Schoße der franz. Waldenfer, fo das des Bern⸗ 
hard aus der Gruppe der lombard. Armen hervorgegangen fein werbe, was 
fih auch dadurch beftätigt, dafs, Ießterer bei Ablegung feines kath. Glaubens⸗ 
befenntniffes bie früher gehegte Überzeugung von der Wirfumgstofigleit der durch 
unmfrdige Priefter verridhteten Kultushandlungen abfchwor. Der Grund aber 
weshalb beide Vereine trotz päpftlicher Billigung u. Unterftüägung dennoch auf bie 
Dauer fi nicht zu halten vermoditen, wirb hauptfächlich darin zu fuchen fein, daſs 
ihr do immerhin burch den Makel vormaliger Ketzerei beeinträchtigtes Wirken 
von den beiden mit gleichartigem Streben auftretenden großen Bettelorden bald 
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en — und völlig in den Schatten geſtellt wurde. — (8. Müller 
. c. S. 16. 


13. — d) Die franuzöf. Si re ie — Das was dieſe an 
der kath. Kirche ausznfegen Hatte, war nicht deren Dogmatif, die fie vielmehr, 
mit alleiniger Berwerfung der Lehre vom Fegfeuer und allem, was damit zu- 
fammenbängt: Ablafs, Seelenmefjen, Stiftungen, Almofen u. fromme Werte zu- 
gone der Toten) beibehielt; noch deren Kultusinftitutionen, die fie (mit 

usnahme der Seelenmeflen) unangetaftet ließ; noch endlich die hierarchiſche Ver⸗ 
faffung an fi, deren Grundzüge fie vielmehr auf ihre eigene Organifation 
übertrug; — fondern Tediglih dies, dafs ihre Geiftlichfeit —6 der Todſünde 
ſchuldig machte, apoſt. Befugnis ſich anzumaßen und auszuüben, ohne der allein 
dazu berechtigenden Verpflichtung zu apoſt. Armut, apoſt. Leben u. apoſt. Predigt 
zu unterziehen. Da ſie dabei aber dennoch an dem kath. Grundſatze von der 

altigkeit eines auch von unwürdiger, wenn nur kirchlich dazu autoriſierter Hand 
geſpendeten Sakramentes feſthielt, ſo konnte ſie ſowohl ſich ſelbſt, wie insbeſondere 
auch ihrem Laienanhange die Beteiligung an allen kath. Kultushandlungen ge⸗ 
ſtatten, ohne jedoch ſich und ihn zum Gehorſam gegen den Papft u. die Vilchöfe, 
fo wie zur Anerkennung ihrer geiftl. Gerichtsbarkeit, Strafgewalt und Berediti- 
gung zu eigenmächtiger Gefeßgebung (über Faften, Feſte, Ehehinderniffe u. dgl.) 
verpflichtet zu erachten, — Betreffs der Organifation der Genoſſenſchaft fteht 
es jetzt feft, dafs biefelbe ſich dreifach gliederte, in Biſchöfe, Presbpter u. Dialonen, 
Die Aufnahme in die Societas fratrum vollzog fid) in der Erteilung der Dia- 
fonenweihe. Voranging aber ftets ein mehr od. minder langes Noviziat, d. h. 
eine Prüfungs- u. Borbereitungszeit für den apoft. en Der Eintritt 
in dies Noviziat (Conversio) —* die Dahingabe alles Vermögens an die Ar⸗ 
men und bei ſchon Verehelichten die Losſagung von jeder Art ehelicher Gemein⸗ 
[haft zur Borausfegung; und bei der Aufnahme in bie Bruderfchaft wurde das 
Gelübde des Gehorfams gegen die Vorgeſetzten, ſowie das der Eheloſigkeit u. 
Keufchheit geleiftet. — Dem Bifchofe, der als folder auh Minister u. 
Major od. Majoralis hieß, fland die Verwaltung des Bufsfaframentes, der 
Ordination, fowie der Konfelration der Abendmahlselemente zu; er ſelbſt kann 
predigen, wo er will und weiſt den Presbytern u. Diakonen ihr Berufsgebiet zu. 
Die Bresbnter dürfen neben der Predigt auch Beichte hören, Buße auferlegen 
n.. Abfolution erteilen, nicht aber (mas dem Biſchofe allein zufteht) von den auf- 
erlegten Strafen dispenfieren. Die Diakonen endlich dürfen nur prebigen, 
nicht aber Beichte hören; außerdem liegt ihnen aud die Einfammlung von Al- 
mofen zum Unterbalte der „Brüder ob. Dafs aud — der Eintritt in die 
Genoffenihaft offen ſtand (mit Berufung auf Tit. 2, 3. 4), ſteht außer Zweifel; 
ihre Stellung ift wejentlic) der der Dialonen analog; doc war die Anzahl der 
predigenden „Schweftern‘‘ ftets eine verhältnismäßig fehr geringe. — Rad) dem 
Tode des Stifters wählte die Genoffenfchaft, jedesmal auf ein Jahr, aus den 
vorhandenen Bifchöfen zwei Rectores, welde nun das früher vom Stifter 
allein geübte Regiment u. oberſte Prieftertum gemeinfam verwalteten; doch fand 
man es fpäter erfprießlicher, zu monarchiſcher Berfafjung zurüdgufehren, wobei 
jedoch die nur einjährige Daner der Amtsübertragung das ganze 13. Ihd. Bin- 
durch aufrecht erhalten wurde. Die abgetretenen Biſchöfe behielten aber lebens⸗ 
länglih Rang u. Titel eines Major bei. Über dem Rektor fand aber noch das 
Commune od. die Congregatio, d. 5. das ein- od. zweimal im Jahre 
fich verfammelnde Generalfapitel, auf welchem die „Brüder aller drei Ordines 
Sig u. Stimme hatten. Die Verpflichtung zu „apofl.” Tracht, deren Bei⸗ 
behaltung binnen furzem fänmtliche Brüder den Molochsarmen der Inquiſitions⸗ 
tribumale überliefert Haben würde, ließ man bald nad) deren Erridtung (1232) 
fallen. — Den durch die Predigt u. Seelforge der Brüder gewonnenen Laien» 
anbang, bie f. g. Amici (Fautores, Receptatores) zu jelbftändigen u. ab» 
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eihloffenen Gemeinden zu organifieren unterließ man, weil man die fortbauernde 
Feilnahme derf. am Gottesdienfte und der Salramentsfpendung der kath. Kirche 
für zufäffig hielt. Dagegen ftanden fie, foweit irgend möglich, im regften Ber- 
kehr mit den „Brüdern“, die in mannigfacher Berfleidung fie im geheimen auf- 
fuchten, ihnen Predigt, Ermahnung u. Unterricht, Gebet u. Tifchjegen brachten, 
ihnen die Beichte abnahmen, Pönitenzen auferlegten u. Abſolution erteilten, je⸗ 
doch nicht mit jubifativer ($ 105, 4), ſondern mit beprefativer Abfolntionsformel. 
Öfterliche Beichte u. Abendmahlsgenufs blieb für die „Amici“ dem Tath. Kultus 
überlaffen. gr hatten die „Bruder“ auch eine felbftändige Abendmahle- 
feier, die nur einmal im Jahre, anı Gründonnerstage fattfand, ſich aber in der 
Regel auf die dazu verfammelten „Brüder u. Schweftern‘‘ befchränkte. Allgemein 
bewundert wurde übrigens die große Schriftlenntuts (insbef. des NTE.) nicht 
nur bei den predigenden Brüdern, fondern aud) bei deren „Freunden“, von welchen 
mande einen großen Teil des NIS. auswendig mwufsten. Außer der 5. Schr. 
wurden als Belehrungsmittel Hauptjächlich noch die von Baldez veranlafste Samm⸗ 
lung patrift. Sentenzen u. die Moralien Gregors d. Gr. verwertet. — Die feit 
1232 ſyſtematiſch betriebene Keter-Auffpürung u. »Ausrottung räumte aud unter 
den franz. Waldenfern, „Brüdern“ und „Freunden“, mädtig auf. Ihre der Ber- 
folgung entlommenen Refte zogen fid) mehr u. mehr in bie entlegenen Thäler 
der weſtl. u. dftl. Abhänge der Eottifchen Alpen (Daup ine u. Provence auf franz., 
Biemont auf ttal. Seite) zurüd. — Die wichtigſten Quellen find: Bernhard, 
Abt v. Konscalidus, F 1193 (Adv. Valdens. sectam in d. Bibl. Pp. max. XXIV); 
Alanus v. Lille (8 103, 5); Betrus v. Baur-Eernay (Hist. Albigensis 
bei Bouquet XIX); die Doctrina de modo procedendi .c. haeret. d. Inquiſ. 
zu Carcaffone u. Zouloufe a. 1280 (bei Martene et Durand, Thes. nov. V); 
die Consultatio d. Erzbfh. Petrus Amelius v. Narbonne u. der ihm unter» 
ſtehenden Provinzialiynoden a. 1243. 44 (bei Mansi XXI); Moneta v. Cre⸗ 
mona u. Rainerins Sacchoni (Erl. 1); Liber sententiarum inquisit. To- 
losanae (bei Limborg 1. c. $ 110, 2), endlich die erft Türzlich veröffentlichte 
Practica inquisition. des Inquifitors Bernardus Guidonis a. 1821 (ed. 
Douais, Par. 86). — (8. Müller 1. oc. ©. 69.) — Fortf. $ 121, 10. 


14. — Eine von den im BVorftehenden namhaft gemachten Quellen durchaus 
abweichende Darftelung des Urſprungs u. Charakters des alten Waldenjertums, 
insbefondere der franz. mmesgenofienichaft, hat fich feit der Mitte d. 16. Ihd. 
in der neuwaldenfifchen Überlieferung herausgebildet und mittels gefälfchter od. 
falfch gedeuteter Dokumente andy auf die meiften proteft. Geſchichtſchreiber bis anf 
u. —* (inol.) herab vererbt. Erſt die Unterfuchungen von Dieckhoff u. Herz 
haben dieſe Nebelgebilde malden]. Mythologie für immer zerfiört, jo fehr au 
fpätere waldenf. Schriftfteller (3. B. Hudry⸗Menos, nicht aber Comba) bemüht 
waren, fie noch feflzuhalten. nen zufolge beftanden ſchon lange vor dem lyoner 
Waldus in den Thälern Piemontse waldenfiſche, d. i. vallenfifche () Ge— 
meinden (das „Ifrael der Alpen“) als Träger lauterer evang. Erkenntnis, 
deren Urfprung man minbeftens auf Claudius v. Turin (8 93, 2), am liebften 
auf den Ap. Baulus „, der auf feiner Reife nad Spanien (? Röm. 15, 24) aud) 
in die plemontef. Thäler gelommen fein werde, zurüdflihrte. Ihnen verbante 
aud) Petrus v. Lyon feine velig. Anregung und feinen Zunamen Waldus, d. h. 
„ber Waldenfer”. Man beruft fi zum Beweis flir diefe Behauptung auf die 
in einem abfonderlichen roman. Dialekte abgefafste ziemlich reiche, angeblich alt- 
waldenſ. Manuffripten-Litteratur (in Genf, Dublin, Cambridge, Züri, Grenoble 
u. Paris), Bei näherer, unbefangener Prüfung diefer Schriftfüde, deren ältere 
Gruppe bezüglich ihrer Entftehung Teinenfalls über den Anfang d. 14. Ihd. 
binüibergreift, Hat fich aber herausgeftellt, dafs dieſelbe, ſoweit fie nicht gefälſcht 
oder untergefchoben ift, auch nicht die mindeften Data zur Rechtfertigung jemer 
waldenſ. Phantafieen darbietet. Dazu kommt noch, daſs der forgfältigfte u. un«- 
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fihtigfte Forſcher auf diefem Gebiete 8. Müller verficert, zu der Überzeugung 
gelangt zu fein, und fie demnächft begründen zu wollen, „daſs die ganze angeblich 
waldenf. Litteratur der vorhufitifchen Zeit ohne Ausnahme aus kath. Kreifen 
ſtamme und niemals waldenſiſch geweſen ſei“ (Zt. f. X&. VIII. 9. 3). Die 
erwähnten Fülſchungen diefer vermeintlich altwaldenſ. Schriftengruppe fowohl 
durch Interpolation, Streichung od. Anderung in ben dahin gehörigen Schriften, 
wie aud durch Unterfchiebung neuer Schrr., und zwar lediglich zu dem Zwecke, 
ihrer Gemeinſchaft den mythifhen Ruhm einer uralten, felbftändigen und von 
jeher rein evang. Kirche zu an, fanden erft nad der Proteftantifierung 
der romanifchen (piemontef.) Waldenſer $ 142, 25 flatt und wurden demmnädhft 
bona od. mala fide von ihren Geſchichtſchreibern (Perrin, Leger, Mufton, Mor 
naftier 2c.) erfolgreidh verwertet. In der Nobla leiczon (= lectio) 3. B., 
einem relig. Lehrgedichte, wurbe in der Angabe Vs. 6. 7, dajs feit der — 
der NTI. Schriften 1400 Jahre (mil e 4 cent ancz) vergangen ſeien, bie Zahl 
unterdrüdt; womit al® Thatſache Fonftatiert werben follte, bar ſchon im 3. 1100, 
alfo ſchon 70 Yahre vor dem Anftreten des Igoner Waldus, waldenf. Gemeinden 
beftanden hätten. Als aber im 3. 1862 die feit 200 Jahren als abhanden ge- 
fommen geltenden Morlandfhen Manuftripte ($ 156, 5) in Cambridge wieder 
zuetinglich murben, fand ſich unter denfelben aud ein Eremplar der Nobla leiczon, 
in welchem vor dem Worte „cent” eine Erafur bemerflih mar, deren Umriffe 
aber unter der Loupe noch deutlich die arab. Zahl 4 erkennen ließen; in einem 
andern Stüde derfelben Sammlung fand ſich überdem die betreffende Stelle zitiert 
ale „mil e CCCC anz”. Aus dem Böhmiichen Überſetzte Hufitifche Schriften 
wurden für echt altwalden‘. Arbeiten aus frühern Ihdd. ausgegeben und mit 
den entfprechenden Jahreszahlen nachträglich Bude Eine Handihrift des NTe. 
(in Züri) wurde dem 12. Ihd. zugemwiefen; bei genauerer kundiger Prüfung 
zeigte fich aber, dafs ihr in manchen Bartieen ſchon der erasmifche griech. Tert 
($ 122, 6) vorgelegen haben müffe. Die ärgfte Fälſchung aber bietet das zuerft 
von Perrin als Zeugnis von dem Glauben der alten Waldenfer witgeteilte, von 
fpäterer Hand mit der Jahreszahl 1120 als Abfaffungszeit bezeichnete „Slaubens- 
befenntnis der Waldenſer“, welches aus dem Berichte Morels über feine Ber- 
bandlungen mit Ofolampadius und Butzer ($ 142, 25) die Velehrungen 
der leßtern großenteils wörtlich herlibergenommen und auf dieſe Weiſe zu alt- 
waldenf. Glaubensſätzen umgeftempelt hat. — (J. P. Perrin, Hist. des Vaudois 
et Albigeois. Geneve 618. Gilles, Hist. ecclst. des ögl. ref. Geneve 648. 
J. Leger, Hist. genörale des egl. evang. du Piemont ou Vaudoises. 
Leyd. 666, dtſch. v. 3. F. v. Schweinig. 2 3. Brsl. 750. A. Muston, 
L’ler. des Alpes, ou hist. des Vaud. 2. ed. 4 Tt. Par. 51. A. Mo- 
nastier, Hist. de Vaud. depuis son orig. 2 Tt. Laus. 47. Hudry- 
Menos, L’Iser. des Alpes ou les Vaud. du Pı&m., in db. Revue des deux 
mondes 67. 68. 69. — W. Diedboff, Die Wal. im MA. Ettg. 51. 
J. J. Herzog, De Waldensium orig. et pristino statu. Hal. 48. Derf., 
Die roman. Wald. Halle 53. E. Comba, Valdo ed ı Valdesi avanti la 
Riforma. Fir. 80.) 


15. — e) Die — — Abzweigung. — Über die Lombarden 
felbft Haben wir feit dem bergamifchen Sendfchreiben nur wenig Nachrichten (bei 
Moneta u. Rainer Sachhoni), veichere aber über ihr deutſches Miffionsgebiet, 
das ſich damals ſchon vom Oberrhein bis nad) Öſterreich Hin erſtreckt haben wird. 
Seit dem verunglüdten bergamifchen Wiebervereinigungsverfuche der beiden Haupt⸗ 
gruppen fand, ort wir wiffen, feine Annäherung zwifchen beiden mehr ftatt. 

agegen unterhielten die deutfchen Waldenfer im 13. 14. Ihd. noch ziemlich 
regen Berlehr mit dem ital. Dlutterlande. — Im allgemeinen hielten auch die 
Lombarden mit ihren deutſchen Abkömmliugen an den Grundgedanken des ur- 
fprüngl. Waldenfertums fefl. Ihre predigenden Brüder u. Schweſtern wurden 
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in Deutſchland aud gerne Meifter (Magistri) u. Meifterinnen, die Männer 
auch Apoftel u. Zwölfboten, oder (da and bier neben der Predigt die Ver⸗ 
waltung bes Bufsjatramentes als ihre weientlichfte u. wichtigfte geiftl. Funktion 
geht) Beicht iger (bihter) genannt. Die fhon zu Bergamo fo energiſch ver- 
teidigte Anſchauung, dafs ein mit einer Todſünde behafteter Briefter (und das 
waren in ihren Augen ja alle kath. Kleriker) kein Salrament beilsträftig herſtellen 
tönne, gab ihnen von vornherein eine viel freiere n. fchroffer abweiſende Stel- 
lung zum kath. Kirchentum, ſich verdichtend in dem radilalen Grundſatze, dafs 
alles in u. an demfelben, was nicht aus dem NT. als von Chrifto od. den 
Apofteln ausdrüdlic, gelehrt u. anbefohlen nachgewiefen werden könne, als un⸗ 
evang. Menfchenfagung zu befeitigen ſei. Diefer Grundſatz machte ſich bei ihnen 
jedoch weniger in Kritik und Veftreitung des kirchl. Dogmas als vielmehr der 
efamten kirchl. Praris geltend. Infolge dieſer Kritik flelen für fle (über die 
Mregationen der Franzofen weit hinausgreifend) nicht nur alle kirchl. Feſte außer 
der einfachen Sonntagsfeier, nicht nur alle Progeffionen, Bittgänge u. Wallfahrten, 
alle Zeremonieen, Lichter, Weihrauch, Weihwaſſer, Bilder, liturg. Geräte u. Ge⸗ 
wänber, alle Weihungen u. Segnungen von Kirchen, Gloden, Begräbnisplägen, 
Lihtern, Aſche, Palmen, Kleidern, Salz, Waffer 2c., fondern auch der Mittel» u. 
Höhepunkt alles Tath. Sottespienftes, die Meſſe; nicht nur das Fegefeuer und 
alles, was in der kirchl. Prarie daraus abgeleitet war, nicht nur Bann u. Inter⸗ 
dikt, fondern aud) Anrufung der Heiligen, Bilder- u. Reliquienverehrung 2c. Doch 
gingen nicht alle Meifter gleich weit in der Negation; überbem trat in der 2. Hälfte 
d. 13. Ihd. ein merkliches Nachlaſſen in der Schärfe n. Ausſchließlichkeit derſ. 
hervor, indem die fich fleigernde Berfolgung fie nötigte, mit ihrem Belenntniffe 
und ihrem fpezififch-waldenf. Gottesdienfte ſich möglichft in die Verborgenheit zurüde 
zuziehen, oder lettern ganz einzuftellen, ja um den Verdacht der Ketzerei von ſich 
fern zu halten, fich felbft u. ihrem Laienanhange äußerlichen Anfchlufs an den 
kath. Gottesdienft zu geftatten, fowie den unabweisbaren Forderungen desf. (ind- 
befondere des Beſuchs der Meſſe und der Beteiligung an der öfterlichen Beichte 
u. Kommunion) fi zu fügen. Zwar bielten fie.den Grundſatz, Quod sacerdos 
in mortali peccato sacramentum non possit conficere, feft, aber fle ge- 
tröfteten fich der ſchon zu Bergamo ausgeſprochenen Zuverſicht, daſs der Herr ſelbſt 
bei einem im Notſtande von unwürdiger Prieſterhand empfangenen Sakramente 
dem würdigen Empfänger unmittelbar gewähren werde, was durch jene nicht 
vermittelt werden könne (indem dann die Transfubftantiation nicht in manu in- 
digne conficientis, fondern in ore digne sumentis ſich vollziehe. Deshalb 
fiehen fie in der Zeit der Bedrängnis die früher geübte eigene Abendmaßlsfeier 
(die ſich bei ihnen nicht, wie bei den Franzoſen, auf die Meiſter beſchränkte) ganz 
fallen, legten aber defto größeres Gewicht auf die Notwendigkeit des Beichtens 
bei den eigenen Geiftlichen, als bei diefen allein abſolutionskräftig. Auch das 
Berbot jeder Eidesleiftung ſowie des Blutvergießens (alfo auch des Kriegsdienftes 
und der Übernahme obrigfeitlich-richterlicher Ämter) wurbe flrenge aufrecht er- 
halten. — Eine eigentümlicdhe Verwertung ber röm.-fath. Sage von der Taufe 
u. Schenkung Konftantins (842,1 u. 88, 4), die bei den Franzofen feinen 
Eingang gefunden zu haben ſcheint, wurde zur Lieblingslegende aller lombard. 
u. deutſchen Walbenfer. Ihr zufolge Iebte die alte Kirche 300 Jahre lang in 
apoft. Demut, Einfalt u. Armut. Als dann aber der röm. Bſch. Eylucıer 
von Kſ. Konftantin d. Gr. mit ſolch überſchwenglicher Fülle von weltl. Macht, 
Reichtum u. Ehre ausgeftattet wurde, brach die Zeit allgemeinen Abfalls vom 
apoft. Wandel an. Nur einer feiner geiftl. Genoſſen proteftierte, und wurbe, da 
alle —— u. Drohungen bei ihm vergeblich blieben, mit ſeinen Anhängern 
ausgeſtoßen. Letztere mehrten u. verbreiteten ſich in der folge über den Erdkreis. 
Vach einer heftigen Verfolgung, der fie fat alle erlagen, trat dann Petrus 
Waldus mit feinem Genofien Johann v. Lyon als Wiederherfteller apoft. 
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Lebens u. Berufes auf ꝛe. Damit verband fich fpäter noch eine andere Legende. 
Hatten die Brüder früher ihre Vollmacht zu allen priefterlihen Funktionen mit 
großer Zuperficht Tediglih aus ihrem apoft. Xeben abgeleitet, fo konnten fie fich 
fpäter nicht verhehlen, dafs der Mangel kontinnierlider apoft. Succeffion, 
auf welche die kath. Kirche die Vollmacht ihrer Priefter gründet, die waldenf. 
Meifter hinter diefe fehr in Schatten ſtelle. Dan fing deshalb an, nicht nur 
den Stifter Waldus zum vormaligen röm. Presbyter zu machen, fondern auch 
von einem Biſchofe oder gar einem Kardinal der röm. Kirche zu fabeln, durch 
deffen Gunft jener Mangel befeitigt worden fei. — Die widtigften Quellen find: 
David vd. Augsburg ($ 104, 9); der paffaner Anonymus (Erl. 1); die 
Regulae sectae Waldensium, hrsg. v. 8. Schmidt (Ztf. f. hiſt. Th. B. 22 
S. 238) und die Inquifitionsakten des 14. 15. Ihd. (8 121, 10). — (8. Müller 
l. c. ©. 100.) — Fortf. $ 121, 9. 

16. — f) Beziehungen der Waldenfer zu ältern und gleichzeitigen 
Selten. — Bei dem überaus lebhaften und eifrig propaganbdiftifchen Selten» 
gewirre zur Zeit der Entftehung u. erften Ausbildung des Idenjertums kann 
es kaum einem Zweifel unterliegen, daſe letzteres, nachdem es fi) vom Gehorfam 
gegen den Papſt u. die Biſchöfe losgefagt hatte, und von ihnen ausgeftoßen war, 
mit erftern, die gleich ihm gegen Bapfttum u. Hierarchie reagierten und gleich 
ihm von diefer verfolgt wurden, im mannigfache Beziehungen treten mulsten. 
Es fommen dabei vor allen die zahlreichen Katharer inbetracht. Daſs Waldus 
u. feine Genofien zwar die dualiftifhe Grundrichtung aller fonft vielfach diver- 
gierenden name aufs entfchiedenfte abweiſen mufsten, verfteht ſich ja 
wohl von felbft; aber damit ift nicht ausgefchloffen, dafs fie einzelne Inftitutionen, 
DOrganifationsformen oder Kultusgebräude, eigentümliche fittliche Forderungen :c. 
berjelben ala auch für ihre Zwecke förderlich anerfennen u. fich aneignen fonnten. 
Und dafs dies wirklich flattgefunden, darauf deuten mandje auffällige Überein- 
ftimmungen zwifchen beiden Hin: fo die beiderfeit8 analoge Gliederung in Per- 
fecti u. Credentes (= Fratres u. Amici) und, die Art der geiftlihen Ber- 
pflegung der lebtern durch die erftern, die Segnung der Mahlzeiten durch bie 

——— das a auf den Befitz u. Genufs des von den „Brüdern“ 
gefegneten Brotes, der beiderfeitige häufige Gebrauch des Baterunfers, die Leug⸗ 
nung des Fegfeuers und Beftreitung alles deffen, was damit zufammenbängt, 
ferner das Verbot des Schwörens u. des Kriegsdienftes, die Berneinung bes 
obrigkeitl. Jus gladii u. dgl. m. Andrerfeits iR e8 aber auch mehr ale wahr- 
ſcheinlich, dafs Ichließlich die Reſte der der Inquiſition entronnenen Katharer 
großenteil® bei den Waldenfern in den Xhälern der Fottifchen Alpen Zuflucht 
gefunden haben und dort ihnen fich affimilierten u. mit ihnen verſchmolzen 
(8 121, 10). — Die Annahme ferner, dafs die lombardiſchen Waldenfer zu 
ihrem fie von ber franz. ——— ſcheidenden Grundſatze von der 
Unfähigkeit unwürdiger Prieſter zur Sakramentsbereitung erſt durch Beeinfluſſun 
von außen, etwa von arnoldiſtiſcher Seite her, gekommen ſeien, wird durch 
das Geſtändnis ihrer Abgeordneten zu Bergamo 1218, dafs fie früher ſelbſt die 
entgegengefetste Anficht gehabt hätten, faft zur Gewifsheit erhoben. — Selbſt bie 
pantheiftifche Richtung eines Amalrih u. der Brüder des neuen Geiſtes 
fonnte bei deutſchen Waldenfern Eingang finden n. dort die Selte der Ortli- 
barier bervomufen (Erf. 4). 
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Die Kirche war nichts weniger als gleichgültig gegen das ihre 
eigene Exiſtenz infrage ftellende Umfichgreifen der Keger. Schon im 
11. Ihd. rief fie die Macht des Scheiterhaufens (ald Vorſpiel des 
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höltiichen Feuers, dem die Ketzer verfallen) zuhülfe, wogegen damals 
nur eine Stimme, die des Bſch. Wazo v. Lüttich (F 1048) fi 
erhob. Im 12. Ihd. mehrten fi joldye Stimmen: Petrus Vene— 
rabilis, Rupert v. Deuß, die H. Hildegard, ber h. Bernhard x. 
proteftierten gegen Schwert und Feuer als Belehrungsapoftel. Letz⸗ 
terer zeigte durch fein eigenes Beiſpiel, daſs man mit Tiebreicher 
Mahnung und freundlicher Belehrung weiter fomme, als mit Er⸗ 
wedung eines ſchwärmeriſchen Märtyrerenthuſiasmus. Aber Henker 
und Sceiterhaufen waren leichter aufzutreiben als h. Bernharbe, 
an denen auch bas 12. 13. Ihd. gerade nicht Überflufs hatte. Später 
fandte der h. Dominicus feine Sünger aus zur Belehrung und 
Belehrung der Keßer durch Predigt und ‘Disputation, und fo lange 
fie fih darauf befchränften, war ihr Wirken nicht ohne Erfolg. 
Aber auch fie fanden es bald bequemer oder wirkjamer mit Daum⸗ 
Ichrauben und Scheiterhaufen als mit Disputation und Predigt bie 
Keter zu befämpfen. Der Albigenjerfrenzang') und demnächft 
die nem errichteten Ingquifitionstribunale?) bewältigten fie end- 
lich und drängten ihre zerjtreuten Reſte in die Verborgenheit zurüd. 
Einen Unterfchied zwiſchen den mancherlei Sekten (species quidem 
habentes diversas, fchreibt — Innocenz III, sed caudas ad 
invicem colligatas) machte die Kirche mit ihrer Strafgewalt nicht; 
alle galten ihr gleich, und alle waren auch einig in dem Kampfe 
gegen Papſttum und Hierarchie. 


1. Der Albigenſerkrenzzug (12009 -29). — Nirgends trieben die Selten, 
welche mit den Namen Katharer, Bulgaren, Manichäer 2c. bezeichnet wurden, ihr 
Weſen rüdfichtslofer und ungefcheuter als im füdl. Frankreich, wo fie am Eude 
des 12. Ihd. in dem Gebiete des Grafen Raymund VI v. Touloufe und 
vieler anderen mächtigen Lehnsträger kräftigen Schuß und Vorſchub fanden. 
Innocenz III, der fte für ärger als Sarazenen erklärte, entbot den Zifterzienfer- 
orden zu ihrer Belehrung, defien Bemühnngen aber erfolglos blieben. Im 3. 1203 
fandte nun Iunocenz den Legaten Peter v. Caſtelnau mit ansgebehnter Boll- 
madt zu ihrer Unterbrüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet; der Verdacht 
fiel auf Raymund. Der Abt Arnold v. Citeaur prebigte jettt als päpftl. 
Legat einen Kreuzzug gegen fie. An die Spike des Kreuzheeres trat der Graf 
Simon dv. Montfort. Den Herd der Seltiererei glaubten die Kreuzfahrer in 
dem Städtchen Albi in dem Diftrifte Albigeois zu finden, daher der Name der 
Albigenfer zur Gefamtbezeihnung aller diefer 3. t. fehr verfchiedenartigen 
Selten. Ein 20j. mörderifcher Krieg (1209—29), der an Fanatismus und Grau⸗ 
ſamkeit (von beiden Seiten) feinesgleichen fucht, wütete rückſichtslos gegen Schul- 
dige und Unfchuldige, gegen Männer und Weiber, Kinder und Greife, und machte 
das Land zur Einöde. Bei der Eroberung von Beziers, das 27,000 Einwohner 
zählte, hatte der päpftl. Legat den mordenden Truppen zugerufen: „Zötet alle, 
der Herr wird die Seinen Thon herausfinden und zu ſchützen wiſſen.“ — (Litt. 
bei 8 109, 2; dazu: Sismonde de Sismondi, Les croisades c. les Albi- 
geois. Par. 28. Fauriel, Les crois. c. les Alb. Par. 38. J. Barrau 
et A. B. Darragon, Hist. des crois. o. les Alb. Par. 43.) 


2. Die Juquiſition. — Schon das vierte Laterankonzil (1215) Hatte 
Maßregeln zur hütung eines WWieberauflommens der Albigenfer beraten. 
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Solche ſetzte nun nad re des Kreuzzuges die Synode zu Touloufe 
(1229) ins Leben. Die Bifhöfe wurden zur Anftellung gefhivorener Männer, 
welche die Ketzer aufzufpüren und den Gerichten zu überliefern hatten, verpflichtet. 
Jeder welt. oder geiftl. Obere, der einen Ketzer verfchone, folle Land, Gut und 
Amt verlieren; jedes Haus, das einen Keber beherberge, dem Boden gleich ge- 
macht werden; alle — ſollten dreimal jährlich kommunizieren und alle 
zwei Jahre von neuem ihre Übereinſtimmung mit der röm. Kirche beſchwören, 
den der Ketzerei Verdächtigen ſolle ſelbſt in tödlichen Krankheiten alle ärztliche 
und fonftige Hülfe verfagt fein 2c. Aber die Biſchöfe zeigten ſich bald in der 
Ausführung diefer Geſetze läſſig. Darım ftiftete Gregor IX befondere Jn» 
nifitionstribunale (Inquisitores haereticae pravitatis), die er in die 
ände des Dominilanerordens Iegte (1232). Diefe, ale Domini canes 
gegen das ketzeriſche Hochwild Losgelafien, hatten unbefchränfte Vollmacht, konnten 
jeden Verdächtigen oder Berdächtigten einziehen, ohne Kläger und Zeugen gegen 
ihn verfahren, Marter und Folter behnfs Erlangung des Geftändnifjes anwenden 2c. 
Die Widerrufenden wurden meift zu lebenslänglicher Haft verurteilt, die Hart» 
nädigen aber (nach dem Grundfage: Ecclesia non sitit sanguinem) dem weltl. 
Gerichte zur Verbrennung auf dem Scheiterhaufen liberantwortet. Und die weltl. 
Gefeßgebung ging bei der damals herrfchenden Barbarei der Kriminaliftif nur zu 
bereitwillig auf die Intentionen der Kirche ein. Der Sahfenfpiegel fowohl 
(kurz vor 1230 ongeigfet) wie der Schmwabenfpiegel (zwifchen 1273—%0 ent» 
ftanden) fordert die Überlieferung der vom geiftl. Richter überführten Keter an 
das weltl. Gericht behufs Verbrennung derfelben. Selbft Kaiſer Friedrich II, 
welcher ſchon 1220 verorbnet hatte, dafs die Katharer, Patarener ꝛc. und alle 
andern Häretifer für infam und in die Acht erflärt, ihre Güter aber Tonfisziert 
werden follten, erließ, nm ben Vorwurf der Keßerei von fich abzuwenden, 1232 
ein Edikt, durch welches er die Dominifaner als Inquisitores haeret. pravit. 
auch für Deutichland beftätigte und verordnete, dafs alle, welche die Kirche als 
Ketzer verurteilt babe, dem welt. Arme zu übergeben und mit dem Feuertode, 
falls fie aber aus Kurt vor dem Tode Buße thäten, mit ewigem Gefängnis zu 
beftrafen feien. — (Bernardus Guidonis l.c. $ 109,13. Nic. Eymericus 
jesarainen! tor dv. Kaſtilien feit 1357, + 1399], Directorium Inquisitor., c. 
omm. Fr. Pegnae. Rom. 578 fol. Lud. de Paramo, De orig., officio 
et progressu s. Ingu. Antw. 619 fol. Ph. de Limborch, Hist. Inqu. 
Amstd. 692 fol. F. Hoffmann, Geld. d. Inqu. 2 8. Bonn 78; Derf., 
Stellg. d. Staatsgewalt * Härefie, dei. ev. Blätter. 81. VII. I. Ficker, 
Die geſetzl. Einführg. d. Todesitr. f. Ketz. in d. Dritteifgg- d. Snftitute f. oͤſtreich. 
Geſch.forſchg. 80. 8.L Ch. Molinier, L’inqu. dans le 
Par. 81.) — Fortf. $ 119, 2. | 


3. Konrad v. Marburg und die Stebinger. — Der erite Ketzermeiſter 
m Deutfhland, Konrad v. Marburg, jr als Beichtvater der h. Elifabeth 
(8 106, 4) durch feine unbeugfame Härte befannt, wurde, nachdem er noch nicht 
zwei Jahre lang fein graufiges Gefchäft mit unerbittlicher Strenge und Grauſam⸗ 
teit geführt batte, von einigen Edelleuten erjchlagen (1233). Et sic, fagen bie 
wormfer Annalen, divino auxilio liberata est Teutonia ab isto judicio 
enormi et inaudito; — wogegen Gregor IX ihn als Märtyrer präfoniflerte. 
Bielleicht mit unrecht wird ihm aber auch fehuld gegeben, dafs Gregor IX (1232) 
egen die freiheitliebenden Stedinger, einen Friefenftamm im heutigen Olden⸗ 
urg, die über den Drud des Adels und der GBeiftlichleit empört, Frone und 
Zehnten verweigert hatten und deshalb als albigenfifche Ketzer verfchrieen wurden, 
einen Kreuzzug predigen ließ. Das erſte Kreuzheer unterlag 1233; ein neues 
aber fiegte unter gräfslihem Plündern, Morden und Brennen 1234. Tauſende 
der unglüdlihen Banern wurden erfätage ‚ nicht Weiber, nicht Kinder verſchont, 
alle — als Ketzer verbrannt. — (A. Haus rath, Der Ketzermeiſt. K. v. M. 


midi de la France. 
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Hdlb. 61; neu bearb. in f. „Hein. Schrr.“ Lpz. 88. E. 2.8. Henke, K. v. M., 
Sn d. h. Eli. Marb. 61. 3. Be 8. v. M., Inquiſ. v. 219. 
1. 8. Kaltner, 8.0 M. u 2. Inan. in Dr. Prag 82 


vr. Lappenberg, Sendfchreib. dv. . 99. d. Sted. Stade 155. 
C. ee Comm. de Sted. af :. Schuhmacher, Die 
Sted. Brem. 65.) 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichle der germanifch-romanifcden Kirche im 
4. 15. Iahrhunderl. 


(1294—1517.) 





I. Hierarchie, Klerus und Möuchtum. 


8 111. Das Bapfttum. 

Litt. über die Papſtgeſch. bei $ 2,2.b. 9. v. Hefele, — —“ 
VI. VII. St. Baluze, Vitae Paparum Avenionens. Par 
Christophe, Hist. de la Papauté pendant le 14. siecle. "Par. 53 in 
. I. I. Ritter, Padb. 53) und: — pendant le 15. siöcle. Lyon 

C. Höfler, Die avenion. Pr Wien 71. M. Crei Aton, Hist. of the 
Pa acy during the Period of the Reformation. 1 Il (1305—1458). 

aftor (tath.), Geich. d. Ppp. I: (1805—1458). ges 3. W. v. Dön- 
ie, Geſch. d. dtſch. Kaifert. im 14. Ihd. Brl. 4 


Seit Gelafius II ($ 97, 11) hatten die Päpfte, wenn ihnen der 
italien. Boden zu heiß unter den Füßen wurbe, immer ihre Zuflucht 
nad) Frankreich genommen, und aus Frankreich hatten fie auch den 
tyrannischen Befreier Italiens von den letzten Ausläufern ne Hohen: 
ftaufenherrichaft Kerbeigerufen. Als aber Bonifaz VIIL!) fidh bei- 
kommen ließ, den Grundſatz päpftl. Univerfalgewalt in fchrofffter 
Faſſung auch Frankreich gegenüber geltend machen zu wollen, hatte 
* Anmaßung feinen eigenen Untergang und eine 70). Bannung 

. Stuhles- an die Ufer des Rhone und unter die Knechtichaft 
= vanz. Politik zur folge, die ihn aber nicht Hinderte, von feinen 
unter dem Schuge der franz. Macht ftehenden und daher für fremde 
Mächte unzugänglichen Aſyle zu Avignon aus die bodenlofefte hier⸗ 
archiſche Anmaßung gegen die auswärtigen Reiche, vor allem gegen 
Deutihland in Szene zu fegen ?). Die endlich durchgeführte Zurüd- 
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verlegung der Kurie nad Rom rief dann ein faft vierzig- (genau 
genommen jogar 5l-)jähriges päpftl. Schisma hervor, während 
defjen zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter Gottes Bannflüche gegen 
einander jchleuderten‘). Die reformatoriihen Konzilien zu Pila, 
Koſtnitz und Baſel wollten diefem Unweſen ein Ende machen und 
eine Reformation an Haupt umd Gliedern durchführen. Die Not- 
wendigkeit eines einheitlichen im Papſttum rvepräfentierten Kirchen⸗ 
regiments war aber fo tief in der öffentlichen Meinung begründet, 
dafs die Väter diefer Konzilien felbft ihre Verteidiger waren. Aber 
die Entartung des PBapfttums drängte doc) zu der alten Anſchauung 
zurüd, dafs die höchſte Firchl. Autorität nicht in dem Stuhle Betrt 
und der Perſon feines jedesmaligen Inhabers, fondern vielmehr in 
der Vertretung der Geſamtkirche auf ben allgemeinen Konzilien be- 
ftehe, und daſs diefe auch über die Päpfte Richter fein Könnten. 
Das fieghafte Durchdringen biefer Anfchauung war nur möglich, 
wenn die einzelnen Landes⸗ oder Nationalfirden, bie fich jetzt ent- 
fchiedener denn je vorher als fjelbftändige Glieder des großen kirchl. 
Organismus fühlen lernten, als eine gejchloffene Phalanx bem ver- 
derbten Papfttum gegenüber traten. Aber daran fehlte e8 gerade. 
Ste ließen fih durch Separatverträge, in welchen dem ſelbſtiſchen 
Einzelintereſſe notdürftigft Rechnung getragen war, zufrieden ftellen. 
So fiel e8 der päpftl. Arglift nicht ſchwer, die gewaltigen Anftren- 
gungen dieſer Konzilien frudht- und erfolglos zu madhen”),. Das 
Bapfttum ging ftegreih aud aus diefem Kampfe hervor und erftieg 
im 15. Ihd., dem Blütenalter der Renaiſſance, noch einmal wie 
vordem im 10., den Gipfel fittlicher Entartung und VBerworfenheit!!), 
auf weldhem die Stellvertreter Gottes ihre geiftl. Stellung nur noch 
als Förderungsmittel ihrer weltl. Fürftenftellung verwerteten und, 
mehr noch durch die ſcheußlichſte Nepotenwirtſchaft (bei der übri- 
gens nicht bloß die eigentlichen Nepoten, db. h. Neffen und überhaupt 
Seitenverwandte, fondern auch die päpftl. Baftarde mit den Amtern, 
Ländern, Gütern und Einfünften der Kirche zu verforgen waren) als 
durch die eigene Wolluft, Uppigkeit, Schwelgerei und Kriegführung 
die Kiche und den Kirchenftaat ruinierten. 


1. Bonifez VIII und Beuedikt XI (1294-1304). — Bonifaz VIII 
(1294—1303, vgl. 8 97, 22) ftand an polit, Begabung und rlidfihtslos durch⸗ 
greifender Willenskraft feinen feiner großen Vorgänger nach, war aber, jeder 
geiftl. Zugend bar und ohne allen Sinn für den geiftl. Beruf des h. Stuhles, 
nur darauf bedacht, die von ihm bis zur Abfurbität gefteigerte bierarchiiche Idee 
zur Befriedigung feiner maßlos leidenfchaftlichen Herrichfucht auszubenten. An 
der Spite der Oppofition gegen den Papft fanden zivei Karbinäle aus dem 
mächtigen Haufe der Colonnas, welche Cöleftins V Abdankung für ungültig er- 
Härten. Bonifaz beraubte fie 1297 aller Eicchl. Würden, wogegen fie an ein 
allgem. Konzil als höhere Inftanz appellierten. Der Papft verhängte num fiber 
fie und ihren Anhang den Bann, bot einen Kreuzzug gegen fie auf und zerftörte 
ihre Burgen. Endlich ergab fich nad harter Belagerung auch Paläftrina (das 
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alte Pränefte), der Stammfit ihrer Familie Auch die Eolonnas ſelbſt unter- 
warfen fih. Nichtsveftoweniger ließ der Papft 1299 die altberlihmte Stadt mit 
al ihren Kirchen und Paläften von grundaus zerftören und verweigerte der ver- 
femten Familie die Rüdgabe ihres Tonfiszierten un Die Eolonnas griffen 
von neuem zu den Waffen, wurden aber nochmals bewältigt und mujsten lan⸗ 
desflüchtig werden, während der Papft allen Städten und Ländern beiftrafe des 
Banned verbot, den Flüchtigen Obdach und Unterhalt zu gewähren. Dagegen 
hatte aber weder fein Bann noch fein Kriegeheer vermocht, die abtrünnigen Sizi⸗ 
fianer unter die päpftl. Lehnsherrlichkeit zurückzuführen; und auch in feinen 
erfien Konflikte mit Frankreichs König Philipp IV d. Schönen (1285— 1314) 
hatte er den Kürzern gezogen. In einem Kriege Philipps mir Eduard I v. Eng- 
fand, bei welchem der Baht vergeblich den Vermittler zu machen verfucht hatte, 
belafteten beide zur Fortführung des Krieges die Kicchengüter mit hohen Steuern 
und Bonifaz erließ 1296 die Bulle Clericis laicos, weldhe den Klerus von 
jeder Verpflichtung gegen den Staat freifprad) und über alle Laien, die vom 
Klerus Abgaben erzwängen, wie über alle Geiftlichen, welche ſolche ohne Zuftim- 
mung bes Papftes leiften würden, den Bann A te. Philipp rächte fidh 
dur ein Berbot aller Geldausfuhr, worauf der *5 dem das Ausbleiben 
feiner Einkünfte aus Frankreich bald drückend wurde, verſöhnende Schritte that, 
bedeutende Zugefländniffe madte und Philipps Großvater Ludwig IX kanoni⸗ 
fierte (1297). Größern Erfolg verfpradhen feine hierarhiichen Anmaßungen dem 
deutfhen Weiche ger Nach des erften Habeburgers Tod 1291 war mit 
Umgehung feines Sohnes Albrecht der Graf Adolf v. Raffau zum Könige 
gewählt worden, unterlag aber jenem, der nun 1298 als Albrecht I gekrönt 
wurde. Bonifaz aber machte e8 ale das Recht des Papftes, die Wahl der Kur- 
fürften zu prüfen, geltend, Ind Albrecht ale Hochverräter uud Königsmörder vor 
fein Tribunal und entband die deutfchen Flirften des ihm geleifteten Eides. In⸗ 
zwifchen entbrannte 1301 auch der Kampf des Papftes gegen Philipp über vafante 
Benefizien, welche die Krone ale Regalien in anfpruch nahm, von neuem. Der 
päpftl. Legat Bernhard de Saiffet, Bſch. v. Pamiers, trat mit einer den 
Köni tief kränkenden Anmaßung auf und wurde, nachdem er in feine Diözefe 
zurlädgefehrt_ war, als Hochverräter verhaftet. Bonifaz forderte feine fofortige 
Befreiung, berief die franz. Bifchöfe zu einem Konzil nad Rom und bewies im 
ber Bulle Ausculta fili dem Könige, wie thöricht, ſündlich und ketzeriſch es 
fei, wenn er fich einbilde, ale König dem Papfte nicht unterworfen zu fein. Die 
den Händen des Boten entriffene Bulle wurde öffentlih unter Trompetenſchall 
verbrannt, und eine vielleicht gefälfchte (ultrierte) Fafſung derfelben zugleich mit 
der angeblichen Antwort des Könige im ganzen Lande verbreitet. „Scire te 
volumus, follte der Papft gefchrieben haben, quod in spiritualibus et tem- 
poralibus nobis’subes ... Aliud autem credentes haereticos reputamus”, 
worauf der König geantwortet habe: „Bonifatio se gerenti pro summo Pon- 
tifice salutem modicam seu nullam. Sciat maxima tus Fatuitas, in tem- 
poralibus nos alicui non subesse ... Secus autem credentes fatuos et 
dementes reputamus.” Ganz Frankreich war empört über die päpftl. An⸗ 
maßung und ein Parlament in Notre-Dame zu Paris 1802, zu weldem der 
an die drei Stände des Reiches: Adel, Klerus und (zum erflenmale aud 
die) Bürger berief, billigte in allem Philipps Vorgehen und fchrieb auch in die- 
ſem Sinne nad Rom: die Biſchöfe begütigend an den Papft, Adel und Blirger 
verffagend an die Kardinäle. Der König verbot überdem feinem Klerus jede 
Beteiligung an dem ausgejchriebenen Konzil, das aber dennoch im Nov. 1302 
im Lateran ftattfand. Hier erließ nun Bonifaz die berlichtigte Bulle Unam 
sanotam, in welcher er die (fon von Innocenz III und Gregor IX geltend 
emachte) Lehre von den beiden Schwertern (Lul. 22, 38) entwidelte, bie 
Ehriftue beide eingefeßt habe, damit das geiftliche von ber Kirche, das weltliche 
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für die Kirche gehandhabt werde; das weltl. Schwert folle zwar von den Königen 
und Kriegern geführt werden, aber nur nad dem Willen des Papftes und nur 
jo lange er es dulde („ad nutum et patientiam Sacerdotis”); ferner bie 
Meinung, dajs die weltl. Macht felbfändig und unabhängig neben der geiftlichen 
beftehe, als manicdäifche Ketzerei verdammte und ſchließlich den ungeheuerlichen 
Sat aufftellte: „Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam crea- 
turam declaramus, dicimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de 
necessitate salutis.” König und Parlament traten nun mit den fchwerften 
Anklagen: Härefie, Simonie, Gottesläfterung, Zauberei, Tyrannei, Unzucht 2c 
gegen den Papft anf und forderten ihn zur Verantwortung vor ein allg. Komzil. 
Unterbes hatte Bonifaz Unterhandlungen mit dem deutichen Könige Albrecht an- 
gefnäpft und diefen bewogen, nit nur fein Büundnis mit Philipp zu brechen, 
jondern auch ſich bezüglich der deutſchen Krone als päpftl. Lehnsträger zu be» 
tennen (1303). Schon hatte der Papſt auch den Tag beftimmt, an welchem im 
Dom zn Anagni, feiner Sommerrefidenz und Baterftabt, die über Philipp ver- 
hängte Bannung und Abjegung feierlich verkündigt werden ſollte. Aber Phi⸗ 
lipps Henkersknechte kamen ihm zuvor. Sein Kanzler Wilhelm Nogaret 
und einer der vertriebenen Colonnas, Sciarra mit Namen, die mittels franz. 
Geldes eine Verfhwärung unter Latiums Baronen organifiert hatten, überfielen 
tags zuvor den päpfll. Bataft mit bewaffneter Hand und nahmen den Bapft, 
der in vollem Drnate auf feinem Throne fitend feine Henker würdevoll erwars 
tete, gefangen. Das Bolt befreite ihn zwar, aber er ftarb nach wenig un 
an einer hitzigen Krankheit, über 80 Sahre alt. Dante wies ihm einen Plat 
in der Hölle an und feinem Vorgänger Eöleftin V Iegte man die Weisfagung 
in den Mund: Ascendisti ut vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis. 
Sein Nachfolger Bemebilt XI (1303. 04) hätte gerne den an Bonifaz verübten 
Frevel gerächt; aber ſchwach, ohnmächtig und hülflos, wie er war. ab er ſich 
genötigt, nicht nur den König Philipp, der alle Mitſchuld Teugnete, freizufprechen, 
ſondern auch die minder ſchwer Gravierten unter den Kolonnas zu abjolvieren 
und reflituieren. — ([P. du Puy], Hist. du difförent entre le Pape Bon. et 
Ph. le Bel. Par. 656. Baillet, H. du demelez du Pape B. avec Ph. 
le B. 2. &d. Par. 718. L. Tosti, Storia di B. VIII. 2 Tt. Rom. 46, 
auch dtſch. Tübg. 48. W. Drumann, ai 3. VII. 22. Kgesb. 52. E. 
Boutaric, La France sous Ph. le B. Par. 61. Chantrel, B. VII. 
Par. 62. — Gautier, Benoit XI. Par. 63. Ch. Granjean, Les Re- 
gistres de Ben. IX. Par. 84.) 


2. Das dei im babyloniſchen Eril 1305— 77. — Nach Bene- 
dikts XI Tode blieb die Wahl eines achfolgers faft ein Jahr lang freitig. 
Sie fiel endlich auf einen Franzoſen, den Erzbich. v. Bordeaur Bertrand de 
Got (d’Agouft), der aber als entfchiedener Anhänger Bonifaz' VIII belannt war. 
Er nannte fi) Klemens 7 (1305—14). Daſs diefe Wahl, wie eine fonft wohl 
unterrichtete ital. Duelle (Joh. Billani) berichtet, duch ein Kompromifs zuftande 
gefommen fei, demzufolge die ital. Partei drei Kandidaten aus der Gegenpartei 
aufftellen follte, aus welcher dann leßtere binnen 40 Zagen einen zu wählen 
habe, und daſs dadurch dem Könige Bhilipp Raum gegeben worden, Bertrand 
vor deſſen Wahl durch einen geheimen Pakt zu ſechs omagvollen Zugefländ- 
niffen zu verpflichten, deren letztes und wichtigftes der König fogar erft fpäter 
ihm nambaft zu machen fich vorbehielt, — mag allerdings eine ganz oder teil- 
weife vom ital. Nationalunmillen erfundene Sage fein. Aber daſs der Erwählte 
fi) weigerte, zur Imthronifation nad Rom zu kommen, und die Kardinäle nö- 
tigte, fie in Lyon zu vollziehen, und dafs er endlich 1309 die päpftl. Kurie fürm- 
lich nad) Avignon verpflanzte, das damals noch dem Könige v. Neapel als 
Grafen v. Provence gehörte, war gewifs auch nicht bloß durch die d. z. unfichern 
Zuftände Roms verſchuldet. Dem unaufhörlichen Drängen Philippe, der Boni⸗ 
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faz VIII durchaus verdammt und aus der Lifte der Päpfte — wifſen 

wollte, gab Klemens 1309 endlich in fo weit nach, daſs er zur Unterſuchung der 
gegen Bonifaz erhobenen Anklagen zwei Kommifflonen, eine in Frankreich und 
die andere in Italien, niederſetzte. Die von dieſen aufgrund feierlicher Beeidi⸗ 
ung vernonmmenen zahlreichen, 3. t. ganz unverbächtigen Zengen (Kleriker, 
— *— und angeſehene Laien) belaſteten den verſtorbenen Papſt mit den ärgften 
Ketzereien, Laftern, Freveln und fittliden wie velig. rivolitäten, beren Auße⸗ 
rungen in Wort und That fie größtenteils mit eigenen Augen oder Ohren ge- 
fehen oder gehört haben wollten; während andererfeits die Verteidigung und Ent- 
laftung des Angeflagten fehr ſchwächlich ausfiel. Dennoch wujste Klemens den 
König ſchließlich dahin zu bringen, dafs er in die Niederfchlagung des Prozeffee 
willigte, — ein Zugefländnie, das er freilich nur durch die Preisgebung des 
Templerordens an ki ps Rach⸗ und Habſucht erfaufte. Lberdem mufste er 
dem Könige in der e Rex glorise förmlich das Zeugnis ausftelen, dafs 
beffen —— gegen Bonifaz bona fide und aus löblihem Eifer für Kirche 
und Vaterland geigchen fei; ferner alle von Bonifaz gegen Frankreich, den 
König und defien Diener erlafienen Dekrete und Zenfuren kaſſieren und deren 
Bernichtung in den Archiven anbefehlen (1311), Das von ihm veranftaltete 
15. öfumen. Konzil zu Bienne 1311. 12 galt vornehmlich der Tewplerſache, 
nebenbei aber auch dem ranzisfanerftreite (8 113, 2. 8) c. — Nah Ul- 
breäts I Ermordung (1308) wünfchte Philipp auch die deutfche Krone für 
fi) oder feinen Bruder Karl zu erlangen, und nahm dazu des Papftes Verwen⸗ 
dung in anfprud. Die Wahl fiel aber auf Heinrih VII v. Luremburg, 
und Klemens, welcher hoffen mochte, in ihm eine ———— gegen Philippe 
Tyrannei zu gewinnen, beftätigte fie und fagte ihm auch die erbetene Kaiſer⸗ 
Trönung zu. Heinrich trat, nachdem er zuvor bie Aufrechterhaltung des Kicchen- 
flaates und die Ban auf die Jurisdiktion desſelben beſchworen hatte, 
feine Romfahrt an. Zu Mailand empfing er 1311 die eiferne Kroue der Lom⸗ 
barden; zu Rom aber konnte die Kaiferfrönung, da der König Robert v. Nea⸗ 
pel (des Bapftes Bafall und Statthalter für Italien) die innere Stadt mit über- 
legener Macht befegt hielt, nicht in St. Peter, fondern nur im Lateran von den 
dazu abgeordneten Kardinälen vollzogen werden (1312). Über Robert verhängte 
der Kaiſer nım die Reichsacht und hftete fih im Bunde mit Friedrid v. Sizi⸗ 
lien troß aller päpftl. Verbote und Drohungen zur Eroberung Neapels, woran 
aber ein plöglider Tod (einer haltloſen Sage zufolge durch eine vergiftete Hoftie) 
1813 ihn Hinderte. Im folgenden Sabre ftarb aud Klemens. Auch ihm bat 
Dante einen Plag in ber Hölle angewiefen. — (Rabanis, Clem. V et Ph. 
le B. Par. 51. Boutario l.c. Erl.1. — F. W. Barthold, Der Römer- 
ug Heine. VII. Kgsb. 80. R. Pöhlmann, Der Römzug 9.8 VII. Nürnb. 
5. ©. Irmer, Die Romfahrt H.8 VII im Bildercykius des Codex Bal- 
duini mit 39 Bildertafeln. Brl. 81 fol. F. Bonaini, Acta Heinr. VII 
5 — etc. 2 Tt. Flor. 77. C. Wenck, Klem. V u. Hein. VIL 


3. Nah 2j. unter Aufruhr und Mord geführten Kampfe der ital. und 
franz. Kardinäle fiegten wiederum bie lettern und wählten zu Lyon Johanu XXII 
1316— 34), eines Schufters Sohn aus Cahors in der Gascogne, damals ſchon 
2 Jahre alt. Man erzählte fi, er babe den Stalienern ——— nie ſich 
eines Pferdes oder Maultieres anders als zur Reiſe nach Rom zu bedienen, und 
ſei dann zuſchiff auf dem Rhone nach Avignon gefahren, — wo er inderthat 
während ſeines 18j. Pontiſikates den päpſtl. Palaſt nur verließ, um ſich zufuße 
in die nahe Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein widmete mit 
beijpiellofem Eifer der ke a ausſehende Greis alle feine Zeit deu Studien 
und Geſchäften. Bon der Külle der lettern zeugen noch jest im päpftl. Archive 
die 59 Bde. füllenden Regeſten von beiläufig 60,000 Aeitenftüden aus feiner 
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Regierung. — In Deutfchland ftritten fih nad) Heinrichs VII Tod infolge 
zwiefpaltiger Wahl Ludwig IV d. Bayer (1814-47) und Sriedrid II d. 
Schöne v. Ofterreih um bie Herrſchaäft. Mit Robert v. Anjou (der vor- 
mals fein Sögling und jett als König von Neapel fein Lehnsmann, ale Graf 
v. Provence aber fein Schuß» und Landesherr war) aufs engfte befreundet, ver- 
weigerte der Bapft, die Wunſche desfelben als Gebote achtend, beiden die Aner- 
fennung, erklärte die deutfche Krone für erledigt und fich ſelbſt für den recht⸗ 
mäßigen Verwalter des Reiches während deſſen Balanz (1317). Ludwig flegte 
1322 bei Mühldorf über feinen Gegner und nahm ihn gefangen. Bon den ital. 
Shibellinen zuhflfe gerufen, fandte er ein Heer über die Alpen, ließ ſich in Mai⸗ 
land Huldigen und machte der päpftl. Reichsverwaltung in Oberitalien (unter 
Robert v. Neapel) ein Ende. Der Papſt gebot ihm nun unter red des 
Bannes, binnen drei Monaten die Regierung niederzulegen und auf alle Funk⸗ 
tionen derfelben zu verzichten, bis der apoft. Stuhl feine Wahl zum bdeutfchen 
Könige anerkannt und beftätigt haben werde (1828). Ludwig verfuchte anfangs noch) 
dur eine Gefandtfchaft an den Papft eine gütliche Beilegung; erließ aber bald 
darauf, als die fcharfen Federn der mit dem Papfte zerfallenen Minoriten ſich 
ihm zu ſchutz und trutz darboten, im Mai 1324 einen feierlichen Proteft, in wel⸗ 
chem ex, fein Konigsrecht allein auf die Wahl der Kurfürften gründend und ben 
Papft als Bertreter fluchwürdiger Ketereien (betreffs der Armutsichre, $ 113, 2) 
des apoft. Stuhles für veriuftig erflärend, von diefem falſchen Papſte an ein all» 
gem. Konzil und den zukünftigen ei Bapft Kira Johann fchleu- 
derte nun den Bannftrahl gegen ihn, erklärte ihn aller feiner Würden entſetzt, 
entband feine Untertbanen vom ide der Treue, verbot ihnen bei ftrafe bes 
Bannes, ihm ferner Gehorfam zu leiften, und beſtürmte demnächſt alle hriftl. 
Potentaten Europas mit Aufforderungen zum Fun gegen den Gebannten. So 
von allen Seiten bedroht verfühnte fich Ludwig 1325 mit Friedrich, und über- 
teug ihm fogar mit dem Königstitel die Teilnahme an der Regierung. Friedrichs 
Bruder, Leopold v. Öfterreich, ſetzte jedoch, vom Papfte und dem Könige v. Frank 
rei, dem er Ausficht auf die deutiche Krone machte, unterftütt den Kampf fort, 
ftarb aber ſchon 1326. Nun zog Ludwig, von den Ghibellinen gerufen, von fei- 
nen gelehrten Ratgebern und Vorkämpfern ($ 120, 1) begleitet, aber auch von 
neuen Bannflüchen des Papftes verfolgt, nach Italien, ließ fih in Mailand 1327 
die Lombarden- und in Rom 1328 von der röm. Demokratie die Kaiſerkrone 
verleihen. Die Salbung vollzogen zwei ghibellinifch gefinnte Biſchöfe, die Krd- 
nung im Namen des röm. Volkes der greife Sciarra Eolonna (Erl. 1). 
Bergebens erklärte der Papft alles für null und nichtig und ließ wider den Kaifer 
von Volkes Gnaden das Kreuz predigen. Dagegen ließ dieſer einen Prozeſs 
egen den Papft inftruieren, entiette ihn on desjelben als Ketzer und 
tihriften und fol ihn fchließlich Iogar als Majeftätsläfterer zum Tode verur- 
teilt und ber Pöbel dies Urteil in eifigie mittels Verbrennung einer durch die 
Straßen gefchleiften Strohpuppe vollzogen haben. Auf antrag des Kaiſers 
wählten dann nad altfanonifher Ordnung Bolt und Klerus zu Rom einen 
neuen Papft in der Perfon eines frommen Minoriten von der Hartei der Spi⸗ 
ritualen ($ 113, 2), der fih Nilolaus V nannte. Ludwig fegte ihm mit 
eigener Hand die Tiara auf und ließ dann auch feinerfeits fi von ihm krönen. 


- Die pam Herrlichkeit war indes nur von kurzer Dauer. Ein ruhm- und er- 


folglojer Krieg gegen Robert v. Neapel und der dadurch bedingte Umfchlag im 
Rom nötigte den Kaifer, mit feinem Heere und feinem Bapfte, von Steinwürfen 
des Pöbels verfolgt, die ewige Stadt, welche fofort in den Gehorfam der Kurie 
zurüdfehrte, zu verlaffen (1328). Nicht viel beffer erging es ihm in Toskana 
und demnächſt in der Lombardei. So endigte dieje glänzende Romfahrt ſchmach⸗ 
voller faft als irgend eine frühere. Nach Münden zurlidgelehrt (1330) bemühte 
fi Ludwig, obwohl zu faft jeder Demütigung erbötig, vergeblich um Berföhnung 
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mit dem halsftarrigen Greife zu Avignon. Nikolaus V aber, der kläglichſte aller 
Gegenpäpfte, warf fi demſelben zu Avignon, einen Strid um den Hals, laut 
jammernd zufüßen (1828). wurde abfolviert und ſtarb 1338 ale Gefangener tm 
päpftl. Palafte. Im nächſten Jahre ftarb auch Johann. Er hatte die päpftl. 
Gelderpreffungsmittel fo ergiebig auszubenten verftanden, dafs tro der koſtſpie⸗ 
ligen ital. Kriege bei feinem Tode die päpftl. Kaffe doch noch 25 Mill. Gold⸗ 
gülden enthielt. — Einen feltiamen Kontraft zu den bierardhifchen Erfolgen 
diefes Papftes ftellte übrigens deſſen Miſsgeſchick im feinen theol. Beftrebungen 
dar. Dur feine Parteinahme gegen die firengere Richtung im Franziskaner⸗ 
orden gereizt, ftellten fich die Häupter derjelben mit der g Schar ihrer Ge- 
Kuramaegenelien auf die Seite des Bayers und gaben biefem durch den Nach- 
weiß vieler Ketereien in der theol. Doltrin des Papftes eine gewichtige Waffe 
in die Hand. Ihre Bekämpfung der päpftl. Armutsiehre mit allem, was drum 
und dran hing, blieb zwar bloß Parteiſache; aber gegen Johanns Lieblings- 
lehre, dafs die Seelen der abgeichiedenen Frommen erft nach dem jüngften Ge⸗ 
rihte zum Anfchauen Gottes gelangen follten, trat mit den Zelatoren auch faft 
die ganze damalige Gelehrtenmwelt ($ 114, 9). die Univ. Paris an der Spike, 
auf. Auch der König v. Frankr., Philipp VI, gehörte in diefem Stüde zu ſei⸗ 
nen entfchiedenften Gegnern und foll fogar gelegentlich ihm den Sceiterhaufen 
dafür in Ausficht geftellt Haben. Bon allen Seiten gebrängt fette der Papft 
endlich 1333 eine gelehrte Kommiſſion zur Entſcheidung dieſer Streitfrage ein, 
ftarb aber ehe diefe ihr Urteil gefällt. Sein Nachfolger beeilte fi), die Auf- 
regung durch die Veröffentlichung eines angeblich noch auf dem Sterbebette von 
ihm ausgeſprochenen Widerrufs a le und bie entgegengefeßte Auficht 
kirchlich ge fanttionieren. — (V. Verlaque, Jean ‚ sa vie et ses 
oeuvr. Par. 83. C. Mübling, Die Doppelwahl d. 3. 13814. Münd. 83. 
W. Preger, Die Verträge Ludw. d. B. mit Frieder. d. Sch. Münd. 33 u. 
Die Politik Joh.'s XXI. Münd. 85.) 


4, Benebilt XII (1334—42) würde, wenn feine Kardinäle nicht fo hef⸗ 
tigen Widerfland geleiftet hätten, wahrſch. der dringenden Aufforderung der 
Römer zur Rüdtehr nah Rom nachgekommen fein; ftatt defien baute er nun, 
einen neuen Palaft zu Avignon von fo großartigen Dimenfionen, ale ob bie 
Nefidenz des Papfttums dafelbft für die Ewigkeit beftimmt fei. Aufrichtiger und 
nachhaltiger, aber dennoch an dem herriihen Gebote der franzöf. Politik zer- 
fhellend war feine Geneigtheit, dem unbeilvollen Kampfe mit dem deutfchen 
Reiche ein Ende zu machen, zumal auch Ludwig d. Bayer wiederholt unter 
vollftändigem Widerruf aller feiner bisher verfochtenen, von der Kirche al® ketze⸗ 
rifh verdammten Grundfäte um Aufhebung des Bannes, Anerkennung feiner 
Königswahl und Erteilung rechtmäßiger Kaiferfrönung ihn anflehte. a trat 
endlih der erſte Rurverein zu Rente bei Mainz 1338 mit der Erklärung 
auf, dafs die Wahl des röm. Königs und Kaifers als von Gott unmittelbar 
gegründet allein von der Wahl der Kurfürſten abhängig fei, und der Beftätigung 
oder Zuftimmung des Papftes nicht bedürfe, wodurch auch Ludwig auf einige 
Zeit zu erneuter Geltendmachung feiner kaiſ. Aufprliche fich wieder ermutigt 
fühlte. Benedikts Nachfolger Klemens VI (1342—52) erwarb fi und feinen 
Nachfolgern 1348 zu ber on früher (1273) von Philipp III dem 5. Stuhle 
überlaffenen Graffhaft Benaiffin auh no dur Kauf von Johanna, Königin 
v. Neapel und Gräfin dv. Provence, die Stadt Avignon mit ihrem Gebiete. 
Beide Gebiete blieben fortan bis 1791 (8 168, 15) im Befite der Kurie.] 

udmwig hatte, da inzmwifchen feine Stellung durch zunehmende Berfeindung mit 
mächtigen deutſchen Keichsfürften wieder ſchwankend geworden, auch mit dem 
neuen Papfte unterwürfige Friedensunterhandlungen angeknüpft. Diefer trat 
ihm aber noch fchroffer und feindfeliger als ſelbſt Johann XXII entgegen, ftei- 
gerte unter anderm feine hierarchiſche Anmaßung bie zu der unerhörten Forde⸗ 


8 111. Das Bapfttum. 9247 


rung, dafs Ludwig nicht nur alle feine bisherigen Verorbnungen und Anftellun- 
gen annulliere, fondern auch fünftighin ohne zuvor eingeholte Erlaubnis des h. 
Stuhles keinerlei Geſetze im Reiche erlaſſe; erklärte ihn am Gründonnerstage 
1346 für ehr⸗ und rechtlos und mahnte die Kurfürften, fofort zur Neuwahl zu 
fohreiten, widrigenfalls er felbft fie vollziehen müfle. Als den geeignetften Kan⸗ 
didaten empfahl er Karl v. Böhmen (Heinrihe VII Enkel), der aud wirklich 
auf dem 2. Kurtage zu Rhenſe von den 5 daſelbſt erichienenen Kurflrften als 
Karl IV (1346— 78) gewählt und vom Papfte beflätigt wurde, nachdem er 
allen Forderungen besfelben fich gefügt, unter anderm auch eiblich gelobt Hatte, 
röm. Kirchengebiet ohne ausdrückliche päpftl. Erlaubnis nie zu betreten und bei 
feiner Krönung in Rom nur die bazu erforderlichen Stunden zu verweilen. 
Ludwig farb 1347, ehe es zum eigentlichen Kriege mit dem Neuermählten kam, 
und da auch Ludwigs von deſſen Partei ermwählter Nachfolger, der treffliche Graf 
Günther v. Schwarzburg, fhon im 6. Monat nad feiner Wahl ftarb (1349), 
wurde Karl allgemein anerfaunt. Zur Kaiferfrönung in Rom, wo er feinem 
Ihimpflichen Geldbnis zufolge nur einige Stunden weilte, fam es erft 1355 
unter dem nächften PBapfte Innocenz VI, der einen Kardinal damit beauftragt 
hatte. Obne irgend etwas zur Wieberherftellung des Taif. Anfehens in Stalien 
getban zu haben, kehrte Karl, von den Guelfen verjpottet, von den Ghibellinen 
verachtet, wie in ſchmachvoller Flucht nad) Deutſchland zurüd. Im folgenden 
Sabre ftellte er aber auf dem Keichstage zu Nürnberg in der f. g. goldenen 
Bulle (1356) ein neues Reihsgrundgeje auf, demzufolge die Kaiferwahl fortan 
durch 3 geiftl. Kurfürften (Mainz, Köln, Trier) und 4 weltliche (Böhmen, bie 
rhein. Pfalz, Sachen, Brandenburg) zu Frankfurt vollzogen werden follte, und 
beichwichtigte des Papftes Zorn über folde Eigenmächtigleit durch andermeitige 
Zugeftändniffe an die Kurie und den Klerus. — (8. Manuert, 8. Ludw. IV. 
Landeh. 12. F. v. Weech, Kſ. Lubwig d. B. Münd. 60 und: Kf. Ludw. 
d. B. u. P. €. VI, Hif. 31. 8. 12. ©. Riezler, Die lit. Widerſacher d. 
Pp. 3. 31. L. d. B. Lpz. 74 Desf. Geſch. Bayerns. IL Gotha 80. €. 
Marcour, Anteil d. Minorit. am Kampfe zw. 8. d. B. u. Joh. XXI. Emme- 
rih 74. W. Preger, Der firhenpolit. Kampf unt. Ludw. d. B. u. f. Ein- 
flufs auf die öffentl. Meinung in Diſchl. Münd. 77. Derf., Die Anfänge 
d. fird.polit. Kampf. Münd. 82. F. ©. Kopp 1.c. $ 97, 21. 8. Müller, 
Der Kampf 8.8 d. B. mit d. röm. Kurie. 2 8. Tübg. 7If W. Altmann, 
Der — L.s d. B., Beitr. z. Geſch. d. Kampf. zw. Ppſtt. u. Kirt. Brl. 
86. — FM. Pelzel, Geſch. Ki. Karls IV. 2 B. Prag 780. H. Fridi—⸗ 
jung, Kſ. Karl IV u. ſ. Anteil am get. Leb. ſ. Zt. Wien 76. E. We- 
runsky, tal. Politik d. PB. Innoc. u. d. Ri. Karls IV. Wien 77; Der 
erfte Römerzug K.'s IV. Innsbr. 78; und: Karl IV u. f. 31 2 3. Junsbr. 
80. 82. St. Stoy, Die polit. Beziehh. zſch. Ki. u. Papft 136064. 2pz. 80.) 


5. Unterbeffen Hatte fich auch in Rom ein an phantaftifchen Überfhmwäng- 
lichkeiten reiches Drama mit glänzenden Erfolgen und tragiichen Ausgängen ab- 
gefpielt. Eola di Rienzo (= Nilolaus, Sohn d. Lorenz), der veihbegabte 
und hochgebildete Sohn eines armen Schenkwirtes, hatte von Klemens VI 1343 
zum apoft. Notar beftellt, im 3. 1347 die röm. Baronenherrichaft geftürzt, um 
ale Bolkstribun die Glorie der altröm. Republik mit ſchwindleriſchen Ideen einer 
neuen Weltherrihaft berzuftellen. Rom und Italien jubelten dem Weltbeglüder 
entgegen. Mit ſechs Laubkronen vom Volle gefrönt trieb er bald den unfinnig- 
ften Luxus, befteuerte da® Bolt über Bermögen und — ſogar in ſeinem 
Hochmut fi fo weit, daſe er die beiden gegneriſchen Könige Ludwig d. B. und 
Karl IV vor feinen Richterſtuhl forderte. Schon im folgenden Jahre aber 
nötigte ihn ein Aufftand des Volkes zur Flucht in die Abruzzen, wo er fich den 
dort weilenden Sraticellen- Einfiedlern anſchloſs. Später verirrte er fi) nad 
Prag, wo Karl IV ihn gefangen nahm und nad) Avignon auglieferte 1350. 
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Statt auf den Scheiterhaufen, mit welchem ihn hier Klemens VI bedrohte, fandte 
ihn jedoch defien Nachfolger Junscenz VI (1862 - 62) mit der Senatorwiürbe 
beffeibet nah Rom, boffenb dafs es feinem Demagogentalente gelingen werbe, 
die dort herrſchende Anarchie im Intereffe des Papfitums zu bewältigen. Unter 
unendlihem Vollsjubel hielt er jetzt wieder feinen Einzug im die ewige Stadt, 
wurde aber ſchon 2 Monate fpäter, ale Bollstyrann En und verfludht, bei 
einem Fluchtverfuche ermordet 1354. — Durch ben gen Kard. Albornoz, 
der ſchon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an der Wiederherftellung der Ord⸗ 
u Kicchenftante gearbeitet hatte, waren bie zum 9. 1867 die Dinge in 
Stalien fo weit gefördert, dafs Urban V (1362—70) die Rüdverlegung des 5. 
Stuhls nad Rom für zeitgemäß halten konnte. Vergebens b ten ihn der 
König und deffen Hof, vergebens and) feine in dem üppigen Avignon fi) fo be- 
haglich fühlenden Kardinäle mit Bitten und Proteften zum Bleiben. Mit nur 
acht Kardinälen hielt er im Oktober 1867 feinen feierlichen Einzug in Rom und 
jubelnd — ihm die Römer. Im folgenden Jahre kam verſprochenermaßen 
auch Kaiſer Karl IV mit einem beträchtlichen Heere nad) Italien, um die Pazi⸗ 
filation des unglüdlichen Landes endlich zum Abſchluſs zu bringen. Aber ruhm⸗ 
und thatenlos, ohne anderes erzielt und erftrebt zu haben als bie Krönung feiner 
vierten Gemahlin und die Füllung feines Geldbeutels, Tehrte er aud) diesmal 
wieder nah Prag zurüd (vgl. au $ 119, 2). Auch dem Papfle wurde es 
unter den fortdauernden Unruhen und Parteilämpfen fo unheimlich im Lande, 
daf6 er trotz ber ernften Abmahnung der h. Birgitta ($ 113, 9), die ihn mit 
dem göttl. Strafgerichte eines baldigen Todes in Frankreich bedrohte, im I. 
1370 nad) Avignon zurüdtehrte, wo ſchon nad) 10 Wochen die Weisfagung der 
nord. Seherin fih an ihm erfüllte Sein Nachfolger wurde Greger XI 
1370-78. Rom und der Kirdhenftaat waren unterde® wieder zum Schauplag 
ber wildeſten Anarchie geworben, bie Gregor nur noch durch perſönliche An⸗ 
weſenheit zu bewältigen hoffen fonnte. Auch waren die Mahnungen der beiden 
Prophetinnen diefer Zeit, der h. Birgitta und der h. Katharina ($ 113, 4), 
welche letstere ihn in Avignon aufgefucht hatte, nicht ohne Eindrud auf fein 
Gemüt geblieben; den Ausichlag aber gab die Befürchtung, durch die drohende 
Wahl eines Gegenpapftes ſeitens der erbitterten Römer das Unheil noch gefteigert 
zu ſehen. So verlegte er denn trotz erneuten Widerfpruchs der Kardinäle und 
des franz. Hofes 1377 die Kurie von neuem wieder nah Rom; aber fo groß 
auch der Jubel bei feinem Einzuge in die Stadt war, fo entiprad) doch der Er⸗ 
folg durchaus nicht feinen ee und Erwartungen. Krank und mifs- 
mutig dachte auch er ſchon an die Rüdkehr nad Avignon, als der Tod 1378 
feinen Sorgen und Leiden ein Ende machte. — (fr. BPapencordt, Eola de R. 
u. f. Zt. Goth. 41. Werunoky 1. oc. Erl. 4.) 


6. Das päpftlihe Schiema und das Konzil zu Piſa. — Vom röm. 
Bolke hart bedrängt wählten die in Rom anweſenden Kardinäle (11 Franzoſen, 
4 Italiener und 1 Spanier) faft einftimmig ben bisherigen Erzbſch. v. Bart 
im Neapolitanifchen, der fih Urban VI (137889) nannte, — der letzte der 
nicht als dem Kardinalsfolleggum erwählten Päpſte. Böllige Losreißung des 
päpftl. Stuhles von der Knechtichaft der franz. Politil und gründliche Reform 
ber Kurie durch rüdfichtelofe Bekämpfung der ihr noch von der avenionenf. Mifs- 
wirtfhaft ber anhängenden Schäden waren bie Grundgedanken feines päpftl. 
Programms, Dur die leidenfchaftlihe Haft und Ungebuld, mit welcher er letz⸗ 
tere fofort in angriff nahm, indem ex mit [honungslofer Schroffheit und Vitter- 
feit in Wort und That gegen die Geldgier, Prunkſucht und Uppigfeit der Pur- 
purträger einfchritt, reizte er aber dieje feine ohnehin widerwilligen Wähler aufs 
äußerfte. Schon nad vier Monaten verfammelten fie fi zu Fundi, erflärten 
Urbans Wahl als eine erzwungene für ungültig und wählten ftatt feiner in der 
Berfon des Kard. Robert v. Genf wieder einen Franzofen, den fie ale Kle- 
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mens VII (1378—94) inthronifierten. Die ebenfalls anmwefenden drei Stalieuer 
fimmten diefer Wahl nicht bei und forderten, freilich vergebens, die Enticheidung 
eines Konzil. Damit war das größte, unheilvollſte und nachhaltigſte päpftliche 
Schisma 1378 —1417 eingeführt. Frankreich, Neapel und Savoyen erflärteu 
fih fofort, Spanien und Schottland etwas fpäter für Klemens; wogegen das 
übrige Abendland Urban anerlannte. Selbſt die beiden gefeiertfien Heiligen 
diefer Zeit, die h. Katharina und der 5. Bincentius Ferrer ($ 116, 1), tra- 
ten, obwohl beide Zünger des h. Dominicus, jene als Italienerin für Urban, 
diefer ale Spanier für Klemens in die Schranfen. Der legtere, der fi in 
Stalien nicht behaupten konnte, zog wieder in bie päpfll. Burg zu Avignon ein 
1379. Bei dreimaliger Erledigung bes rom. Stuhles beeilten die dortigen 
Kardinäle, durd) die Wahl Bonifaz' IX 18891404, Yunscenz' 1404—06 
und Gregors 1406—15, eben fo wie bie au bignon nad dem Tode 
Klemens’ VII durch Aufftellung des fpan. Karbinals Pedro de Tuna als Bene» 
dift XIII 1394— 1424 das Schisma aufredht zu erhalten. Nirgends wurde 
das grenzenlofe Unheil diefes die ganze Chriftenheit in zwei feindliche Lager ſpal⸗ 
tenden Schismas tiefer und fchmerzlicher empfunden als im Schoße der parifer 
Univerfität, nirgends auch ernftlicher und nachhaltiger die Mittel zur Befeiti ung 
desjelben beraten und betrieben. Infolge des berief der franz. König Karl V 
1395 ein Konzil der angefehenften franz. Prälaten, Theologen und Juriften nad 
Paris, welches die Abdankung beider Päpfte und die Wahl eines nenen empfahl 
(Via cessionis). Benedilt dagegen forderte ein Schiebegeriht, das mit ?/, der 
Stimmen fi für einen von beiden als rechtmäßigen Inhaber des Stuhles Petri 
entſcheiden folle (Via justitise). Der ein beftand jedoch auf der Via ces- 
sionis und gewann durch unermädliche biplomatifche —— auch die 
meiften übrigen Höfe dafür. Aber alle Bemühungen der Fürſten, alle Gutachten 
der Landesuniverfitäten, alle Borſchläge ber Landesfynoben ſcheiterten an der 
Hartnädigkeit und den Ränken der von Beteuerung eigener felbftlofer Willigkeit 
zur Hebung des unfeligen Schiemas überfließenden Päpfte. Selbſt den beider- 
jeitigen Kardinälen wurde die Sache fchließlich zu arg. Auf einer Zufammen- 
hunft zu Livoruo 1408 entſchieden NS fih einmütig für die Vie synodi und be- 
riefen von fih aus ein allgem. Konzil ua Piſa 1409, welches über beide 
Päpfte richten folle. Daſs e8 zuftande kam, war hauptſächlich das Berdienft des 
d. 3. parifer Univerſitätskanzlers Gerſon (8 120, 4), welcher mit überwältigen- 
der Beredſamkeit die Notwendigkeit einer Reform „an Hanpt und Gliedern“, jo 
wie den Grundfag, daß ein allgemeines, die ganze Chriftenheit vertretendes 
Konzit ale höchſte kirchliche Autorität fiber dem Papfte ftehe, geltend gemacht 
hatte. Das glänzend beſetzte Konzil, zu weldem neben zahlreihen Biſchöfen 
und Abten, auch die Generäle ber Mönchsorden, die Deputierten von 13 Uni» 
verfitäten, die Bevollmächtigten von mehr als 100 Domtlapiteln, die Würden⸗ 
träger ber Nitterorden, über 300 Doftoren der Theol. und des kanoniſchen 
Rechtes und die Gefandten faft aller Könige, Flrften und Repnblifen fich ein- 
ge hatten, machte troß des Protefle®, den die Geſaudten bes deutjchen 
önige Ruprecht v. d. Pfalz zugunften Gregors XII einlegten, und dann das 
Konzil verließen, kurzen Prozeſs mit den beiden Gegenpäpften, indem e8 fie beide 
ale Schismatifer und Keßer in contumaciam verurteilte und abſetzte. Nach⸗ 
dem dann die anweſenden Kardinäle eidlich gelobt hatten, daſs wer von und 
aus ihnen gewählt werbe, das Konzil nicht = auflöſen folle, bis die Reform 
der Kirche in capite et membris durdjgeführt fei, wurde fofort zur Wahl eines 
neuen Papftes gejchritten, und zwar eines ſolchen, der weder Italiener nod) Fran⸗ 
zofe oder Spanier, fondern von Geburt ein Grieche aus der Inſel Kandia war, 
nämlid; des 70j. Kard. Philargi, der, als Alexander V (1409. 10) geweiht, 
nad einigen weitern fruchtlofen Sigungen mit dem Vorgeben, daſs zu einer 
gründlichen Reformation die nötigen Vorarbeiten fehlten, das Konzil auf drei 
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Jahre vertagte. Das Refultat war aljo, dafs die Welt jett drei einander ver- 
ua Päpfte hatte. Die Alten bei Mansi XXVI. — (Theod. de Niem, 

e schismate [$ 120, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 13738—1428. Par. 
654. Maimbourg, Hist. du grand sch. d’oceid. Par. 678. — J. Len- 
fant, Hist. du Cone. de Pise. 2 Tt. 4. Amst. 724. 93.9. v. Weſſen⸗ 
berg, Die gr. K.verfammll. d. 15. 16. Ihd. 4 B. Konft. 40. Fr. v. Rau⸗ 
mer, Die Kverfl. v. Pifa, Konft. u. Baf., bift. Tafchd. 49. A. Zimmer» 
mann, Die kirchl. Verf.kämpfe d. 15. Ihd. Brsl. 82. Hefele, Konz.⸗Geſch. 
VI — Magnan, Hist. d’Urb. VI. Par. 62. Th. Lindner, Die Wahl 
Urb. VI, Hifl. 3. 8. 28; P. Urb. VI, 31. f. RG. B. II. 9. 3. 4 und: 
Geſch. d. dtſch. Reiche v. Ende d. 14. Ihd. bis z. Ref. LIL Brſchw. 75—80.) 


7. Das koſtnitzer Konzil und Martin V. — Alexander V ftarb ſchon 
nad) 10 Monaten zu Bologna, — nad einem weit verbreiteten Gerüchte au 
dem Gifte, das der dort als unbeichränkter Militärdespot refidierende Kardinal- 
legat Baltbafar Coſſa (von dem man fi) unter andern unfaubern Geichichten 
auch erzählte, dafs er im feiner Jugend das einträgliche Geſchäft eines See⸗ 
räubers getrieben) mittels eines Klyſtiers ihm habe beibringen let Coſſa be- 
flieg num felbft ala Johaun XXIII 1410—15 den zu Piſa gefhaffenen dritten 
Stuhl Petri. Nah Ruprechts Tod 1410 erlannte ihn auch der neue röm. 
König Sigismund 1411 —37 (Bruder des im I. 1400 abgefetten Könige 
Wenzel) als rechtmäßigen Papft an. Bald darauf that dies auch Ladislaus 
v. Neapel, womit Gregor XII feine letzte Stüße verlor (1412). Nun fchrieb 
Johann wirklich die verfprochene Fortfegung des pifaner Konzils nah Rom 
aus, ließ aber zugleich durch feine räuberiſchen a a la alle Päſſe nah Ita⸗ 
lien bejegen. Daher erfchienen nur wenige ital. PBrälaten und das Konzil zer- 
fiel in ſich felber. [ALS das Veni creator Spiritus angeftimmt worden, fol 
eine firuppige Eule in der Seffionsfirche aufgeflogen fein, wobei die Karbinäle 
einander zugeflüftert hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!] Die parijer 
Univerfität ermüdete jedoch nicht mit ihrem Konzils. und NReformationsbrängen. 
Unter den Fürften unterflügte diefe Forderung am kräftigſten der röm. König 
Sigismund, der überdem die Wahl einer — Stadt zum Sitze des 
Konzils sr Da Johann gerade jett feines Beiſtandes gegen Ladislaw 
v. Neapel, der inzwijchen mit dem Papfte wieder zerfallen, den Kirchenftaat be- 
fegt und Rom geplündert hatte 1413, nicht entraten zu können meinte, fügte er 
fi in das Umvermeidlihe. So kam das 16. (dfum.) Konzil zu Koſtuitz 
(Eonftanz) 1414—18 zuftande. [Über die Bier verhandelie hufitifche Angelegen- 
heit vgl. $ 121, 5.] Das Konzil war glänzender und zahlreicher beſucht als je 
ein anderes. Mehr als 18,000 Geiftliche und zahliofe Fürften, Grafen und Ritter 
mit großem Gefolge, im ganzen gegen 100,000 Fremde (darunter freilich auch 
einige Tauſend Huren aus allen Ländern und eine große Menge von Kaufleuten, 
Handwerkern, Schauſpielern und Gauflern jeder Art) waren zufammengeftrömt. 
Der Kanzler Gerjon und der Kard. d'Ailly ($ 120, 4), jener als Reprä- 
fentant der europ. Wiffenfchaft, diefer als Vertreter der gallifan. Kicchenfreiheit, 
waren die beiden gewichtigſten geiftl. Berater des Konzils. Sigismund ale 
d. 3. röm.«deutiher König und zufüuftiger Kaifer in perfönlicher Anweſenheit 
fein weltlicher Iandesherrliher Schug. Der Beichlufs, daſe nicht wie bisher nad) 
Köpfen, fondern nad) Nationen, deren man vier aufftellte (die ital., deutſche. 
franzöf. und engliiche), abgeftimmt werden folle, brad) das Übergewicht der zahl. 
reichen ital. rälaten, welche ale Johanns geiftl. Prätorianer, 3. t. von ihm 
erft ad hoc kreiert, in hellen Haufen herbeigeeilt waren. Durch eine anonyme 
Anklagefchrift, die ihn der Argfien Verbrechen und Frevel bezüchtigte, eingefchredt, 
erflärte er fi) zur Abdankung bereit, wenn auch die beiden andern Päpfte refig- 
nieren wurden; benußte aber die Aufregung eines Turniers, um als Stallknecht 
verkleidet zu entfliehen. Nur mit mühe hielt Sigismund das nun papftlofe 
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Konzil zufammen. Aber Gerfon und d'Ailly bradten den Grundfaß zur An⸗ 
erfennung, dajs ein ölum. Konzil über dem Papfte ftehe und daher nicht nur 
ohne ihn, fondern auch wider ihn beichlufsfähig fei. Johann wurde indes wieder 
eingefangen. Das Konzil formulierte 72 ſchwere Auklagepunkte gegen ihn, er- 
Härte » am 26. Yult 1415 für abgeſetzt und verurteilte ihn zu Tebensläng- 
lihem etenguifle [Cr wurde dem Pfalzgrafen Ludwig dv. Baden libergeben, 
der ihn in Mannheim, fpäter in Heidelberg „gefangen bielt. Da indes ein ital. 
Bandenführer fich feines Namens gegen Martin V bediente, erfaufte diefer vom 
Landgrafen feine een um Dukaten. Er unterwarf ſich nun die- 
fem PBapfte, wurde von ihm begnadigt und zum Kardinalbifchof v. Tuscoli und 
Dekan des heil. Kollegiums ernaunt, ftarb aber bald nachher in Florenz (1419).] 
— Run leiftete (1415) auch Gregor XII freiwillig Verzicht und wurde Kard.- 
Bſch. v. Porto. Benedikt aber, der feinen Rüdhalt in Spanien hatte, wider: 
ftand bartnädig jeder folden Zumutung. Dur den Bertrag zu Narbonne, 
den nun in perfönlicher Anweſenheit mit den ſpan. Fürften nod im 9. 
1415 abichlofs, entjagten aber die lettern der Obedienz ihres bisherigen Papftes. 
Infolge des traten nun auch die Spanier ale fünfte Nation in das Konzil 
ein. Sigismund und feine Deutfchen drangen darauf, dafs die beabfichtigte Re⸗ 
formation an Haupt und Gliedern der Wahl eines neuen Papftes —— 
die roman. Nationen waren aber anderer Meinung. So wurde denn zur Wahl 
geſchritten, die aber diesmal nicht den 23 anweſenden Kardinälen allein, ſondern 
einem Konklave übertragen wurde, zu welchem auch jede der fünf Nationen noch 
ſechs Mitwähler abordnete. Der kluge Kard. Oddo Colonna wurde gewählt 
und ale Martin V (1417—31) geweiht. Nun war es mit aller Reformation 
vorbei; der Papft umſpann das Konzil mit feinen Ränlen, ſchloſs Separatver- 
träge mit den einzelnen Nationen, Töfte in der 45. allg. Sitzung das ohnehin 
ermüdete Konzil auf, erteilte allen — Ablaſs bis zur Todesſtunde und 
verließ mit pomphaftem Aufzuge die Stadt (1418). Da das ganze Abendland 
ihn als rechtmäßigen Papſt anerkannte, kann das Schisma mit dem J. 1417 
als beendigt angeſehen werden, obwohl Benedikt XIII von ſeinem feſten ſpan. 
Schloffe aus unter fürchterlichen Bannfllichen gegen die ganze Chriſtenheit feine 
Anfprüche bis an feinen Tod (1424) fefthielt und drei von feinen vier Kardi- 
nälen dann einen fpan. Domherrn al8 Klemens VII und der vierte ganz 
allein einen andern als Benedikt XIV zu feinem Nachfolger wählten. Letz⸗ 
terer blieb ganz unbeadhtet, erfterer aber unterwarf fi 1429 und erhielt dafür 
das Bistum Majorla. — Martin V konnte wegen der noch immer fortdauern- 
den Faltionswirren erft 1420 feinen Einzug in Rom halten. Er fand die ewige 
Stadt in einem höchſt defolaten Zuftande: Adel, Bürgertum und Zünfte in 
voller Auflöjung, das republik. Kapitol in rettungelofem Verfall, die Stadt 
ſelbſt faft als einen Trümmerhaufen. Unter feinen geichidten Händen begann 
nun aus diefen Ruinen des mittelalterlich»vepublit. Roms (mit autonomer 
Selbftverwaltung unter päpftl. Oberhoheit) das Rom der Renaiffance mit dem 
Batilan als dem flogen Site des zu unbeſchränkter Souveränetät gelangenden 
Papa-R2 fich zu erheben. — Das koſtnitzer Konzil hatte beſchloſſen, daſs fortan 
regelmäßig ökum. Synoden gehalten werden follten, die erfte nad fünf Sahren 
zu Pavia, die zweite nad) fieben, die folgenden immer je nad zehn Jahren. 
Durd die parifer Univerſiiät und den röm. König Sigismund gedrängt, berief 
Martin wirklich zur beftimmten Zeit das Konzil nad) Pavia, verlegte es aber 
unter dem Vorgeben drohender Peſt noch vor feinem Beginn nach Siena (1423) 
und löfte e8 hier nach wenig Sitzungen, augeblic wegen zu geringer Beteiligung, 
wieber auf mit dem Verſprechen, dag nächte Konzil ordnungsmäßig über fteben 
Jahre nah Baſel zu berufen. Nach Ablauf diefer Frift mahnten ihn befonders 
deutfche Heichsfürften, die vom Konzil Beilegung der hufitiihen Wirren erhofften 
($ 121, 7), fo dringend und drohend an die Erfüllung feines Verſprechens, dafs 
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er es wirklich für das nächſte Jahr nad) Bafel berief. Er ſtarb aber noch vor 
Eröffnung besjelben. — (Die Alten bei Mansi T. 27. 28 u. bei H. v.d. 
Hardt, Magn. Conc. Const. 7 T. f. Fref. et Lps. 697 ss. — J. Len- 
fant, Hist. du Conc. de Const. 2. ed. 2 T. 4. Amst. 727. Bourgeois 
de Chastenet, Nouvelle hist. du C.de C. Par. 718. 4. Royko, Geld. 
d. K. verſ. z. K. 4 B. Wien 782 fi. L. Tosti, Storie del C. di C. 2 Tt. 
Nap. 58, dtfch. v. Arnold. Schaffh. 60. Weſſenberg, Raumer u. Hefele 
2. VII U. cc. — 8. Hübler, Die konfl. Reform. u. d. Konkordate von 1418. 
Lpz. 67. M. Lenz, Kön. Sigism. u. Heine. V dv. Engl., e. Beitr. u Geld. 
d. Zeit d. konft. Konz. Brl. 74. 3. Caro, Das Bündn. v. Canterb., e. Epi- 
fode aus d. Geſch. d. konſt. 8. Gotha 80. 3. Zürcher, Gerſons Stellung 
335 — Konſt. Lpz. 71. J. Aſchbach, Geſch. d. Kaiſ. Sigiem. 4 B. 
amb. 


8. Eugen IV und das baſeler Konzil. — Mit der Leitung bes (17. 
Blum.) Konzils zu Bafel 1431 — 49 hatte fhon Martin V den bamals in 
hufitifden Angelegenheiten bereits in Deutfchland weilenden Kard. Julian 
Ceſarini beauftragt. Sein Nachfolger Eugen IV (1431—47) beftätigte diefe 
Wahl. Schon bald aber wurde ihm die Hefidenz des anfangs nur fehr ſchwach 
befegten Konzils in dem von ketzeriſchen Elementen ſtark durchdrungenen Deutich- 
land fo bedenklich, dafs er gleich nad) der erſten allgemeinen Situng eine Bulle 
erließ, der zufolge es fich fofort auflöfen und nach 18 Monaten ein neues Konzil 
in Bologna eröffnet werben ſollte. Die verfammelten Väter aber vermweigerten 
einmütig ben Gehorfam. Auch Kg. Sigismund proteftierte; ſelbſt Ceſarini 
machte dem Papfte die bringlichften Gegenvorftellungen und die dffentlicde Mei» 
nung des ganzen Abendlandes fland auffeiten des Konzils. Diefes proffamierte 
nun von neuem den foftniker Grundſatz von der Stellung eines ökum. Konzils 
über dem Papfte, exklärte fi für felbftändig und unauflöebar und forderte 
Eugen auf, binnen 8 Monaten fi zur Rechtfertigung feines unbefugten Ein» 
ſchreitens zu ftellen. Als dies ohne Erfolg blieb, fette e8 den Papft in An- 
Hagezuftand und verlangte förmlichen Widerruf feiner Bulle binnen 60 Tagen. 
Ein halbes Nachgeben bes Papftes, wobei er ſich willig zeigte, das von ihm an- 
gefagte neue Konzil nicht in Bologna, jondern wieder in Bafel abzuhalten, 
wurde mit Entrüftung abgewiefen. Vom Konzil mit Abfegung und von einer 
unterdes im Kirchenftaate ausgebrochenen Empörung mit Verjagung bebroßt, 
entfchlofs fi — endlich zu vollſtändiger Demütigung unter die Forderungen 
des Konzils (1433). Die eine Gefahr war damit vorläufig abgewehrt; nicht 
fo auch die andere. Im 3. 1434 proflamierte fi das aufftändifche Rom noch⸗ 
mals als Republit und der Papſt flüchtete nach Florenz. Doc auch jetst war 
die demokratiſche Herrlichkeit nur von kurzer Dauer. Schon nad fünf Monaten 
ſah fih Rom zur Rücklehr unter des Papftes Herrichaft endtint. Inzwiſchen 
EN das Konzil mit vüdfichtslofer Energie die längft erfehnte eformation au 

aupt und Gliedern in angriff genommen. Bor allem richteten ſich feine 
Reformbelrete gegen die unter mannigfahen Rechtstitel eingebürgerten Geld⸗ 
erpreffungswege der päpftl. Kurie (Erl. 15). Bei folhem die d. 3. Idee des 
Papſttums mit gänzliher Vernichtung — Borgehen des Konzils bildete 
fich aber auch im Schoße desſelben eine mehr und mehr erſtarkende kurialiſtiſche 
Oppoſition. Dazu kam, dafs Sigismunds Eifer für die Beſtrebungen bes 
Konzils, feit Eugen ihn 1433 in Rom zum Kaifer gekrönt, merklich abgelhrwä t 
war und J die Sympathie der übrigen Fürſten und Völler unter dem ab⸗ 
ftumpfenden Einfluffe der Zeit zu erfalten begann. Was aber dem Pap 
am meiften zuftatten kam, waren bie jeit use Sahren ſchwebenden Unions- 
verhandlungen mit den Griechen ($ 68, 6). ch die Bafeler gaben zu, dafs 
Baſel für die bevorftehende Zufammenkunft mit den Griechen ein zu entlegener 
Ort fei; fie wlinfchten Avignon, aber die Griechen folgten dem Papfte nad 
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Ferrara 1438. Die bier nur in geringer Zahl verfammelten Italiener kon⸗ 
ftituierten fi unter des Papftes perſönlichem Vorſitze als ökum. Konzil umd 
geboten den Bafelern fi binnen Monatsfrift mit ihnen zu vereinigen; wogegen 
diefe den Papft für fuspendiert und fein Konzil für ein ſchismatiſches erflärten. 
Zulian Cefarini trat nun, al® „Julianus apostata II” gefhmäht, mit faft allen 
Karbinälen und vielen Biſchöfen aus und begab fi) nad Ferrara. In Bafel 
übernahm aber der Träftige Karb. Louis d’Aleman ($ 120, 4), Erzbſch. 
v. Arles, das Präfidium und legte anftelle der abtrünnigen Bifchöfe die bafeler 
Reliquien. Das unterdes nicht nur durch neue polit. Gärung im Kirchenſtaate, 
fondern auch durch Ausbruch der Pet in Ferrara bedrohte päpftl. Konzil fiebelte 
1439 nach Ylorenz über. Die Union mit den Griehen kam bier, menigftens 
auf dem Papier, udande und gab, mit theatraliſchem Pompe vollzogen, ihın in 
den Augen des Abendlandes eine zeitweilig glän ende Folie. Das darüber er- 
bitterte, vom Papſte gebannte bafeler Konzil erflärte diefen für abgefet und 
wählte 1439 einen neuen Papft in der Perfon des Herzogs Amadeus v. Sa- 
voyen, der nah dem Tode feiner Gemahlin den Ritterorben von St. Mauri- 
tius fliftend mit ſechs Genoffen zu Halb mönchiſchem Eremitenleben ſich an die 
veizenden Ufer des Genferfees zurüdgezogen und feinem Sohne die Regierung 
übertragen hatte. Er nannte fid) ale 334 Felir V. Die Fürſten und Völker 
waren aber des geſpaltenen Papfttums müde. Felir fand raß gar keine Aner- 
kennung und das Konzil jelbft verlor immer mehr an innerer Kraft und Haltung. 
Seine tüchtigſten Mitglieder traten eins nad) dem andern aus und gingen 3. t. 
fogar Ran Partei über. Seit feiner 45. Sitzung (1443) war das Konzil, 
das 1 nad Lauſanne, der Refidenz feines Papftes überfiedelte, nur noch 
ein leerer Name. Seine legten Rudera erlannten endlich 1449 Eugene Nadj- 
folger Nikolaus V an, der dem abziehenden Feinde durch Kiberalität ın der Be⸗ 
ftätigung aller zu Bafel vorgenommenen Promotionen, Konfelrationen, Dispen- 
fationen 2c. goldene Brüden baute. Felix hatte ſchon vorher (1449) refigniert 
und ftarb zwei Sahre fpäter im Rufe der Seifigkeit — (Mansi, Coneill. coll. 
T. 29-31. Monumenta Concill. gen. saec. XV. T. I— Vind. 57 ss. 
4. Harzhemius, Conc. Germ. V. — Aeneas Sylv., Comm. de gestis 
Bas. Conc. [a. 1439] L. I. II. Col. 535. — Weffenberg, Raumer u. 
Hefele IL. cc. El. 6. — 5. P. Abert, P. Eug. IV. Mainz 84.) 


9. Aus den bafeler Reformdelreten für fein Land wefentlichen und bleiben- 
den Vorteil zu ziehen, hatte inzwifhen nur Frankreichs König Karl VII ver- 
ftanden. Gleih nad der Spaltung des Konzils Hatte er nämlich, von beiden 
Barteien um Anerkennung ihrer Beichlüffe angegangen, die angejehenften Geift- 
lichen, Doktoren und Magifter feines Reiches nah Bourges berufen, mit deren 
Zuftimmung er 23 (gegen päpftt. Gelderpreffungen und anderweitige Übergriffe 
in bie Freibeit und Selbftändigleit der Landesficchen gerichtete) bafeler Reform- 
defrete zur Sicherung und Erweiterung ber gallilaniichen Kirchenfreiheit unter 
dem Ramen der (zweiten, ‚vgl. 8 97, 21) pragmatiſchen Sauktion 1438 zum 
Keihegefege erhob. Im Übrigen beobachtete er beiden Päpften pe enüber Neu» 
trafität. rz vorher hatten auch die zur Wahl Albredhts 1438. 39) in 
Sranffurt verfammelten Kurfürften ihre Nentralität erflärt; und auf dem zu 
diefem Zwecke nad) Mainz 1439 berufenen Keichstage wurden die bafeler Re⸗ 
formbdefrete auch für Deutſchland rezipiert. Friebrich IV (1439-93), der ale 
vöm. Kaifer Fr. III hieß, war anfangs damit einverftanden, Tieß ſich aber durch 
die Infinuationen des 1442 aus dem Sekretariate des bajeler Gegenpapftes in 
feine Dienfte übergetretenen ſchlauen Italieners AÄneos Sylvius Piccolomini 
(8 120,6) ‚gegen das Verſprechen der Katjerfrönung, einer Ausſteuer von 100,000 Gul⸗ 
den zur Romfahrt und das Zugeſtändnis einiger kirchl. Vorrechte für feine öfter- 
reich. Erblande 1446 für Eugen IV gewinnen. Einige Wochen fpäter tagten die 
Kurfürften zu Sranffurt und vereinbarten fi, von Eugen IV als Bedingung 
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ihrer Rückkehr unter feine Obedienz, Anerkennung der koſtnitzer Konzilodoktrin 
und der bafeler Reformbeichlüffe, fo wie Berufung eines neuen, freien Konzils in 
einer beutichen Stadt behufs Beilegung des beftehenden Schiemas zu forbern, 
widrigenfall® fie gegen ihn umd für Bafel fich entfcheiden würben. Aber auf dem 
im Sept. d. 3. zu Frankfurt gehaltenen Reichstage gelang es den Legaten des 
Papftes und des Königs, durch diplomatifche Künfte und Beſtechung feiner Räte 
den Kurfürften v. Mainz, der dann auch noch andere Reichsfürſten mit fich zog, 
umzuftimmen. So kam denn endlich in dem f. g. frauffurter Fürftentonter- 
date ein ihre Forderungen in allen Stüden weſentlich abſchwächendes Kompro⸗ 
miſs zuftande, welches Eugen 1447 beftätigte mit vorforglich hinzugefügter Er- 
klärung, daſs durch alle diefe Konzeffionen den Rechten nnd Privilegien des h. 
Stuhles nichts vergeben fein könne, und fomit alles, mas etwa denfelben Wider- 
ſprechendes daran abgeleitet werden möge, als nicht zugeftanden anzufehen fei. 
Im folgenden Jahre ſchloſs dann Friedrich mit Eugens Nachfolger Nikolaus V 
aufgrund der Verhandlungen eines zu Aſchaffenburg gehaltenen Fürftenlonventes 
im Namen des beutfchen Reiches zu Wien das f. g. afhaffenburger oder 
wiener Konlorbat 1448 ab, dem fpäter auch die zurzeit noch renitenten Fürften 
fid) anzufchließen bewogen wurden. Außer der Ablöfung der Annaten durch ent- 
iprechende Geldfummen und einiger Beſchränkung der Refervationen blieb für die 
deutſche Kirche alles beim Alten. Den ausbedungenen Lohn für feinen Verrat 
an ihr empfing Friedrich 1452 als der letzte deutiche Kaifer, der in Rom ge 
frönt wurde. —Büdert, Die kurfürftl. Neutralität währb. d. baf. Konz. Lpz. 
58. J. Ehmel, Geh. Friedr. IV. 2 B. [bis 1452]. Hamb. 40.) 


10. Nikolaus V, Kalixt III und Pins II (1447—64). — Mit Nils: 
laus V (1447—55), dem gelehrten Bewunderer des klaſſiſchen Altertums und 
Begründer der vatilaniichen Bibliothek, beftieg zum erfienmale der Humanismus 
($ 122) den Stuhl Petri und begann die Renaiffance für Wiffenihaft und Kunft 
auch in Rom ihre Blüten zu entfalten. Aber auch im weltlichen Negimente bes 
wäbrte fi zum Gedeihen Roms und des Kirchenftaates diefes Papftes ebler, mil- 
der, liberaler und verjöhnlicher Sinn. Die Eroberung Konftautinopels durch die 
Türken 1453 brachte das ganze Abendland in Aufregung. Mit berebten Worten 
bot der Bapft die Chriftenheit zum Kreuzzuge auf und alle Kanzeln und Kathe- 
der ftrömten über von oratorifchen Ergüffen. Aber Europas Fürften blieben kalt 
und gleichgültig. Nach Nikolaus V. beftieg ein Spanier, der 77j. Kard. Al- 
fonfo Borgia (Borja) ale Kalixt III (145558) den 5. Stuhl. Zwei Lei- 
denſchaften, Turkenhaſs und Nepotenliebe, erfüllten feine ganze Seele. och ver⸗ 
mochte auch fein raſtloſer Eifer für den Türkenfrieg nicht, die Fürſten aus ihrer 
Lethargie aufzurütteln, und die Heldenthaten der bon ihm auf eigene Koften aus- 
gerüfteten Flotte beichräntten fih auf Eroberung und Plünderung etlicher Kleinen 
Snfeln des Archipels. Kalirte Nachfolger wurde Aneas Sylvius Piccolo- 
mini, der reichbegabte, vielerfahrene und vielgewandte Apoftat des bafeler Frei⸗ 
heiteftrebens, der ſich, wohl mit beivufster Anlehnung an Birgils „pius Aeneas“, 

ins II (1458—64) nannte. Mit Begeiſterung ergriff auch er die Idee eines 
uzzuge. Um fie ins Werk zu feten, berief er alle Fürften ber Ehriftenheit 
auf das %. 1459 zu einem Kongrejs nad Mantua. Nur zögernd und fpar- 
ſam folgten die Fürften dem Rufe, und des Papftes ciceronianifche Eloquenz ver- 
mochte nicht, dem mantuanifchen Diplomatenlonzil den Geift bes ee 
von Clermont einzuhaudhen. Zwar wurde ein Zürlenfrieg unter Kaiſer Fried⸗ 
ride IH Führung in ausficht genommen und zur Dedung der Koften ein all⸗ 
gemeiner Zehnte auf Ehriften und Juden ausgefchrieben. Aber weder der Zehnte 
nod der Kreuzzug kam zuftande. Bon ben franz. Gefandten forderte Pius auch 
noch förmlichen Berziht auf die pragmatiſche Sanktion von Bonrges, und ale 
jene mit der Berufung an ein allg. Konzil drohten, erließ er die Bulle Exe- 
erabilis, welche den „fluchwürdigen und in frühern Zeiten unerhörten‘ Frevel 
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ber Appellation an ein Konzil als Keberei und Majeftätsperbrechen verbammte. 
Da aus dem Türlenkriege immer noch nichts wurde, machte der Papft 1461 einen 
Verſuch, den a Eroberer Konftantinopels, Mohammed II, durch eine lange, 
lehrhafte Epiftel zu befehren. Die als ein Wunder Gottes gepriefene Entdedung 
der großen röm. Alaunlager im J. 1462, deren reichen Ertrag der Bapft für den 
Türkenkrieg beftimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsprojeft mit gefteigerter Energie 
u betreiben. Er felbft wollte fich jet. an die Spitze des aufgebotenen Kreuz- 
Deeres ftellen, um wie einft Mofes im Kriege gegen Amalek mit betenden Händen 
ben Sieg zu erlämpfen. Die Fürften ließen in aber aud) diesmal imftih. Als 
er 1464 nad Ankona kam, um dort zu dem großen Unternehmen fich einzu- 
Ihiffen, fand er nur feine eigenen zwei Galeeren vor. Nach langem bangem 

arten landeten noch 12 venetianifhe Schiffe. Sie kamen noch zeitig genug, 
um den Papft dem Fieber und der Aufregung erliegen zu fehen. — (Fr. Kay- 
fer, Nil. V u. d. Bordringen d. Türken, Hıf. 3b. d. GGſ. B. 6. — LEN. 
Hagenbadh, Erinn. an Aen. Sylv. Picc. Baf. 40. ©. Boigt, Enea Silvio 
de’ Picc., ale Bapft P. U, u. f. Ztalt. 3 8. Bıl. 566. C. Haſe, Brot. 83. 
76. Nr. 34. 35. R. Zöpffel, RE.* XII, 1.) 


11. Paul II, Sixtus IV und Innocenz VIII (1464—92). — Unter 
. ben Päpften des nächſten halben Jahrh. war Paul II (1464-71), obwohl eitel, 
ſinnlich, habgierig (Erl. 15), prachtliebend und verfchwenderifch, doch immer noch 
der befte, und wenn auch oft gewaltthätig, fo Doch ohne himmelſchreiende Ver⸗ 
brechen, vielmehr ftreng und unparteiifch in der Rechtspflege, frei von Nepotis- 
mus und freigebig ggesen Hülfsbebürftige jeden Standes. Sein Nachfolger 
Sixtus IV (1471—84), früher Franzisfaner - General, „gehört zu den ärgften 
Böſewichtern“ auf dem Stuhle Petri. Anfangs fchien er die Befreiung ber hrifil. 
Kirche des Orients vom Turkenjoche wieder als die wichtigfte Aufgabe des Bapft- 
tums — Zeit anſehen zu wollen. Er ſandte zu dieſem Zwecke einige Legaten 
an die abendländiſchen Großmächte, verkündigte Abläſſe und ſchrieb Turkenzehn⸗ 
ten aus. Da er aber außerhalb Italiens nirgends Anklang fand, und auch eine 
von ihm im Verein mit Venedig und Neapel ausgeſandte Flotte faſt erfolglos 
heimkehrte (1472), fuchte fein räntevoller, herrſchſüchtiger Geift fortan nur noch 
Befriedigung in ber Anftiftung und Ausbeutung italien. Wirren. Im der Hoff- 
nung, den blühenden toskaniſchen Staat einem Nepoten zumenden zu können, be= 
teiligte er fi unter anderm aud an ber Verſchwörung der Familie Pazzi zur 
Ausrottung des edeln Haufes der Medizeer iu Florenz (1475). Als der ſcheuß⸗ 
liche Mordplan nur halb gelang (Iulian Medici fiel am Hochaltar des Domes 
don Dolchſtichen durchbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entlam) und auch bie 
geiftlichen Anftifter des Mordes der Vollsjuftiz erlagen, fchleuderte der Papft Bann 
und Interdilt über die Stadt; und erfi der Schreden, mit dem die Eroberung 
Dtrantos durch die dort landenden Türken ihn und ganz Stalien erfüllte (1480), 
bewog ihn, fi mit den Florentinern wieder zu verfühnen. Dem Nepotismus 
huldigte diefer Papft fchamlofer als irgend ein früherer. Auch trug ex kein Be- 
denken, durch Beſteuerung der Bordelle in Rom die Einkünfte der Kurie zu meh⸗ 
ren. Fir die Rechtspflege im Kirchenftaate war jedoch feine fraftvolle Regierung 
nicht ohne Berdienft, und Rom verdankt feiner Kunftliebe und Bauluft ungemein 
viel an Prachtbanten und Kunftfhägen. In den legten Jahren feiner Regierung 
fpielte fih auch in der Schweiz noch ein überaus feltfames Nachipiel zu dem 
weiland bafeler Konzil ab. Im I. 1482 erſchien nämlich in wu auf feiner 
Rüdreife von Rom (mo er ala Gefandter bes Kaifers Friedrich III längere Zeit 
weilend vom Papfte, angeblich weil er ihm bittere Wahrheiten gefagt, eingeler- 
fert worden war) ber Erzbſch. Anbreas v. Krain, Slavone von Geburt und 
Dominikaner feines Ordens. Er führte fi als röm. Kardinal ein und berief 
auf eigene band, geftüßt jebod auf die gegen den Papft fich bildende italienifche 
Liga und auf feine Beziehungen zum Katjer, mit ben beftigften Inveltiven gegen 
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ben Bapft ein allgemeines Konzil noch Bafel zur Wiederaufnahme einer Refor- 
mation der Kirche an Haupt und Gliedern. Der Bapft forderte feine Verhaftun 
und Auslieferung, aber ber Rat, der ihm freies Geleit zugefagt, weigerte 4 
deffen. Rad) einem Kreuzfeuer von Bullen und Breven, Anklagen nnd Appella⸗ 
tionen, und 2 zahlreichen Gefandtfchaften und Verhandlungen zwiſchen Bajel, 
Wien, Innsbrud, Florenz und Rom, wobei ber Kaifer den Erzbiſchoſ vollftändig 
verleugnete unb die päpftl. Legaten das Interdikt über Bafel verhängten, entfchlofs 
der Rat fih doc endlich zur Einkerkerung des zmweideutigen Prälaten, verweigerte 
aber nad) wie vor, trog der ſchon in Vereitihaft gehaltenen Kreuzzugsbulle, "eine 
Auslieferung, bis man ihn nad elfmonatlicher Haft eines Morgens im Kerler er» 
hängt fand (1484). Sirtus IV war fon drei Monate vorher geflorben, fein 
Nachfolger Junocenz VIII (1484—92) abjolvierte Bafel. Er ftand ar Kraft 
und Geift tief unter feinem Vorgänger. Um fo wüfter war aber die auch von 
ihm ſchrankenlos geübte Nepotenwirtfhaft; und nur die Menge der Baſtarde, die 
er mit in den Batilan brachte, gaben ihm dem Bolkswitze zufolge Anfprud auf 
ben Ruhm, der Vater des Vaterlandes zu fein: „Octo Nocens genuit pueros 
totidemque puellas, Hunc merito poterit dieere Roma patrem.” Der 
furchtbare Eroberer der halben Welt, Mohammed II, war 1481 geftorben. Seine 
beiden Söhne Bajazet und Dſchem ftritten fih um den Thron; Dſchem unter - 
lag und begab fih in den Schuß der Johanniter zu Rhodus, deren Großmeifter 
ihn 1489 dem Bapfte auslieferte. Innocenz belohnte ihn dafür mit dem Kar- 
dinalshut und ließ ſich von Bajazet außer dem Berfprechen ewigen Friedens noch 
jährlich 40,000 Dukaten Berpflegungsgelder zahlen, denen ber Sultan aus freiem 
Antriebe noch das Geſchenk der Lanzenfpitge, mit welcher des Heilands Seite am 
Kreuze durchbohrt worden, binzufügte. Doch hinderte das alles den Papft nicht, 
wiederholt, aber vergebens die Chriftenheit zum Kreuzzuge gegen die Türken auf- 
zjufordern. Auch hat diefer Papft das gräfsliche Verdieuft, den Herenprocefs in 
geng Europa heimifch gemacht zu haben (8 119, 4). — (E. Frank, Sirt. IV. 
geb. 80. J. Burdhardt, Der Erzbſch. Andr. v. Krain. Baf. 52.) 


12. Ulegander VI (1492—1503). — Durch Beftehung feiner Kollegen 
erfaufte fih der fpan. Kard. Roderich Borgia, der Schwefterfohn Kalixts III, 
die Tiara. In ihm beftieg als Alerander VI den 5. Stuhl ein Papftlönig, 
beffen Regierung an wuſter Unzucht und verrucdhtem Frevel, an Despotismus, 
Hinterlift, Berrat, Meuchelmorb und Bergiftung bie dahin Unerhörtes leiftete, 
— alles im Dienfte des abfcheufichften Nepotismus, den die Stadt der Päpſte 
je gefehen. Seine frühere Konkubine, die ebebrecheriihe Rofa Banozza hatte 
ihm fünf Kinder, vier Söhne und eine Tochter (Lucrezia Borgia), geboren, 
die um jeden Breis in eine mächtige Fürftenftellung zu bringen, feine einzige 
Sorge war. Der Liebling unter feinen Söhnen war Giovanni Borgia. 
Schon als Kardinal hatte er für ihn die fpan. Grandenwürde mit dem Titel 
eines Herzogs v. Gandia erkauft und als Papft verlieh er ihm 1497 Benevent 
zum erblichen Herzogtum. Act Tage fpäter aber wurde feine von Dolchſtichen 
durchbohrte Leiche aus dem Tiber aufgeftiicht. Der Papft rief aus: „Ich kenne 
den Mörder!" Aber die That blieb ungerächt und der Mörder zweifelhaft. 
Zunächft fiel der Verdacht auf Giovanni Sforza v. Pefaro, den Gemahl ber 
Lucrezia (alfo Schwager des Ermorbeten, den man blutfchänderifchen Umgangs 
mit der Schwefter bezlichtigt hatte); ſpäter richtete er fi) auf deu Kard. Caſar 
Borgia, ben zweiten Sohn des Bapftes, der auf den Bruder eiferfüchtig ge- 
weſen fein foll nad den Einen wegen der Bevorzugung desfelben ſeitens der 
Lucrezia, nach andern wegen der — — weltl. Stellung, welche der ältere 
Bruder in den hochfliegenden polit. Plänen des Vaters einnahm. Alexanders 
Schmerz war grenzenlos; aber er erſtickte ihn in verdoppelter Liebe zu dem 
(vielleicht ungerecht) verduchtigten Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit 
wahrhaft dämoniſcher Gewalt alles Sinnen, Sorgen und Handeln des Papſtes 
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beherrſchte. Schon 1498 warf der päpftl. Baſtard den Kardinalshut als läſtiges 
Hemmnis beifeite und begann als Gemahl einer franzöf. Prinzeifin und zum erb⸗ 
lichen derjo der Romagna ernannt mit der Eroberung dieſes von kleinen Feudal- 
dynaften beberrichten Landes feine weltlich-fürftliche Laufbahn, auf der unter der 
Mitwirkung und dem Schirme der papftväterlichen Autorität jeder weitere Schritt 
zu dem vorgeftedten Ziele mit den fcheußlichften durch die Großartigkeit uud Plan- 
mäßigleit ihrer Konzeption wie durch die raffinierte Kunft ihrer Ausführung 
ftaunenswerten Verbrechen bezeichnet iſt. Plötzlich aber erkrankten 1508 Bater 


und Sohn gleichzeitig und gleichartig; jener flarb nad) einigen Tagen, biefem 


half feine iugenpteäftige Natur Hinüber. [Bon Julins II fpäter eingelerkert ent- 
fam er und fiel 1507 im Dienfte feines Schwagers, des Königs v. Navarra.) 
Dafs eine Vergiftung flattgefunden, wurde faft allgemein geglaubt: am meiften 
verbreitet war die Meinung, daſs Vater und Sohn infolge zufälliger ober ab⸗ 
fihtlich herbeigeführter Verwechfelung der Flaſchen von dem vergifteten Weine 
getrunfen hätten, den der Sohn für einen reichen Kardinal gewürzt habe. Daſs 
man wie den beiden Brüdern fo auch dem Vater biutfchänderifchen Umgang mit 
der Schwefter resp. Tochter nachjagte, ift —— inſofern erwähnenswert, als 
man daraus erkennt, was alles die öffentliche Meinung der Papſtfamilie auf dem 
Wolluſtgebiete zutrauen konnte. Wenn dann auch noch dieſer ſelbe Papſt ſich nicht 
ſcheute, mit dem Türkenſultan Unterhandlungen a leichzeitiger Belriegung des 
allerhriftlichften Königs von Frankreich (Karls Im) anzulnüpfen, fo tritt die 
Anmaßung um fo greller hervor, mit welcher ev 1493, als Portugal und Spa- 
nien betreffe ihrer amerifan. Eroberungen mit einander firitten, „aus reiner 
Großmut und apoft. Allgewalt” dem Herricherpaare von Kaflilien und Aragon 
(Ferdinand und Iſabella) alle ſchon entdedten und noch zu entdedenden Juſeln 
und Länder ſchenkte, welche jenfeits einer von ihm gezogenen, vom Nordpol bis 
zum Südpol reichenden Demarfationslinie liegen. Einmal jedoch, damals nämlich, 
als die Kunde von der Ermordung feines Lieblingsjohnes fo mächtig an fein 
Gewiſſen flug, Hatte auch diefer Papft eine Art von Bußanmwandlung: er wolle, 
fagte er, fortan nur noch jeinem geiftl. Berufe leben und zuvörderſt eine Refor- 
mation der Kicchenzucht in angriff nehmen. Als aber die dazu niedergefekte 
Kommilfton ihm ihre erften Reformvorſchläge vorlegte, zerplagte fchon diefe Seifen- 
blafe, und nichts war feitdem ihm fo widerwärtig wie der Gedanke an ein all» 
gemeines Konzil, womit nicht nur Karl VIII v. Frankreich (zu durchgreifender 
Seltendmadhung der bafeler Beichlüffe), fondern auch der florentiner Reformator 
Savonarola (8 121, 12) ihn bedroht hatte. — (Cerri, Alessandro VI e suoi 
contemp. 2 Tt. 2. ed. Tor. 78. Ollivier, Le pape Al. VI et les Bor- 
ias. [bodenlos apolog.] Par. 70. B. Nemec, P. A. VI, e. a 
in379. A. Leonetti, Papa Aless. VI secondo documenti. 3 Tt. Bol. 80 
Gi: weis, dafs die lanbläufige Darftellung nur auf Berläumbung und Entftellung 
eru ai Clement, Les Borgias, hist. du pape Al. VI, de Ces. et de 
Lucr. B. (apolog.) Par. 82. — F. Gregorovius, Lucr. Borgia, nad Urfo. 
u. Korresp. 3.9. 28 Stutig. 76. M. Brofd, U. VI u Sf. Todt. 
Luer. B., hiſt. 31. 8. 33. Knöpfler, Der Tod d. Herz. v. Gandia, th. 
Qu.fchr. 77. IL) 


13. Yulins II (1503—13). — Alexanders Nachfolger Pins III, des 
zweiten Pius Schwefterjohn, ftarb ſchon am 26. Tage feines Pontifikats. Ihm 
folgte, nad; dem erften altröm. Cäfar ſich nennend, Julius IL, des vierten 
Sirtus Neffe und der Bay u ärgfter Feind. Vom Priefter hatte er nicht die 
Heinfte Ader in fich, aber Krieger war er mit Leib und Seele, und in den Lauf⸗ 

räben belagerter Städte fühlte er ſich mehr heimiſch als an den Altären des 
ern. Der Geift der Renaiffance mit feiner Kunftliebe hatte jedoch auch ihm 
ergriffen, und wie fein Oheim ftiftete auch er u großartige Monumentals 
bauten, unter welchen ber von ihm begonnene Neubau des St. Peter- Domes 
Kurs, Lehrb. d. R®., 10.9. 1, 2. 17 





258 I Hierardie, Klerus u. Möndhtum im 14. 15. Ihd. 


die großartigfte war, feinem Namen in Rom ein ruhmvolles Gedächtnis. Als 
Kardinal war er ausſchweifend gemefen, wie alle feine Kollegen und die Folgen 
der galliſchen Krankheit machten ihm noch im Hohen Alter zu fchaffen. Auch als 
Bapt war er nicht frei von Repotismus nnd Simonie, im Verkehr jähzornig, 
in feiner Politik doppelzüngig und treubrädig. Im wechfelvollen kriegerifchen 
Bündniffen und unter unaufhörlicher Kriegführung vollendete er die Umgeſtaltung 
des Kirchenſtaates zu einer weltlichen Despoten⸗Monarchie und bie Erweiterung 
desfelben zu einem in fi) abgerundeten Ganzen. Als er mit Frankreich (welches 
fi) 1499 unter Aleranders VI Beiftand in Mailand feftgefett hatte) brach, ver⸗ 
fammelte Ludwig XII (1498—1515) ein franz. Nationallonzil zu Tours 
1510, das die pragmat. Sanktion (Erl. 9), auf welde vordem Ludwig XI 
1462 in einer eg an un dafür ae Fi ade chri- 
stianissimus erhalten hatte, twieberberzuftellen und dem Bapfte ben orfam zu 
tündigen beſchloſs. Auch Friebri ı ritterliher Sohn —— 1 
—1519), der auch ohne päpftl. Krönung ſich „erwählter röm. Kaiſer“ nannte, 


—— franz. Prälaten einfanden, mit dem Interdikte und bannte den König v. 
an 


war dem Papfte gelungen; an der Befreiung auch des Südens vom fpan. Joche 


14, Leo X (1513—21). — Johann Medici, Lorenzos (Exil. 11) Sohn, 
war ſchon im feinem 15. Lebensjahre 1488 zum Kardinal ernannt worben und 
beftieg im 38. al8 Leo X den Stuhl Petri, ein Renaiffancepapft im eminenteften 
Maße und, obwohl wenigftens den Schein der Sittenreinheit zu ven beflifien, 
doch üppig und genufsfüchtig, maßlos prachtliebend und verſchwenderiſch, leicht⸗ 
finnig und wohlwollend, ohne allen Sinn fir Religion und Kirche (8 122, 1), 
aber in Repotismus und Politit eifrig auf bie — —— Macht und des 
Glanzes feines erlauchten Hanſes bedacht. Ludwigs ZI erneuerter Verſuch, 
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mit a wieder in Mailand fußzufaffen, mijslang und von Englands 

einvi VIII auch im eigenen Lande hart bedrängt (Sporenfchlacht bei e⸗ 
gate 1513) entſchloſs Ludwig ſich endlich 25 1513) dem Schiema zu entſagen 
und das Laterankonzil anzuerkennen. Glüdliher als er war fein Nachfolger 
Franz I (151547). Im der Schlacht bei Marignano . er einen glänzen- 
den Sieg über die tapfern Schweizer, infolge deffen das ogtum Hrailand 
wieder an Frankreich fiel. Der PBapft, ber bisher zu feinen — gehalten, 
begrüßte nun den König perſönlich in Bologna, wo derſelbe ihm Obedienz leiſtete 
und neben einem poltt. Bündnis auch ein kirchl. Konkordat mit ihm abfchlofs, 
durch welches die pragmat. Sanktion Karls VII (Erl. 9) aufgehoben, dem 
Könige aber das Recht der Ernennung aller Bifchöfe und Abte feines Landes 
(jedoch mit Vorbehalt der Annaten für die päpfil. J zugeſtanden wurde (1516). 
Nun gab endlich auch der Papft dem Laterankonzil, welches, obwohl bis an fein 
Ende nur von ital. Bifchdfen befucht, dennoch dabei beharrte, fich ein Skumenifches 
zu nennen, in feierlicher Sitzung feinen Abſchluſs. Es hatte während 5j. Dauer 
die Konkordate mit Deutfchland und Frankreich beftätigt, der päpftl. Bulle Pastor 
seternus feierlich zugeſtimmt (in welcher mittels alter und neuer Fälfchungen 
erwiefen war, dafs die Päpfte von jeher volle Autorität nnd unumfchränfte Macht 
über alle Konzilien gehabt hätten, au die Bulle Unam sanctam bon neuem 
beftätigt wurde), — hatte ferner den Kampf der Bifchöfe gegen die Eremtion und 
die Privilegien der Bettelmönche durch ein Kompromiſs befchwichtigt und zum 
Schutze der Kirche gegen häretiſche Propaganda den Biſchöfen das Hecht und die 
Pflicht präventiver Büchergenfur übertragen, ja fogar für nötig befunden, dem 
Umſichgreifen beidnifchephilof. Weltanfchanung gegenüber ausdrücklich die Lehre 
von der IAmmaterialität, Individnalität und LUnfterblichleit der menſchl. Seele 
dogmatiſch zu firieren. — (Bol. die Komzilsakten in Rayualds Annalen u. in 
Harduins Konzil⸗⸗Samml. B. IX.) — (Leonis X Regesta ed. J. Hergen- 
röther. I. Frib. 84. — Roscoe, Life and Pontifioate of L. X. Liverp. 08, 
defeh. mit Anm. v. Henke. 3 B. 8 06 ff. 3 M. Audin, Geld. L.s X, 
aus d. Frz. v. F. v. Brug 2 8. Augsb. 45 ff.) — Fortf. $ 152, 1. 


15. Papftliche Hoheitsrechte. — Um ben durch Schwelgerei, Nepotismus 
und Kriegführung ſtets zerrütteten päpftl. Finanzen aufzubelfen, mufsten immer 
mehr Geldquellen eröffnet werden, die zur großartigften und umfaflendften Si- 
monie —— Schon die ——— (8 98, 3) fallen in dieſe Kategorie. 
Weit größern Ertrag brachten feit 1319 die Annaten (die Päpfte ale Kolla- 
toren aller geiftl. Pfründen nahmen bei jeder eintretenden Balanz die Einkünfte 
eines vollen Jahres in anfprudh), die Reſervationen (fie behielten ſich das 
Recht vor, reich dotierte Pfründen felbft zu befegen, und Tießen fi) die Ernen- 
nung mit ungeheuren Summen bezahlen), die Erfpeltangen (weil der Tod 
bes dermaligen Inhabers einer reichen Pfründe fid) nicht immer nad) den Be⸗ 
dürfniffen der päpftl. Kaffe richtete, ernannten fie fchon bei Lebzeiten desjelben 
einen Nachfolger), die Kommenden (fie befetten die erlebigten Stellen nicht 
definitiv, fondern nur proviforifh, in commendam, mit der Bebingung jüähr- 
licher Abgabenzahlung), das Jus spoliorum (fie erflärten den Stuh es 
[gleichartige Anfprüchen der Landesheren gegenüber] fiir den einzigen er gen 

ben alles von den Prälaten im Amte erworbenen Bermögens), die Berzehn- 
tung bes Kirchenvermögens für beftimmte dringende Zwede, die zahllofen Ab⸗ 
Läffe, Abfolutionen, Indnlgenzen, Dispenfationen, Appellationen, 
Privilegien und hundert audere Rechtsanfprüche, bie alle Geld einbringen follten. 
Das bafeler Konzil wollte diefen Gelderpreffungen ein Ende machen. Nachdem 
es aber fo no iasko — konnten die Päpfte auch feiner Reformdekrete 
ſpotten. Paul am 1469 ſogar auf den alen Gedanken, die wieder auf⸗ 
gelebten Annaten auch auf ſolche kirchl. Stiftungen auszudehnen, welche, weil 
ganzen Körperfchaften angehörig, ihren Beſitztitel nicht wechſeln Tonnten. Er be 
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rechnete nämlich, dafs die durchſchnittliche Amtsdauer eines Prälaten etwa 15 Jahre 
betrage, und nahm demzufolge auch von ſolchen Stiftungen nad je 15 Jahren 
ein volles Jahreseinkommen fir den päpftl. Stuhl in anfprudh (Oninbennien). 
Die Anerlennung der päpfl. Unfehlbarkeit in Glaubensſachen machte unter 
dem Einfluſs und der Nachwirkung der reformatorifchen Konzilien bes 15. Ihd. 
eher Rüdichritte als Fortſchritte. afeig vorgearbeitet hatte diefer Tendenz ſchon 
die Oppofition der rigoriftiihen Franziskaner gegen die päpftl. Armutedoltrin 
(8 99, 4; 113, 2), und Johann U wurde obendrein auch wegen feiner 

vom Anfchauen Gottes von faft allen fiimmfähigen Zeitgenofien der Ketzerei 
zuchtigt (Erl. 8). Auch die eifrigften Kurialiften des 15. Ihd. wagten es nicht, 
dem Bapfle abfolute Unfehlbarkeit zugufchreiben, fo fehr fie auch an ber thomiſt. 
Doktrin (8 97, 23) fefthielten, dafs in Glaubensſachen der Bapft allein ſchließ⸗ 
ih und endgültig zu enticheiden habe, dabei aber auch als ſelbſtverſtändlich 
und notwendig voransfetten, dafs dies nicht ohne forgfältige und allfeitige Unter⸗ 
fnhung, Überlegung und Beratung gefchehe. Auch unterfchted man gerne zwiſchen 
der Unfehlbarteit des Amtes, bie eine abfolute, und der Iufallibilität der Perfon, 
die nur eine relative fei: Ein Kopf, der in Irrtum und Keßerei verfalle, höre 
eben damit auf, Bapft und unfehlbar zu fein. So namentlich der Dominilaner- 
Joh. v. Turrecremata od. Torguemaba ($ 113, 5), dem Eugen IV als eifrig- 
fien Berfechter der abfoluten Bollgewalt des Papfttums auf dem bafeler Konzil 
den Kardinalshut und den Titel Defensor fidei verlieh. Derfelbe lehrte auch in 
feinem 1871 von Prof. Friedrich zu Münden aufgefundenen und edierten Trac- 
tatus notabilis de potestate Papae et Concilii generalis: „Ita diceendum 
de Papis et Coneiliis, quia licet hunc vel illum Papam quandoque errare 
(Deus) permittit, non tamen permittit, omnes errare successive; et ideo 
subsequens corrigit, quod praecedens male statuit. Ita et de Conciliie“ 
(vgl. auch Johanns II bezüugliche — in 8 113, 2). Seit dem 14. Ihd. 
trugen die Pupſte, die nach Bonifaz VIII omnia jurs in scrinio pectoris 
hatten, eine dreifache Krone. Die drei übereinanderftehenden Reifen ber reich 
mit Edelſteinen gefhmüdten Tiara, die oben eine Keine goldene Weltkugel mit 
barüberftehendem Kreuze trägt, follten nun bes Papftes kgl. Macht über ben 
Himmel (mittels der Heiligſprechung), über das Fegfeuer (mittels des Ablafjes) 
und über die Erbe (mittels des Bannes) ausdrüden. Bis zur Überfiedelung nad) 
Avignon war der Lateran, nad) Beendigung des großen Schismas ber Batılan, 
die gewöhnliche Reſidenz des Papftes. Nun hielt es auch der röm. Pöbel für 
Pflicht, den Kardinalspalaft des nenerwählten Papftes jedesmal möglich voll- 
Rändig auszuplündern, um — diefem den Umzug in den Batilan zu erleichtern. — 
(St. Tederer, Der fpan. Kard. Joh. v. Torqu. Freib. 79.) 


13. Die päpftl. Kurie. — In dem Namen der Kurie find die böchften 
Behörden ber päpftl. Regierung zufammengefafst. Die mafgebenden Mitglieder 
dertelben werden der höhern Geiftlichleit entnommen. Unter ihren verfchiedenen 
Abteilungen treten als die wichtigften hervor: Die Signature, für die vom 
Bapfte felbft ohne Zuziehung des Kardinalstollegiums beforgten Gefchäfte; die 
Cancellaria, der die Ausfertigung aller vom Papfte und dem Karbinals- 
a ausgehenden Sachen obliegt; die Dataria, welde in nidt geheim 
zu baltenden Gnabenfachen (Abfoluttionen, Dispenfationen 2c.) entfcheidet, wäh- 
rend der Poenitentiaria die geheim zu haltenden vorbehalten bleiben; die 
Gamera verwaltet die päpftl. Finanzen; die Rota ift der oberſte Gerichtshof; 
das Consistorium enticheidet über dogmatifche u. liturgifche Fragen, über 
die Beziehungen pn auswärtigen Staaten, Bifchofsernennungen und Pfrünben- 
verleihungen. Die vom Bapfte jelbft ausgehenden Erlaſſe heißen Bullen, wenn 
fie wichtigere, unter dem Beirat des Kardinalstollegiums = Entiheidung ge 
brachte Angelegen betreffen. Ste werben ftets in lat. Sprache mit gotıf 

Buchſtaben auf Pergament und zwar auf die rauhe Seite desſelben geht 
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und mit dem in Blei geprägten, in eine metallene Kapfel eingeſchloſſenen großen 
Siegel der röm. Kirche verjehen, welches auf der Borberfeite die Bildniffe der 
App. Petrus und Paulus, feit dem 16. Ihd. aber das Wappen des regierenden 
PBapftes, und auf der Aüdfeite defien Namen trägt. [Das Wort „Bnlle“ be⸗ 
zeichnet urfprünglich die Kapſel, wurde dann auf das eingeichloffene Siegel und 
zuleßt auf die Urkunde felbft | Minder wichtige Beſchlüſſe und Aus- 
fehreiben, bei welchen der Beirat der Kardinäle nicht erforderlich, heißen Breven. 
Das Breve wird ebenfalls meift auf Pergament, aber auf die glatte Seite mit 
ewöhnlicher lat. Schrift gefchrieben und mit dem Geheimfiegel des PBapftes, dem 
* cherringe („sub annulo piscatoris“) in rotem Wachſe beſiegelt. Die Be⸗ 
amten der päpftl. Kanzlei, welche Auszlige aus den eingegangenen Bittſchriften ꝛc. 
u machen und die Konzepte ber päpftl. Bullen, Breven ıc. zu entwerfen haben, 
beigen Abbreviatoren. — (Bangen, Die röm. Kurie. Müuft. 54. PB. Wolter, 
Das firchl. Finauzweſ. d. Pp. Nörbl. 78. A. Dupin de St. Andre, Taxes 
= ar Penitencierie Apostolique d’apres l’ed. publi6e a Paris en 1520. 
ar. 79.) 


8 112. Der Klerus. 


Die Provinzialiynoden verloren faft alle Bedeutung und 
wurden nur felten, meift unter dem Vorſitz eines päpftl. Legaten, 
gehalten. Die Domkapitel waren und blieben, troß der bajeler 
Reformbeftrebungen, willlommene Verjorgungsanftalten für:die jün- 
gern, güterlofen Söhne des höhern Adels, die an Weltlichkeit der 
Sefinnung und des Zreibens ihren weltlichen Brüdern nichts nach⸗ 
gaben. Sie beichräntten in ſelbſtiſchem Intereſſe die Zahl der Ka⸗ 
pitulare auf ein beftimmtes, nicht zu überfchreitendes Maß (Capi- 
tula clausa), und forderten als Stiftsfähigfeit den er ee von 
mindeftens 16 Ahnen. Die politiiche Bedeutung der Prälaten 
war in Frankreich fehr gering und Verfechter der gallikan. Kirchen 
freiheit waren weniger fie als die Univerfität und das Parlament. 
In England bildeten fie einen einflufsreichen Reichsſtand mit jorg- 
fältig abgegrenzten Rechten und in Deutſchland hatten fie als 
Neihsfüriten, befonders die geiftl. Kurfürften, noch eine hohe poli- 
tifche Bedeutung. In Spanien dagegen wurde gegen Ende des 
15. Ihd. der hohe Klerus durch die kirchenpolit. Reformations⸗ 
beſtrebungen des „katholiſchen“ Königspaares Ferdinand und Iſa⸗ 
bella (8 120, 7) in vollſtändige und allſeitige Abhängigkeit von der 
Krone gebracht. 

1. Der ſittliche Zuſtaund des Klerus war im allgemeinen ein ſehr tief 
gejunfener. Die Bifchöfe lebten großenteils in offenem Konkubiuate. Der nie 
dere Weltklerus folgte ihrem Beijpiele und zahlte für die Duldung desſ. auch 
wohl eine jährliche Abgabe an den Biſchof. Das Boll, das no immer Amt 
und Perſon zu fheiden mwufste, Hatte nichts dagegen, war es doch eine Art von 
—— feiner Weiber und Töchter gegen die Gefahren des Beichtſtuhls. 
In Italien befonders war die Päderaftie unter dem Klerus verbreitet. Zu Koft- 
nis und Baſel dachte man wohl daran, dem Konkubinat uud den geheimen Luft- 


fünden. des Klerus durch Kreigebung der Ehe ein Ziel zu felgen, aber man fürd- 
tete, dafs dadurch die A erblig werden und bie Sekte in zu große 
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Abhängigkeit vom Staate geraten werde, und unterließ es anf Gerſous Kat, 
der durch den Konkubinat nicht das priefterl. Zölibatsgelübbe, als allein gegen 
die Verehelichung —— ſondern nur das allgemeine Keuſchheitsgebot für ver⸗ 
letzt erachtete — Mit den Bettelmönden, banptfählich den Minoriten, lebte 
der Pfarrklerus in beſtündigem Hader wegen der ihnen von den Päpſten zuge⸗ 
ſtandenen Generallizenz zum Beichtehören. Als nun ein pariſer Doktor, Joh. 
de Polliaco, dies ——— für unrechtmäßig und ungültig erklärte und 
die Forderung aufftellte, dafs ſolche Beichten notwendig vor dem betreffenden 
Pfarrgeiftlichen wiederholt werben müfsten, erflärte Johann XXII 1322 diefe 
Lehre für ketzeriſch. 

2. [Das franzöf. Konkordat vom 3. 1516 (8 111, 14), durch welches dem 
Könige auch das Recht zugeftanden wurde, für faft alle Klöfter Kommendatar- 
übte ($ 86, 6) zu ernennen, bewog eine Menge junger Leute aus den höhern 
Ständen, befonders jlingere Söhne alter —— — ſich dem geiſtl. Stande 
u widmen, um gelegentlich eine ſolche reiche Sinecure oder ſonſt eine einträgliche 

fründe ſich in commendam erteilen lafſſen zu können. Sie trugen eine ⸗ 
geiſtliche Tracht und wurden ſchon im voraus mit dem Titel Abb6 beehrt, der 
allmählih auf alle Weltgeiftliche höherer Bildung und gefellfehaftlicher Stellung 
überging. Auch in Italien wurde es nun Sitte, junge Geiftliche ans höhern 
Ständen vor Empfang der priefterl. Weihen mit dem Titel Abbäte anzureden.] 


8 113. Das Ordens⸗ und Vereinsweſen. 
Litt. bei 8 86. 9. 


Der Verfall des Klofterwefens wurde immer allgemeiner 
und fihtbarer. Unfittlichkeit, Wolluft, Faulheit, Verbrechen und nn- 
natürliche Laſter hauften nur zu ira Sue den Kloſtermauern. 
Mönde und Nonnen der benachbarten Klöfter Jebten in offener Un⸗ 
zucht miteinander, weshalb der Verf. des Buches De ruina eccl. 
(8 120, 4. c) meinte, Virginem velare heiße ſoviel wie Virginem 
ad scortandum exponere. Am tiefjten und allgemeinften war ber 
Verfall im Benediltinerorden. Die reihen Klöfter verteilten ihre 
Einkünfte nah dem Vorbilde der Domftifter unter ihre einzelnen 
Glieder (Proprietarii), An Pflege. der Wiſſenſchaft dachten fie 
faum noch, defto mehr aber an Pflege des Bauches. Das berühmte 
Schottenkloſter (8 99, 1) St. Jakob zu Negensburg hielt im 14. Ihd. 
eine fürmlihe Schenkwirtfchaft in feinen Mauern und ein Sprichwort 
jagte: Uxor amissa in monasterio Seotorum quaeri debet. Die 
Bettelmönde bildeten indes auch jet noch den verhältnismäßig befiern 
Kern des Monchtums und behaupteten auch noch ihre Bebeutung 
für die theol. Wiſſenſchaft. An der alten Sittenftrenge hielten faft 
nur noch die Karthäuſer feft. 

1. Der Benebiltinerorben. — Zur Reorganifation der in Wohlleben und 

pigleit verfuntenen Klöfter diefes Ordens erließ Klemens V auf dem Konzil 
zu Bienne 1311 eine Anzahl Berordnungen, welche bauptfächlich die Wieder- 
jerelang der Kloſterzucht und die Wiederaufnahme der Lehrthätigkeit in den 
Klöftern begmedten. Sie fanden aber wenig ober gar nicht Beachtung. Bene» 
bift XII fah ſich deshalb veranlafst, unter der Mitwirkung angefehener franzdf. 
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Abte eine nene Konftitution für die Venediktiner zu entwerfen (1336), die na 

ibm Benedictina genannt wurde. Die Klöfter der ſchwarzen sun (8 99 
ſollten in 86 Provinzen geteilt werden, umb jede derfelben alle drei Jahre ein 
Provinziallapitel zu gemeinjamen Beratungen und Beichlufsnahmen abhalten, 
Außerdem follten in jeder Abtei tägliche Bußlapitel zur el der 
Disziplin und jährliche Kapitel zur Rechenfchaftsablegung ftattfinden. Zur Wieder⸗ 
belebung bes wifjenichaftlichen Sinnes und Strebens wurde angeordnet, dafs aus 
jedem Klofter eine Anzahl fähiger Mönche auf Toften desfelben zum Studium der 
Theologie und des Tanonifchen Rechtes eine Univerfität beziehen follten. Aber die 
— — Vorſchriften der Benedictina ſcheiterten an der ſüßen Gewohnheit 

des Wohllebens, und die — an dem unüberwindlichen Unabhängig⸗ 
feitafinn der Moönche und Abte. Bon größerm und nachhaltigerm Erfolge waren 
dagegen die Anordnungen der Kouftitution zur Wiederbelebung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studiums, die mit dem eingewurzelten Wohlleben viel eher vereinbar war. 
Unter der Aufſicht des Loftniger Konzils trat demnächſt ein Generallapitel der 
Denediltiner zufammen, um eine Reformation des Ordens zu bewerfftelligen. 
Aber auch dies blieb ohne Erfolg. Im Auftrage des bajeler Konzils wandte 
dann feit 1485 das Generalfapitel der Brüder des gemeinfamen Lebens (Erl. 10) 
großen Fleiß und Eifer nicht nur an die Reformation der eigenen Klöfter, ſon⸗ 
dern dehnte ihn aud auf die Benediktinerklöfter des ganzen weftl. Deutichlande 
aus. Die Seele diefes Unternehmens und fein unermüblicer Ausrichter war 
Joh. Buſch, zuerft Mönch im Klofter Windesheim, fpäter Prior in verichiebenen 
audern Klöftern, zuletzt 1458—79 ed zu Sülte bei Hildesheim. Seiner Ver⸗ 
bindung mit dem Abte des Benediltinerfiofters Bursfeld an der Weler, Joh. 
v. Hagen (ab Andagine), verdanft namentlich die |. g. bursfelder Union od. 
Kongregation ihre Entftehung, welche troß des heftigften Widerftandes der in 
Weltlichkeit und Wohlleben verſunkenen Monche und Nonnen binnen kurzer Zeit 
75 nad) der bursfelder Hegel zur urfprünglihen Strenge des Elöfterl. Lebens 
zurüdgeführte deutſche Benediktinerklöſter — und 1440 vom Konzil, jpäter 
auch von Pius IL beftätigt wurbe. Die meiften ihrer Mlöfter wurden im 16. Ihd. 
ber Iuth. Reformation zur Beute und Bursfeld ſelbſt Hat noch heute einen luth. 
Zitulärabt. — Eine nene Abzweigung des Benebiltinerorbens, die Olivetauer, 
ftiftete Bernhard Tolomei (Ptolemäus). Er lehrte in feiner Vaterſtadt Siena 
die Philofophie, aber eine Exrblindung hemmte die weitere Ausübung dieſes Be 
rufes. Durch die Fürbitte der 5. Jungfrau genefen, us er der Welt und 
zog fich mit etlichen Genofjen in eine fat unzugängliche Gebirgegegend 10 Meilen 
von Siena zurüd (1313). Da ihm von allen ten Jünger zuſtrömten, baute 
er auf einem Berge, den er Monte-Oliveto (Olberg) nannte, ein Klofter und 
fiftete auf Grundlage der Benediltinerregel die — der heiligſten 
Jungfrau v. Monte⸗Oliveto, welche Johann X beftätt Erft bei der 
vierten Generalswahl, die anfangs jährlich, fpäter alle drei e fich erneuerte, 
ließ er ſich willig finden, diefe Würde jelbft zu übernehmen (1822), und bekleidete 
fie num big zu jeinem Tode, den die Pflege ber Peſtkranken ihm brachte (1348). 
Auch die Abte wurden alle drei Jahre neu gewählt. Cifriger Marieendienft und 
firenge Enthaltfamfeit zeichnete noch Lange die Olivetaner aus. Die Pflege theol. 
und philof. Wiffenfchaft wurde ebenfalls in mehrern ihrer Klöfter, deren oh! 
bie auf 100 ftieg, eifrig betrieben. Auch ein Ronnenorden, gefiftet durch die 
b. Francisca Romana (1488) ſchloſe fih ihnen an. — (3. Evelt, Die 
Anfänge d. bursf. Vened.-Kongr., Ztſ. f. vaterld. Geſch. u. Alttkd. 3. folge. 
B. 3. Munſt. 66. 8. Grube, 3. vuſch, e. lath. Reform d. 15. Ihd. Freib. 81.) 


2. Die Frauziskaner. — u hen Konzil zu Bienne ernenerte Klemens V 
1312 das Armutsdelret Nilolaus’ (8 99, 6) und entſchied durd die su 
tution Exivi de Paradiso die Streitfrage über den Usus moderatus und U. 
pauper im allgemeinen zugunften der firengern Richtung, forderte nun aber aud) 
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bei firafe der Erfonmmunilation die Rüdtehr aller Rigoriften zur vollen Obedienz 
des Ordens. Die Spaltung war damit aber noch keineswegs beigelegt, um fo 
weniger ale Johann XXII, der noch 1317 die Verfügung feines Borgängers 
Klemens V feierlich beftätigt hatte, fich feitbem mehr und mehr für die Grund- 
fäße der larern Richtung erklärte. Die fich jett entwidelude Renitenz war zwie⸗ 
faher Art. Bei den f. g. Spiritwalen beichränkte ſich die Oppofition auf rigo- 
riftifhe Deutung des Armutsgefeßes (als die Anlage und Benutzung von Kellern, 
Scheuern und Borratsräumen verbietend). Biel weiter ging in ihrer Widerſetz⸗ 
Fichteit die Bartei der Fraticellen (Diminutiv bes ital. Frati) od. Bizochen 
(vom ital. bizocho, franz. bösage — Bettelfad), mit welchen Namen jedoch 
auch noch andere verwandte Parteien, insbefondere die Apoftelbrüder (8 109, 8) 
und bie een Begharden, bezeichnet wurden. Sie fteigerten den Armuts- 
begriff aufs Außerfte, leugneten daneben aber auch den Primat bes Papftes, bie 
Yurisdiltion der Biſchöfe, die Zuläffigfeit einer Eidesleiftung 2c. Im füdl. Frank⸗ 
reich mufsten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen befteigen. 
Aber auch gegen bie renitenten Spiritualen ſchritt der Papft mit äußerfter Strenge 
ein und wurde dabei eine zeitlang auch kräftig unterftükt von dem Orbensgeneral 
Michael v. Ceſena (feit 1316). — Anlafs zu einer neuen Spaltung im 
feraphifchen Orden gaben die Dominifaner. Die Inquifition zu Narbonne 
ließ nämlich 1321 einen Begharden die den Dominilanern als ketzeriſch geltende 
Behauptung, Chriſtus und die Apoftel hätten weder verfönliches noch gemein- 
fames Eigentum befeffen, auf dem Sceiterhaufen abbüßen. Die Franzislaner 
aber, fi aufgrund der Scheinfchenfung ihrer Güter an die röm. Kirche für eigen- 
tumslos ausgebend, erklärten diefe Behauptung für —— und verklagten die 
Dominikaner bei Johann XXII. Dieſer trat jedoch 1 auf ſeite der letztern 
und erflärte die bei den Franziskanern beliebte Unterſcheidung von Nießbrauch 
und Eigentum, fo wie deren Scheinſchenkung an die röm. Kirche für illuſoriſch 
und nichtig, indem er diefe mit den Dekreten feiner Vorgänger und feiner eigenen 
frühern Beftätigung derfelben in offenem Widerfpruch ftehende Entſcheidung durch 
bie Behauptung rechtfertigte, daſs ben Päpften jederzeit die Befugnis zuftehe, Eut- 
ſcheidungen zu widerrufen, welche fie felbft oder ihre Vorgänger in fachen des 
Glaubens und der Sitten per clavem scientise getroffen hätten (1324). Die 
Aufregung der Franziskaner flieg vontag zutag und mit ihr die Oppofltion gegen 
ben Papfl. Sie machten num großenteil® gemeinfame Sache mit den früher ver- 
folgten Spiritualen und fuchten wie diefe einen Rüdhalt bei den ital. Ghibellinen 
und dem Kf. Ludwig d. Bayer ($ 111, 8). Der Papft zitierte ihren General 
Michael dv. Cefena nah Avignon, und betrieb, während er ihn dort fefthielt, 
jedoch erfolglos, feine Abfegung durch die Generalverfammlung des Ordens. 
Michael entkam mit zwei gleichgefinnten Orbensbrüderu, Wild. Dccam (8114, 3) 
und Bonagratia dv. Bergamo, auf einem Kriegsihiffe, das ihnen der Kaiſer 
entgegenfandte (1328), nad) Piſa, von wo ans er im Ramen feines Ordens Be⸗ 
rufung an ein allgem. Konzil gegen die num erfolgte päpftl. Erfommunilation 
und Abſetzung einlegte. Nacd dem ſchmachvollen Ausgange bes ital. Feldzuges 
begleiteten die Gebannten den Kaifer nach München (1380), wo fie unter feinem 
ſchwachen und wankelmütigen Schutze die Rechte und Anfprüche desfelben Titte- 
rariſch — und dem Papſte eine Menge von Ketzereien nachwieſen (8 120, 2). 
Michael ftarb zu Münden 1842. — Nach der fchimpflichen Unterwerfung des 
fhismatifhen Minoriten-Papftes Nikolaus V ($ 111, 3) war jebod) die Oppo- 
fition bei der Mehrzahl des Ordens bald erlahmt und ſchon 1329 unterwarf ſich 
biefelbe auf einem Generalfapitel zu Paris. Johann XXII war aber bis an 
fein Lebensende (1334) unermüdlich in der blutigen Verfolgung aller ſchismati⸗ 
hen Franziskaner alten und neuen Beftandes, und in ihrer Art bemunderungs- 
würdig war die fanatifche Märtyrerfreudigkeit, mit welcher ganze Scharen von 
Spiritualen, Fraticellen und ihnen befreundeter Begharden (8 99, 12) lieber den 
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Sceiterhaufen beftiegen, als dafs fie fi das Hecht zu irgend welcher Art irdi- 
hen Beſitzes hätten aufzwingen laffen. — (Litt. bei 8 111,4. ©. Gudenatz, 
Mid. v. Ceſ. Brest. 76. K. Müller, Ztſ. f. G. VI. 9.1. F. Toooo Ll. o. 
vor 8 109. — F. Ehrle, 1. c. 8 99, 6.) 


3. Mit der Unterwerfung unter die päpftl. Obedienz (1329) war aber der 
Gegenfat der ftrengern und larern Richtung noch keineswegs völlig überwunden; 
vielmehr machte fich derfelbe auch jett noch vielfach in Rerormationsbeftrebungen 
feitens der erftern geltend. So ftiftete 1368 Paolucci v. Foligni mit end- 
lich erlangter Bewilligung des Ordensgenerals die Brüderfchaft der Zoccolanti 
(= Sandalenträger), der fi) auch die Reſte der Cölefliner-Eremiten ($ 99, 6) 
anfchloffen. Ihre urfprünglich auf gemeinfames, völlig eigentumlofes Eremiten- 
leben angelegte Regel wurde aber fchon bald durch päpftl. Indult dahin ermäßigt, 
dafs ihnen der rt unbeweglider Güter und das Wohnen in eigenen Ordens⸗ 
häuſern geftattet fein folle. Ste unterfchieden fi nun ale „Obſervanten“ im- 
grunde nur nod durch firengere Objervanz in Klaufur, Askeſe und Kleidung 
(insbefondere betreffs der Füße) vom Hanptorden, defien en ihnen gegen⸗ 
über „Konbventnale“ hießen. Schou 1380 beſaßen fie in Stalien 12 Kiöfter; 
1388 überftiegen ſie die Alpen, verbreiteten fich dann von Frankreich aus bald 
über das übrige Europa und fanbten ihre Claubensboten zur Belehrung von 
Ketzern und Heiden nad allen Seiten bin. D’Aillys beredte Fürſprache ver- 
fchaffte ihnen zu Koftnig 1415 uicht nur Anerlennung als einer befondern Kon- 
gregation, fondern auch ihren franzöf. Klöftern das Recht, fich felbft einen, zwar 
bom General des Hauptordens zu beftätigenden, fonft aber völlig felbftändigen 
Generalvitar zu erwählen. Martin V beftätigte dies Dekret und jein Nach⸗ 
folger Eugen IV belohnte den Eifer, mit welchem fie für ihn gegen Baſel Partei 
nahmen, damtit, daſs er auch den ital. Obfervanten basfelbe Recht zugeftaud und 
allen Konventualen den Übertritt zu den Obſervanten geftattete, das Umgekehrte 
aber verbot. Seitdem fieuerten fie, von der Gunft des Bolles wie der Fürſten 
und Päpfte getragen, unter beftändigen Keibungen und Kämpfen mit dem Stamm- 
orden, demjelben allmählich fogar das Übergewicht an Zahl, Macht und Geltung 
abgewinnend, dem Ziele zu, das fie als ben mädhtigfien und einflufsreichften 
aller Mönchsorden auf den Gipfel geiftliher Weltherrichaft fielen ſollte. Der 
Mann, der dabei faft 40 Jahre lang das Steuerruder führte, war der h. Johann 
v. Capiſtrauo (geb. 1386, 1 1456). Im 30. Lebensjahre die Richtertoga mit 
der Franzisfanerkutte vertaufhend gelangte er, ſchon lange bevor er als General» 
vifar an die Spite feiner Kongregation trat, zu ſolchem Anfehen und Einfluss, 
dafs er alle Beſtrebungen derſelben infpirierte und leitete. Als Inquiſttor be- 
währte er einen glühenden Eifer in der Verfolgung aller Ketzer, befonders der 
— und als wunderthätiger Prediger ſcharte er, wo er auftrat, angeblich 

underttanſende um fi. Bon vornherein war er darauf bedacht, den beiden Ur⸗ 
heiligen des Gefamtordens (Franciscus umd Antonius v. Padua) einen ober 
mehrere obſervantiſche Separatheilige zurfeite zu ftellen, die den 5. Kranciscus 
ebenfo an Fülle und Großartigleit der Wunder überragen follten, wie diefer (nad) 
den Liber conformitatum, $ 99, 5) den Heiland felbft ibertroffen hatte. An 
erfter Stelle war dazır fein Amtsporgänger Bernarbino v. Siena (F 1444) 
auserfehen, defien Kanonifation nad 6j. hartem Kampfe mit den widerſtrebenden 
Autoritäten er endlich 1460 byehfebte Noch in demfelben Jahre erteilte ihm 
ber Papft den Auftrag, nach Oſterreich und Deutichland zu ziehen, um dort bie 
Hufiten zu befehren und das Kreuz gegen die Tüurken zu predigen. Er trat dieje 
Milfton in begleitung von 12 auserwählten. Brüdern an, denen die Aufgabe 
zuflel, als feine künftigen Biographen die unzähligen Wunder, welche er allent- 
halben verrichtete, wo ihm eine wunberfüchtige Bevolkerung über- und abergläubig 
entgegenlam, zu vegiftrieren und die glänzendften (behufs künftiger Kanonijation) 
notariell beglaubigen zu laflen. Zwar der Herausforderung Rolycanas ($ 121, 7) 
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zu einer öffentlichen Disputation wich er aus, aber feiner Kongregation erwarb 
er auch bier viel Zumahs und neuen Boden. Als fein größtes Wunder wird 
die ihm und feinem Kreuzheere zugejchriebene Abwehr bes von Mohammed II 
a Bes Türkenflurmes auf die Feftung Belgrad (bei der aber die Heine 
Heldenſchar des ungar. Feldhauptmanns Hunyadi dur rechizeitigen Sullurs 
das befle gethan) als Ungarns, Deutſchlands, ja des ganzen Abendlandes Rettung 
vor dem drohenden Türkenjoche al (1456). Gapifrano ftarb drei Monate 
fpäter. Sein Orden fette mın alle Hebel in Bewegung, um feine Heiligiprechung 
zu erwirfen, die aber auf fo ftarfen und andauernden Wiberfprucdh , dafs 
fie erft 1690 ausgeſprochen und das bezügliche Kanonifationsdefret gar erſt 1724 
ausgefertigt werden konnte. — (Luc. Wadding l. c. $ 9,5. ©. Voigt, 
Joh. v. Cap., Hifl. Ztſ. 8. 10. D. Richter, Der Bußpreb. 93. v. Cap. im 
Dresd. u. A ae Mitteilgg. d. Vereins f. Geſch. Dresd.s. 83. IV.) — 
Fortf. 8 152, 6. 


4. Die Dominikaner. — Im Beſitze der Inguifition und der Seeljorge 
unter den höhern Ständen hatten die Dominikaner allmählich den Charakter eines 
Bettelordens abgeftreift, indem fie das Orbensgelübde der Armut nur auf per» 
fönlichen nicht gemeinfamen Beſitz bezogen, behauptend, auch Chriſtus und die 
Apoftel hätten gemeinfchaftliches Eigentum befeffen. Förmlich legitimiert wurde 
diefe Abweichung von der Ordensregel aber erft dur Martin V, welder 1425 
das Verbot des Befites vou Grundeigentum aufhob, und ihren Klöftern Schen- 
fungen und Bermädtniffe jeder Art anzunehmen erlaubte. Das päpftl. Schisma 
(8 111, 6) bradte auch in den Predigerorden eine bis zur Wahl Martins V 
1417 dauernde Spaltung, indem die franzöftfhen Provinzen ſowie die ſizilianiſche 
n. aragonifche ſich für Klemens VII erklärten, während die übrigen an der Obe- 
dienz Urbaus VI fefthielten. Beide Parteien hatten gr Generale und hielten 
abgefonderte Generalkapitel. Der durch wachſenden Reichtum der Klöfter ein- 

erifjenen und durch die Wirren des Schismas noch gefteigerten Erſchlaffung der 

Bucht — bildeten ſich durch reformatoriſches Eingreifen hervorragender 
Ordensglieder nach Beſeitigung des Schismas beſondere Kongregationen mit 
ſtrengerer Obſervanz, zuerſt 1418 eine lombardiſche, ſpäter durch Hieronymus 
Savonarola ($ 121, 12) eine toskaniſche u. andre mehr. — Eine hohberühmte 
Zierde des Ordens war die h. Katharina v. Siena, das 23. Kind eines Yür- 
bers in &. (} 1380, erft. 38 Jahre alt), Schon als Kind gelobte fie ewige 
Keufchheit, Iebte nur von Brot und Kräutern, zeitweilig fogar nur vom Abend- 
mahl, unter beftändigen Bifionen und Berzüdungen, in welchen Chriftus fich 
förmlich mit ihr verlobte und fein eigenes Herz anftelle des ihrigen fette. Auch 
fie wurde, aber nur innerli, mit der Marter der Wundenmale begmabigt, und 
auch fie fol nad) des 5. Dominicus Vorbild ($ 107, 4) fd) dreimal täglich mit 
eiferner Kette gegeifielt haben. In anfpruchslofer Demut gewann bie geringe 
Magd des Herrn ein beifpiellofes Aufehen, fie wurde das Orakel des Domint- 
fanerorbens, und ganz Italien betete fie faft an. Wider ihren Willen wurde fie 
in den relig. und polit. Streitigkeiten ihrer Zeit zur Schiederichterin berufen. 
Sie und die h. Birgitta (Erl, 9) waren e8 auch vornehmlich, welche durch 
ihre Mahnungen das Papſttum zur endlihen Emanzipation von der babyl. Ge⸗ 
Tengenfaraft in Avignon fräftigten. — (Chavin de Malan, Hist. de S. Cath. 
2 It. Par. 46; btih. in 38. Rgsb. 47. A. Capecelatro, Storia di 
8. Cat. 2. ed. Fir. 58 8. Hafe, Cat. v. Siena. Rp. 64. Dlga dv. 
Leonrod, Die h. Cat. v. S. Köln80. M. A. Mignaty, Cath. de Sienne, 
sa vie et son röle dans l’Italie. Par. 86.) 


5. Der Streit ber Dominilaner mit ben Zrangisiauern über die Im- 
maculata Conceptio ($ 108, 7) wurde in leidenfchaftlicher Weile fortgeführt. 
Die 5. Katharina hatte Vifionen zugunften des Dominilanerdogmas, die h. Bir- 
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gitta zugunften der Franziskanerlehre; für diefe traten während bes Schismas 
die franzöf., für jenes die röm. Päpfte ein. Die Franziskanerlehre ftieg indes 
immer mehr an Geltung und Anfehen. Die parıfer Univerfität Tegitimierte 
e 1387 und forderte deren eibliche Anerlennung bei Verleihung alabemiicher 
rden. Auch auf dem bafeler Konzil kam fie zur Verhandlung und der Do- 
minilaner Kard. Joh. v. Turrecremata ($ 111, 15) befämpfte fie 1437 „de 
mandato” in dem grumdgelehrten und fcharffinnigen Tractatus de veritate 
conceptionis b. V. pro facienda ratione coram patribus Concilii Bas. 
[zuexft in Rom 1647 ——— wurde demnächſt das Buch fo gründlich beſeitigt, 
dafs nur noch ein einziges Exemplar in Paris übrig blieb, von welchem Com. 
Bufey (8 205, 2) 1869 für die Parkerfche Buchhandlung in Oxford und London 
einen 807 ©. gr. 8 umfafjenden Abdrud beforgen ließ). Dennoch fanttionierte 
das Konzil, damals freilich fchon ein ſchismatiſches, 1439 die Franziskanerlehre. 
Sirtus IV, der früher als Franzistanergeneral die Lehre feines Ordens in einer 
befondern Schrift verteidigt hatte, beftätigte ziwar die Feier des betreffenden Feſtes 
- and flattete dasjelbe mit dem vollen Ablaſs des Fronleichnamfeftes ans, verbot 
aber 1483 doch auch bei ftrafe der Erfommunilation den beiderfeitig Streiten- 
den, die gegnerifche Meinung eine ketzeriſche zu fchelten, da die Kirche die ftreitige 
Frage noch nicht entfchieden habe. Eine Komödie mit fehr tragiſchem Ausgange 
wurde in diefer Sache 1509 zu Bern gefpielt. Die dortigen Dominilaner begna- 
digten einen einfältigen Schneider, namens Jetzz er, der ſich bei ihnen als Novize 
gemeldet, mit Viſionen und Offenbarungen der 5. Yungfrau, brannten ihm mit 
Den Eifen die Wundenmale des Heilands ein und ließen ein Muttergottes- 
ild blutige Thränen über die gottlofe Lehre der Franziskaner weinen. Als der 
plumpe Betrug enthüllt war, mufsten der Prior und drei Mönde den Spaß 
mit dem Feuertode büßen. — Ein neuer Streit zwifchen beiden Orden brad) 
1462 zu Breſeia aus. Dort prebigte am Oftertage dieſes Jahres ber Franziskaner 
Jakob v. Mardia, dafs das am Krenze dergoffene Blut Chrifti bis 
zur Reafjumtion durch bie ———— außerhalb der hypoſtatiſchen Union mit 
dem Logos geweſen und daher als ſolches nicht Gegenſtand der Adoration ſei. 
Der Großinquifitor Jakob v. Breſcia erklärte dies für Ketzerei, es entſpann 
fich ein leidenſchaftlicher Streit, und zu Weihnachten 1468 hielten drei Domini⸗ 
kaner und eben fo viel Minoriten eine dreitägige Disputation vor Papft und 
Kardinälen, die zu keinem Reſultate fam. Der Bapfı (Pins II) behielt fich die 
Entſcheidung für eine fpätere Zeit vor. Sie erfolgte aber nie. — Fort]. $ 152, 18. 


6. Die Angnftiner. — Aud in diefem Orden hatte während des 14. Ihd. 
Entartung und Ordnungswidrigkeit mächtig überhand en: aber auch bier 
regte fich feit dem koſtnitzer Konzil das Streben nad Rüdlehr zur firengen Ob⸗ 
fervanz der Regel. In Deutfchland erzielte es nachhaltigern Erfolg erſt durch 
Heinr. Zolter, dem ber Generalprior 1432 als feinem zu biefem Behufe er- 
naunten Bilar die Reorganifation der zur Obfervanz zurädgelehrten Klöſter 
übertrug. Im 3. 1488 erwirkte dann Zolter bei Pins II eine eigene Konſtitu⸗ 
tion für feine Obfervanten, die and) ihnen die Berechtigung verlieh, ſich felbft 
einen von den Probinzialprioren völlig unabhängigen und nur dem Generalprior 
unterftelltien Generalvilar zum Vorſtande zu erwählen. Die von ihm bes 
grändete „Union der fünf Konvente in Sachſen und Franlen mit Magdeburg 
an der Spitze bildete nun den Grundſtamm der ſächſiſchen oder deutſchen 
Kongregation nlierter Auguſtiner⸗Obſervanten, welche, zumal ſeit 
Audr. Proles aus Dresden 1473 zum zweiten male als Generalvikar au ihre 
Spite trat, unter befländigen Kämpfen mit den Provinzialprioren und ne 
beftigften Widerftandes ber an Zuchtlofigleit gemöähnten Mönche, aber unter eifriger 
Mitwirkung der ſüchſiſchen und anderer Landesfürften, durch Anneltion zahlreicher 
meift gewaltfam reformierter Konventualenklöfter zu einem mächtigen, ganz Deutſch⸗ 
fand bis in die Niederlande hinein umfaſſenden Berbande heranwuchs. Zu einem 
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Bruce mit dem Generalpriorate zu Rom kam es fchon 1475. Der d. z. General 
Salob v. Aguila (+ 1477) war der Reformation an — abgeneigt; aber 
es ärgerte ihn, daſs Proles feine Vollmacht nicht vom Ordenshaupte, ſondern 
unmittelbar vom apoſt. Stuhle ableitete. Er erklärte deshalb das ganze Bikariats⸗ 
inſtitut für aufgehoben, forderte unbedingte Rückkehr aller Obſervanten unter die 
Obedienz der Provinziale und vollſtändige Reſtitution aller uſurpierten Klöſter; 
indem er zugleich dem ſächſ. Provinzial die Befugnis erteilte, im Weigerungsfalle 
Proles und defien Parteigänger einzulerfern und zu erlommunizieren. Aber 
Proles beugte ſich nicht und wandte fih, da der General troß eingelegter Appella- 
tion das Bannungsurteil des Provinzials beftätigte, mit feiner vom Herzog Wil⸗ 
beim v. Sachſen Träftig unterſtützten Appellation direkt an den Papſt. Eine von 
diefem ernannte Unteruungefommiffion zu Halle 1477 entichied dahin, dafs 
alle Obfervantenklöfter, die der Herzog unter den Schuß der päpftl. Konftitution 
geftellt, auch darunter verbleiben, ferner alle Privilegien und Rechte der Union 
anerkannt und endlich alle gegen Proles und deſſen Anhänger erlaffene Mandate 
und Bannfprüche als ungerechtfertigt annulliert werden follten. Mit verboppeltem 
Eifer und wachſendem Erfolge arbeitete nun Proles an der Ausbreitung und 
Konfolidierung feiner Kongregation, bis er 1503 als 74j. Greis fein Amt nieder- 
legte und bald darauf flarb. Er war der bedeutendften und frömmften Männer 
einer in ber deutichen Kirche feiner Zeit, aber ein Vorläufer Luthers, ein evang. 
Märtyrer und „Zeuge der Wahrheit” im Sinne der Reformation des 16. Ihd., 
ale welchen ihn zuerft Matth. Flacius in |. Catalogus testium veritatis 
Hingeftellt, war er, wie insbefondere Kolde 1. c. — hat, durchaus nicht. 
So energiſch, beharrlich und opfermutig auch ſein Reformationsſtreben war, ſo 
hat ſich dasſelbe doch imgrunde nur gegen die Zuchtloſigkeit der Mönche und 
deren Abfall von der Strenge der Regel gerichtet; in dem Eifer aber für Werk⸗ 
beiligkeit, Ablafsweien, Marieen-, Heiligen- und Reliquiendienft, wie in treuer 
Ergebenbeit gegen das Papſttum, wurde er und die ganze Kongregation, der er 
vorftand, feinerzeit von feinem der Übrigen Orden libertroffen. 


7. Zu Proles Nachfolger im BVilariate wählte deſſen Wunfche gemäß das 
Kapitel Joh. v. I ‚ ber, einem alten ſächſ. Adelsgefchlechte entfprofien, 
ale Prior des tübinger Auguftinerfloftere bei der dortigen Univerfität zum Doktor 
d. Th. promoviert, vom Kurf. Friedrich d. Weifen vor kurzem zu einer Profeſſur 
an der 1502 geftifteten Univ. Wittenberg berufen worden war, deren erfter theol. 
Delan er auch wurde. Mit demfelben Eifer wie fein Vorgänger widmete er fidh 
den Intereffen der Kongregation. Der von ihm erwirkte Anjchlufs der deutſchen 
an die hochangeſehene, mit den reichften Privilegien und Immunitäten ausgeftattete 
lombardifcde Obfervantentongregation 1505 bradjte ihr neuen Zuwachs an 
Macht und Geltung fo wie eine ftändige Vertretung bei der päpftl. Kurie. Auf 
bie Durdführung Feines weit ansfehenden Planes, eine Berichmelzung zumächft 
der ſächſ. Konventualen mit ben beutichen Obfervanten durch Bereinigung des 
ſächſ. Provinzialpriorates mit dem beutfchen Vikariate in einer (d. h. feiner) Hand 
herbeizuführen, mufste er, obwohl bereits 1507 die päpftl. Kurie und 1510 auch 
der d. 3. General Agidius v. Viterbo dafür gewonnen war, der mannig- 
fachen Sinderniffe wegen, die ſich entgegenftellten (denen auch wohl Luthers Reife 
nah Rom 1511 galt), fchließlich zwar verzichten; aber foviel war doch erreicht, 
daf3 fortan die beiden Parteien der Konventualen und Obfervanten in Deutſch⸗ 
land friedli und einträchtig nebeneinander wohnten. Durch den Zuſpruch, mit 
welchem Stanpik Luthers verzagendes Gemüth aufrichtete und auf den aud für 
ihn gefrenzigten Heiland verwies ($ 124, 1), wurde er der geiftl. Water des 
großen Reformators. Aber nur allmählich und unter der mächtigen Rückwirkung, 
die Luthers ihn bald tiberholendes Fortichreiten in evang. Erkenntnis auf ihn 
ſelbſt ausübte, ift auch er tiefer in diefelbe eingebrungen. Zwar bie von ihm 
entworfenen und vom Kapitel zu Nürnberg 1504 gebilligten neuen Konftitutiowen 
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für die deutfche Kongregation zeichnen fich allerdings ſchon durch ihre bringliche 
Empfehlung des Schriftftudbiums aus. Aber von einer tiefern und umfafjendern 
evang.reformator. Fruchtbarmachung desfelben finden ſich zu dieſer Zeit aud 
bei Stanpig noch Feine Spuren; ebenfowenig von einem Eifer für das Studium 
der Schriften Auguſtins und daraus rejultierender Aneignung ber theol. An- 
ſchauung desjelben, noch aud von der ihm nachgerühmten Bertrautheit mit den 
Myſtikern des 13. u. 14. Ihd. Alles dies Läfst fich in allmählich hervortretender 
Ansbildung erft fpäter erkennen, zuerft in f. Heinen Schr. „Bon der Nachfolgung 
bes willigen Sterbens Chriſti“ 1515. Unb während ber größere „Libellus de 
executione aeternae praedestinationis” 1517 fi) ſchon in auguftinifchen An⸗ 
— bewegt, entfaltet ſich auch in dem (aus Predigten, die er 1517 zu 
uchen hielt, hervorgegangenen) Buche „Bon der Liebe Gottes“ feine übrigens 
mehr an den 5. Bernhard ale an Meifter Edharts Schule erinnernde Myſtik. 
So treu er auch in rat und that Luthern während der erften kampfesvollen Sabre 
feines veformatorifchen Auftretens noch zurfeite ftand, wurde doch deſſen gewaltiger 
Thatenfturm ihm bald zu mächtig, ſodaſs er 1520 feinem Amte entfagte und 
in ein Benediktinerkloſter zu Salzburg zurüdzog, ale deſſen Abt er 1524 ftarb. 
Seine bleibende Anhänglichkeit an die Tendenzen der Reformation beweifen aber 
feine 1523 gehaltenen, von einer Nonne nachgefchriebenen Faftenpredigten (hand⸗ 
ſchriftlich in Salzburg), jo wie feine legte, von feinem Nachfolger im Vikariaté⸗ 
amte, Wenzeslans Link, Hrsg. Schr. „Bon d. heil. rechten chriſtl. Glauben‘ 
(Auswahl S Schrr. bei Schöpff, Aurora. T. 6. Dresd. 62. 64; Gefamt- 
ausg. dv. Knaake, B. I. Poted. 67). — Auch Lint, vormals Luthers Mit- 
fhüler in Magdeburg, war und blieb dem Reformator nnd feiner Richtung innig 
befreundet. Zum Advent 1521 bielt er ein Kapitel in Wittenberg, welches den 
Austritt aus dem Orden freiftellte, den darin Berbleibenden aber (nad) 1 Theſſ. 4, 11) 
das Betteln verbot und auch bie Botivmeffen abfchaffte (vgl. $ 126, 1). Infolge 
defien traten die Brüder maffenhaft aus. Link felbft legte fchon im Yan. 1523 
jein Amt nieder, wurde evang. Prediger zu Altenburg und vermählte fih. — 
— ſeltſame Entdeckung L. Kellers J. c., daſs Staupitz, ſowie der ganze nürn⸗ 
erger Kreis, in welchem er verlehrte, die Familien Tucher, Ebner, Spengler, 
Scheuerl, Dürer ꝛc., feit mehrern Generationen derjenigen Gemeinfhaft angehört 
hätten, welche, bis8 zum Beginn der Reformation den Namen Waldenfer führend, 
von 1525 an von ihren Gegnern Wiebertäufer gefcholten wurden, fich felbit aber 
feit dem 12. Ihd. einfach „Brüder oder — Ehrifti’ nannten ($ 150, 2), — 
bat Th. Kolde 1. c. mit vernichtender Kritik zurückgewieſen. — (9. A. Pröhle, 
Andr. Prol., e. Zeuge d. Wahrh. kurz v. Luther. Gotha 67. W. Grimm, 
De J. Staup., 3tj. f. hiſt. Th. 87. I. P. Zeller, Staup., f. relig. An» 
Ihauung uf dogm.-geih. Stellg., Stubd. u. Kritt. 79. I Th. Kolde, Die 
dtſch. Augſt⸗Kongreg. u. 30h. v. Staup. Both. 79. — L. Keller, Joh. v. St. 
u. d. Waldenſertum, er Taſchb. 85; dgg.: Kolde, 3. v. St., e. Waldenjer 
n. Wiedert., Ztſ. f. KG. VII, H. 3. R. Bendiren s. v. Link, RE? XVII, 164.) 


8. Aufhebnug des Templerordens. — Unter den Nitterorden (8 99, 13 
hatten die Tempelherren, deren Hauptfite jet Paris und das ſüdl. Frankrei 
waren, durch zahlreihe Schenkungen, durch Erprefiung und Raubmirtichaft auf 
der von ihnen erworbenen reichen Infel Eypern, durd großartige Handelsſpeku⸗ 
lationen und durch den ausgebehnteften Geldwucher, den fie als Wechsler und 
Banquiers mit allen Krenzfahrern und Pilgern, wie mit allen gelobebürftigen 
er betrieben, unermefslichen Reichtum an baarem Gelbe wie an Land- und 

üterbefig im Orient und Occident erlangt, waren aber aud) am meiften in 
Habſucht und Wolluft verfunken. Ihre vom Staate völlig unabhängige 
Stellung war Philipp d. Schönen v. Frankreich ſchon Tängft ein Dorn im 
Auge, zumal auch ihre Politik die feinige vielfach durchkreuzte. Vor allem aber 
zeizten ihre großen Reichtümer feine Habfucht. Schon Innocenz III Hatte in 
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einem Briefe an einen Bifitatoy des Ordens 1208 ſchwere Klage geführt über 
Ungeiftlichleit, Weltfinn, Geiz, Böllerei und dämonifche Lehren, die im Orden 
berrfhten, mit dem Hinzufügen, dafs er über vieles andre Schändliche noch 
ſchweigen wolle, um nicht härtere Strafen verhängen zu müffen. Auch im Volke 
turfierten ſchon feit langer er Gerüchte vom Abfall zum Mobammebanismus, 
Zauberei, unnatürl. Wolluft 2c.; man fprah von einem Sol Baphomet 
(vieleicht ein gnoftifch-Tabbafiftifches Kunftwort; nah Andern abfichtlihe ober 
unabfihtlihe Entftelung des Wortes Mohammed), welches fie anbeten follten; 
in ihren Berfammlungen erfcheine ein ſchwarzer Kater; bei threr Aufnahme müfsten 
fie Chriftum verfluchen, das Kreuz befpeien und mit Füßen treten und fchließlich 
fih den Bruderkuſs auf Mund, Nabel und Hintern, oder gar auf das männliche 
Glied erteilen. Ein ausgeftoßener und um andere Bergehungen willen gefangen 
gehaltener Templer beftätigte durch feine Ansfagen bie tfächlichleit diefer 
rüdte. Darauf fußte Philipp und Tieß plöglih alle Templer in feinem Reich 
verhaften (1306). Unter den Qualen der ng geftanden viele alles, was man 
ihnen ſchuld gab; andere thaten es, um diejer Dual zu entgehen, freiwillig. Ein 
zu Tours 1308 verfammeltes Parlament ging bereitwillig auf die Abficht des 
Königs ein; ſchwieriger zeigte fich der Papft Klemens V, war aber zu nach⸗ 
baltigem Widerſtande zu ohnmächtig (8 111, 2). Während die vom fie m 
allen Ländern nieder eekten —— aikarher sd noch in voller Thätigkeit 
waren, ließ Philipp Hunderte von Templern, die ihre früheren Geftänbniffe wiber- 
riefen, ohne weiteres verbrennen (1310). Das zur definitiven Entſcheidung 1311 
nad) Vienne berufene (15.) allg. Konzil wollte von einer förmlichen Berurtei- 
fung ohne nochmalige Berbörung und Verteidigung nichts wiffen. Aber Philipp 
bedrängte und bedrohte den Bapft dermaßen, bajs diefer ſich endlich entichlofs 
(1312), den Orden nicht de jure, fondern inbetradht des übeln Rufes, des Ver⸗ 
dachtes und der ſchweren Anlagen, die auf ihm lafteten, per modum provi- 
sionis seu ordinationis apostolicae mit gufimmung des Konzils für ewige 
Zeiten — Die Güter desſelben ſollten den Johannitern zuteil werben. 
Einen großen Teil hatten aber bereits die Fürften, Philipp voran, an io geriffen. 
Das Endurteil über bie einzelnen, noch in Unterfuhungshbaft befindlichen Ritter 
übertrug der Bapft ben Provinzialfgnoden der bezüglichen Länder. Das Urteil 
über den Großmeifter Jakob v. Molay und bie übrigen Großmwürbenträger 
bes Ordens behielt er jedoch fich felbft vor. Philipp aber kehrte fi) baran nicht, 
fondern ließ diefelben, da fie fich beharrlich mweigerten, ihre frühern Geſtändnifſe 
a wiederholen, vielmehr noch angefiäts des Scheiterhaufens ihre und des Ordens 
nfhuld beteuerten, zu Paris 1314 bei gelindem Feuer verbrennen. Bon ben 
übrigen Kittern kehrten die meiften in die Welt zurüd, manche traten in den 
Sohanniterorden, während andere in Höfterl. Haft ihre Tage beichloffen. — [Unter 
ben neuern Gefchichtfchreibern ift beſonders eifeig Havemann für die Unſchuld des 
Ordens eingetreten, wogegen Hammer-Burgftall bei der Überzeugung von ihrer 
Schuld beharrte und diefelbe auf eine im Orden herrichende Gnoſis nad Art der 
alten Opbiten ($ 24, 7) zurüdführte. Mit zuverſichtlichſter Entſchiedenheit bat 
dann auch 9. Pruß fait alle gegen den Orden erhobenen Anfchuldigungen (jogar 
mit Einſchluſs der ſchandbaren Küffe!) als vollauf begründet erfannt und fie auf 
eine ſchon — Zeit der Kreuzzüge unter Einwirkung euchitiſcher und bogomiliſcher 
Ketzerei ($ 12) eingedrungene dualiſtiſche Geheimlehre zurückgeführt, welche ſpäter 
in Frankreich —* den Eintritt albigenſiſcher Edelleute luziferianiſchen Gepräges 
(6 109, 2) neu gekräftigt und in libertiniſt. Richtung weiter ausgebildet worden 
ſei. Daſs aber die der hamburger Maurerloge entuommenen, blich aus einer 
Handſchrift des vatikan. Archivs ſtammenden, von Merzdorf Galle 77) Tat. u. 
dtſch. hrsg. „Geheimftatuten des T.Ordens“ nur eine Tompilatorifche Fälſchung 
ſeien, durch welche die eines Zuſammenhaugs der Freimaurer ($ 174, 2) 
mit dem Templerorden begründet werden follte, bat auch Prutz erlannt und er» 
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wiefen.] — (Moldenbawer, Prozeſs 84 d. T., aus d. Drig. Alt. Hamb. 792, 
Raynouard, Monum. hist. relatifs a la condamn. des Templiers. Par. 13. 
DB. F. Wilde 1. c. $ 99, 13. J. Michelet, Proces des T. Par. 41. 
W. ©. Soldan, Proz. d. T., Hift. Lafchb. 45. W. Havemann, Geld. d. 
Ausgangs d. TO. Stuttg. 46. 9. v. Hammer-Purgftall, Mysterium 
Baphometis revelatum, $undgrub. d. Orients VI. Wien 18 und: Die Schuld 
d. T. Wien 55. 3. Chowanetz, Die gewaltthät. Aufbeb. d. TO. Münft. 56. — 
Loiseleur, La doctr. secr. des T. Par. 72 u. 9. Brut, Geheimichre u. 
Geheimftatuten d. TO. Brl. 79; wefentlich zuſtimmend: yangurann Ztſ. f. 
kath. B. 5, dagg.: B. Kugler, Gstt. gel. Anz. 83 Nr. u. 84 Nr. 8, 
fowie: J. Jacquot, Defense des T. etc. Par. 82.) 


9. Renentftaudene Orden. — Nad dem Untergang bes Templerordens 
und zum großen Teil aus den Trümmern besfelben gründete der König v. Por- 
tugal Don Dionyfius 1317 zur Verteidigung der Grenzen feines Reiches gegen 
die Manren den aus (abeligen) Rittern und zubehörigen Geiftlichen beftehenden 
Ehriftusorden, dem Johann XXII 1319 die Privilegien des Ordens v. Cala⸗ 
trava (8 99, 13) verlieh. Alerander VI geftattete mit Befreiung vom Gelübde 
der Armut den Rittern des Ordens auch die Verehelihung. Die Großmeifter- 
würde ging num auf den König v. Portugal über, und der Orden nahm einen 
folden Aufſchwung, dafs er zu anf. d. 16. Ihd. 450 Komtureien mit 1%, Mill. 
Liores jährl. Einkünfte beſaß. Im 3. 1797 wurde er zu einem weltl. Verbienft- 
orden umgeftalte. Einen Orden gleihen Namens und Berufes ftiftete Jo⸗ 
hann I auch für Italien, der ebenfalls nur noch als (höchſter) päpſtl. Ver⸗ 
bienftorden befteht. — Unter den neuentftandenen eigentlichen Mönchsorden find 
als bie bedentendften hervorzußeben: a) Die Hieronymiten, um 1370 von dem 
Bortugiefen Basco und dem Spanier Pecha (fpr. Petſcha) als ein Orden re 
— Chorherren nach der Regel Auguſtins geſtiftet und 1373 von Gregor XI 

eſtätigt. Sie erwählten, weil ſie beſonders mit gelehrten Studien ſich beſchäfti⸗ 
gen wollten, den h. Hieronymus zu ihrem Schutzpatron. Beſonders in Spanien 
erlangten fie * Anſehen und verpflanzten ſich von hier aus auch nach Ita⸗ 
lien. — b) Die Jeſnaten. Ihr Stifter war Johannes Colombini aus 
Siena. Durch das Leſen der Heiligenlegenden angeregt, gründete er mit mehreren 
Genoſſen einen Verein zur Selbftlafteiung und Krankenpflege, dem Urban V bei 
feiner Rückkehr nad) Rom die Auguftinerregel vorfchrieb, 1367. Ihren Namen 
haben fie von dem Jeſusnamen, mit welchem fie jeden auf der Straße begrüßten. — 
c) Die Mintmi, eine Steigerung der Minoriten (8 99, 4), geftiftet von Fran⸗ 
ciscus de St. Paula in Kalabrien (1436). Ihre Regel war äußerſt firenge 
und verbof ihnen allen Genufs von Fleifchipeifen, Milch, Butter, Eier 2c., wes⸗ 
halb man ihr Leben als Vita quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgit- 
tinnen, geftiftet von der 5. Birgitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwed. Fürften- 
tochter, hatte fhon in früher Kindheit Bifionen, in welchen ber Heiland mit Blut 
und Wunden ihr erfchien. Bon ihrem Bater zur Vermählung gezwungen, wurbe 
fie Mutter von 8 Kindern, gab ſich aber nad dem Tode ihres Gemahle 1344 
ben firengften Bußübungen bin und ftiftete 1863 infolge neuer Biflonen zu 
Wadſtena bei Linköping ein Klofter für 60 Nomen zur Verehrung der are 
Jungfrau, dem fie in abgefonderter Wohnung 13 Ordenspriefter (als Abbild der 
Apoftel), 4 Diakonen (nad) der Zahl der vier großen Kirchenväter, $ 48, 24) 
und 8 Laienbrüder (zur Beforgung dev weltlichen Geſchüfte) beigab. Auch fie 
find fämtlich der Abtiffin untergeordnet. Außerdem ftiftete fie in Kom ein Hospiz 
für dorthin wallfahrende und dort ftudlerende Schweden, machte von Rom aus 
eine Pilgerfahrt nad Jeruſalem und ftarb 1373 in Rom. Die ihr zugefchriebenen 


Revelationes s. Brigittae waren im MA. hochangefehen und wurden auch fpäter 


oft gebrudt und überſetzt; fie find voll der fchärfften mveltiven gegen die Ent- 
artung des Papſttums und der Kurie; vom Papfte heißt es einmal, er fei fhlimmer 
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als Ruzifer, ein Mörder der ihm anvertrauten Seelen, ber die Unfhuldigen ver- 
damme und bie auserwählten Gläubigen um ſchmutzigen Gewinn verkaufe. 
Orden verbreitete fich über ganz Europa in 74 Klöftern, welche nad dem Bor- 
bilde des Mutterflofters als Pflegeftätten erbauliher Stubien und edeler 
Myſtik auszeichneten. Ihre Nachfolgerin im Vorftande des Mutterfloftere wurde 
ihre die 5. Katharina v. Schweden, + 1381. — e) Der franz. 
ie ur wurde 1501 von Johanna v. Balois, der gel 
Gemahl Ludwigs XII, zur Verkündigung der 10 Tugenden U. L. Sr. geftiftet 
und zählte bei feiner Aufhebung durch die franz. Revolution 45 Ronneuflöfter. 
[Ein gleihnamiger, von der Wittwe Fornari 1604 begründeter ital. Ronnen- 
orden gab feinen Inſaſſen den BR Beinamen der Coelestes.] — 
(Fr. Giry, Vie de St. Franc. de Paula. Par. 680. Rolland, Hist. de 
Fr. de P. 2. ed. Par. 76. — Fr. Sammerid, St. Birg., aus d. Dän. 
v. 9. Michelſen. Brsl. 76.) 


10. Die Brüder des gemeinfamen Lebens (Fratres de communi vita, 
auch Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis und nad) ihren Schutsheiligen Hie⸗ 
ronymianer od. Gregorianer, nad ihren Kapızen [Cuculli] auch Gogel- od. 
Kugelherren genannt) waren Vereine frommer Kleriker, die fi) zu erbaulichem 
Studium der h. Schrift, Übung fontemplativer Myſtik und praktiſcher Nachahmung 
des armen Lebens Ehrifti unter freiwilliger Beobachtung ber brei Mönchegellibve, 
jedoh ohne bindende Verpflichtung für das ganze Leben in befondern Bereins- 
häuſern und gemeinfamer Haushaltung zuſammenſchloſſen. Auch fromme Laien 
waren davon nicht ausgefchloffen und den Brüderhäufern traten bald aud) Schwefler- 
häuſer zurfeite. Der Begründer biefes Inftituts war Gerhard Groot (lat. Ge- 
rardus Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer der Lieblingsjlinger des 
Myſtikers Joh. v. Ruysbroek ($ 115, 7). Da er ein oder zwei Jahre nad) der 
Gründung des erften Vereinshaufes als ein Opfer thätiger Menſchenliebe an der 
Peſt ftarb (1384), fette fein trefflicher Schüler und Gehülfe Florentius Ra- 
dewins (F 1400) das begonnene Wert mit gleichem Eifer und Erfolg fort, und 
wurbe dabei aufs kräftigſte unterftligt von tüchtigen Mitarbeitern, unter welchen 
Joh. Brinderind und Gerhard Zerbolt v. Zütphen ale bie bedeu- 
tenbften hervorragen. Letsterer namentlich eiferte auch unermüdlich in mündlicher 
und fhriftliher Mahnung für das Lefen der Bibel und andrer frommen Bücher 
in der Mutterfprache und forderte diefelbe auch fir — Gebet. Das 
Brüderhaus zu Deventer wurde bald der Ausgangs⸗ und Mittelpunkt zahlreicher 
Bereinshäufer von der Schelde bis zur Weichtel. Florentius erweiterte den au⸗ 
fänglihen Plan durch Gründung eines Klofters für rvegulierte Kanoniker zu 
Bindesheim unweit Zmoll, aus welchem auch der b Klofterreformator 
Joh. Buſch (Erf. 1) hervorging. Die bedeutendfte umter den fpätern S en 
biefer Art war das auf dem St. Agnesberge bei Zwoll gegritudete Klofter, deſſen 
edelfte Zierde Thomas v. Kempen (8 115, 8) auch bas Leben Groots und 
jeiner Mitarbeiter befchrieb, Jedem Bereinshanfe ftand ein Rektor vor, jedem 
Schwefterhaufe eine Pflegerin, welche Martha hieß. Ihren Unterhalt gewannen 
bie Brüber hauptſächlich durch Abſchreiben geiftl. Bücher, bie te Laien 
durch angemeflene Handarbeit, desgleichen die Schweftern durch Nähen, Spinnen 
und Weben. Betteln war ftrenge verpönt. Das fich alle Jahre verjammelnde 
Generallapitel ber Brüder hatte jeinen Sig im Mutterfiofter Windesheim. Neben 
ber Sorge für der eigenen Seele Heil übten bie Brüder durch Predigt, Seel- 
forge und Jugendunterricht auch auf das Volt fegensreihen Einflufs. Unter 
den von ihnen geleiteten Schulen waren die zu Deventer, Zwoll und Herzogen- 
bufch, die zuzeiten bis gegen 1200 Schüler zählten, die berühmteften. Der un- 
verfühnliche Hafs der Bettelmönde Laftete von vornherein auf den Brüderfchaften. 
gi Dominikaner Matth. Grabow (Grabon) verflagte fie beim Biſchof v. 

echt. Diefer wies ihn ab und wandte fich, als Grabow an den Papſt appellierte, 
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an das Tofiniger Konzil (1418), wo Gerfon und d'Ailly ſich energifch feiner 
Schlütlinge annahmen. Grabow wurde zum Widerruf gegtmungen und Martin V 
beftätigte ihre Brüderfchaften. Bei all ihrer Anhänglichleit an die d. 3. Geftal- 
tung des kath. Kirchentums, die fie in feinem Städe von deſſen Lehren und 
Satungen abweichen ließ, arbeitete ihre ganze Thätigfeit doch durch unbewuſste 
Bevorzugung feines noch vorhandenen bibl.»sevang. Gehaltes mächtig der Refor- 
mation vor ($ 121, 11), wurde durch diefelbe aber er als fie eintrat, liber« 
fläffig gemacht. Ein großer Teil der Brlider fchlofs fi ihr ohnehin an. Im 
17. 356. gingen ihre legten, feither dahin fiechenden Anftalten ein. — 1 H. 
M. Delprat, Die Brüderſch. d. gemeinſ. Leb., ans d. Hol. v. G. Mohnike, 
Lpz. 40 [eine neun ausgearb. 2, A. d. holl. Orig. erſchien Arnh. 56). — K. Ull⸗ 
mann, Reformatoren vor db. Ref. U. Hamb. 42. Ch. Fr. Klein, Etude 
sur l’associat. des freres de la vie comm., ses fondateurs et son influence. 
Strassb. 60. 8. Hirſche, RE? IL, 6738—760. S.Kettlewelll.c. $ 115, 
8. — 8. Bähring, Gerh. Sroot u. Flor. Hamb. 49. G. Bonet-Maury, 
Görard de Groote. Par. 78. 8. Grube, Gerh. Groot n. f. Stiftgg. Köln 88. 
7 a Acquoy, Het klooster te Windesh. en zijn invloed. 2 Tt. 
tr. 75. j 


I. Die theologifhe Wiſſenſchaft. 


a —— vor $ 100. H. Lämmer, Die vortrident. Theol. aus d. QOuell. 
rl. 58. 
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K. Werner, Die Scholaftil d. fpätern MU. 38 Wien 81. 83; Die 
nadıjftotift. Schofaft. Wien 84, und: Der Auguftinism. db. fpätern MA. Wien 84, 


Neue Hochſchulen, jet ſchon immer mehr als eigentliche Univer- 
fitäten ($ 100, 4), doch mit entjchiedenem Übergewicht der theol. 
Lehrer, entjtanden noch in großer Anzahl. Sie waren durchweg die 
Bertreter des Beitehenden mit all feinen Miſsbräuchen und Ent- 
artungen, hierarchiſche Feſtungen oft mitten im Lager antihierardji- 
ſcher Beitrebungen. Doc) zeichnete ſich Paris bei der freien Stel- 
lung der gallikaniſchen Kirche öfter durch oppofitionellen und refor⸗ 
matorifchen Geift aus. Neben und nächſt Parts und Orford waren 
noch Prag (ſeit 1347) und Köln (jeit 1388) Hauptfige der ſcholaſtiſch⸗ 
theol. Gelehrſamkeit, und Bettelmonche hier wie dort ihre Lehrer. 
An der Spite diefes Zeitraums fteht, mit feiner Doftrin maßgebend 
für die Franziskaner, wie der Aquinate für die Dominikaner ?), Joh. 
Duns Scotns!) Nach langer unbejtrittener Herrichaft des Rea⸗ 
lismus dringt, von Wilhelm Occam eingeführt, der Nominalis- 
mus unter leidenfchaftlichen Kämpfen fiegreih durch?). Aber die 
ichöpferifche Kraft der Scholaſtik ift nahezu erlofchen; auch Duns 
Scotus ift mehr fharffinniger Kritiker alter, als bahnbredender 
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Schöpfer neuer Ideen. Gehäffiges Schulgezänt und geiftloje8 Formel⸗ 
wejen machen fi immer mehr breit in den Hörjälen wie in den 
Lehrſchriften. Auch die Moraltheologie ergeht ſich am Liebjten in 
unfruchtbarer Kaſuiſtik und abftrufer Erörterung ſpitzfindig erſon⸗ 
nener Kolliſionsfälle“). Aber von allen Seiten erhob ſich auch Tadel 
und Widerſpruch. Cinerfeits tadelte man, ohne ſich von ihrer Grund- 
richtung Toszufagen, bloß die Entartung und ftrebte ihr dur eine 
beſſere Methode wieder aufzuhelfen, oder dur das Studium der 
Bibel und der Kov., ſowie duch Wiederaufnahme der Myſtik ihr 
wieder neue& Leben einzuhauchen. Dahin gehören die Brüder vom 
gemeinjamen Leben (8 113, 10) und die koſtnitzer Reformfreunde 
d'Ailly und Gerfon ($ 120, 4). Auch der geiftvolle Vater der na⸗ 
türlichen Theologie Raimund v. Sabunde?°), jo wie der er 
Nik. v. Cuſa?), in welchem faſt alle edelern Beitrebungen der kirchl. 
Wiffenichaft des MA. fih noch einmal geläutert und veredelt kon⸗ 
zentrieren, ftehen noch auf dieſer Seite. Andererjeits aber war ber 
Gegenſatz radikal; jo bei den deutjchen Myſtikern ($ 115), den engl. 
und böhm. Neformatoren ($ 121) und den Humaniften ($ 122). 


1. Zohaunes Duns Scotns. — Somohl Geburtsjahr (1274? 1266?) 
wie Gebnrtsort (Dun in Irland, Duns in Schottland und Dunftan in England) 
dieſes als Dr. subtilis gefeierten Franziskanerheros find ſtreitig; aud über Ort 
und Art feiner Vorbildung ift nichts Sicheres bekannt. Nachdem er ſchon in Or- 
ford ſich duch mündliche und fchriftftellerifche Thätigfeit glänzenden Ruhm er- 
rungen, ging er 1304 nad Paris, erwarb ſich hier die theol. Doltorwürde und 
verteidigte — die Immaculata conoeptio b. V. ($ 105, 7) gegen die fie 
beftreitenden Thomiften. Im 3.1308 zur Belämpfung der Begharden nad Köln 
berufen, bielt er dort einen glänzenden Einzug, ftarb aber noch in bdemfelben 
Sahre. Eine Gefamtausg. feiner philof. und theol. Werke, in der jedoch die exe⸗ 
getifchen und homiletifchen fehlen, lieferte Lul. Wadding in 128.fol. Lugd. 689. 
Sein Hauptwerk, der zu Orford verfafste Kommentar zum Lombarden, das f. 9. 
Opus Oxoniense, nimmt darin mit den Erläuterungen feiner Ausleger allein 
6 8. in anfprud. Eine neue und kürzere Redaktion besfelben in einem Bande 
mit dem Titel Quaestiones reportatae verdankt ihre Entftehung feiner parifer 
Lehrthätigleit und wird deshalb auch Opus Parisiense genannt. Seine 
stiones quodlibetales endlich find eine fpäter erweiterte Beantwortung der ihm 
bei der Doftorpromotion geftellten Fragen. Ganz und gar Gegner und Rival 
des b. Thomas belämpfte er denfelben auf allen Seiten; aber nicht ihn allein, 
fondern aud alle Übrigen Glanziterne des 13. Ihd., auch die des eigenen Or⸗ 
dens (Alerander und Bonaventura) nicht ausgenommen. An Subtilität und 
Schärfe der Begriffszergliederung und » idelung, überhaupt an bialektifcher 
Begabung libertrifft er fie alle, fteht aber an Innigfeit des Gemlits, Tiefe des 
Geiſtes und Glaubenswärme hinter ihnen zurlid. Die Beweiſe, mit welchen bie 
= der Kirche erwiefen werden, intereffiren ihn imgrunde weit mehr als dieſe 
Lehren felbft. Der Philofophie fehreibt er einen rein theoretijchen, der Theologie 
dagegen vorwiegend praktiſchen Charakter zu, und gegen bie bei Thomas und ben 
Thomiften herrſchende Verihmelzung beider proteftiert er. Auch kommt bei ihm 
als durch den Sündenfall begründet die Lehre von der zwiefachen Wahrheit ($ 104, 
2) wieder zu ehren. Bon dem Grundfage aus, dafs die Bibel für die relig. Er- 
fenntnis num grundlegend, die Kirche aber unter der Leitung bes 5. Geiſtes zu 
immer weiterm Ausbau derfelben berufen fei, giebt er bereitwillig zu, dafs manches 
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in Berfaffung, Lehre und Kultus fi aus der Bibel nicht begründen laffe (3. 8. 
die immaculata conceptio b. V., der Priefterzöfibat 2c.) und trägt fein Be⸗ 
denken auch ſelbſt dem 5. Auguftin und dem h. Bernhard von dem gereiftern 
Standpuukte der kirchl. Entwidlung aus au ad Yan — (F. E. Alber- 
Koni, Resolutio doctr. Scoticae. Lugd. 643. aumgarten-Crusius, 
e theologis Scoti. Jen. 26. H. Ritter, Geſch. d. Philoſ. VII. E. Erd⸗ 
mann, Die wichl. Stellg. d. D. Sc., Studd. u. Kritt. 36, III. A. Dorner, 
RE? III, 735. I. Müller, Biograpbifches üb. D. Sc., Progr. Köln 81.) 


2. TShomiften und Stotiften. — Wi is nor⸗ 
mativ für die Dominikaner wurde, glaubten aı oflichtet, 
an der Lehre des Scotus als der offiziellen 50 kam 
die Rivalität beider Orden in dem Ihdd. lang Streite 
der Thomiſten und Skotiſten auch auf dem er theol. 
Wiffenihaft zum Ansdrud. Auf jenem war | Tho⸗ 
mas in der Individualität, d. h. in der That indivi⸗ 
duelles (jede res eine haec) fei, eine Schranke ', wäb- 
rend Duns in diefer „Haeccitas” gerade bei eit und 


das wahre Ziel der Schöpfung pries. Außerdem Huldigte Thomas dem plato- 
nifhen und Duns dem ariftotelifchen Realismus. Auf dem theol. Gebiete ftellte 
fih der Gegenfaß des letztern zum erftern hauptſächlich in der Behauptung einer 
unbefchräntten Willkur Gottes heraus, berzufolge Gott nicht etwas erwählt, weil 
es gut ift, fondern das Ermählte dadurd) gut ift, dafs er es ermählt Hat. Bon 
ber entgegengejeßten Anficht aus war Thomas Determinift und huldigte in der 
Lehre von Sünde und Gnade einem gemäßigten Auguftinismus (8 54, 5), wäh- 
rend Duns femipelagianifch dachte; — fajste ferner Thomas die Erlöfungsiehre 
mehr in aufelmifcher Weife auf, indem er dem Berdienfte Chriſti als des Gott⸗ 
menfchen einen unendlichen Wert (Satisfactio superabundans) beilegte, der au 
ih zur Erlöfung mehr als zureichend fei, während nach der Lehre des Duns das 

erdienft Ehrifti nur infolge der freien Erklärung Gottes, daſs er es als hin- 
reichend anfehe (Acceptatio gratuita), genügend if. Die Skotiften kämpften 
endlich aufs Bartnädigfte für die Lehre von der unbefledten Empfängnis der h. 
Zungfr., während die Thomiſten fie ebenfo leidenschaftlich beftritten. — Unter den 
perfönliden Schülern des Duns war Franz Mayron, Lehrer an ber parifer Sor- 
bonne, (} 1325) und al® Dr. illuminatus od. acutus verehrt, der berühmtefte; 
unter den Thomiften ragt Herväns Natalis hervor, der 1323 ale Dominilaner- 
General ftarb. Unter den ſpätern Thomiften ift noch Thomas v. Bradwarbina 
(Dr. profundus) bervorzubeben, ein Mann von tiefem velig. Ernſte, der fein 
— des J—— beſchuldigte und die Sache Gottes geaeı biefe Irr⸗ 
ebre führte (De causa Dei c. Pelagium, ed. H. Savile. Lond. 618 fol.). 
Er lehrte anfangs zu Oxford, begleitete fpäter den König Eduard III als Beicht⸗ 
vater und Felbprediger auf jeinen Gelbgägen nah Frankreich und flarb 1349, 
nachdem er einige Wochen zuvor dem erzbiihöfl. Stuhl von Canterbury beftiegen 
* — (Joh. de Rada, Controversiae theol. inter S. Thom. et Scot. 

en. 599. — G. V. Lechler, De Th. Bradw. Comment. Lps. 63 u. 
des. Schrift ü. Wiclif [$ 121, 1] I, 234.) 


3. Rominaliften und Realiſten. — Nachdem der Nominalismus 
($ 100, 2) in der Perfon bes Roscelinus von ber Kirche verurteilt worden war 
(8 102, 3), blieb der Realismus mehr als zwei Ihdd. lang in unbeſchränkter 
Herrichaft: auch Thomas und Duns Huldigten ihm nod. Da trat, angebahnt 
dur die von Duns vollzogene Losreißung der Philofophie von der Theologie 
und die dadurch ermöglichte freiere Bewegung auf beiden Gebieten, der Nomina- 
lismus wieder auf den Plan und eroberte fih nach hartnädigem Kampfe mit den 
Epigonen des Realismus nicht bloß kirchliche Duldung, fondern auch ausfchließ- 
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liche Geltung in den Schulen Kirchlich gefinnter Theologen, fo dafs der Realis⸗ 
mus zulett faft nur noch von den Herolden evang. Reformation ($ 121) ver- 
treten wurde. Der Bahnıbrecher dieſes Umſchwungs war der Engländer Wilh. 
Oecam, Yramzistaner und Schüler des Duns Scotus, ber fi) als Lehrer ber 
Philoſ. u. Theol. zu Paris den Ramen des Dr. singularis et invincibilis er- 
warb und von den fpätern Rominaliften als Venerabilis inoeptor geehrt wurde. 
Bei den innern Kämpfen feines Orbens (8 113, 2) fand er auf feiten der Spiri⸗ 
tualen. As Johann XXI feinen DOrdensgeneral Michael v. Ceſena zur 
Berantwortung nad) Avignon zitierte, begleitete er benfelben dorthin, entlam 1328 
mit ihm der drohenden Gefangenschaft und lebte fortan bis zu feinem Tode (F 1349) 
in Münden, wo er unter dem Schute Ludwigs d. Bayers bie Rechte des Kaifer- 
tums gegen bie — des Papſttums verfocht und dem Papſte viele Ketze⸗ 
reien nachwies (ß 120, 2). Wie in der Philoſophie durch feinen Rominalismus, 
fo wich er auch in der Theologie (Quaestiones et decisiones in IV libr. Sent; 
Centiloguium theol.; Quodlibeta VII; De sacram. altaris) mehrfad) von der 
ſtotiſchen Normalboltrin ab. Der Grundgebante feiner theol. Anſchanung war 
die aus konſequenter Durchführung des Nominalismus vefultierende Überzeugung, 
dafs unfere ber Erfahrungsmelt entnommenen Denkformen nicht ausreichen zur 
Kenntnis des Überfinnlichen (darin ein Vorläufer Kants, 8174, 10). Sind näm- 
id die Universalia bloße fietiones ($ 100, 2) und beden ſich demnad die 
feienden Dinge nicht mit unfern Begriffen, die Welt der Ideen nicht mit der 
der Erfcheinungen, jo fällt damit auch die von der realiftifchen Scholaſtik behanp- 
tete Einheit von Glauben und Wiffen, von theol. und philof. Wahrheit ($ 104, 
2); das Denken vermag nicht den Glauben zu ftüßen, der fich lediglich an die 
ÄAuctoritas s..scripturae und die Determinatio ecclesiae zu halten bat, und 
weder Tann das Erkennen Überfinnlicher Dinge aus dem Glauben, noch aus bem 
Erfennen der Glaube abgeleitet werben, der vielmehr lediglich eine Gnadenwir- 
fung Gottes, alfo ein Wunder ifl. Bon diefem Standpunkte ans Tann Dccam 
an allen, auch den fundamentafften Dogmen der Kirche, ohne dem Glauben an 
diefelben zu nahe zu treten, die vüdfichtslofefte Kritit üben, und mit großem 
Scharffinn zeigen, wie jede Sarg Hl Erörterung berjelben zu lauter 
Antinomieen führe. So zeigt er 3. B. in jeiner Abendmahlsſchrift, dafs die kirchl. 
Transjubftantiationslehre für das Logische Denken die grellften Widerſprüche in 
ſich befchließe: rationeller ſchon fei jedenfalls die konfubftantionelle Anſicht; den⸗ 
noch fei jene vorzuziehen, weil fie bie Determination der Kirche für fich habe, und 
überdem bie Allmacht Gottes bei ihr fograntenlofer hervortrete. lber feine Stef- 
{un ‚eu päpftl. Primate vgl. $ 120, 2. — Schon 1339 verbot die parifer Uni⸗ 
* t, nad) Occams Lehrbüchern zu leſen, und ließ bald darauf bie — 
Berdammung des Nominalismus folgen. Thomiſten und Skotiſten vergaßen fiber 
der Gemeinſamleit des Kampfes gegen Occam ihre eigenen Zerwürfniffe und 
Streitfragen. Alles vergebens: bie Aa der Dccamiften mehrte be vonjahr zu⸗ 
jahr, und nicht nur aus dem Franzistaner-, fondern aud) aus dem Dominikaner, 
Auguftiner- und andern Orden erflanden immer neue Borlämpfer des Nomina- 
lismus. Auch bie koſtnitzer Reformfreunde ($ 120, 4) huldigten — Unter 
den Thomiſten, die zu ihm übergingen, iſt der Dr. resolutissimus elm (?) 
Durandus de St. Porciano (St. Pourcain bei Elermont), der 1882 ale Bid. 
vd. Meaur ftarb, der bedeutendfte. Anfangs ein begeifterter rue der thomiſt. 
Doltrin wich er feit feinem Abfall zum Nominalismus auch in wichtigen theol. 
Fragen mehrfach von ihr ab. So beftritt er in f. dfter gebrudten Kommentar 
= Lombarden den fpezifiich ſakramentalen Charakter der Ehe, und inbetreff der 

endmahlslehre ftellte er ber kirchl. Transjubftantiations- die Konfubftantiatione- 
lehre als mindeftens zuläffig zurſeite. Auch bekämpfte er in feinem, uns nur 
fragmentarifch (tn Raynalds Annalen zum 3. 1334, Nr. 49) überlieferten Trac- 
tatus de statu animarum postquam resolutae sunt a corpore bie bezligliche, 
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viel angefochtene Lehre Johanns XXII (8 111, 8). Zu den eifrigften Vertretern 
des Nominalismus zählt auch Marfilins v. Jughen, der Mitbegründer der Unis» 
berfität Heidelberg (1386) und deren erfler Rektor (t 1332). Der letzte namhafte 
Scholaſtiker in diefer Periode war Gabriel Biel aus Speier, Lehrer der Theo⸗ 
logie in Tübingen (F 14%), Verehrer Occams und Rominalifl. Er war ein 
feige Verteidiger der Immaculata Conceptio b. V. und bielt über des Ari» 
ftoteles Ethik öffentliche Predigten. — (F. W. Rettb erg ‚ Dec. u. Luther, Stubd. 
u. Ritt. 39. I. Bagenmann s. v. Odam, RE.?X, 688. — Linfenmann, 
G. Biel, th. Qu.ſchr. 66. ©. Plitt, ©. Biel ale Prediger. Erlg. 79.) 


4. Die Kaſniſtik oder derjenige Teil der Moraltheologie, weldher eine mög⸗ 
lichſt vollftändige Anleitung zur 2 fung der in jhwierigen Fällen (Casus con- 
scientiae) auffleigenden Gewiffenszweifel, beſonders bei Kollifion verfchiedenartiger, 
ſowohl fittlicher wie kirchlicher Pflichten geben will, Hat ihre erften Wurzeln in 
deu alten Pönitentialbüchern (8 90, 6), erbielt in der feit 1215 obligatorifch ge- 
wordenen Ohrenbeichte ($ 105, 4), fo wie in der fo mächtig wuchernden Ver⸗ 
mebrung und Verwirrung. der kanoniſchen Satungen unabmweisbaren Antrieb zu 
ernenerter Bearbeitung, und durch Anwendung der fcholaftiihen Methode auf die 
betreffenden gr en den Charakter einer felbftändigen, meift in lexilaliſcher Form 
bearbeiteten Wifjenfchaft, für welche nun aucd auf den Univerfitäten eigene Lehr⸗ 
ftühle errichtet wurden. Der erfle Bearbeiter der Kafniftit in diefer neuen Ge⸗ 
ftaltung war ber Dominitaner Raimundus be Bennaforti, der neben feinen 
tanoni her Arbeiten ($ 100, 3) um 1238 aud eine Summa de casibus poe- 
nitentialibus (gewöhnfih S. Raimundiana gen., ed. B. Laget, Lyon 719 fol.) 
fchrieb. Unter den zahlreichen Bearbeitungen des 14. und befonders des 15. Ihd. 
waren bie befiebteften die f.g. Astesana bes Franzisfaners Afti 1330, die Pi- 
sana des Dominikaners Bartolomeo a St. Concordia aus Piſa 1338 und bie 
Angelica bes Genueſen Angelus 1492, welche letztere Luther 1520 mit den 
päpftl. Defretalien und der Bannbulle öffentlich verbrannte. Da die Anfichten 
der verfchiedenen Kafniften vielfach auseinandergingen, fleigerten deren Schriften 
häufig nur, ftatt fie zu heben, die Verwirrung der Gewiffen, woraus dann als 
Austunftsmittel ber Brababilismus (8 152, 10) erwuchs. 


5. Der Begründer der untärliden Theologie. — Der Spanier Raimund 

v. Sabnude hatte Fan um 1430 in Xoulonje al® Mediziner niebergelaflen,, fidh 
demnächft aber der Theologie zugewandt. Auch er erfannte wie fo mande feiner 
BZeitgenoffen die Notwendigkeit, der entarteten Scholaftit neues Lebensblut zuzu⸗ 
führen und fie aus dem Schwulfte gedanlenleeren Formellrames uud unfrudt- 
barer Kafniftil zu einem einfachen, Haren und verftändigen Denken zurückzuführen. 
Fur letzteres wurde der ebenfo klare wie tiefe, ebenſo fcharffinnige wie kirchlich 
gläubige Anfelm v. Canterbury ($ 102, 1) ihm wieder Borbild und Leitflern, 
und für erfteres erfannte er in der wie ein aufgeichlagenes Gottesbuch vor uns 
liegenden Ratur eine reichlich fließende DOnelle. Die Frucht dieſer Beftrebungen 
war feine im 3. 1486 veröffentlichte Theologia naturalis s. liber creaturarum 
(zuerſt gedrudt Argent. 496; latiniore stylo in compend. red. J. A. Come- 
nius, Amst. 659). Das Gottesbuch der Natur, in welchem jede Kreatur gleich- 
fam ein Buchftabe, ift die erfle, nächſte, einfachfte, auch dem ungelehrten Laien zu- 
gängliche, umd beziehungsweife, weil keiner — durch Ketzer ausgeſetzt, 
auch ſicherſte Erkenntnisquelle. Der Sundenfall des Menſchen und der Heilsrat 
Gottes aber eine Ergänzung zu demſelben notwendig gemacht, und dieſe be⸗ 
ſitzen wir in dem —— Gottesworte der h. Schrift. Beide Bücher önnen 
als von demfelben Autor ſtammend einander nicht widerfprechen, fondern nur er- 
gängen, beflätigen und erläutern. Auch da wo namentlih das Buch der Offen⸗ 
zung ergänzend eintritt, verfiindigt es nur ale Thatfache und gefchichtliche Ber⸗ 
wirffihung, was aus dem Buche der Natur als notwendige Boransfeung, Fol⸗ 
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erung und Forderung fich ergiebt. Bon letzterm mufs daher alles relig. Er⸗ 
ennen ausgehen, um einerfeits auf der vierfachen Schöpfungsflala des esse, 
vivere, sentire und intelligere zur Erkenntnis des Menfchen (bei welchem alle 
Stufen irdifher Kreatur in dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich gipfeln), 
und von da zur Erkenntnis des Schöpfers als der höchſten und abfoluten Ein- 
heit emporzufteigen, und um anbdertrfeits von der Erkenntnis der menſchl. 
Sünbhaftigkeit aus zur Einficht in die Notwendigleit einer Erlöfung zu gelangen, 
wie das Buch der Offenbarung fie als thatfächlih verfündigt. Bei der Durch⸗ 
führung diefer Gedanken fchließt Raimund in der wifjenfchaftlichen Vermittelung 
der natürlihen mit der offenbarten Gottes- und Erlöfungsibee fih aufs engfte 
den bezüglichen Debuftionen Anfelms an. [Obwohl er nirgends in allen feinen 
Ausführungen gegen die röm. Kirchenlehre verftößt, hat doch das tribentinifche 
Konzil den Prolog des Buches anf den Index prohibitorum gefeßt, wegen ber 
darin ausgeiprochenen Behauptung, dafs nur völlige Sicherheit das habe, mas 
ber Menſch fich ſelbſt bezeuge, ſich alſo alle andere Gewiſsheit darauf zu grün- 
den habe] — (F. Holberg, De theol. naturali R. de S. Hal. 43. D. 
"Maple, Die nat. Theol. d. R. v. ©. Brél. 46. M. — Die Rel.- 

phil. d. R. v. ©. ar lg 51. F. Nitzsch, Quaest. Raimundianae, Ztf. 
f. if. TH. 59. I. ©. Schaarfhmidt, RE.’ XII, 547.) 


6. Nikolans v. Cuſa (Cusanus) war 1401 zu Kues bei Trier geb. und 
Ei eigentlich Chrypffs (Krebs). Seine erfte Bildung empfing er in dem Brüder- 
aufe zu Deventer ($ 113, 10). Dann fludierte er in Padua die Rechte. Der 
Mifserfolg des erften Prozefles, den er führte, beftimmte ihn aber zur Theologie 
überzugehen. Als Arhidialon zu Lüttich wohnte er dem bafeler Konzil bei und 
vertrat bier mündlich und fehriftlich (in der Tirchenreformator. Schrift De con- 
cordantia catholica) die Anſicht, dafs das Konzil über dem Papfte ftehe, trat 
aber fpäter (1440) zur päpftl. Partei über. Wegen feiner Gelehrfamleit, Ge⸗ 
wanbtheit und Redefertigkeit benutten Eugen IV und Nikolaus V feitbem 
ihn häufig zu fehwierigen Geſandtſchaften und Verhandlungen (unter andern aud 
nad Konftantinopel im Intereſſe der florentiner Union, $ 68, 6, und nad 
Deutfchland zu erfolgreihem Ablafsvertrieb für den Neubau ber Peterskirche); 
leßterer ernannte ihn auch 1448 zum Kardinal, — eine für beutiche Prälaten 
unerhörte Ehre. Zwei Jahre fpäter wurde er auch Biſchof dv. Brixen, geriet bier 
aber durch ein über gewiſſe ſtreitige Hoheitsrechte herbeigeführtes Zerwwärfnis mit 
dem Erzherzog Sigismund v. Ofterreich im beffen mehrjährige harte Ge⸗ 
fangenſchaft. Er ftarb 1464 zu Zodi in Umbrien. Seine Schriften umfaflen in 
der parifer Ansg. vom J. 1514 drei Foliobände (eine Auswahl in diſch. übern, 
von Scharpff, Freib. 62), Sein Hauptwerk, die 3 3b. De docta ignorantia 
1440), ftellt der wiffensftolgen Scholaftit eine Weisheit gegenüber, die ſich beffen 
ewufet ift, daſs die abjolute Wahrheit liber Gott und die Welt für den Men- 
hen unerreichbar fei. Sein geiftvoller ir De Possest verteidigt den Sag, 
daſs Gott, der alles ift, nichts anderes fein Tönne, als er if. Ei beflifien, 
alle in Dialektik und Myſtik, Realismus und Nominalismus, Thomismus und 
Skotismus hervorgetretenen prinzipiellen Gegenfäge mit einander zu vermitteln 
und zu verföhnen, ihre Einfeitigleit abzuweifen und ihre Entartungen zu befei- 
tigen, bat er alles was die Scholaftil von Erigena an bis auf Occam und Eck⸗ 
a. ($ 115, 1) geleiftet, in fi) aufgenommen und einheitlich zu verarbeiten ſich 
eftrebt. Seine theol. Spekulation fchließt fi) mit befonderer Vorliebe an Ed- 
hart an und ift wie bei biefem nicht frei von pantheifterenden Elementen. Gott 
hie ihm als das abfolnte Marimum, welches zugleich aber auch das abfolnte 
imum if, da er weber größer noch auch Kleiner fein Tann, ale er wirklich iſt; 

er erzeugt aus ſich die Gleichheit (den Sohn) und diefe kehrt (ale h. Geift) wie- 
der in die Einheit zurück, mit der fie gleich if. Die Welt gilt ihm dagegen ale 
das zufammengezogene Marimum, d. 5. ale endlich gewordene lUnendlichleit, oder 
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als gefchaffener Gott. Sein durch den Fall Konftantinopels (1453) veranlafster 
Dislogus de pace seu concordantia fidei dtſch. v. Semler, Lpz. 787) behan- 
beit im Intereſſe relig. Duldfamleit die Idee, dafs das Chriftentum zwar bie 
volllommenfte aller Religionen ſei, in allen übrigen aber, auch im Islam, eben« 
falls wefentliche Momente der ewigen Wahrheit anzuerfennen jeien. Den mathe 
matifchen und aftronomifchen Studien weift er (wie Roger Baco, 8 104, 8) eine 
fundamentale Stellung für die Wiffenfchaft an, und feine eifeige Era yr 
mit denſelben befähigte ihn, in ſ. Schrift De reparatione Calendarii fon 1 
die Kalenderreform anzuempfehlen, die erft 1582 Gregor XI zur Ausführung 
brachte ($ 152, 3). Auch bat er bereits den Sn Bi. Iſidors (8 88, 2) und 
die Fiktion von der Schenkung Konftantine ($ 88, 4) ale das erfannt, was fie 
find. Aber bei alle dem, was er für eine Neugeftaltung der Wiſſenſchaft und 
der Kirche erfirebte und leiftete, vermochte er doch nicht, weder der einen noch 
der andern ein neues Leben und Streben einzuhauchen; — jener nicht, weil 
die Scholaftik feiner Zeit nicht mehr auf feine wiſſenſchaftlichen Reformations- 
ideen einzugehen fähig war; diefer aber noch weniger, weil er felbft nicht der 
Mann dazu war. — (F. A. Scharpff, Der Kard. u. Bſch. Nil.v. €. J. 
Main 48. 3. M. Dir, Der dtſch. Kard. N. v. C. u. d. 8 fr. 3. 28. 
Een. 47. Cl. Brockhaus, N. Cusani de concilii univ. potest. sent. Lps. 
67. 5. Elemens, Giord. Bruno [8 149, 3) u. N. v. &. Bonn 47. R. 
Zimmermann, Der Kard. N. v. €. als Borläuf. Leibnig's. Weim. 52. 
Stumpf, Die polit. Ideen d. N. v. Cues. Köln 66. Jäger, Der Streit d. 
Kard. N. dv. €. mit Sigm. v. Oft. 2 8. Innsb. 61. Storz, Die fpekul. 
Gslehre d. N. v. C., tb. Qu.ſchr. 73. L) 


7. Theologen von bibliſch⸗ uud kirchlich⸗praktiſcher Richtung. — a) Der 
Franziskaner Nikolaus v. Lyra, Dr. planus et utilis, ein jitdifcher Konvertit (?) 
aus der Normandie, Franzistaner und Lehrer der Theol. zu Paris (} 1340), ein 
für die Auslegung der h. Schrift durch Anwendung rabbiniſch⸗philologiſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit hocyverdienter Mann, trieb zuerft feit Chriftian Druthmar ($ 91, 4) 
wieder ernftlich gramm.shift. Eregefe in f. Postillae in univ. Biblia (zuerft ge- 
brudt in 5 Bd. fol. Rom. 471). Hundert Jahre fpäter verfah ein andrer jüd. 
Profelyt, Paulus Bnrgenfis, Bſch. v. Burgos in Spanien (fF 1435), die 
Boftillen mit trefflichen, teil® vervollftänbigenden, teil8 emendterenden Additiones. 
Gegen ihn eröffnete dann zur vermeintlichen Ehrenrettung feines Ordensbruders 
ber ſächſ. Franziskanerprovinzial Matth. Döring ($ 116, 10) in f. Replicae 
defensivae Postillae eine gehäffige Polemik. Luther benußte bei feiner Bibel» 
überfeßung dankbar Lyras Boftille, feine Tath. Neider meinten fogar: Si Lyra 
non Iyrasset, Lutherus non saltasset (Umfegung eines ſchon älteren Spruches: 
Si Lyra non lyrasset, nemo Doctorum in Biblia saltasset, oder gar: Sı L. 
n.1., totus mundus delirasset). Unter Lyras übrigen Schriften iſt ber Traktat 
De Messia ejusque adventu praeterito gegen die Juden (meift Anhang zu ben 
Poftillen) hervorzuheben. — b) Auch gebührt hier eine hervorragende Stelle dem 
Erzbih. Antonin v. Ylorenz (} 1459), der ſchon als Dominilanerprior auf 
dem florentinifhen Untonstonzil 1439 eine bedeutende Rolle fpielte und, von 
Eugen IV durch Androhung des Bannes zur Annahme ber erzbifhöfl. Wurde 
und Bürde gezwungen, dieſes Amtes mit unvergleichlicher Tüchtigkeit und Hin- 
gebung waltete, befonders glänzend in dem Peſt⸗ und Sungeriahre 1448, fo wie 
zur Zeit des Erbbebens, das 1457 die halbe Stadt in Zrümmer legte. Wie 
als eifriger Prediger, unermüdlicher Seelforger und einſichtsvoller Kirchenfürft 
allgemein bewundert und von Habrian VI 1523 Tanonifiert, ftaud er auch als 
Schriftfteller in an Anfehen. Seine umfangreihen Hauptwerle, die Summa 
historialis, eine bt8 auf feine Zeit reichende Weltchronif, und die Summa theo- 
logica, eine gediegene Popularifierung ber thomiftifhen Lehre, find oft gebrudt 
und waren noch langezeit in der Fath. Kirche fehr beliebt. — o) Endlich mufs 
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auch noch des gelehrten und berühmten Abtes Joh. Trithemins (eig. Heiden⸗ 
berg) aus Trittenheim bei Trier gedacht werden. Im 3.1462 geb., trat er noch 
eifeigem Studinm zu Trier und Heidelberg 1482 in das Benebiltinerklofter Spon⸗ 
heim, wurde fchon im folgenden Jahre deſſen Abt, legte 1506 infolge eines Tu⸗ 
multes feiner aufrührerifchen Mönche dieſes Amt nieder und ftarb 1516 aß Abt 
des Schottenflofterse St. Jakob zu Würzburg. Bon Weſſels (8 121, 11) refor- 
matorifchem Geifte angeregt bringt er anf Berinnerlihung und Vertiefung bes 
Ehriftentums durch Schriftftudium und Gebet, macht auch manche Anfäge zu 
tieferer Erfaffung der evang. Heilsiehre, übt und fördert baneben aber aud ben 
ertravaganteften Marieen- und Annenkultus; er firaft ben vielgeftaltigen Aber⸗ 
lauben feiner Zeit und ift doch felbft noch vielfach darın befangen; er zlichtigt 
honungslos die Entartung und Zuchtlofigleit des Möndhsftandes, welchen er 
doch als das höchſte Ideal des chriftl. Lebens feiert; er fehildert in erfchütternder 
Weiſe das tiefe und allgemeine Berberben der Kirche an Haupt und Gliedern, 
9 darin die Vorboten einer unabwendbaren Umwälzung aller kirchl. Zuſtände, 
a der ſchweren Zornesgerichte, die dem jüngſten Tage vorangehen ſollen, und 
doch der gehorſamſte Knecht der Hierarchie, die dies Verderben hegt und ſchutzt. 
eine theol. Schriften hat Bufäus zu Mainz 1604 u. d. X. „Opera spiritualia‘ 
hrsgg. Seine bebeutendften hiſtor. Werke find: eine zweiteilige Gefchichte des 
—*2 Hirſchau (Chronicon u. Annales), 4 Bb. De viris illustr. S. 
Ben. und ein Liber de Scriptorib. ecelst. — (Silbernagel, I. Trith. 2.X. 
Mainz 85. W. Schneegans, Abt 3. Tr. u. Klofter Sponh. Kreuzn. 82.) 


8 115. Die deutſche Myſtik. 


Lond. 50. €. Greith, Die dtſch. Myſtik im Pred.orb. ib.61. ©. 8öh- 
mers Abhdll. ü. Edh., Taul. u. Sujo in Giefebrechte Damaris 65. Böh⸗ 
ringer, Die 8. Chrifti m. ihre Zeug. II. 2: d. btih. Myſt. Zür. 55. A. 
Jundt, 1. c. 8 109, 4 93. Tieg, Die Myſtik u. ihr Verh. } Rei. St. f. 
luth. Th. u. 8.68.69. W. Preger, Geſch. d. dtſch. Myſtik LIL 2p. 75. 82. 

Sm 13. Ihd., dem eigentlihen Blütenalter der Scholaftil, war 
(von Bonaventura abgejehen) die jelbftändige Ausbildung der Myſtik 
hinter der Dogmatik ($ 100, 1) auffällig zurückgeblieben. Mit dem 
14. Ihd. brach aber auch für fie wieder eine Zeit Fräftigen Gedeihens 
an, die fogar als die Zeit ihrer höchſten Blüte bezeichnet werden 
darf. Deutichland, das ſchon in Hugo von St. Viktor und den 
beiden Neicheröbergern ($ 103, 4. 6) die bedeutendften Myſtiker der 
vorigen Periode geliefert hatte, war jett ihre eigentliche Heimat; 
ihre gewichtigften Vertreter gehörten dem a an, und ihr 
anerkannter Großmeifter war der Dominilaner Meifter Edhart!), 
obwohl er jelbft, ein Schüler des Albertus M. u. auch (dur Stu- 
dium feiner Schriften) des h. Thomas, noch tief in der Scholaftif 
jeiner Zeit — und ihr den größten und gefliſſentlichſten Eifer 
in feiner litt. Thätigkeit zuwandte. Aber während feine zahl- und 
umfangreichen ſcholaſtiſchen Leiftungen feine nachhaltige Bedeutung 
für die Wiffenfchaft zu erringen vermochten, haben feine der Myſtik 
gewidmeten Kommentare, Predigten und populären Traktate den 
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nachhaltigften und weitreihendften Einflujs gewonnen. Seine nam⸗ 
5 Schüler, ein Tauler) u. Sujo?), ſowie deren Epigonen 
ließen auch die Scholaftik gänzlich beiſeite. Nicht die kirchl. Ortho- 
dorie in der jchwerfälligen Waffenrüftung ariftotelifcher Dialektik, 
fondern die chriſtl. Wahrheit an fich im einfachen leide edler Volks⸗ 
tümlichleit war das Ziel ihres Strebens. Sie wandten fi aud 
mit den Ergebniffen ihrer Forſchung und Erfahrung nicht an den 
Berftand und Scharffinn der Gelehrten, jondern an das Herz und 
Gemüt’ des Volles, um für deſſen Seelenheil zu forgen und es über 
den ficherften Weg ber Vereinigung mit Gott zu unterweiien. Sie 
fchrieben daher weder Kommentare zum Lombarden, noch foltanten- 
reihe Summen eigener Kompofition, fondern wirkten mündlich und 
Ichriftlich je nach dem Bedürfnis und Antrieb des Augenblids durch 
lebensvolle Predigt und meift kurze, eindringliche Traktate, nicht in 
der Tat. Kirchen- und Gelehrten⸗, fondern (nad) bem Vorgange Mecht⸗ 
hilds v. Magdeburg, 8 108, 2 und Davids v. Augsburg, 8 104, 
9, fowie 3. t. auch ihres Meiſters) in der gemütreichen deutſchen 
Mutterſprache. Aber diefe Bolkstümlichleit ber Geftaltung, in welche 
fie ihre Belehrungen Heideten, hinderte fie nicht, diejelben zum Träger 
einer bewunderungswürdigen Fülle und Tiefe ber Gedanken, einer 
genialen Kraft der Spelulation, fowie eines großartigen Reichtums 
der Intuition zu machen. Und dajs fie damit nicht völlig über die 
Köpfe und Sinne ber Zeitgenofjen hinwegredeten, fondern auch tief 
und nachhaltig in das velig. Volksleben eindrangen, beweift die durch 
fie großenteils beherrichte Geiftesftrömung, die fi) uns im der weits 
verzweigten Gemeinjchaft der f. g. Gottesfreunde (8 118, 4) darftellt. 
Bon der praktiſch⸗prophetiſchen Myſtik des 12. 13. Ihd. (S 108; 
109, 5) umterjchied ſich diefe „deutſche“ Myſtik meift bei Fernhaltun 

bifionärsapolalyptifchen und magnetifch-fomnambulen Weſens dur 

ihre bejonnene und nüchterne Haltung, und von der wiſſenſchaftlich⸗ 
ſcholaſtiſchen Myſtik jener Zeit ($ 103, 3. 4. 6; 104, 4) durch die 
Befeitigung der Allegorie und der jcholaftiichen Staffelet für die Er- 
hebung der Seele zu Gott. Und indem Edharts Schüler fih von 
den pantheifierenden Auswüchſen der Spekulation ihres Meiſters 
reinigten, berührten fte fich mit einer andern lie Strömung, 
die von dem vlämtichen Chorheren Joh. v. Ruysbroet”) aue- 
gehend, auf niederländifch-deutichem Boden fich entfaltete. — Auch 
in Frankreich fajste die Myſtik im 15. Ihd., in Wiederanfnüpfung 
an die Geftalt, die fie im 12. 13. Ihd. durch die PViltoriner umd 
u erhalten hatte, wieder Boden (d'Ailly und Gerfon, 


1. Meifter Eckhart war ums 3. 1260 wahrſch. in Straßburg (nad U. in 
Thüringen) geb., ſtudierte in Köln unter Albertus M., magiftrierte aber erft 1302 
zu Paris. Schon vorher Hatte er einige Jahre lang ale Prior in Erfurt und 
als Provinzialvifar für Thüringen gewirkt; nad erlangter Promotion wurbe er 
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1304 Provinzial für Sachſen, 1307 Generalvilar für Bbhmen und erwarb fich 
in beiden Stellungen große Berdienfle um die Reformation der Klöfter feines 
Ordens. Im J. 1310 zum Provinzial der oberbeutfchen Provinz gewählt, aber 
nicht beftätigt, trat er 1311 wieder als Lehrer in Paris auf, wirkte dann einige 
Jahre lehrend und predigend in Straßburg, und ſchließlich als Lefemeifter (Do- 
zent) an dem durch Albertus M. zu hoher Blüte gebrachten Dominilaner-Stubium 
zu Köln, wo er 1327 ftarb. (Dafs er zwifchen feinem ftraßburger u. kölner Auf- 
enthalte auch noch Enge Jahre als Prior zu Frankfurt fungiert habe und ſchon 
dort 1320 wegen angeblich familiären Umgangs mit Begharden u. Brüdern des 
freien Geiftes [8 118, 5] der Ketzerei verbäcdhtigt worden fei, beruht nach Denifle 
1. c. auf einem a anal.) Die Glanzperiode feiner Wirkſamleit als Leh⸗ 
rer, Prediger u. Schriftfteller begann in Straßburg und erftieg ihren Gipfel, im 
Köln. Hier aber erhob 1326 der Erzbfch. Heine. v. Virneburg gegen ihn 
die Anklage auf pantheiftifche Ketzerei und ftellte fchließlich auf eigene hand ein 
Snquifitionstribunal auf, gegen deſſen unbefugte Borladung Edhart aber, an den 
päpftl. Stuhl appellierend, Proteft einlegte und dann aus freiem Antriebe in ber 
kölner Dominikanerficche feierlich) vor verfammelter Gemeinde die gegen ihn er- 
hobenen Anklagen als auf Mifsdeutung beruhend zurückwies, andererjeits aber 
auch fich jest und jederzeit zum Wiberrufe etwaiger Irrtümer bereit erflärte (1327). 
Infolge deffen brachte der Erzbifhof feine Klagen vor die päpftl. Kurie nad) 
Avignon, deren Urteil, da Eckhart bald darauf ftarb, erft zwei Yahre nad) feinem 
Tode 1329 erfolgte. Die bezüglihe Bulle Sobannse XXH zählt 28 I a 
Edhartiche Sätze von meift pantheiftiicher Färbung auf, von welchen fie 17 als 
häretiſch und 11 als übellautend, a und der Härefie —— verurteilte, 
mit dem Hinzufügen, dafs Edhart am Ende feines Lebens bdiefelben bereits ſelbſt, 
fi) und alle feine Schriften und ae der richterlicheu Entſcheidung des 5. 
Stuhles unterftellend, widerrufen babe. — Was von Edharts in deutfher 
Sprade abgefafsten Schriften (Predigten u. Zraktate) fi) noch auffinden ließ, 
u Frz. Bfeiffer im 2.8. feiner „Deutichen Myſtiker d. 14. Ihd. Lpz. 57° brag.; 
achträge dazu lieferten Bad, Preger u. Jundt Il. oo. fowie Haupts Btf. f- 
dtſch. Altert. 8. 8. 15. Weil auf diefe, bloß populäre — u. Erbauung 
bezweckende Schrr. beſchränkt, haben die Eckhart⸗Forſcher bis auf Denifle's 
epochemachende Abhandlung den Verf. derſ. nur als Myſtiker gekannt u. be⸗ 
urteilt. Zwar war es durch Nil. v. Eufa u. Trithemius bekannt, daſs E. auch 
eine Menge von Schriften in lat. Spr. hinterlaſſen habe, deren teilweiſe nam⸗ 
haft gemachte Titel ſchon darauf hinwieſen, daſs ſeine litt. Thätigkeit ſich auch 
und zwar vorherrſchend ſ ae hen Stoffen zugewandt habe; doch galten die» 
jelben alle al® verloren, bis es Denifles eben jo nnermübdlichem u. glücklichem, 
wie kundigem u. vielbewährten Spür- u. Scharffinn gelang, zunächſt in 
fpäter auch noch in Kues je einen Koder zu entbeden, der mehrere dieſer Tat. 
erle teils vollftäudig, teils bruchſtückweiſe darbot, zufammengefafst zu einem 
„Opus tripartitum” und fi gliebernd in: I. den Liber propositionum, 
14 (fcholaftifche) Traktate, deren erfler die Überfchrift „Esse est Deus“ Hatte, 
DI. einen Liber quaestionum nad der Zahl u. Ordnung der Onäftionen in 
der Summa bes h. Thomas, beginnend mit ber grage: „Utrum Deus sit“, 
III. ein Opus expositionum, beftehend aus einer Sammlung lat. Predigten u. 
Kommentare zu A. u. NTl. Büchern. In dem erfurter Kober befinden ſich bloß 
die Einleitungen zum 1. 2. Teile umb aus dem 3. nur eine Auswahl von lat. 
Predigten über bibl. Texte, ein unvollſt. Komm. zum Ecclest., fowie Komm. zn 
einzelnen Stellen oder Abichnitten der Gen., des Exod. u. ber Sap. Der fu- 
faner Kober bietet nahezu diefelben Stüde, 3. t. vollftändiger, außerdem noch eine 
befonders wichtige Expositio in Evang. Joh. u. eine foldhe zum Gebete bes 
Herrn. Es fehlen alfo immer noch grade bie für die Kenntnis der E. ſchen Scho⸗ 
laſtik wichtigften Werke, nämlich außer ben Propositiones u. Quaestiones nod) 
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fein Kommentar zum Lombarden nebſt mehrern aubern lat. Schr. Aber das 
jetzt Belannte reiht völlig aus, um es außerzweifel zu ar daſs⸗E. aud u. 
pe in erfter Linie Scholaftiler war. Aber während feine jpezififch fcholaftifchen 
eiftungen bald vergefien wurden, bat feine Myſtik nit nur eine für ihn bes 
geifterte Schule pegeünbet, fondern bat auch im Laienflande durch Bermittelung 
des deutſchen Idioms, in welchem er ſelbſt ſchon viele feiner myſtiſchen Trakltate 
— ‚ oder in das fie von feinen Schülern überſetzt wurden, eine frucht- 
are Stätte gefunden. Anknüpfend an platonifche und ueuplat. Lehren, die auch 
bei Albert und Thomas nicht fehlen, und auf aneklannte Autoritäten der Kirche, 
befonders den Areopagiten, Anguftin und Thomas fich berufend bat Edhart in 
feiner Myſtik, den Realismus feiner Gewährsmänner bis ins Ertreme fteigernd, 
ein durchaus eigenartiges Syſtem tief eindringender relig. Erkenntnis geichaffen. 
Obwohl in allen feinen dahin gehdrigen Schriften zunähft Erwedung und Er⸗ 
bauung bezwedend, gründet er dies Streben body allenthalben auf die theoretifche 
Erfennutnis des Wefens der Dinge. Aber das Erkennen ift ihm mejentliche Ei⸗ 
nigung bes erfennenden Subjelts mit dem zu erkennenden Objelte und ale höchfte 
Stufe des Erkennens gilt ihm die alle Endlichleit überfteigende, in das Weſen 
der Gottheit fich verjentende Intuition. „Nicht bei den Stufen der Erhebung 
ber Seele zu Gott vermweilt er, wie die romaniſche Myſtik, fondern bei der Dar- 
legung des wahren Seins und der wahren Erfenntnis. Seine Myſtik ift auch 
nicht —* Stimmung als vielmehr Gedanke, und das giebt ihm die Beſonuen⸗ 
heit und bie Klarheit, die er ſelten verleugnet. Die äußerſten Konſequenzen ſcheut 
er nicht; die PBaradorie wird eher gelucht als gemieden, weshalb der Ausdrud 
oft paraboger ift als der Gedanke” (Laffon). Die vielfach erörterte Frage, ob E. 
wirklich Bantheift geweſen (fo K. Schmidt, Laffon 2c.) oder ob er von bielem Vor⸗ 
wurf Ward fei (Bach, Preger, LTinfenmann) wird von Denifle aufgrund 
des durch feine Hunde bedeutend erweiterten Materials dahin beantwortet (S. 518), 
daſs, wenn man unter Pantheismns die Lehre von der Identität ber Wefenheit 
Gottes und ber der Kreatur verftehe, ſodaſs letstre nur als eine Erfcheinung, eine 
Bejondrung ber göttl. Wejenheit angefehen wird, die Frage verneint werben müffe; 
dennoch ſei E. von der Anklage des Pantheismus nicht freizufprechen, weil er, 
von dem Grundgedanken: „Esse est Deus” ausgehend, darauf nicht bloß feine 
Beweiſe für die Eriftenz Gottes, fondern auch für das Esse der Kreatur gründe; 
die Kreatur habe für ihn nur ein Esse, infofern fie im Esse Gottes fubfiftiere, 
wie die Materie im Esse der Form, und die Teile im Ganzen, das Esse Gottes 
fei für ihn das Esse formale omnium; und, fügt D. in ber ihm eigenen Unter- 
ſchätzung E.'s hinzu, „es beweife die völlige Verſchwommenheit u. Unklarheit feines 
Dentens, bafs er dabei noch immer wähnen konnte, er deftruiere nicht da® Esse 
rerum.” (9. Martenjen, M. E. Hamb. 42. 8.Schmidt, M. E., Studd. 
u. Kritt. 1889. IL Thomfon ebd, 45. II € Bad, M. E. Wien 64. 
A. Laffon, M. E. Bıl. 66 u, in Übertwege Geſch. d. Philoſ. 5.%. I. A. 
Jundt, Essai sur les mysticisme specul. de M. E. Strassb. 71. F. X. 
Linfenmann, Der ethiiche Char. d. Kehre M. Es. Tübg. 73. W. Preger, 
M. & u. d. Inquiſ. Münd. 69. H. Denifle, M. E83 lat. Schr. u. d. 
Grundanfhaunng f. Lehre, Archiv f. Litt⸗ u. KG. d. MA. II Berl. 86. S. 417 
—615 u. Alten 3. Prozefie M. E.'s, ebd. S. 61640.) 


2. Oberdeutſche Myftiter nad Edhart. — Bon Edharts Schriften und 
Lehren angeregt trat de ? u. 15. Ihd. eine ganze Reihe edler Myſtiker anf, 
die im marmigfachen Übergängen feine zum Pantheismus Hinneigende Spekulation 
auf bibl. Berechtigung zurüdführten, ihr eine praktiſch⸗kirchl. Wendung gaben 
und durch ihre in deutſcher Sprache abgefafsten Schriften und Predigten zur Be⸗ 
lebung einer tief innerliden Krömmigteit im Volke vielfach heilfam einwirkten. 
Am nächften unter ihnen fteht dem —— er der deutſchen Myſtik der unbe⸗ 
kannte Verf. des Büchleins „Die deuntſche Theologie“, in welchem ſich Eckharts 
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mefentlichfte Grundgedanken in edler PBopularifierung und Abklärung wiederfinden. 
Luther, der’ es für ein Wert Taulers bielt und es 1516 unvollfländig, dann 1518 
vollſtändig heransgab, charalterifiert es treffend als ein „edles Büchlein vom rechten 
Berftande, was Adam und Ehriftus fei und wie Adam in uns fterben und Chriftus 
erftehen fol“. Die nenefte Originalausg. bat Frz. Pfeiffer mit neudtſch. Überf. 
geliefert (3. A. Gütersi. 75) nach einer 1850 entdedten Hoſchr., die vollſtän⸗ 
diger ift al8 der von Luther aufgefundene Text, und melde in der Vorrede den 
Berf., ohne feinen Namen zu nennen, als einen Gottesfreund — der 
Prieſter und Kuſtos im Deutſchherrenhauſe zu Frankfurt war. — b) Der Do⸗ 
minikaner Joh. Tauler war um 1300 zu Straßburg ge, ftudierte in Paris 
und trat demnächſt auch in Beziehung zu Eckhart, deffen Muyftik, j ohne ihre 

antheiflerende Abwege, er fi aneignete, und in feiner wegen ihrer Parteinahme 
* udwig d. Bayer ($ 111, 3) mit dem Interdikt in und demnächſt (feit 
1348) auch von den Schredniffen des ſchwarzen Todes er le Baterfladt 
zu einer überaus fegensreihen Prediger- und Seelſorgerwirkſamkeit verwertete. 
Die Dominikaner in —— trotz des päpftl. Interdiltes und der ge⸗ 
meſſenen Befehle ihrer Ordenso jahrelang dem Volle Meſſe, und ſtellten dies 
erft ein, als ihr Orbensmeifter das Berbot mit den ſchärfſten Drohungen ernenerte. 
Nun aber fiellte dev Magiſtrat ihnen die Alternative, entweder „fürbafs zu fingen, 
oder aus ber Stadt zu fpringen”. Sie wählten das letztere (1839). Tauler be 
gab ſich nach dem ebenfalls Taiferlich gefinnten Baſel und wirkte dann einigegeit 
feelforgerifh zu Köln. Im 3.1847 finden wir ihn aber wieter in S urg, 
wo er auch 1361 flarb. Der ältefte Drud feiner (80) Predigten mit noch einigen 
andern Kleinen Schriften erſchien zu Leipzig 1498. Sie hat wie aud) alle fpä- 
tern Ausgg. die ſchwäbiſche ndart der UÜrfchrift in die des Drudortes umge⸗ 
fett. Der Karthänfer 2. Surine nie eine lat. Bearbeitung (Col. 548), weldhe 
demnächſt auch in das Bram. Stal. und Span. Übertragen wurde. Ins Neu⸗ 
hochdtſch. überf. gab fie Schlofier hrs. (FFrkf. 26, 3.4. v. Hamberger. 38. 72). 
Eine kit. Originalausg. fehlt noch. Als die vorzüglichfte aller Taulerſchen Schriften 
galt bis vor kurzem das öfter aud im Original gebrudte Buch: „Nachfolgung 
des armen Lebens Chrifti”, deffen neuefter Hrsg. Denifle („Das Buch v. d. geiftl. 
Armut”, Munch. 77) jedoch nit nur die Richtigkeit des üblichen Titels, fondern 
auch, bauptfähhlich wegen überfpannter Armutslehre, die er Tauler 
beftritten und fie auf franzisfanifchen Urfprung zurlidgeführt hat. Was man bie- 
her Näheres noch über Tanler® innern und äußern Lebensgang zu wiffen glanbte, 
ift neuerdings ale unhaltbar erwiefen worden. So namentlid die in den hand⸗ 
ſchriftl. Kollektaneen des Straßburger Spedle (F 1589) ad a. 1350 (bei 8. 
Schmidt 1. o. S. 58) aufgezeichnete Sage über T.'s Verhalten zur Zeit bes durch 
das Hereinbrechen des ſchwarzen Todes erſt recht empfindlich gewordenen Inter- 
biftes. In diefer Schredenszeit fol ex nämlich in gemeiufhaft mit dem Kar- 
thäuferprior Ludolf v. Sachſen und dem Auguftinerprior Thomas v. Straß- 
burg zwei Schriften abgefafst haben, deren erſte dagegen eiferte, dafs man das 
arme und unmiffende Volk unjchuldig im Banne erden laffe, unb bie Briefter 
aufforderte, den Sterbenden tro Bann und Interdikt die erbetenen Sterbeſakra⸗ 
mente nicht zu verweigern, während bie zweite dem Papfte das Recht abfpradh, 
ganze Länder oder Ortfchaften mit dem Interdikte zu belegen. Da ber Bapft 
bem Bifchof v. Straßburg befahl, beide Bücher auffuchen und verbrennen zu laflen, 
gegen die el aber aufs ftrengfte einzufchreiten, hätten Tauler und feine Ge⸗ 
nofſen fi im Ludolfs Klofter (nahe bei Straßburg) zurüdgezogen 2c. Aber die 
Erteilung der Sterbefatramente war nad) kanon. Rechte auch während eines Inter⸗ 
diktes nicht verboten; die in der 2. Schrift entwidelten Grundſätze find mit T.'s 








andermeitigen erungen (in f. Predigten) unvereinbar; und Thomas, auf den - 


Wunſch des Papftes 1 zum Augujtinergeneral erwäßlt, wird ſchwerlich um 
diefe Zeit noch in Straßburg gewefen fein; auch wird anderwärts vielmehr fein 
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Gehorfam gegen den Papft gerühmt. Noch entichiedener aber als dieſer apokryph. 
Bericht ift die unten (Erl. 3) näher zu beleucdhtende fable convenue von T.'s 
fpäter Belehrung zu verwerfen. — c) Rulman Merfwin, ein reicher Kaufmann 
und Wechsler zu Straßburg, entfagte in feinem 40. Jahre (1847) mit Zuftim- 
mung feiner Gattin der Welt und feinen Geſchäften, verwandte fein Bermögen 
zu wohlthätigen Zweden nnd kaufte 1366 ein altes verlaffenes Klofter vor der 
Stadt (dem |. Ar Wört), daB er zu einem „Gotteshaufe” als Wohn- 
flätte von ber t zurdgegogener Gottesfreunde ausbauen ließ und fpäter bem 
Sohanniterorden ſchenkte. Hier verlebte feit 1870 nad dem Tode feiner rau 
auch er ſelbſt, zulett ale Inkluſe (8 86, 7), den Heft feiner Tage in frommer 
Beichaulichkeit unter Kafteinngen nnd Eutbehrungen, Berzüdungen und Bifionen 
(F 1382). Erſt nad) vier Sehen jeit feiner Belehrung gelangte er, eigener Aus⸗ 
fage zufolge, zu größerer Klarheit und innerm Frieden. Seine bedeutendite Schrift, 
das „Buch von den neun Felſen“, das fi unter Suſos Schriften verirrt hatte, 
wurde von Karl Schmidt (31. f. Hift. Th. 39. II) als fein im 3. 1352 abge- 
fafstes Werl erwiefen und (Lpz. 59) nach bes Verf.s Autograph hrsg. Es ift 
vol bitterer Klagen über den fittlich-relig. Verfall in allen Ständen und ernfter 
Warnungen vor den drohenden Gerichten Gottes; feine Grunblage bildet eine 
Biflon: Aus den Seen anf dem Gipfel eines hohen Berges firömen viele Bäche 
iiber Felſen ins Thal und von da ins Meer; zahliofe Fiſche haben fi aus ihrer 
hohen Heimat dorthin verirrt und werben größtenteile in den ansgeftellten Neben 
gefangen, nur zul gelingt die Rückkehr in die Heimat durch die Überfpringung 
jener (9) Felien. Seine ebenfalls von 8. Schmidt nad) dem noch vorhandenen 
Antograph (in d. ſtraßb. Beiter. zu d. th. Wſchſch. V, 54) Hreg. Schrift „Bon 
den vier Jahren feines anfangenden Lebens‘ will er auf das Gebot des j. g. 
„Gottesfreundes aus Oberland‘ verfast haben. Sein (von Jundt 1. c. Erl. 4 
mitgeteiltes) „Bannerbüchlein“ befchreibt den Kampf und Gieg der unter dem 
Banner Ehrifti ftreitenden wahren Gottesfreunde gegenüber den unter dem Banner 
Lueifers ftehenden Brüdern des freien Geiſtes (8118, 4. 5). — (F. Reifrath, 
Die dtſch. TH. d. frif. Gsfr. Halle 68. ©, Blitt, Ztf. f. luth. Th. u. 8. 66. 
1. Fr. ©. Lisco, Die Heilsiehre der Theologia deutſch. Stuttg. 57. W. Hefs, 
Stellg. d. Th. Br z. b. Schr., Ibb. d. prot. Th. 85. I. — 8. Schmidt, 
. Taul. v. . Hamb. 41. A. ©. Rudelbach, Ehriftl. Biogr. J. B. 
Bähring, J. T. u. d. Gsfrde. Hamb. 58. P. Mehlhorn, T.'s Leb., Ibb. 
f. prot. Th. 88. I. J. J. Oberlin, De T. dictione vernao. et myst. Ar- 
ent. 786. 9. Nobbe, 3. T. als diſch. Volkspred., Ztſ. f. Inth. Th. u. 8. 76. 
. — Ch. Schmidt, Plaintes d’un laique allemand du 14,8. sur la de- 
cadance de la chrötiente. Strassb. 40; nnd: Rulm. Mersv., Revue d’Al- 
sace. VII. Colm. 56.) 


3. — d) Der Gottesfrennd in Oberland. In einer urſprünglich als 
„des Meifters Buch“ betitelten Schrift, die Karl Schmidt in Straßburg als 
„Des Nil, v. Bafel Beriht v. b. Belehrung Taulers" (Strßb. 75) hrsg. 
bat, wird erzählt: Im 3.1 prebigte in einer ungenannten Stadt ein „großer 
Meifter (Magister) der h. Schrift” in fo glänzend erfolgreicher Weife, daſs Stadt 


“ und Land weithin feines Ruhmes voll wurde. Da ward ein 30 Meilen entfernt 


in Oberland wohnender gottbegnadigter Laie dreimal im Schlafe aufgeforbert, 
ihn aufzufuden. Er börte feine Predigten, wählte ihn zu feinem Beichtvater und 
benußte bie dadurch ne Bertrautheit, ihn zu überzeugen, dafs ihm noch 
bie rechte Weihe des Geiftes fehle. Wie ein Kind ließ num ber Meifter fich Über 
die erſten Elemente (da8 ABC) der wahren Frömmigkeit von dem Laien unter- 
weifen und enthielt fi) auf fein Gebot zwei Jahre lang unter den ihm aufer- 
legten Übungen und Meditationen alles Studierens und Predigens. Bei dem 

en, ihm wieder geftatteten Predigtverfuche konnte er vor lauter Weinen nicht 
zuworte kommen; um fo eindringlicher wurden aber feine folgenden Predigten. 
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Neun Jahre noch brachte er in diefem „neuen Leben” zu. Als er bann fein 
Ende nahe fühlte, beichied er den Laien zu fi) und übergab ihm eine von ihm 
ſelbſt beichriebene Gejhichte feiner Belehrung mit dem Erſuchen, daraus ein 
„buechelin“ zu machen. Der Laie that es unter Hinzufügung von 5 Predigten, 
die der Meifter zur Zeit feines ueuen Lebens gehalten, und fandte 1369 das fer- 
tige Buch an die Priefter des grünen Wört zu Straßburg. Geit ber Mitte des 
15. Ihd. findet ſich dasfelbe in mehrern Handſchriften mit Zaulers Predigten 
zufammengebunden. Aber erft in der jüngften diefer Hoͤſchr., der Leipziger vom 
J. 1486, ſpricht in einem Nachworte der Schreiber die Bermutung aus, dafs 
ber im Buche felbft nirgends benannte Meifter kein anderer ale Tauler geweien 
fein werde, und fofort wirb es ſchon in dem älteften (Teipziger) Drude v. S. 
1498 mit der Überfchrift „Hiftorie des ehrwurd. Doktors 3. T.“ vorgeführt, als 
welche es auch fortan unbezweifelt in Geltung blieb. Diefelbe entbehrt aber alles 
innern und äußern Haltes: das Geſchichtliche ift, wie an ſich ſchon vielfach un⸗ 
wahrſcheinlich und unglaublich, jo auch ſachlich und chronologiſch mehrfach un⸗ 
vereinbar mit dem Wenigen, mas font ſicher aus T.s Leben befaunt iſt; 2.8 
ganzes Sein und Weſen iſt ein durchaus barmonifches, der Meifter dagegen ift 
und bleibt eine innerlich zerriffene Natur; des letern Prebigten entbehren gänz- 
lich aller bei T. fo reich und mächtig berportretenden Originalität und find im- 
runde nur eine Reproduktion der in Rulmans umb des oberländifchen Gottes- 
eunbes angeblich eigenen Schriften uns entgegen tretenden Gedanken; T.s red⸗ 
neriſche Begabung, ſeine Milde, Beſonnenheit und ſeelſorgeriſche Weisheit wird 
in ihnen gänzlich vermiſſt; auch bie homiletiſche Faſſung und bie ſprachliche 
Form ift eime andere ꝛc. Denifle hat deshalb „des meiſters buoch“ für eine ten⸗ 
denziöfe Geſchichtsdichtung erflärt, die darauf ausgehe, das zwar mit ſcholaſtiſcher 
Gelehrjamteit prunfende und mit Pharifäerftolz ſich brüftende, aber ganz um- 
chtbare und innerlich ſaft⸗ und Fraftlofe Predigen der meiften Kanzelhelden 
jener Zeit Ya Kara und ihm gegenüber die Wirkſamkeit des ungelebrten, aber 
ottbegnadeten Laientums, wie e8 damals in den Kreijen der Gottesfreunde herr- 
hend war, auf den Leuchter der Kirche zu ftellen. — (9. S. Denifle, T.s Bes 
kehrg. krit. unterf. Strßb. 79, Abdr. aus d. Duell. u. Forſchgg. 3. Sprach⸗ 
u. Kulturgeſch. d. german. Böller. 9. 36; 088: A.Jundt l.c. Erl. 4; gg. ihn 
wieder: Denifle, bift. pol. Blätt. 84. S. 797. 877.) 


4. Über die Berfon diefes Gottesfreundes erfahren wir Rinne aus 
feinem angeblich eigenen, bei den ftraßburger Sohannitern im grünen Wört auf- 
bewahrten, in oberdeutſcher Sprache abgefafsten Schriften und Briefen: Als 
Sohn eines reihen Kaufmanns im Oberlande 1317 geb. und nad dem früh—⸗ 
zeitigen Tode feiner Eitern im Beſitze eines großen Vermögens, bewarb er fi) 
um die Hand einer abeligen an: entfagte aber in plötlider Siunesände- 
rung der ihm endlich zugefagten Braut, um fortan fein Leben höherm Streben 
zu widmen. Unter mancherlei Bifionen und Tentationen verbradite er nun 
5 Jahre in ftiller Zurückgezogenheit, nnd trat dann durch zullone Reiſen, bie 
ihn bis nad) Brabant, Italien uud Ungarn führten, mit den d. 3. Gottesfreunden 
in Beziehung. Auch nad Straßburg kam er, wo er zu Rulman Merfwin, 
der fi ihm „an Gottes flatt zu grunde ließ“, als deſſen „heimlicher Gejelle im 
das engfte Freundſchaftsverhältnis trat. Als Bafel 1356 von einem beftigen 
Erdbeben heimgeſucht wurde, erließ er aufgrund einer Bifion ein Sendſchreiber 
mit Mahnung zur Buße an alle Chriften. Bier andere durch ihn befehrte Ge» 
nofſen ſchloſſen fich ihm zu engerer Gemeinfchaft an, und dieſe „fünf Mannen“ 
ließen fih um 1376 mit zwei dienenden Brüdern, einem Boten und einem Kod), 
als Einfiebler an einem heimlichen Orte im Schweizergebirge nieber, von wo 
ans er jedoch noch viele Jahre lang einen Tebhaften, durch feinen Boten ver- 
mittelten brieflichen VBerlehr mit Merfwin und er mit den übrigen ſtraß⸗ 
burger Gottesfrennden unterhielt. Als Gregor XI 1377 nad Rom zurüd- 
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gefebrt war ($ 111, 5) trat er mit einem feiner Genoffen vor den Papſt und 
machte ihm ernfte Borftellungen über die Lage, die Gebrechen und die Bebürf- 
niffe der Kirche, wie über des Papftles eigene geheime Sünden. Den darüber 
ausbrechenden Zorn desjelben beihwichtigten die Freunde durch weitere geheime 
Bezeugungen eh göttl. Sendung. Er entließ fie mit dem Berfprechen, we 
Natichläge zn befolgen. Das unbeifvofle Schisma, das 1378 nad) Urbans VI 
Wahl eintrat, befümmerte auch die Gottesfreunde aufs tieffte. Die fünf Mannen 
berieten fi mit den drei Anwohnern einer Heinen Kapelle auf einfamer wilder 
Bergeshöhe darüber, wie der Kirche in diejer Not zu helfen fei. Der Oberländer 
meinte, jeßt fei e8 an der zeit, dafs alle verborgenen heimlichen Gottesfreunde 
aus ihren Höhlen bervortretend fi zur Geltendmachung ihres Einfluffes über 
die ganze Ehriftenheit verteilen ſollten; doch entſchloſs man fich zuletzt, göttlicher 
Beihung zufolge noch ein Jahr lang abzumarten. Nach Ablauf diefer Frift ver- 
fammelten ſich die Freunde, deren Bob jeßt dur) Abgeordnete aus Stalien und 
Ungarn bie auf 1 agehiegen, wieder an derfelben Stelle. Da empfingen fle 
unter vielen andern Wunderzeichen durch einen vom Himmel fallenden Brief die 
Beilung, dafs Gott das Gericht feines Zornes noch auf drei Jahre verzögern 
wolle, und die Berfammelten gelobten einander, der Forderung des himmlischen 
Briefes gemäß, ihr ganzes Leben lang „Gottes Gefangene” d. h. Inkluſen zu 
werden. Der Oberländer und feine Genoffen ließen fid num zu Pfingften 1380 
nicht weit von ihrer bisherigen Einſiedelei in zwei Heine Zellen einfchließen. 
Der Bericht, den er hierüber an Rulman abftattete, ift die letzte Kunde über 
ihn, und da aud) Rulman, angeblich auf feinen Rat, fi nun aud als Inkluſe 
von jedem Verkehr zurüdzog und balb darauf farb, blieben alle Anftrengungen 
der übrigen flraßburger Freunde, feinen u Wohnſitz zu entdeden, 
fruchtlos. Ebenſo rätjelhaft unbelannt blieb fein Name. Erſt 8. Schmidt in 
Straßburg glaubte ihn mit dem Laien Nikolaus v. Baſel, der hochbetagt 
zwiſchen 1393— 97, nachdem er langezeit den Nachſtellungen der Inquiſition 
ſich zu entziehen gewufst hatte, mit zweien feiner Genoffen zu Wien als Steiger 
verbrannt wurde, fo zuverſichtlich identifizieren zu dürfen, dafs er auch die 
Schriften bes Gottesfreundes ohne weiteres unter diefem Namen herauszugeben 
fein Bedenken trug. An durdfchlagenden Beweifen fehlt es diefer Annahme 
freilich, und mehr als zweifelhaft war fie dadurch, dafs von den 16, auf jenen 
Härefearchen zurüdgeführten, 3. t. auf die Selte des freieu Geiftes ($ 118, 5) 
binweifenden Ketzereien, um deren willen der Benediktiner Martin v. Mainz 
1393 zu Köln den Scheiterhaufen befteigen muſste, auch nicht die mindeſte Spur 
in allen Schriften des oberl. Gottesfreundes aufzufinden ift. Dennoch behauptete 
fi diefe Konjektur drei Dezennien hindurch in unbezweifelter Geltung. Als uns 
zuläffig wurde fie nn von X. Lütolf und H. Denifle; ſchließlich hat auch 
&. Schmidt ſelbſt (in j. Precis de Phist. etc. Par. 85) fie fallen laffen. Lütolf 
in Luzern identifizierte unfern Gottesfreund mit jenem ungenannten Klausner, 
von welchem bald nad) 1419 eine nadhmalige Nonne fi) geiftlic) beraten ließ, 
und welder noch im J. 1421 (damals alſo 104 Jahre alt!) von einem röm. 
Kardinal in feiner Klaufe auf der noch heute ſ. g. „Vrübderalp” im entlebucher 
Kirchſpiel (Kanton Luzeru) aufgefucht wurde; wogegen 4. Jundt ihn in dem 
Gründer eines Gotteshaufes bei der ehemaligen Burg Rütberg im Kanton St. 
Gallen wiebererfannt zu haben glaubte, und ihn daher als Joh. v. Rütberg 
ober (nad) feinem Geburtsorte) Joh. v. Chur genannt willen wollte. Allen 
biefen willfürlihen Konjelturen een ift num aber Denifle infolge noch⸗ 
maliger Prüfung der angeblichen Schriften des rätfelhaften Gottesfreundes zu dem 
ebenjo überrafchenden wie überzeugenden Refultate gelangt, dafs der 5 Ihdd. lang 
jo hoch Gefeierte — gar nicht eriftiert habe, fondern lediglich ein litterarifch« 
dichteriſches Phantafiebild Rulman Merfwins fei, deffen Schriften nad) Ju⸗ 
halt, Stil, Mundart und Orthographie mit den angeblichen Schriften des Gottes» 
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freundes berartig ſich deden, bafs beide nur einen Berf. haben können, — ber 
ferner in jeder Beziehung: nach Lebens-Grundlage, -Anfhauung, -Ridhtung und 
Ausgang, jo genau mit dem Gottesfreunde übereinftimme, dafs letsterer nur als 
das Alter ego bes erflern angejehen werden könne, — wie denn auch alle in 
der Umgebung des Gottesfreundes auftretenden Perfonen fi) als nad) ein und 


„derfelben Schablone gezeichnete Lebensbilder darftellen und bie angeblich autobio- 


graphiichen Berichte über das Leben, die Belehrung, die Reifen und Niederlaffungen 
des Gottesfreundes fo viele und grelle Widerfprüde, Uumöglichkeiten, ja Unge⸗ 
heuerlichleiten darbieten, bafe, weil Sagenbildung ausgefchlofien, fie nur als freie 
Zendenzdichtung begreiflich erfcheinen; wozu endlich noch kommt, dajs aud alles, 
was die ſtraßburger Johanniter über ihn berichten, en auf Merfmins 
Mitteilungen beruht, der ganz allein ihren vermeintlichen Berkehr mit dem Un⸗ 
befannten vermittelte, und dafs nach Merſwins Tod keine Spur mehr von dem⸗ 
felben aufzufinden war. [Doch hat ea nur W. Preger u roteft gegen 
D.'s Auffaffung angekündigt (RE.? I, 103), fondern auch 8. Schmidt, in 
ſ. (franz. Abrite ber KG. d. MA. fie als einen Gewaltſtreich negativer Kritik 
unter Hinweis auf die (von Denifle jedoch beftrittene) Verſchiedenartigkeit der 
vormals ſtraßburger Handſchriften Merſwins einerfeits und des Gottesfreundes 
andrerfeits abgemtefen. Auch 2. Keller (1. c. $ 105, 18), der die ethild-relig. 
Grundanſchauung der f.g. deutſchen Myſtiker von Edhart bis anf Merfwin und 
feinen heimlichen @ejellen aus Oberland auf waldenſ. Einflufs zurüdzuführen 
verfucht hat, hält noch au der perfönl. Eriftenz u. der überlieferten Gefchichte des 
Oberlänbers feft, in welchem er einen aus ber Brübderfchaft der freien Maurer 
hervorgegangenen Waldenfer-Apoftel mit kaum anzuzweifelnder Sicherheit erfannıt 
zu haben glaubt.) — (Litt. bei Erl. 3, dazu: A. Lütolf, Der Gofr. in Obld. 
Ibb. f. fchweiz. Geh. Zür. 77, und: Beſuch e. Card. zc., th. Qu.ſchr. 76. IV. 
A. Jundt, Les amis de Dieu au 14s. Par. 79. 9. ©. Denifle, Die 
ER Ser. in Obld., Steinmeyers Ztſ. f. diſch. Altt. u. dtiſch. Litt. 


5. — e) Heinrich Suſo (Siufe, Seufe), geb. 1295, ſtammte aus dem 
ſchwäb. Gefchlechte der Herren v. Berg, und wurde, als zu einer weltlichsritter- 
lichen Laufbahn ungeeignet, Schon im 13. Lebensjahre dem Dominilanerklofter zu 
Konftanz übergeben. Nach vollendetem 18. Jahre übernahm er die Gelübde, und 
war von nun an 22 Jahre lang ununterbrochen bemüht, d die qualvollfien 
heimlichen Kafteiungen feinen Leib zu zähmen und ſich in der Nachfolge der Lei» 
den Chriſti zum üben (fo trug er 3.8. acht Jahre lang auf dem bloßen Rüden 
ein mit ſpitzen Nägeln durchichlagenes a u. bgl.m.). Seine Studien voll- 
endete er 1325—28 in Köln unter Meifter Edharts Leitung, und kehrte von da, 
durch den Tod feiner en Mutter, deren Familiennamen Siufe er annahm, 
tief erfchüttert in fein Klofter zurüd, wo er zum Lektor und bemnädft zum Prior 
erwählt wurbe. Die erfte Schrift, die er bier veröffentlichte (1335), das „Bud 
der Wahrheit“, galt der Ehrenrettung feines auch vom zes (1829) zenſurier⸗ 
ten großen Lehrers gegen bie Brüder bes freien Geiftes ($ 118, 5), die fih der 

bereinftimmung mit Edhart rühmten. Aber einige feiner Ordensbrüder Hagten 
nun ihn felbft als Ketzer an und bewirkten auf dem Generallonvente zu zug: 
1386 feine Abfegung vom Priorate. Doc) gelang es ihm, durch Herausga 
feines „Buches von der ewigen Weisheit‘, das bald zur Lieblingsleftüre aller 
beutfchen — —— der Myſtik wurde, und von welchem er eine lat. 
u. d. T. „Horologium aeternae sapientiae” feinem Orbensmeifter widmen durfte, 
den Ruf untabelhafter Rechtgläubigkeit wiederherzuſtellen. Anknüpfend an den 
Begriff der „Weisheit“ in den — Schriften hatte er in ritterlich⸗ 
ſchwärmeriſcher Minne fie, die er bald mit Gott oder Chriſtus, bald mit Maria 
— ſich zur Geliebten erkoren und war von ihr durch häufige Bifionen 
begnadigt und mit dem Geheimnamen „Amandus“ gefhmücdt worden. — Wie 
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die meiften feiner Klofterbrüder in Konftanz war auch Sufo in dem Streite bes 
Bapftes mit Ludwig d. B. ein entfchiedener Anhänger bes erftern, während bie 
Stadt zur Partei des Kaifers hielt. Da jene nun, dem päpftl. Interdifte gehor- 
fam, fich beharrlich weigerten, öffentl. Gottesdienft zu halten, wurden fie 1839 
vom Magiftrate vertrieben. Im 40. Lebensjahre hatte Suſo bereits feine auf- 
reibenden und lebengefährbenden, in verborgenfter Abgefchiebenheit vollgogenen 
Kafteiungen eingeftellt. Nun begannen, durch fein Exil herbeigeführt, feine über- 
aus fruchtbaren Wanderjahre, während welcher er, von Klofter zu Klofter pilgernd, 
als wandernder Prediger mit allen namhaften Freunden und Freundinnen der 
Myftit den lebhafteften perfönlihen und brieflichen Berfehr unterhielt, und zahl- 
lofe neue Freunde ihr aus allen Ständen, befonders zahlreich aus der Frauen⸗ 
welt, erwarb. Im J. 1346 durfte er mit 8 Genofien nad Konftanz zurüd- 
fehren. Dort aber traf ihn noch eine, vielleicht die härtefte Prüfung: ein uns- 
züchtiges Frauenzimmer, das ihm Schmerz und Reue über ihre Sünden geheu- 
chelt, dabei aber doch frech zu fündigen fortfuhr, und deshalb von ihm verftoßen 
wurde, rächte fich dadurch, dafs fie ihn als Vater des Kindes, mit welchem fie 
Ihmwanger ging, angab. Wahrſcheinlich war dies Ärgernis Beranlaffung zu 
feiner Berfegung in das ulmer Klofter, wo er 1366 ftarb. — Obwohl er ben 
„Süßen Tran“, ben ihm ber „hohe und heilige Meiſter“ (Edhart) geboten hatte, 
nicht genug zu rühmen weiß, wird doch in feinem durch poetifchritterlichen, von 
Sündenleid und Sottesminne ganz erfüllten Gemüte, bei ftrengfter Einhaltung 
der kirchl. Orthodoxie und Fernhaltung aller veformatorifhen Gedanken, das 
fpefulative Moment von ben poetifch-romantifchen weitaus überwogen. Cinige 
Jahre vor feinem Tode veranftaltete er felbft eine Sammlung feiner bentfchen 
Schriften, in die er auch eine von feiner myſtiſchen Freundin Elife Stagel 
(Stäglin) aus dem Klofter Töß bei Winterthur abgefafste, von ihm ſelbſt revi⸗ 
dierte und mit veranfchaulichenden Bildern und Sprüchen verjehene Lebens- 
befhreibung fo wie eine Auswahl feiner von ihr gefammelten Briefe aufnahm. 
Im Drud mit Oplafanitten erihien diejelbe zu Augsburg 1482 und nochmals 
1512; eine lat. Überf. lieferte Surius (Col. 555), eine neubtfh. Melch. Diepen- 
brod (Leb. u. Schr. mit Einl. v. Börres. 3. A. Rgsb. 54), fo wie nach den 
älteften Hdſchrr. Fritifch repidiert 9. S. Denifle (33. Münd. 76 ff). — (8. 
Schmidt, Der Myſt. 9. S., Stubd. u. Kritt. 43. IV. F. Bricka, Henri 
S. Strassb. 54. Preger 1. c. II, 809. F. Better, Ein Myſtikerpaar d. 
14. Ihd. [Sufo u. Elif. Stagel]. Baf. 82.) 


6. — f) Heinrich v. Nördlingen ift uns nad) feinen Leben, Wirken und 
Weſen nur dürftig aus den Briefen befannt, die er im deutſcher Sprade an 
feine myſtiſche Freundin, die Dominilanernonne Margaretha Ebner im Klofter 
Medingen bei Donaumdrt (F 1351), ſchrieb (hren. v. 3. Heumann in defl. 
Opuscula ꝛc. Niürnb. 747, und neuerdings mit DMargaretbens eigenen vifio- 
nären Offenbarungen u. Briefen v. Ph. Strauch 1. c.). it Tauler (ebenfo 
wie mit Suſo) innig befreundet und mit ihm den tiefen Schmerz über die Not 
und bie Gebrechen der Zeit teilend, fehlt ibm doch bei feiner überaus weichen 
und empfindfamen Natur gänzlich die thatkräftige Gefinnungstitchtigkeit desſelben, 
wie fich dies befonders während des Interdiftes in feiner ängftlichen, konflikts⸗ 
und amtsflüchtigen Saltungeiofigteit zeigte. Auch feine Myſtik ift durch ihren 
fentimental-füßlihen Charakter, jo wie dur ihre Schwärmerei in Marieen- unb 
Reliquiendienft von der Taulerſchen weſentlich verfchteden. Seine Freundin 
Margaretha, aud mit Tauler innig befreundet unb bei allen d. 3. Gottes⸗ 
freunden hochangeſehen, war in religidfer wie polit. Beziehung (als Anbängerin 
des gebaunten Kaifers) von viel entichiedenerm und thatkräftigern Charakter. 
An Tiefe und Reichtum der Gedanken wie an Kraft und Fülle der Darftellungsgabe 
(in diſch. Spr.) fteht fie freilich Hinter ben ältern thüring. Seherinnen (8 108, 2) 
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zurüd. — g) Frz. Pfeiffer bat in f. Ausg. dtſch. Myſt. die erfte Stelle einem in 
Bredigtform gehaltenen „Heiligenleben‘ angewieſen, das, aus mannigfachen 
Duellen zufammengetragen, mit lieblicher Kinbeseinfalt das Leben ber Heiligen 
nad) der Kalenderordnung als einen Spiegel innerer Hergensreinheit in ſchönem 
deutichen Sprachgewande befchreibt und in den dem legendariſchen Stoffe einge- 
fügten Erläuterungen und Anwendungen tiefe Myftit und fublime Spekulation 
entfaltet; — und hat als Verf. (1343—49) einen vielgereiften, reihen und from- 
men Laien, namens Hermann v. Fritzlar genannt. Aber Hermann bat bas 
Buch, wie wiederholt in demfelben hervorgehoben wird, „ſchreiben laſſen“ und 
nur wie den Plan, jo auch mehrfach aus feinen Reifeerinnerungen Stoff dazu 
gergegeben; und Preger (II, 103 fi.) hat nachgewieſen, daſs —* „Schreiber“ 
ein anderer geweſen fein werde als der erfurter Dominilaner-Lefemeifter Giſeler 
v. Siatheim (Schlotheim), Berf. einer großen, handſchriftlich noch vorhandenen 
Predigtfammlung, aus der auch vieles in unfer Heiligenleben herübergenommen 
ifl. — h) Ötte ». Ballen, Franzislaner und Sefemeifter in Bafel veröffentlichte 
1886 u. d. T. „Die 24 ten od. der goldene Thron” ein feinerzeit jehr be- 
Tiebtes (auch oft gedrucktes) Erbauungsbud, in welchem die 24 Alteften der Offb. 
(4, 4) einer nad) den andern der minnenden Seele Anweiſung geben, ſich einen 
ger Thron im Himmel zu erwerben. Die dazu dienenden erbaulichen und 
eſchaulichen Sentenzen find (mit-lofem eigenen Kitte aneinandergereiht) den Kov. 
und Kicchenlehrern bis zum Ende d. 13. Ihd. unter Angabe des Autors ent- 
nommen, mit dem Zwede, fie in diſch. Über]. den ungelehrten Gottesfreunden 
diefer Zeit zugänglih zu machen. — (Ph. Straud, Marg. Ebner u. Heinr. 
dv. Nördl. Freib. 82.) 


7. Niederdentſche Myſtiker. — a) Joh. v. Ruysbroek (1. Reusbruf) 
war 1293 in dem Dorfe R. bei Brüffel geb. Bon Ingend an mehr zu from- 
mer Betrachtung als zu fcholaft. Studien geneigt gab er, bereits 60 Jahre alt 
feine Stellung als Weltgeiftlicher in Brüffel auf und z0g fi in ein Klofter 
regulierter Ehorherren (8 98, 8) bei Brüffel zurüd, als defien Prior er 88 Jahre 
alt 1881 ſtarb. Man nannte ihn Dr. ecstaticus, weil er feine myſtiſchen An- 
fhauungen, die er unter frommer Meditation und Kontemplation (am Tiebften 
im heimlichen Waldesdunkel) ſich ausbildete, und dann in vlämiſcher Sprade 
niederſchrieb, als Eingebung des h. Geiſtes anſah. Seine Myftil war eine we⸗ 
ſentlich theiftifche, für welche die Unio mystica fich nicht in ber Bergottung bes 
Menfchen, fondern ohne Berluft der menfchl. Selbheit allein durd die freie 
Gnade Gottes in Chriſto vollzieht. Sein vornehmlich auf praltifche Frömmig⸗ 
keit gerichteter Sinn erkannte das Berberben der Kirche in der fittlichen Ent⸗ 
artung des Klerus und der Hierarchie nicht minder als bes Laienftandes und 
rügte fie bier wie dort mit gleihem Ernſt und Freimut bis zur Perſon bes 
Bapftes hinauf. Zahlloſe Pilger von weit und breit ber fuchten den frommen 
Greis anf, um fi von ihm geiftlich beraten und erqniden zu laſſen. Auch 
| eine Schriften bat Surins ins Lat. überjegt (Col. 552) und Gottfr. Arnold 
ns Hochdentiche (Offb. 701); im Original erfchien eine Auswahl von N. 
vd. Arnswaldt (Hann. 48), eine Jet Ausg. in 6 8. erft 1856 fi. zu 
Gent. Einer feiner liebften Jünger war Gerh. Groot v. Deventer, der bes 
Lehrers Sinn und Richtung auch auf die von a geftiftete en des 
gemeinfamen Lebens (8 118, 10) übertrug. — Als die bedeutenbften ftifer 
diefer edeln Genofſenſchaft treten befonders drei hervor: b) Heubdrik Mande 
(T 1480) trat, nachdem eine Predigt Groots ihn zuerft mächtig ergriffen und 
langwierige Krankheit ihn mit Bifionen begnabigt hatte, aus welil. Hofleben in 
die Gemeinſchaft der Brüder zu Deventer und demnächſt 1895 in das Klofter 
zu Windesheim ein, mo fein viflonärer Verkehr mit dem Erlöfer und ben Hei- 
ligen ſich fortfeßte, fleigerte und bereicherte. Seine in niederländifcher Sprache 
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abgefajste „durch Innigkeit und Tiefe der Empfindung, Blütenfülle der auſchau⸗ 
Iihften Bilder und Ernft der Geſinnung“ fi auszeichnenden Schriften find erft 
feit 1854 3. t. befannt geworben und an verfchiedenen Orten hrsg. (vgl. K. 
Hirſche 1. c. ©. 724). — c) Gerlach Peters war in Deventer des Florentins 
Lieblingsfchüller und trat fpäter in das Klofter zu Winbesheim ein, wo er 1411, 
erſt 83 Jahre alt, nad langwierigen qualvollen Steinſchmerzen flarb. Ein 
„glühender Geift in einem abgezehrten faft nur aus Haut und Knochen beftehen- 
ben Körper‘, vol feuriger Innigkeit und feine furdhtbare Steinplage in aufrich- 
tiger Demut als ein Gnadengeſchenk Gottes preifend, bat auch feine Andadıt 
oft die höchſten Stufen der VBerzüdung erflommen. Die bervorragendfte unter 
feinen lat. abgefafsten Schriften ift das Öfter (zulekt v. 3. Strange, Köln 49) 
hrsg., auch ins Franz. u. Nieberdeutiche, fo wie v. ©. Terſteegen (Neuft. Ausg. 
Effen 45) ins Yochdtid. überf. Soliloquium, bie Stimme eines Mannes, der 
e8 vor dem Angefichte Gottes feine tägliche Übung fein läfst, das mit der Welt 
und dem eigenen Ich noch vielfach — 88 Herz aus dieſen Banden zu befreien 
und es mittels der im — Chriſti dargebotenen Gnade Gottes wieder zu der 
urfprünglichen Höhe adamiſcher Sottgfeichkeit und feligfter Bereinigung mit dem 
einigen höchſten Gute zu erheben. Sein Breviloguium, „eines der ſchönſten 
Laienbreviere, die je Doreen find“, iſt erft kürzlich wieder aufgefunden und 
von W. Moll in dem Kerkhist. Archief 1859 mit einer Monographie über 
den Verf. veröffentlicht worden. — (Ch. Schmidt, Etude sur J. — 
Strassb. 62. F G. 38. Engelhardt 1. c. $ 108, 4. van Otterlo, J. R. 
Amst. 74. — Ub. Mande u. Gerlach vgl. 8. Hirſche, RE? IL, 720 fi.) 


8. — d) Thomas (Hamerken) a Kempis wurde 1380 in Kempen bei 
Köln geb., in Deventer unterrichtet nnd ſtarb 1471 als Subprior des Kloſters 
St. Agnes bei Zwoll. Seine ſämtlichen Werle (Soliloquia animae, Exerecitia 
spiritualia, Hortulus rosarum, Vallis liliorum, Hospitale pauperum, Vitae 

eatorum etc.) find brag. von bem Jeſuiten Sommalius (Col. 560. 4. u. 5.) 
und von 3. B. Sifbert ins Deutiche überſ. (4 B. Wien 88). „Bei aller Innig⸗ 
feit für Möndtum und heil. Frauendienft führte er doch unbewujst durch feine 
Schriften wie durch feine Ratihfäne aus ber röm. Kirche in die Kirche des Her⸗ 
zens, in den ftillen Umgang mit Gott und mit Jeſu ein” (Safe), Ihm, und 
nicht dem Kanzler Gerfon, noch and) einem — Benediltinerabte Gerſen 
v. Vercelli, auf deffen Namen unoch 1878 der an Itiner Wolfsgruber in Wien 
den Tat. Tert, fo wie 1879 eine alte niederländ. Überſ. berausgab, gehört auch 
nad faft allgemein geltender Anſicht die Abfaffung des weltberühmten Buches 
De imitatione Christi Li. IV an. Nächſt der Bibel if fein Buch fo oftmals 
(gegen 6000 mal) gedrudt, keines in fo viele, auch außereuropiſche Sprachen 
überfegt, feines jo viel im allen Ständen und Bildungsfufen, von Katholiken 
und (da es von kath. Marieen- und Heiligendienfte wie von kath. Werkheiligkeit 
frei ift, auch von) Proteftanten gelefen worden, wie dies Erbauungsbuch, welches 
lehrt, wie das ganze Leben, alles Denken, Wiffen und Thun in der Liebe Gottes 
wurzeln und in der Helfigung fih bewähren ſoll. Cine photographiiche Nach⸗ 
bildung des in Brüffel dlihen, von den Beflreitern der Thomas-Autorfchaft 
freilich bloß für eine Abſchrift von der Hand bes Thomas geh Autographs 
a. 1441 bat Ch. Ruelens, Lond. 79 bregg. — (B. Bähring, Th. v. Kemp. 
nad f. inn. u. äuß. Leb. Brl. 49 u. % v. K., d. dig. d. Nachf. Chr. 

72. 8. Kettlewell, Th. a K. and the Brothers of Common Life. 
2 Tt. Lond. 82 u. The Authorship of ete. Lond. 77. 3. 8. Silbert, 
Serien, Gerfon u. Kempis, wer if Berf. 2c.? Wien 28. C. Ullmann, Studd. 
n. Kritt. 48. L J. Malou, Recherches sur le verit. auteur. eto., Abhdll. 
d. brüff. Alab. B. 14. 8. Hirfche, Prolegg. zu e. nen. Ausg. [Berol. 74] 
d. Imit. Chr. nad) d. Autogr. d. Th. v. K. 28. Br. 78.83. A. O.Spitzen, 
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Th. a. K. als schrijver der Navolging van Chr. Utr. 80, und: Nouvelle 
defense eto. Utr. 84. V.Becker, 8. J., L’auteur etc. Brux. 82. Funk, 
3b. d. GGſ. II, 149. 481 u. V, 226. 8. Schulze, RE: XV, 601. — €. 
Wolfsgruber, Giov. Gerfen, f. Leb. u. f. Wert De im. Chr. Augsb. 80.) 


II. Kirchentum und Volkstum. 


I. Janſſen, Geld. d. diſch. Volk. feit d. Ausgange d. MA. B. J. 12.9. 
Freib. 84, ultramontan kath. Tendenzfchrift, nur die Lichtfeiten diefer Zeit mit 
möglichfter Steigerung des Re darftellend.. Dazın die Gloffen v. ©. Ka⸗ 
werau in d. St. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 82. 9. 4. ff., fowie (ohne au 
drückl. Bolemit) 8. Fiſcher, Dtiſch. Leb. u. dtſch. Zuftände v. d. Hohenft.zeit 
bis ins Reform. - Ztalt. Gotha 84. W. Weitbredt, Das rel. Leb. d. bi. 
Bolt. am Ausg. d. MA. Hdlb. 86. — Ein franz. Gegenftüd zu Janfſens 
Wert it: Raoul Rosieres, Hist. de la societe franc. au moy. äge (987 
—1483), 2 Tt. Par. 80, nur die Schattenfeiten heronrtehrenb und der Kirche 
jede Kulturbedeutung feit dem 12. Ihd. abfprechend. 


8 116. Gottesdienſt und religiäfe Vellöbelchrung. 


Die Predigt in der Mutterfpradhe!) wurde bejonders von dem 
Brüdern des gemeinfamen Lebens, den Myſtikern und mehrern häret. 
Parteien (Waldenjern, Wiclifiten, Hufiten 2c.) gefördert und, da- 
durch angejpornt, auch außerhalb dieſer Kreife eifriger als früher 
betrieben. Die f. g. Biblia pauperum?) veranſchaulichten in 
bildliher Darftellung die bibl. Geſchichten des NIE. mit ihren alt- 
teft. Weisfagungen u. Vorbildern; die Hiftorienbibeln*) führten 
diejelben dem Volke in ausführlicher Erzählung zu. Seit Ein 
rung der Buchdruderfunft wurde ihm auch die Bibel felbft in ber 
Volksſprache?) dargeboten und deutiche Plenarien*) forgten dafür, 
ihm die wejentlichiten Elemente des lat. Gottesdienftes verftändlich 
und für die Privatandacht fruchtbar zu machen. Für die Unter⸗ 
weifung in der GSitten- und Glaubenslehre entftanden nad) einem 
allmählich fich fFeitftellenden Typus eine ganze Reihe von Kate- 
hismen*), während die Totentänze?) an die Vergänglichfeit aller 
irdischen Luft umd Laft mahnten. Der vorreformatorifche Geift diefer 
Periode bethätigte ſich auch darin, daſs er das Gebiet der Hymno⸗ 
logie‘) für die Meutterfprache mehr und mehr. zu erobern ftrebte. 
Auh die Kirhenmufil”) erfreute ſich einer reichern technifchen 
Ausbildung. Der Marieendienft wurde noch um mehrere ihm ge- 
weihte Feſte bereichert?) und der Neliquiendienft?) ftand ebenfo 
wie der Wallfahrstultus!d) in üppigfter Blüte. 

1. Die Predigt (8 105, 1). — Auch innerhalb der kath. Kirche wurde 
jest mehr als früher in der Volksſprache gepredigt. Für ungelibtere Prediger 
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erichienen befondere Vocabularia praedicantium, die ihnen bie Abfafiung ber 
Predigt in der Landesſprache erleichtern follten. Cine für ihre Zeit ſehr ver⸗ 
dienftliche Homiletit (und Katechetil) Lieferte dev Pfarrer Joh. Ulr. Surgant 
in Bafel (Manuale Curatorum) zu ende des 15. Ihd. Unter anderm banbelte 
er darin auch de regulis vulgarizandi, d. 5. von dem Übertragen lat. geſchrie⸗ 
bener Predigten im die Vulgärfprade. Auch die Seelſorge legte jett großes 
Gewicht auf das Hören der Predigt, und erflärte die Berfäummis berielben für 
Sünde. Sie wurde jedoch faft nım von den Bettelorden geübt, unter welchen 
im 14. Ihd. die Myftifer im deutichen Predigerorben ($ 115), im 15. aber bie 
Auguftiner, bejonders deren deutſche Objervanten ($ 113, 6), und nächſt ihnen 
die Franziskaner fi durch Prebigteifer auszeichneten. — Der gefeiertfte Berbiger 
feiner Zeit war der fpan. Dominikaner Bincentins Ferrer. Im 3. 1397 be 
ann er feine fih über Spanien, Frankreich, Italien, England, Schottland und 
land erftredenden, von unerhörten Erfolgen begleiteten Predigtfahrten (f 1419). 
Beiondern Eifer wandte er an die Belehrung der Juden, deren er 35,000 (!) 
zur Zanfe bewogen haben fol. Überall, wo er hinkam, wurde er vom Volke 
wie ein Heiliger verehrt, vom Klerus und den Prälaten feierlich eingeholt, von 
Königen und Fürften hochgeichägt, von hoch und niedrig in weltl. wie in geiftl. 
Dingen zurate gezogen, und von Kalixt III 1455 heilig gefprodien. Seine z. t. 
in mehrern Ausgg. und Überff. erhaltenen Predigten find von vorwiegend mora- 
Lifcher Tendenz und bewegen fi durchaus auf dem Boden traditionellen Kirchen- 
tums. Seine Miffionsreifen gervannen dadurch Berwandtichaft mit den frühern 
und gleichzeitigen Flagellantenzügen ($ 118, 3), dafs eine Menge fih unter feiner 
Leitung gneißelnden und die von ihm gedichteten Bußlieder fingenden Bolfes ihn 
auf denfelben begleitete. Als aber das Foftniter Konzil dies mifsbilligte, ftellte 
er e8 ein. Im Gegenfake zu ber fcholaftiichen Prebigtweife, die nur gelehrten 
Prunk und Spikfindigleiten auf die Kanzel brachte, traten bin und wieder auch 
derb volfstümliche Prediger auf, welche frifch und kühn ins wirkliche Leben grei- 
fend, in berber, witiger, mitunter felbft poffenhafter Manier die Gebrechen ber 
hoben und niedern Stände zlichtigten. So ber Italiener Gabriel Barletta 
(ein Dominikaner, F 1480), deffen burlesfe und jcharf gewürzte Prebigtweife dem 
Geſchmacke feiner Zeit fo fehr gefiel, dafs man zu fagen pflegte: Qui nescit 
barlettare, nescit praedicare, und einen baroden oder brolligen Einfall durch 
bie Bemerkung: Questo & buon per la predica am beften zu würdigen meinte. 
— Sammlung feiner Predigten in lat. Überf. erſchien zuerſt 1497 zu Breſcia.) 
n feine Fußftapfen traten die Franzofen: Olivier Maillard, Franzıslaner und 
königl. Hofprediger, F 1502, und Michael Menot, ebenfalls Franziskaner, 
+ 1518, während der beutfche Pfarrer zu Straßburg, Geiler v. Kaiſersber 
(+ 1510), an baroder Derbheit und einjchneidendem Witze ihnen gleich, fie alle 
drei an fittlih-reformatorifchem Ernſte und geifll. Tiefe bedeutend übertrifft 
(Erl. 11). — (Ritt. bei $ 105, 1. Heller, Binc. Kerr. nad) f. Leb. u. Wirk. 
Brl. 30. Th. Woltersdorf, Die Yeftpredigten d. G. Barl., Ztſ. f. prat. Th. 
rs — Zur Paſſionspred. d. MA. im 15. Ihd., Hiſt. Ib. d. 


2. Die Biblia pauperum. — Die typologiſche Verwertung ber ATl. 
Geſchichte in bildliher Darftellung batte ſchon in der älteften Kirche na auszu- 
bilden begonnen ($ 89, 4), und nachdem die allegorifche Auslegung der Kov. den 
dazu verwendbaren Stoff faft ins Unendliche gehänft hatte (Melitos Olavis, 
8 27, 8), trat feit dem Anfang des 12. Ihd. eine Sichtung und Firierung des» 
ſelben behufs bildlicher Da ng an Portalen, Altären, Wänden und Fenſtern 
ber Kirchen und Klöfter ein. Ein Cyllus von 17 folder Bildergruppen im 
blauem mail auf vergoldeten Kupfertafeln findet fi) auf dem Altar» Antipen- 
dium des Stiftes Blofernenbnt bei Wien. Die mittlere Hauptwand ftellt 
jedesmal die neuteft. Geſchichte (sub gracia) dar; oberhalb derſelben fieht ein 
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altteft. Vorbild aus der Zeit ante legem, unterhalb ein folches aus ber Zeit 
sub lege. Auch auf die begüglichen prophet. Ausſprüche wird ſchon — 
Bereichert und vervollſtändigt wurde dieſer Bildercykllus durch die Biblia pau- 
erum (f. g. nad) dem Ausſpruche Gregors I, daſs die Bilder die Bibel ber 

rmen f en). Sie iſt noch in viefen Sandfchriften aus dem 14. u. 15. Ihd. 
vorhanden, die, bei vollfommener Übereinftimmung in allem Sadjlichen, notwen- 
dig anf eine gemeinfame Duelle zurückzuführen find. Die neuteft. Darftellung 
lebt in der Mitte und iſt von vier Prophetenbildern mit Sprucbändern in den 
Händen —— auf welchen die bezügliche altteſt. Weisſagung ſteht. Rechts 
und links befindet ſich je ein altteſt. Vorbild mit Namensüberſchriften; bie 
Unterfheidung von Vorbildern ante legem und sub lege ift in Wegfall gebracht. 
Die Bervielfältigung der Biblia pauperum durch Holzſchnitt und Typendrud 
war eine ber erften Aufgaben der neuerfundenen Buchdruckerkunft. — (U. Ca⸗ 
mefina u. G. Heyder, Die Biblia paup. in d. Höfchrr. d. 14. Ihd. Wien 
63. Laib u. Schwarz, Bibl. paup. Zür. 67.) 


3. Die Bibel in den Vollsfpracdhen. — Das befouders durch Waldenfer 
und Albigenfer angeregte Bedürfnis nad) Bihelüberfegungen in den Volks⸗ 
fpraden erloſch aud in unferer Periode nicht, wurde vielmehr durch die refor- 
matorifchen Beftrebungen berfelben (8 121) noch mächtig gefteigert, und erhielt 
duch die Erfindung der Buchdruderfuuft (mm 1450), der ſchon Überfegungen 
bibl. Bücher in die meiften europäifchen Bollsfprachen vorangegangen waren, ein 
weitreichende Mittel der Befriedigung. Im den Tath. Kreifen Frankreichs 
turfierten neben dem Werke Guyars’ des Moulins (8 106, 6) mannigfache Überff. 
einzelner bibl. Bb., insbejondre der bei Guyars nicht verarbeiteten propbet. u. 
didakt. Bb. Die Zufammenftellung diefes Materials zu einer vollftänbigen franz. 
Bibel übergab der Beichtvater Karls VIII Sean Re Rely um 1487 zu Paris 
dem Drude Die franz. Katharer befaßen eine Über. des NTE. in provenca- 
liſcher Sprache, von welcher ſich ein handſchriftl. Exemplar zu Lyon erhalten bat 
($ 109, 1). Die ſchon bei $ 109, 14 erwähnte, vermeintlich altwaldenfilche 
Schriftengruppe in eigentlm. roman. Idiom umfafst auch vier Hdfchrr. des NTs., 
unter welchen der zu Grenoble aufbewahrte Koder auch noch die Weisheitsbb. d. 
ATs. (Sprr., Pred. H.Lied, Weish., Sir.) enthält. Zu Venedig wurden 1471 
zwei italien. Bibeln gebrudt, die eine von dem Ramaldulenferabte Ric. Mal⸗ 
herbi mit flrengem Anſchluſs an die Bulgata; die andere von dem florentin. 
Humaniften Ant. Bruccioli, die aud) den Grundtert dfter berüdfichtigte; letz⸗ 
tere kam erſt durch die ins Ausland geflüchteten ital. Anhänger der Reformation 
des 16. Ihd. zu größerer Geltung. In Spanten batte ſich ein Karthäufer 
Bonif. Ferreri an einer Überf. verfucht, die 1478 zu Valencia gebrudt wurde. 
In England forgten bie Wiclifiten, in Böhmen die Huftten, in Deutfd- 
land die dort zahlreichen Waldenfer für Verbreitung der Bibel in landesſprach⸗ 
licher Überfegung. Bor Luthers Auftreten gab es ſchon 14 Bibeldrude in had 
deutfcher umb 4 im niederbeutfcher Sprache. Die 3 erften hochdeutichen erſchienen 
ohne Angabe des Drudortes und der Jahreszahl; die ältefte wahrſch. 1466 (1462). 
Ihnen allen Tiegt für das NT. ein deutfcher Tert zugrunde, defjen Urgeftalt der 
aus der 2. Hälfte des 14. Ihd. flammende, im Prämonftratenjerklofter Tepl in 
Böhmen befindlihe, von P. Ph. Klimeſch (Augsb. 3L—84) hreg. Codex 
Teplensis barbietet: die 3 eriten find weſentlich wortgetreuer Abdrud des dort 
vorliegenden Textes; die 11 folgenden haben ihn überarbeitet, indem fie in zunch⸗ 
mendem Maße ihn feiner altertüml. Sprachformen, fomwie feiner abfonderlichen 
Überfegungsterminologie entfleideten und nad maßgabe des d. 3. geltenden Vul⸗ 

atatertes umgeftalteten. — Uber die Frage, ob die in dem tepler Kober barge- 
otene Überfeßung waldenfifchen od. Tatholifhen Urſprungs fei, ift ein lebhafter, 
auch heute noch nicht zum ge Streit entbrannt. Es war 2. 
Keller, ber zuerfi ans den dem NEIL. Zerte beigefügten Anhängen, einem Beri- 
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fopenverzeichnifie und einer Abhandlung über die fieben Stlide des chriſtl. Glau⸗ 
bens u. bie fieben Heiligkeiten (d. i. Salramente), auf waldenf. Urfprung fchlofs. 
9. Haupt abdoptierte und erweiterte feine Beweisführung, indem er die Über⸗ 
einftimmung der 7 Glaubensftüde mit den romanifchen icles de la fe (in 
Genf u. Dublin) Igyoie die Abhängigkeit des NTI. Zertes von dem vermeintlich 
waldenſiſch⸗ roman. berfebungen durch Aufweifung zahlreicher Der A mung 
in fingulären Ausdruds- u. Überjegungsformen nachwies. Gegen beide erho 
id, nun mit fehr adhtbarer Gelehrſamkeit der eier Germanift Frz. Softes, 
und es gelang ihm wirklich, ihre Beweisführung großenteils zu entlräften, oder 
doch zweifelhaft zu machen. Bewährt fi) aber 8. Müllers Berbeißung, bie 
gefamte angeblich altwaldenf. Mitrr.itt. als aus kath. Kreifen ſtammend, über- 
zeugenb bemweifen zu wollen (8 109, 14), jo fallen vollends alle von daher ent⸗ 
nommene Argumente bin. Aber auch dann noch fpricht die größere Wahrfchein- 
fichleit für waldenſ. Abfaffung oder doc Zubehörigkeit des Koder: Bei keiner 
telig. Partei des MA. war ja das Bebürfnis nach dem Befige landesſprachlicher 
berfi. der h. Schr. fo groß, fo dringend, jo unabweisbar wie bei dem deutſchen 
Waldenfern (8 121, 9), während die kath. Kirche derfelben nicht bedurfte und 
ihre Prälaten und Konzilien fie als zur Ketzerei verführend vielmehr möglichft 
abzuwehren fuchten. Die Randbemerkungen des Koder heben mit befondrer Vor⸗ 
liebe Stellen hervor, welche von den unausbleiblichen Leiden der Chriſten und 
bejonders der Boten Chriſti handeln (Röm. 8, 18; 1 Kor. 4, 9; 2 Kor. 4, 8; 
11, 23; 1 Betr. 2, 19; 4, 16; 5, 9; Apg. 5, 18. 41; 8, 1; 12, 4; 14, 19); 
noch bedeutfamer ift die Randbemerkung zu 1 Zim. 2, 8: „Ain mitler Chriſtus, 
ach merk!“ Auch das überaus Heine Format des Koder (ohne den ſchmalen 
Rand 83 mm. hoch und 54 breit) giebt zu denken, zumal auch eine in Freiberg 
(Sachſen) befindliche, ebenfalls dem 14. Ihd. angehörige Handfchrift, welche wört⸗ 
lich mit der tepler übereinftimmt, ebenfalls dur ihr Feines Format auffällig 
ift; ebenfo die Thatfache, dafs die drei erften, den Koder unverändert twiebergeben- 
den Drudausgaben ohne Angabe des Drudortes, des Druders u. der Jahreszahl 
find. Auch die fpätern 11 Drude find nicht in bifhöfl. Hauptftädten, nicht in 
Mainz, der Metropole des Buchdrucks, fondern in den freien u. je un gen 
Neichsftädten Augsburg, Nürnberg u. Straßburg gedrudt, und auch fie haben 
die Approbation des deutſchen Episkopats nicht erlangt. Bielmehr erließ im 3. 
1486 ter Primas v. Deutichland Erzbih. Berthold v. Mainz ein Edikt voll 
leidenfchaftliher Gehäffigkeit gegen die deutjchen Bibelüberſſ. und die Laien, 
weldhe darin Erbauung Juden, denn meint er, Nemo sane prudens negabit, 
multa suppletione et subauditione aliarum scripturarum opus esse, näml. 
um ben rechten u Glauben aus der Bibel berausdeuten zu können. — Dafs 
Luther bei feiner Überfegung diefe Altern Überſetzungsverſuche nicht unberüdfich- 
tigt „geioften habe, bat W. —— au erweijen geiudht. — (E. Reuß, Roman, 
Bibelüberff., RE.? ‚25. S. Berger, La bibl. frang. au moyen age. 
Par. 34. — ©. W. Panzer, Nachr. v. db. älteft. gebr. dtich. Bibb. Nürnb. 777. 
%. Mel. Göze, Beri. e. Hift. d. gedr. nieerfächt, Bibb. vd. 1470—1621. Halle 
775. 93. Kehrein, Zur Geh. d. diſch. B.Überfj. vor Luth. Stutig. 51. W. 
ur Die dtiſch. Bibb. vor L. u. deif. —— re. Bonn 83. — L. Keller 
l. c. [$ 106, 18] &. 239. 308. H. Haupt, Die bei B.Überf. d. MAL. Wal- 
denſ. Würzb. 85. F. Joſtes, Der wald. Urfpr. d. C. T. ꝛc. Münft. 85. 9. 
Haupt, Der waldenf. Urfpr. d. C. T. verteidigt. Würzb. 86. F. Joſtes, Die 
tepf, B.Überf., e. 2. Kritit. Münft. 86. 2. Keller, Die Wald. u. d. diſch. 
B.Überff. 2pz. 86. M. Rachel, Die freiberger Bib.-Hbfehr. Freib. 86.) 


4. Religiöfe Lehr⸗ m. Erbaunngsiähriften. — Mehr noch als die Bibel- 
überfegungen wurden die f. g. Hifterienbibeln, d. h. freiere, teils verklirzende, 
teil8 Tegendenartig erweiternde Bearbeitungen ber biblifhen (befonders ATI.) Ge- 
ſchichtsbücher in der Volksſprache gelefen. So in Frankreich die Hiftorienbibel 
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Guyars'. Unter den deutichen Hiftorienbibeln fcheint die in alemann. Mundart 
am Oberrhein im 14. Ihb. abgefafste die verbreitetfte gewejen zu fein. Die feit 
1470 fchnell uud zahlreich Kervortretenden Ausgg. deuticher Plenarien enthielten 
anfangs nur die Evangelien und Epifteln, fpäter aud die Mefsformulare auf 
ale Sonn-, Feſt⸗ und Heiligentage mit daran fich fchließenden Erläuterungen 
und Belehrungen. — Nächſt der Predigt bot vornehmlid bie Beichte Gelegen- 
heit und Anlafs zur relig. Belehrung des Bolles. Aus der Zauf- und Beicht⸗ 
praris, mehr als aus dem eigentlihen Volks⸗ und Yugendunterricht bildeten fich 
die Beftandteile des fpätern Katehismus heraus, unter welchen merkwürdiger⸗ 
weife der Dekalog erft feit dem 13. u. 14. Ihd. feine Stelle fand (die Auf- 
ählung der fieben Hauptfünden und fieben Haupttugendeit erfette ihn früher), 
Feitdem aber auch aufs entjchiedenfte in den Vordergrund trat. Zur leichtern 
Einprägung ber Hauptftüde wurde auch häufig das veranfchaulichende Bild für 
das Bolt und die Jugend zuhülfe genommen. Überrafchend reich ift die Late» 
hetifche Fitteratur in diefer Periode, beſonders im 15. Ihd., ſowol an Unter- 
mweifungen für den Geiftlichen, wie an Lehrichriften, bie unmittelbar für das Bolt 
immt und daher in der Landesſprache abgefafst waren. Zahlreich waren im 
15. Ihd. ferner die f. g. Artes moriendi, d. 5. Anweifungen zu einem 
feligen Sterben, ſowohl in deuticher wie fat. Sprache, welche oft völlig unver- 
mittelt nebeneinander innigen Glauben und kraffeften Aberglauben, volles Gott- 
vertrauen und maßlofen Seifigendienft, Allgenugfamleit der in Ehrifto dargebo- 
tenen Berföhnung und Umfegung des ganzen Chriflentums in eine Summe 
eigener verbienftlicher Leiftungen predigen. Auch an Gebetbühern (Hortuli 
animae), deutfch u. lat., fehlt es nicht. Aber auch hier überwuchert der Hei- 
ligen- und Marieen- weitaus den Gottes- und Chriftusdienft und Pie darin dar« 
Berbindung des ertravaganteften Ablaſsſchwindels mit völlig veräußer- 
ichtem Gebetskultus entwürdigt denfelben häufig zu wahrhaft heidn. (Dit. 6, 7) 
N le indem z. B. genau feftgeftellt wird, wie oft nacheinander ein 
und dasfelbe Gebetsformular, in welcher Abwechſelung und Reihenfolge mit an⸗ 
bern, in welder Körperftellung, an welchem Orte oder vor welchem Bilde, zu 
welder Zages- ober Feftzeit, wie viele Wochen oder Monate täglich wiederholt zc., 
zu beten fei, um ſich damit den von diefem ober jenem Papfte daran gelnüpf- 
teu, oft fogar auf viele Taufende von Jahren lautenden Ablaſs ficher damit ver- 
dienen zu können. Seit etwa 1480 wurden den Laien auch in zahlreichen, erft 
handfchriftlihen, dann auch gedrudten Horarien mit prachtvollen künſtleriſchen 
Slluftrationen in Miniaturmalerei (und daher nur den Reichen und Bornehmen 
zugänglich) auch die für fie paffenden Abjchnitte aus dem Brevier, insbeſondre 
die Horae b. M. Virg., s. Crucis et s. Spiritus nebft den 7 Bußpſalmen und 
dem Totenamte dargeboten. (E. Reuß, Die dtih. Hift.bib. Sena 55. Th. 
Merzdorf, Die diſch. Hifl.bib. d. MA., nah 40 Hdſchrr. Tübg. 70. — J. 
Alzog, Die dtfch. Plenarien im 15. u. zu Anf. d. 16. Ihd. Freiburg 74; dazu 
Maier, . Du.fchr. 74. ©. 690 f. 3. Geffken, Die Bilderlatehismen d. 
pz. 55. P. Göobl, Geh. d. Katechefe im Abdld. bis z. Ende dee 
MA. Kempt. 80. F. Soleil, Les heures gothiques et la litt. pieuse aux 
15. 16. s. Rouen 82.) 


5. Die Totentänge. — Die Idee des den Menfchen mitten aus Luft und 

Leid des Lebens hinausreigenden und mit ihm davon tanzenden Todes ging aus 
der charakteriftiichen Volksſtimmung des MA. hervor, welche den wildeſten, aus⸗ 
gelaffenften Humor mit allzeit fertiger Bußzerknirſchung zu vereinigen wußte, 
und geftaltete fid) bei ſchon ausgebildeter Vorliebe für das geiftl. Schanfpiel 
8 106, 6; 117, 3) feit dem Anfange des 14. Ihd. zunächft in Deutjchland und 
ankreich zu dramatifcher Dichtung und Schauftellung, wobei die verſchieden⸗ 
en Stände, Berufsarten und Lebensftelungen, vom Papft und Kaifer abwärts 
bis zum Bettler, in kurzem Wechſelgeſpräch mit dem fie hinmegtanzenden Tode 
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vorgeführt wurden. In Frankreich nannte man eine folde Schauftellung: 
Chorea Machabsaeorum, Danse Macoabre, wahrjcheinlih weil fie 
urfprünglih am Mallabäerfefte zur Ansführung gebracht wurbe. Ihnen traten 
bald, fie allmählich erjegend und verbrängend, graphiſche Darftellungen des 
Totentanzes in Bild und Wort auf den Wänden und Mauern der Kir und 
Klöfter, ſowie in Handichriften und Holzihnitten zurfeite, wobei der Tod ent- 
fchiedener als Totengerippe in mannichfacher Berhüllung bervortreten konnte. 
Die ältefte derartige Darftellung in Deutſchland ift der bafeler Totentanz 
im Kreuzgange des Klingenthals, eines Frauenklofters in Klein⸗Baſel, bei welcher 
troß vielfacher Zerflörung und fpäterer Erneuerung noch die Iahreszahl 1312 
erfennbar if. Durch Häufige Anwendung des Holzichnittdrudes gelangte bie 
graphifche Darftelung zu reicherer und manichfacherer Ausbildung. Unter den 
ſpätern Darftellern zeichnet fih Nik. Manuel ($ 132, 4) aus, und die höchſte 
tünftlerifche Bollendung gab ihr Hans Holbein d. Jüngere durch feine Ima- 
gines mortis (die Driginaßgeichnungen jet in Petersburg), In biefem 
unübertroffenen Meiſterwerke ift die Idee tanzender Paare Bere ng und ftatt 
BL in 40 abgefchloffenen Bildern (in fpätern Ausgaben bis auf vermehrt) 
vol tiefen Humors und fittlihen Ernftes die Macht des Todes Über das Erden⸗ 
leben dargeftellt. Eine wenig modifizierte Auswahl aus bdenfelben find feine 
Snitialbuhftaben, d. 5. die Bilder, mit denen er die 24 großen Buchſtaben 
des Tat. Alphabets verzierte — (Wadernagel in Haupts Ztſ. f. dtſch. 
Alert. X. H. F. Maßmann, Litt. d. TTt. Lpz. 41 und: Bafeler TT. 
Stuttg. 47. G. Peignot, Recherches sur les danses des morts. Dijon 
et Par. 26. E. H. Langlois, Essai sur les d. d. m. Rouen 52. 6. 
Kastner, Les d. d. m. Par. 55. Douce, The Dance of Death. Lond. 
33. P. Vigo, Le danze Maccabre in Italia. Livorno 78.) 


6. Hymuologie ($ 105, 10). — Das Iat. Kirchenlied ſank im 14. 
und 15. Ihd. jählings von der Höhe herab, die es im 12. und 13. eingenom- 
men hatte. Nur die Myſtiker (3. B. Thomas a Kempis) dichteten noch einige 
Tiebliche Lieder. Dagegen gediehen die Anfänge des Deutfhen und böhmiſchen 
Kicchenlieds immer fröhlicher und Träftiger. Die deutfchen Geißler ($ 118, 3) 
fangen meift auch deutſche Leifen, und gewannen gerade dadur vielſach die 
Herzen des Volkes. Im 15. Ihd. war e8 vornehmlich die huſitiſche Bewegung, 
welche den geiftl. Bollsgefang weiter ausbildete und zum eigentlihen Kirchen⸗ 
gejang erhob. Hus felbft drang auf Bes. eines kirchl. Gemeinde- 
ge angs in der Mutterſprache und dichtete felbft treffliche geiftl. Lieder in böhm. 

prache. Befonders eifrig und fruchtbar in geiftl. Liederdichtung waren dem- 
nädhft die böhm. und mähr. Brüder ($ 121, 8). Ihr Bifchof Lukas v. Prag 
fonnte ſchon 1504 in dem von ihm brög. (leider nicht mehr auffindbaren) Kan- 
zional gegen 400 böhm. Kirchenlieder feinen Gemeinden barbieten. Für Ein- 
führung deutfcher Kirchenlieder war Petrus Dresdenfis, früher Huſens 
Gehulfe in Prag, feit 1420 Rektor in Zwidau, befonders thätig. Seine Be 
mühungen waren auch nicht ohne Erfolg; denn in manchen Gemeinden wurden 
wenigftens an hohen Fefttagen und bei befondern kirchl. Feſtlichkeiten deutſche 
Lieder gejungen; felbft im Hauptgottesbienfte und bei der Meffe janden fie jpäter 
in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geiftl. Lieder diefer Zeit waren vierfacher 
Art: 1) Mifchlieder, halb ——— fat. (3. B. „Puer natus in Bethlehem, 
Des freuet fih Jerufalem‘ 2c. „In dulci jubilo, Run finget und ſeid froh, 
Unfres Herzens Wonne Liegt in praesepio, Und leuchtet uns als Sonne Matris 
in gremio, Alpha es et O0”). 2) Überfegungen lat. Hymnen und 
Sequenzen. Im I. 1494 erfhien eine Sammlung folder Berdeutihungen, 
die im allgemeinen noch fo roh und unvollfommen waren, dajs die Herrlichkeit 
der lat. Urlieder darüber faft ganz verloren ging. 8) Deutſche Originals 
lieder, meift von Kloftergeiftlichen und Meifterfängern, dem größten Teile nad) 
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unpoetifch, ſchwuuglos, matt und ohne Glaubensnerv. 4) Umbildungen 
weltliher Bolfs- und Minnelieder (3. B. das Wanderlied für Hand» 
mwertsburfhen: „Insprud, ich mufs dich laſſen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, 
in fremde Land’ dahin‘, lautete in geiftl. Umbeutung: „O Welt, ich muſs did) 
laſſen, Ich fahr’ dahin mein Strafen, ins ewig Vaterland ꝛc.“). Der geifl. 
Umbildung blieb auch die Melodie des Originals. Wenn auch ſolche Berfuce 
oft mifslungen waren, fo hatten fie doch das Verdienſt, dem geiftl. Liede volle 
tümliche Kormen und Melodieen anzueignen und dadurch dem Kirchenliede der 
Reformationszeit die Bahn zu brechen. — (Litt. bei $ 89, 2.) 


7. Kirchenmuſik (8 105, 11). — Der Orgel wurden in diefem Zeitraume 
wefentliche Verbefferungen zuteil, befonders durch Verkleinerung der Taſten, An- 
wendung von Öbertaften, Erfindung des Pedals ıc. Der berühmtefte Orgel⸗ 
bauer war der Deutſche Heinrih Cranz um 1500. Antonio dag!’ Or- 
gani in Rom glänzte ale — und ſammelte Schüler aus aller Welt 
um ſich (F 1498). Auch der Kirchengeſang erhielt manche techniſche Ber 
vollkommnung; Diskant, Menſur und Kontrapunkt wurden theoretiſch und prak⸗ 
tiſch mehr ausgebildet und mehrſtimmiger Geſang immer beliebter. Am meiſten 
feifteten die Niederländer. Wilh. Dufay war der Gründer der erſten nieder 
länd. Schule (F 1432), und flihrte den Figuralgefang felbft in die röm. Kapelle 
ein, obwohl Johann XXII vor faum hundert Sabre (1322) das discantare mit 
dem Bannfluche belegt hatte Joh. Ockenheim, der Stifter der zweiten 
niederländ. Schule am Ende des 15. Ihd., war der Erfinder des Kanons und 
der Fuge (nad einem bezeichnenden Bilde aus dem Jagdleben, fuga d. i. Treib⸗ 
jagen); er ‚brachte einen überaus Fünftlihen und verkünftelten Kontrapumlt auf 
die Bahn und ift als der erfte Verderber des muflfaliihen Geſchmacks anzufehen. 
Der größte Komponift diefer ſchon verberbten Schule war Josquin de Pre; 
(Zodocus Pratenfis) um 1500. Mit ihm wetteifern konnte nur der Deutiche 
Adam v. Fulda. — (Litt. bei $ 60, 5; dazu: A. ©. Ritter, Zur Geld. d. 
Orgelſpiels. Lpz. 85.) 


8. Marieen⸗ u. Anuenkultus. — Als neue Marieenfefte treten noch 
auf: Das Feſt der Opferung M. (F. praesentationis M.) am 21. Nov. nad 
3 Mof. 12, 5—8, das im Morgenlande fchon weit früher im Gebrauche war; 
ferner das Felt der Heimfuhung M. (F. visitationis M.) am 2. Juli, n 
Luk. 1, 39 ff. Im 15. Ihd. kam das Feſt der fieben Schmerzen Mariä 
(F- spasmi M.) anı Freitag od. Samftag vor Palmjonntag auf. Das Rofen- 
ranzfeſt od. M. Schuß u. Fürbitte (F. rosarii M.) fol fchon der 5. Do⸗ 
minifus am 1. Oft. gefeiert haben. Es blieb ausfchlieglih Dominikanerfeft, bis 
Gregor XIII nad dem Siege bei Zepanto 1571, welcher als Frucht der Rofen- 
kranzandacht galt, e8 zum allgemeinen Fefte erhob. Die Dominikaner, denen die 
h. Jungfrau auch zur expugnatrix haeresium wurde, förbderten dem Kultus 
derfelben durch Stiftung zahlreicher Rofentranzbrüderfhaften. Begründer 
derſ. war der berüdhtigte ($ 119, 4) Ketermeifter Jalob Sprenger in Köln 
(1475). Sixtus IV gewährte bei der Beftätigung der Bruberfchaft allen ihren 
Mitgliedern für das Beten bes großen Rofenfranzes ($ 105, 7) an den 5 hohen 
Marieenfeften je einen Ablafs von 100 Tagen; Innocenz bewilligte 1484 
gar allen Mitgliedern, die wöchentlich einmal einen Marieenpjalter abbeten, „ple- 
nariam omnium peccatorum remissionem‘, und Leo X beftätigte 1520 dieſe, 
damals wahrſch. nur mündlich gegebene Sufheung durch eine förmliche Bulle. 
— Der Annentultus ($ 58, 3) fand in Deutihland erft in der 2. Hälfte des 
15. Ihd. Eingang, erftieg dann aber bald fchon eine dem Marieendienfte faR 
gleihe Höhe. (Erl. 10 zu ende.) : 


9. Das Reliquienweſen. — Die Sage, bafs bie el das Hans ber 
Maria aus Nazareth durch die Luft, erft nach Terjato in Dalmatien 1291, dann 
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1294 nad Reccanati und endlich 1295 na Loreto (in der Provinz Ancona) 
getragen hätten, entfland im 14. Jhd. im Aufchlnfs an den Fall Altos ($ 95, 6) 
und die Zerfiörung der Ietten Reſte des Kgr. Ierufalem. Wann und wie aber 
die Sage aufgelommen, dafs die Scala santa zu Rom (welche auch Luther der 
frommen Sitte gemäß noch auf den Knieen hinaufrutfchte) die vom Erldſer be- 
tretene und von der h. Helena nad Rom gefchenkte Marmorftiege zum Prätorium 
des Pilatus fei, ift nicht mehr nachweisbar. — Welche Höhe das kirchlich legi⸗ 
timierte Reliquienwejen zu ende unjerer Beriode in Deutfchland erfliegen hatte, 
bezengt die Thatfache, dafs ſelbſt Friedrih d. Weife, Luthers Landesherr und 
Gönner, für feine neue Schloſskirche zu Wittenberg mit enormen Koften 1010 
Heiligtümer zufammenbrachte, deren bloßer Anblid einen Ablaf6 von 100 Jahren 
ewährte; nod mehr aber ein im I. 1520 gebrudtes „Verzeichnus uud yeigung 
es hochlobwürdigen heiligthumbs der Stifftsfichen S. Morig und Marien 
Magdalenen zu Halle‘, mit welchem der Kurf. und Erzbſch. Albrecht v. Mainz 
zur_erften Heiligtumsfahrt auf Sept. 1521 nad Halte einladen ließ, deren 
Zuftandefommen und beabfichtigte jährliche Wiederholung jedoch Luther zunichte 
madte (8 125, 8). Da wird u. A. aufgeführt: Ein Stüd Erde von dem Ader 
u Damaskus, aus weldher Gott den erften Menfchen gebildet; Ein dito vom 
Bene zu SHebron, da Adam Buße getban; Ein Stüd vom Leibe Iſaaks; 

Stüdhen vom brennenden Buſche Moſis; Refte des Wüftenmannas; Sechs⸗ 
mal von der Mil unfrer l. Frauen; Der Finger des Täufers, mit welchem er 
auf das Lamm Gottes gewiefen; Bon dem Baume, der fi) vor Ehrifto geneigt; 
Der Finger des h. Thomas, mit welchem er die Seitenwunde des Auferftandenen 
betaftete; Ein Stüd vom Altar, auf welchem der h. Evangelift Joh. der Jungfr. 
Maria Meffe gelefen; Der Stein, durch welchen der h. Stephanus getötet wurde; 
Ein Stüd von dem Stabe des h. Betrus, den er nach Trier geihidt, um da- 
mit den 5. Matemus vom Tode zu ermweden; Ein großes Stüd vom Schädel 
des b. Paulus; Die ganze Hofe des 5. Thomas v. Canterbury („Kandelberg‘‘); 
Das Baret des 5. Franciscus ıc. 2c.; im ganzen 8933 Partikel und 42 ganze 
Körper, welchen zufammen ein Ablaſs von 39,245,120 Jahren und 220 Tagen 
beiwohnt! „Selig find, die fich deffen teihaftig machen!“ (näml. duch Almoſen 
an das Heiligtum, die in des Erzbſch. leere Taſchen floffen). — (Verge- 
rius [$ 142, 24], De idolo Lauretano, in f. Opp. adv. Papatum. T. I, 
Tubg. 668; deg urrianus, Resp. ad capita . Vergerii haeretici. 
Ingolst. 684. 4. Martorelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 3 Tt. f. 
Rom. 782. — 4. Wolters, Der Abgott zu Halle. Bonn 77.) 


10. Der Wallfahrtskultus. — Wie der Reliquienfhwindel, jo war um 
diefelbe Zeit auch die Wallfahrtsfucht zu einer das ganze Bolt, alt und jung, 
hoch und niedrig, mit ſich fortreißenden Fieberhitze geftiegen. Neue Wallfahrts- 
orte, durch Zeichen und Wunder, durch Gnadenbilder, blutige Wunberhoftien uud 
neuerworbene Reliquien dazu geweiht, wuchſen wie bie Pilze aus der Erde; die 
Ströme der Wallfahrer zu ihnen, mit veihen Opfergaben beladen, nahmen fein 
Ende, und immer neue Wunder und Zeichen beftätigten und mehrten ihr An⸗ 
fehen. — Aus den in folder Weife anch auf ——— Boden zahlreich nen ent⸗ 
ſtandenen er mögen beifpielsweife ihrer zwei als bejonders charaf- 
teriftifch hervorgehoben werden: a) Aus den Trümmern der 1383 niedergebrann- 
ten Dorfliche zu Wilsnack in der Weftpriegnig (Mark Brandenburg) wollte ber 
Dorfgeiftlihe Joh. Cabbutz drei (bereits geweihte) an den Rändern verfengte, 
in der Mitte mit einem Blutstro ii bezeichnete Hoftien gerettet haben. Sie 
wurden einflweilen in eiuer benad arten Kirche untergebracht, und hier fofort 
durch ein neues Wunder, nämlich durch von felbft fich entzündende und fich nicht 
verzehrende Kerzen, ſowie demnächſt durch zahlreiche Gnaden⸗ wie Strafwunder 
an Gläubigen und Unglänbigen, als echt bewährt. Anftelle der abgebrannten 
wurde der Ban einer neuen prachtvollen Kicche begonnen, die Wunderhoſtien 
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dorthin zurückgebracht und die Kicche mit reihem Ablaſs für die von allen Sei- 
ten, felbft von Schweden und Böhmen aus, in hellen Haufen herbeiftrömenden 
Pilger ausgeftattet. Das Dorf wuchs darüber bald zu einer anſehnlichen Stadt 
empor; von den Üüberreihen Spenden der Pilger wurde ein Drittel zum Ausbau 
der Kirche, zwei Drittel für den Biſchof und das Domtlapitel zu Havelberg be 
ſtimmt; und ber glüdlihe Auf- oder Erfinder der Wunderhoftien konnte fich den 
Franziskanern zu Magdeburg erbieten, ihrem Klofter einen nod weit Bern 
„conoursug” jumege zu bringen, da er inzwifchen fih „eine noch beffere ode 
ausgedadht habe”. Aber es erhob ſich bald auch eine mächtige @egenftrömung 
gegen den ebenfo einträglichen wie plumpen Betrug. Der Biſchof v. Verden 
nit nur, fondern aud) der Erzbifchof v. Prag (8 121, 4) verboten die Wall- 
fahrten; eine Provinzialfynode zu Magdeburg 1412 brandmarltie das angebl. 
Wunder als ſchnöden ſchwindleriſchen Betrug; und Hein. Tode, feit 1426 
Leltor zu Magdeburg, machte die Bekämpfung des Unfugs zu feiner Lebensauf- 
gabe. Auf feinen Betrieb gab die leipziger (fpäter auch die erfurter) theol. Fakultät 
ein tabelndes Botum ab; dagegen blieben feine Bemühungen, das bafeler Konzil 
dagegen aufznregen, erfolglos, und in dem ſächſ. Franzistaner- Provinzial Mattb. 
Döring ($ 114, 7) erftand ihm, vom Knrfürſten v. Brandenburg dazu aufge: 
fordert, ein Heidenfchaftlider Gegner. Im 3. 1445 beftieg Froͤr. v. Beich⸗ 
Lingen den erzbifchäfl. Stuhl zu Magdeburg und bei ihm fanden Tocke's Bor- 
ftellungen endlich williges Gehör. Aber ehe er gegen feinen widerfpenftigen Suf- 
fragan, den Bſch. v. Havelberg, entfcheidend vorgehen konnte, Hatte diejer im 
Berein mit dem Kurfürften fih unmittelbar nah Rom gewandt ımd Eugen IV 
gewährte 1446 (mit noch gefteigertem Ablaſs) die erbetene Approbation der an⸗ 
gefochtenen Wallfahrten unter der Bedingung, dafs den drei Wunderhoftien ſtets 
eine 4. neugeweihte Hoftie hinzugefügt werde und ſomit jedenfalls ein Anbetung 
Heifchendes Objekt auch für die Bezmweifler des Wunders vorhanden ſei. Tode 
ließ jedoch on fi) nicht befchwichtigen. Auf der magdeburger Provinzial 
ſynode 1451, der Nil. v. Cufa ($ 114, 6) als päpftl. Legat präfibierte, bewog 
er dieſen durch fein Referat zu einem alle Ausftellungen biutiger Hoftien ale 
Prieftertrug verıimteilenden, und die — ſolcher Ausſtellungen mit dem 
Interdikte bedrohenden Schreiben an alle deutſchen Erzbiſchöfe. Der havelberger 
Biſchof verachtete jedoch alle Bedrohungen ſeines Erzbiſchofs, worauf dieſer über 
die Erfommmnilation und über Wilsnack das Interdikt verhängte. Der 

iſchof appellierte aber nah Rom und Nikolaus V entihied 1453 zu feinen 
Gunſten, hob Bann und Interdilt auf und gebot beiden Parteien Friede. So 
dauerte das Wallfahrtstreiben ungehemmt fort bis unter dem Kurf. Joachim II 
die Reformation auch in das havelberger Bistum eindrang und Wilsnads erfter 
evang. Prediger Joach. Ellefeld bie drei Wunderhoftien 1552 dem feuer über 
lieferte, wofür er (zur Beihwichtung des Domfapitele) vom Kurfürften landes⸗ 
verwiefen wurde. — b) Durd den Erwerb des aus Mainz von einem dort 
arbeitenden Steinmegen geftohlenen Schäbels der 5. Anna im 3. 1501 wurde 
auch Düren in kürzefter get zu einer Walffahrtsftätte erftien Ranges. Die 
Mainzer reklamierten zwar beim Papfte ihr koſtbares Eigentum; aber Julius Il 
eutfhied 1505 zugunften Dürens, weil inzwifchen Gott felbft bereits durch viele 
Wunderbeilungen die neue Wohnftätte der bezügl. Reliquie legitimiert habe. — 
(€. Breeft, Das Wunderblut in Wilsn., Märk. Forſchgg. 8. 16. Brl. 81 
und: Kamerau, RE.? XVII, 183.) 


8 117. Rationaflitteratur und kirchliche Kuuſt. 


An der Grenze des 13. Ihd. und im Verlauf des 14. entfaltet 
fi in Poefie und Profa eine italienische Nationallitteratur, 
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die in mehrfacher Beziehung auch für die KG. bebeutfam ift. Drei 
Slorentiner find ed, Dante, Betrarca und Boccaccio, melde 
fühnen, fchöpferiichen Geiftes den Bann, der Poeſie und Wiffen- 
ihaft bisher an die lat. Sprache gefeffelt Hatte, durchbrechen, ihrem 
Baterlande eine ſchöne nationale Schriftiprache fchaffen und dadurch 
den übrigen Nationen des Abendlandes ein Beiſpiel zur Nacheife- 
rung barftellen!). Die Alleinherrihaft der lat. Sprache war eine 
hierarch. Uniformierung der Geifter und eine Zwangsjade gegen 
den antihierarch. Trieb der Zeit zu jelbftändiger nationaler Ent» 
widelung im kirchlichen und ftaatlichen Leben, und in beiderlei Be⸗ 
ziehung war das Durchbrechen jenes Bannes wichtig und folgenreid). 
Aber alle drei waren auch zugleich begeifterte Verehrer dev klaſſi⸗ 
chen Litteratur des Altertums; fie brachen dem Studium bderfelben 
bahn und wurden dadurd die Vorläufer der Humaniften. Damit 
verband fich eine tief einfchneidende Polemik gegen die mancherlei 
Gebrechen der Kirche, gegen die hierarch. Anmaßung, die Habfucht 
und die fittliche Verworfenheit im PBapfttum, fowie gegen die mora- 
liſche und intellektuelle Verſunkenheit der Geiftlichleit und des Mönch⸗ 
tums, bei den beiden jüngern aud gegen die entartete Scholaftit. 
Die mittelalterl. Blütezeit der deutſchen poetiſchen National— 
litteratur?) war gleichzeitig mit dem Geſchlechte der Hohenftaufen 
untergegangen. Nur im Volfsliede, mitunter auch im geiftlichen, 
feiftete fie noch DBedeutendes. Das geiftlihe Schaufjpiel?) ge- 
langte im 14. Ihd., befonders in Deutſchland, England, Frankreich 
und Spanien, zum Gipfel feiner Ausbildung und Ausbreitung. Der 
Geift der Nenniffance, der im 15. Ihd. die italienifche Kunſt 
beherrichte und ihre glänzendfte Blütezeit herbeiführte, machte fich 
auch in der kirchl. Baukunſt und Malerei geltend *). 


1. Die italieniſche Rationallitteratur. — Dante Alighieri, 1265 zu 
nt geb., wurbe 1302 als Ghibelline aus feiner Baterftadt verbannt und 
rb 1321 im Eril zu Ravenna. Die Liebe, die der 9. Knabe zu der dj. Bea⸗ 
trice fafste, und die auch nad ihrem frlbzeitigen Tode feine ganze Seele bis 
an fein Lebensende erfüllte, gab ihm den Impuls zu einem „neuen eben‘ (Vita 
nuova betitelt er daher eine Sammlung feiner darauf bezüglichen Gedichte) und 
wurde die unverfiegbare Duelle feiner dichterifchen Begeiſterung. Seine Studien 
in Bologna, Padua und Paris machten ihn zum begeifterten Verehrer des 6. 
Thomas, aber feiner ſcholaſtiſchen Bildung ftand der zartefte Schönheitsfinn mit 
der lebendigften Phantafte verflärend zurfeite und befähigte ihn, die brennenden 
Geagen feiner Zeit in einem der größten Meiſterwerke aller Zeiten, Böller und 
prachen dichterifch zu behandeln. Seine Divina Commedia fdhildert nämlich 
eine Biflon, in welcher der Dichter zuerft an der Hand Pirgils als des Reprä- 
jentanten menſchlicher Weisheit durch Hölle und Purgatorium (8 107, 2), dann 
in begleitung Beatrices (an deren Stelle zeitweilig die deutfche Matelda, $ 108, 2, 
und fchließfich der 5. Bernhard tritt) als Repräfentanten der geoffenbarten Reli⸗ 
gion das Paradies und bie verfchiebenen Himmel bis zum Empyreum, dem ewig 
ruhenden Site des breieinigen Gottes, durchwandert, und dabei teils in Schil⸗ 
derung deſſen, was er gejehen, teils in Geſprächen mit feinen Führern und mit 
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den Seelen bedeutender (meift Kürzlich verftorbener) Perfonen die Probleme der 
d. 3. Philofophie, Theologie und Politik erörtert. Seine polit. Auſchauungen, 
die er aud) ex professo in f. 3 8b. De monarchia entwidelte, gehen von ber 
monarchiſchen Staatslehre des Aquinaten aus, münden aber in fcharf aus 
tem ital.-patriotifhem Ghibellinentum, von welchem aus er Bonif aber 
freilich auch Friedrich Il in die Hölle verſetzt. Im Kampfe des ertums mit 
dem Papfttum fteht er fachlich auf feiten des erſtern. Mit tief geflihltem 
Schmerze beflagt er die Gebrechen der Kirche an Haupt und Gliedern, bare aber 
unerjchütterlich Fer an ihren Glaubensſätzen. ag während er mit tiefer Ent⸗ 


ben Öpusce. &. 327. M.A. F. D. et la pbilos cath. au 
13. sièol. Par. 39. 8. degel, D. über Staat u. 8. Roſt. 42. F. Het- 


ihr. 
Derſ., Sr — Kom. d ,D% nad Sub, u. Sr De „E Beuer- 


2. Die dentſche Nationallitteratur. — Die niederbeutfhen Marieen⸗ 
lieder des Bruder Dans (hrsg. v. R. Minzloff. Hann. 68) —— an vielen 
Stellen poetiſchen Schwung und rel. Innigkeit. In der Handwerlsmäßigen Poefle 
des Meifter ge anges prägt ſich bie bürgerliche und Ei Ehrbarkeit des 

zu ftolgem Se bftberufstfein erftarkten Stäbtelebens aus. Die deutſche Profa 
bie durch die Myſtiker ($ 115) eine reihe Ausbildung und die Blütezeit der 
deutſchen Satirik, bei der Hierardie, Klerus und Mönchtum nie Teer aus- 
gingen, eröffnet 1494 Sebaft. Brant, Stadtiyndilus in Fe (T 1521), 
mit feinem Narrenſch f (nenefte Ausg. v. Br. Zarnde. Lpz. 54). Unter ben 
—— gebührt Joh. —* in Straßburg ($ 115 2) die Balme. 
Ebenfalls in Straßburg glänzte als Prediger der originelle Joh. Geiler 
v. Kaifersber aan 1510), a Predigten voll derben Witzes, beißenden 
Spottes und Te oft baroder Wendungen, aber auch voll tiefen, einfchneiben- 
ben Ernftes find, wobei er auch die Sünden und Lafter des Klerus und ber 
Möndje — 8lo8 auch t. Unter feinen zahlreichen Schriften find am be 
Tannteften feine Bei ten über Seb. Brants Narrenſchiff (1498). Geilers Aus 
a (durch f. g. Kritik und Emendation von allem Anftößigen, um deswillen 
e bisher im Inder fanden, befreite) Schriften nebft einer Abhandlung über 
8.8 Leben u. „echte Schriften hat mit „Druderlaubnis der 5. Kongregation 
bes Inder“ der trierfche Domlapitular Ph. de Lorenzi neu heransgegeben (4 2. 
Trier 81 ff.) — (gr. Sarnde, Zur Vorgeſch. d. Narrenid. ar 68. 71. Chr. 
Fr. dv. Ammon, Beil. v ‚ %., Lehre u. Schrr. Erlg. 26. A. Stöber, 
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Essai hist. et lit. sur la vie et les sermons de G. Strassb. 34. L. Da- 
cheux, Un reformateur coath. & la fin du 15 s., J. G. de K. Par. 76, 
dtſch bearb. v. W. Lindemann. Freib. 77. Ch. Schmidt, Hist. litt. de l’Al- 
sace & la fin du 15. et au commenc. du 16. s. 2 Tt. Par. 79.) 


3. Das geiftl. Schenfpiel ($ 106, 6). — Der poetiiche Gehalt der meift 
au a re aufgeführten deutſchen Müfterien ift im allgemeinen gering. 
Doc erhebt ſich derfelbe oft in der Marieenklage zu ungewöhnlicher Höhe, 
Auch das Komifche und Burleske (meift durch Judas, oder ben Spezereifrämer, 
oder die noch unbelehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eiugaug. Ein Briefter 
Theodorih Schernberg dichtete ein „Ihön Spiel von Frau Jutte (= Päpftin 
Johanna, $ 83, 6), das im fehr ernfihafter Haltung den Fall und die Buße der 
Päpftin HER GSegenftande bat. In den Faſtnachtsſpielen macht fi in dem 
Spott über Klerus und Möndtum auch ſchon eine veformatorifche Tendenz gel- 
tend. Hans Rofenplüt, ein Wappenmaler in Nürnberg um 1450 war der 
berühmtefte Berfaffer deutſcher Kaftnachtsfpiele (vgl. die Sammlung v. X. v. Keller. 
3 3. Stuttg. 53; Nachleſe 58). Im Frankreich bildete fi gegen das Ende des 
14. Ihd. unter dem Namen Enfans sans souci eine Gefellichaft junger 
Leute aus den höhern Ständen, welche ihre Sotties (Narrenpoflen) in den 
Städten und an den Höfen mit großem Beifall aufführten, und dabei der Kirche 
durchaus nicht fchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre 
©ringoire, derin fr. Chasse du Cerf des Cerfs fehr deutlich auf den Servus ser- 
vorum ($ 47, 9) anjpielte und die Kirche in der verfappten Narrenmutter auf 
treten ließ (u anf. d. 16. Ihd.). Die zahlreich erhaltenen ital. Müfterien (eine Aus- 
wahl von der beften in den Sacre rappresentazioni del sec. 14.—16. von 
Aleſſ. D’Ancona, 3 Tt. Fir. 72) entftammen meift dem poetifch begabten und 
reicher entfalteten, auch bereits über eine fchöne Nationaljprache gebietenden to8- 
fanifhen Volksleben. In Spanien entwidelten fi) während des 15. Ihd. aus 
den alten Müfterien, und der Form nad fih nod mehr an die allegorifchen 
Moralitäten anfchliegend, aus echt — Geiſte die Auto’s (Acta), teils als 
Weihnachtsfpiele (Autos al naciemento), teil8 und vorzugsweife als Fronleich⸗ 
namsjpiele (Autos sacramentales).. Juan de la Encina und ber auge 
Gil Bincente waren ihre älteften Meifter. — (H. Alt, Theater u. 8. Brl. 
4. 8. Hafe, Die geiftl. Scaufpiele. Lpz. 58. H. Reidt, Die geifl. 
Schaufp. im MA. in Diſchl. Frkf. 68. E. Willen, Die geiftl. Sch.ip. in 
Dtſchl. Gttg. 72. E. Devrient, Geſch. d. dtiſch. Schaufp.tunft. I. Lpz. 58. 
G. Milchſack, Die Ofter- u. Baff.fpiele, vornehml. in Dtſchl. IL Wolfb. 80. 
— Monmerquö et Michel, Theatre frang. au moyen äge. Par. 89. — 
Al. d’Ancona, Origini del Teatro in Italia. Fir. 77. — J. P. Collier, 
Hist. of Engl. Dram. Poetry. Lond. 31.) — Fortf. $ 177, 10. 


4. Die bauende uud bildende Kunft ($ 105, 12. 14). — Der gotifche 
Banftil blieb bei den Kirchenbauten in Deutichland, Frankreich und England 


. vorherrfchend. In Italien fand er weniger Anklang und gelangte ent dort 


nirgends zu reiner Durchbildung; dagegen drängte feit dem 15. Ihb. die huma- 
niftifche Zeitbildung ($ 122, 1) mächtig aud) in der Baufunft auf Wiederauf- 
nahme antil-Haffifcher Formen, womit die 3005. Blüte des f. g. Renaifjance» 
Fils eingeleitet wurde. Sein eigentliher Schöpfer war der Florentiner Bru- 
nelescht (F 1444), der fi durch die grandiofe a a dem Dom zu Bieten 
unfterblihen Ruhm erwarb. Bramante (F 1514) v te dann den Über- 
ang von der Frührenaiffance (15. Ihd.) zur Hochrenaifiance (16. Ihd.), deren 

ipfelung Michel Angelo (geb. 1474, + 1564) barftelltee Nach Bramantes 
Blan begann Yulius II 1506 den ——— en Neubau St. Peters in Rom, 
deſſen Ausführung in ſeinen rieſigen D —— die ri ah von 20 Papſten 
(erfi Urban tonnte ibn 1626 als vollendet einweihen) und die Leiftungen 
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der ganzen Ehriftenheit ig anſpruch nahm, aber auch durch den damit verbum- 
denen Ablafsichacher den erften Anftoß gab zum Abfall der halben abendlänb. 
Chriftenheit vom Papfttum. — Die heil. Plaſtik wurde von Meiftern wie So⸗ 
renz Ghiberti (} 1455) und Michel Angelo auf den Gipfel ihrer Ausbil- 
dung gebracht. In der Malerei, deren höchſte Blüte das 15. Ihd. umſchließt, 
traten befonders vier Schulen auf. Giotto (F 1386) begründete die floren- 
tinifhe Schule, bie fh vorzugsweife in Darftellungen der h. Geſchichte aus⸗ 
zeichnet. Ihr gehören vornehmlich die glänzenden Nanıen des Dominilaners 
Fra Giovanni da Fiefole, der nur unter Gebet malte, eines Leonardo 
da Binct (das Abendmahl), Fra Bartolomeo und Michel Angelo an. 
Auch die Lombardifche (venetianiſche) Schule, deren eigentliches Haupt Sion. 
Bellini (F 1516) war, ging von der Kirche aus, wandte ſich aber auch mit 
ihrem Iebensfrifhen Kolorit und ihrer üppigen Karnation weltli Idealen zu. 
Den Gipfel ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Eorreggio, T 1534 (bie 
Nacht, die büßende Magdalena) und Tizian, FT 1576 (Ecoe homo, Himmel» 
fahrt Marik). Inder umbrifhen Schule lebte dagegen der Geift des 6. Fran⸗ 
ciscus fort. Ihr größter Meifter war Rafael v. Urbino, der edelfte und 
ruhmgefröntefte aller chriftl. Maler (Wandgemälde im Batilan, bie firtinifche 
Madonna, die Madonna della Sedia :c.), auch als Baumeifter ausgezeichnet. 
Die deutfhe Schule Hatte in den Brüdern Hubert und Johann van Eyk, 
in Albrecht Dürer und Hans Holbein d. Älteren (} 1524) ihre verehrungs- 
würdigen Vertreter. — (Ritt. bei $ 61 u. 105, 14. A. Springer, Raf. n. 
Mich. Ang. I. Lpz. 78. Crowe u. Eavalcajfelle, Raf., Leb. u. Werke. 
2 B., aus d. Enel. v. ©. Aldenhoven. Lpz. SC.) — Fortf. $ 152, 15. 
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Bei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papſttums und der 
tiefen Entartung des Klerus und Mönchtums war die Einwirkung 
der Kirche auf die fittliche und relig. Bildung des Volles troß des 
vielgefteigerten Eifers in homiletifcher und katechetiſcher Belehrung 
doh im allgemeinen geringer und ohnmächtiger als früher. Die 
heilige Scheu und Ehrfurcht vor dem bejtehenden Kirchentume war 
wanfend gemacht, jedoch nicht entwurzelt. Auch die enthufiaftifche 
relig. Begeifterung der frühern Zeit jchwand immer mehr, fonnte 
jedoch immer noch in ſporadiſcher Weiſe Ericheinungen wie die einer 
Birgitta und Katharina v. Siena ($ 113, 4. 9), eine® Klaus 
von der Flie!) und einer Jungfrau v. Drleans?) aufitellen. 
Um aber einen Joh. v. Nepomuf?!) zum gefeierten Nationalheili- 
gen emporzujchrauben, bedurfte es der Fünftlichen Nachhülfe bewuſster 
tendenziöfer Legendendichtung in nachreformatorifcher Zeit; und der 
marftfchreieriihe Wunderfchwindel eines Joh. v. Capiſtrano 
($ 113, 3) war derart, dafs auch die päpftl. Kurie fich erit nad 
dritthalbhundertjähriger Bewerbung entihließen konnte, ihn mit dem 
Heiligenfcheine zu umgeben. ‘Der immer mehr zunehmende Unfug 
des Ablaſsweſens erſtickte den rvelig. Ernft und verflachte die velig.. 
Innigkeit des Volles. Aber der Ernft machte fich in den Reaktionen 
der Begharden und Xollharden, oder gar in den Exploſionen der 
Tlagellanten doch wieder mächtig geltend’), und die Inmigteit 
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fand oft kräftige Nahrung in den Predigten vollstümlicher Myſtiker 
und wurde durch bie weitverbreitete Strömung der Gottesfreunde*) 
tief in da8 Herz des beutfchen Volles hinein getragen, während eine 
andere Strömung, vielleiht aus demfelben Duell entſproſſen, aber 
eine myſtiſch⸗pantheiſtiſche Richtung einichlagend, nämlich die ber 
Brüder und Schweitern des freien Geiftes°’), als ihr Zerr- 
bild ihr zurfeite geht. Auf der andern Seite nahm aber aud) der 
Aberglaube überhand und wurde um fo gefährlicher, je mehr er 
feine poetifchen und naiven Elements verluftig ging ($ 119, 4). 
Doch gegen das Ende unferer Periode bahnt fi) auch im Volks⸗ 
leben wie in der Nationallitteratur immer entjchiedener eine neue 
Zeit an. Das Nittertum wid der Macht des Schießpulvers; das 
Bürgertum und Städtewejen entwidelte fich Träftig und ſelbſtändig 
zu bürgerlicher Tugend, maßvollem Treiheitsfinn, verftändiger Welt- 
anſchauung und geſunder Lebenskraft. Die Buchbruderkfunft begann 
ihre weltumgeftaltende Macht zu entfalten; und eine neue Welt mit 
unermefslihen Schäßen bot die Entdedung Amerikas dem Handel, 
der Kolonifation und der Ausbreitung des Chriftentums dar. Für 
den frommen Sinn des Entdeders war letzteres die Haupttriebfeder 
feiner unermüblihen Beftrebungen, und in den Schäßen der neuen 
Welt hoffte er zugleich aud die Deittel zur Wiedereroberung bes 
h. Grabes und des h. Landes darbieten zu können. 


1. Zwei Nationalheilige. — Johann Nepomuk aus Pomuk in Böhmen 
war feit 1380 Pfarrer, dann Domherr, erzbiſchöfl. Sekretär und Generalvilar in 
Prag. König Wenzel ließ ihn ergreifen, graufam foltern und von der Brüde 
in die Moldau werfen, weil, fo berichtet die Legende, er als Beichtvater der Kö⸗ 
nigin ſich ftandhaft geroeigert, ihm die Beichtgeheimnifie feiner Gemahlin zu ver- 
raten, in Wahrheit aber, weil er in einem sd geführten Streit des 
Königs mit dem Erzbſch. oh. v. SIenzenftein und dem Domlapitel über defien 
eigenmächtige Wahl und Weihe eines Abtes den Zorn des Königs aufs äußerfte 

ereizt hatte. Die Beichtlegende taucht zuerft 1451 bei einem öfterreih. Schrift. 

eller auf, der fie aber ausprüdtich noch als „Sage bezeichnet. Sie fteht offen. 
bar noch in beziehung zu der taboritifchen ($ 121, 7) Berwerfung der kath. Ohren⸗ 
beichte. Ihre Anerkennung bedingte nun aber, da alle ältern Ehroniften die gran- 
jame Behandlung des Prälaten lediglich auf die erwähnte Abtsweihe zurüdführen, 
eine Spaltung bes einheitlichen Opfers königlichen Zornes in zwei Perfonen, von 
welchen die eine nad) der Legende ala Joh. Nep. und Beichtvater ber Königin 
im %. 1383, und ebenfo die andere nad) den ältern Ehroniften als erzbifchd 
Generalvilar und einfaher Johannes (ohne patronymiſchen Zujag) im I. 1898 
auf des Königs Befehl gefoltert und von der Brüde in die Moldan en 
worden fein fol. So zuerft in einer jlngern böhm. Chronik vom 3. 1541. Im 
17. Ihd. nahmen dann die Sefuiten, um den Teerifchen Rationalbeiligen und 
Märtyrer Joh. Hus durd einen andern Märtyr-Helligen von ebenfo echt böh⸗ 
miſchem, aber zugleich aud) echt röm. kath. Gepräge aus der Berehrung und dem 
Gedächtnis des wieder kath. gemachten böhm. Volkes zu verdrängen, bie Weiter⸗ 
bildung der Legende und ihre Ausihmädung mit glänzenden Wundern und z. t. 
fehr zweibentigen Edelthaten in die Hand, und Benedikt XIII ($ 168, 1) war 
ganz der Papft dazu, um dieſe Gebilde jeinitiicher Phantafie durch die im I. 1729 
erfolgte Kanonifation eines völlig filtiven Beichtheiligen Joh. v. Nep. zu ſank⸗ 

Kurg, Lehrb. d. ÆG., 10.9. I, 3. 20 
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tionieren. Seitdem gilt diefer als der eigentliche en defien Standbild 
in Böhmen und andern ftreng kath. Ländern faft auf feiner de fehlt und der 
bejonders als Beihüger gegen Berleumdungen und ungerechte Anflagen, fo wie 
als Regenfpender bei Dee Dürre verehrt wird. Obwohl demnädft durch Be⸗ 
fanntwerbung der von dem Erzbſch. Jenzenſte in nah Rom gefandten Klage- 
ſchriften (in welchen er alle Unbill, die ihm und feinem Klerus vom Könige bie 
zum 3. 1893 zugefügt worden fein fol, ausführlich vegiftriert, ohne aud nur 
mit einer Silbe jener legendarifchen Beichtiache zu gedenken) ber bift. Thatbeftand 
völlig Mar gelegt wurde, haben dod) kath. Sefchichtichreiber (Höfler, Ginzel, Frind ꝛc.) 
menigftens den Kern der Legende (bie Beichte eigentliche Urjache des Martyriums 
im 3. 1393; die Abtewahl nur Borwand) und der Jeſuit Schmude fie in ihrem 
ganzen Umfange aufrecht zu erhalten fi bemüht. — Ein analoges Bedürfnis, 
nämlich das der Stärtung und Steigerung des röm. kath. Geiftes dem Umfid- 
greifen der fchmeizerifhen Reformation des 16. Ihd. gegenüber, bedingte und 
erzielte die übrigens beifer begründete Erhebung des Einfiedfere Nikolaus v. Der 

de auf das Piedeftal eines ſchweizer National-Heiligen. Schon vor feiner 

eburt durch Zeichen und Wunder zum Heiligen beftimmt, verlieh „Bruder Klaus’ 
nad langem thatkräftigen Leben in der Welt (als Älpler im Kanton Unterwalden) 
in jeinem 50. Lebensjahre und bereits Bater von 10 Kindern mit Zufiimmung 
feines Weibes Haus und Hof, und brachte unter fortmährenden Selbftlafteiungen, 
ja (wie allgemein geglaubt und von ihm felbft wenigftens nicht — 
jedoch auch nicht ausdrücklich bejaht wurde) jeder Nahrung außer dem Abend⸗ 
mahlsgenuſſe entjagend, bis zu feinem Tode 1487 noch 19 Jahre in der Wildnis 
u, von wo aus er mit wunderbarer Macht über die Gemüter ald Berater und 
* im privaten und öffentlichen Leben wirkte. Als Retter der 

chweiz wird er beſonders deshalb gefeiert, weil er durch ſein perſönl. Erſcheinen 
auf der Tagſatzung zu Stanz 1481 den die Eidgenoffenfchaft mit Auflöfung und 
Bürgerkrieg bedrohenden Konflikt zwifchen den Städten und „Ländern“ beſchworen 
und das friedliche Kompromijs des „ftanzer Bertommuiffes‘ herbeigeführt 
— ſoll. Daſs Br. Klaus beim Ausbruche des Zwiſtes zur Eintracht gemahnt 
at, iſt allerdings urkundlich feſtgeſtellt; aber ebenſo zweifellos auch, daſs er nicht 
perſönlich zu Stanz anweſend war. Er wurde 1671 von Klemens X beatifiziert; 
bie —8 nachgeſuchte Heiligſprechung hat aber bis heute noch nicht erlangt 
werden können. — (DO. Abel, Die Legende d. h. Joh. v. Nep. Brl. 55. E. Rei⸗ 
mann, J. v. N. nach Sage u. Geſch., hiſt. Ztſ. B. 27. Dgg.: A. dicht 
Der geſchichtl. h. 3. v. N. Eger 61; Dar h. J. v. N. 79 und: 
Th. Schmude, S. J., innsbr. Ztſ. f. kath. Th. VII, H. 1. — Bufinger, 
Br. Klaus u. ſ. Zt. Luzern 27. J. Ming, Der ſel. Nik. v. d. Fl., ſ. Leb. 
u. Wirk. 3 B. Luz. 61 ß E. L. Rochholz, Die Schweizerlegende v. Br. 
Kl. v. d. Fl. Aarau 7b. Ph. A. v. Segeſſer, Beitr. el d. ſtanz. Berk. 
Bern 77. € 3. Riggenbach, Nil. v. d. Fl. u. d. Tag v. St. Baſ. 82.) 


2. Die Jungfrau v. Orleans (1428—31). — Ieanne Darc (d’Arc) 
war die a... armer Landleute im Dorfe Dom Remy in der Champagne. 
Schon im 13. Lebensjahre gar fie eine bimmlifche Stimme zu vernehmen, 
die, mit einem überirdiichen Lichtglanze verbunden, fie zur Sittfamfeit und From⸗ 
migfeit ermahnte. Schon damals gelobte fie ſich ewige Jungfräulichkeit. Seit⸗ 
dem wurden die himmliſchen Stimmen häufiger und der Licdhtglanz verdichtete 
fih zu fihtbarer Erſcheinung des Erzengeld Michael, der h. Katharina und au⸗ 
derer Heiligen, welche fie zur Retterin ihres bebrängten Baterlandes weihten. 
Frankreich war unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI und nod mehr nad 
beffen Tode (1422) von den herrichflichtigen Parteien ber Armignace u. Bur- 
we zerrifien. Erſtere fochten für die Rechte des Dauphins (Karls VII), 
etztere ftanden im Bunde mit befien Mutter Iſabella und dem engl. Könige 
Heinrich V (feit 1420 Gemahl Katharinas, der Schwefter des Dauphins), dem 
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1422 fein Imonatlidier Sohn Heinrich VI folgte. Johanna war, wie ihre 
ganze Umgebung begeifterte Anhängerin des Dauphins. Diefer befand fih 1428 
in der Außerften Bedrängnis; das letzte Bollwerk feiner Macht, die von den 
Engländern belagerte Stabt Orleans war bereit ihrem Falle nahe. Da erhielt 
Sobanna durch ihre Stimmen den Befehl, Orleans zu entjeen und den ——— 
zur Krönung nad) Rheims zu geleiten. Nun offenbarte fie endlich ihren bis dahin 
geheim — Beruf, durchbrach alle Hinderniffe, wurde als Botin bes Him⸗ 
mels anerkannt, ftellte fid) (damals 17 Jahre alt) in Friegerifcher Männertracht 
mit der Filienfahne an die Spite begeifterter Scharen und vollbracdhte glorreid) 
ihren Doppelberuf. Im fpätern Verlauf des Krieges geriet fie indes in die Ge⸗ 
fangenf&haft des Herzogs v. Burgund (1430), der ſie den Engländern auslieferte. 
Zu Ronen wurde num ein getftl. Gericht niedergefett, welches fie nad) vier- 
monatlicher Unterfuhung als Keterin und Zauberin zum Feuertode verurteilte, 
Im Angeficht des Scheiterhaufens entfiel ihr der Mut. Dem Ba kr des Beicht⸗ 
vaters —5 — erklärte fie ſich ſchuldig und zum Widerrufe bereit, worauf 
das geiſtl. Gericht ihre Strafe in ewiges Gefüngnis umwandelte. Aber acht Tage 
fpäter wurde ſie dennoch dem Scheiterhaufen überliefert. Ihre rohen Wächter 
Hatten ihr ftatt ihrer weiblichen wieder männliche Kleider hingelegt und als fte 
diefelben notgebrungen anlegte, wurde dies als Nüdfall geltend gemadt. Sie 
ftarb nun mutig und fromm ergeben (1431). Auf Anfuchen ihrer (demmächft in 
den Adelftand erhobenen) Familie wurbe 1450 eine Revifion ihres Prozeſſes an- 

eordnet, infolge deren fie für unfchuldig und die Anklage für falfch erflärt wurde. 

bre 1876 durch den Bſch. Dupanloup v. Orleans im Namen des kath. Frank⸗ 
reich eifrig betriebene Heiligſprechung fand jedoch bei der päpftl. Kurie keinen 
Anklang: die allzeit unfehlbare Kirche, welche fie 1431 als Here batte ver- 
brennen lafien, konnte fie 450 Jahre fpäter doch nicht Füglich Tanonifleren! — 
(J. Quicherat, Proc&s de condamnat. et rehabilitat. de Jeanne d’Arc, 
dite la Pucelle.. 5 Voll. Par. 414—49. 8. Hafe, Neue Propheten. 2. A. 
Lꝰpz. 61. A. Wallon, J. d’Arc. 2 Voll. Par. 60. Tb. Sidel, hiſt. Zt. 
8.4 ©. F. Eyfell, Joh. d'a. Rgsb. 64. PB. Bedmann, Forſchgg. ü. d. 
Duell. 3. Gef. d. Igfr. v. O. Padb. 73. H. Semmig, Die Igfr. v. ©. 
u. ihre Ztgenoſſ. Lpz. 85.) 


3. Lollharden, Ylagellauten und Chorifanten. — Neben den Beghar- 
den und Beghinen (8 99, 12) trat eine denfelben nahe verwandte Erſcheinung 
in den Lollharden (von lollen od. Iullen = leiſe fingen) feit 1300 bei Gelegen- 
heit einer Seuche zu Antwerpen auf, welche die Pflege der Kranten und die Be⸗ 
ftattung der Toten zu ihrer — — machten. Nach ihrem Schutzheiligen 
hießen fie auch Alexiusbrüder (Alexianer) und weil fie in Zellen wohnten 
Fratres cellitae. &ie verbreiteten fich fchnell über die Niederlande umd das 
angrenzende —— Ebenſo wie die Begharden, und aus denſelben Grünu⸗ 
den, verfielen ſie aber bald dem Verdachte der Ketzerei und der Verfolgung der 
Inquiſition, bis 5 XI ihnen 1347 wieder bedingte Duldung gewährte. Ihr 
Name Lollharden blieb aber dennoch ketzeriſch oder heuchleriſch anrüchig (8 121,1). — 
Die im 12. Ihd. entſtandenen Geißler⸗Brüderſchaften (8 107, 4) ſetzten auch 
in dieſer Periode ihr exaltiertes Treiben noch fort; ja die Flagellantenzüge 
erftiegen gerade im 14. Ihd. den Gipfel ihrer Stärke und Ausdehnung. Am 
gewaltigfien waren die beim erfimaligen Auftreten des ſchwarzen Todes, 
deflen 3j. Wüten (1348—50) Europa viele Millionen Menfchen Toftete, ſich bil- 
denden. Bon Ungarn ausgehend, mit laminenartiger Anfhwellung nach verichie- 
denen Seiten hin fich fortwälzend, und am Oberrhein ihre größte Macht entfaltend, 
verbreiteten fie fich über ganz Deutihland, Belgien und Holland, die Schweiz, 
England und Schweden. In Frankreich wurde ihnen auf antrieb des aDentenenr, 
Papftes Klemens VI, den fie vergebens aufgefordert hatten, ſich ihnen anzuſchließen, 
der Eintritt vermehrt. In langen Zügen von Büßenden mit verhüllten Haupte, 
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unter Strömen von Thränen und erf&hütternden Bußgeſängen unaufhörlich die 
Geißel über den entblößten Nacken ſchwingend, zogen fie, auch einen angeblich 
von Chriftus abgefafsten, durch einen Engel dem Patriarchen v. Serufalem über- 
brachten Warnungsbrief verlefend, von Stadt zu Stabt und von Dorf zu Dorf. 
Drei Jahre lang dauerte der Parorismus. Demnädft traten im J. 1399, wo 
Hunger, Pet, Tüürlenkrieg und Erwartung des Weltendes ihn von neuem wieder 
anfregten, nochmals gervaltige Geißlerzüge in der Lombardei auf, welche wegen 
ihrer weißen Kleider Bianchi, Albati hießen. (Über die Geißlerzuge des 5. 
inc. Serrer vgl. $ 116, 1.) Fürften, Gelehrte und Päpfte, Univerfitäten und 
Konzilien wirkten diefem wahnfinnigen Fanatismus der Buße entgegen, * ihn 
unterdrüden zu können. Manche Geißler nahmen auch einen häretiſchen Charakter 
an, fahen in der Hierarchie den Antichrift, verwarfen den kirchl. Kultus, erklärten 
die Bluttanfe der Geißelhiebe für das einzige heilskräftige Saframent und ftarben 
auf den Sceiterhaufen der Inquifition. — Eine verwandte, jedoch, wie e8 jcheint, 
aus dem religiöjen in das pathologifche Wahnfinnsgebiet umſchlagende Erichei- 
nung waren die Tänzer (Chorisantes). Halbnadt und mit Laub befränzt über- 
ließen fie fih auf den Straßen und in den Häufern einer wilden, Trampfhaften 
Tanzwut, welche felbft die zufälligen Zufchauer oft widerftandslos mit fi fortriſs 
(befonders in den Rheingegendeu 1374 und 1418). Man hielt fie für Dämoniſche 
und beilte fie durch Aurufung des 5. Zeit (St. Veitstäuze). — (8. Lehner, 
Die große Geißelfahrt d. 3. 1349, Hift. 3b. d. GGſ. 8.5. H. Häfer, Lehrb. 
d. Geſch. d. Medizin u. d. Volkskrankhh. d. MA. 2.4. Iena53. J. F. Heder, 
Die Tanzwut d. MA. Bel. 32 nnd: Die groß. Volkskrkhh. d. MA., hrsg. v. 
Hirſch, Bl. 65. R. Höniger, Der ſchw. Zod in Diihl. Brl. 82.) 


4. Die Gottesfrenude. — Im 14. Ihd. gebt eine mächtige myſtiſche 
Geiftesftrömung durch das ganze ſüdl. Deutfchland, von den Niederlanden an bie 
nah Ungarn und Stalien bin. Es ift der Geift einer Fräftigen relig. Ermedung 
mit myſtiſch⸗kontemplativem Grundton, der ebenfo fehr in den Nitterburgen, ben 
Handwertsftuben und den Kaufmannsgewölben wie in den Beghinenhöfen, den 
Manns- und befonders den Krauenklöftern der Dominikaner und anderer Drden 
Eingang findet umd eine freie große Berbrüderung von „Gottesfreunden“ 
(Sob. 15, 15) hervorruft, deren Vereine mit einander in innigem perfönlichem 
und brieflicdem Verkehr ftanden. Die Hauptherde diefer Erwedung find Köln, 
Straßburg, Bafel; ihre Prediger und Pfleger entftammen meift dem Dominilaner- 
orden; ihre geiflige Nahrung zogen fie aus den Schriften der beutfhen Myſtiler. 
Bon lettiererifchem Treiben hielten fie fi fern, in den Kultusformen der kath. 
Kirche verehrten fie die Symbole und Träger göttlicher Heilsfräfte und ihr Dogma 
ließen fie unangetaftet beftehen. Defto größer war aber ihre Trauer über ben 
tiefen Berfall des relig. und fittlichen Lebens zu dieſer Zeit und ihre Klage über 
die Entartung des Klerus und ber Hierarchie. Viſionäre, aus myſtiſchem Boden 
erwachjene Phantaftereien waren aber aud nichts Seltenes bei ihnen. (Bgl. 
$ 115, 2—4 und zu der dort angeführten Litt. nah M. Rieger, Die Gefr. 
im dtſch. MU. Heilbr. 79.) 


5. Bantheiftifdh-Libertiniftifchde Gemeinfchaften. — Ein dämonifch verzerr- 
tes Seitenftld zu der Berbrüderung der Gottesfreunde ftellt ſich dar in der meift 
aus dem Handwerkerſtande hervorgegangenen Sekte der Brüder uud Schweftern 
(Swestrones) des freien Geiftes, welche wir in $ 109, 4 als die in Theorie 
und Praris fortgefhrittenen Epigonen der von Amalrich v. Bena geftifteten Selte 
erfannt haben. Wir finden anf. d. 14. Ihd. im ſüdweſtl. Deutichland wie 
in ber Schweiz, beſonders zahlreich in den Aheingegeuden, wo Köln und Straß- 
burg ihre Hauptftationen waren, vagabondierend, miffionierend, agitierend. Wegen 
häufiger Berbindung mit Begharden wurden fie in Deutfchland mit diefen oft 
identifiziert. Ihre Grundrichtung war myſtiſch⸗ſchwärmeriſcher Pantheisnus mit 
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libertiniſtiſchen Ausläufern: jeder Fromme ift ein Chriftus, in welchem Gott 
Menſch wird; was in der Liebe gefchieht, ift rein; der Vollkommene ift frei vom 
Geſetz und kann nicht fündigen; die Kicche mit ihren Sakramenten und Inftitu- 
tionen ift eitel Trug und Wahn; Fegefeuer, Himmel und Hölle find Ammen- 
märden, der Ehezmang Unnatur 2c. Die Inquifition vertilgte fie durch Schwert 
und Scheiterhaufen. — Verwandte Tendenzen verfolgten die Adamiten in 

fterreih 1312 und die Turlupinen in ber Jsle de France 1372. Zu anf. 
d. 15. Ihd. tauchten fie ala Homines ine zu Brüffel wieder 
auf. Im J. 1421 rottete der hufitifche Heerführer Ziska die böhmifhen Ada- 
miten od. Pilarden aus, welche zur Wieberherftellung des paradiefiſchen Zu⸗ 
ſtandes nackt zu gehen pflegten und in Weibergemeinſchaft lebten. Ihre Bezeich⸗ 
nung als Pikarden iſt nur eine Verunſtaltung bes Ketzernamens Begharden. 
Sie hatten fi in mehreren Dörfern feſtgeſetzt, nnd auf einer kleinen Juſel des 
Fluſſes Lufchnig (Nebenflufs der Moldau) eine Feſtung gebaut, von der aus fie 
verheerende Ausfälle in die Umgebung machten, bis ifo durch Eroberung der 
Inſel diefem Unweſen ein Ende ſetzte (1421). — (A. Jundt, W. Preger u. 
9. Reuter Il. cc. $ 109, 4 €. Schmidt, Die Selten zu Straßb. im MA., 
Ztſ. f. hiſt. Th. 40, IL 9. Haupt L c. 8 99, 12.) 


8 119. Die Kirchenzucht. 
Durh das zum ſchamloſeſten Ablajshandel ausartende Ablaſs⸗ 


wefen?!) wurde auch den Bilchöfen und Seeljorgern, welche noch 
auf Kirchenzucht hielten, die Ausübung derjelben häufig zur Unmög- 
lichfeit gemadt. Und was der Ablaſs noch an Reſpekt vor dem 
Beichtftuhle übrig ließ, das zerftörte das Eindringen der Bettel⸗ 
mönde mit ihrem oft ſchmählich mifsbrauchten Vorrechte umbe- 
Ichränfter Seelforge. Bann und Interdikt hatten übrigens durch 
maßlos gehäuften Mifsbrauch bereits viel von ihren Schreden ein. 
gebüßt. Über die Ketzer wurden an. jedem Oründonnerstage zu 
Rom feierlich durch Vorlefung der Bulle In coena Domini?) 
fürdhterliche Flüche ausgeiprochen. Die Inguifition?) hatte mit 
der Verfolgung und Verbrennung zahlreicher Keber noch vollauf zu 
thun, und Innocenz VIII leitete gegen da8 Ende unferer Periode 
auch die Blütezeit des Herenprozeſſes) und der Herenbrände ein. 


1. Das Ablaſsweſen. — Die fcholaftifche Ablafstheorie ($ 107, 2) be» 
flätigte 1343 Klemens VI. Die reformatorifchen Konzilien des 15. Ihd. wollten 
nur ihren Miſsbrauch zu päpftl. Gelderpreffungen befeitigt wiflen. Daſs auch 
nachträglich gelöfter Ablaſs für BVerftorbene auläifie jei und die Seelen ans dem 
—5 erlöſe, beſtätigte 1477 Sirtus IV. Die vorwitzige Frage, warum der 

apſt bei ſolcher Plenipotenz nicht lieber auf einmal alle Seelen aus dem Feg⸗ 
feuer befreie, erhielt die Antwort, daſs die Kirche göttliche Gerechtigkeit nachahmend 
ihre Gnade nur discrete et cum moderamine austeilen dürfe. Eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung erhielt das Ablafsmwefen durch das Inſtitut der Jubel⸗ 
jahre. Im I. 1300 verkündigte Bonifaz VIII anf die Ausfage eines 107j. 
©reifes, dafs e8 vor 100 Jahren eben fo gefchehen fei, allen Chriften, die bußfertig 
15 Tage lang die Kirchen der 5. Apoftel in Rom befuchen würden, vollfommenen 
Ablaſs nnd verfammelte dadurch tagans tagein gegen 200,000 Wallfahrer in 
Roms Mauern. Spätere Päpfte festen das Yubeljahr auf das je 50., dann auf 
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das 83. und endlich auf das 25. Jahr. Statt der perfönlichen Wallfahrt nach 
Rom genligte auch die bloße Einzahlung des Heifegeldes. Der Nepotismus und 
die Berfhwendung der Päpfte machten leere Tafchen, die der Ablaſshandel 
wieber füllen follte. Die Türkenkriege und der Bau der St. Peterskirche gaben 
den Vorwand zu immer neuen Ablaſsausſchreiben. Die Ablafsträmer Teifteten 
in unverfhämter Anpreifung ihrer Ware das True, die Bedingung der Buß- 
fertigleit und Lebeusbefferung kam faft gar nicht mehr inbetradt. Auch für 
beabfichtigte Sünden wurde ſogar mitunter im voraus Ablajs erteilt. — (8. W. 
Nöthen, Geſch. aller Subeljabre db. Tath. 8. Rgsb. 75.) 


2. Die Juquifition, feit 1232 eine Domäne der Dominikaner ($ 110, 2), 
ftand im 14. Ihd. unter allen europ. Ländern, zumal während bes avenionenf. 
Papfttums, in Frankreich in höchſter Blüte, wo fie unausgejettt gegen Walbenfer 
und Albigenjer, Begharden und Lollharden, Fraticellen und miberipenftige Spi- 
ritualen mit Tortur und Scheiterhanfen fürchterlich wütete, und wiederholt Bo 
aufftände gegen ſich hervorrief. Eine hochintereſſante Epifode aus ihrem bortigen 
Walten während der Ij. 1300—20, in welcher der Franziskanerleltor Bernard 
Delicieur mit edelm Freimut und beroifcher Kühnheit vor König nnd Bapft 
al8 beredter Anwalt ihrer zahllofen Opfer und als öffentlicher Antläger gegen 
ihre unmenſchliche Grauſamkeit auftrat, und dafür im finftern Kerler bei Balfer 
und Brot fein Leben beichhließen mufste, — bat Haurkau 1. c. befchrieben. — 
Die iu Dentfchland feit der Ermordung Konrads v. Marburg 1233 (8 110, 3) 
bei fortdauerndem ftarfen Widerwillen der Ration viel fäffiger betriebene Ingni- 
fition gewann feit 1368 einen neuen Aufihwung. In diefem Jahre nämlich 
erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch welche er die geiftl. und weltl. 
Ohrigleiten dafelbft aufforderte, die beiden dort wirkenden Inquiſitoren bei ihrem 
Borgehen gegen die ketzeriſchen Begharden und Beghbinen (8 118, 5) mit 
Kat und Xhat Fräftigft zu unterflügen und dem h. Offizium, das nod eigener 
Kerlker entbehre, die ihrigen zur Berfügung zu ftellen. Sein Nachfolger Gregor XI 
konnte ſchon 1372 die Zahl der Inquifitoren in Deutſchland auf fünf (für die 
Erzdiögefen Mainz, Köln, Salzburg, Magdeburg und Bremen je einen) und 
Bonifaz IX 1399 für Norbdentfchland auf ſechs erhöhen. Diefe päpftl. Beftre- 
bungen ee aber erfi dadur ji größerm Gewicht und Erfolg, dafs aud) 
Kſ. Kari IV ($ 111, 4. 5) auf Urbans und Gregors Intentionen, mit glühen- 
dem Zelotiemus fie mod Überbietend, einging. Schon während feines zweiten 
Römerzuges erließ er 1369 von Lucca aus vier faif. Edikte nnd 1378 von Trier 
ans ein fünfte, — durch welche er der Inquifition in ganz Deutſchland alle 
Rechte, Gewalten und Brivilegien — welche derſelben — und irgend⸗ 
wann anderwärts zuerlannt worden, allen geiſtl. und weltl. Obrigkeiten unter 
een ber firengften Strafen und Konfisfation aller ihrer Güter anbefahl, 
die Inquifitoren in ihrem Vorgehen gegen die Ketzer auf alle erdenkliche Weiſe 
zu unterftlügen, und alle von Laien und Halblaien (Begharden) verfajsten und 
verbreiteten relig. Schriften in der Vulgärſprache aufzufuchen und zu verbrennen. — 
Die ſpaniſche Ymgnifition wurde unter Ferdinand und Sjabella 1480 neu 
begründet umd durch den erften Großinquifitor Thom. v. Torquemada od. 
Zurrecremata (1483—99) vollftändig reorganifiert. Einer der eriten, von ihm 
angeftellten Inguifitoren (1484) war der Auguftiner Bedro Arbuͤes, der unter 
Verübung ber er Graufamleiten Feines Amtes mit folhem Zelotismus 
waltete, dafs ſchon nady 16 Monaten die Zahl derer, bie er dem Scheiterhaufen 
überlieferte, fih auf viele Hunderte belief, dann aber and) feinem Fanatismus 
durch Ermordung am Altare ein Ziel geſetzt wurde (1485). Die beiden Thäter 
nicht nur, ſondern and) alle ihre ia lee und Freunde wurden, 200 an ber 
Zahl, als der Beteiligung an der Verſchwörung verbäctig zum Feuertode ver- 
urteilt, der „Närtyrer“ feines Eifers für die Reinheit der kath. Kirche von 
Aleranber VII 1661 felig- und von Pius IX 1867 heiliggefproden. Die Ber- 
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folgung der verhafsten, zwangsweiſe getauften Mauren und Juden (8 96, 2. 9) 
machte übrigens diefes fürchterliche Inftitut, das durch zahlloje Güterkonfisfationen 
auch dem Staatsfistus reiche Ausbeute brachte, bei den Spaniern national. Seine 
d. 3. höchſte Blüte erreichte es unter dem dritten Großinguifitor, dem Kard. Kranz 
Zimenez (1507—17), unter welchem 2536 Perfonen lebendig und 1368 in effigie 
verbrannt wurden. Die Auto’s da fe (Glaubensakte), deren Ziel der Scheiter- 
haufen, wurden mit — Gepränge vollzogen. Auh die nad Ab» 
ſchwörung der Ketzerei freigelaffenen mufsten noch längere Zeit hindurch den 
Sanbenito (= Saccus benedictus), ein ärmellofes, vorn und hinten mit 
einem roten Kreuze verjehenes Gewand tragen. Nach Llorente, der früher 
Generalſekretäͤr der Imquifition zu Madrid geweien, bat die fpan. Ingnifition bis 
zu ihrer Aufhebung durch Joſef Napoleon (1808) 31,912 Berurteilte in Berfon, 
17,659 in effigie verbrannt und 291,456 mit firengen Bußſtrafen belegt. — 
(Litt. bei 8 110,2. B. Haur6au, Bern. Del. et l’inquis. albigeoise 1300—20. 
Par. 77 [erweit. Abdr. aus d. Revue des deux mondes]). — R. Wilmans, 

ur Gef. d. röm. 9. in San wäbr. d. 14. 15. Ihd., hiſt. Ztſ. 8. 41. — 
. A. Llorente, Hist. de l’inqu. d’Esp. Par. 15; btid. v. Höd. 48. 
Gmünd. 20; dazu: C. 3. Hefele 1 c. $ 120, 7 [mo einige irrtümlich über- 
triebene Angaben LI.’8 berichtigt find] und PB. Sams, Zur Geſch. d. fpan. 3. 
Rgsb. 78 [Abor. aus f. KG. v. Span). €. Zirngiebl, Bet. Arbues u. bie 
fpan. Ing. 24. Münd. 72.) 


3. Die Nachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonders wichtige Erfommuni- 
fationsdefrete am Gründonnerstage in den röm. Kirchen mittels feierlich erneuerter 
Berfündigung als nod gültig darzuthun, Hatte ſich ſchon im 13. Ihd. ausgebildet. 
Daraus erwuchs allmählich die berüchtigte Bulle In ooena Domini. Ihr erfter 
Entwurf ſtammt von Urban V (} 1370), ihre fchließliche Redaktion erhielt fie 
1627 dur Urban VII. Sie enthält eine Zufammenftellung aller Rechte der 
röm. Hierardie mit Verdammung aller entgegenftehenden Antprüce feitens ber 
weltlichen Fürften und Laien nicht nur, fondern auch der antipäpftl. Komzilien, 
und fehließt mit feierlicher und ee Exkommunikation und Berfluhung 
aller Ketzer, denen Paul V 1610 auch die Lutheraner, Zmwinglianer u. Kalviniſten 
famt allen ihren Gönnern beifügte. Pius V forderte 1567 bei einer neuen Re⸗ 
daktion die jährl. Berlefung in den kath. Kirchen aller Länder, konnte damit aber, 
befonders in Frankreich und Deutfchland, nicht durchdringen. Klemens XIV ver- 
bot 1770 die Verleſung. — ([Lebret], Pragm. Geh. d. Bulle In C. D. 
48. 4. Ulm 769.) : 


4 Der Hegenprogeid. — Bis zum Anf. d. 13. Ihd. hatten gar manche 
Kirchenlehrer noch gegen den Boftswahn von Zauberei, Hererei und fonftigem 
Teufelsſpuk angelämpft und eine ganze Reihe von Provinziallonzilien ihn für 
are ſündlich und häretiſch erkllärt. Auch Gratians Delret (8 100, 3) 
atte noch einen Kanon aufgenommen, durch welchen es dem Klerus zur Pflicht 
gemacht wird, das Volk über die Nichtigkeit des Hexenweſens und über die Un⸗ 
vereinbarkeit des Hexenwahns mit dem chriſtl. Glauben zu belehren. Seit dem 
Aufkommen der Inquiſition anf. d. 18. Ihd. bürgerte ſich aber dieſer Sn 
mehr und mehr aud bei den kirchl. Autoritäten ein. Ketzerei und Saubere 
galten nun, als beide von bämonifchen Mächten herrührend und ihnen dienſtbar, 
für torrelate und deshalb stein ſehr durch die da zu ermittelnde und mit 
den Feuertode zu beftrafende Berbreden. Die Dominilaner als Inhaber der 
Inquiſition wurden die eifrigften Verteidiger des Glaubens an Hererei, wogegen 
die Franziskaner eben darum großenteils ihn für thöricht, heidniſch und ketzeriſch 
erflärten. Thomas v. Aquin gliederte ihn aber feinem theol. Syſteme ein, 
und Eymerich feinem Directorium Inquisitorum (8 110, 2). Trotzdem blieben 
SHerenprogefje und Herenbrände im 14. 15. Ihd. doch nur vereinzelte Ereigniffe, 
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beſonders in Deutſchland, wo fie bei Klerus und Laien noch vielfach auf Wider- 
ſpruch fließen. Anders wurde es aber, nachdem Innocenz am 3. Dez. 
1484 durd; die Bulle Summis desiderantes affeotibus die Deutfchen unter 
firengem Tadel ihrer bisherigen Fahrläffigleit über den Umfang der auch in 
ihrem Lande grafflerenden Herengreuel belehrt und fpeziell zu ihrer Ausrottun 
zwei Inquifitoren, Jak. Sprenger und Heinr. Krämer (Institor), beft 
atte, Diefe walteten ihres Amtes mit folhem Eifer und Erfolg, dafs fie ſchon 
489 zu Köln u. d. T. Malleus maleficarum (Herenhammer) in Ber- 
arbeitung aller bisherigen Crmittelungen und Erfahrungen einen vollfländigen 
Kodex des Herenprogeffes ausgehen fafen fonnten. Aus ben Geftändniffen der 
Inquifitinnen, die durch Folter und Suggeftivfragen erzielt wurden, hatte fich 
nämlich ein überaus reich ausgebilbetes, dogmatiſch⸗hiſt. Syftem von Teufels- 
bünbniffen und Teufelsbuhlfchaften, von Succubis und Incubis, von Herenfalben, 
Bejenftielen und Ofengabeln, von Herenfabbaten, Walpurgisnädhten, Schornftein- 
und Blodsbergsfahrten 2c. ergeben. Bald griff diefer Wahnfinn wie eine Epi- 
demie um fi, und viele Taufende von meift alten, ig auch nicht felten ganz 
jungen Frauen und Mädchen wurden ben entſetzlichſten Martern der Folter und 
nad erzielten Geftändniffe den Dualen bes Feuertodes in allen Gauen Deutſch⸗ 
lands wie in allen übrigen fath. Ländern überantwortet; und mancher einzelne 
Prozeſs rief infolge der erzwungenen Angabe Mitfhuldiger maffenhafte neue hervor. 
Daſs dazu meift — und nur ſelten auch Mäuner herangezogen wurden, mo⸗ 
tivierte der Hexenhammer durch die Behauptung: Dicitur enim femina a fe et 
minus, quia semper minorem habet et servat fidem, et hoc ex natura. — 
[Die Reformation bes 16. Ihd. brachte leider noch Feine Änderung in das ſchau⸗ 
berhafte Treiben, das vielmehr erft im 17. feinen on Blüteftand erreichte. 
Die Theologen aller Konfeffionen hielten den Glauben an die Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Zeufelsbündniffe 2c. für ein ebenfo wefentliches Beitandteil der 
Orthodoxie wie den Glauben an bie Eriftenz bes Teufels. Noch ungleich ver- 
rannter und verblendeter, rüdfichtslofer und beharrlicher als bie Theologen er- 
wiejen fi dabei aber die Zuriften und bie weltl. Gerichte, in proteft. kaum 
minder al8 in fath. Ländern. Unter den Katholilen waren die nambafteften Ber- 
teidiger bes Hexenprozeſſes der früher (5 151, 3) freigeifterifche, fpäter aber wieder 
zum röm. kath. Kirchenglauben fich befennende Franzoſe Jean Bodin (Ma- 
gorum Daemonomagia 1579), ber trierfhe Weihbfh. Pet. Binsfelb (De 
confessionibus maleficarum et sagarum 1599) nnd ganz befonder® ber Jeſuit 
Mart. Delrio ns magicae 1599, vgl. $ 152, 11), — unter den 
Proteftanten ber heidelberger Arzt Thomas Eraſtus (Repetitio disputationis 
de lamiis s. strigibus 1578, vgl. $ 147, 1), der engl. König Salob I (Dae- 
monologia) und ber berühmte Kriminalift Beneb. Earpzov in Leipzig (Prac- 
tica nova rerum criminalium 1635). Doch fehlte es auf beiden Seiten aud) 
nit ganz an edeln Männern, die gegen das gräfsliche Treiben anzulämpfen ein« 
fihtig und fühn genug waren. So ſchon im 16. Ihd. neben andern befonbers 
ber (damals noch kath., fpäter proteft.) herzogl. kleviſche Leibarzt Joh. Wier od. 
Weyer (De praestigiis daemonum 1563), im 17. bie Iefuiten Tanner, T 1632 
und Spee, + 1635 (vgl. $ 152, 11; 161, 8) und der bolländ. Proteftant Balth. 
Beller (Betoverte Weereld 1691 u. ö., vgl. 8 164, 5). Eines durcchgreifenden 
Erfolges hatten fich aber erft des halleſchen Suriften Chriftian Thomaſius 
Schritten (Theses de crimine magiae 1701; Kurze LXehrfäge vom Laſter der 
Zauberei mit dem Herxenprozeſſe 1704 2c.) zu erfreuen. Doc wurbe noch 1749 
zu Würzburg eine 70j. Nonne als Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 13j. 
und 1756 ein 14j. Mädchen wegen verübter Hererei enthauptet; in der deutjchen 
Schweiz war 1782 eine —— zu Glarus das letzte Opfer; in bigott. kath. 
Ländern dauerte der Ka Norte änger, wenn auch viel feltener bis zum Juſtiz⸗ 
morde fortfchreitend. In Mexico aber ließ der Alcalde Ignacio Eaftello von 
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San Jacobo noch am 20. Aug. 1877 „in Übereinſtimmung mit der ganzen Be⸗ 
völkerung“ fünf Hexen lebendig verbrennen. Im ganzen find feit dem Erlaſs 
der Innocentfhen Bulle fiher mehr ale 300,000 Frauen ale Seren verbrannt 
worden.) — (D. in Biblioth., acta et scripta magica od. en ꝛc. 
38. Lemgo 738 ff. G. K. Horſt, Dämonomagie mit beſd. Berüdficht. d. HPr. 
28. Seh. 18. W. ©. Soldan, — . HPr. Stuttg. 43, nen bearb. v. 
9. Heppe, 28 ebd. 80. €. ®. v Wähter, Zah zu e. Seid. d. dtſch. 
Strafrechts. Tübg. 45. — Saat, Die HPr. g. 65. ©. Roskoff, 
Geld. d. Teufels. 2 8. 8pz. 69. R. Reuss, La —— au 16. 17. s., 
partic. en Alsave. Par. 71. a. Baldi, Die HPr. in Diſchl. u. ihre her⸗ 
vorrgöft. ann Wrzb. 74. 2. Rapp, bie HPr. u. ihre in Tyrol. 
Innsbr. 74. Niehnes, Geil. db. HOL. u. d. HPr. im Bist. Münfter. 

Münf. 75. F. ae Das H een in — Bamb. 83. Fr. Nippolp, 
Die ggwärt. Wiederbelebg. d. HSlb. 3. Diefenbad, Der Her.wahn 


vor u. nad) d. Glbsſpaltg. in ** oe 86. ut ben vo u, s kath. 
K. von aller Schuld rein zu waſchen]. — K. Binz, Joh. Weyer, db. erfte 


Belümpf. d. HWahns. Bonn 85.) 


IV. Reformatoriſche Beftrebungen. 


C. Höfler, Die roman. Welt u. ihr Verh. zu d. Reformideen d. MA. 
Bien 78. — M. Creighton L co. vor $ 111. 


8 120. Kirchenpolitiſche Reformationsbeftrebungen. 


Der da8 ganze MA. dircchziehende Kampf zwiſchen Kaiſertum 
und Papſttum erfteigt in unferer Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
Ludwigs d. — (1314—47, 8 111, 3. 4) und gewinnt hier noch 
ein befonderes Intereffe durch den ihn begleitenden Federkrieg, den 
die Parteigänger He auf kirchen⸗ und ftaatsrechtlichen Boden mit- 
einander führen‘). Es handelte ſich dabei zunächſt allerdings nur 
um die zwilchen Imperium und Sacerdotium ftreitige Machtfrage, 
der aber jchon an ſich auf imperialiftifcher Seite eine reformatorifche 
Bedeutung zufam, und die nicht eingehend behandelt werden konnte, 
ohne noch eine Dienge anderer, der Reformation bedürftiger Gebiete 
in die Diskuffton Hineinzuziehen. Prinzipiell ganz anderer Natur 
war die von den großen SKonzilien des 15. ah. angeftrebte „Re⸗ 
formation an Haupt und Gliedern“, injofern diejelbe ihre Trieblraft 
und Stärke nicht ſowohl in irgend welcher Dberhoheit des Kaijers 
über den Papft und des Staates über die Kirche ſuchte, als viel- 
mehr in der Unterordnung des Papftes unter die höhere Autorität 
der durch allgemeine Konzilien repräjentierten Geſamtkirche?). Beide 
aber kamen darin überein, daſs fie mit gleicher Energie die Ent- 
artung und Anmaßung des Papfttums befämpften, dort im Intereffe 
des Staates, hier im Intereffe der Kirche. 


314 IV. NReformatorifhe Beftrebungen im 14. 15. Ihd. 


1. Der litterärifhe Kampf ber Imperialiſten und Kurialiſten im 
14. Ihd. — Der litterärifche Kampf über das zwiſchen Staat und Kirde 
fireitige Machtgebiet erhielt gleich zu anfang unferer Periode einen fruchtbaren 
Boden durch den Konflilt Bonifaz’ VIII mit Philipp db. Schönen v. Frkr. 
(g 111, 1). Als die bedeutendften Kämpfer für die Selbfländigfeit und Unab⸗ 
hängigfeit des Staates treten dabei der königl. Advolat Peter v. Dubois und 
der dem Dominilanerorden angehörige Prof. ber Theol. Johann v. Paris her- 
vor. Erfterm gehört (nad Riezler 1. oc.) wahrſch. nicht nur bie Quaestio de 
potestate Papae an (welche zwar zugibt, dafs ber Kaifer, weil gewählt umd 
vom Papfte beftätigt und gekrönt, demſelben auch im Weltlichen untertban, die 
Könige von Frankreich und England aber als erbliche Fürften davon völlig eri- 
miert feien), fondern auch die fchneidig fcharfe und geiftreich frifche Disputatio 
inter Militem et Clericum, die in ihren erften Druden (feit 1475) anonym 
auftrat, fpäter aber (von Goldaſt) irrig Wilh. Occam zugefchrieben wurde. Joh. 
v. Paris verfiht in feinem Traktate De potestate regia et papali mit ſcho- 
laſtiſcher Gelehrjamleit und Gründlichkeit die abfolute Unabhängigkeit des franzöf. 
Staatswejens gegen alle Anfprüche päpftl. wie kaiſ. Dberhoheit. — Auf ben 
Schultern diefer Vorlämpfer des Staates gegen bie Übergriffe ber Hierardie, 
jedoch mit Befeitigung bes partikulariftifch-frangdf. Standpunktes und Konzen- 
tration ihres ganzen Intereffes auf die kaiſ. Univerfalmonardie, nad) diefer Seite 
hin fi) mehr an Dante’s Schrift De monarchia ($ 117, 1) anſchließend, 
ftehen die Männer, weldhe zwei Dezennien fpäter als Flüchtlinge vor der Rache 
Johanne XXII fih am Hofe Ludwigs d. Bayers zu Münden fammelten. 
Der bebeutendfte unter ihnen war ber Italiener Marſilins v. Pabun. Als 
Lehrer der Theol., Philof. und Mebizin zu Paris verfaiste er anläfslich bes fo- 
eben (1824) flagrant gewordenen Kampfes zivifchen Kaifer und Papft unter Mit- 
beteiligung feines Kollegen Johann v. Jaudun (in ber Champagne) eine De- 
fensor pacis betitelte ſtaats⸗ u. kirchenrechtliche Denkſchrift, welche mit einer 
für jene Beit bewunderungsmwürbigen Ein⸗ und Umficht, Klarheit und Schärfe 
das evangelifch-berechtigte Maß von Oberhoheit des Staates über die Kirche und 
des Kaifertums fiber das Papfttum Hiftorifch, etifh und dogmatiſch entwickelte, 
und dabei über Schrift und Tradition, über Aufgabe und Stellung ber Kirche 
im Staate, über Erfommunilation und Keterverfolgung, über Glaubens⸗ und 
Gewifiensfreiheit sc. Anfchauungen geltend machte, welche die bezüglichen Grund⸗ 
füge der Reformation bes 16. Ihd. noch überholten. Beide Berfafler überreichten 
1325 zu Nürnberg perfönlich ihre Schrift dem Kaifer und begleiteten ihn 1326 
nad Stalien, wo Johann v. Jandun 1328 ſtarb. Marfilius aber blieb auf) 
fortan als Leibarzt, Ratgeber und Titterärifcher Vorkämpfer bes Kaifers in deſſen 
Umgebung und ftarb zu Munchen 1342. Schon 1327 hatte Johann XXII den Defen- 
sor pacis verdammt und noch Klemens VI erklärte feinen Verfaſſer für den a 
Sr aller Zeiten. Im 16. Ihd. wurde das Bud) öfter gedrudt, zuerft zu afel 
1522.— (Bald. Labanca, Mars. da Pad., riformatore polit. erelig. Pad. 82.) 


2. Neben Marftlius fanden aber auch als feine unermüdlichen Mit- 
fämpfer mit ihrem General Michael v. Ceſena an ber Spite noch eine nidt 
eringe Schar ſchismatiſcher Franziskaner (8 113, 2), die ebenfalls in 
üinchen Zuflncht gefunden. Im Bordergrunde fteht ihnen allen die Bekämpfung 
ber Ketzereien Johann's XXI, ſowohl bezüglich feiner Lehre vom Anfchauen 
Gottes ($ 111, 3) wie hauptfädhlich feiner laren Armutslehre. Uber in dem 
weitgreifenden Kampfe für ihr Ordenspalladium erweitert ſich ber Horizont ihrer 
ihonungslofen Polemik über da® ganze d. 3. Papalſyſtem und über bie durch 
basfelbe gededte Entartung und Bermeltlihung der Kirche und des Klerus. Der 
durch wiſſenfchaftliche 2 unter ihnen ——— iſt der Venerabilis 
inceptor und Dr. invineibilis Wilelm Dccam ($ 114, 3). eine Altern 
bieher gehörigen Schriften (Opus nonaginta dierum; Tractatus de dogma- 
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tibus Johannis XXII Papae; Compendium errorum J. XXII; Defensorium 
c. errores J. XXI) beihäftigen fih vornehmlich mit der Bekämpfung päpfll. 
Ketzereien. Erſt nad) dem Tage von Ahenfe ($ 111, 4) wandte ſich feine Fitte- 
rariſche Thätigleit au den brennenden Fragen über Staat uud Kirche zu. So 
— in den Ooto decisiones super potestate summi pontificis und 
in dem Traotatus de jurisdiotione Imperatoris in causis matrimonialibus. 
In dem Brobartig angelegten „Dialogus” nimmt er in ber Form einer Unter- 
redung zwifchen Schüler und Lehrer die frühern Leiftungen wieder auf und ver- 
ſpricht, im dritten umfaffendften Zeile, der aber nur fragmentariſch auf ung 
rue ift, fie über alle andern Drogen ber flreitenden Kirche zu erweitern. 

enjo entſchieden wie bie Unfehlbarkeit des Papftes beftreitet er auch die welt- 
fihe Oberhoheit desfelben und die göttl. Einfehung des röm. Primats: „Si 
Papa haberet talem plenitudinem potestatis, lex Evangelii esset intole- 
rabilis servitutis et multo majoris quam lex Mosaica: omnes enim essent 
por ipsam servi Papae; lex autem evangelica est lex libertatis.” (Die 
isher erwähnten Schriften des 14. Ihd. find größtenteils in dem Sammelwerle 
von M. Goldaſt De monarchia nov. 612] vereint) Auch ein beutjcher 
Prälat Lupold v. VBebenburg, Domberr zu Würzburg und feit 1353 Bf. v. 
Bamberg (T 1363), vertrat, von echtem beutfchen Patriotismus befeelt, feit 1338 
in mehrern Schriften De juribus regni et Imperii, De zelo cath. fidei vete- 
rum principum Germanorum uud in bem Gedichte: Ritmaticum querulosum 
de modernis cursibus et defectibus Imperii) ebenfo nes und tapfer wie 
befonnen und umfichtig bie Rechte bes Kailertums gegen die Anmaßungen des 
Papſttums. — Der tüdtigfte unter den Furialiftiihen Belämpfern Marſiglio's 
ift der fpan. Franzisfaner Alvarns Pelagins (PBelayo), deſſen um 1330 ver- 
fafste und feit 1474 öfter gebrudte Hauptſchrift De planotu ecclesiae troß der 
bereitwillig zugeſtandenen und jchmerzlich beflagten Berberbnis ber Kirche an 
Haupt und Gliedern doch dem Papfte als dem Stellvertreter Chrifti unbefchränfte 
Macht über alle Gewalt und Herrſchaft auf Erben zufchreibt und ihn für die 
Dnelle alles Rechtes und aller Geſetze erflärt. Noch maßlofer aber ift in ber 
Vergottung des vn die einige Jahre früher abgefafste Summa de pote- 
state ecclesiast. ad Johannem Papam des Auguftiners Auguſtinus Triumphns 
(Trionfo) aus Ancona. Aber weder er noch PBelayo wagen es, fid) angeſichts 
ber offen vorliegenden Widerſprüche in den Armutödelreten der Päpfte ($ 113, 2) 
zu der Behauptung päpftl. Unfehlbarkeit zu verfteigen. Auch ein Deuticher, ber 
vegen&burger Domherr Konrad v. Megenberg, hat in zahlreichen publiziftifchen 
Schriften: Planotus eoclesiae in Germania (ein poetifche® Gegenftüd zu Lupolds 
Ritmaticum), De translatione Imperii (d. 5. von ben Römern auf die Deut- 
chen kraft päpfil. Machtvolllommenpeit) u. a., die aber nur fragmentarifch be- 
fannt find, fih an dem brennenden Kampfe zur Verteidigung und Verherrlichung 
bes Papfttums beteiligt. — (E. U. Friedberg, Die Grenzen zſch. Staat u. 8. 
Zübg. 72. Derf., Die mittelalt. Lehren ü. d. Berh. v. St. u. 8. 8pz. 74. 
Fr. Scaduto, Stato e Chiesa negli Scritti polit. eto. Fir. 82, 4. Dorner, 
Das Berh. v. 8. u. Staat nah) DOccam, th. Stubd. u. Kritt. 85. IV. Mar- 
cour, Riezler, Preger u. Müller 11. cc. 8 111, 4.) 


8. Die veformatorifhen Konzilien bes 15. Ihd. — Das Berlangen 


nad) einer Reformation an Haupt und Gliedern durchz Jeriode, 
Er aber feine —— Repräſentanten in ben gı ı Bife, 
oftnig und Baſel ($ 111, 7—9). Schon die gänzl dieſer 
gewaltigen und energiſchen Anſtrengungen, welche zud ſie der 
anzen Zeit für 2 —* weiſt — bin, daſs fie | verfehlt 
Fin mufsten. erfennenswert in diefem Streben war n aller 
Seltiererei und allem Separatismus fern haltend, in be e blei» 


ben und fie von innen heraus erneuern wollte. Sein ( r dies, 
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dafs e8 eben nur eine Reformation an Haupt und Gliedern, nicht am 
Geifte für nötig hielt, dafs es die naturwüchfigen Ranken om Baume abjchrei- 
den wollte, ohne zugleich ihm den Zufluſs der verderbten Säfte abzufchneiben, 
aus denen bie Ranken doch über nacht wieder neu berporwachlen mufsten. Nur 
das, was zunächſt drüdend war, was in ber äußern Erfcheinung fi als un- 
hriftfich herausftellte: bie Übergriffe ber Hierarchie, bie Gelberpreffungen des 
Bapftes, die er bes Klerus, die Verfumpfung des Möndtums u. dgl. ım., 
überhaupt nur Mifsbräuhe und Übelftände in ber hierarchiſchen Verfaſſung und 
Disziplin follten abgeftellt werden. Bon der Lehre war gar nicht die Rede: Die 
röm. Faffung berfelben ſtand troß aller ihrer Berberbnis von vorn herein ale 
unantaftbar ef. Auch die beftehenden Kultusformen galten trog aller unevang. 
Entartung und allen paganiftifchen Aberglaubens, ber fich darin verlörpert hatte, 
als ebenfo unantaftbar. Daſs die Erneuerung von der Predigt der Buße und 
der Rechtfertigung durch den Glauben an den, ber die Sünder gerecht macht, 
ausgehen miüfjfe, wurde gans überfeben. So konnte zu Koftnik ein Hus, ber 
diefen Weg gezeigt und betreten Hatte, auf ben Scheiterhaufen gebracht, zu Baſel 
fogar die umnbefledte Empfängnis der Maria ($ 118, 5) ale Glaubenſatz feſt⸗ 
gefteilt werden 2c. Nicht das allein, was äußerlich betrachtet, die Reformations- 
eftrebungen infonderheit zu Pifa und Koftnik hemmte, nämlid dafs man wer 
bem Beginn der Reformation einen neuen Papſt wählte, der nun aller Refor- 
mation die Spitze abbrach, war ſchuld an bem Mifslingen; man würbe bei 
durchaus verfehrtem Prinzip auch ohnedies Tein — Reſultat — 
haben. — (A. Zimmermann, Die kirchl. Verf.kämpfe d. 15. Ihd. Brsl. 82.) 


4. Die franzöfiihen Reformfreunde des 15. Ihd. — a) Pierre dAilly 
(de Alliaco), erſt Brof. dann auch Kanzler der Univ. zu Paris, feit 1397 Bſch. 
v. Cambray, feit 1411 aud (dur; Johann XXIII) Kardinal, war einer ver 
gewichtigften Stimmführer auf den Konzilien zu Pifa und Koftnig und flarb 
1425 als Karbinallegat in Deutfchland. Sein dogmatifhes Hauptwerk, bie 
Quaestiones zu den Seutenzen bes Lombarden fchließt fi) in ber Behandiu 
des Stoffes an Occam an, während er in zahlreichen theol. Abhandlungen d 
Zurüdgreifen auf die Myſtik der BViltoriner ($ 103, 4) und dringende Empfeh- 
lung eifrigen Bibelftudiums die Scholaftit zu befruchten und zu veredelu befliffen 
ift. Seine firchenreformatorifchen Anfchauungen, die er befonders in der Quaestio 
utrum ecclesia Petri sit eccolesia Christi und der Q. resumpta de ecel. 
Petri entwidelt, wurzeln in dem Bewufstfein der — Kirchenfreiheit, 
die er als franzöſ. Biſchof zu vertreten hat, ſind aber durch die rückſichtsvolle 
Mäßigung, welche feine Stellung als röm. Kardinal heiſchte, in beſtimmte ran⸗ 
ken gebannt. Im Gegenſatze zu Occam und den Spiritualen fieht er die weltl. 
Herrſcherſtellung des Bopfıee als durch die Donatio Constantini begründet und 
durch die gefchichtliche Entwickelung befeftigt, auch als berechtigt an. Ebeuſo hält 
er auch am Primate des röm. Bifchofs als einem bibliſch begründeten feſt. Aber 
die nerpa in Matth. 16, 18 deutet er nicht auf Petrus, fondern auf Chriſtus; 
dem Petrus ift daher in diefer Stelle feine Bevorzugung vor den Übrigen Apofteln 
in ber potestas ordinis, wohl aber durch den Wuftrag in Joh. 20 „WBeibe 
meine Schafe” eine ſolche in der potestas regiminis zugelprodhen. bem 
Papſte als abminiftrativer Spike fteht aber das allg. Konzil ale Repräfentation 
ber ganzen Kirche. — b) D’Ailly’s Nachfolger in ber Profefiur wie im Kanzler- 
amte, Sein Charlier, gewöhnlid (nad feinem Geburtsorte in der Nähe von 
Rheims) Gerfon genannt und wegen feiner Frömmigkeit und kirchlich praftifchen 
Richtung ale Dr. christianissimus gefeiert, überragte feinen Lehrer und Bor- 
änger noch weit an Ruhm bei Mit- und Nachwelt. Die Nachftellungen bes 
Seräogs dv. Burgund, ber als Mörder bes Dergoge v. Orleans ihn wegen feiner 
Erpeltorationen gegen biefen Mord (ben ein parifer Doktor d. Th., Joh. Barvus 
[3ean Petit] al8 erlaubten und verdienftllichen Tyrannenmord aus der h. Schrift 
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und den Kov. in öffentlicher Rebe verteidigt hatte) glühend bafste, bewogen ihn, 
nad dem Konzil zu-Koftnig, deſſen einflufsreichfter Stimm - er geweſen, eine 
Zuflucht in Bayern zu fuchen. Doc kehrte er nad) dem baldigen Tode bes Her- 
3098 1419 un Frankreich zuräd und ließ fi nun zu Lyon nieder, wo er 1429 
ftarb. Die vollfländigfte Gefamtausg. feiner Schriften ift die von Ellies Dupin 
in 58. f. Antw. 706. Wie d'Ailly war auch Gerfon entfchiedener Nominalift 
und darauf bedacht, das jcholaftiihe Studium, zu deffen Entartung er in noch 
burchgreifenderm Gegenſatze als jener ftand, durch Bibelftudium und Myſtik nen 
zu beleben. Auch er ift ein Berehrer der Viktoriner⸗Myſtik; höher aber noch fteht 
ihm Bonaventuras Myſtik. Für die fpefulative Weife der deutfchen Myſtik hatte 
er aber weder Sinn noch Berftändnis. Gerfon war auch der erfte franz. Theo» 
loge, ber mitunter, beſonders in mehr erbaulic gehaltenen Traktaten, ſich der 
Landesſprache zu bedienen wagte. Daſs das Konzil zu Pifa zuftande fam, war 
hauptſächlich fein Verdienſt. Noch gewichtiger war feine Stimme auf dem koſt⸗ 
niger Konzil, als defien Seele man ihn betrachten fann. Durch keinerlei per- 
fönliche oder amtliche Beziehung zur Kurie gehemmt, Tonnte er mündlid und 
ſchriftlich viel rüdfichtslofer und durchgreifender auftreten als Dan. Für Pifa 
waren die Schriften De unitate ecclesiastica und De auferibilitate Papae 
beftimmt; für Koftnik die Traftate De potestate ecclesiastica und Quomodo 
et an liceat in causis fidei a summo pontifice appellare seu ejus judicium 
declinsre. Prinzip und Mittel zur Reformation der Kirche an Haupt und Glie⸗ 
bern erkannte Gerfon in dem Grundfage, daſs die höchſte Autorität der Kirche 
nicht im Papfte, fondern in den allgem. Konzilien & fuchen fei. Dabei hielt er 
aber an der röm. Faſſung des Dogmas auf allen Seiten unverrlidbar re Und 
wenn er auch nicht müde wird, auf die Bibel als Norm und Duelle aller riftl. 
Erfenntnis hinzuweiſen, fo wollte er doch das Lejen berfelben in den Landes- 
fprachen nicht geftattet und jeden als Keter verdammt wifien, der in ihrer Aus- 
legung fi nicht unbedingt der Entſcheidung der Kirche unterwerfe. — c) Niks⸗ 
ans v. Clemanges wurde 1393 Rektor der Univerfität zu Paris und zog ſich 
fpäter in die Einfamteit zurüd. Bei ihm ift die Einficht in die Gebrechen ber 
Kirche am tiefften und bie Anerkennung der 5. Schrift als alleiniger Quelle der 
Heilserfenntnis am durchgreifendften. Bon bdiefem Standpunkte aus forderte er 
eine gründliche Reform des theol. Studiums und des gefamten Kirchenmwefens. 
Unter feinen aud durch edle Latinität ausgezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 
2 Tt. 4. Lugd. B. 613) find als die bedeutendften zu nennen: De studio 
theologico (nur bei Dachery I, 472), De novis festivitatibus non instituen- 
dis, Disput. de concilio generali, De praesulibus simoniacis etc. Der 
Zraltat De ruina ecel. (oder De corrupto statu ecel.) fol nah Mũntz J. o. 
Er irrig zugeichrieben fein, ift am aber von Schuberth mit überzeugenden 

ründen revindiziert worden. — d) Ludwig d'Aleman, Kard. und Cable. v. 
Arles (f 1450) war der kräftigſte und beredteſte Sprecher der antipäpſtl. Partei 
zu Bajel, wofür Eugen IV ihn bannte und entfeßte. Als 9 das Konzil endlich 
dem Papfte unterwarf, reftituierte ihn Nikolaus V und Klemens VII geftattete 
1527 Togarı ihn als jelig zu verehren. — (PB. Tfchadert, Bet. v. Ally. Gotha 77; 
Derf., P. Alliac. quid de eccl. docuerit. ratisl. 75. L. Salembier, 
Petr. de Aliaco. Lille 86. — Ch. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Par. 39. 
L’Ecuy, Essai sur la vie de J. Gers. 2 Tt. Par. 32. D. Mettenleiter, 
©. u. f. Zt. Augsb. 57. I. B. Schwab, 3. ©. Wrzb. 58. Engelhardt, 


‚ De @. Mystico. Erlg. 22 s. ferner bie Abhandll. v. Hundeshagen, Ziſ. 


f. bit. TH. Bd. IV und v. Liebner, Stud. u. Kritt. 85. II; fo wie bie 
beiden göttg. Preisfchrr. v. J. C. Winkelmann und A. Jeep: Gers., Wicl., 
Huss. inter se et cum reformatorb. compar. Gttg. 57. 9%. Zürderl. o. 
8$111,7. — A. Müntz, Nic. de Clem., sa vie et ses 6crits. Strassb. 46. 
8 Schuberth, IH Nik. v. El. Berf. 2c.? Großenhain 82.) 
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5. Die dentfhen Reformfreunde. — a) Schon geraume Zeit vor den 
parifer Reformfreunden war ein Deutfher, Heinrich v. Langeuftein bei 
Marburg (Henricus de Hassia) mit ber Forderung eines von Fürften und 
Brälaten zu berufenden allgem. Konzils zur Befeitigung bes Schismas und zur 
Reformation der Kirche aufgetreten. Im feiner 1381 erfchienenen Schrift: Con- 
silium pacis de unione ac reformatione ecclesiae in concilio universali 
quaerenda (bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. Const. T. II) entwarf er ein 
ſchauerliches, aber nur zu wahres Bild von dem befolaten Zuftande ber Kirche. 
Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, bie Kathedralkirchen speluncae 
raptorum et latronum eto. Er lehrte feit 1363 zu Paris, feit 1390 IN Wien, 
to er 1897 als Reftor ber Univerfität flarb. — b) Thesberih (Dietrid) 
v. Niem (Nieheim) in Weftfalen fiedelte mit Gregor XI als deſſen Sekretär 
von Frankreih nah Rom über (1877). Bon 189599 war er Bid. v. Verben, 
wohnte vielleicht fchon dem pifaner, ficher aber dem konſtanzer Konzil bei 
+ dort 1417). Seine Schriften (Nemus unionis u. De schismate inter 
apas et — LI. 3, Bas. 566 u. d.; Vita Joannis XXIII, bei Hardt 
T. II) find für die Gefchichte des Schiemas und der Konzilien von Pifa und 
Konftanz von großem Werte; feine Sprache ift kühn, Träftig und rüdfichtsloe. 
Auch die drei fchneidigen Schriften (bei Hardt T. I): De modis uniendi et 
reformandi eccl. in Cone, univ., De difficultate ref. in Conc. univ. ımd 
De necessitate reformandi in cap. et membris, die man früher ben franz. 
Reformern zufchrieb, find neuerdings von M. Lenz für ihn reflamiert worben. — 
) Gregor v. Heimburg mohnte, mit dem damals nod) — 
eneas Sylvius enge befreundet, dem baſeler Konzil bei, wurde 1433 Synbilus 
zu Nürnberg, reifte 1459 als Gefanbter des Herzogs Sigismund v. 
auf das Komzil zu Mantua, wurde 1460 durch Pius II (Aeneas Sylv.) gebannt, 
führte feitbem, vor den päpftl. Nachſtellungen nirgends ficher, ein unftetes Leben 
und flarb 1472 zu Dresden. Seine mei ftaate- und kirchenpolit. Schriften, 
unter welchen die Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad. 
Imperatorem, eine von beutfcher VBaterlandsliebe biktierte Brandſchrift gegen bie 
röm. Kurie, die bebeutendfte ift, di 1608 zu Frankfurt u. d. T. Scripts 
nervosa — plena. — d) Jakob v. Juterbogk, T 1465, erſt 
Ziſterzienſer in Polen u. theol. Lehrer in Kralau, dann Kartäuſer zu Erfurt, m. 
bis an fein Lebensende ein eifriger Verfechter ber Grundſätze bes bajeler Konzils, 
dem er felbft 1441 beimohnte. Seine reformatorifchen Schriften (Petitiones 
Religiosorum pro reform. sui status u. Avisamentum Papam pro 
ecel. bei Klüptel, Vetus Biblioth. eccelst. Fribg. 789; — De negligentia 
Praelatorum, De septem statibus ecel. in Apoc. desor., De auctorit. eoel. 
ejusque ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) laffen das kirchl. Dogma 
unangetaftet, eifern aber um fo entſchiedener und Fräftiger gegen das politiſche 
u. fittliche Verberbeh im Papſttum u. Mönchtum, gegen habgierigen Mifsbraud) 
des Ablaſſes, für die Unterordnung des Papftes unter die allg. Konzilien u. 
feine Abſetzbarkeit durch dieſelben. Wer letzteres beftreite, lehre, daſe Ehrifius 
die Kirche an einen fündigen Menſchen ausgeliefert, gleich einem Bräutigam, der 
feine Braut felbft der unbedingten Willkür eines Soldaten üüberantwortet. Aller 
Eigentumebefig der Religiofen ift ihm ein Greuel, und ohne Bedenken ruft er 
die weltlichen Machthaber auf, diefem Unmejen ein Ende zu machen. — e) Der 
Kard. Nikolaus v. Cuſan(s 114, 6) gehörte ebenfalls eine zeitlang zu ben 
eifeigften Reformfreunden des bafeler Konzils. — f) Felix Hemmerlin (Mal- 
leolus), Chorherr zu Zürih, verharrte bagegen bis an jein Lebensende in 
energifcher Verteidigung der reformatorifchen Grundſätze des bafeler Konzils, dem 
auch er beigemohnt hatte. Durch Geltendmachnng berfelben auch in feiner amt- 
lichen Stellung zog er fi Hafs und Verfolgung feiner Tüderlihen S enoffen 
in bem Maße zu, daſs biefelben fich feiner fhon 1489 durch einen Mordanfall 
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zu entledigen fuchten. Sein ganzes Leben war fortan eine faft ununterbrocdhene 
Kette von Leiden und Berfolgungen. Zu nicht geringem Zeile wurden biefelben 
freilih auch bedingt, wenighene gefteigert — ſeine polit. Parteiſtellung, in 
welcher er als eifriger Anhänger und Verfechter der reaktionären, dfterreichtic- 
gefinnten Adelspartei gegen das patriotiſch⸗revolntionäre Deren der Eid⸗ 
genofien ankämpfte. Seiner Pfründen beraubt und feiner Amter entfegt, wurde 
er 1 verhaftet und ftarb zw. 1457—64 als Märtyrer fomwohl feines polit. 
Konfervatismus wie feines kirchl. Reformationsdbranges im Klofterlerfer der Mi⸗ 
noriten zu Luzern. Seine faft durchweg in ur — eingefaſsten 
Schriften hat Seb. Brant zuerſt re und zu Bafel 1497 Kol. dem Drud 
überliefert. Seitens der päpftl. Kurie blieb er unangefochten. Doc bat ſchon 
das trident. Konzil feine Schriften in den Index prohibitorum aufgenommen. — 
Endlich gehört hierher auch noch die in ſchwäb. Deutſch geichriebene ſ. g. 

eformation des Kſ. Sigmund, welde in ihren umfaffenden und radikal 
durchgreifenden Borfchlägen zur Reformation des geiftl. und weltl. Standes für 
letzteren auch die —— bes „armen Mannes“ (Abſchaffung aller Zölle, 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, 2c.) Be macht, und für a mit beftigen 
Ausfällen gegen Prälaten, Abte, Klöfter und Mönche die kir olit. Tendenzen 
des bafeler Konzils in eigentiimlich gefteigerter und mit .taboritifch«hufitifchen An⸗ 
ſchauungen verjegter Ausführung vertritt. Der Berf. heißt in ben Hdſchrr. 
on v. Lancironii (?Randecron) und giebt fih für einen Rat des Kſ. 

igiemund aus. Die Schrift galt demzufolge im 15. 16. Ihe. als ein im 
auftrage dieſes Kaiſers abgefafster, dem bafeler bob. foftniter) ur borzulegender 
Reformationsentwurf. Nah Willy Böhm ift ihr Verf. der taboritifch gefärbte 
en Ar a G a A Re gr a reformatorif 

or bes bafeler Konzils während der Jj. au angeregt, 
1438 abfafste. — (©. Hartwig, Henr. de Langenst., diotus d> Hassia 
Marb. 58. — 9. V. Sauerland, Leb. d. Dieter. v. N. Gttg. 75. M. us 
Drei Traltate [Dietr.s v. N.] aus d. Schr.-Eyfl. d. konſt. Konz Marb. 7 
Th. Lindner, D. v.R., Ztſ. f. allg. Geſch. B. IL. Stuttg. 85. — I. Merkel, 
G. Heimb. u. Laz. Spengler. Brl. 56. — €. Brodhaus, ©. v. Heimb. 
Lpz. 61. — H. Kellner, Jak. v. Juterb., I: tb. Qu.ſcht. 66. II — 
DB. Reber, Fel. Hemm. v. Zür. Zür. 46. — W. Böhm, Fr. Reiſers Ref. 
d. 8. Sigm., nad d. ältft. Höfchr. rag, mit Einl. u. Komm. L8pz. 76 u. 
L. Keller 1. o. [$ 105, 13] ©. 279.) 


6. Italieniſche Vertreter des bafeler Freiheitsſtrebens. — a) Aeneas 
Sylvins Piccolomini, 1405 zn Siena geb., trat in Bafel, zuerft ale Sekretär 
eines Biſchofs, dann eines Karbinals, zulett des bafeler A Selir V, 
mit größter Entjcjiedenheit gegen Eugen IV auf und fchrieb 1489 in dieſem 
Sinne aud eine Geichichte des Konzile (Comment. de gestis Cono. Bas. in 
3 Bb.). Im J. 1442 ging er in bie Dienfte des damals noch neutralen Kſ. 
Friedrichs III über, wurde bier Poeta laureatus und kaiſ. Rat, ale welcher er 
anfangs noch die Freiheit und Selbftändigfeit der deutfchen Kirche verfocht, feit 
1445 aber mit dem Aufgebote aller ihm in reihem Maße au ebote ſtehenden 
diplomatiſchen Künfte erfolgreich an der Unterwerfung des Katfers und ber deut- 
fhen Fürften unter die Obedienz des on arbeitete ($ 111, 10). Seit 1460 
Dich. v. Stena wurde er 1456 durch Kalirt III zur Kardinalswürbe erhoben und 
beftieg zwei Jahre fpäter felbft ala Pius II den päpfil. Stuhl. Die Laszivität 
feines vorpäpftl. Lebens fpiegelt fi in feinen Gedichten, Novellen, Dialogen, 
Dramen und Briefen ab. Als Papft aber, alt und entnerot, befleißigte ex ſich 
eine® ehrbaren Wandels und mahnte in einer an bie köolner Univerſität gerich⸗ 
teten Retraktationsbulle die Chriftenheit: Aeneam rejicite, Pium recipite! — 
b) Autonius v. Roſelli, ein meine Rechtslehrer zu Padua, wurde von 
Eugen IV als päpftl. Konfultor zum bafeler Konzil gefchidt, trat demnächſt aber 
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auffeite der Oppofition und in die Dienfte Friebrihe III (} 1467 zu Padne). 
Sein Hauptwerk: Monarchia s. Tractatus de potestate Imperatoris a0 
Papae et an apud Papam sit potestas utriusque gladii (bei Goldast, Mon- 
— T._I) erweift mit großem Aufwande von Gelehrſamkeit, daſs dem Papfte 
in weltl. Dingen keinerlei Gewalt noch Vorrecht zuſtehe und ſeine geiſtl. Voll⸗ 
macht nicht größer ſei als die aller übrigen Biſchöfe. 


7. Kirchenpolitiſche Reformen in ——— — Trotz des durch bie 
Kämpfe mit den Mauren genährten glühenden Eifers für bie kath. Kirche erwachte 
doch feit dem 14. Ihd. das landes ralide Bemwufstfein mit dem Streben nad 
Eindämmung päpftlich-hierarhifcher Übergriffe auch bei den fpan. Fürften, und 
nad dem Ausbrud) des großen päpftl. Schismas erfaufte ſich 1381 der Gegenpapft 
Klemens VII die Obedienz ber fpan. Kirche durch weitgreifende Zugeſtändniſſe 
betreffs der Beſetzung ihrer Bistümer und der Befeitigung päpftl. Gelberprefi 
wege. Den demnächſt erfochtenen Sieg über bie reformator. Tendenzen ber gro 
Konzilien des 15. Ihd. fuchten freilich die Päpfte nicht ohne Erfolg aud für 
Spanien zur Geltung zu bringen, bis das von ihnen jelbft wegen ſeines GCifers 
für die kath. Religion mit bem Ehrentitel der „kath. Majeftäten” geſchmückte, fett 
1469 vermäblte Tönigl. Ehepaar Ferdinaud dv. Aragonien (1479—1516) um 
Iſabella v. Kaftilien (1474—1504) den ernenerten päpftl. Übergriffen mit foldem 
Nahdrud und Erfolg entgegentrat, daſs fchon gegen Ende des 15. Ihd. die 
Hoheitsrechte der Krone über bie fpan. Kirche einen Umfang gewonnen hatten, 
wie fonft nirgends. Sofort nad ihrem Regierungsantritt verweigerten beide 
Herrfcher konſequent und beharrlich allen vom Papfte eigenmächtig eingejeßten 
Biſchöfen die Anerkennung und nötigten 1482 Sirtus IV das Zugeftänbnis ab, 
baf8 nur don der Krone dazu beftimmte Spanier zu ben höhern kirchl. Würden 
zuzulaffen feien. Alle päpftl. Erlaffe wurden überdem dem kgl. Plazet nnter- 
worfen, bie geiftl. Gerichte forgfältig überwacht nnd Beichwerden über Redtd- 
verlegungen durch biejelben von den kgl. Behörden ſtrenger Prüfung unterzogen. 
Bon ihren Gütern und Einkünften hatte auch die Kirche ordentliche und Ir 
ordentl. Steuern für Staatszwede zu leiften. Die 1483 durdhgreifend reorgani- 
erte ſpan. Inquifition ($ 119, 2) wurde ein mehr ſtaatlich⸗ ale Tirchlichrelig. 
nftitut. Wie die von der Krone ernannten Biſchöfe und Inquifltoren, fo ge 
rieten bald auch die geiftl. Ritterorden Spaniens (8 99, 12) durch Übertragung 
ihrer Großmeiftermlrden an den König in unbedingte Abhängigfeit von der 
Krone; und gut» ober wiberwillig mufste Alerander VI den von ihr bazu ber 
rufenen Organen die ausgedehnteften und durchgreifendften Bollmachten zur Kirchen 
und Klofter- Bifitarion und ⸗Reformation bewilligen. Allerdings aber führten 
beide Herricher auch nicht ohne grund den Namen der „Latholifchen‘‘, denn nut 
im Sinne der firengften und exeluſivſten Tath. Rechtgläubigfeit mittelalterlihen 
Gepräges übten fie die Bollgewalt über die Kirche ihres Landes. Der bedeutendſte 
Ausrichter ihrer kirchenpolit. Reformen war ein Franzisfanermönd Franz Ki 
menes, feit 1492 Iſabellens Beichtvater, demnächſt 1495 von ihr auf den er‘ 
bifhöfl. Stuhl von Toledo und durch Alexander zur röm. Karbinalswürde 
erhoben, feit 1507 aud Großinquiſitor v. —— (+ 1517). — GBres cott, 
Geh. Ferd.'s u. Iſab.'s. 28. Rp. 42. Nervo, Is. la Cath. Par. 74. 
©. 3. Hefele, Kard. im. u. d. kirchi. gfünde Spaniens. 2. 9. zibg, öl. 
W. Havemann, Franc. X. Gttg.48. W. Maurenbreder, Stubd. u. Si 
zur Geh. d. Ref.⸗It. Lpz. 74. ©. 7-40. W. Ulrich, Xim., Langenſalza 82.) 


8 121. Evaungeliſche Reformatisnsbeftrebungen. 


Neben den parifer Reformern und 3. t. noch vor ihnen traten in 
der engl. und böhm. Kirche, dort befonbers durch Wiclif)), hier 
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durh Hus?) repräfentiert, auch Neformationsbeftrebungen hervor, 
die das kirchl. Verderben nicht bloß wie jene an feinen äußerlich her- 
vortretenden Spigen, jondern vielmehr an feiner Wurzel angriffen. 
Die von beiden verfolgte reformatorifhe Richtung war weſentlich die- 
jelbe, bei Wiclif freilich eine durchaus originale, bei Hus im ganzen 
und einzelnen eine von feinem großen engl. Vorläufer durchaus ab- 
hängige. Denn an perjünliher Begabung, fpelulativer Durchbil⸗ 
dung, vieljeitiger und gründlicher Gelehrſamkeit, Schärfe und Reich⸗ 
tum der Gedanken, Originalität und Produktivität des geiftigen 
Schaffens überragte der Engländer den Böhmen um mehr als eines 
De Länge‘); dagegen war der leßtere mehr ein Mann des 

olfes und fein Streben im allgemeinen befonnener, volfstümlicher 
und praftiiher. Auch in den Niederlanden fand das reforma- 
toriihe Streben diefer Zeit, das in dem Zurückgehen auf bie h. 
Schrift und dem Glauben an den gefreuzigten Heiland das allein 
radifale Heilmittel gegen das Verderben der Kirche erfannte, kräftige 
Bertreter 1). Wie Wiclif und Hus fchloffen auch fie fih an die 
auguftiniiche Theologie an, unterjchieden ſich aber von ihnen durch 
illere, inmerliche und auf praftfich-relig. Erkenntnis gerichtete Wirk⸗ 
amkeit in Heinern Kreifen. Auch in Italien trat ein Reformator 
mit tiefer evang. Erkenntnis auf, dem freilich die den Niederländern 
eigentümliche Weife der Wirkſamkeit nicht nachgerühmt werden Tann 12). 


1. Wichif und die Wichifiten. — In England batten die Könige und 
das Parlament ſchon feit längerer Zeit dem brüdenden Joch der päpftl. Hierarchie 
wiberftrebt, und auch gegen das innere Berderben der Kirche hatten Männer 
wie Joh. v. Salisbury, Rob. Grofthead, Roger Baco und Ehom. v. 
Brabmwardina ihre Stimme erhoben. Des Iettern Schüler war John Wi- 
elif (Wycliffe), der „Morgenftern der Reformation‘, geb. 1324 (? 1330). Als 
gen ber Univerfität Orford trat er 1366 qugunfen der engl. Krone gegen Ur- 

ans V Forderung der duch Johann ohne Land ($ 97, 18) — aber 
ſchon lange nicht mehr gezahlten Lehnsabgabe an die päpftl. Kurie (damals in 
Avignon) auf. Das erwarb ihm die Gunft des Hofes, der ihn zum Doktor und 
Prof. d. Theol. in Oxford beförderte und ihn 1374 zum Mitgliede einer Kom- 
miffton erwählte, welche zu Brügge in ben Niederlanden mit päpftl. Abgeordneten 
behufs Ansgleihung obmwaltenber Differenzen über die Beſetzung kirchl. Amter 
nnterhandeln follte. Nach feiner Rücklehr ſprach und fchrieb er offen gegen das 
päpftl. „Antichriftentum‘ und deffen Satzungen. Gregor XI verdammte nun 
19 Süße aus feinen Schriften (1377), aber gegen die anbefohlene ftrenge Unter⸗ 
fuhung und Beitrafung fchligte ihn der engl. Hof. Wichif drang indes immer 
fühner vor. Bon ihm angeregt bildeten fich relig. Vereine, welche zur Verbrei⸗ 
tung bes Evangeliums unter dem Volle Keifeprediger ausjandten. Sie wurden 
bon ihren Gegnern mit dem damals lanbläufigen Ketzernamen Lollharden 
($ 118, 3) bezeichnet. Wiclif begann für fie aud) die h. Schrift aus der Vul⸗ 
gata ins Englifche zu überfeken, zunähft das NT., dann unter Zuziehung 
gelehrter gan: au das AT. (Das NT. gab Lewis, Lond. 1731, heraus; 
die ganze Bibel erſchien zu London 1850 in 48.) Die Erbitterung feiner Feinde 


"erreichte unterdes ihren Höhepunkt, zumal um dieſe Zeit (1381) gerade ein ganz 


England mit Blutvergießen erfüllender Aufftand der gebrüdten Bauern ausbrad), 
deſſen Urfprung fie der von ihm ausgegangenen relig. Erregung zufchrieben. Ale 
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er vollends die Brotverwandlungsiehre rüdfichtslos befämpfte, verdammte eine 
Synode zu London 1382 (das ſ. g. Erdbebenkonzil) feine Schriften und Lehren 
als Feterifch und auch die Univerfität ftieß ihn aus. Hof und Parlament konn⸗ 
ten nur feine Perfon ſchützen. Er 308 fih auf feine Pfarre Lutterworth in ber 
Grafſchaft Leicefter zurüd, wo er am 31. Dez. 1384 ftarb. — Wiclifs Anhänger 
waren nad) feinem Tode heftigen Berfolgungen ausgefegt, die ihren Höhepunft 
erftiegen, als mit Heinrich IV das Haus Lancafter 1399 den engl. Thron ein- 
nahm. Schon im 3.1400 wurde eine Parlamentsalte erlaffen, welche den Feuer⸗ 
tod als Strafe für die Keberei der „Lollards‘“ anbefahl. Unter den zahl- 
reihen Martyrien, welche dies Geſetz im gefolge Hatte, ragt befonders das des 
edeln Sir John Oldcaftle hervor, der 1417 zwilchen zwei Galgen an eifernen 
Ketten über einem Scheiterhaufen aufgehängt von unten auf langfam verbrannt 
wurde. Das loftniger Konzil verdammte 1415 von neuem 45 Süße aus Wiclifs 
Schriften und befahl feine Gebeine auszugraben und zu zerftreuen, was jebod 
erft 1427 auf Martins V erneuertes Gebot zur Ausfiärung kam. 


2. Wiclifs Lehre und Schriften. — Als Prinzip aller Theologie u. Re⸗ 
formation hat Wiclif mit vollſter Entſchiedenheit die alleinige Autorität göttlicher 
Dffenbarung in der b. Schrift erfannt (daher fein Ehrentitel Dr. Evangelicus): 
Alles was aus ihr nicht ermwiefen werden kann, ift verwerfliche Menjchenfagung. 
Darum verwarf er die Heiligen-, Reliquien⸗ u. Bilderverehrung, den Gebraud 
der lat. Sprache im Gottesdienfte, den künſtlichen Prieſtergeſang, bie Überzahl der 

efte, die Privatmeſſen, die letzte Dlung und überhaupt alles Zeremonieenweſen. 

em berrichenden Semipelagianiemus gegenüber Huldigte er Auguftins Ans 
Ihaunngen. Bis zu Harer Erkenntnis der Rechtfertigung burd den Glauben 
allein ift aber auch er noch nicht durchgedrungen. Aufs entidhiebenfte zwar ver- 
wirft er die Meinung, dafs der Menſch die Gnade Gottes in Chriſto fa ber« 
dienen könne; wohl aber meint er, daj8 der durch die Gnade ſchon 
unter dem Beiftanbe des h. Geiftes Traft des im Glauben angeeigneten Berdienftes 
Chriſti num in gewiſſem Sinne wirklich verdienftliche Werke verrichten lünne u. 
müffe, um fo erft auf, dem Wege der Heiligung zur Rechtfertigung vor Gott zu 
gelangen; von einem Überverbdienfte guter Werke (merita supererogata perfec- 
torum 8107, 2) wollte er jedoch — nichts wiſſeu. Die kath. Ablaſslehre 
erklärte er für Gottesläſtrung, die Ohrenbeichte für Gewiſſenszwang, die Schlüſſel⸗ 
ewalt für eine bedingte, ihr Binden und Löfen für unfräftig, wenn es nicht mit 
Shriftt Urteil libereinftimme. Bei entichiedenfter Abweifung der Transjubftantia- 
tion erfannte er in ber geweihten Hoftie des Abendmahls (mie Lırther) eine reale 
Gegenwart des verflärten Leibes Ehrifti an, meinte aber (mie Calvin), dafs der. 
nur mittel8 des Glaubens, alfo nur von den Erwählten, empfangen u. genofjen 
werden könne. Bon der Erfcheinung der Kirche als eines menſchl. Rechtsiuſti⸗ 
tuts unterſchied er die Idee der Kirche als des wahren Leibes Chriſti, fich ver- 
wirklihend in der Gemeinichaft aller von Ewigfeit her in Chrifto zur Seligkeit 
Erwählten. Ihr einiges u. alleiniges Haupt ift Chriftus, nicht Petrus, nicht der 
Papft; denn die Kirche ift fein Monftrum mit zwei Häuptern. Urfprünglid u. 
nad Chriſti Einfegung war ber Biſchof von Rom nicht mehr als alle andern 
Biſchöfe: erft Konftantins Schenkung hat an Macht und Geltung ihn über fie 
erhoben. Bielmehr ift das d. z. Papfttum das vollendete Antichriftentum. Die 
hierarch. Gliederung muſs der apoft. Presbpterialverfaffung weichen; die Ordi⸗ 
nation verleiht feinen unvertilgbaren Charakter; ein Priefter, dev eine Todſünde 
begeht, kann fein Sakrament heilsträftig verwalten; jeder Gläubige hat als ſol⸗ 
her priefterl. Charakter. Dem Staate gebührt die Repräfentation Chrifti als des 
gottmenſchl. Weltherrichers; die Seiftlicfeit bat nur das arme u. leibende Leben 
jeiner Menfchheit zu repräfentieren. Das Mönchtum, zumal das der Bettelmönde, 
war Gegenftand jeiner beftigften Bekämpfung; dennod konnte glegenni⸗ (viele 
leicht im Hinblid auf Erjheinungen wie die in $ 109, 6 u. 120, 2 erwähnten) 
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in ihm die (140 Sabre fpäter ſich erfüllende) Ahnung auffteigen (Trialog. 4, 30), 
dajs „einige Bettelmönche infolge göttlicher Eingebung fi) zu der urſpr. Reli- 
gion Chrifti mit voller Ergebenheit belehren und dann die Kirche erbauen wür« 
den wie einft Paulus”. — Wiclifs zgahlreide Schriften (philof. u. theol.) 
haben, obwohl unzweifelhaft die bedeutendften Geiftesprodufte des ausgehenden 
MAUS. darftellend, doch 5 Ihdd. lang im Staube der Bibliothefen handſchriftlich 
gemodert, ehe daran gebadjt wurde, fie durch den Drud allgemein zugänglich zu 
machen. Den Anfang dazu machte Thom. Arnold (Selected English Works 
of J. W. [Predigten u. Flugichriften] 3 8. Lond. 69; vervollftändigt durch F. 
D. Matthews Engl. Works of W. hitherto unprinted. Lond. 80.) Prof. 
Lechler in Leipzig gab (Orf. 69) f. Trialogus heraus, ein Dreigefpräd, in 4 3b. 
zwifchen Alithia, Gfeubis u. Phronefis, d. H. einem wahrheitjuchenden, einen: bettel- 
möndifh-lügenhaften und einem in evang. Erlkenntnis gereiften Theologen, und 
R. Buddenfieg in Dresden veröffentlichte (Kpz. 80) die fchneidigfte ferner anti- 
papift. Streitichrr. „De Christo et adversario suo Antichristo”. Endlich beim 
Herannahen der 5. Sälularfeier des Todes W.'s entftand in England im 3.1882 
die Wyelif-Society mit der Aufgabe Fritifch-forgfältiger Herausgabe jr. wichtig⸗ 
ften Schriften, als deren Erftling lege Ausg. von 26 Lat. Streitfchrr. 
W.'s, zum erftenmale nach den Hdſchrr. Frit. bearb. u. erläut., 2 B. Lond. 83 
(auch mit dtſch. Apparate, Lpz. 83 in einem Bd.) erichien. Unter den pätern 
Publikationen ift die dv. 3. Loſerth beforgte Schrift De ecclesia (Lond. 85, 32 
u. 600 ©.) die bedeutendſte. Neben vielen andern wichtigen Einzeltraftaten fol 
demnächft auch die handſchriftlich 12 ftarfe Bände umfaffende Summa theol. in 
angriff genommen werden. — (J. Lewis, Hist. of the Life and Sufferings 
of J. W. Lond. 720. %. Zitte, Geld. d. engl. Re. J. W. Prag 786. R. 
Vaughan, Life and Opinions of J. W. 2 Tt. Lond. 29. ©. Weber, 
Geſch. d. akath. Kk. u. Sekt. v. Großbrit. I. Lpz. 45. D. Jäger, J. W. u. 
f. Botg. f. d. Ref. Halle 54. Böhringer, Vorreformatt. Zür. 56. ©. W. 
Lechler, ®. u. d. Loll., Ztſ. f. Hift. Th. 53. 54. Derj., J. v. W. u. d. Bor 
geih. d. Ref. 28. L2pz. 72 und: RE2XVI. 54. R. Buddenfieg, Stu 
dien zu W., Biographiiches, Ztſ. f. bift. Th. 74. 75; Derf., J. W., Patriot 
and Reformer, his Life and Writings. Lond. 84 und: 3. W. u. f. Zt. 
Lpz. 83. E. S. Holt, J. de W., the First of the Ref. and what he did 
for Engld. Lond. 84. J. L. Wilson, J. W., Patriot and Ref., the Mor- 
ning-Star of the Ref. NYork 84. — V. Vattier, J. W., sa vie, ses 
oeuvr., sa doctr. Par. 86. J. Stevenson 8. J., The Truth about J. 
W. Lond. 85. — €. A. Lewald, Die theol. Doktr. J. W.'s, Ztſ. f. hift. Th. 
46. 47. — R. L. Storrs, J. W. and the First Engl. Bible. NYork 80. 
MW. Bender [fath.], 3. W. als Bibelüberf. Mainz 84.) 


3. Die f. g. Borlänfer ber Hufitifchen Bewegung. — In Böhmen hatten 
die Waldenjer (lombardiſch⸗deutſcher Abſtammung $ 109, 15) durch zahlreiche An- 
hänger jeit dem 13. Ihd. ſchon den Boden für reformatoriſche Saaten vorbereitet. 
Und fhon ehe Hus auftrat, hatten ihm aud) in und um Prag drei ausgezeich« 
nete Geiftliche durch eifrige Predigt und Seeljorge, zwar nicht in Belämpfung 
unevangelifcher Lehren und Inftitutionen der d. z. kath. Kirche, wohl aber man- 

er auf diefem Boden wuchernden Miſsbräuche, porgearbeitet. a) Konrad v. 

aldhanfen, aus dem Auguftinerflofter W. in Ofterreich, war ſchon ein be- 
rühmter Prediger, als Karl IV ihn um 1360 nad) Prag berief, wo er nad etwa 
151. Wirkſamkeit 1369 ſtarb. Mit fhonungslojer Schärfe eiferte er in feinen 
deutich gehaltenen Predigten gegen die unerfättliche Habgier, die Üppigfeit, Heu- 
chelei und Sittenlofigkeit der Geiftlichen und Mönche, wie gegen den mit dem 
Bilder», Reliquien⸗ und Wallfahrtsfultus verbundenen Wunderfchwindel, und 
wies die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Keterei durch eine noch vorhandene 
„Apologia‘ zurüd, — b) Gewaltiger noch als Konrad wirkte gleichzeitig in Prag 

21* 
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ale Bußprediger und Beichtvater Joh. Milicz v. Kremfier in Mähren (F 1374). 
Eifriges Studium der Apofalypfe und tiefe Einblide in das b. z. Berberben der 
Kirche hatte die Überzeugung in ihm gereift, daſs das Weltende bevorftehe 
und ber Antichrift bereits wirffam fe. Im J. 1367 reifte er nah Rom, um 
dem aus Avignon zurückkehrenden Papfte Urban V feine apofalyptifchen Erkennt⸗ 
niffe vorzulegen. Da defien Ankunft fih verzog, machte er fie durch Anfchlag 
am Bortale der Peterskirche befannt, verfiel darob aber der Ingnifition, ans 
deren Händen jedoch der inzwifchen angelangte Papft ihn befreit. Nah Pra 
nrüdgelehrt, wandte er mit neuem Eifer fd wieder der Bußpredigt und Seel- 
orge zu. Bon bem mächtigen Eindruck derfelben Legt die Belehrung von mehr 
als 200 gefallenen Frauen Zeugnis ab, für welche er eine eigene Rettungsanftalt 
mit dem Namen Jeruſalem gründete. Die Bettelmönde aber verflagten ihn als 
Ketzer und Aufwiegler bei PB. Gregor XI. Furchtlos begab ſich Milicz zu per- 
fönliher Rechtfertigung 1374 nach Avignon, wo er bald, nod ehe feine Sache 
zum Austrag gebracht war, ftarb. Unter feinen ——— Schriften iſt das 
Buch De Antichristo da8 bedeutendſte. — o) Matthias v. Jauow mit dem 
Ehrennamen des „pariſer Magiſters“ entſtammt einer adeligen böhm. Familie 
und ſtarb 1394 nach 14j. eifriger Predigt und Seelſorge ala Domherr in Prag. 
Seine in böhm. Sprache gehaltenen Predigten züchtigten ebenfo ſchonungslos 
die Entartung der Geiftlihen und Mönche wie die Sittenlofigleit der Laien unb 
eiferten befonders nachbrüdlich gegen die bei der Verehrung der Bilder und Re 
fiquien eingeriffenen Mifebräude. Bon feinen Predigten hat fich keine erhalten; 
dagegen bat er u. d. Tit. Regulae V. et NT. mehrere theol. Abhandlungen zu- 
fanmengeftellt, die ſich hauptſächlich mit Unterfheidung des wahren vom faljchen 
Glauben, fowie mit ber damals viel verhandelten Frage über die Erfprießlichleit 
häufigen (wöchentlichen und täglichen) Abendmahlsgenufjes befchäftigen. Auf einer 
prager Synode 1389 wurde er genötigt, mehrere ne Behauptungen zu wider⸗ 
rufen, und überdem ihm das Recht zum Beichtehöreu und zur Abenbmablsfpen- 
dung auf ein halbes Jahr entzogen. Den Boden der eigentlichen Kirchenlehre 
hat aber Janow, ebenjo wie vor ihm Konrad und Milicz, in keinem Stüde ver- 
fafien. — As Borläufer der Huflt. Bewegung können alle drei höchſtens nur in- 
fofern bezeichnet werden, als ihre Wirkſamkeit vielleicht hie oder da ben Boden 
für diefelbe einigermaßen empfänglicdh gemacht haben mag. Hus ſelbſt und bie 
durch ihn eingeleitete reformator. Bewegung ift aber von ihnen völlig unberührt 
und unbeeinflufst geblieben. — (U. Zitte, Lebensbeſchr. d. 3 Borläuf. d. 9. 
Huf. Prag. 776. Fr. Palacky, Die Borläuf. d. Hufitent. in Böhm. Prag 
69 [wegen Konfliktes mit der öfterr. Zenfur zuerft v. J. P. Jordan, Lpz. 46, 
unter bdeffen eigenem Namen hrsg.). F. Menzik, 8. Waldh. Prag 84. U. 
Neander, M. v. Ian. als Borläuf. d. dtſch. Ref., in f. wſchl. Abhandll. Brl. 51.) 


4. Joh. Hus aus Hufinecz in Böhmen, geb. 1369, erwarb fidh 1394 zu 
gras die Baffalaureatswürde in ber XTheol., wurde 1396 Magifter der freien 
nite, trat 1398 als öffentl. Lehrer der letztern an der Univerfität auf, empfing 
1400 die Briefterweihe, übernahm 1402 das Seeljorgeramt an ber neugeftifteten 
Bethlehemstapelle mit der Verpflichtung in böhm. Sprache zu predigen, wurde 
1403 von der Königin Sophia (Wenzels Gemahlin) zu deren Beichtvater erwählt 
und bald darauf aucd von dem neuen Erzbſch. Shynto v. Hajendburg zum Sy 
nodalprediger ernannt. Bis dahin hatte er in frommer Demut und treuer Er⸗ 
gebenheit allen Satungen der röm. Kirche angehangen; noch im 3. 1392 opferte 
er feine legten vier Grofchen, um Ablaſs zu erwerben, fobafs eine zeitlang trodenes 
Brot feine einzige Nahrung blieb. Ums I. 1402 aber trat, durch das Studium 
von Wiclifs theol. Schriften re a ein hochbedeutſamer Wendepunkt in 
feinem Leben ein. — Wichfs philof. Schriften waren fchon gegen das Ende 
der Achtziger-Iahre durch in Orford fiudierende Böhmen nad) Drag elangt und 
hatten auch auf der 1 durh Kſ. Karl IV dort gegründeten Univerfität dem 
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Kampf des Realismus gegen den Nominalismus entzündet, indem die Böhmen 
(Stanisl. v. Znaim, Steph. v. Balecz, Nikol. v. Leitomiſchl 2c.) meift 
mit Wichf für jenen, bie deutfhen dagegen für Iettern (8 114, 3) Partei nah⸗ 
men. Erhielt nun ber von hausaus beftehende nationale Gegenfa& an der 
Univerfität ſchon durch das Dinzutreten des philof. Antagonismus nene Nah- 
rung und Steigerung, fo in noch viel ftärferm Maße durch den Beifall, den die 
etwa um 1401 nad) Prag gebrachten theolog. Schriften Wiclifs bei den Böh⸗ 
men fanden; und auf allen brei Kampfesfeldern ſtand Hus bald in ber vorder- 
ften Reihe der böhm. Kämpfer. Freilich befanden diefe ſich bei ber zu recht be» 
ftehenden Gliederung der Univ. in vier gleichberedtigte Nationen (Böhmen, 
Bayern, Sachſen und Polen) in entſchiedener Minorität. So kam fehon 1408 
ein Univ.⸗Beſchluſs zuftande, durch welchen 45 Säte aus Wielifs theol. Schriften 
als ketzeriſch vernrteilt und durch Bortrag oder Predigt zu verbreiten verboten 
wurde, Mit dem Erzbſch. Sbynko fand Hus aber fortwährend noch im beften 
Einvernehmen. Im 93. 1405 übertrug derſ. ihm nebft brei andern Magiftern 
eine Unterfuhung des angeblihen Wunder® ber 3 blutigen Hoſtien zu Bile 
nad (f 116, 10). Hus erflärte das Wunder für Betrug und bewies in der 
Abhandlung De omni sanguine Christi glorificato, dafs das Blut Chrifti ale 
verflärtes auch im Altarfalramente nur unfichtbar gegenwärtig fein könne. Der 
Erzbiſchof approbierte diefe Schrift und verbot alle Wallfahrten nach der Wunder- 
ftätte. Auch nahm er noch feinen Anftoß baran, dafs Hus fogar in feinen Sy⸗ 
nodalpredigten wielifit. Anſchauungen kundgab. Erſt als 1408 ber Klerus feiner 
Diözele mit Klagen und Beſchwerden ihn beſtürmte, daſs Hus durch feine Pre» 
digten die Geiftlihen dem Haſſe und der Verachtung des Volkes preisgebe, ent- 
bob er ihn zunächſt der Funktion eines Synodalpredigers. Als dann die Mehr- 
zahl der Kardinäle zu Livorno 1408 Anftalten zur Befeitigung des d. 3. päpftl. 
Schismas trafen, entihied auch Kg. Wenzel fih für die Neutralität und for⸗ 
berte die Zuftimmung ber Univerfität wie der Geiftfichleit feines Heiches. Aber 
nur die böhm. Glieder der Univ. Teifteten ihm folge, während die übrigen mit 
dem Erzbifchofe an Gregor XII fefthielten. Sbynko rligte firenge den Abfall der 
böhm. Magiſter und verbot Hus als ihrem Wortflhrer alles weitere Predigen 
innerhalb feines Sprengels. Hus aber kehrte fi) daran nicht, erwirkte vielmehr 
im Verein mit feinen Genofjen beim Könige den Befehl, dafs fortan bei allen 
Univ.»-Beichläffen die böhm. Nation drei, die Ansländer dagegen nur eine 
Stimme haben follten. Da lebtere diejen Befehl nicht rückgängig zu machen 
vermocdhten, verließen fie insgefamt, Lehrer und Studenten (nad) der geringften 
Angabe 2000) Prag und gründeten die Univ. Leipzig (1409). Hus aber wurde 
der erfte Rektor der neuorganifierten prager Univ., und in ganz Böhmen gewann 
jeine Partei die Oberhand: um fo verhafster wurde er aber ob biefer Vergewal⸗ 
tigung allenthalben im Auslande. — lUinterdes war zu u 1409 in Ale» 
rander V ein neuer Papft ermählt worden. Bei ihm brachten nun Huſens 
Freunde ihre Klagen über den Erzbiichof an, und fanden, da berjelbe noch immer 
als Parteigänger Gregor8 XII galt, Gehör. Aber fchon ehe die Borladung zur 
Verantwortung na Drag elangte, hatte auch Sbynko feine Obedienzerflärung 
mit bittern Klagen über das Umfichgreifen wiclifit. Keterei und deren heillofe Folgen 
eingereicht. Das von der Kurie gegen ihn eingeleitete Verfahren wurde num 
fiftiert und ihm felbft firenges Einfchreiten gegen den Wichfismns zur Pflicht ge- 
madt. Eine von ihm ernannte Kommiffton verfügte die Berbrennung der Bilder 
Wichfs und Erneuerung bes Predigtverbots. Hus und feine Freunde legten 
nad) Alexanders baldigem Tode Appellation bei feinem Nachfolger Johann 

ein, was aber den Erzbifchof nicht davon abhielt, alle wiclifit. Schriften, deren 
er habhaft werden konnte (Über 200), unter Glodenflang und Tedeumsgefang im 
Hofe feines Palaftes verbrennen zu laffen. Das Boll verhöhnte ihn dafür auf 
offener Straße und die Gerichtshöfe zwangen ihn, die verbrannten Bücher ihren 
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Befigern durch fchmere Summen zu erfeßen. Johann XXIII zitierte Hus zur 
Berantwortung nad) Rom. König, Adel, Magiftrat und Univerfität traten für 
ihn ein; dennoch verurteilte ihn, da er nicht erfchien, die päpftl. Kommiffion und 
der Erzbiſchof fprah über ihn den Bann und über Prag das Interdift aus 
(1411). Hus appellierte an ein öfım. Konzil und fuhr zu predigen fort. Der 
Hof aber nötigte den Erzbifchof, fi mit Hus zu verjühnen und feine Rechtgläu- 
bigfeit anzuertennen. Der auf beiden Seiten halbherzig eingegangene Vergleich 
blieb ohne Beſtand, da Sbynko den vereinbarten Bericht an den Papft, bajs 
Böhmen jett frei von Ketzerei fei, abzufenden ſich nachträglich weigerte, auch bald 
darauf ſtarb. Den vollfländigen Bruch mit der kirchl. Autorität führte der Papft 
feibft herbei, indem er 1412 den Ablaf8 zum Kreuzzuge gegen Labisfaus v. Neapel, 
den mächtigen Anhänger Gregors XI, auch in Böhmen prebigen ließ. Hus trat 
in Wort und Schrift gegen diefen Unfug auf, und forderte, als die theol. Fa- 
fultät das Recht des Papftes zur Ablafserteilung verteidigte, fie zu einer öffentl. 
Disputation heraus, die am 7. Juni unter großer Beteiligung von beiden Seiten 
ftattfand. Auf Hufens Seite war nächſt ihm felbft der bebeutendfte Kämpfer ein 
böhm. Ritter Hieronymus v. Prag, der in Orford ftudiert hatte und mit 
glühender Begeifterung für Wielifs Lehre 1402 nad) Prag zurüdgelehrt mar. 
Ihre Vorträge ernteten faft ungeteilten Beifall, und ein paar Tage fpäter ver- 
höhnten ihre ungeftümen Anhänger die päpftl. Ablafsbulle, indem fie diefelbe auf 
die Bruſt einer öffentl. Hure (Abbild der babylon. Hure) gebeftet durch die 
Straßen fahrer ließen und dann am Pranger verbrannten. Dagegen traten von 
jegt an mehrere von Hnjens alten Freunden, unter ihnen auch Stanisl. v. 
Znaim und Stephan v. Balecz, auf die Seite feiner Gegner und wurden 
feine Heftigften Bekümpfer. Nun fieß auch die päpftl. Kurie den großen Kirchen- 
dann mit den fhauerlihften Verfluchungen über Hus und feine Anhänger ver- 
fünden: jeder Ort feines Aufenthaltes Follte dem Interdift verfallen und die Beth- 
lehemskapelle al8 Brutftätte der Keterei dem Boden gleihgemadt werden. Hus 
aber appellierte an den einzig gerechten Richter Jeſum hriftum (1413). Dod 
verließ er auf den Wunſch des Königs die Stadt und begab fih in den Schutz 
verjchiedener adeliger Gönner, von deren Sclöffern aus er in den umliegenden 
Dörfern eifrig predigte und dur Streit- und Lehrichriften in lat. und böhm. 
Sprache, wie durd) fleifige Korrespondenz mit feinen Freunden und Anhängern 
feine Lehre und Anſchauungen über das ganze Land verbreitete. So wuchs bie 
Gärung von tag zu tag, und alle Bemühungen feitens des Königs zur Wieder- 
herftellung des Firchl. Friedens blieben erfolglos. — (I. Loſerth, Zur Ber- 
pflanz. d. Wiclifsm. nad Böhm., Mitteilgg. d. Vereins f. Geſch. d. Diſch. in 
Böhm, B. 22. W. Tomel, Geſch. d. prager Univ. Prag 64. C. Höfler, 
Mag. 3. Hus u. d. Abzug d. Proff. u. Studd. aus Prag. Prag 68.) 


5. Auf dem inzwiſchen zuſtande gelommenen Eoftuiger Konzil ($ 111, ) 
jollte auch die böhm. Angelegenheit zum Austrage gebracht werden. Der röm. 
— Sigismund zitierte Hus nach Koſtnitz und ſtellte ihm einen auch freie 
Rückkehr („transire, stare, morari et redire libere‘) ausdrücklich garan- 
tievenden Geleitsbrief aus. Obwohl noch nicht im Beſitze dieſes Briefes, der ihm 
erft in Koſtnitz zulam, begab ex fid) doch im Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner 
Sade, für die er nötigenfalls Märtyrer zu werden Freudigkeit genug in fi 
fühlte, am 11. Oft. 1414 auf den Weg nad Kofinig, wo er am 3. Nov. am 
langte. Schon am 28. Nov. wurde er bei Gelegenheit einer „gütlichen“ Privat- 
fonferenz mit den Kardinälen unter dem erlogenen Vorwande eines Fluchtver⸗ 
juches gefangen geſetzt, zuerft im Dominikanerkloſter, fpäter im biſchöfl. Schloſſe 
Gottlieben, wo er in Ketten gejchmiedet wurde, zulett im Franzisfanerklofter. 
Sigismund, der bei feiner Gefangennehmung 6 unterwegs war, fandte ben 
Befehl, ihn fofort freizulafien; aber das Konzil überzeugte ihn, dafs Hus, ale 
Ketzer vor ein allgem. Konzil geftellt, außerhalb des Bereiches weltlichen Schutzes 
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fiehe. Seine heftigften Feinde und Berfläger waren zwei Böhmen: Michael 
v. Deutfhbrod, vonhausaus fein Gegner und deshalb von Johann XXIII 
zum päpftl. Procurator de causis fidei beftellt (daher fpottweife Michael de 
Causis genannt) und fein vormaliger Freund und Mitlämpfer Steph. v. Pa- 
lecz. Letzterer hatte aus feinen Schriften 42 Anklagepunkte gezogen, die Hus 
von feinem Gefängniffe aus widerlegte. Unter den Vätern des Konzils zeichnete 
fi) befonders d'Ailly durch umbefugte Konfequenzmacherei aus (3. B. dafs fein. 
philof. Realismus die Leugnung der Brotverwandlungslehre involviere); auch 
Gerſon hatte aus feinem Buche von ber — 19 häretiſche Sätze herausgeleſen. 
Als ſein treueſter Freund ſtand ihm a is an fein Ende tröftend und er- 
mutigend der edele Nitter Joh. v. Chlum zurfeite. Haft fieben Donate lang 
wurde er mit Privatverhören abgequält, in welchen man ihn, troß feiner ent» 
ſchiedenen Ablehnung mander berfelben, mit allen erdenklichen wichfitifhen Irr- 
lehren belaftete. Darauf Hin zielte auch die erneute Verdammung der ſchon 1408 
von der prager Univ. verurteilten 45 Sätze aus Wiclifs Schriften. Endlich, am 
5. Juni 1415, wurde ihm das erfte öffentliche Verhör bewilligt, aber der Tumult 
in der Situng war fo groß, dafs er nicht zuworte fommen konnte. Auch in 
den beiden folgenden ana blieb ihm kaum etwas anderes übrig als ber ver- 
gebliche Proteft gegen fälſchlich ihm aufgebürbete Irrlehren und die Beteuerung 
der Willigfeit fi) aus Gottes Wort eines befjern belehren zu laſſen. Die De- 
mut, Sanftmut und Milde feines Auftretens, jowie die Begeifterung und Freu⸗ 
digkeit feines Glaubens gewannen ihm viele Herzen, nur nicht die der maßgeben- 
den Väter des Konzils. Bon allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurde 
er mit der Bitte zur Nachgiebigkeit beftürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn 
dazu mit der Bedrohung, dafs er ihm fonft feinen Schug entziehen werde. Das 
dritte und letzte Verhör fand am 8. Juni 1415, die Verurteilung am 6. Juli 
in der Domkirche ftatt. Nach abgehaltenem Hochamte beftieg ein Biſchof die Kanzel 
und predigte über Röm. 6, 6; dem perſönlich anwefenden Sigismund rief er 
zu: Durch die Vertilgung dieſes Ketzers werde er fich einen unſterblichen Namen 
bei allen kommenden Geſchlechtern fihern. Nochmals zum Widerruf aufgefordert, 
wiederholte Hus feine frühern Protefte und Beteuerungen, berief fi auch auf das 
ihm zugeficherte freie Geleit (wobei Sigismund, feinem Blide ausweichend, er- 
rötend das Angeficht abivandte) und bat Inieend Gott um Verzeihung für feine 
Feinde und ungerechten Richter. Dann befleideten ihn fieben Biſchöfe mit den 
Mefsgewändern, um ihm unter feierlicher VBerfluchung eins nad) dem andern wie» 
der zu entreißen, worauf fie ihm eine hohe, pyramidenförmige, mit Teufelsfragen 
bemalte und mit der Infchrift: Haeresearcha verfehene Müte aufjetten mit den 
Worten: „Wir übergeben deine Seele dem Teufel.” Er erwiberte: „Ich befehle 
fie in die Hände unferes Heilandes 3. Chr. Noch an demfelben Tage wurde 
er, vom röm. Könige dem Pfalzgrafen Ludwig vom Rhein und von biefem dem 
foftniter Magiftrat überliefert, zum Scheiterhaufen geführt. Unter Gebet und 
Lobpreis Gottes verjchied er, freudig, mutig und zuverſichtlich, wie nur einer 
der zahlreichen Märtyrer, die in den beften Zeiten bes Chriftentums ihr chriftl. 
Belenntnis mit dem Tode befiegelt hatten. Die Aſche wurde in den Rhein 
geworfen. Die fpätern Huſiten aber feierten nad altchriftl. Sitte ($ 38, 7) 
feinen Xodestag als dies natalis des heil. Märtyrer Joh. Hus. — Hiero⸗ 
uymus dv. Prag hatte ſich unaufgefordert ebenfalls in Koſtnitz eingefunden. 
Als er einfab, daf8 längeres Verweilen dem Freunde nichts helfen könne, viel- 
mehr nur ihn felbft gleihem Schidfale ausjeße, verließ er die Stadt, wurde aber 
unterwegs gefangen nnd in Ketten zurädgebradt (im April 1415). Durch ein 
halbjähriges hartes Gefängnis und fortwährende Beſtürmungen feiner Richter er- 
mattet, verftand er ſich endlich zum Widerruf und zur Anerkennung des Urteile 
über Hus. Aber man traute ihm doc) nicht und behielt ihn nad) wie vor in 
firenger Haft. Da ermannte er fih. Er forderte ein öffentliches Verhör vor dem 
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ganzen Konzil, das ihm endlid im Mai 1416 aud) gewährt wurde. Hier wider: 
rief er feierlich und förmlich voll Glaubenszuverfiht und Märtyrerfreudigkeit 
feinen frühern Widerruf. Am 30. Mai 1416 ftarb auch er, frendig und mutig 
wie Hus, auf dem Scheiterhaufen. Der florentinifhe Humanift Poggio, ber 
zugegen war, gab in einem noch vorhandenen Briefe der Bewunderung feiner 
Märtyrerfreudigfeit einen glänzenden Ausdruck. — (Bgl.A. Zürn, 3. Hus auf 
d. Konz. zu 8. 2p 386. W. Berger, 3. 9. u. Kg. Sigism. eb. 71. 
— 2. Heller, Hier. 0. Br. ib. 35. J. A. Helfert, Hus u. Hier. Prag 58. 
Becker, Die böhm. Reformatt. 3. 9. u. 9. dv. Pr. Nörbig. 58.) 


6. Hus war in Allem, was er abweichend von der Doltrin der röm. Tath. 
Kirche lehrte (wie die Nebeneinanderftellung je Eee Abſchnitte aus den beiber- 
feitigen Schriften bei Loſerth 1. c. unabweisbar dargethan bat), nicht bloß der 
Sade, fondern aud) dem Wortlaute nad) durchaus abhängig von Wichf. Ins 
befondere ift fein Tractatus de ecelesia, in welchem er feine Lehre am eingehend 
ſten entwidelt, imgrunde nur ein magerer Auszug aus Wiclifs gleichnamigem 
Werke. Bom herrihenden kirchl. Dogma bat er indes fi doch nidht ganz fo 
weit wie dieſer entfernt. So hielt er insbelondere noch an der kath. Brotver- 
wandlungsiehre feſt, obwohl man beharrlich ihn des Gegenteils bezlichtigte. Auch 
die Kelchentziehung bat er erft gemijsbikligt, als feine Anhänger felbftändig da- 

egen auftraten; und obwohl er alles Heil allein in dem für uns gefreuzigten 
eiland fuchte, hat er doch aud) den Werken nicht alle Beteiligung an der Redit- 
fertigung des Sünders abgefproden und auch die Anrufung der Heiligen nicht 
unbedingt verworfen. Und fo rüdfichtelos energifch er auch das berrichende Ber- 
derbnis im Klerus befämpfte und demfelben darob alle Würdigleit vor Gott ab⸗ 
ſprach, fo hat er doch nie die Heilskraft der von unwürdiger Priefterhand geſpen⸗ 
deten Saframente geleuguet. „Qui est in peccato mortali“, jagt er mit Be 
rufung auf 1 Sam. 15, 26, „non est digne rex coram Deo... Papa, Epis- 
copi in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad merita, neo digne 
coram Deo pro tunc, sunt tamen quoad officia tales.” — Dafs das frei- 
finnige reformatorifhe Konzil zu Koftnig mit einem Gerſon an der Spike 
über ihn das Todesurteil ausfpredhen konnte, wird bei näherer Einficht in bie 
Lage der Dinge begreiflih. Den nominaliftiichen Vätern des Konzils erichien 
jein verhafster Realismus ale eine Duelle aller denkbaren Keereien: hatte man 
doch jogar aus bemfelben die Komfequenz gezogen, dafs er eine vierte Perſon in 
der Trinität flatuiert und fich jelbft als folche angejehen babe. Durch feine ein- 
feitige Vertretung des böhm. Nationalinterefjes bei ber prager Univerfität hatte 
er da8 deutſche Nationalgefühl gegen ſich aufgeregt; in velig. Beziehung vermochte 
das nur in äußerl. Reformationsftreben fich bewegende Konzil den — Gehalt 
ſeiner Lehre und Richtung nicht zu würdigen. Dazu kam noch, dafs Hus zwi⸗ 
ſchen die Schwerter der beiden kämpfenden Parteien geftellt war: bie hierard. 
Partei wollte, um ihre Gegner einzufchreden, an einem Beifpiele acigen, dafs bie 
Kirche noch die Macht habe, die Ketzer zu verbrennen, und bie liberale Partei 
verfagte dem al Berhafsten allen Schuß, um nicht durch den Verdacht ber 
Mitfhuld an feiner Ketzerei das Gelingen ihrer reformatoriſchen Beſtrebungen 
gefährdet zu ſehen. — [Bon der — in den letzten Augenbliden von Hus 
——— Weisſagung: „Heute bratet ihr eine Gans (ſlaviſch = Hub), 
aber aus ihrer Ajche wird ein Schwan (Luthers Wappen) auferftehen, ben ihr 
nicht werdet braten können“ — wiffen die Zeitgenoffen nichts. Wahrfcheinlid 
entftand fie im Reformationszeitalter aus Berufungen der beiden Märtyrer auf 
das Gericht Gottes und der Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, dafs flatt 
der ſchwachen Gans ftarfe Adler und Kalten kommen würden.] — (Die Kon 
zilsfitt. vgl. bei $ 111, 7. Außerdem: Hist. et Monumenta J. Hussii et 
Hier. Prag. 2 Tt. fol. Fref. 715. Briefe d. Job. Hus N Konft., nad d. 
böhm. Urterte hrsg. v. Milowec. Lpz. 49. Documenta Mag. J.H. vitam, 
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dootr., causam etc. illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 69. — €. Höfler, 
Die Gefchichtfchreiber d. huſit. Beweg. 3B. Wien 56; dagg.: Palacky, Die 
Geſch. d. Hufitent. u. Prof. C. Höfler. Prag 68. — Derſ. Geſch. v. Böhmen, 
UI Böhringer, Die Kirche Ehrifti zc. IL. 8.4 U. Frind, KO. Böhm. 
DI. Czerwenka, Geſch. d. ev. 8. in Böhm. 28. Bielef. 69. ©. V. Lech⸗ 
ler, 3. v. Wichif, ꝛc. I. 8%. Krummel, Geld. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. 
Sotha 66. — U. Zitte, Lebensbichr. d. 3. 9. 28. Prag 799. 8. Köhler, 
3.9 u. ſ. 3. 383. %p. 46. E. H. Gfllet, The Life and Times of J. 
H. 2 Tt. Boston 638. 3. Schindler, 3.9. Brag 72. — 3. Friedrid, 
Die Lehre d. 3.9. Rgsb. 62. Fr. Schwabe, Die reformat. Theol. d. 3. 
H., Denkſchrr. d. en. Pred.fem. zu Friedberg. 62. 3. Loſerth, 9. u. Wick, 
zur Genefis d. Hufit. Lehre. Prag 84.) 


7. Raligtiner nnd Taboriten. — An die Spite der hufitifchen Partei 
während der Gefangenschaft ihres Stifters trat der Pfarrer an der Micaelis- 
fiche zu Prag, Mag. Jakob v. Miſa (Sacobellus, + 1429), Mit Hufens Zu- 
flimmung führte er den Kelchgenufs der Laien beim Abendmahl ein unter gleich« 
zeitiger Bejeitigung des Jejunium eucharisticum als im Widerſpruch mit Mt. 
26, 26 ftehend. Infolge defien entfland ein in heftigen Schriften geführter Kampf 
zwifchen Prag nnd Koftnig über die Rechtmäßigkeit der Kelchentziehung. Das 
Konzil befchloß, dafs wer der Anordnung der Kirche in diefem Punkte ſich nicht 
unterwerfe, als Ketzer zu beftrafen fei. Dies, und vollends Huſens Hinrichtung, 
erbitterte die Böhmen aufs Außerfte. König Wenzel ftarb 1419 mitten unter den 
en Särungen, und die Stände verfagten feinem Bruder, dem „wortbrüchigen“ 
Sigismund, die Huldigung. Nun entftand ein Bruderkrieg (1420—36), der an 
Grauſamkeit und verheerender Wut von beiden Seiten wenige feinesgleidhen — 
An der Spitze der Huſiten, die auf einem ſteilen — die feſte Stadt Ta bor 
on hatten, ftand der eindugige (fpäter völlig erblindete) Joh. Zista v. 

rocznomw. Die gegen die Hufiten aufgebotenen Kreuzheere wurden eins nad) 
dem andern gefchlagen und vernichtet. Aber Hufens milder, evang. Geift war 
von der Mehrzahl feiner Anhänger gewichen. Zwei Parteien traten immer ent- 
ſchiedener einander gegenüber: Die (ariftofratifchen) Kalixtiner (oalix, Kelch) 
oder Utraguiften (sub utraque), an deren Spige der Bſch. Rokycana (I. 
Rokyzana) v. Prag ftand, erklärten fich zufrieden geftellt, wenn bie kath. Kirche 
ihnen vier Artilel (1. das Abendmahl unter beiden Geftalten; 2. Verkündigung 
des lautern Evangeliums in der Landesſprache; 3. Brenge Kirchenzucht unter dem 
Klerus; 4. Berzihtleiftung der Geiftlichleit auf die Kirchengiter) zugeftehen wolle; 
— dagegen wollten die (demofratifhen) Taboriten von einer Verſöhnung mit 
der Fath. Kirche gar nichte wiffen, ftellten vielmehr den Grundſatz auf, daſs alles 
in Lehre und Kultus unbedingt verwerflich fei, was nicht in der Bibel nachweis- 
bar fei, und verirrten fich bei diefem Abbrechen aller —— Entwickelung 
in Fanatismus, Schwärmerei, Bilderſtürmerei u. dgl. Nach Ziskas Tode (er 
ſtarb 1424 an der Peſt) wählte die Mehrzahl der Taboriten Prokopiusd. Gr. 
zn feinem Nachfolger. Eine kleine Parteı, die keinen Menſchen für würdig hielt, 
des großen Ziska Nachfolger zu fein, Ars fi) von ihm los und nannte fich die 
Watfen. Sie waren die allerfanatiſchſten. — Unterbes war das bafeler Kon- 
zil ($ 111, 8) zufammengetreten und brachte es nad) langen vergeblichen Unter- 
handlungeu endlich doch dahin, dafs im J. 1433 gegen 300 huſitiſche Abgeord⸗ 
nete in Baſel erfchienen. Nach 5Otägiger Dispntation wurden bie vier kalixtini⸗ 
ſchen Artikel unter befchräntenden Modifikationen vom Konzil zugeftanden. So 
fehrten denn die Kalirtiner aufgrund diefer „„bafeler Kompaktaten“ zur Tath. 
Kirche zurüd. Die Taboriten fahen darin einen feigen Verrat an der Wahrheit 
und feßten den Kampf fort. Aber ſchon im 3. 1434 wurden fie bei Böhmiſch⸗ 
brod unweit Prag gänzlich geiälngen. Sigismund bejhwor in dem Vertrage 
von Iglau 1436 die Kompaltaten und wurde als König anerfannt. Allein die 
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beſchworenen Zugeftändnifie wurden jeitens bes Staates wie der Kirche immer 
mehr beſchränkt und ignoriert. Sigismund ftarb 1437. Seinem Schwiegerjohne 
Albrecht II ftellten die Utraquiften in dem 13j. poln. Prinzen Kafimir einen 
Gegentönig zurſeite. Albrecht ftarb aber fhon 1439. Seinem erſt nacı feinem 
Tode geborenen Sohne Ladislaus wurde in Georg Podiebrad ein falir- 
tinifher Gubernator gegeben. Nachdem er 1453 mlindig geworden, wandelte er 
in feines Großvaters Fußftapfen und ftarb 1457. Die Kalirtiner jegten nun Die 
Wahl Podiebrads zum Könige duch, der ſich genau an die Kompaltaten hielt. 
Bius II erkannte ihn an, in der Hoffnung, ihn zur Teilnahme am projeftierten 
Türkenzuge zu bewegen. Als diefe Hoffnung fehlichlug, hob er 1462 die Kom⸗ 
paftaten auf. Pau! II that den König in den Bann und ließ einen Kreuzzug 
egen ihn prebigen. Dennod hielt ſich Podiebrad (F 1471). * Sein Nachfolger 
ladislaw II, ein poln. Prinz ſah ſich, obwohl eifrig katholiſch, dod genötigt, 
den Kalirtinern auf dem Landtage zu Kuttenberg 1485 alle ihre Rechte und 
reiheiten von neuem zu beftätigen. Dennoch vermochten fie fi) nicht als felb- 
ändige Gemeinſchaft zu behaupten: diejenigen unter ihnen, welche ſich nicht den 
böhm. und mähr. Brüdern A verfhmolzen im 16. Ihd. allmählich wie- 
der vollftändig mit der kath. Kirche. — (J. Lenfant, Hist. de la guerre 
des Hussites. 2 Tt. 4 Amst. 731; dazu: Beausobre, Supplement etc. 
Laus. 745. 3. Theobald, Der Hufitenke. 3. A. 38 4 Brsl. 750. 2. 
Krummel, Utraqu. u. Tabor., Ztſ. f. bift. TH. 71. Fr. Palacky, Urkundl. 
Beitr. z. Geſch. d. Hufe. 2.3. Prag 73. ©. Grunhagen, Die Huf.kr. d. 
Schleſier. Brsl. 72. F. v. Bezold, Zur Gef. d. Huſitent. Müng. 74. 
Derf., Kg. Sigism. u. d. Reichskr. g3 d. Huſſ. 3 B. Münch. 72 ff. E. 
Denis, Huss et la guerre des H. Par. 78. — W. Tomel, J. Ziska, Ber- 
ſuch e. Biogr., aus d. Böhm. v. Prochaska. Prag 82. — ©. Boigt, Georg 
e er d. Hufitenlönig, Hiſt. Ztſ. B. 5. . Jordan, Georg dv. Bod. 
pʒ. 61. 


8. Die böhmifhen und mährifhen Brüder. — Georg Podiebrad 
eroberte 1453 Tabor und zerfprengte die legten Refte ber Taboriten. Durch das 
Unglüd geläutert, kehrten fie allmählich zu evang. Befonnenheit zurid. Beter 
v. Ehelczic, ein taboritifcher Gottesfreund und fruchtbarer theol. Schriftfteller, 
den Palacky als den bedeutendften Denker d. 15. Ihd. in Böhmen feiert, bildete 
ben Mittelpunft ihrer Gemeinfchaft, der fi) aud) ein Neffe Rofycanas, namens 
Gregor (F 1473) mit noch manchen andern Utraquiften anſchloſs. Podiebrad 
wies ihnen auf Rokyeanas Berwendung das Schloſs Kunmald auf feiner Erb 
herrſchaft Senftenberg an. Hier Lonftituierten fie ſich 1457 unter der Leitung 
Gregors und des Ortspfarrers Michael v. Bradacz als „Unitas fratrum” 
und nannten ſich böhm. und mähr. Brüder. Aber fchon 1461 entzog ihnen PBo- 
diebrad feine Gunft und verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten in bie 
Wälder und hielten ihre Gottesdienfte in Höhlen, weshalb das Volk fie ſpottweiſe 
Grubenheimer nannte, auch Pikarden (8 118, 5), mit denen fie jedoch nichts 

emein hatten. Im J. 1467 kamen beim böhm. Dorfe Lhota die angefehenften 
der aus Böhmen und Mähren mit deutfchen Waldenfern zufammen und wähl- 
ten, um dem Dlangel an geiftl. Pflege abzuhelfen, durch das Los drei Brüber zu 
Prieftern, die Michael und ein Waldenferpriefter weihten. Da aber die Recht⸗ 
mäßigfeit diefer Weihe bezweifelt wurde, fo reifte Michael zu dem (angeblich von 
einem kath. Bifchof geweihten) Waldenjerbifchof Stephan, erbat fi) von dem⸗ 
felben die Bifhofsweihe und weihte dann nochmals die drei zu Lhota Gemwählten, 
den einen, Matthias v. Kunmwald, zum Bilchof, die beiden andern zu Prie 
ftern. Um fo heftiger wurden ſeitdem die Berfolgungen des durch dies u. 
erbitterten Rokyeana. Dennoch mehrten fi durch Aufnahme der böhm. Wal- 
denferrefte und vieler Utraguiften die hart bedrängten Brüder in dem Maße, daft 
fie anf d. 16. Ihd. gegen 400 Gemeinden in Böhmen und Mähren bildeten. 
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Unter Wladislaw II (} 1516) ließen feit 1475 die VBerfolgungen nad, erneuerten 
ch aber ſeit 1503 in gefteigertem Maße. Im 3. 1511 fandten fie ein Slaubens- 
efenutnis an Erasmus ($ 122, 6), mit der Bitte, ein Gutachten darliber aus- 

zuftellen, was diefer aber aus Furcht, fich zu lfompromittieren, ablehnte. Nach 

dem Tode des Bſch. Matthias (1500) wurde Übrigens, um etwaigen monardji- 

chen Gelüften vorzubeugen, das bis dahin einheitliche Bifhofsamt auf vier ſ. g. 

Senioren verteilt, zwei für Böhmen und zwei für Mähren. Der bedeutendfte 

und einflufsreichfte unter diejen war der ſchon oben ($ 116, 6) erwähnte Lukas 

v. Prag (+ 1528), der mit recht als der zweite, ja als der eigentliche Begrün⸗ 

der der Unität angefehen wird, indem er in unermüdlicher, aud) fchriftftellerifcher 

Thätigleit durch Abklärung umd Konfolidierung ihrer noch vielfach ſchwankenden 

Haltung in Verfaſſung und Lehre ihr einen feiten, ſich mehrfach von dem der 

luther. Reformation untericheidenden Charakter aufprägte. — (Joach. Came- 

rarius, Hist. narratio de fratr. orthod. ecclesiis in Bohemia, Moravia 

et Polonia. Hdlb. 605. J. Am. Comenius, Hist. fratr. Bohemor. c. 

praef. Fr. Buddei. Hal. 702. © W. 8. Lochner, Entfieh. u. erfte Schidi. 

d. Br.-Gemd. in Böhm. n. Mähr. Nürnb. 32. A. Gindely, Geld. d. böhm. 

Brd. 28. Prag 57. 3 Soll, Duell. u. Unterfi. 3. Geſch. d. böhm. Br. 

Prag 78. G. v. Zezſchwitz, RE? II, 648. B. Czerwenka 1. c. El. 6.) 

Kortf. $ 142, 19. 


9. Die Waldenfer. — a) Das Miffionsgebiet des Iombarbifch-dentichen 
Waldenfertums ($ 109, 15) gewann im Laufe des 14. Ihd. eine gewaltige Aus- 
dehnung. Es erftredte fich zu ende desj. „von der Weftfchweiz bis hinüber an 
die Südoftmarlen des Reichs, vom Ober- u. Mittelrhein durch das Maingebiet 
u. Franken bis nad) Thüringen, von Böhmen bis hinauf nad) Brandenburg u. 
Pommern und reichte mit Keinen legten Ausläufern bie nah Preußen, Polen, 
Schlefien, Ungarn, Siebenbürgen u. Salizien”. Schon der paffauer Anonyınus 
(um 1260? 1316? vgl. $ 109, 1) berichtet aus eigener Kenntnis über zahlreiche 
„Leoniften”, die in 42 Gemeinfchaften mit einem Biſchof zu Einzinfpad) in der 
paſſauer Diözefe zu feiner Zeit Gegenftand inquiſitoriſchen Einfchreitens waren, 
und in Theorie u. Praris alle unterjcheidenden Merkmale der lombard. Leoniften 
an fi) trugen. Gleiches gilt von den öſterreich. Waldeniern, über deren Ver⸗ 
folgung im 3. 1391 ff. Petrus v. Pilihdorf (Bibl. max. Pp. XXV, 277) ein- 
gehende a en macht. Ebenſo ficher find die wegen ihrer Winkelgottes- 
dienfte f. g. Winkeler, die um diejelbe Zeit in Bayern, Franken, Schwaben u. 
den Rheinlanden auftreten, Waldenfer lombardiicher Provenienz. Ihre Beichtiger 
(Winkeler im engern Sinne) bereiften, unverehelicht und ohne feſten Wohnfig, 
mifftonierend u. das Bußſakrament ihren Anhängern fpendend, das Land. Ob⸗ 
wohl fie au), um der Aufſpürung dur die Inquifition zu entgehen am kath. 
Gottesdienfte teilnahmen und im Notfalle auch bei kath. Prieftern beichteten, kam 
man ihnen dennoh ums 3. 1400 zu Straßburg auf die Spur: 32 von ihnen 
wurden gefänglich eingezogen und durch die Folter zum Geftändnis gebradjt. Die 
Dominifaner forderten ihre jofortige Verbrennung; der Rat aber begnügte fich 
mit ihrer Verbannung aus der Stadt. Später gewannen die Hufiten Einflufs 
auf fie. Einer ihrer nambafteften Apoftel aus diejer Zeit war Friedr. Reiſer 
aus Schwaben. Auf feinen Reifen fam er aud) nah Böhmen, ſchloſs fich bier 
den Hufiten an, empfing bei ihnen die Priefterweihe und begleitete 1433 ihre Ab- 
geordneten nach Bafel zum Konzil (El. 7). Dann wies ihm Profopius einen 
ie Beruf in dem böhm. Städtchen Landscron an, den er jedoch bald ver- 
ieß. Er hielt fi) nun, duch das reformatorifche Vorgehen des Konzils ange- 
zogen, längere Zeit in Bajel auf (vgl. $ 120, 5. g), mijfionierte dann wieder 
ın Deutfchland, erft auf eigene Hand, fpäter an der Spige einer taboritiichen 
Miſſion von 12 Glaubensboten, in welder Stellung er fi} Fridericus Dei 
gratia Episcopus fidelium in Romana ecclesia Constantini donationem 
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spernentium nannte. Endlich 1457 begab er ſich nad) Straßburg, in der Ab⸗ 
fiht, dort feine Tage in Ruhe zu befchliefen. Er wurde aber m bald nad 
feiner Ankunft verhaftet und 1458 mit feiner treuen Anhängerin Anna Weiler 
dem Scheiterhaufen überantwortet. — Über bie Waldenfer in der deutfchen 
Schweiz und das öfter wiederholte Cinfchreiten der Inquifition gegen diefelben 
berichtet aftenmäßig Ochfenbein 1. c., beſonders eingehend über den großen, im 
99 peinlichen Verhören fich abwidelnden Inquifitionsprogef® zu Freiburg a. 1430. 
Später wurden noch öfter in der Schweiz furchtbare Verfolgungen zu ihrer Ber- 
nichtung veranftaltet. Auch die ſchweizeriſchen Waldenfer tragen nun ſchon un⸗ 
verfennbare Merkmale Hufitiiher Einwirkung an fi. — Endlich hat Watten⸗ 
bad 1. c. intereffante Mitteilungen über die Waldenfer in Pommern u. Bran- 
denburg gemadt nad) einer friiher im Beſitze des Matth. Flacius gewejenen, 
fpäter verloren geglaubten, im J. 1884 aber in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel 
(freilich in ſchon jehr defekter Geftalt) wiederaufgefundenen Handſchrift, welche urfpr. 
die Alten über 443 Keberverhöre in Pommern, Brandenburg u. Thüringen ent- 
hielt. Den bei weitem größten Teil diefer Prozeffe führte der vom Papfte zum 
Inquiſitor beftellte Cöleftinerprovinzial Petrus von 1373—94. Seit 1383 war 
Stettin der Zentralfig feiner ingquifitor. Thätigfeit und beim Abſchluſs derſ. konnte 
er id rühmen, in den beiden letten Jahren mehr als 1000 Waldenfer zum lath. 
Slauben befehrt zu haben. Die Inquifiten gehörten faft ausnahmslos dem Bauern 
u. Handwerkerſtande an. Ihre abweichenden Lehren u. Anfhauungen find im 
wefentlichen gen biefelben wie die ihrer Ahnen im 13. Ihd. Obwohl aud fie 
die kirchlich kath. Praxis ebenfo jehr wie jene verabicheuten und alles Schwören 
u. Blutvergießen für Todſünde erklärten, ließen fie ſich doc) größtenteils, und wie 
es jcheint ohne Anwendung der Folter, zum Abſchwören ihrer Ketzerei bewegen 
und famen ohne weitre Gefährdung mit leichten Kirchenbußen davon, — viel 
leicht thaten fie e8 nur in der Hoffnung, dafs ihre nachfichtigen Beichtiger fie von 
diefer Sünde abjolvieren würden. Die letsten Protofolle führen uns ins 3. 1458. 
Da fih in Brandenburg wieder eine große Anzahl diefer Keger eingefunden, ließ 
der Kurfürft eins ihrer angefehenften Häupter, ven Schneider Matthäus Hagen 
nebft dreien feiner Singer gefangen nad) Berlin bringen, und beauftragte den 
Bid. v. Brandenburg mit der Unterfuchung, welche diefer aber wegen au⸗ 
tung dem Prof. u. Dr. d. Theol. Joh. Cannemann übertrug. Der 

wohnte felbft dem Verhöre bei. Die Unterfuchung ergab, bafs die d. 3. Wal⸗ 
denſer in Brandenburg in ihren Anfchauungen fihtlih von den böhmifchen Ta⸗ 
boriten beeinflujst waren, und daſs fie fortwährend in enger Gemeinſchaft mit 
den. ftanden, wie denn sogen befannte, dort von Friedr. Ryß (offenbar 
dem oben genannten Fror. Reifer) zu feinem geiſtl. Berufe geweiht zu fein. Da 
Hagen ftandhaft den Widerruf vermeigerte, wurde er der weltl. Obrigkeit zur Be 
ftrafung übergeben u. von bdiefer — (wahrſch. verbrannt). Seine drei 
Genoſſen ſchworen ihre Keterei ab und wurden unter Auflegung von Kirchen⸗ 
bußen u. des Tragens von mit Kreuzen bezeichneten Kleidern begnadigt. Canne⸗ 
mann begab fi dann nad) Angermünde, wo in der Stadt u. dem umliegenden 
Lande Scharen von folden Kegern lebten; und es gelang ihm hier ohne große 
Schwierigkeit, fie zum Belenntnis n. zum Abſchwören zu bringen. — Die Bal- 
benjer in Böhmen u. Mähren werden jchließlich ſich wohl völlig mit der dortigen 
Brüderunität verſchmolzen haben; die Reſte der deutfchen u. ſchweizeriſchen mögen 
im 16. Ihd. fi 3. t. der Reformation angejchloffen haben, zum größern Zeile 
wahrfch. aber den proteft. Sekten dieſer Zeit, etwa ben Schwenkfeldern oder mehr 
noch den Anabaptiften, mit denen fie im grunde doc wohl in größerer Wahl- 
verwandtſchaft ftanden, als mit Luther u. Zwingli. — Welchen Ausgang ſchließ⸗ 
lich die lombardiſchen Waldenfer felbft genommen haben, wiſſen wir nicht: 
wahrſch. haben ſich manche von ihnen in den Verfolgungen, die auch fiber fie er 
gingen, zu den franzöſ. Waldenfern in den piemontefiichen Thälern gerettet. — 
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(Röhrich, Gofrde. u. Winkler am Oberrhein, Ei f. hit. TH. 40. I. u. Mit 

egulae sectae Waldensium, 
hrsg. v. K. Schmidt, Zt. f. hift. Th. 40. II. Yung, F. Reiſer, Ztf. „Thi⸗ 
motbene‘. II Straßb. 22. W . 0. 8 120, 5. 9. Haupt, Die 
rel. Selten in Franken vor d. Ref. Würd. 82. ©. Fr. Ochſe nbein, Aus 
d. ſchweiz. Vollsleb. d. 15. Ihd. Bern 81. W. Wattenbadh, Üb. Ketzer⸗ 
gerichte in Pomm. u. d. Marl, Sitzungsber. d. berlin. Alad. 86. IV., aud) 
ſelbſtdg. Brl. 86.) 


10. — b) Die Reſte der franzöſ.waldenſ. Stammgenofſenſchaft (8 109, 

13) und ihres Laienanhangs haben ſich bis jun anf. d. 14. Jhd. wohl größten- 
teils ſchon in den entlegenen, noch wenig bebauten Thälern auf beiden Seiten 
ber kottiſchen Alpen angefievelt. Diefe ri die ebenfo den Charakter ber 
Sammlung wie den der Iſolierung an ſich trug, bedingte nun auch die Nötigung 
zur Organifation eines (bisher nicht einmal angeftxebten) felbftändigen Gemeinde- 
weſens, wobei nicht nur dur Berſchmelzung der Stellung des Biſchofs oder 
Majoralis mit der des Presbyters (für welches kombinierte Amt fi) num ber 
Ehrenname „Barbe’ = Oheim einbärgerte) die Merilale Gliederung vereinfacht, 
nnd ftatt der bisherigen nur einjährigen Daner dieſes Amtes die Iebenslängliche 
eingeführt, fondern auch dem Laienftande a an der Kirchenleitung (bei 
ſynodalen Verhandlungen) zugeftanden wurde. Kine Bulle Johanns dom 
3. 1332 belehrt uns, daſs damals in den piemontef. Thälern ita creverunt et 
multiplicati sunt haeretici, praecipue de secta Waldensium, quod fre- 
quenter congregationes per modum capituli facere inibi praesump- 
serunt, in quibus aliquando 500 Valdenses fuerunt insimul — 
doch ſicher nicht (wie bei den frühern, jährlich veranftalteten loß 
Geiflihe. Die große, ja übergroße Zahl der Waldenfer in ben piemontel. Thä⸗ 
lern erweift ſich and dadurch, dafs von Hieraus feit 1340 and) in Kalabrien u. 
Apulien unter Konnivenz der dortigen Großgrundbefiger blühende Waldenferlolo- 
nieen dar wurden. Die auf ber weftlichen Seite (in der Provence u. Dau- 
phine) Angefiedelten erlagen bis 1545 gänzlich ben a wiederholt ernenernden 
Berfolgungen; die fübitalienifhen Kolonieen fcheinen aber langezeit unter dem 
Schute ihrer Grundherren ein wenig gefährbetes Stillleben geführt zu haben, bie 
ihre BProteftantifierung die Aufmerkſamkeit der Inguifition anf fie lenkte und ihre 
vollftändige Ausrottung herbeiführte (1561). Dagegen haben die piemontefifchen 
Waldenſer troß fortdauernder Bedrückung und häufig fich erneuernder Verfolgung 
fih bis auf die Gegenwart erhalten. Als zu anfang des 15. Ihd. ihre Wohn- 
* unter ar Herrfchaft famen, begannen die Berfolgungen und banerten 
rt, bie ein im 3. 1477 von Innocenz VIII zu ihrer Bertilgung aufgernfener 
Kreuzzug mit der gänzlichen Niederlage des von Savoyen und —*8 aus 
entſaudten Kreuzheeres endigte. Sie hatten num längere Zeit Ruhe, bis ihre Pro⸗ 
teftantifierung im 16. Ihd. die Berfolgungswut von neuem aufregte. biefe 
Zeit der Ruhe füllt die Anknüpfung brüderlichen Verkehrs zwifchen unfrer Wal⸗ 
denfergruppe und den böhmifchen dern, bie bisher nur zu deutſchen Walden- 
feen Beziehungen unterhalten Hatten. Die Anregung dazu ging von den Böhmen 
aus. Schon früher hatten diefelben, von dem Streben befreit, in der Ferne zu 
fuchen, was die Heimat ihnen nicht bieten konnte, nämlich Gemeinfchaft mit einer 
von röm. kath. Entartung freien Kirche, eine ergebnislo® gebliebene Entdeckungs⸗ 
reife in den Orient veranftalte. Nun beichloffen fie 1497 unter Leitung des 
Lnlas v. Prag eine ebenfolche nach den Urfigen des Waldenfertums in Frank⸗ 
rei u. Stalien abzuordnen. Die Abgefandten famen, mit dem ſüdl. Fraukreich 
beginnend, bis in die piemontej. Alpenfite der db. 3. Reſte der franz. Stamm- 
genoffenfchaft. Nähere Nachrichten über ihren Verkehr mit den. fehlen; doc) ſteht 
es außer zweifel, daſs es dabei zu einem gegenfeitigen Austaufch ihrer beiderfei- 
tigen relig. Schriften kam. Es ift in der folge viel darüber geftritten worden, 
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auf welcher Seite der größere Gewinn diejes Austaufches davon getragen und 
verwertet wurde; heute aber kann es nicht mehr infrage geftellt werden, daſs Die 
Waldenjer als die in evang.-reformator. Richtung weit weniger Vorgedrungenen 
von den Böhmen manches gelernt und durch Übertragung in ihre Xitteratur zu 
ihrem bleibenden Eigentum gemadjt haben. — (Litt. bei $ 109, 14. Dazu: G. 
v. Zezſchwitz, Die Katehism. d. Waldenſ. u. böhm. Br. als Dokumente ihres 
wechfelfeitg. Lehraustaufches. Erlg. 63. Fr. Balacky, Üb. d. Berhältn. d. 
Wald. zu d. ehemalig. Sekt. in Böhm. Prag 69.) — Fortſ. $ 142, 25. 


11. Die niederländifhen Reformatoren gingen meift aus der Brübder- 
ſchaft des gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) hervor. Die namhafteften find: a) 308. 
upper v. God im Kleveichen, Prior eines von ihm jelbft gegründeten Kano⸗ 
niffenflofters zu Mecheln (F 1475). Seine Schriften (De libertate christiana, 
ed. C. Graphaeus. Antv. 521, und De quatuor erroribus circa legem evan- 
gelic. in Frz. Wald Monum, medii aevi. L Gttg. 757) zeigen uns einen 
Mann von tiefer relig. Innigkeit. Die Xiebe, die zur vechten freiheit der Kinder 
Gottes führt, ift das materiale, die alleinige Autorität der 5. Schrift das for- 
male Prinzip feiner Theologie, die auf eutſchieden auguftiniicher Bafis ruht. Er 
eiferte gegen äußere Geſetzlichkeit, Werkgerechtigkeit, VBerbienftlichleit der Gelübde ıc. 
— b) Joh. Rudrath v. Wefel, Prof. in Erfurt, dann Prediger in Worms 
(+ 1481). Auf der Grundlage auguftinifcher Theologie beftritt er das päpftl. 
Bann- und Ablafswefen und predigte kräftig das alleinige Heil im Glauben au 
Chriftum. Der kirchl. Transjubftantiationslehre fette er die Impanationslehre 
entgegen. Im Dogma von der Kirche fpiritualifierte er. Gegen das kirchl. Faften- 
gebot jchrieb er De jejunio, gegen den Ablaſs De indulgentiis, gegen die Hier- 
archie De potestate ecclesiastica. Die mainzer Dominikaner verllagten und 
verurteilten ihn als Ketzer (1479). Der dur Alter und Krankheit gebengte 
Mann mufste widerrufen, feine Echriften verbrennen und wurde zu lebens 
länglichem Kloftergefängnis verdammt. (Seine Schriften bei Fr. Wald 1. c.; 
die Progeisakten bei Argentre I. 2, ©. 291.) — 0) Joh. Weflel (Gansfort) 
aus Gröningen war ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens zu Zwoll, 
wo Thomas v. Kempen viel Einflufs auf ihn übte. Er lebte und lehrte ohne 
— Amt in Köln, Löwen, Paris und Heidelberg, 308 fih dann in das 
Klofter des Agnetenberges bei Zwoll zurüd, wo er 1489 ftarb. Seine Freunde 
nannten ihn Lux mundi. Scholaſtiſche Dialektit, myſtiſche Tiefe und reiche 
Haffiihe Bildung waren in ihm zu Elarer und grünblicher Wiffenfchaftlichkeit se 
eint. Luther jagt von ihm: „Wenn ich den Wefjel zuvor gelejen, fo ließen meine 
Widerfaher fi dünken, Luther hätte alles von Weſſel genommen, aljo flimmt 
unfer beider Geift zufammen.” Die Berwandtfchaft feiner theol. Anfchauung mit 
Luthers Lehre tritt beſonders hervor in dem, was er liber die h. Schrift, das all- 
gemeine Prieftertum der Chriften, iiber Ablaſs, Buße, Glaube und Rechtfertigung 
lehrt. Nicht nur die Päpfte, ſondern auch die Konzilien, lehrte er, können irren 
und haben geirrt; die Erfommunilfation hat nur Außerliche Wirkung, der Ablafs 
bezieht fih nur auf firdl. Strafen, und Sünden vergeben kann nur ©ott allein: 
unjere Rechtfertigung beruht auf Chrifti Gerechtigkeit und Gottes freier Gnade. 
Das Fegfeuer gilt ıhm als ein fortbildender und läuternder Mittelzuftand zwi⸗ 
ſchen irdiſcher Unvolllommenheit und himmliſcher, in verfchiedenen Stufen fid) ent- 
faltender Bolllommenheit. Der Schuß einflujsreicher Freunde ficherte ihn gegen 
die Verfolgung der Inguifition. Bon feinen zahlreichen Schriften find manche 
durch die Fürforge der Bettelmönche vertilgt worden. Eine Gejamtausg. der noch 
erhaltenen —— Petr. Pappus (Grong. 614). Unter ihnen iſt die bedeutendſte: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine öfter (auch mit Vorrede Luthers) gedruckte Samm⸗ 
lung kleinerer Aufſätze. — d) Neben dieſen niederländiſchen Reformatoren ver⸗ 
dient auch der Prieſter Nikol. Ruſs zu Roſtock (ende des 15. Ihd.) eine ehren⸗ 
volle Stelle. Aus des Flacius Catalogus testium veritatis war von ihm bes 
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tannt, dafs er in eimer Schrift „De triplici funioulo‘' gegen Hierarchie, Mönch⸗ 
tum, Ablaſs, Werkheiligfeit, Heiligen- und Reliquiendienft 2c. geeifert, mit böhm. 
Waldenſern in lebhaften Verkehr geftanden, wegen feiner reformatoriichen Beftre- 
bungen viel Berleumdung und Verfolgung zu erbulden gehabt und als Flücht- 
ling in Livland geftorben ſei. Auch feine eben genannte, in niederdeuticher Sprache 
abgefafste und durch den Drud vervielfältigte Schrift wurde vertilgt. Doch ret- 
tete einer feiner Freunde etliche Eremplare, indem er fie in einer Kifte vergrub. 
Flacius gedachte fie ins Hochdeutfche überfegt von neuem ea ei kam aber 
nicht dazu. Seitdem fand fich nirgends eine Kunde von dem Buche, bis Jul. 
MWiggers 1850 auf der roftoder Bibliothel ein Exemplar auffand und dasjelbe 
auszugsmweife in der Ztſ. f. bift. Th. 50. II mitteilte. Der Titel lautet: „Bon 
dem Strict ober den drei Strängen”, denn um den Menjchen aus dem Abgrund 
des Verderbens herauszuziehen, ift ein Strid nötig, der, damit er nicht zerreiße, 
aus drei Strängen: Glaube, Hoffnung, Liebe zufammengeflochten jein muſs. 
Diefe drei Stränge werden nun eingehend bejchrieben und fo ftellt fid) in dieſem 
Bude eine vollftändige Anleitung zum criftl. Glanben und Leben dar, mit fcharfer 
Polemik gegen die entartete kirchl. Lehre und Sitte feiner Zeit. — (C. Ull- 
mann, Reformatoren vor d. Reformation. 2 B. Hamb. 42. J. J. Alt- 
meyer, Les precurseurs de la ref. aux Pays-Bas. La Haye 86. 9. 
Friedrich, 3. Weflel. Rgsb. 62. Doedes, Hifl.-Litterarifches 3. Biogr. 93. 
Weſſ., Studd. u. Kritt. 70. IL Herm. Schmidt, RE? XVI, 784 u. 791.) 


12. Ein italienifher Reformator. — Hieronymns Savonaröla (geb. 
1452), Mönd und feit 1491 Prior des Dominikanerkloſters San Marco zu Flo⸗ 
renz, trat daſelbſt feit 1489 mit glängenber Beredſamkeit und rüdfichtslofer Frei- 
mütigkeit, ja mit leidenfchaftliher Glut als Bußprediger gegen das Sittenver⸗ 
derbnis ‚unter Klerus und Laien, unter Fürften und Bo sur Mit ganzer Seele 
Dominikaner und als folcher ein begeifterter Verehrer des h. Thomas, zugleich 
aud) ein Heroe der Selbftlafteiung in ber Faften- und Geifeldisziplin, war er 
doch durch eifriges Studium Auguftins und ber h. Schrift zu einer tiefern und 
reinern Erkenntnis des evang. Seifegrunbes gelangt, den er nicht in dem Ver⸗ 
dienfte und der Filrbitte der Beitigen, noch in der Berdienftlichkeit eigener Werte, 
fondern allein in der Gnade Gottes und in ber Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben an den gefreuzigten Sünbderheiland ſuchte. Damit verband er aber auch eine 

rophetiſch⸗apokalyptiſche Richtung, in ber er fich für berufen und befähigt hielt, 

aft ———— Inſpiration wie die Propheten des alten Bundes in das polit. 
Getriebe der Zeit einzugreifen. Und inderthat, manchen Verſtockten erſchütterte 
er durch Offenbarung feiner vermeintlich geheimſten Sünden und mehrere feiner 
polit. Weisfagungen fchienen fchon bald ſich in überrafchender Weife zu erfüllen. 
So weisfagte er den Tod bes P. Innocenz VIII 1492, und verfündigte den 
nahe bevorftehenden Untergang der Medizeerherrſchaft in Florenz jo wie bie Zitch- 
tigung der übrigen ital. Tyrannen, verbunden mit einer gründlichen Reformation 
der Kirche durch einen fremben mit großer Heeresmacht die Alpen überjchreiten- 
den König. Und fiehe da, fchon im folgenden Jahre 1494 überftieg Frankreichs 
König Karl VIII die Alpen, um feine Anfprüche auf Neapel geltend zu machen 
und zugleich die Anerkennung und Durchführung der bafeler Reformbeſchlüſſe vom 
Papfte zu erzwingen; die Medizeer wurden aus Florenz verbannt und Neapel 
von den Franzoſen widerſtandslos beſetzt. Dadurch) wurde der asketiſche Mönd) 
von San Marco der Mann des Volkes, das num mit durchgreifender Energie 
nit nur feine fittlich-refig. Reformationsgrundfäge, fondern auch feine polit. 
Ideale von einem demokratiſchen Gottesftaate ins werk zu feßen begann. Ver⸗ 
gebens juchte Alerander VI durch das Anerbieten des Karbinalshutes den dema⸗ 
gogifchen Propheten und NReformator zu lübern, der ihm fagen ließ: er begehre 
feinen andern roten Hut als den blutigen des Martyriums; vergebens forderte 
der Papft ihn zur Verantwortung nad) Rom; vergeblich endlich verbot er ihm 
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auch die Kanzel, von ber aus er das Voll beherrfchte und lenkte. Auch ein 
Wiederherſtellungsverſuch der Medizeer mifslang. Noch im Karneval des 3. 1497 
bewährte Savonarola die Allgewalt feines Einfluſſes auf das Boll, indem er es 
bewog, ftatt des übliche Narrenpompes einen Scheiterhaufen aus Gegenftänden 
eiteln Luxus und frivolen Kunftfinnes zu errichten nnd zu verbrennen. Dennoch 
aber hatten damals auch ſchon die auswärtigen polit. Berwidelungen fih un⸗ 
as geftaltet und begannen, feinen Weisfagungen den Glorienſchein wahr- 
aften Prophetentums zu entreißen. Karl VIII hatte ſchon 1495 Italien wieder ver- 
laffen müffen, und Savonarolas Bertröftungen auf feine baldige Rücklehr blieben 
unafült.e Schon mwanlte die a während der Adel und die libertiniſtiſche 
Jugend aufs äuferfte gegen ihn erbittert waren. Überdem waren fämtliche Frau⸗ 
zistaner ſchon aus Ordensrivalität feine gejhworenen Feinde. Da traf ihn 1497 
der päpfll. Bann, während zugleih die Stabt fi mit dem Interdikt bedroht 
ſah. Ein Mönch, feines Klofters, Fra Domenico da PBefcia, erbot ſich zur 
Bewährung der Sache feines Meifters ins Feuer zu geben, falls einer der Gegner 
2 zugleich mit ihm diefem Gottesurteil unterziehen werde. Ein gr isfaner 
erflärte fi) dazu bereit, und alle Anftalten dazu wurden getroffen. Da Do» 
30 darauf beftand, eine geweihte Hoftie mitzunehmen, unterblieb zum de 
rger des ſchauluſtigen Volles die entjcheidende Probe. Ein fanatifierter Bolts- 
aufen nahm den Propheten gefangen; feine erbittertften Feinde wurben feine 
ichter, die ihn, nachdem die Kolter ihm das feiner innerften Überzeugung wiber- 
ſprechende Ingefländnis der Pſendoprophetie ange. hatte, als Bollsverführer 
und Keber zum Feuertode verurteilten. Am 28. Mai 1498 wurde er zugleich 
mit Domenico und noch einem andern Mönche am Galgen erhängt und famt 
bemfelben verbrannt. Die Glaubensfreudigkeit, mit der er dem Tod erduldete, 
fteigerte die Verehrung feiner noch immer jehr zahlreichen Anhänger, die ihn als 
einen Märtyrer und Heiligen priefen. Noch heute zeugt in der einft von ihm 
bewohnten Zelle fein von ra Bartolomeo gemaltes, mit dem Heiligenfchein ume 
ge Bild von der Verehrung, die feine Zeit und fein Orden ihm darbradhte. 
leiches befunden auch feine älteften Biographen Kranz Picus v. Miran- 
döla (Vita Patris H. S., um 15083 gefchrieben, mit Urkunden hrég. v. J. Quetif. 
3 Tt. Par. 674) und von diefem abhängig Pacif. Burlamacdi, + 1519 
(Vita del Padre H. 3., ed. Mansi in Baluziı Miscell. I). Eine Sanunlung 
von Savonarolas Schriften erfchien in 6 B. zu Lyon 633; eine Auswahl der 
„Erwedlihen Schrr. d. Märt. H. S.“ dtſch. v. G. Rapp, Stuttg. 39. Seine 
— Predigten atmen glühende Beredſamkeit. In ſ. Compendium reve- 
tionum (aud) ital.) 1495 ſpricht er ſich aud über feine —— aus. 
Sein bedeutendſtes Werk iſt der Triumphus crucis 1497, eine beredte und ge⸗ 
dankenreiche Verteidigung des Chriſtentums gegenüber dem in Florenz wie am 
Hofe mit der Renaiffance eingedrungenen ffeptiftien und halbheidniſchen Weſen. 
Eine im Kerker geſchriebene (unvollendete Erflärung des 51. Pſalms entwickelt 
mit bisher nie — Klarheit und Sicherheit die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben. Sie wurde deshalb auch von Luther 1628 neu hrsg. (Reueſte 
Ausg. im 3. B. der Aurora ed. F. Schöpff. Dresd. 57; dtſch. v. G. Liebuſch, 
Gir. Savb.'s letzte Setzadtgg. El. 71.) — (%. ©. Rudelbad, 9. ©. u. |. 
3t. Hamb. 35. F. 8. Meier, Girolamo S. Brl. 36. 8. Hafe, Neue Pro- 
pheten. 2. A. Rp. 61. F. T. Perrens, Jerome 8. 2 Tt. Par. 53, auf 
dtſch. Brſchw. 58. Madden, Life and Martyrdom of Sav. 2 Tt. 2. ed. 
Lond. 54. P. Villari, Storia diGir. S. 2 Tt. Fir. 59, auch dtſch. Lpz. 68. 
F. dei Guicciardini, Profezie politiche di S. Fir. 63. A. v. Reu⸗ 
mont l. c. 8 122,1. 93 Huber, Sin. Taſchb. 76. C. Sidinger, ©., |. 
Leb. u. f. 31. Wrzb. 77. 8%. v. Ranke, ©. u. d. florent. Republ., im 40.8. 
f. fämtl. Werke. E. C. Bayonne, Etude sur Jer. Sav. Par. 79.) 
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Chr. Meiners Leb.beihr. berühmt. Männer aus d. Zt. d. Wiederherſt. d. 
Bid. 8 8. Zür. 7% ff. eeren, Geſch. d. Haff. Fit. feit d. Wieberaufl. d. 
Wſch. 28 GEttg. 797 fi. H. U Erhard, Ge. d. Wi fü. d. wſchl. 
Bildg. 3 B. Magdb. 2ff. G. Boigt, Die Wiederbelebg. d. zen Altth. 
2.4. 28 Br. 80f. I. Burckhardt, Die Kultur d. Renaiffauce in Stat. 
2.4. Baſ. 69. 8. Hagen, Drihl.s lit. u. rel. Zufd. im Ztalt. d. Ref. 38. 
Erg. 41 ff. 3. F. Schröder, Das Wiederanſbluhen d. Hafl. Stubd. in Diſchl. 
Halle 64. 2. Geiger, Neue Schriften zur Geh. d. Humansın., Hfl. Ztf. 
2. 88. Münd. 75. Derf., Renaifl. u. Humensm. in St. a. Diſchl. l. 88. 


Die Haffifche Litteratur des griech. und beſonders des röm. Alter- 
tums war im abendländ. MA. keineswegs in dem Maße unbelannt 
und unbenukt, wie man oft gemeint hat. Vielmehr durchzieht das- 
jelbe ein mehr oder minder erfolgreiches Streben, fi auf diefem 
Gebiete heimisch a machen. Regenten wie Kerl d. Gr., Karl d. 
Kahle, Alfred d. Gr. und die beutfchen Dttonen beförderten die Ein- 
bürgerung derjelden; ein Erigena, Gerbert,, Bernd. Sylveſter, Joh. 
v. Salisbury, Roger Baco ꝛc. befaßen eine verhältnismäßig reiche 
Belanntihaft mit ihr; mauriſche Gelehrſamkeit von Spanien aus 
und vielfacde Berührung mit byzaut. Gelehrten erweiterten im 12. 
13. Ihd. fortwährend den Boden Haffiiher Bildungegrundlagen und 
an den hohenftauf. Herrſchern fanden fte eifrige und Tiberale Be⸗ 
fhüßer. Im 14. Ihd. waren die Begründer ber natioualen Litte⸗ 
ratur in Italien, Dante, Betrasca und Boccaccio, eifrige Berehrer, 
Bfleger und Förderer der Haffiichen Studien. Eine außerordentliche 
Erweiterung und Neubelebung erhielt aber die® Streben im 15. Ihd. 
Die Zufammenkunft der Griechen und Italiener auf dem Unions- 
fonzit zu Florenz 1439 ($ 68, 6) gab den erften eh dazu, bie 
türk. Invafion und die Eroberung Konftautinopel® (1453) erhob es 
auf feinen Gipfel. Ganze Scharen byzant. Gelehrten flüchteten nad) 
Stalten und wurden im Vatikan und dem Herricherhaufe der Medi- 
zeer mit begeifterter Hingebung aufgenommen. Mit hülfe ber um 
1450 erfundenen Buchdruckerkunſt wurden nun die Schäge bes Eaf- 
fiſchen Altertums jedermann zugänglich gemadt. Doc erhielten bie 
klaſſiſchen Studien feit jener Einwanderung auch eine weientfih neue 
Richtung Im MA. waren fie faft ausſchließlich kirchl. und theol. 
Zweden dienſtbar — jetzt traten fie jelbftändig auf als all⸗ 
gemein⸗menſchliche Bildungsgrundlagen. Diefer „Humanismus 
emanzipierte fi vom Dienſte ber Kirche, nahm zum Chriftentum 
meift eine indifferente, hochmütig herabfehende Stellung ein und ver- 
irrte fih Häufig in einen hohlen Kultus des heidn. Altertums. Mit 
dem Aberglauben wurbe auch der Glaube verladht, heil. Geſchichte 
und grieh. Mythologie gleich geachtet. Die willenshurftige Ingend 
ans allen Ländern Europas zog über die Alpen, um in den ital. 

Kurs, Lehrb. d. G., 10.9. 1, 2. 22 
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Alademieen aus dem friſch ſprudelnden Duell zu ſchöpfen, und pflanzte 
dann das neue Streben auch in die Heimatsländer, wo indes der 
Tibertinismus des neuen Heidentums bei weiten nicht fo wie in 
Italien einreißen konnte. 


1. Die italienifgen Humaniſten. — Italien war die Wiege des Huma- 
nismus, übergeflebelte Griechen (869, 1. 2) feine Väter. Der erfte Grieche, der 
als Lehrer in Italien auftrat, war Emanuel Ehryfoloras (1896). Nach 
dem Konzil zu Florenz fiebelten fi Beffarion und Gemiftäus Pletho fiber, 
beide warme Anhänger der platonifchen PBhilofophie, für welche fie ganz Stalien 
begeifterten. Seit 1453 ſtrömten die griech. Litteraten ſchareuweiſe herbei. Aus 
ihren Schulen verbreitete fi Kaffiihe Bildung unb heidniſche Weltanfchauung 
über ganz Italien. Selbft in die hächſten Kreile der Hierarchie drang das neue 
Heidentum ein. Leo X wird die Außerung zugefchrieben: „Wie viel die el 
von Ehrifto uns und bem linjern genügt babe, ft allen Jahrhnnderten binläng- 
en befaunt”, — fie mag immerhin der Authentie entbehren, aber jedenfalls cha⸗ 
rafterifiert fie den Geift der päpftl. Umgebung. Leos Geheimfelretär, der Kard. 
Bembo, müthologifterte das Chriſtentum vollftändig in klaſſiſcher Latinität. 
Ehriftum nannte er 3. B. Minervam e Jovis capite ortam, den h. @eift Auram 
Zephyri caelestis, und die Buße war ihm ein Deos superosque manesque 
placare. Schon während des Konzils zu Florenz hatte Pletho bie Überzeugumg 
ausgefprochen, daſs das Chriftentum bald zu einer, vom Haffifchen Heidentum 
nicht allzu fern ftehenden Univerjalreligion ft ausbilden werde, und als Pletho 
ftarb, tröftete Beffarion die Söhne desfelben damit, daſs der Berftorbene ſich 
in veinere himmliſche Sphären erhoben und fi in myſtiſchem Bachusſtanze an 
die olgmpifchen Götter angefchloffen habe. Im den Gärten der Medizeer erblühte 
eine neue platonifhe Schule, der Blatos Philoſophie höher galt, als das 
Chriftentum. Ihr zurfeite ftand die neue peripatetiihe Schule, deren Re» 
präfentant, Betro Pomponazzo (T 1526) offen erklärte, dafs auf philof. Stand» 
punkte die Unfterblichleit der Seele mehr als zweifelhaft fei. Der berühmte flo- 
rentinifhe Staatsmann und Hiforiter Macchiavelli (} 1527) lehrte die Fürſten 
Staliens in feinem „Principe” im grellſten Gegenfage zu Dantes idealiftifcher 
„Monarchie“ eine Realpolitif, die ſich vom Ühriftentum und feiner wie jeber 
Moral völlig emanzipiert wujste, und das Sceufal Ceſare Borgia ($ 111, 12) 
als Mufter eines energiſch und umfichtig feinem Ziele zuftrebenden F be⸗ 
wundern konnte. Mit der En Hrivolität ging and) die fittlihe handinhand. 
Die obszöuften Gedichte und Bilder zirfnlierten in ben Kreifen der Humaniſten, 
und die Praris blieb nicht hinter der Theorie zurüd. Poggios Ichlüpferige 
Facetien ſowie Beccadelli’s ſchmutzige Epigramme (die er unter dem pſeudo⸗ 
nymen Namen Banormita mit dem Titel Hermaphroditus herausgab) ent- 
güdten bie gebildete hriftl. Welt ebenfo durd ihren lasziven Inhalt wie buch 
ihre Haffiiche Latinität. Aus Laur. Vallas — über die Wolluſt und das 
wahre Gut, welche Übrigens die Borzlige der hriftl. Moral vor der epilnräifchen 
ſowohl wie der floifchen zu erweiſen beftimmt waren, ſtammt das geflügelte Wort, 
dafs die griech. Hetären der Welt mehr genütst hätten, ale die Hrifl. Nonnen. 
Der hochbegabte Dichter Pietro Aretino erflieg in |. Ragionamenti, die and) 
u. d. Titel Academie des dames ins Franz. überfegt wurden, in f. 16 Bonetti 
Inssoriosi (welche der berühmte Maler Siulio Romano mit den unzüchtigften 
Bildern illuſtrierte) und in vielen andern poet. u. prof. Schriften ben Gipfel 
frechſter paar Stalien nannte ihn il divino Aretino, und nicht nur Karl V 
und Fra ehrten ihm durch Gefchenfe und Yahrgehalte, fondern aud) Päpfte 
wie Leo X, Klemens und ſelbſt noch Paul III erwieſen ihm Ehre und Gunft 
(+ 15857). Im ihrem öffentlichen Wirken ignorierten indes die meiften ital. On- 
maniften, um nicht anzuftoßen, die Kicche und ihr Dogma fo mie ihre Sitten 
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($ 34, 2) dur die Apoftel. Freilich nahm ihn dafür die Inquiſition in an- 
ſpruch, aber Nikolaus V (8 111, 10) ſchlug die Unterfuhung nieder und ver- 
pflichtete ihn durch Wohlthaten. Balla Hatte aber bei aller Hafflihen Bildung 
doch auch noch ein nicht geringee Maß von Ehrfurcht vor dem Ehriftentum ee 
rettet. Im noch viel böherm Maße gilt dies von Joh. Picus, Fürſten v. Mi⸗ 
saunböla, dem Phönir diefer Zeit, welcher, als ein Wunder von Gelehrſamkeit 
und hoher Bildung gefeiert, alle edlern VBeftrebungen der Gegenwart und Ber- 
gangenheit in fich einte. Als 21j. Sangling ließ er zu Rom 900 Thefen ans 
allen Gebieten des Wiſſens anfchlagen. Die provozierte Disputation kam indes 
nicht zuftande, denn es erhob ſich gegen viele feiner Thefen Auflage auf Ketzerei, 
von ‚der erſt Alerander VI ihn 1498 freiſprach. Die Einheit alles Wiffene und 
die Übereinftimmung aller Syſteme und Lehren der Bhilofophen unter fich und 
mit der — auf Grundlage der Kabbala war der Grundgedanke ſeines 
Strebens. Diefen Gedanken hat ex befonders ausgeführt in feinem Heptaplus, 
in welchem er mittels fiebenfachen Schriftfinnes alle Weisheit der Welt aus bem 
erften Kapitel der Genefis entwideln wollte. In den lebten Jahren feines nur 
3lj. Lebeus (+ 1494) Iegte er fich, der Welt und ihrer Herrlichkeit entfagend, mit 
allen Mitteln feiner Bildung auf das Stubium der h. Schrift und gedachte noch 
mit dem Kreuze die Länder zum durchziehen, um Chriftum zu predigen, als der 
Tod ihn abrief. Charakteriftifch ift jein Ausſpruch: Philosophis veritatem 
quaerit, theologia invenit, religio possidet. — (9. v. Renmont, Lorenzo 
de’ Medici, il Maguifieo. 2 B. Lpz. 74. — P. Villari, Nioc. Machiav. 
ed i suoi tempi. 3 Tt. Fir. 81. O. Tomassini, Vite e Scritti di N. 
Mach. Tor. 83. — 3. Bahlen, Lor. Balle. Bl. 70. D. &. Monrad, 
2, 8. u. d. Komzil zu Florenz. Gotha 82.) . 


2. Der dentſche Humanismus. — Der Ur- und Hauptfit des deutſchen 
Humanismus wurde die Univerfität Erfurt (geftiftet 1392). Schon zu Kofhnit 
und Bafel hatte Erfurt, damals noch in Gemeinſamkeit des Strebens mit Köln, 
nähft Paris deu kräftigen Eifer für die Reformation an Haupt und Gliedern 
bewiefen. Aber mährend Köoln bald wieder in die alten Geleiſe einlentte, beharrte 
Erfurt in der eingefchlagenen reformatorifhen Bahn, wofür namentlich die 20j. 
Wirkſamkeit des Joh. v. Wefel (8 121, 11) enticheidenb war. Ums 93. 1460 
erfchienen dafelbft die erften Vertreter des Humanismus, ein Deutſcher, Petrus 
Inder, ber bis dahin einige Jahre als erfter Vertreter des Humanismus in 
Heidelberg gelehrt Hatte, und der Florentiner Jak. Bublictus. Ans jihrer 
Schule gingen unter andern auh Rudolf v. Langen, der das neue Licht in 
den Schulen feines weſtfäliſchen Vaterlandes auf den Leuchter ftellte, und Sob. 
v. Dalberg, nadhmaliger Bſch. v. Worms, hervor. As jene beiden Erfurt 
verlafien batten, trat Maternus PBiftorins an die Spite der humaniftifchen Be- 
firebungen. Scharen begeifterter Schüler ans allen Gauen Deutſchlands jam- 
melten um ihn (Erotns Rubianns, Betreins, Eoban Helfen. v. a.). 
Man bezeichnete fie wegen ihrer dichterifchen Beftrebumgen nad Haififchen Muftern 
als die Boeten. So lange Maternus an der Spike der Boeten ftand, lebten 
diefe im beften Einvernehmen mit den Bertretern der ſcholaſtiſchen Studien (Hen- 
ning Goede, Jodocus Trutfetter 2c.). Als aber 1504 der ſtürmiſche Her⸗ 
mann Buſch in Erfurt auftrat und mit rüdfichtslofem Ungeftüm die Abſchaf⸗ 
fung der alten fcholaftifchen Lehrbücher forderte und durchſetzte, war an ein fried- 
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liches Zuſammenwirlen der beiden Richten — zu denken. Maternus 
früherer Erfurts, der Kauonikus 
n (Konrad Muth) e Gotha bie ie Säufige ge 
nternalle dur — — Briefwechſel 
wurden, knupften bie Geiſtesbande des eigten mutianiſchen Bundes 
(Mutisnas ordo) immer enger. Mutian wollte keinen 
und eine Berufung an die neme en Wittenberg lehnte er — ab. 
Aber um jo mächtiger wurde feine m Wirkſamkeit durch die erfurter Ber- 
bindeten, deren Beſtrebungen er infpirierte und leitete. Seine fleigende Berbit- 
ns Hierarchie und Scholaftik teilte ſich and ihnen mit, und die Satire 
in a wurde ihr Lebenselement. Durch ben vernichtenden Schlag, ben 
feine A gen bie Kölner führten (Erl. 5), hatte Mutians Hafs gegen bie 
Scholafiter volle Sättigung — Er zog ſich ſeitdem zurück und vertiefte 
fih in das Studinm ber h. Schrift uud ber ein. Kurz vor feinem Tode ſchrieb 
er das Bekenntnis nieder: Multa scit rusticus, quae — ignorat; 
Christus vero nobis — — qui est vita nostra, quod certissime 
credo. Die erſchaft ing an den milden und heitern Dichter» 
fürften Eoban en —* ie gr er des Bundes fielen — der Re⸗ 


— 
anterie, Möncherei und Gerwifien — widmete. Dem Stifte Fulda, wo 
er zum Geiftlichen gebilbet werden follte, war er 1504 entflohen, ſtudierte daun 
in te ın Merinifians Heer mit dem Schwerte, in den Reihen ber 
Mutianer und Reuchliniften mit ber Feder, irrte — Sidingen gefallen, ob» 
dachlos umher und ftarb 1523 im e (auf ber Iufel Ufenau im Zürkher- 
fee). ar find am beſten hrsg. von Ed. Bocking. 58. no 
2048 una Univ. Erf. in ihr. Verhältn. z. Humanism 
B. Trier 58 €. Krauſe, vriefwechſ. d. Mutianus Rufus. * 
85. 1. Cornelius, Die münfterfh. Humanift. u. ihr Berhältn. 
ya 51. 38. Nordhoff, ir aus d. münft. Sumansın. ben 
74. W. Wattenbad, Petr. Lud. a . U Barmet, Rud. v. 
Sale u. Val Gedichte. en 69. ©. Schwertzell, van Eob. See 
C. Krauſe, 9. E. Hefle, ee u. Wrke. 2 ». Gotha 79. 
Britt Jodoc. Falun v. Eifenad, d Lehrer Luthers. Erl. 76. — H. 4 
Lieffem, Herm. v. d. Buſche, Leb. m. Schr. I. Köln 85. — L. Schubart, 
ur v. Hutt. 2pz. 791. &. €. — u. % er Jugdleb. Greifew. 16. 


®. 


— — d. Sub. 18 U. v. 9. Nürnb. 03 — u. v. H. in 
fit. 8 .. 798. E. v. Brunnom, iv v. H. D. 
U. v. 2. 22. TI. ©. Ben, U.0.6,, im Rain Pintnd, IV 
vpz. — — ——— v9 8%. 77.) 

ft Erfurt fanden bie humaniſt. Studien befombere Pflege auf ber 
Univerktät eibefberg (get. 1886). Sie verdankte dies beſonders dem Ginflufie, 
— Joh. v. —— ir ögling Erfurts, als Bifchof dv. — umb 


nzler des Kurf. Philipp —* Sof fie übte. Das größte © 

—6 war Fr viele en ein Zögling und — 
Kempens und Weſſels. Cr machte ſeine humaniſtiſchen Stadien — wo 
Dalberg ihn kennen lernte und mit enger Freundſchaft ſich nu ankhlofs. Sein 

Ruhm gründete fi indes mehr auf perfönliches als be gb elleriſches 

se Auch Tem ine Freunde und Schiller fielen meift ber Reformation zu 

(Aler. Hegius Deventer, Rudolf v. Langen in er, Hermann 
Build in Defel 3c.). — Die Univerfität Wittenberg, welche der Friedrich 


— 7. te — — — — — 


m mu a m ET MO — — — Fi 


$ 122. Die f. g. Wiederberftell. d. Wilfenfhaften 341 


db. Weife 1502 gründete, war von —— darauf angelegt, die Pflegeſtätte 
eines beſonnenen Humanismns zu werben. ch fanden die humaniſt. Studien 
en zu Freiburg (gef. 1456), wo ber —S — ulrich Zaſins für 
fie wirkie, zn Tübingen (gef. 1477), wo ne eine zeitlang lehrte, und in 
— (gef. 1472), wo die bayriſchen Herzoge alles aufboten, um bedeutende 
fl. Kräfte zu Dort —— ur. Celtes, ein Schüler des 
d. Agricola, is ferne Berufung nah Wien (geft. 1365) ihn 1497 eine noch 
ausgebehntere und einflufsreichere Wirkſamkeit dort an Johaun Ed 
und Urbanus Rhegius, beide Schüler bes Ulrich Zafins und eng — 
bis Eck als eifrigſter Ge Luthers auftrat und ber Univerfität ben entſchieden⸗ 
ſten antireformatorifchen after ar: ‚ während Rhegins in on. das 
Evangelium predigte und demnächſt al efermator bes Furſtentums Lüneburg 
unter bem Herzog Eruft d. Bekenner fein Lebenswert befhloje. Auch Reuchlin 
lehrte einige Zeit gu Ingelftadt, und der als Bater ber bayr. —— 
gefeierte Humaniſt Joh. — (+ 1534), deſſen reformatorijche Tenbengen 
nur noch von ben deutſch⸗ und bayeriſch⸗ ige Überwogen wurben, hatte 
bier feine kan empfangen. In : bildete das Hans bes gelehrten, 
reichen und eb N Watsherrn Wilibald PBirfheimer einen glänzenden Mittel- 
an Bea. "Beftrebun ungen. Im Gtreite Reuchline mit den Kölnern trat er 
faifen. —— — — 
ini te er mit und 
als derſelbe von der Beſprechung mit Cajetan heimkehrte, feinem Hauſe (8 124, 
3), a Ed die gegen Luther erlaffene Bannbulle andy gegen ihn geltend machte. 
Doc fühlte fi % eimer bald von Luthers Ungeſtum und noch mehr ven den 
Entartungen und Gewaltthaten, die fi am die ferien der Reformation hefteten, 
abgeftoßen, während in dem Kloſterleben feiner drei Schweftern und feiner brei 
Märkeher ihm die ea Seite des kath. Kirchentums in edeifter und vers 
kt — Unter feinen Schweſtern hatte die ältefte, Charitas 
mit Kamen, welche Abtiffin im Maratlofer zu Nürnberg war, eine der — 
* rauen des 16. Ihd., —5 Ken Einfluſs auf m 
ftarb 1530. — (8. Hartfelber, R. Coltes n. d. Heiderb elb. Sumaniftenfreis, PR 
3. 8.47, und: Ding. u. d. Sumeniem., | a f. alig. Geſch. 8.2. F. v. 
Bezold, K. Celtis, d. dtſch. Erzhumaniſt., Hiſt. Ztſ. B. 49. €. art 
en d. Ludw.⸗ -Rorim.« «min. ——— Mind.) 2 28 Münd. 72. J. v. 
Afſchbach, Die wiener Univ. u. ih e Sumanift. ten 77. J. v. — 
Aventin u. ſ. Zt. Munch. 77. * Binder, Char. Pirkh., Freib. 


4. Johann Reushlin (Eapnio), geb. 1456 zu Pforzheim befuchte bie be- 
rühmte Schule zu Sglettſtadt im Elfaie, ſtudierte in Freiburg, Paris, Bafel und 
Orleans, lehrte in Tübingen die Rechte und die Ihönen Wiffenfchaften und be⸗ 
reifte im Geſoige Eberhards d. Bärtigen v. Württemberg mehrmals Italien. Nach 
—— Tode kam er an den Hof des Kurf. ef. Philipp v. d. Pfalz, wo er ge 
meinſam mit — an der Hebung der Univerfität Heidelberg arbeitete. Dem- 
er befleidete er elf Jahre lang das Amt eines get bee hwäß. Bundes- 

erichtes zu Tübingen. Als dasielbe 1518 nad, Augsburg a wurbe, z0g er 
nad —— zurück, wurde 1519 durch Wilhelm v. Bayern nach Ingol⸗ 
ſtadt als Prof. d. griech. u. hebr. Sprache berufen, von wo er aber als die hen 
dort ausbrach, 1520 zu gleihem Berufe nad Tübingen überfiedelte, aber ſchon 
1522 ſtarb. Zu Luthers reformatoriſchen Ideen ift er nie in Beziehung 
Einen Brief desfelben vom 3. 1518 Tieß er unbeantwortet. er als i Hürde 
Kane wiſſenſchaftl. Strebens hat Reuchlin insbefondere fih um das Studium 
Fe e des AT. unfterbliche Berdienfte erworben, und mit Recht konnte 
e : 1506 feine Rudimenta. linguae Hebraicae (Gramm. n. 2er.) mit Horazens 
Worten: Stat monumentum aere perennius beſchließen, — das Buch iſt die 
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Bafis aller chriſtl.⸗hebr. Bhilologie geworben”). Auch die fchrwierige Lehre von 
den bebr. Accenten bearbeitete er in einer beſondern Schrift De acc. et orthogr. 
hebr. LL III.) und die jübifhe Geheimlehre behandelte er in f. Werke De arte 
oabbalistica. Sein vielfadher Umgang mit Juden veranlafste ihn zu der Schrift 
(1506): „Tutſch Miffio an einen Junkherrn, warumb die Züden fo lang im 
Ellend find.” Er erbietet fich bier, jeden Juden, der es wünſche, im Chriftentum 
zu unterweifen und aud) für fein zeitfiches Fortkommen zu forgen. Durch feine 
Borliebe für rabbinifche Studien wurde er in einen Streit verflochten, ber feinen 
Auhm Über ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Zube Joh. Pfefferkorn 
in Köln bewährte feit 1507 feinen Pal in beftigen und gebäffigen 
Streitfchriften gegen die Juden („Sudenfpiegel‘‘, „Zudenbeichte”, „Sudenfeind‘) 
und forderte 1509 den Kaif. Marimilian auf, alle rabbiniſchen Schriften wegen 
der darin enthaltenen Läfterungen Chriſti verbrennen zu laffen. Diefer forderte 
nun von den Univerfitäten Mainz, Köln, Erfurt und Heidelberg fo wie von 
Reuchlin und dem kölner Inquifitor Jak. v. Hoogftraten Gutachten darliber 
ein. Erfurt und Heidelberg fprachen fich beziehungsweile, Reuchlin mit voller 
Entichiedenheit gegen ben Antrag aus. Zwar bie offenfundigen jüdiſchen Schmäh- 
fohriften, wie 3.8. die berlichtigten Toledoth Jeschu, wollte aud) er vertilgt, 
dagegen aber alle andern Bücher, wie namentlich den Talmud, die Kabbala, die 
bibl. Gloſſen und Kommentare, die Predigt-, Gebet- und Gefangblicher, fo wie 
alle philofophiichen, naturwiffenichaftlichen, poetifchen und fatirifchen Schriften der 
Juden unbedingt davor bewahrt wifien. Pfefferkorn belämpfte ihn Leiben- 
fHaftlih in feinem „Sandfpiegel‘‘ 1511, dem Reuchlin feinen „Augenfpiegel” 
entgegeuftellte. Die köolner theol. Fakultät, meift aus Dominikanern beftchend, 
erflärte 43 Ausſprüche des I ie für teßerifh und forderte die Unter 
drückung desſelben. Nun ließ auh Reuchlin feiner Leidenfchaft rückhaltslos 
die Zügel ſchießen und traftierte in f. Defensio o. calumniatores suos Colo- 
nienses dieſe als Bocke, Süne, Schweine und Kinder des Teufels. Hoog- 
ftraten zitierte ihn vor ein Ketzergericht; Reuchlin erihien nicht, appellierte aber 
an ben Hopf Leo X (1513). Eine von dieſem verorbnete Unterſuchungslom⸗ 
miffton zu Speier fprach ihn 1514 von der Anklage ber Ketzerei frei und ver⸗ 
urteilte SHoogftraten in die Prozefsfoften (111 Goldgülden), deren gemaltjame 
Veitreibung Franz v. Sidingen noch 1519 mit wahrer Herzensiuft ausführte- 
Inzwiſchen war aber Hoogftraten zur perfönlichen Vertretung feiner Sache in 
Rom geweien und hatte den einflinfsreichen Magister sacri palatii Sylv. Prie⸗ 

rias — 124, 2) für ſich gewonnen, ber es auch wirklich dahin brachte, daſs ber 

Bapft 1520 das fpeierfche Urteil annullierte, Reuchlin aber in bie Prozefsloften 

und zu ewigem Schweigen verurteilte. Die Kölner triumphierten, aber in der 

Öffentlichen Meinung Veutſchlands fand Reuchlin dennoch ale — 

Sieger da. — (C. Th. Mayerhof, J. R. u. ſ. Zt. Brl. 30. 3. Lamey, 


*) Schon 1501 hatte übrigens ein junger Minorit, Konr. Pellicanus zu 
Tübingen, eine allerdings noch fehr dürftige Anleitung zum Erlernen ber hebt. 
Sprade u. d. T. De modo legendi et intelligendi Hebraeum abgefajtt, bie 
zuerft in Straßburg 1504 gebrudt wurde (eine p otogr. Nachbildung lieferte In 
4. Jubiläum der Univ. Tübingen E. Neftle, Tubg. 77. XI u. 89 ©. * 
Unter unſäglichen Schwierigkeiten hatte er rein autodidaktiſch mit den — 
lichſten litt. Hülfsmitteln ſich einige Kenntnis der hebr. Spr. errungen, die r 
demnächſt aber durch unermüblich fortgefehte® Studium und lehrhaften ui ea 
mit einem getauften Juden in dem Maße erweiterte, daſs er in feiner M 
Stellung als Prof. d. Th. zu Baſel (feit 1523), dann zu Zurich (f. 1525, 1 = 
mit zu ben gelehrteflen Eregeten der ref. Kirche zählte (Hauptwerf: Comm 
taria Bibliorum, 9. u. NT. 7 8. fol. 1532—39). 
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J. R. Pforzh. 55. 2. Geiger, I. 3, f. Leb. u. . Wrt. 2. 71. U. Hora⸗ 
wi, Zur Biogr. u. Korrefpond. I. R.'s. Wien 77.) 


5. Für Reuchlin hatte ſich unterdes eine Menge fpitiger und gewandter 
edern in Bewegung gejegt. Im Herbfte 1515 erſchien (als Seitenftüd zu dem 
514 in Tübingen gedrudten Clarorum virorum epistt. ad. J. Reuchl.) das 

erfte Buch der Epistolae obscurorum virorum, eine angebliche Korrespon⸗ 
denz ausmwärtiger Kreunde mit dem kölner Lehrer Ortuinus Gratins v. Des 
venter. Dafs gerade diefer, ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens, 
und nad allen, was wir fonft von ihm wiflen, ein frommer und keineswegs 
exemplariſch obflurantiftifcher Dann, zur Zielfcheibe des Hohnes gemacht worden 
ift, kann kaum andere al® perfönliche Motive haben (vgl. Mohnike in d. Ztf. f. 
hiſt. Th. 43. Im köſtlichſten Mönchslatein werden die platten und z.t. 
höchſt unflätigen Herzensangelegenbeiten der Bettelmönche mit fleter Beziehung auf 
ihren Hafs gegen Reuchlin jo raffiniert treuberzig befprodhen, dafs Erasmus zu 
weiterer Moftifilation die Nachricht verbreiten konnte, die Dominikaner hätten die 
Briefe anfangs für echt gehalten, umd das oft gar zu anftößige Latein mit der 
vis sententiarum entijuldigt. Aber um fo größer war der endlofe Spott und 
das Gelächter von ganz Europa. Die Bettelmönche erwirkten zwar von Leo X 
eine firenge Bulle gegen alle Lefer des Buches, aber auch biefe mehrte nur die 
LuR, e8 kennen zu lernen. Die Berfaffer hüllten fich beharrlih in das ftrengfte 
Geheimnis; er kann es keinem Zweifel unterliegen, daſs fie aus dem Schoße 
bes mutianifhen Bundes hervorgingen. Durch das Zeugnis des Juſtus Jonas, 
eines eingeweihten Gliedes dieſer Genoffenfchaft, fteht es feft, dafs Crotus Ru⸗ 
bianus (Rufeanus, eigentl. Joh. Jäger) aus Dornheim den Hauptanteil an 
der Abfafiung hat. Die Idee dazu iſt wahrfch. von Mutian felbft ausgegangen. 
Ulr. v. Hutten hat die Mitbeteiligung geleugnet; innere und äußere nde 
machen biejelbe aber dennoch mehr als —— Auch Herm. Buſch, 
Heiur. Urbanus, Petrejus und Eoban Heſſe haben wahrſch. ihr Kontin- 
gent dazu geliefert. Das erſte Buch förderte der gelehrte Buchdrucker Wolf⸗ 
gang Angft zu Hagenau ans Fit. Als Drudort war Benedig, als Verleger 
dus Minutins (Mldus Manutius war Befiger einer hoch mten, mit 
päpfl. Privilegien ausgeftatteten Buchdruderoffizin in Benedig) genannt, die Typen 
waren jchlecht und denen einer befannten — 28 Offizin nachgebildet, und um 
den Hohn zu vollenden, war ein pſeudopäpſtl. Privilegium gegen Nachdruck bei- 
gefügt, Das zweite Buch erichien 1517 bei Frobenius in Baſel (Neuefte und 
efte Ausg. v. E. Böding. 2. A. Lpz. 64 in2B.) Ortuin und feine freunde 
ftellten Lamentationes obscurorum virorum (Colon. 518) entgegen, in wel- 
hen ihre anonymen Gegner als die eigentlih Obfluren untereinander Klage 
Hays über den mifslungenen Erfolg ihres Unternehmens; aber der darin auf- 
otene lahme und forcierte Wit trug das Siegel der Ohnmacht au der Stirn. 
ie mönchiſch⸗ſcholaſtiſche Partei war und blieb moralifch — — (D. Fr. 
Strauß, Ulr. v. Hutt. S. 176. D. Reihling, Ortwin Grat., e. Ehren- 
rettg. Heiligſt. 85. Einert, Joh. Jäger aus Dornh. Jena 84.) 


6. Die höchſte und (nicht nur in Dentfchland, fondern in ganz Europa) 
gefeiertfte Blüte der bumanift-theol. Wiffenfchaft in dieſer der deutſchen Refor- 
mation ummittelbar voran- und noch lange ihr zurſeite gehenden Zeit ftellt fich 
in Defiberind Erasmus te Gerhardſon) u. Rotterbam dar. Die Frucht 
eines um das Eheglück fchändlich betrogenen Liebesbundes (geb. 1465), wurde 
er von den Brüdern des gemeinfamen Lebens zu Deventer und Herzogenbuſch 
erzogen, und dann von feinen Verwandten zum Eintritt ins Klofter genötigt (1486). 
Doch befreite ihn ſchon 1491 der Biſchof v. Cambray vom —— und 
ſandte ihn zur Volleudung feiner Studien nach Paris. Sm I. 1497 machte er, 
von jungen Engländern, denen er Unterricht erteilte, dazu angeregt eine Reife 
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nad) England, wo die Befreundung mit dem humaniſt. Theologen Colet zu Orford 
Se 7) einen für feine ganze fpätere Geiftes- und Lebensrichtung enticheidenden, 
eilſamen Einflufs auf ihn übte. Nah 11% Jahren verließ er England, brachte 
die nächſten 6 Jahre bald in Frankreich, bald in den Niederlanden zu, weilte von 
1507—10 in Italien, dann wieder 5 Jahre in England (eine zeitlang als Lehrer 
der griech. Sprache in Cambridge), 6 weitere Jahre wieder in den Niederlanden, 
— allenthalben jedoch mit vielfacher Unterbrechung durch ee Beſuchs⸗ 
reifen, — und ließ fich endlich 1521 bleibend bei feinem erleger Frobenins 
in Bafel nieder, wo er unter gelehrten Beſchäftigungen mannichfacher Art und 
in dem ausgebehnteften brieflichen Verkehr, jedes Amt und felbft die Karbinals- 
witrde ablehnend, aber reiche Gnadengehalte nicht verfhmähend, als ein König 
der Wiſſenſchaft lebte. Um die Förderung der Maffifhen Studien und deren 
Fruchtbarmachung für die Theologie erwarb er ſich ausgezeichnete Berbienfte und 
arbeitete der proteft. Reformation vielfach vor. Die Mängel des theol. Studiums, 
namentlich der herrſchenden Tcholaft. Methode, deckte er auf, wies freimrütig auf 
mancherlei Gebrechen der kirchl. Zuftände Hin, züchtigte durch treffende Satire 
das Berderben in allen Ständen und geißelte fhonungslos die Unwiſſenheit, 
Fanlheit und Sittenlofigfeit bes Möndtums. Die heibn. Rigtuns vieler Huma⸗ 
niften, fo wie das ungeſtume revolutionäre Treiben eines Ulrich v. Hutten war 
ihm gründlich zumibder; aber in den Kern des Evangelinms ift er bei feiner pe- 
lagianifierenden Richtung auch nicht eingedrungen. Er wollte eine Reformation 
ber Kirche, aber zırm Reformator fehlte ihm, dem eminenten Berſtandesmenſchen, 
die Innigkeit und Tiefe des relig. Gemütes, die Kraft des weltüberwindenden 
Glaubens, die felbftverlengnende Liebe, die Yreubigkeit und ber But zum Mär 
tgrertum; dazu war ihm ein bequemes, bebagliches und ungeftörtes Leben in ber 
Wiffenſchaft viel zu Tieb, dazu auch feine Einſicht in den eigentfihen Grund bes 
kirchl. Verderbens und in das Weſen einer durchgreifenden, erfolgreidgen Refor- 
mation, die er nicht ſowohl durch die Gotteskraft des Evangeliums, ale durch 
die Macht der menſchl. Wiſſenſchaft bewerkſtelligt wiſſen wollte, viel zu untief. 
Als die Reformation 1529 auch in Baſel ſtegte, wid Erasmus und ließ ſich zu 
Freiburg im Breisgen nieber, ſtarb aber 1 dennoch zu Bafel (wohin er zu 
einer perfönlichen —A mit Frobenins gereiſt war) in ketzeriſcher Um⸗ 
gebung und blieb ſomit wirklich ohne Sterbeſakramente und kirchlich⸗kath. Beer⸗ 
— — („Sine hux, sine crux, sine Deus”, wie feine guten Frennbe, 
die Mönde, in ihrem Haffifchen Latein ihm ſchon früher bei einem falſchen Ge 
rüchte plößlichen Todes nachgeſagt haben follten). Die befte Ausg. feiner Schrif⸗ 
ten beforgte I. Clerieus (Lugd. 708 sqq. 10 Voll. fol.). Xheologifch bedeutend 
find unter ihnen vor allem feine kritiſchen und ereg. Arbeiten Über das RT. Die 
erfie Ansg. des griech. NTs. mit eigener fat. überf., furzen Anmerkl. und drei 
einleitenden Abhandll. (Paraclesis lectorem; Ratio verae theol.; Apolo- 
gia) erfien 1516 bei Froben in Bafel u. d. Tit. „Novum Instramentum 
omne”. In d. 2. Ausg. 1519 tft die Ratio verae theol. zu einem anſehn⸗ 
lichen Umfang erweitert; fett 1522 erfchten diefelbe auch ſelbſtündig in 
Auegg- Kaum minder wichtig wurden feine feit 1517 veröffentlichten Bir 
aller bibl. Bücher des NTs. mit Ausnahme der Apofalypfe. Auch durch Heraus- 
abe vieler Kup. (Hier., Hilar., Ambros., Iren., Athan., Chrys., August., 
piph. Orig.) erwarb er fid) Verdienfte um die Förderung des theol. Studiums. 
Über feine Bolemit gegen Luther |. $ 127, 4. Sein Ecclesiastes 3. concio- 
nator evangelicus (1535) iff eine in ihrer Art treffliche Homiletil. — In feinem 
’Eyxopıov uwplas s. Laus stultitiae (1511), das feinem Freunde Thomas Morus 
dediziert ift, überfchüttete er befonders die Scholaftil fo wie die Mönche und Geiſt⸗ 
lichen mit der Lauge beißender Satire, und auch in feinen Colloquiis (1518), 
durch welche er (troß ihres an einigen Stellen Ilüpferigen Inhaltes) die Knaben 
latiniores et meliores maden wollte, ließ er feine Gelegenheit vorübergehen, 
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die Mönche, den Klerus und die Kultusformen, die er für Aberglauben hielt 
(Kloſtergelübde, Prieſterzölibat, Faſten, Wallfahrten, Ablaſs, Ohrenbeichte, Hei⸗ 
ligendienſt 2c.), zu verſpotten. Auch feine Adagia (zuerft 1500) Hatten ihm ſchon 
dazu vielfach Anlaſs geboten. Am reinften und edelften fpricht ſich eine den 
Schulen der Brüder des gemeinjamen Lebens entflammende und durd den Um⸗ 
gang mit Colet neubelebte Frömmigkeit in feinem mit Tebhafter Bekämpfung des 
in Außerlihem kirchl. Formenweſen Genüge findenden relig. Strebens, auf Ber: 
innerlihung des chriftl. Kebens dringenden Enchiridion militis christiani (1502) 
aus. — (Burigny, Vie d’E., dtih. v. Reich, mit Zufäten v. Henke. 28. 
Halle 782. Sal. Heſs, E. v. R.2 B. Zir. 7%. Ab. Müller, Leb. d. E. 
v. R. Hamb. 28. Glafius, E. als K.reformat. Haag 50. F. DO. Stichart, 
E. v. R., ſ. Stell. 3. K. ꝛc. Lpz. 70. Fr. Seebohm, The Oxford Refor- 
mers of 1498, beeing a Hist. of the Fellow-work of J. Colet, Er. and 
Th. Morus. 2. ed. Lond. 69. R. B. Drummond, Er., his Life and 
Char. 2 Tt. Lond. 72. Pennington, Life and Char. of E. Lond. 74. 
Nisard, Renaiss. et r&forme: Er., Th. Mor. et Melancht. 2 Tt. Par. 77. 
C. Schlottmann, Er. redivivus s. de Curia Rom. hucusque insanabili. 
Hal. 83.) — Fortſ. $ 125, 3. 


7. Der Humanismus in England. — In England treten uns jeit dem 
Ende des 15. Ihd. als die bebeutendften und einflujsreichften Humaniften mit 
kath.⸗kirchl. Reformationsftreben zwei unter fih und mit Erasmus eng befreun- 
dete Männer entgegen: John Colet kehrte 1496 nad) längerm Aufenthalte in 
Stalien, wo er nicht blos humaniſtiſch ausgebildet, ſondern auch, wahrſch. durch 
Berührung mit der durch Sapvonarola und 3. Picus v. Mirandola hervorgeru- 
fenen relig. Strömung, biblifh-hriftlid angeregt war, nach England zurüd und 
begann zu Orford feine von der Scholaftit hinweg auf die h. Schrift und die 
Kov. zurüicdjührende Lehrthätigfeit mit auslegenden Vorträgen über die paulin. 
Briefe. Hier Inüpfte fi) 1498 auch fein enger Freundfchaftsbund mit Erasmus 
und dem jungen dort ftudierenden Thom. Morus. Im 3. 1505 wurde Colet 
Doktor und Dedant von St. Baul zu London, in welcher Stellung er mit großem 
Erfolge ganze bibl. Bücher und integrierende Beftandteile derfelben in f. Predigten 
auslegte und nad) dem Tode feines Vaters 1510 fein reiches väterl. Erbe zur 
Gründung einer großen Schule bei St. Paul zur Unterweifung von mehr als 
150 Knaben in der Haffifchen, bibl. u. patrift. Kitteratur verwandte. Eine Kon- 
vofation der engl. Bilchöfe 1512, welche unter anderm fich über die Mittel zur 
Ausrottung der Häretiker (Lollards, $ 121, 1) beraten follte, gab ihm Anlaſs 
in der ihm übertragenen Eröfinungspredigt den verfammelten Bifhöfen mit küh⸗ 
nem Freimute vorzuhalten, wie in einer bei ihnen felbft zu beginnenden gründ⸗ 
lichen Befferung der verrotteten kirchl. Zuftände der allein fichere und nachhaltige 
Schuß gegen das Umfichgreifen der Ketzerei zu fuchen fei. Dadurch reizte er den 
Zorn des alten, bigotten Bſch. Fitzjames v. London, der ihm ſchon wegen der 
reformatorifhen Richtung feiner feelforgerifhen und pädagogifchen Wirkſamkeit 
grolte, aufs Außerfte. Aber der Erzbſch. Warham v. Canterbury wies ebenjo 
des Biſchofs fanatiſche — auf Ketzerei, wie der Kg. Heinrich VIII ſeine 
polit. Verdächtigung des kindlich frommen Mannes (F 1519) zurüd. — Thomas 
Morus (geb. 1480) war unterdes, durch Kard. Woljey dem Könige empfohlen, 
in feiner jurift. Laufbahn bis nahe an die Stufen des Thrones vorgerüdt; ja 
1529 erhob Heinrih VIII ihn anftelle des geftürzten Wolfey zum Sorbfanzler 
von England. Mit Erasmus und Colet aufs innigfte befreundet, teilte Morus 
aud) deren reformatoriſche Tendenz, wandte ſich aber, feiner bürgerlid-amtlichen 
Stellung entſprechend, in feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit mehr ihrer ſozial⸗ 
politifhen als ihrer firchl. Seite zu. Am durchgreifendften gefchah dies in feiner 
berühmten Satire: De optimo reipublicae statu deque nova insula Utopia 
(1516), in welcher ex feine Anfchauungen über eine natur- und vernunftgemäße 
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Organifation aller fozialen und polit. Lebensverhältniffe zur Erzielung allgemeinen 
Lebensglüdes in grellem, fatirifhem Kontrafte zu den verkehrten d. 3. Zuflänben 
und Inftitutionen entwidelte. Die relig. Seite diefer utopiichen Glückſeligkeit ift 
freilich purer Deismus (Borfehung, Tugend, Unfterblichleit, Vergeltung), worauf 
als das Gemeinfame aller Religionen (aud) des Chriftentums, das erſt vor kur⸗ 
zem in litopia Eingang gefunden) ſich die gemeinjamen öffentlichen Gottesdienfte 
befchränlten, während den einer jeden der vorhandenen Religionen eigentümlichen 
Sonderanihauungen auch befondere Gottesdienfte zugemwielen find. Man darf 
aber doch daraus Feine unbefugten Schlüffe auf die eigene relig. Stellung des 
Verf. ziehen. Morus war vielmehr vonhausaus und bis an fein Ende ein eif⸗ 
riger, zeitweilig ae ftreng asketiſcher Katholik — (hatte er doch früher, ale er 
unter Heinrich (f 1509) in Ungnade gefallen, fi) lange und ernſtlich mit 
dem Gedanken getragen, in ein Kartäuferflofter einzutreten) —, vor allem aber 
ein ehrenwerter und charalterfefter Dann. Im Streite feines Königs mit Luther 
($ 127, 4) trat er für erftern auf, und als Kanzler ſchritt er in fchroffem Wider» 
ſpruch zu der in f. Utopia gepriefenen velig. Toleranz mit unerbittlicher Strenge 

en die Anhänger antilathol. Reformation ein. Entſchieden aber weigerte er 
H jeder Mitwirkung zur Herbeiführung der Ehefheidung des Königs, legte 1532, 
als derjelbe mit dem da zerfiel umd auf eigene cäfareo-papiftiihe Hand zu re- 
formieren begann ($ 142, 4), feine Amter nieder, verweigerte beharrlich bie An- 
erfennung der kgl. Suprematie über die engl. Kirche und wurde deshalb 1535 
nach langem, hartem Gefängnis enthauptet. — (Seebohm u. Nisardll. cc. 
Erl. 6. ©. Th. Rudhardt, Leb. d. Thom. Mor. Nürnb. 29. W. Walter, 
Sir Th. M. Lond. 40. K. Mackintosh, Life of Sir Th. M. 2. ed. 
Lond. 4. Thommes, Th. M. Augeb. 47. R. Baumſtark, Th M. 
Freib. 79. G. Vallat, Th. M., sa vie et ses oeuvres. Par. 86.) 


8. Der Humanismus in Frantreih und Spanien. — In Frankreich 
fanden anfangs die humanift. Studien nur wenig Anklang: das allgewaltige An- 
fehen der Univ. Paris und ihrer Sorbonne ließ fie nicht recht auflommen. Anbers 
wurde e8 aber, al8 der junge König Kranz I (151547) ale ihr Beſchützer auf- 
trat. Unter den nambaften Bertretern derfelben nimmt Wild. Budaus (Bube) 
eine bejonders hervorragende Stelle ein. Im Dienfte Branz I ala deſſen Bi⸗ 
bliothelar ftehend veranlajste er diefen zur Gründung eines Tgl. Kollegiume be- 
hufs Pflege einer von den Kefleln der Scholaftif befreiten Wiffenfchaft und ſprach 
fih ſchon vor Luthers Auftreten in ſ. philol. Schriften gelegentlich über die durch 
das Verderben des Papfttums und der Geiftlichleit bedingte Notwendigkeit einer 
burchgreifenben Kircheubeſſerung aus. So fehr er aber auch im Herzen mit der 
fpäter fi entwidelnden Reformation fympathiflerte, fcheute er doch vor eimer 
offenen Losjagung von der Tath. Kirche zurück (F 1540). Sein Zeit- und Gefin- 
nungsgenofje Jak. Faber Stapulenſis (Lefövre d’Etaples) fammelte als Lehrer 
der Haffiichen Litteratur zu Paris zahlreihe Schüler um fih und wandte fid) 
jpäter (jeit 1507) faft ausſchließlich biblifch-ereg. Studien zu. Er tadelte und 
verbefierte ben forrumpierten Bulgatatert, fommentierte mit Zurückgehen auf den 
griech. Urtert die Evv. n. apoft. Briefe und zog fich dadurd, jo mie insbefondere 
durch eine krit. Abhandlung über Maria Magdalena 1521 die Verdammung der 
Sorbonne zu; vor weiterer Verfolgung fehütte ihn Kranz I und deffen Schwefter 
Margaretha v. Orleans. Auch berief ihn grade jet fein vormaliger Schüler, 
der Bſch. Wild. Briconnet dv. Meaur, der fi eifrig mit Herftellung von 
Zudt und Frömmigkeit unter feinem Klerus beichäftigte, mit mehrern feiner 
Schüler als Gehülfen zu fih, ernannte ihm zu feinem Generalvifar und veran- 
fafste ihn zur Anfertigung einer franz. Überfegung des NTE. nach der Bulgata 
(1523, jpäter auch des ATs.) und einer franz. Erflärung der firhl. Sonntags. 
und Feftperilopen. Da aber hier die h. Schrift angelegentlicdh als einzige Glau⸗ 
bensnorm für alle Chriften pries und lehrte, dafs der Menfch nicht durch feine 
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Werke, fondern nur durch den Glauben an die Gnade Gottes in Chriſto gerecht- 
fertigt werden könne, erhob die Sorbonne von neuem Anflage auf Inth. Ketzerei 
und das Parlament ernannte 1525, während der König in Spanien gefangen jaß 
($ 128, 5), eine Kommiffion zur Unterfudung und Unterdrüdung der Seterei 
im Bistum Meaur. Fabers — wurden zum Feuer verurteilt, er ſelbſt ent⸗ 
kam durch die Flucht nach Straßburg dem auch ihm drohenden Scheiterhaufen. 
Nach feiner Rückkehr wies der König ihm eine geſicherte Stellung zu Blois an, 
wo er f. Bibelüberjegung auch auf das AT. ausdehnte und fie 1528 vollendete. 
Seine letzten Lebensjahre brachte er nad) erneuter Gefährbung bei feiner unter- 
des mit dem Könige von Navarra vermählten Gönnerin Margaretha in deren 
Refidenz Nerac zu, wo er 1536 im Alter von 86 Jahren flard. Bon der fath. 
Kirche Dat auch er, obwohl innerlich mehr und mehr ihr entfremdet, doch Aufßer- 
lich nie fih Tosgefagt. — In Spanien trat der Kard. Franz Zimenes ($ 120, 
7) auch als Mäcenas bumanift. Studien auf. Der bebeutendfte fpan. Humanift 
war Anton v. Lebrija, Prof. zu Salamanca (+ 1522). Ximenes berief ihn 1508 
an die von ihm gegründete Hochſchule zu Alcala (Complutum), zog ihn zur Mit- 
arbeit an der komplutenſ. Polyglotte ei. 9) heran und fchütte ihn gegen die 
Inquiſition, welche ihn wegen feiner Kritik der Bulgata zur Rechenfchaft zog. — 
(8. Graf, J. Bob. Stap., Zt. f. hiſt. Th. 52, I. I; Fr. H. Reuſch, Inder 
d. — Bb. 1, 156. Bonn 83. — F. Lotheißen, Marg. v. Nav. Brl. 85. 
— Uber Spanien vgl. d. Ritt. bei $ 120, 7.) 


9. Der Humanismus und die Reformation des 16. a — Bu 
den gleichzeitigen proteft. »reformatorifhen Beftrebungen ſtand der Humanismus 
allerdings 5 in naher Beziehung: er teilte mit ihnen den — gegen 
die entartete Scholaſtik, ſo wie gegen Aberglauben, Mönchtum u. dgl. Aber wie 
ſchon meift der Grund diefer gemeinfamen Abneigung ein total verjchiedener war 
(hier die Nichtübereinftimmung mit der 5. Schrift und die Abirrung von dem 
alleinigen Heilsgrunde, dort die Nichtübereinftimmung mit der Weltanſchauung 
des heidn. Altertums), fo and) nicht minder die Art und Weile des Kampfes: 
bier die Waffen des Wortes Gottes und das Ringen nad) der Seelen Seligfeit, 
dort die Waffen des Wites und Spottes und das Streben nad irdiſchem Wohl⸗ 
behagen. So war bie Reaktion des verachteten Scholaftizismus und des ver- 
fpotteten Möncdhtums gegen den Humanismus oft genug im Rechte. Eine Re⸗ 
formation der Kirche durch) den Humanismus allein würde ins nadte Heidentum 
zurüdgeführt haben. Dagegen boten aber die Haffifhen Studien den Männern 
echter kirchl. Reformation eine veiche, bisher unbenutzte Fülle von ſprachlichen, 
philofophifchen und allgemein wiſſenſchaftlichen VBildungsmitteln dar, ohne deren 
treue und befonnene Anwendung auf firchenhift. Forſchung, Schriftauslegung und 
Dogmenrevifion die Kirchenerneuerung des 16. Ihd. fchwerlich fo ſchnell, um⸗ 
faffend und ficher zuftande gelommen wäre. Jedenfalls der befte Gewinn, den 
die f. g. Wiederherftellung der Wiffenfchaften der Kirche und Theologie gebracht 
bat, ift der, dafs durch ihre Bermittelung die h. Schrift unter dem Sipeflel weg⸗ 
gezogen und wieder auf den Leuchter der Kirche geſtellt wurde. Sie wies zunächſt 
von der Vulgata (vom welcher bis zum J. 1500 ſchon 98 gedruckte Ausgaben 
erfchienen waren) auf den Grundtert zurüd, verbannte die allegorifche Exegefe, 
wedte den Sinn für gramm.-hift. Interpretation, bot die fpra lichen Mittel dazu 
durch Belebung der philolog. Studien und forgte durch Bibeldrud für die Ver⸗ 
breitung des Originaltertes. Für den Drud des AT. waren feit der Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt die Juden vielfach thätig geweſen. Seit 1502 arbeiteten im 
Auftrage des Hard. Zimenes eine Anzahl chriſtl. Gelehrten zu Alcalä an 
der Herausgabe eines großartigen Bibelwerkes, der f. g. komplutenſiſchen Po⸗ 
Iyglotte (das AT. bearbeiteten gelehrte jüdifche Profelyten), das, obwohl ſchon 
im 3. 1517 vollendet, doch erft 1520 veröffentlicht, den hebr. und griedh. Xert, 
die Targumim, die LXX u, die Bulgata jo wie eine fat. Überfegung der LXX 
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und der Targumim nebft einem allerdings dürftigen grammatifchen und Ierifa- 
ifhen Apparate in 6 B. fol. (4 für das AL.) darbot. Etwas fpäter veröffent- 
fichte der gelehrte Buchhändler Dan. Bomberg aus Antwerpen in Benedig, ber 
zu diefem Zwecke das Hebräifche jelbft gründlich erlernte, das AT. in verſchie⸗ 
denen Editionen, teils mit, teil8 ohme rabbinifhe Kommentare. Seine Gehüffen 
dabei waren Felir Pratenfis, ein befehrter Jude, und der Rabbi Jakob 
Ben Ehajim aus Tunis. Im 3. 1518 erfchienen die beiden erften Ausgg., 
denen in den nächſten Sahren noch drei andere folgten. Da bie tompfutenfiiä 
Polyglotte wegen ihrer Koftipieligkeit und — nur ſehr wenigen zugäng- 
lich war, jo erwarb ſich Erasmus durch feine Handausgaben des griech. NT. 
ein nicht genug zu preifendes Verdienft (Erl. 6), trotz ihrer in kritiſcher Beziehung 
nicht geringen Mängel. Erasmus felbft beforgte nacdjeinander fünf Ausgaben; 
die Zahl der Nachdrucke belief fid) aber fehr bald ſchon auf mehr als dreißig. 


Drud von 5. U. Brodhaus in Leipzig. 
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